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a . 18 
Handbuch der politischen r 
Oekonomie...:.... — 
48 
10 
Schweden — — 0,2 17 „Do PN 
Norwegen — — — 5 2,43 16 
Dänemarf — _ 0,4 9 4,05 _ 


>» 








N] 


I VEI II 
G 






—IVIIIIII 
F 


= 






HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 





handbuch 


der 


Politiſchen Gekonomie 


in Verbindung mit 


Geheimerat Dr A. Budhenberger, Präſident des Ainiſteriums der Finanzen in Karlsruhe, 
beh.Rat Prof. Dr3.Tonrad in Halle, £. 6. Geffchen (F), Geh.Rat Prof, Dr Freiherr 
Ch. von der Golf in Bonn, Oberforfirat Prof. Dr #. Graner in Stuttgart, 3. A. 9. 
von Helfertd (FH), Prof. Dr K. von Zolly In Wüblugen, k. k. Reg.Kat Prof. 
Dr fr. Aleinwänhter in Ipernowit, Prof, Dr 3, Kohler in Berlin, Geh.Rat Prof. Dr 
W. Leris in Göttingen, Geh.Rat Prof. Dr E. Löning in Halle, Prof. Dr &. Lorey in 
Tübingen, Geh.Rat Prof. Dr A. Meiten in Kerlin, Geh. Hofrat Prof. Dr &. Meyer in 
Heidelberg, Ch. Mithoff(t), E&.Maffe(t), Prof. Dr fr. 3, vonleumann in Tübingen, 
Präfident z. D. Dr Freiherr £. von Reigenfein in freiburg I. Br. (t), Staatsmintfter der 
Finanzen Dr K. V. von Kieke in Stuttgart, G.vonRümelin (f), Prof. Dr. ar in 
Abbazta, Staatsrat Dr®. #.von Schall in Stuttgart, Geh. Ob.Reg.Rat Dr Ö. von Scheel, 
Direktor des A. Statifiifchen Amts in Berlin, Miniferialdirektor Geh. Rat Dr. Schenkel in 
Rarlsruhe, Prof. DrM.vonSeydelin Münden, Geh. Kat Prof, Dr Ad. Wagner in Berlin, 
Direktor des R. Statiftifchen Sandesamts 9. von Beller in Stuttgart 


herausgegeben 


von 


Dr 6. von Schönberg, 


Profeflor der Staatswillenfhaften an der Univerhtät Tübingen. 


Bierte Auflage. 
> 


Dritter Band. 
Zweiter Halbband. 


Büdingen, 1898. 


Verlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung. ( 
Na 
ı 0 
8 * 1} 


Finanzwiffenfdaft 


und 


Derwaltungslehre 


⸗ 241 


in Verbindung mit 


2. Beinrih Geffken (}), Ludwig von Jolly, Edgar Löning, 

Georg Meyer, Eriedrid Freiherr von Neibenflein (}), Rarl Wiktor 

von Rieche, Gufav von Rümelin (F), Rarl Friedrich von Stall, 

Hansvon Sheel, Maxzvon Seydel, Adolph Wagner, Hermann 
von 3eller 


herausgegeben 
von 
Gufav von Schönberg. 
Vierte Auflage. 


Bweiter Halbband. 
Kommunales Finanzwefen und Verwaltungslehre. 


Vübingen, 1898. 
Verlag der 9. Laupp'ſchen Buchhandlung. 


TRANSFEHUEO 19 
WARYARD COLLEGE LIENARY 
JUL I I5x: 


Das Recht der Ueberſetzung ift vorbehalten. 


Drud von H. Laupp jr. in Tübingen. 


Inhalt des dritten Bandes. 
Zweiter Halbband. 


Finanzwiffenfdaft. 
(Kommunales Finanzwefen.) 


XI Das kommunale Finanzwejen. Bon F. Frhr. von Reitzenſtein. 
(8. von Kolly. D. Trüdinger.) 


Seite 
Einleitung R r 1 
I. Die — — F 4 
Begriff und Arten, Einwirkung ber meberuen Siaateidee * Die Heutige kommunale 
DOrganifation als Ergebnis der geſchichtlichen Entwidlun England 6, Frank: 
reich 8. Belgien 10. Niederlande 11. italien 12, ee 13. Oeſterreich 14. 
Schweiz 17. Vereinigte Staaten von Amerika 19.) Die Kommunaltörper als Subjekte 
der Finanzwirtſchaft 20, 
I. Die Aufgaben .. n — u 22 





Gliederung des Aufgabentreifes ». Die Aufgaben in übte auf ber geihichtlichen 
Entwidlung beruhenden Geftaltung 24. (Allgemeine Aufgaben 4. [Militärverwaltung 
und Nectspflege 24. Wolizei 26. Armenpflege und focialpolitiihe Aufgaben 31. 
Unterrichtswejen 34. Wege und Kommunilationsanftalten 38. Leiftungen für Kirchen, 
kirchliche und religiöfe Jwede 41.] Sonder-Aufgaben 43. [m Allgemeinen 43, Auf: 
gabenkreis der agrariihen Intereſſen 43. Aufgabenkreis der bejonderen ftäbtifchen 


Sicherheitd:, Wohlfahrts- und Annehmlichkeitsinterefjen 47.) Das Prinzip in ber 
Bildung des NAufgabenkreifes 49, [Materielles Prinzip 49, Formelles Prinzip 52]). 


II. Der Bedar 





Allgemeines, Die Mittel 53. Gntwidlung des Deutigen Verhältniffes — Bela fun .g8* 
arten 54. Stonftituierung des Geldbedarfs 56. Einteilung des Bedarfs nad) feiner 
Zwedbeftimmung 58. 


IV. Einnahmen und Einnahmequellen 





Eigene Einnahmen 61. Im Allgemeinen 61. Privatwirtichaftlihe Einnahmen 62, 


(Die Hauptformen im Allgemeinen 62, Nugbarmahung des Immobiliarvermögens 63, 
Einnahmen aus dem Gewerbebetriebe 67), Gemeinwirtihaftlibe Einnahmen 69, (Ge: 
bühren 69. Steuern 75. [Allgemeines 75. Das Kommunalftenerfyitem der einzelnen 
Staaten 77, England 77, Frankreich 78, Belgien 80. Niederlande 82. Stalien 83, 
Deutihland 85, Preußen 86, Bayern 90, Sachſen 9, Württemberg 9, Baden 93, 

effen 94. Dejterreih 95. Schweiz 97, Amerika 98. Politik der Kommunalbeiteues 
rung 100, Die Bildung der heutigen Theorien 100. Das Prinzip der fommunalen 


Beftenerung 102, Anwendung auf bie einzelnen Stenerarten 107, Anwendung auf 
die einzelnen Kategorien der Kommunaltörper 113.]) 


Einnahmen aus Auwendungen, Zuſchüſſen und Beiträgen anderer Kommunalkörper 
bezw. des Staats 115. (Begriff und Arten SI Zuwendun en nach dem Prinzip 
der Dotation 116. Zuwendungen nach dem der Beteiligung 117. Kritik 


beider Syſteme 122.) 

V. Die Öleihgewicdtserhaltung und die zeitliche Anpaſſungder 
Dedungsmittelanden Bedarfimtommunalen Haushalt .. 14 
Im Allgemeinen 124, Erhaltung des materiellen Gleichgewichts 125. Zeitliche Ans 
paffung der Dedungsmittel an den Bebarf 126. (Anfammlung oder VBorausentnahme 


VI Inhalt des dritten Bandes (Zweiter Halbband). 
Seite 


126. Anlehen insbefondere 126. [Im Allgemeinen 127. Vormundſchaftliche Ein- 
wirkung des Staats bezw. ber größeren kommunalen Verbände 128. Poſitive Ver: 
anftaltungen zur Sicherung einer den Streditbebürfnifien der Kommmmaltörper fi) an— 
pafjenden Darlehensgewährung 131.]) 
VI Die Formenderfommunalen Finanzvermwaltun se 188 
Das Budget 135. (Entwidlung eines fommumnalen Budgetweſens 135, "Die Prinzipien 
ber Gliederung bes Budgets 137. Wirkungen des Budgets 141.) Kaſſenführung 142, 
Rechnungslegung 143. (Dauer der durd das Budget bezw. die das Budget ergän— 
senden Beichlüffe und Anordnungen begründeten Vollmadıten 143. formen der Le— 
gung, Revifion und Feſtſtellung der Rechnungen 144). 
i 


Internationale Statiftik und Statiftit Der einzelnen Staaten 145. Die Lage ber 
ftatiftifchen Arbeiten in den einzelnen Staaten 147. (England 147. Frankreich 149, 
Belgien 151, Niederlande 153. Italien 154. Deutichland 157. Preußen 158. 
Bayern 160. Sachſen 163. Baden 165. Die Gemeindeftenern in den größeren Stäbten 
des Deutichen Reichs 166.] Oeſterreich 169. Schweiz 171. Amerika 173.) Sclüffe 
auf die Richtung der ftattfindenden Entwidlung 175. 

VII. Neformbeitrebungen und Shluß . . . — 
Allgemeine Charalteriſierung 176. Die Lage in ben eizelnen — 177. (Eng: 
land 177, Frankreich 178, Italien 178, Belgien und Holland 179, Deutſchland 180, 
Oeſterreich 180. Schweiz 180. Amerika 181.) Gemeinfame Gefichtspuntte 181, 








Verwaltungslehre. 


I. Grundbegriffe, Weſen und Aufgabe der Berwaltungslehre. Bon G. Meyer. 


I. Die Berwaltun 
U. Organeder Berwaltun 
IL Die Berwaltungsgeri 
IV, Dieinnere Verwaltun 









KETTE TE TEST DEE DEREN 


IM. Statifti, 
J. Die Statiftif als Wi enſchaft. Von G. von Rümelin. 





me Anfänge von Gtatiftif 199. Ginmolonifhes 200, Entjtehung der deutichen Sta- 
It Stati tit 203. Der Streit über den Begriff der Statiftif 204, 





Die technifche Statiftit 211. Die fociale Statiftit 213, 


Die politiiche Statiftit 216). 


I. Die Statiftit als Teil der Verwaltung. Von 9. von Scheel. 


Awed der Erhebungen 219, SHauptteile der ftatiftiichen Thätigkeit 220. Einſammlun 


des Urmaterials 220, Formulare 221, Arten der Erhebung 221. Beantwortungs: 
pflicht 223, Vollszählungen 223, Verteilung der ftatiftiihen Arbeiten auf die mit 
wirkenden Behörden 226. Organijation der Statiftif in den einzelnen Staaten 227. 


Der Statiftifche Dienft als Teil des Verwaltungsdienites 230. 
Anhbana. Die Ergebniffe der Deutihen Berufszählung vom 14. Juni 1895 231. 


Die Erwerbäthätigen 232, Die Berufslofen 233. Aufgabe der Berufszählungen und 
BVetriebszählungen 233, Feititellung des perjönlichen Berufs 233. Erwerbsthätige 


Inhalt des dritten Bandes (Zweiter Halbband). VII 


und Berufsloſe B5. _Berufseinteilung, Klaſſifikation 288. Berufsſtellung, Selbſtändige, 
Abhängige 240. Nebenberuf, Alter, Familienſtand, Arbeitsloſigkeit 245. 
III. Die Behördenorganiſation der Verwaltung des Innern. BonG.Meyer. 


L Einleitung . — ——— 
IL Die Be Erhaner ani etion En 









Die geſchichtliche Entwidlung der Behördenorganifation 219. Die ı Gentralverwaltung 
253. Die Grafihaftsverwaltung 255. _ Die Armen, Dijtrifts- und Schulverwaltung 257. 
Die Kirchſpielsverwaltung 259. Die Stabtverwaltung 260. Das Erekutivperfonal 262. 


II. Die Bebördenorganifation 





Die geihichtlide Entwidlung der Behördenorganifation 263. Die Gentrafverwaltung 
266. Die Lokalverwaltung 267. Die Verwaltungsgerichtsbarteit 270, Das Gre- 
futivperfonal 271. 


IV, Die Behördenorganijation Deutihlands. 


Die geichichtliche Entwidlung der deutichen Behördenorganijation 272. Die Behörden. 
organifation des Deutſchen Neiches 275. (Der Reichskanzler 275. Die Reichsbehörden 
275). Die Behördenorganijation der Einzeljtaaten 277. (Die Gentralverwaltung 277. 
Allgemeiner Charakter der Xolalverwaltung 277. Die Gemeindeverwaltung 278. Die 
Kreide, Bezirks: und Provinzialverwaltung 280. Die Verwaltungsgerichtsbarteit 283, Das 
Erefutivperfonal 284.) Die Behördenorganifation des ul Elſeßz Cetmingen 285. 


V. Die Behbördenorganiiation Defterrei 








IV. Die Sicherheitspolizei. Bon M von Seydel. 


1. Begriff und Einteilung der Sidherhbeitspolizei . . 2 .2..2..2...289 
11. Die Bolizeider Vereine und der Verjammlungen i 291 
Vereins: und VBerfammlungsfreibeit 291. Vereinsrecht 292, — 297. 


olizeider Volläbewenaungen ... EB EIIEREB 





Aufrühreriiche Qerfammlungen 300. _ Zufammenrottung 301. Verhängung des Be— 
‚ ganerwngsauftanben 302. EusnetmeaBunb und — 306. 


ichte des Pre A eire 15 307. Genf ur 307. re frei * 309. Einſchränkungen 
= reßfreiheit 311. (Stonceifionspflicht der Buchdrudereien, Buchhandlungen, Zei: 
tungen 311. Plalatweſen 313. SKtolportage 314. Polizeiliche Verbote und Beſchlagnahme 
315, Beitungstautionen 316. Zeitungs- bezw. Inferatenftener 317. Beſchränkungen 
in Bezug auf den Inhalt der Drudichriften 317. Beichränktungen des Preßgewerbes 318.) 


V. Die Freizügigkeit und deren fiderheitspolizeilide Be 





ränfun en. 





k 323, Verweijun 
ember 324, Stellung unter Bolizeiaufficht 325. Friedensbürgſchaft 326. Beurlau— 
bungsivftem, Bebingte Verurteilung 329, Unterbringung in Armenhäufern und Zwangs— 


arbeitsanftalten 330, Ausweifungen und Aufenthaltsanweifungen 333. Verhaftung 335.) 
VI. Das Bah- und Meldemwejen ee re 


V. Gejundheitswefen. Bon &. von Jolly. 
L Einleitung . ... a a nt a er TR 













I. Vorbeugende Thäti 





356, Gewerbepolizei 361. Yeichenbejtattun 






II. 


Die Aerzte 371. Die Hebammen 375. Die Apotheker 376. Das ſonſtige Heilper- 
onal 383. Die Strantenanjtalten 383. m Allgemeinen 383, Die Irrenpflege 384. 


IV, Anhang. Die VBeterinärpolizei ERBETEN | 





VIII Inhalt des dritten Bandes (Zweiter Halbband). 


VI. Armenweſen. Bon €. Löning. 


I. Die Armut, die Geselljhaft und der Staat ER ——— 

I. Geſchichte der Armengefeßgebun ; EEE TEE 
Altertum und Mittelalter 399. _Meuere Zeit 402. Deutichland 403. Franfreid 410. 
England 418. Defterreich 416. Italien 417. 

IM. Die deutſche Armengefeggebung der Gegenwart ’ 419 
Heimatrecht, Unterftügungswohnfig und Freizügigkeit 420. Die Drganijation der a: 
menpflege 432, (Ortsarmenverbände 433. Landarmenverbände 436. Armenpflege durch 
die Bundesftaaten 437.) Streitſachen der Armenverbände 439. Die Koften der öffent: 
lihen Armenpflege und deren Beftreitung 439. Statiitif des Armenmwejens 441. 


IV. Die Ausübung ber öffentlihen Armenpflege R 444 
Vorbeugende Armenpflege 444. (Ansbeiondere: Sparkaſſen 445, De en Ic Keih) äufer 


452.) Staatlihe Zwangsgewalt und Armutsurfachen 454. Die einzelnen Zweige ber 
Armenpflege 458, (NArbeitsfähige Arme 459, _Arbeitsunfähige Arme 465.) 


VII. Sittlichkeitspolizei. Bon E. Yöning. 





Ginleitun 





VII. Unterrihtsweien. Bon &. von Jolly. 
I. Grundfäße und leberblid .. .. ; 489 


Schulzwang 489. Lehr» oder Unterrichtsfreiheit 291. Fürforge des Sıaaıs, der Orts: 
gemeinden und der Sommmmalverbände für Schulen 493, Dedung ber Koſten 494. 
Staat und Kirche, Religionsunterricht 495. Die Arten der Sculen in den modernen 
Staaten 498. Statiſtik des Unterrichtäweiens in den modernen Staaten: Volksſchulen 
499. Gymnaſien und Realichulen 501. Iniverfitäten 502, 








Die Voltafchule 504. Die ichtlihe Entwidlung 5u4. Der gegenwärtige Zuſtand 
508.) Die allgemeinen höheren Schulen für das männliche Geſchlecht 520. Die all: 
gemeinen höheren Mädchenſchulen 531. Die Univerfitäten 532, Die Fachſchulen 537. 
Der Privatunterricht 537. 







UI. Defterrei 


Vollsſchulen 538. Sumnafien FR Realichulen 544. Höhere Mädchenichulen 544. 
Univerfitäten 544. 
IV. Die S wei : 


Die Behörbenorganifation und das Voltsihulwejen —— primaire) 549, Das 
Mittelihulmejen (Instruction secondaire) 556. Der wifjenihaftlide Unterricht (In- 
struction sup6rieure) 560. 





Die Vollsſchulen 563. Die öber chulen 5 Die Univerfitäten 571 
VI. Belgien ne 


Elementarjchulen 576, Mittelfcjulen 577. Univerfitäten 578, 








IX 


Berzeihnis der gebraudten Abkürzungen. 


Bluntſchli. St.W, I (refp. TI 2c.) = 
Hdb. Band J. reip.II, Abh. Iſreſp. IT 2c.)= 


„Band II. F.W. Abh.l(reſp. II ac.) = 
„Band III. V.L. Abh. I(refp. II ꝛc.) = 
Hermann. ©. = 


Knies. PO. — 
Mangoldt. B. — 
J. St. Mill. P.O. — 
Mohl. BMW. I (reſp. 1.11) = 


Rau. I. (reſp. IE. II.) — 


$ 


Noider S. J. (reſp. II. x) = 


Schäffle. L. 2. A. (reſp. 3. A.)— 
Schäffle. © K. J. (reſp. II. 20. = 


Stein FW. J. (reſp. II. ꝛc. 
Stein V.L. J. (reſp. IT. ꝛe.) 
Stein. H. V. L. J. (reſp. II. ꝛc.) 


Wagner G. J. (reſp. IL) 


Wagner. FW, 1. (refp. II. 2c.) 


If Nat. 1. (refp. 2.) oder I, 1 ff. 
(refp. II, 1 ff. II, 1 ff.) 


I Eu 


J. C. Bluntichli und K. Brater, Deutiches Staatswörter: 
buch. 11 Bände. 18561870, 

— der Politiſchen Oekonomie. Herausgeg. von G. v. 
chönberg ꝛc. 4. Aufl. Bd, I. reſp. U. (Volkswirt chaftsfehre). 

Dasf. Band II. (Finanzwiffenihaft). 

Das. Band III. (Verwaltungslehre). 

J — Staatswirtſchaftliche Unterſuchungen. 2. Aufl. 


K. Knies, Die Politiſche Oekonomie. Neue Aufl. 1883, 
H. v. Mangoldt, Volkswirtſchaftslehre. 1868. 


J. St. Mill, Grundſätze der Politiſchen Oekonomie. 3. deutſche 
Ausg. v. A. Soetbeer. 1869. 1870. 4. Ausg. 1881. 1885. 
R. v. Mohl, Die Poli ne a je den Grundjägen 
des Rechtsſtaats. 8. 

K. H. Rau, — der — — I. Grund: 
füge der Vollswirtichaftslehre. 8. Aufl. 1868. II. Grund: 
füge der Volkswirtſchaftspolitik. 5. Aufl. 1862, III. Grund: 
fäge der Finanzwifienihaft. 5. Aufl. 1864, 

W. Roſcher, Syitem der Volkswirtichaft. I. Grundlagen der 
Nationalökonomie. 21. verb. Aufl. 1894. II. Nationalötonomit 
des Ackerbaues und der verwandten Urproduftionen. 12. Aufl. 
1888. III. Nationalötonomit des Handels: und Gewerb: 
fleißes. 6, Aufl. 1892, IV. Syitem der Finanziiflenichaft. 
4. Aufl. 1894, 


A. E. F. Schäffle, Das nejellichaftliche gr a menſch⸗ 
—9* Wirtſchaft. 2. Aufl, 1867. 3. Aufl. 1873 
N. E. F. Schäffle, Bau und Leben des focialen Körpers 
VBde. 1873iors. 
L. v. Stein, Lehrbuch der Finanzwiſſenſchaft. 5. Aufl. 2Bde. 
L. v. Stein, Die Verwaltungslehre. 8 Teile. 1868—1884. 
—* Stein, Handbuch der Verwaltungslehre. 3. Aufl, 3 Bde, 
Adolph Wagner, Yehr: und Handbuch der Seine: De: 
fonomie, Erite Hauptabteilung; Grundlegung. 2 Teile. 
3. Aufl. 1892—1894, 
Adolph Wagner, Finanzwiffenihaft. Bd I-III. 1883 -1890. 
Jahrbücher für Nationalölonomie und Statiftif jeit 1863. 
Gegr. von B, Hildebrand, herausgen. jegt von I. Conrad zc. 
»d.1 f.—69 (1897). Oder Erite Folge (1) Bd.1— 34. Zweite 
Fe Bd. 35 — her Neue Folge Bd. 1— 21). Dritte 
olge (III) Bd. 56 fi. (Auch Dritte Folge Bd. 1 ff.) 


X 


Annalen. 1868 (refp. 1869 ff.) 


J. f. G. V. 1. (reip. 2. 2c.) 


Schmoller. F. 

S. V. f. ©. 1. (reip. 2. 20.) 
V. f. V. 1. (refp. 2.) 

3. f. St.W. 1. (reip. 2 fi.) 
Ardiv. I. (refp. 11.) 

HM. J. (reſp. 11.) 

3.8.8 J. (reip. II. 


F.A. I. (reſp. 11.) 
W. d. V. J. (reip. 11.) 


I 


Ai . 


G. Hirth, Annalen des Nordbdeutihen Bundes und des 

Deut chen Zollvereins 1868, 1869; jeit 1870: Annalen des 

Deutſchen Reiche. 

Jahrbuch für Gefeggebung, ey en und Volkswirtſchaft 

im Deutſchen Reich. Jahr herauegen, .0. J. v. Holen: 

dorff u. 2. Brentano, En 5 ff. fi 881) fi. herausgeg. 

v. ©. Schmoller. 

G. Schmoller, Staats: u. jocialwiffenihaftliche Forfchungen. 

Schriften des Vereins für Socialpolitif. Bd. 1 ff. jeit 1873. 

—— * rift Volkswirtſchaft und Kulturgeſchichte. 
Jahrg. 1 

für * —* Staatswiſſenſchaft. Jahre. Uff. 
übingen feit 1844 

Archiv für Sociale "Gefeggebung und Statiftit herausgeg. 

von 9. Braun feit 1888, 

—— der ea ra herausgeg. von 

Conrad ꝛc. 6 Bände 1 

Zeitichrift für en — und Verwal: 

tung berausgeg. von v. Böhm-Bawert 2c. feit 1894. 

Finanzarchiv herausgeg. von G. Schanz feit 1884. 

u des deutjchen a a herausgeg. von 

K. Frhr. v. Stengel, 2 Bbe, 


Sinanzwijjenjchaft. 


Kommunales Finanzweſen. 


XI. 


Das kommunale Finanzweſen. 


Die Revifion der Arbeit des verjtorbenen Freiherrn fr. von Reitenftein über das 
fommunale £inanzwefen (f. darüber auch das Dorwort zum Band II, ı) haben für diefe Auflaae 
die Herren Profeffor Dr. von Jolly in Tübingen und Dr. Crüdinger am Kal. Statiftifchen 
£andesamt in Stuttgart übernommen. Es war die Abficht, die Reitenftein’fche Arbeit in ihrer 
ſyſtematiſchen Darjtellung und in allen fahlihen Ausführungen unverändert wiederzugeben und 
fie nur durch die inzwifchen, feit 1890, eingetretenen Deränderungen in der Gefetjgebung und 
Organifation des fommunalen Sinanzwefens fowie durch neueres ftatiftifches Material und nenere 
£itteraturangaben zu ergänzen. Herr Profefior Dr. von Jolly hat die Revifion von 88 ı—53, 
Kerr Dr. Trüdinger die Revifion von 88 54 ff. beforgt. Die wichtigften Aenderungen des 
herrn Profeffor Dr. von Jolly find in den 88 #. 9. 25 erfolgt. Ueber die Aenderungen des 
Keren Dr. Trüdinger ſ. meine Bemerfung zu Abſchnitt IH, Der Herausgeber. 


Einleitung. 


Ueber die Materie in weiteren — Ad. — > 3. Aufl. 1883, Bd. I. Buch I. 
Kap. 2. Abſchn. 2. L. v. Stein, F.W. 5. Aufl. 1885. TI. .54 ff. G. Cohm, Syitem der 
Nationalöfonomie Bd. II. vorzugsweiie ©. 641 f. Leroy— ar e 5 Mi ieu, Traite ete. des finances. 
4. Aufl. 1887. DeBarieu, Traite des impöts. 2, 9. 1866-67. v. Bilinsti, Die Gemeinde: 
bejteuerung und deren Neform. 1878. V. v. Braſch, Die Gemeinde und ihr Finanzweſen in 
Frankreich. 1874. F. 9. Mayer, Die Gemeindewirtihaft nad) geläuterten Begriffen und nad) 
den im Königreih Württemberg geltenden Gejegen, 1851. G. Meyer, Deutſches Verwaltungs: 
recht. 2. Aufl. 1893. Richard T. En, Taxation in American States and Cities. 1888. Schanz, 
Die Steuern der Schweiz. 1890, R. Gneſiſt, vorzugsweile: Geſchichte und heutige Geftaltung der 
engliichen Stommunalverwaltung und des Selfgovernments. 1862. Ders, Engliihes Verwaltungs: 
recht der Gegenwart. 1883—84. Leroy-Beaulieu, L’administration locale en France et 
en Angleterre. 1873, M.BIod, Les communes et Ia liberte. 1876, Fr. 3. Neumann, Zur 
Gemeindeiteuerreform in Deutichland, 1895. 

$1. Das Gebiet der Finanzwirtſchaft, d.h. der öffentlichen oder öffentlich: 
rechtlichen Wirtjchaften, wird durch die Darjtellung des Staatsfinanzweſens nicht erjchöpft. 
Nur einen Teil der öffentlichen Aufgaben begreift der unmittelbare Wirkungskreis des 
Staates in fi; der andere findet jeine Erfüllung durch die zwar innerhalb der Rechts— 
und Wirtichaftsordnung des Staats ſich beivegende, doc; bis zu einem gewijjen Grade jelb- 
jtändige und felbjtthätige Aktion der fommumalen Korporationen, welche für das politijche 
und wirtichaftliche Gemeinweſen der örtlich enger begrenzten Kreije den Organismus bilden. 
Wie für die Aufgabenerfüllung feitens des Staats, jo bedarf es aud) für die diejer Kor- 
porationen der Mittelbeihaffung: der Lehre vom Finanzweſen des Staats tritt 
daher die vom Finanzwejender Kommunalkörper als ein gleihbercd: 
tigtes Element hinzu. Dieje Gleichberechtigung zur Anerkennung gebracht zu haben, 
it ein Verdienſt erjt der neueren Wiſſenſchaft. Der Fortichritt, welcher ſich in dieſer Er- 
weiterung des wiſſenſchaftlichen Aufgabenfreifes befundet, bildet ein Ergebnis der Wendung, 
welche jeit der Mitte des Jahrhunderts ich in der Aufjafjung von den Objekten der jtaats- 
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wifjenschaftlichen Betradhtung vollzogen und welche das nterefie, das ſich lange Zeit auf 
die vom Staat unmittelbar ausgehenden Thätigfeiten foncentriert hatte, auch den kommu- 
nalen Korporationen zugeleitet hat. Diejelbe ijt ein KNorrelat des im Gebiete der Praris 
ihon früher eingetretenen Umſchwungs. Das Beftreben des abjoluten Staats, die öffent: 
lichen Aufgaben immer mehr in jeinen unmittelbaren Wirkungsfreis hereinzuzichen, rief 
ichlieglich eine Reaktion hervor, welche die Wiederherjtellung des zum Nachteil der lofalen 
Kräfte verfchobenen Gleichgewichts fi zum Ziele jegte. Eine der Ausdehnung der kommu— 
nalen Autonomie und Selbjtverwaltung günftige Strömung charafterifiert in diefem Jahr— 
hundert die Gejehgebung der Nulturftaaten Europas. In feinem deutichen Staatsmann ift 
diefe Richtung kräftiger zum Ausdrud gekommen als in dem Freiherrn von Stein; die aus 
feiner Initiative herborgegangene große Schöpfung, die preußifche Städteordnung von 1808, 
ift mit Recht ald der Ausgangspunkt der auf Wiederbelebung der kommunalen Inſtitutionen 
gerichleten Beftrebungen in Deutichland erachtet worden. 

8 2. Jene Anerkennung der Gleichberehtigung der Echre vom fommunalen Fi 
nanzmwejfen hat indefjen nicht die Bedeutung, daß mit derjelben die Abhängigkeit 
von den auf die Einrichtung des Staats und des Staatsfinanziwejens bezüglichen itaats- 
rehtlihen Disziplinen megiert wäre; eine ſolche Abhängigkeit ift vielmehr nadı 
verſchiedenen Richtungen bin vorhanden. Das Finanzweſen der Kommunaltörper, 
das nur eine Seite des kommunalen Wejens ift, jteht in engfter Wechjelbezicehung zu dem 
adminiftrativen Wirkungsfreis diejer Korporationen und ift daher, da diefer don der Re— 
gelung und Geftaltung der inneren Staatsverwaltung abhängt, ftets ſehr weſentlich durch 
das Staatsverwaltungsrecht bedingt. Und ebenjo bejtcht bezüglich der Mittelbeichaffung 
der Kommunalförper und des Staats eine Wechjelbeziehung zwiſchen beiden und eine Ab- 
hängigfeit jener von diejer: die Mittelbeihaffung der Kommmumaltörper, joweit fie auf der 
Anwendung von Zwangsbefugniffen beruht, muß jich nicht nur in das Syſtem der Staats- 
jinanzwirtjchaft einordnen, ſondern iſt aud) oft auf pofitive Leiftungen und Zuwendungen 
diejer angewiejen. Lleberdies ergeben fi aus dem gleichen Wejen des Staats und der 
Ktommunalförper als öffentlich-rechtlicher Zwangsverbände viele Analogieen in den Verhält— 
niffen ihres Finanzweſens, die für die richtige und bejte Geftaltung desjelben vielfach die 
Anwendung gleicher finanzpolitiiher Grundjäge erfordern. Die erfolgreiche wiſſenſchaftliche 
Behandlung des fommunalen Finanzweſens hat daher die genügende wifjenichaftliche Be- 
bandlung des Stantsverwaltungsrehts und des Staatsfinanzivejens zur Vorausfegung. 

Zunächſt war für die Erkenntnis des kommunalen Finanzwejens der Boden durd) die 
Darftellung der administrativen Juftitutionen des Staats zu ebnen. E3 ift das große blei- 
bende Berdienft von R. Gneiſt, zuerjt diefen Weg betreten und in der an die Bearbeitung 
des englijdien Verwaltungsrechts ſich anjchliegenden Darjtellung der engliichen Kom: 
munalverfafjung ein weithin wirkendes Vorbild aufgeftellt zu haben, Wenn indeffen für 
die vergleichende Behandlung des Staatsverwaltungsrechts und des Staatsfinanzivejens 
vermöge des Auseinandergehens der Jnftitutionen der einzelnen Länder und der Ungleich— 
heit des Zuſtandes ihrer Bearbeitung die Schwierigkeiten immer nod) große find, jo jteigern 
fih dieſe für das fommunale Finanzwejen und zwar deſto mehr, eine je größere 
BVielgeftaltigkeit hier vermöge der Bethätigung der fommunalen Autonomie innerhalb der 
einzelnen Staaten befteht. 

$ 3. Teils dem Gange, welden die Entwidelung der Wiljenjchaft genommen hat, teils 
den aus der Abhängigkeit von der Behandlung des Staatsverwaltungsrchhts und des Staats— 
finanzwejens ſich ergebenden Schwierigkeiten ift es hiernach zuzuschreiben, wenn die Bearbei- 
tung des kommunalen Finanziwejens gegen die des Staatsfinanztvejens zurücgeblieben ift. 
Syſtematiſche Bearbeitungen der gejamten auf das fommunale Finanzwejen bezüglichen Ein: 
richtungen find daher ſelbſt für einzelne Staaten noch jelten. Ausnahmen bilden Frankreich), 
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für welches von Braſch eine zwar gedrängte jedoch vortreffliche Skizze der auf die Finanz: 
wirtichaft der Ortsgemeinden bezüglichen Inſtitutionen geliefert und Württemberg, dejjen 
fommunales Finanzwejen 3. F. Mayer in ſyſtematiſcher und für jeine Zeit erichöpfender 
Weije behandelt hat. Der Schwerpunft liegt auch gegenwärtig noch in der Bearbeitung der 
einzelnen Gebiete der Materie. Vor Allem find die fommunalen Steuern Gegenjtand ein: 
gehender Behandlung geworden; öfter hat Hiebei der enge Zujammenhang, wie er zwiſchen 
der Bejteuerung und dem Aufgabenfreiie und der gejamten Wirtjchaft der Kommunalkörper 
bejteht, Anlaß gegeben, aud andere Gebiete des kommunalen Finanzweiens in den Bereich 
der Darftellung zu ziehen. Als ein beachtenswertes Beifpiel folder weitergreifenden Be: 
handlung ift Ely's Ichrreiches Buch über die Beſteuerung der Staaten und Städte Amerikas 
zu nennen. Ein noch neueres Beijpiel enthält das ausführliche Werk von Schanz über die 
Steuern der Schweiz, das ebenfalls mit den Staatöfteuern zugleich die Gemeindeftenern 
umfaßt und in welchem auch über dies Gebiet hinaus die wichtigjten Seiten des Gemeinde: 
finanzwejens jenes Landes eine durch VBolljtändigfeit und Durchfichtigkeit ſich auszeichnende 
Bearbeitung erfahren haben. Weit weniger entwidelt erjcheint die vergleichende Behandlung 
des Stoffes, wenngleich auch hier beachtenswerte Anfänge vorliegen: diejelben knüpfen teils 
ebenfalls an die Bearbeitung einzelner Zweige der Materie und vor allem der Steuern jich 
an. Als Leiftungen diejer Richtung find de Parieu's großes Werk über die Steuern, jowie 
Leroy: Beaulieu’3 Lehrbuch der Finanzwifjenichaft und v. Bilinsti’3 Schrift über die Ge- 
meindebejteuerung zu bezeichnen. WUndere YUnregungen find von der Darjtellung des Ver— 
waltungsrecht3 ausgegangen. Als epochemachend find auch hier die Schriften Gneift’3 über 
die Kommunalverfafjung Englands zu bezeichnen; ihmen jchließt Leroy-Beaulieu's Wert 
über die Zofalverwaltung Frankreichs und Englands ſich an; einen Kreis von weiterer Aus: 
dehnung umfaßt Blod’3 Bud, „Die Gemeinden und die Freiheit“, das auf eine gedrängte 
lleberficht des Wirkungsfreijes der Finanzeinrihtungen eine Skizze der Gemeindegejeßgebung 
der verichiedenen Materien folgen läßt. 

Bon den jyjtematiihen Werfen über die Finanzwiſſenſchaft beſchränkt die Mehrzahl ſich 
auf eine, wo nicht anhangsweije, doch jummariiche Behandlung des fommunalen Finanz: 
weſens: immerhin werden den Werfen Steins, Rojchers und Cohns mannigfache wertvolle 
Anregungen entnommen werden fünnen. Weit mehr ift der Gleichberechtigung des kommu— 
nalen Finanzweſens in Wagners Lehrbuch Rechnung getragen worden: nicht mur ijt der 
hier dem kommunalen Finanzweſen gewidmete Abſchnitt zu einer diefe Materie in ihren 
wichtigjten Teilen umfafjenden Skizze erweitert worden, jondern es hat auch bei der Bear- 
beitung der Spezialmaterien das Finanzweſen der Gemeinden und fommumalen Verbände 
ausgiebige Berüdjichtigung gefunden. 

$ 4 Bei dem unfertigen Zuftande, in dem ſich hiernach die litterarijche Behandlung des 
Gegenjtandes befindet und innerhalb der engen räumlichen Grenzen, wie fie diejer Abhand- 
lung in diejem Werke vorgezeichnet find, kann es nicht in der Abficht liegen, hier das kom— 
munale Finanzwejen zu einer erichöpfenden Darjtellung zu bringen. Es muß der Verſuch 
genügen, von den pofitiven Einrichtungen ihren Hauptrichtungen nach und unter Darlegung 
der leitenden Gefichtspunfte ein Bild zır geben: nach Maßgabe der Jnformation, wie ihn 
das vorliegende Material gewährt, werden hiebei die Jnjtitutionen Englands, Frankreichs, 
Belgiens, der Niederlande, Ftaliens, Deutjchlands, Dejterreichs, der Schweiz und der Ver— 
einigten Staaten Nordamerikas in Betracht gezogen werden. Was Deutſchland und die 
Scyweiz anlangt, jo wird hierbei auf die Einrichtungen der größeren Staaten bezw. Kan— 
tone: Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, Hefjen, bezw. Bern und Zürid) vor: 
zugsweiſe Nüdjicht zu nehmen jein. 

Die Abſchnittee, in welde die Darftellung fi gliedern wird, find: I. Die Kom— 
mimalförper. II. Die Aufgaben. IM. Der Bedarf. IV. Die Einnahme und Einnahmequellen, 
1 * 
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V. Tie Gleihgewichtserhaltung im fommmmalen Haushalt und die zeitlide Anpaſſung der Mittel 
an den Bedarf. VI. Die Formen_der kommunalen Finanzverwaltung. VII. Die Statiſtit. 
VIII. Die Neformbeftrebungen und Schluß. 


I. Die Kommunalförper. 


1. Begriffund Arten Einwirfung der modernen Staatsidee, 


Die ausführlichite Meberficht der Kommumnaltörper nadı Organijation und Wirkungsfreis in Be: 
zug auf Dentichland, England und Franlreid Lei Ev. Meier inv. Holkendorffs Rechts— 
encyklopädie (Abichnitt: Tas Verwaltungsrecht) und im Hdb. Band III, 2, (V. L. Abh. III. von ©. 
Meyer). Für Deutichland noch beionders belehrende Abſchnitte über Gemeinden und Stommunals 
verbände höherer Ordnung bei 9. Schulze, Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts. Bd. I. 1881. 
Ueber die Umbildung der kommunalen Korporationen unter der Einwirkung der modernen Staats: 
idee vor allem Gierke, Das deutſche Genoffenihaftsrecht. (1568) Bd. I von 5 54 an ©. 638 ff. 
lleber die Stonftruftion der Rechtsbegriffe: Nofin, Das Recht der öffentlichen Genoſſenſchaft. 1886. 

$5. Begriff. Unter Kommunaltörpern werden hier die zwiichen dem Staat 
und den Einzelnen ftehenden lokalen zwangsgemeinwirtichaftlichen Organismen verjtanden. 
Während fie mit dem Staat einesteils die Eigenfhaft von Zwangsgenoſſenſchaften ſowie 
die Beziehung zu einem örtlichen Gebiet und zu einem durch jein Verhältnis zu diejem 
Gebiet abgegrenzten Perſonenkreiſe, anderenteils die mit jelbjtändiger Willensbejtimmung 
verbundene rechtliche Perjünlichkeit gemein haben, untericheiden fie fi von ihm durch die 
engere Begrenztheit des von ihmen umſchloſſenen örtlichen und Perſonenkreiſes ſowie 
durch die entiprechende größere Beichränktheit ihrer Zwangsgewalt, ihrer Aufgaben und 
ihrer Mittel; in allen diefen Beziehungen find fie von der jtaatlihen Organijation abhängig 
und ihr untergeordnet. Daß in ihrem Aufgabenkreife neben den allgemeinjtaatlichen auch 
die bejonderen Intereſſen der engeren lokalen Gemeinjchaft und ihrer Mitglieder zum Aus- 
drud gelangen, nähert fie den Privatforporationen, von denen fie jedoch dadurch, daf fie 
eine durd; den Organismus des Staats als notwendig gegebene und daher vom Privat: 
willen unabhängige Erijtenz haben, ſich wieder untericheiden. Letzteres ſtellt fie in die Reihe 
der öffentlidhen Korporationen; unter denjelben werden fie als eine bejondere Kategorie 
dadurch charakterijiert, daß ihr Herrichaftsverhältnis ſich nicht bloß auf einen Perſonenkreis 
jondern zugleich über einen territorialen Abjchnitt des Staatsgebiet3 erjtredt. Zuſammen 
mit den übrigen öffentlichen Korporationen jtellen fie den Organismus der innerhalb der 
Staatsordnung jelbjtthätigen lofalen Kräfte dar, durdy deren Zuſammenwirken einerſeits 
nit dem Staat, andererjeits mit den Privaten und den aus der freien Bereinigung und 
Willensbeftimmung derjelben hervorgegangenen Bildungen ſich Harmonie und Gleichgewicht 
im Staatsleben erhalten. Neuere Schriftfteller verjuchen fie unter der Benennung „Selbit: 
verwaltungsförper“ zufammenzufaflen; bei der immer noch jtreitigen Abgrenzung des 
Begriffs der Selbjtverwaltung ift hier von der Anwendung diefer Bezeichnung Abjtand 
genommen, 

$6. Arten. Allen gegenwärtigen Hulturjtaaten iſt es gemeinjam, da die Zwecke der 
öffentlichen Verwaltung in einem joldhen zwiefachen Organismus erjtrebt werden, von denen 
der cine den Staatswillen unmittelbar zum Ausdrud bringt, der andere feinen Inhalt zu: 
nächſt dur die Willensbejtimmung der dem Staatswillen gegenüber mehr oder weniger 
jelbjtändig wirfenden lofalen Kräfte erhält. Es bejteht aber — abgejehen von erceptio- 
nellen Miniaturjtaaten — ferner auch darin Uebereinjtimmung, da diejer legtere Organis- 
mus nicht ein bloß eingliedriger , jondern ein jolcher ift, der ein Syftem teils neben ein- 
ander bejtehender, teils einander über: und untergeordneter Bildungen in fid) begreift. So 
groß aber hierin die Uebereinftimmung, jo erheblich iſt andrerjeits die Verſchiedenheit der 
Art, in der das Syſtem ſich aufbaut. 
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Das fundamentale und wichtigfte Element desjelben ift in der Mehrzahl, der Staaten 
die Ortögemeinde. Sie ift dasjenige Glied des kommunalen Organismus, welches 
an unterjter Stelle der Verwirklichung der durd das lokale Gemeinleben gegebenen, bezieh- 
ungsweije fih an dasjelbe anknüpfenden Aufgaben dient. Häufig aus der Teilung oder 
Umbildung der alten größeren Gaugemeinde oder aus Sonderbildungen innerhalb derjelben 
hervorgegangen it fie, mannigfach durchbrochen durch Organifationen, bei denen der Ge: 
danke zwedmäßiger Erfüllung bejonderer Berwaltungsaufgaben der leitende war, faſt überall 
großen Wandelungen ausgejegt geweſen, ja zuweilen ganz in forporative oder administrative 
Bildungen mit jpezialifiertem Wirkungskreiſe aufgelöft bezw. durch Spezialgemeinden 
erjegt worden. Die Eriftenz ſolcher Spezialgemeinden, als Kirchen-, Schul, Wege, Deich: 
gemeinden neben der Ortsgemeinde bildet eine in der fommunalen Organifation der Staaten 
häufige Erjcheinung. Die Ortsgemeinde erjcheint auch öfters in zwei meiſt über dasſelbe 
territoriale Gebiet ſich erjtredende Korporationen gejpalten, von denen die eine, die Nutz— 
ungs: oder Bürgergemeinde, hauptjächlich die Jdee der Rechts- und Wirtichaftägemein: 
ihaft der Gemeindegenoijen zum Ausdrud bringt, die andere, die Einwohner: oder poli- 
tiiche Gemeinde, der Erfüllung der örtlichen adminiftrativen oder politiichen Aufgaben dient. 

Nah dem Gegenjage, wie er im Wege der geichichtlichen Entwidelung in der Art des 
Anbaus und damit im Zufammenhang im Erwerbs: und jocialen Leben fich gebildet hat, 
pflegen Land: und Stadtgemeinden gejchieden zu werden, eine Scheidung, die viel: 
fah auch in der Organifation und den an diejelbe ſich anknüpfenden Rechtsverhältniffen 
Ausdruck gefunden hat. 

Dasjelbe Bedürfnis, was für die Erfüllung der Aufgaben des [ofalen Gemeinlebens auf 
der unterjten Stufe eine Organijation verlangt, wiederholt fich auf den oberen Stufen: es 
beruht hierauf die Notwendigkeit von Bildungen, welche Zwilchenftufen zwiſchen dem Staat 
und der Ortsgemeinde repräjentieren. Die Schaffung ſolcher Zwijchenjtufen ift zwar oft 
im Wege von Neubildungen vollzogen worden, hat aber ebenfalls häufig in jchon vorhan: 
denen adminiftrativen Abgrenzungen oder in Ueberbleibieln früherer jtaatsrechtlicher Bil: 
dungen Stüßpunfte gefunden. Dieje oberen Glieder des kommunalen Organismus als 
Amts: und Bezirktögemeinden, Kreis-, Departemental:, Provinzial, Grafichafts- 2c. Ber: 
bände find hier unter dem hergebradhten Namen der Kommunalförper höherer 
Ordnung begriffen; mit diefen und den Spezialgemeinden zujammen machen die Orts: 
gemeinden die Glieder des fommmumalen Organismus aus. 

s 7. Einwirfung der modernen Staat3idee auf die Auffajjung 
der fommunalen Korporation. Bon den heutigen Gliedern des kommunalen 
Organismus find hiernach die einen Schöpfungen des jogenannten abjoluten Staats, die 
anderen älter als der letere und von der durch denjelben begründeten Ordnung als bereits 
beftehende Elemente vorgefunden worden; aber aud an diejen letzteren iſt der Umwand— 
fungsprozeß erkennbar, welchen das Auftommen der dee des abjoluten Staat3 und die 
Umwandlung des unter der Herrichaft derjelben zur Geltung gekommenen Staatsbegriffs 
in den des Nechtsitaats im fommunalen Organismus hervorgebracht hat. Die Macht, welche 
in den fommunalen Organijationen des Mittelalters den genoflenichaftlichen Element 
beitvohnte, war eine derartige, daß der Einzelne in jeinen wichtigften rechtlihen und wirt: 
ichaftlichen Beziehungen der örtlichen Geſamtheit ohne Dazwiichentritt eines höheren Ganzen 
untertworfen war und daß er nur als ein Glied diejer Gemeinschaft Geltung hatte. Hierin 
hat die Jdee des abjoluten Staats eine wejentliche Aenderung vollzogen, indem die 
neue Auffafjung den Einzelnen in ein direktes Verhältnis zum Staat ftellte,; dadurd wurde 
ebenjo die Wirkungsiphäre des Staats wie deſſen Verfügungsbefugnis über den Einzelnen 
erweitert, wogegen in gleichem Berhältnis Wirkungskreis und echte der kommunalen Kor— 
poration eine Einjchräntung erfuhren. Erjt die Schaffung neuer Aufgaben durch den abjo: 
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(uten Staat, für deren Durchführung derjelbe der Mitwirkung der Gemeinden bedurfte, die 
decentralifierende Tendenz der neueren Zeit und überhaupt die Entwidelung des abjoluten 
Staats zum Redtsjtaat haben den Wirkungsfreis der örtlichen Korporationen von neuen 
erweitert und ihre unmittelbaren rechtlichen Beziehungen zu den Mitgliedern wieder ver: 
mehrt. Der Inbegriff von Aufgaben und Rechten, wie er jich aus dieſem Prozeſſe heraus: 
gebildet hat, erjcheint hiernach in erfter Reihe nicht als ein Ergebnis der Geftaltung des 
örtlichen Gemeinlebens, jondern zum großen Teile al3 ein Produft der Gejamtentwidlung. 
Weit mehr als in den früheren fommt in den heutigen Gemeinden und fommmmalen Kor: 
porationen der Charakter einer nicht in der Genofjenichaft aufgehenden, jondern über der: 
jelben ftehenden,, durch den Staat und feine Rechtsordnung gegebenen Veranjtaltung zum 
Ausdrud, zu deren Zweden beizutragen und thätig zu fein der Einzelne weniger ver- 
möge jeines genofjenichaftlihen Verhältniſſes als vermöge des vom Staat ihm erteilten 
Berufs bezw. der durch die Rechtsordnung ihm auferlegten Verbindlichkeiten ermächtigt 
und verpflichtet ift. 


Die Entwidelung hat ſich hiernach in verschiedener Weife vollzogen, je nachdem die Gemeinde 
wie im füdlihen und weftlihen Deutihland, Franfreidh, Italien, einen 
abjoluten Staat vorfand oder durch denjelben wie im folonifierten Yande des deutſchen 
Nordojtens erft geichaffen wurde. Ein weiterer Gegenfag der Entwidelung bejtcht zwiſchen 
den monardiichen Staaten einerjeits und der Schweiz und Amerika amdererjeits: wie in 
der Schweiz die Auffafjung der Gemeinde als Genoffenichaft, jo hat in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika die als Afjociation in der fommunalen Organifation befonderen Einfluß behauptet. 


2, Die heutige fommunale Organifation als Ergebnis der gefhidhtlidhen 
Entwidlune. 


ı) England, 


Außer den ihon genannten Werken von Gneiſt, Leroy-Beaulieu, Ev. Meier ber: 
vorzuheben: Em. Fisco und. vander Straeten, Iustitutions et taxes locales du Roy- 
aume de la Grande Bretagne et d'Irlande. 2» ed. 1863. Local government and taxation 
in the united kingdom, a series of essays published under the sanction of the Cobden 
Club edited by Probyn, 1882. Wriabt und Hobhoufe, An outline of local govern- 
ment and taxation in England and Wales. 2 ed. 189. A. Glen und B. Cunningham 
Glen, A Handbook to the Local Government Act 1888, 1888. W. U. Holdsworth, 
The Local Government Act 1888, 1888. Fr. J. Goodnow, The english local government. 
Pol. Quarterly, march and june 1883. 9. Glarfe, The local Government Act 1888 in 
its Application to London, 1588. N, Herbert und A. F. Jentin, The councillors’ hand- 
book. 2 ed. 1838. %. Th. Dodd, The parish couneils act. 189. E. Jenfs, An outline 
of english local government. 189%, G. 9. Blunden, Local taxation and finance. 1895. 
Arminjon, L’administration locale de l’Angleterre. 1895. 


$8. Allgemeiner Charakter. Wie die Idee des abjoluten Staats in England 
eher als in den fontinentalen Staaten Europas Verwirklichung gefunden hatte, jo iſt auch 
dajelbjt die Ueberleitung diejes Staats in den Rechtsſtaat früher zum Abjchluß gelangt; 
weniger durch gewaltjame Umwälzungen als durch eine allmähliche, im großen und ganzen 
ftetig gebliebene Entwidlung hat dieje Ueberleitung fich vollzogen. Da es an Unläffen zu 
fundamentaler Neugejtaltung der adminijtrativen und kommunalen Organijation fehlte, jo 
haben die Reformen lange vorwiegend vom praftijchen Bedürfnis und von den in der Ber: 
waltungsthätigkeit nach ihren verschiedenen Nichtungen hin thatſächlich hervorgetretenen Er: 
icheinungen den Ausgangspunkt genommen. Hieraus ging ein Zuftand hervor, welcher zwar 
in techniſch adminiftrativer Hinſicht und in Hinficht der Mittelbeichaffung bedeutende Lei: 
ftungen aufwies, andererjeit3 aber was die kommunale Organijation anlangt, eine von ein: 
heitlihen Gedanken beherrichte Planmäßigkeit vermiffen lieh. Die Fülle der aus Zweck— 
mäßigkeitsmotiven hervorgegangenen Bildungen überwucherte den Grundbau der kommunalen 
Verfaffung allmählih jo, daß die Lolalverwaltung 1870 von dem Minifter Goſchen ein 
Chaos von Behörden, ein Chaos von Steuern und ein noch jchlimmeres Chaos von Be: 
zirten genannt werden konnte. Es entwidelte fi) deshalb bald darauf das Beitreben durch 
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Zuſammenfaſſung der iſolierten Elemente die Organiſation zu vereinfachen, und dasſelbe 
bat in den Local-government Acts vom 13. Auguſt 1888 und vom 5. März 1894 große 
Erfolge erzielt. Eine weitere Bedeutung diefer Gefege liegt darin, daß fie dem feit 1832 
im Barlament zurüdgedrängten Adel auch die lokale Herrichaft genommen und zur Demo- 
fratifierung der Gejehgebung die der Verwaltung gefügt haben- 

$9 Die wejentlidfjten Elemente des heutigen englijden Kom: 
munalwejens jind die ländliche Kirhipielsgemeinde (parish), die Stadt 
(munieipal borough), die meift aus einem ländlichen Kirchipiel oder einer Stadt beftehende 
Shulgemeinde, die gewöhnlich aus einer Stadt und ländlichen Kirchipielen zufammen: 
gejegte Urmengemeinde (union), der für zahlreiche andre Berwaltungsaufgaben aus 
ländlichen Kirchipielen oder aus einer Stadt gebildete Diſtrikt, endlich als höhere Ein: 
heit die Grafſchaft (county), die ſich aus Diftriften und Städten zujammenjegt, wäh: 
rend die größten Städte für ſich allein Grafjchaften find. 

Vor allem charakteriftiic für die fommunale Entwicklung Englands ift die frühe Abforption 
der alten Gau- und Ortsgemeinde (hundred und tithing) durch die als lediglich adminiftrative 
Bildung ſich kennzeichnende Pfarrgemeinde, mit deren Seftaltung zur Ärmen- (1601) und 
zur Wegegemeinde (1555 bezw. 1773) ihr Ueberwiegen im Gebiete der kommunalen Organifation 
entichieden war. Aber es fand diefe Entwidlung nit in der Weiſe ftatt, daß aus der Parodie 
fi eine neue Ortsgemeinde gebildet hätte; indem vielmehr die parish für jeden der in Rede 
itehenden Verwaltungszwede mit einer befonderen Organifation verjehen wurde, war der Grund 
zur aeg von Spezialgemeinden gelegt, welche, wiewohl uriprünglich auf der territorialen 
Bafis des Stirchipiels beruhend, ſich von legterem in der Art ihrer Organifation und demnächſt 
häufig auch nadı ihrer — a mannigfadı unterichieden. Wie für das Arnıen= und Weg: 
weien, jo entitanden jpäter auch für das Vollsſchulweſen, Beerdigungsweien, die Straßenbeleud: 
tung und andere Dinge befondere Organifationen. Das unvermittelte Nebeneinanderbeitehen folder 
für die einzelnen Berwaltungsaufgaben gefondert organifierter Gemeinden bildete bis in die neueſte 
Zeit einen Grundzug der englischen Stommmumalverfafjung. Ein weiteres Element iſt durch die 
Sufammenlegung der parishes zu verschiedenen größeren Verbänden in die Entwidelung hinein— 
getragen worden. Eine folhe Bereinigung von Kirdhipielen zu größeren Verbänden 
erfolgte zuerst für Zivede der Armenverwaltung und ftand in enger Wechlelbeziehung zur Anz 
nahnıe des Arbeitshbaus-Syitems, wie fie nad) ftufenweifer Annäherung an dasjelbe durch das 
berühmte Armengejeg von 1834 zum Abſchluß gebracht wurde. Die zunädft als Arbeitshaus: 
bezirfe fonftruierten Armengemeinden (unions) haben allmählich den größten Zeil der 
Aufgaben der öffentlichen Armenpflege in ihren Wirkungskreis aufgenommen und die Bedeutung 
der parish auf dem Gebiet der Armenpflege auf die eines weientlih der Verteilung und Er: 
hebung ber Armeniteuer dienenden Bezirkes reduziert. Die Zahl der ftädtifchen und ländlichen parishes 
belief ſich 1891 auf 14488, welche in 648 unions vereinigt waren. Sodann wurden aus ländlichen 
Stirchipielen Bezirke für die Wegeunterhaltung gebildet; es beitanden deren 1893 404, während 
6477 Kirchipiele ihre Wege jelbitändig unterhielten. Die wichtigiten Verbände find aber die Di: 
itrifte (urban und rural districts). Nachdem jchon jeit 1847 durch Lokalakte für viele eigens ge— 
bildete Bezirke Behörden für gefundheits: und baupolizeiliche Zwecke geichaffen waren, wurde 1875 
das ganze Yand in jtädtiiche und ländliche Gefundheitspdiftrifte geteilt, von denen die erfteren gewählte 
Behörden erhielten, während für die legteren die Behörden der fie umfafjenden Armengemeinden. 
(unter Ausschluß der aus ftädtiichen Teilen der Armengemeinde hervorgegangenen Mitglieder) 
für zuftändig erklärt wurden. Man verzichtete für die landlicen Diftrikte auf die Bildung be— 
jonderer Stollegien, weil ihre Behörden nur eine geringe Zuftändigkeit erhielten. Die Eigenſchaft 
von ftädtiichen Sejundbeitsdiitriften erhielten vor allem die Städte (municipal boroughs), 
d. h. die unter der Städteordnung von 1835 (jegt 1882) ftehenden Wohnbezirke, deren es jegt 
303 giebt, und deren Behörden — town couneil, mayor und aldermen — periodiſch gewählt 
werden. Außerdem twurde den fonitigen größeren Wohnplägen und vielen Verbindungen von 
größeren oder auch Eleineren Wohnplägen die Eigenſchaft von Geiundheitsdiitriften beigelegt. Die 
Geiundheitsdiftrifte find durd das Yolalverwaltungsgeieg vom 5. März 1894 den Heinften ſtaat— 
lihen Verwaltungsbezirten des Stontinents nah gebradıt worden, nachdem man eine Zeit lang 
daran gedacht hatte, den Armtengemeinden diefe Bedeutung zu geben. Es find den Behörden ber 
Diftrifte nämlidy verschiedene Angelegenheiten, für welde vorher beiondere Organijationen bes 
itanden hatten, übertragen worden, 3. B. das Straßenweſen unter Auflöfung der vorher er: 
wähnten Straßenverbände. Wegen der Erweiterung ihrer Zuftändigfeit erhielten ſie ftatt des 
Namens Gejundbeitsdiftrifte den allgemeineren Diitrikte, und in Verbindung hiermit wurde für 
die ländlichen Diitrikte das Verhältnis zu den Armengemeinden durch die Beſtimmung umgekehrt, 
daß die von den Angehörigen der Diitrifte zu wählenden Mitglieder der Diftriktsbehörden für 
fie auch Mitglieder der Armenbehörden jind, während in den ſtädtiſchen Diftrikten und aljo auch 
in den Städten die Mitglieder der Armenbehörden neben den Diftriktsräten und Stadträten ge— 
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wählt werden. Be organifierte das Geſetz die Verfaſſung der ländlichen Kirchſpiele, in: 
dem es für fie gewählte Behörden ſchuf und diefen Befugniſſe von ſolchem Umfang gab, daß fie 
an Eontinentale Dorfbehörden fo weit erinnern, als die engliiche Hebung, die Zuftändigfeit der 
Behörden durch jcharf begrenzte Spezialvollmacten zu beitimmen, dies möglid madıt. Die Uebung 
findet eine Ergänzung in dem Herkommen, iiber lofale Bedürfnifie, welche auf Grund der ge: 
meingültigen Vollmachten nicht zu befriedigen find, Lokalbills zu erlaſſen. Das Geſetz vom 5. März 
1894 kann als eine Fortiegung des Lolalverwaltungsgeieges vom 13, Auguft 1893 betrachtet 
werden, da es dem Kirchipiel und Diftrikt diefelbe demokratiiche Berwaltungsorganijation giebt, 
die diefes für die Grafihaft!) geihaffen hat. Dasielbe hat nämlich den Quartaljigungen 
der Frriedensrichter, d. b. des Grundadels, ihre umfangreiche Verwaltungszuftändigfeit genommen 
und auf einen mitteljt eines ſehr liberalen Wahliyitems gewählten Grafihaftsrat übertragen. 
Zugleich entzog es den Friedensrichtern die Zugehörigkeit zu den Armenbehörden, Es it ihnen 
im Weſentlichen nur ihre richterliche Zuſtändigkeit geblieben, und für die Beitellung und Yeitung 
des Grekutivperfonals wurde ein zu qleihen Teilen vom Grafichaftsrat und von der Verſamm— 
lung der Friedensrichter beſetzter Ausſchuß (joint comittee) geſchaffen. Dem Grafichaftsrat fom: 
men neben umfangreihen unmittelbaren Bertwaltungsbefugniffen wichtige Aufiichtsrechte über 
die Kirchſpiels- und Diftriftsbehörden zu, während dieje in anderen Yngelegenheiten wie der 
Srafichaftsrat felbit von den Minifterien, namentlich dem local government board, beauffichtigt 
werben. Da die Behörden von den Minifterien außerdem dur große Staatsbeiträge abhängen, 
die ihnen für verfchtedene Zwede gewährt werden, hat durch die Neformen die Decentralifation 
der Verwaltung notgelitten, wie fie zur Zeit der Herrichaft der Friedensrichter beitand, die von 
den Minifterien ganz unabhängig waren, und deren Mahregeln nur durch Nechtsbeichtwerde bei 
den Gerichten angegriffen werben konnten. Die Wiederbelebung der Kirchipielsthätigkeit durd das 
Geſetz von 1894 war aber ein Schritt in der entgegengeleßten Richtung. 


2) Frankreich. 


Außer den vorgenannten Werfen von Leroy-Beaulieu, Blod, v. Braſch insbeion: 
dere: Block, Diet. de l'adm. frangaise, s. v. — organisation communale, asso- 
ciations syndicales, Thorlet, Regime financier des communes, 1887. Soupiron und 9. 
de Bontid, Recueil annoté de lois et déorets sur l’administration communale et departe- 
mentale comprenant les textes speciaux & l’administration de la ville de Paris et du de- 
partement de la Seine. Paris 1888, 2, Fuld, Franzöſiſche Gemeindegejeßgebung, Deutiche 
Nevue 1889, Für die ältere Zeit: A. de Tocquepille, L'ancien rögime et la revolution, 
vorzugsweife Bud II, Kap. 3. 

$ 10. Ullgemeiner ECharafter. Im Gegenfag zu der Vielgeſtaltigkeit und 
Buntichedigfeit, wie jie dem Kommmunalwejen Englands eigentümlich ift, zeichnet die kom: 
munale Berfaffung Frankreichs fi) durch Gleichfürmigkeit aus; ihren Nahmen bilden nod) 
heute die grundlegenden Normen, welche das aus der Initiative Napoleons I. hervorge- 
gangene Geſetz vom 28. pluv. VIII der Entwidelung vorgezeichnet hat. Dasjelbe errichtete 
den Verwaltungsorganismus auf der dreigliedrigen Abftufung: Ortsgemeinde, Ar: 
rondifjement und Departement. Von diejfen dreien find Ortsgemeinde und Depar: 
tement zu Kommunalkörpern ausgebildet, während das Arrondijfement ein bloßer Verwal: 
tungsbezirf geblieben ijt und lediglich ein der eigenen Willensbeftimmung im Wejentlichen 
entbehrendes,, falt ganz von den Organen der departementalen Verwaltung abhängendes 
Zwiſchenglied darjtellt. In ihrer Wirkungsiphäre umfaſſen Ortsgemeinde und Departement 
faſt den ganzen Kreis der örtlichen Verwaltung; durchbrochen wird ihr Aufgabenfreis 
bauptjächlich nur durch die umfangreiche Zuftändigfeit, die in einzelnen Gebieten, namentlich 
dem der lokalen Armenverwaltung ftiftungsartigen Anftituten verblieben ift; dagegen läßt 
für Spezialgemeinden, wie fie als organifierte Anterefientengenofienichaften (syn- 
dieats) für einzelne Spezialzwede bejtehen, jene Entwidelung des Aufgabengebiet3 von Ge— 
meinde und Departement nur bejchräntten Raum. Während in der ortsgemeindlichen Ein- 
teilung im Allgemeinen die aus der geichichtlichen Entwidelung bervorgegangene örtliche 
Sliederung des Territoriums fortbejteht, find die Departements eine aus der Zertrümme: 
rung der früheren Berfaffung hervorgegangene Schöpfung der großen Revolution. 

s 11. Ortsgemeinden Schon unter dem ancien regime war es dem centralifierenden 


1) England mit Wales ift jetzt in 62 Grafichaften geteilt, wozu die 64 Städte mit mindeftens 
50000 Einwohnern fommen. 
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Einfluß, welchen die Regierung ausübte, gelungen , eine gewiſſe gleichartige Form für die Ver: 
waltung der Städte herzuftellen. Neben diejen ftanden mit meiit jehr primitiver Verfaſſung und 
einem hauptſächlich aus der Gemeinschaft ausgedehnter Nugungsrechte und der agrariſchen Inter— 
eſſen hervorgenangenen Aufgabenkreije die ländlichen Ortsgemeinden. Der Verſuch der Nevolution, 
mit diefer geichichtlich überfommenen Gliederung zu brechen und die Gemeinden in ihren wich 
tigften Beziehungen durch die Samt: oder Kantonsgemeinde — municipalitEe — P eriegen, 
von welcher die meiſten bisherigen Gemeinden nur Interabteilungen bilden jollten, blieb ohne den 
erwarteten Erfolg, da die Mumizipalitäten ſich nicht bewährten und in der Rechtsauffaſſung des 
Volkes die Ortsgemeinde nicht zu — vermochten. Es war daher ein Aft berechtigter 
Reaktion, dak das Geſetz vom 28, pluv. VIII ala Bafis der adminiftrativen Organifation die 
Ortsgemeinde wiederberitellte. Es geſchah dies indeſſen in einer Weile, welche ein Wiederaufleben 
der auf der früheren Nechtsentwidelung beruhenden Bejonderheiten der forporativen Werfaffung 
ausſchloß. Vertretung und Verwaltung der Gemeinden wurden nad einer gleichartigen Form 
organifiert, welche auf frühere Stadt: und Landgemeinden mit einzelnen wenigen meiit nad) der 
Einwohnerzahl jich beftimmenden Abänderungen gleihmäßig Anwendung findet. 

Departements. Als eine dauernde hat dagegen die Ummwandlung der Provinzial: in die 
Departementalverfaffung fich behauptet. Wenn es bei derjelben auch eim leitendes Motiv war, 
die alte provinziale Autonomie, foweit fie gegenüber der centraliiierenden Aktion der früheren 
Regierung aufrecht geblieben war und das durch fie geſtützte Bewußtſein provinzialer Zuſammen— 
aehörigfeit an der Wurzel zu zerftören, jo waren doch bei der adminiftrativen Neneinteilung des 
Yandes auch fachliche Geſichtspunkte von Einfluß, Gejichtspunfte, die in der weiteren thatiädı- 
lichen Entwidelung ſich ala überwiegend ridıtige bewährt haben. Ansbeiondere erwies die Art, 
in der die räumliche Ausdehnung der nenen Verwaltungsbezirke bemeilen wurde, ſich als ein 
glüdlicher Griff (durchichnittlich etwas über 6000 qkm mit qut 400 000 Einwohnern). Während 
der Umfang des Departements hinreichend war, um für die von der Verwaltung der Ortsge- 
meinden nicht genügend zu löſenden Aufgaben ein ergänzendes Eintreten ficher zu jtellen, war 
doch andererfeits die Ausdehnung keine fo erhebliche, daß nicht ein lebendiges Ineinandergreifen 
für die meilten Zweige der ortögemeindlichen bezw. departementalen Verwaltung fich hätte ans 
bahnen iaffen. Mit Necht hat daher die Organifation des Jahres VIII das Departement als das 
über der Ortsgemeinde ftehende, weientlich zur Ergänzung ihrer Leiftungen berufene Element 
aufrecht erhalten. 

Dieweitere Entwidlung. Sie bezieht fich auf die Ausgeitaltung teils der for: 
vorativen Verfafjung, teil des Wirkungsfreiies von Ortsgemeinden und Departe 
ments. Die Strömung, welde in der großen Nevolution ihren Ausdruck gefunden hatte, war 
dem Auffommen einer fommunalen Selbitverwaltung und Autonomie nicht günftig geweſen: der 
in ihr zur Geltung gelommenen Staatäidee entipradı die unmittelbare, nicht durch Zwiſchen— 
bildungen verfümmerte Beziehung der Staatsgewalt zum Andividuum; überdies fürchtete man, 
daß in jelbitändigeren kommunalen Körperichaften Tendenzen der Anknüpfung an die Vergangens 
heit wieder aufleben würden. Die Organifation von Ortsgemeinden und Departements erfolgte 
daher in einer Weife, welche jie zu bloßen, eines eigenen Willens ımfähigen Werkzeugen des 
Staatswillens machte. Nicht nur die an die Epite diefer Morporationen geitellten leitenden Or: 
gane — Maires, Adjoints, Präfekten —, Sondern audı die ihnen an die Seite geitellten Ver: 
tretungsförper — Gemeinderäte, Generalräte — gingen aus der Ernennung durd den Staat 
hervor. Erft in den eriten Jahren der Negierung Louis Philipps (Gefeße vom 21, Mai 1831 
und 22. Juni 1833) wurde an die Stelle diefer Ernennung durd den Staat die Cenſuswahl 
geſetzt, an deren Stelle nach der Nevolution von 1848 (Geſetz vom 3. Juli) die Wahl nad) all: 
gemeinem Stimmredt trat. Nur was die Ernennung des Maire anlangt, jchwanfte die Gejeb: 
gebung ſoweit, als die Ernennung bald auf die Mitglieder des Gemeinderats eingeichränft, bald 
von diefer Beichränfung befreit wurde, Das Geſetz vom 5. April 1834, welches als eine Kodi— 
fifation der auf die Verwaltung der Gemeinden bezüglichen Rechtsnormen anzufeben it, hat in 
Bervollitändiqung des durch das Geſetz vom 12, Auguſt 1876 eingeleiteten Syſtems die Ernen— 
nung der Maires — nur für Paris ift die Bildung der Gemeindeobrigfeit in erceptioneller Weiſe 
geregelt — allgemein den Gemeinderäten übertragen. Dagegen geht der an der Spike des De: 
vartements ftehende Präfekt noch negenwärtig aus der Ernennung durch den Staat hervor. Er 
ift jedod, was die Departementalangelegenheiten anlangt, nicht nur an die Beſchlußfaſſungen des 
Generalrats, fondern auch jeit dem Geſetz vom 10. Auguft 1871 an die fortlaufende Mitwirkung 
und Kontrole einer vom Generalrat gewählten dbepartementalen Kommiſſion gebunden. In An— 
gelegenheiten, welche mehrere Departements intereilieren, können die Departementalkommiſſionen 
diefer verſchiedenen Departements fich zu gemeinfamen Stonferenzen vereinigen. Wie in Anſehung 
der Ernennung der Organe, jo war auch in Bezug auf die Negelung der VBerwaltungsangelegen: 
heiten das Selbitbeitimmungsrecht der kommunalen Storporationen früher ein ſehr beichränftes; 
dasjelbe hat auch nad) diefer Nichtung bin fortgeſetzt Ausdehnungen erfahren. Ebenſo hat durd 
den Ausbau und die decentralifierende Nichtung der Geſetzgebung und die aus der allgemeinen 
Kulturentwickelung bervorgegangene Steigerung ver Anforderungen der materielle Wirkungstreis 
von Gemeinde und Departement jich ftetig erweitert: den hierans fich ergebenden Anjprüchen zu 
genügen, ift den Gemeinden bezw. Departements häufig nur durch die meiſt auf geieglicher Ne: 
gelung beruhenden Beihilfen aus Departemental: bezw. Staatsmitteln möglicd geworden, an 


10 l. v. Neigenftein (Kollp), Kommunales Finanzwejen. 


welche dann aber audı ein geiteigerter Einfluß des Einfluffes von Departement bezw. Staat auf 
die betreffenden Berwaltungsangelegenheiten ſich angelnüpft bat. 

Hentiger Wirkungstreis Die Aufgaben der Gemeinden jegen jich hauptſäch— 
lid aus denen der Bolizeiverwaltung einschließlich des Givilftandsweiens, des Elementar- und 
teilweife audı des mittleren und des profeiiionellen Schulweiens, aus der Wegeunterhaltung, der 
Yeiftungen für den Stultus, die Fürſorge für die hygieniſchen Veranstaltungen ſowie der Förde— 
rung gewifier gemeinfamer Wohlfahrts- bezw. Iandwirtichaftlicher und gewerblicher Intereſſen zu: 
jammen. Bei der öffentlichen Armenpflege konkurriert die Gemeinde nur infoweit, als diejelbe 
nicht in erſter Linie befondern Lofalinitituten, den Hofvitälern und Wohlthätigfeitabureaus, ob: 
liegt. Dagegen ift Irren- und Waijenpflege in der Hauptiahe Obliegenheit des Departe- 
ments, deffen Wirkungsfreis fich meist aus denielben Gegenftänden wie der der Gemeinden 
aufammenjegt und vorzugsweile den letzteren vervollitändiat und —2* Die Fürſorge für das 
Lehrerbildungsweſen (&coles normales), die Irren- und Waiſenpflege, die Unterhaltung gewiſſer 
Wohlthätigkeitsanftalten (depots de mendieite), die Fürſorge für das Departemental:, Straßen: 
und Vicinalwegewefen, die Unterhaltung der Departementalgefängnifie, gewiſſer Gerichtsgebäude 
und Yofale, der Präfektur: und linterpräfefturgebäude, Veranitaltungen zur Förderung von Land— 
wirtichaft und Induſtrie, die Nevilion des Natajters bilden wichtige Teile desielben. 

Snterejjenten-Genofsfenihaften (associations syndicales) beitehen hauptjächlich 
im Gebiet der landwirticaftlichen Intereſſen. Hierher gehören vor allem Ent-, Bewäſſe— 
rungs-, Meltorations» und Deichgenofjenichaften (Geile vom 21. Juni 1865) und Verbände zur 
Unterhaltung von Ruralwegen Geſetz vom 20. Auguſt 1881). Das Geſetz vom 22. März 18% 
geſtattet auch Gemeinden, fid für einzelne gemeinfame Aufgaben zu Zwedverbänden (syndicats 
de communes) zu vereinigen. Vgl. Abſchn. VII. 


3) Belaten. 


De #003, Droit administratif belge, Bd. IV. Giron, Le droit administratif de la 
Belgique, Band II Buch V und VI. Giron, Dictionnaire de droit administrutif, 1896. 

s 12. Allgemeiner Charakter. Das franzöfiihe Syitem der kommunalen Or: 
ganijation ging während der Zujammengehörigfeit mit Frankreich auf Belgien über; die 
Departements wurden durch Teilung bezw. anderweitige Zuſammenlegung der bisherigen 
Provinzen gebildet. Nach der Abtrennung von Frankreich trat die alte Provinzialverfaſſung 
wieder in einen Teil ihrer Nechte; immerhin machte den Provinzen, vor allem aber den 
Gemeinden gegenüber während der Zugehörigkeit zum Königreich der vereinigten Nieder: 
lande ein Zug bureaufratiicher Bevormundung fich geltend. Hiermit brach erjt die nad) 
Herſtellung der Selbjtändigkeit des belgischen Staats begründete Provinzialverfaffung, welche 
zwar die formellen Grundlagen der von Frankreich überfommenen Organijation großenteils 
beibehielt, fie jedoch im Sinne einer erweiterten Aktion der Selbjtverwaltung der Kom: 
munalkörper umgejtaltete, ein Beftreben, das auch in der Geſtaltung der betreffenden Organe 
namentlih der Gemeinden und Brovinzen, Ausdrud gefunden hat. Die Zahl der 
Provinzen beträgt neun: wenn auch größer entiprechen fie doch im Ganzen den franzöfiichen 
Departements. Noch weniger als in Frankreich ift das Arrondiffement zu einer Bedeutung 
gelangt; der an die Spike desjelben geftellte Beamte (commissaire d’arrondissement) ijt 
Drgan der ihm vorgejegten Verwaltung ohne jelbjtändige Aktion, feine Zuſtändigkeit erſtreckt 
fi) nur auf die ländlichen und diejenigen Gemeinden, welche nicht Arrondiffements-Haupt: 
orte find und weniger als 5000 Einwohner haben. Der Wirkungstreis der Gemeinden und 
Provinz umfaßt faft den ganzen Kreis der auf örtliche Intereſſen bezüglichen Berwaltung. 
Für Spezialgemeinden ift auch hier nur wenig Naum. 


$ 13, Entiprechend dem Zuſtande, wie er vor der franzöftichen Nevolntion in Belgien beitanden 
hatte (Siron, Droit publique de la Belgique S. 47 f.) wurde in den Gemeinden durd das 
emeindegeieg vom 30. März 1836 eine kollegialiſche Verfaſſung des Gemeindevorſtandes wieder: 
bergeftellt: er beiteht in dem Kollegium der bourzmestre et echevins, welde ſämtlich vom 
Könige aus der Mitte des aus der Wahl der Semeindemitglieder hervorgehenden Gemeinderats 
ernannt werden. Die Veichlüffe des letteren regeln im Allgemeinen und vorbehaltlich der in An— 
gelegenbeiten, die allgemeine Intereſſen berühren, erforderlidien Staatsgenchmigung die Verwal: 
tung der Gemeinde, Fine Screidung zwiichen Stadt: und Yandgemeinden beſteht rechtlich nicht. 
An der Epige der Provinz steht nach dem Provinzialneies vom 30. April 1836 ein vom 
Könige ernannter Gouverneur, der jedoch ebenfallg, was die Provinzialangelegenheiten anbelangt, 
an die beichliehende Mitwirkung des aus der Wahl der Eingeſeſſenen der Provinz hervorge: 
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gangenen Provinzialrats und der von leßterem gewählten permanenten Provinzialdeputation, 
deren Vorfiß er führt, gebunden ift. Das dem Staat in Gemeindeangelenenbeiten zustehende 
Auffichtärecht wird der Negel nach durch dieſe Deputation bezw, unter ihrer Mitwirkung ausgeübt. 

Der Wirkungskreis der Gemeinde begreift im Allgemeinen die das lokale Intereſſe 
berührenden Verwaltungszweige ꝛc. Hauptrichtungen desselben bilden die Handhabung der Polizei 
und die Fürſorge für die polizeilichen Anstalten, die Verwaltung des elementaren und eines Teiles 
des mittleren Schulwelens, das Verkehrs: und Wegeweien; die lofale Armenverwaltung iſt auch 
in Belgien in eriter Linie befonderen Inftituten — den Wohlthätigfeitäbureaus und Hoſpital— 
anftalten, wo joldhe vorhanden — überlaſſen. Die Hauptgegenitände der Provinzialver— 
waltung bilden — abgejehben von den Yeiftungen für den Stultus, die Gerichte und die Gens: 
darnıerie — das Gefängnis-, das Landſtraßen- und Wege: und das Interrichtsweien: die Lei: 
ftungen für letzteres beſtehen großenteils in der Subventionierung der Gemeinden für die Zwecke 
der Erriditung und Unterhaltung von Elementarichulen. 


4) Wiederlande, 


Oppenheim, Handboek voor de Beoefening van het Nederlandsch Gemeenterecht. 
1883. De H artog, De Gronden der Staats-, Provincial- en Gemeente-Inrichting van Ne- 
derland. 6, Aufl. 1887. van der Helm, De gemeente-administratie, Handboek voor burge- 
meesters, secretarissen en asspiranten naar die betrekkingen, 1891. 

$ 14. Allgemeiner Charakter. Wie in Belgien gelangte mit der Aufhebung 
der Vereinigung mit Frankreich die alte Einteilung des Landes wieder zu voller Geltung. 
Es zerfällt in Provinzen, die — eilf an der Zahl — etwa den franzöftichen 
Departements entiprechen. Was die Gemeinden anlangt, jo bejtanden zwijchen Land: 
gemeinden und Städten im Anjchluß an die alte Bevorrechtigung der Teßteren manche 
rechtliche VBerichiedenheiten; beiden, vor allem aber den erjten gegenüber charakterifierten 
Gejeßgebung und Verwaltung unter der Rejtanration und aud nach der Abtrennung 
Belgiens das Streben nad) Ausdehnung der jtaatlichen Befugniffe und entiprechend enge 
Abgrenzung der Autonomie der Selbjtverwaltungsförper. Mit diefer Nichtung brady erft 
die durch den Anjtoß, wie er durch die Bewegung des Jahrs 1848 gegeben wurde, ber: 
vorgerufene Meformgejeßgebung der Jahre 1850 und 1851, für welche im Allgemeinen 
der Grundiag weiter Bemeſſung der den örtlihen Selbftverwaltungstörpern eingeräumten 
autonomen und adminiftrativen Beingniffe bejtimmend war. Auch in den meiften übrigen 
Stüden ijt das Borbild der belgiſchen Organijationsgejege maßgebend geweſen. Die in 
dem commissaire d’arrondissement hier vorhandene Zwilchenftufe fehlt in Holland. Wie 
in Belgien umfaßt der Wirkungskreis von Gemeinde und Provinz faft den ganzen Kreis 
der örtlihen Verwaltung, jedoch mit Ausnahme der Angelegenheiten, die zum Aufgaben: 
bereich der waterschappen gehören, forporativen Verbänden, in welchen die dee der 
Spezialgemeinde zu bejonders vielgejtaltiger und eigenartiger Durchbildung ge: 
langt iſt. 


$ 15. Die BProvinzialverfafijung ift durd das Gejeg vom 6. Juli 1850, die Ge: 
meindeverfaiiung durd das Geſetz vom 29. Juni 1851 geordnet worden, Geſetze, deren 
bezũgliche Beſtimmungen noch fait unverändert in Straft find. Im jeder Gemeinde beiteht ein 
aus der Wahl der ftunmberechtigten Einwohner hervorgegangener Gemeinderat und ein Follenia: 
liſcher Gemeindevorstand, welcder fih aus dem vom König ernannten Bürgermeiſter und den 
vom Gemeinderat gewählten Schöffen (wethonders) zuſammenſetzt. Analog beſteht in jeder Pr o- 
vimz die aus der Wahl hervorgegangene Verſammlung der Brovinzialitände (provinciale Stuten), 
ein vom König ernannter Löniglicher Kommiſſar und eine Provinzialdeputation (gedeputeerde 
Staten). Die Führung der Gemeindeverwaltung erfolgt durch Bürgermeiſter und 
Schöffen, die der Proviuzialverwaltung durch Kommiſſar und Depntation innerhalb 
der geieglichen Grenzen und vorbehaltlich des Aufſichtsrechts des Staats nach den Beſchlüſſen 
de3 Gemeinde: und Provinzialrats, Bürgermeiſter und Schöffen find zugleich für die Gemeinde 
Organe der Provinz und des Staats, Kommiſſar und Deputation für die Provinz Organe des 
Staats. Die Bejoldung beziehen Bürgermeiſter und Schöffen von der Gemeinde, Kommiſſar und 
Provinzialdeputierte von Staate, 

Die Anfgaben des örtlichen Gemeinlebens fallen, joweit ihre Erfüllung nicht den waterschappen 
obliegt, weit überwiegend in den Wirkungstreis der Gemeinden, wogegen der Wirkungsfreis 
der Provinz mur wenig entwicelt it. Gr umfaßt, abaeichen von der Herſtellung und 
Unterhaltung größerer Verkehrsverauſtaltungen, hauptiächlih die Subventionierung von Gemein- 
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den, gemeinnüßiner Gefellfichaften, waterschappen. Der Wirkungskreis der leßteren, welcher durch: 
gehends durd bejondere Statuten geregelt ift (f. unten $ 43), umschließt das Uferichugs, Deich, „ 
Be: und Entwäflerungs:, Meliorationsweſen, fowie einen großen Teil des Wegeweſens. 


5) Italien. 


Baer, I comune in Italia. Nicci, Il comune in Italia. Berfico, Principii del 
diritto amministrativo. 3, Aufl. 1889. Band 1 S. 219 ff. Av. Gennaro Greco, Il nuovo di- 
ritto amministrativo italiano, Parte generale. 18%. S. 25 ff. 


$ 16. Allgemeiner Charakter. Die Neubildung der fommunalen Organifation 
Italiens hat wejentlich unter dem Einfluß der nach der Gründung des Königreichs auf 
Bereinheitlichung des Staatsweiens gerichteten Bejtrebungen gejtanden. Das Vorbild Franf: 
reichs, dejjen bezügliche Organijation dem Gefichtspunfte der Gleihförmigkeit in jo befonders 
hohem Maße Rechnung trägt, zu benüßen lag hiebei um jo näher, als in der Zeit der fran— 
zöftichen Herrſchaft manche den Schöpfungen der großen Revolution entnommenen Elemente 
in die Rechtsentwicklung der italienischen Staaten übergegangen waren und namentlich die 
Geſetzgebung des Königreichs Sardinien mannigfache Anklänge an die Einrichtungen Frank: 
reichs enthielt. Diejen Einrichtungen ift denn auch vor allem die viergliedrige Einteilung 
in Brovinzen, reife, mandamenti und Gemeinden entlehnt. Von diejen 
Gliedern ftellen die Kreife nur Wominiftrativbezirke, die den franzöfiichen Kantonen ent: 
jprechenden mandamenti lediglich eine Abgrenzung für Zwecke der Gerichtäverfaflung und 
der Wahlen dar. Nur die Provinzen und Gemeinden find mit einem durd die Gejeggebung 
der Jahre 1859, 1865 und 1888 gleichheitlich ausgeftatteten fommunalen Organismus ver: 
ſehen; wenn an demjelben der Einfluß des franzöſiſchen Vorbildes auch nicht zu verfennen, 
jo zeigt die Bildung desjelben doc auch beadhtenswerte Bejonderheiten, wohin einmal eine 
Bervielfältigung bezw. jelbjtändigere Stellung der Selbjtverwaltungsorgane, andererjeits 
eine größere Einſchränkung der Stimmberechtigung gehört, eine Einichränfung, welche je- 
doc die neueſte Geſetzgebung beträchtlich herabgemindert hat. Die Jdee der Spezial: 
gemeinde ijt teild durch Verbände, zu denen für gewijle Zwecke mehrere Gemeinden 
vereinigt werden, teild durch vorzugsweiſe für Landeskultur und Meliorationgzwede ge: 
bildete genofjenjchaftliche Verbände realen Charakters vertreten. 


$ 17. Hauptmomente der Entwidelung. Nadden die in den mannigfaltigfiten 
Formen ausgebildete Autonomie der italienischen Städte zufammen mit den Reſten der feudalen 
Staatsordnnung unter der franzöfiichen Herrichaft der von Napoleon I, geihaffenen Staatäord- 
nung erlegen war, trat unter der Reitauration in den einzelnen Staaten vor allem das Beitreben 
möglichiter Ausdehnung der Befugniſſe der Staatsorgane und ihrer bevormundenden Einwirkung 
auf die Gemeinden hervor. Eine abweichende Stellung nahm das Königreich Sar dinien ein, 
deſſen Kommunal- und Provinzialgeſetz vom 7. Oktober 1848 der Ausgangspunkt für die weitere 
Entwickelung der Geſetzgebung wurde, Entſprechend der mit demſelben eingeſchlagenen Richtung 
erfolgte die Neuregelung der Materie nach dem Anſchluß der neuen Provinzen durch das Gefet 
vom 12, Oftober 1859, das nach der Gründung des Nönigreihs Italien ſucceſſiv in den 
neu binzutretenden Sebietsteilen eingeführt wurde und deſſen wefentlichite Reftimmungen auch in 
das demnächſt am 20. März 1865 erlaffene neue Kommumal= und Provinzialgeieß übergegangen 
find. Eine weitere Reform ift mit dem Kommunal» und Provinzialgefeg vom 10. Febr. 1889 
vollzogen worden. Als die wejentlichiten Nichtungen desfelben find Vervollſtändigung der Iren: 
nung der Provinzialverwaltung von der des Staats, Ansdehnung des Gemeindeitimmrects, Er: 
weiterung der fommumalen Selbitbeitimmung und entiprehende Einſchränkung der Auffichtsrechte 
des Staates zu bezeichnen, wie fie in Anfehung der Gemeinden vorzugsweile durd den Provinzial: 
voritand ausgelibt werden. 

Ortsaemeinden Wie der franzöftichen fo iſt auch der italienischen Geſetzgebung die 
rechtliche Scheidung von Stadt: und Landgemeinden fremd. Organe der Gemeinde ind: Der 
aus der Wahl der ftimmberechtigten Ginwohner — das Gejeg von 1865 fnüpfte die Stimmbe— 
rechtigung u. a, an einen mit der Einwohnerzahl der Gemeinde wacienden Minimalbetrag von 
5 bis 20 8, im Jahr entrichtete direfte Steuer; das Geſetz von 1889 hat (Art. 21) diefe Bor: 
bedingung dahin herabgemindert, dab die Zahlung direkter Steuern irgend eines Betrages oder 
von mindeitens 5 L, an gewilfen indireften Steuern genügt — bervorgegangene Gemeinderat 
(consiglio comunale), ein von legterem aus Seiner, Mitte gewählter kollegialiſcher Gemeinde: 
vorjtand (giunta municipale) und ein VBürgermeijter (sindaco),. Den lesteren hatte nadı dem 
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Geſetz von 1865 der König aus der Zahl der Mitglieder des Gemeinderats zu ernennen. Das 
Geſetz von 1888 hat an die Stelle diejes Modus in Betreff derjenigen Gemeinden, die Provinzial: 
oder Kreishauptorte find oder über 10000 Einwohner haben, die Wahl durch den Gemeinderat 
ohne Erfordernis der Beftätigung gefegt, während es in Anfehung der übrigen Gemeinden bei 
der Ernennung durd den König geblieben ift. Im Gemeindevoritande, für deſſen Verwaltung 
die Beichlüfje des Gemeinderats maßgebend find, führt der Bürgermeiiter den Vorſitz, der für 
die Bollziehung der gefahten fälle ſorgt; mit der Gigenichaft des Hauptes der Gemeinde: 
verwaltung vereinigt er die des örtlichen Organs der Staatsverwaltung. 

Provinzen. Diejelben nähern ſich den franzöfiichen Departements auch darin, daß fie zu= 
gleich ftaatlide Verwaltungsbezirfe und Kommunalkörper find. Vorſtand der politiichen Ver— 
waltung ift der Präfelt, dem zwei kollegialiſche Behörden, der Präfekturrat und der Provinzial: 
vorstand (giunta provinciale), zur Seite ftehen; in beiden führt er den Vorſitz. Bon der Staats: 
verwaltung war die Kommunalverwaltung der Provinz ſchon nad) dem Gejeg von 1865 im Prinzip 
getrennt, Doc fand ein gewiſſer ge \ * ſtatt, als der Präfekt Vorſitzender der 
Provinzialdeputation war; das Geſetz von 1889 hat dies Verhältnis beſeitigt, indem nach dem— 
jelben der Vorfigende ebenio wie die Mitglieder der Deputation vom Provinzialrat gewählt 
werden, Die Deputation verwaltet die Angelegenheiten der Provinz nad den Beſchlüſſen des 
aus der Wahl der ftimmberechtigten Einwohner hervorgehenden Provinzialrats, Der Präfelt it 
der Provinzialverwaltung gegenüber auf die Wahrnehmung der Interejien des Staats und der 
Yegalität beſchränkt. j 

Wirfungsfreis, Der Wirkungskreis der Gemeinden ift in ähnlicher Weife wie der 
der Gemeinden Frankreichs abgegrenzt, dagegen ift der der Provinz weniger entwidelt als 
der der franzöfiichen Departements; im Allgemeinen jind die Gemeinden, joweit fie für die ſelb— 
ftändige Erfüllung der im allgemeinen Intereſſe ihnen auferlegten Aufgaben nicht die genügende 
Leiſtungsfähigkeit befigen, auf direkt ihnen vom Staat zu gewährende Beihilfen angewiejen. Am 
umfangreichiten geitaltet ericheint der Wirkungsfreis der Provinz im Gebiet des Straßen: und 
Brüdenbaus, der Veranftaltungen für den Selundbär: und technischen Unterricht und gewiſſe Zweige 
der Armenpflege (Irren und Waiſen.) Der größte Teil der örtlichen Armenpflege beruht auf 
Stiftungen und bildet daher fein Element im kommunalen Wirkungstreife. 

Spezialgemeinden. Für einzelne Zwecke wie zum Behuf der Sicherftellung armen— 
ärztlicher Fürlorge (Verordnung vom 24. Dez. 1888 Art. 18) können an ſich nicht leiftungsfäbige 
Gemeinden zu Zweckverbänden vereinigt werden. Ueber die Intereffentengenofjenihaften für 
Zwede der landwirtichaftlidhen Kultur, consorti, j. unten 5 43. 


6) Deutſchland. 


are den oben angeführten Werken von F. 5. Mayer, Gierfe, E. v. Meier: Frhr. v. 
Stengel, Wörterbud) des deutichen Verwaltungsrechts, 1890, und Supplemente von 1892, 1893 
und 1897, v. Brauchitſch, Die neuen preußiichen Verwaltungsgeiete. 12. Auflage. 18921896, 
Schr. v. Stengel, Tie Organifation der preußiichen Verwaltung nad) den neuen Neforngeiegen. 
1884, Streib, Die Kommunalverbände in Preußen. 1888. Keil, Die Yandgemeinden in den 
öftlichen Provinzen Preußens. 1890 (S. V. f. S. 43). Strut, Die Kommunalverbände in Preußen. 
Darjtellung der im preußiichen Staate geltenden Städte:, Kandgemeinder, Kreis- und Provinzial: 
verfafiungen. 1888. Schön, Das Net der Kommunalverbände in Preußen. 1897. Für die ältere 
Zeit: (v. Bajjewig), Die Kurmark Brandenburg, 4 Bde. 1884. E. v. Meier, Die Reform 
der Verwaltungsorganifation unter Stein und Hardenberg. 1881. Seydel, Bayeriices Staats: 
recht, Bo. II 18867. Frhr. v. Pechmann, Wirkungsfreis der bayeriſchen Diftriftsverwaltungs- 
bebörden, 4. Aufl. 1880. Yeuthold, Das Königl. Sächſiſche Verwaltungsrecht. 1878. Wein: 
heimer, Die Verwaltung der Gemeinden im Königreich Württemberg. 1880, Fleiſchhauer, Die 
württembergiiche Gejeggebung über die Verwaltung der Gemeinden. 1898, Wielandt, Handbudı 
des badiichen Gemeinderechts. 3. Aufl. 1893. Weizel, Das badiſche Geſetz vom 5, Ott. 1863 
über die Organijation der inmeren Verwaltung. 1864. Zeller, Das Verfaflungs: und Verwal: 
tungsrecdht im Großherzogthbum Heilen. 1885—86. 


818 Ullgemeiner Charakter. In Deutjchland fehlt die Einheitlichkeit der 
Kommunalverfafjung, welche Frankreich und Belgien eigentümlich ift. Dieje Verfaſſung ift 
nicht bloß zwilchen den einzelnen Staaten eine verschiedene, jondern entbehrt auch in mehreren 
der leßteren einer das ganze Staatsgebiet umfafjenden Gleichheitlichkeit. Dennocd läßt ſich 
in einzelnen Hauptpunkten eine gewijje ‚Uebereinftimmung wenigſtens der Mehrzahl der 
Gejeggebungen nicht verfennen. Wenn auch eine Muflöfung der Ortsgemeinden in Spezial: 
gemeinden wie in England vermieden worden ijt, jo ijt doch auch die Aufnahme der lokalen 
Verwaltungsaufgaben in den Wirkungsfreis der Gemeinde nicht überall eine jo volljtändige 
gewejen, wie fie in Frankreich beficht. Neben der Ortsgemeinde jtehen noch mehr 
oder minder zahlreihe Spezialgemeinden für einzelne Zwecke. Der Unterjchied 
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zwiihen Land- und Stadtgemeinden hat meift auch in der Organijation feinen 
Ausdrud gefunden. Der Aufbau der über der Gemeinde ftehenden Kommunalkörper, der 
Kommunallörper höherer Ordnung, pflegt mehr Glieder als in Frankreich 
und Belgien zu umfajlen; öfter haben dieje Kommunalverbände den Charakter von Kollek— 
tivverbänden, welche die Ortsgemeinden bezw. die Kommunalkörper einer niederen Ordnung 
für gewiſſe Zwede zu einer höheren Einheit verbinden; hierin und in der geringeren Ge: 
ichlofjenheit des Wirkungskreiſes liegt es, daß die Natur diefer Verbände nicht jelten ſich 
der der Zwedverbände nähert. Daneben giebt es aber auch auf diefen Stufen hie und da 
eigentliche Zwedverbände Wie England gegenüber größere Zuſammenfaſſung, jo zeichnet 
Frankreich gegenüber größere Vielgeftaltigkeit das deutiche Kommunalwejen aus. 


$ 19 Land: und Stadtgemeinden Pie Ortsgemeinde ift wie in Frankreich 
und Belgien jo auch in Deutſchland derjenige Organismus, dejien Wirkungstreis im Prinzip 
die Geſamtheit der auf das örtliche Gemeinweſen bezüglichen Aufgaben in jid) ſchließt; nur die 
Ausnahmen haben in Deutſchland oft einen größeren Umfang. Wie in Frankreich und Belgien 
jo iſt auch bier der früberen&nutwidelung eine fcharf ausgeprägte Scheidung von Yand- 
und Stadtgemeinden eigentümlich geweſen. Während bei den Yandgemeinden — und zwar je 
mehr die Semeinfamkeit der Beſitz- und Nugungsrechte und die damit in Verbindung itehende 
(Sebundenheit des Yandbaus ſich erhielt, deito mehr — überall der Charakter der agrariichen In— 
terefiengemeinichaft überwog, foncentrierte fich in den Städten das gewerblidie Yeben, das ver: 
möge der Verbindung, die zwiichen der Gemeinde und den gewerblichen KRorporationen beitand, 
hier eine Art mit dem Recht der Ausichließlichkeit verfehbener Zwangsorganijation hatte. Später, 
jeit der Auflölung der Rechts- und Nutzungsgemeinſchaft in den Yandgemeinden und der Beſeiti— 
aung der Gebundenheit von Yandwirtichaft und Gewerbe, hat der Gegenſatz zwiichen Stadt: und 
Yandgemeinden fic beträchtlich abgeſchwächt; er berubt hauptjächlich in den Anbau= bezw. Bewoh- 
ungs: und den Erwerbeverhältniiten, Indeſſen auch in der Organifation ift eine gewiſſe Schei— 
dung meist erhalten geblieben; diejelbe ift beträchtlich jchärfer im öftlichen Deutichland ausgeprägt 
als im weſtlichen und füdlidhen, wo der Einfluß der franzöſiſchen Geſetzgebung nivellierend ge: 
wirft hat; gleichwohl bildet es eine Ausnahme, wenn wie in Württemberg die Klaſſifikation der 
Wemeinden lediglich auf der Einwohnerzahl beruht. 

Meiit harakterifiert die OrganifationderXandgemeinde fi dadurd, dab das Recht 
der Mitwirkung bei der Verwaltung den zur Gemeindeverlammlung vereinigten Mitgliedern direkt 
zufonmıt, während bei der Stadtgemeinde regelmäßig ein aus der Wahl der Bürgerichaft 
hervorgehendes Nepräjentativorgan (Stadtverordnetenverjammlung, Bemeinderat) zwiſchen der Ge— 
jamtheit der Gemeindemitglieder und dem Vollzugsorgan eingeichoben ift und die Rechte der 
eriteren gegenüber den legteren ausübt. Bei Ernennung des ausführenden Gemeindevoritandes 
fonfurrieren Semeinde und Staat in der Regel derartiq, daß die Berufung durd eine der Ge— 
nehmigung des Staats bezw. jeiner Organe unterliegende Wahl der Gemeindeverfammlung oder 
Semeindevertretung erfolgt. Bei den Stadtgemeinden ift die follegialiihe Verfaflung der Vor— 
ftandsbehörde das Vorwaltende, während in den Landgemeinden die bezüglichen Befugniſſe in 
der Hand eines einzelnen lediglich mit Stellvertretern oder Gehilfen verichenen Amtsträgers zu 
liegen pflegen. Was die Zuftändigfeit der Gemeindeorgane anlangt, jo iſt die Tendenz der Ge— 
jeggebung, wie ſchon oben bemerkt, in Gemäßbeit der mit der preufiichen Städteordnung von 
1508 eingeichlagenen Richtung im Großen und Ganzen eine decentralilierende gewejen und hat das 
früher ausgedehnte Auffichtsrecht der Gemeinden namentlid gegenüber den größeren Städten zu— 
nehmende Einſchränkungen erfahren, Ein beterogenes Berbältnis it das der jelbitändigen Guſts— 
bezirke, wie fie ſich vorzugsweile in den öftlihen Provinzen Preußens neben der ortsgemeind— 
liben Organijation erhalten haben: fie erfüllen die Aufgaben der Ortögemeinden im Wege 
der Privammwirticaft. Erit die neneite Geſetzgebung hat Anfänge zur Befeitigung dieſes anor: 
malen Verhältniffes injofern gemacht, als fie die Gutsbezirke den für die einzelnen Zwede der 
örtlichen Verwaltung — Polizei — gebildeten Amtsbezirken eingeordnet bat. 

Wirktungsfreis und Speztalgemeinden. Auc der materielle Wirkungsfreis der 
Ortsgemeinden hat ſich fortichreitend erweitert; es beruht dies ebenſowohl auf der Aus: 
geitaltung der den Gemeinden übertragenen ftaatlichen als auf der Entfaltung der Sonderauf: 
gaben, wie letztere fich insbejondere für die arößeren Gemeinden aus der Entwidelung des wirt: 
ſchaftlichen Lebens und der Steigerung der Wohlfahrtsanforderungen ergibt, Die dem Wirkungs- 
freiie am allgemeinsten angehörenden Gegenitände find: Handhabung der Ortepolizei oder Mit: 
wirkung bei derfelben, Unterhaltung der polizeilichen Einrichtungen, der örtlichen Berfehrsanftalten, 
insbejondere der Ortöftraßen und der Wege von örtlichem Intereſſe, Handhabung der öffent: 
lichen Armenpflege und des Einquartierungsweiens jowie Fürſorge für die den Gemeinden obs 
liegenden Mititärleiftungen, Im übrigen bemißt die Begrenzung des ortsgemeindlichen Wirkungs— 
kreiſes ſich hauptſächlich danadı, inwiefern für die jonftigen örtlichen Berwaltungsanfgaben Sp e: 
zialgemeinden gebildet find. Wohl die am meisten verbreitete Spezialgemeinde iſt in Deutſch- 
land die Kirbengemeinde, die in der großen Mehrzahl der Staaten eine neben der Orte: 
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gemeinde ftehende bejondere Storporation ift. Eine nicht unbeträcdtliche Ausdehnung bat auch die 
SInftitution bejonderer, neben den Ortögemeinden beftehender Schulgemeinden, wie ſie in 
den öftlihen Provinzen Preußens — Preußen und Neuvorpommern ausgenommen — auf dem 
Lande fait allgemein beitehen. Anderer Art find die in Sachen und Bayern beſtehenden Schul— 
gemeinden, welde nur Stollettivverbände der zu einem gemeinfamen Schulzweck verbundenen Ge— 
meinden jind, Wo beſondere Schulgemeinden nicht beitehen, ift die Unterhaltung der Schulen — 
abgejchen von dem Verhältnis eigene Schulen haltender felbftändiger Gutsbezirfe — Sache der 
Gemeinden. Auch beiondere Armengemeinden kommen als Solleftivverbände vor, welde 
eine Anzahl von Gemeinden bezw. Gutsbezirken zur gemeinfanen Erfüllung der bezügliden Ber: 
pfliditungen vereinigen. Ganz anderer Art find die innerhalb der einzelnen Gemeinden beitchen- 
den Intereſſentengenoſſenſchaften zur Ausübung gemeinjamer Rechte, wie der Alt: 
oder Nugungsgememden für die Verwaltung des Bürgervermögens, die Senofjenichaften der Jagd: 
beredhtigten für die Verwertung der Jogbnugung, endlich die Genoſſenſchaften für landwirtichafte 
liche Schutz- und Meliorationsanlagen (Deich:, Entwäilerungs:, Bewäflerungs: und andre Kultur— 
anlagen). Letztere freuzen häufig die Gebiete der Ortsgemeinden fowie deren Organifation und 
Wirkungsfreis. Diefe Spezialgemeinden find nad ihren befonderen Zweden geregelt. 
Kommunalkörper höherer Ordnung. Dielelben find ihrer großen Mehrzahl nad) 
aus adminiitrativen Bezirken hervorgegangen; nicht ſelten hat auch wie bei den preußiichen Kreiſen 
die Umgeſtaltung derielben in Kommunalkörper in ſchon vorhandenen Einrichtungen Stützpunkte 
gefunden. Im Allgemeinen beruht ihre forporative Verfaffung auf einer Neubildung, die den legten 
Phaſen der Entwidelung des kommunalen Organismus angehört; es ift jedoch die Art dieſer 
Neubildung in den deutſchen Staaten ſehr weit auseinandergegangen, was mit der Verſchieden— 
heit der gejamten abminiftrativen Organifation aufs engſte zufammenhängt. Nach den Grund: 
zügen der legteren laſſen fich drei in dem deutjchen Staaten geltende Syſteme unterſcheiden. 
Den vielgliedrigften Organismus enthält das preußiſche Syſtem, welches den Schwerpunkt, 
was das fommumnale Element anlangt, in die Brovinzen und Kreiſe legt; zwiſchen denjelben 
jtehen die Regierungsbezirke, welche ausſchließlich administrative Bezirke, unter den Streijen 
die Amtsbezirfe, Bürgermeiftereien 2c., welche in eriter Linie Verwaltungs(‘Bolizeijbezirfe und 
erit im zweiter Linie kommunale Verbände find. In den größeren Mittelftaaten 
fällt die Provinzialeinteilung fort, dagegen findet fid) bei denielben — Bayern, Sadjen, 
Württemberg — durdgehends die Einteilung in Negierungsbezirke (Streife); nur die baye: 
rijcheu Kreiſe hatten bisher zugleich eine Fommmumale Organifation; in Württemberg liegen ledig: 
lid) Anfänge einer folgen Entwidelung infofern vor, als das Gejeg vom 2, Juli 1859 neben 
den Kreis einen aus jämtlichen Amtskörperichaften desielben gebildeten Yandarmenverband geſetzt 
bat. Zwiſchen diejen Bezirken bezw. Verbänden und den Gemeinden ftehen in allen drei Staaten 
mit einer kommunalen Organifation verjehene Vertvaltungsbezirke unterer Ordnung, die in ıhrer 
kommunalen Eigenſchaft in Bayern Diftriktsgemeinden, in Sachſen Bezirköverbände, in Württent: 
berg Anıtskörperichaften genannt werden. Juden Fleineren Staaten pflegen lofale Mittel- 
behörden fortzufallen oder es beftehen diejelben in Einzelbeanten, welche lediglich Kommiſſare der 
vorgelegten Verwaltung find; derartige Behörden, wie die Yandesfonmifläre in Baden, find 
überwiegend Durchgangsinftanzen. Die umteren Berwaltungsbezirke (Bezivtsänter, Aemter_2c.) 
find in der Megel in jenen Staaten als Kommmmalkörper nicht organiliert, ftatt dejjen zerfällt 
Baden in eilf Kreife, welche nicht Verwaltungs ſondern ausſchließlich Kommunalbezirke find 
und welde eine die Yerftungen der Gemeinden ergänzende Wirkſamkeit vorzugsweife im Armen— 
und Wegeweſen jowie in den Aufgaben zur Beförderung der Yandwirtichaft haben. Eine Aus: 
nahme bildet Hejien, weldes über den Gemeinden eine doppelte Stufe mit einer kommunalen 
Organifation verfehener Verwaltungsbezirke, die Kreife und Provinzen, hat. — Eine darakteri: 
ſtiſche Berſchiedenheit gegenüber den franzöfiihen TDevartements umd 
den beigiichen Provinzen befteht bei den deutſchen Kommunalverbänden höherer Ordnung, wie 
icon oben angedentet, darin, daß bei einer großen Zahl derjelben die Vertretungsorgane nicht 
aus der unmittelbaren Wahl der Eingeſeſſenen, jondern aus der Wahl der Kommunalkörper ber: 
vorgehen, aus denen ſich der größere Verband zuſammenſetzt. So werden in Breußen die 
WViitglieder der Provinzialvertretung durch die Kreistage, die Mitglieder der Streisvertretung, ſo— 
weit fie nicht aus der Individunalwahl der Großgrundbejiger hervorgehen, durch die von den 
Städten und von den Landgemeinden gewählten Wahlmänner gewählt; auch das Bertretungs: 
organ der Amtsgemeinde, der Amtsausichuß beiteht aus Vertretern der Gemeinden bezw. Gute: 
bezirfe als folder. Ebenjo werden in Württemberg die Amtsverfammlungen der Anıtz- 
törperfchaften durd; Vertreter der Gemeinden gebildet. In Sach jen geht die Bezirksverſamm— 
lung zu je einem Drittel aus der Wahl der Höchitbeiteuerten, der Stadt: und der Landgemein— 
den hervor. Gine weitere Ausführung diefes Gedanfens iſt es, wenn wie in Preußen bei den 
Amtsgemeinden, in Bayern bei den Diftriftsgemeinden, in Württemberg bei den Amtsförper: 
ſchaften der durch die Steuern aufzubringende Bedarf nicht auf die Einzelnen, jondern auf die 
zum Werbande gehörigen Gemeinden — bezw. Gutsbezirfe — zur Aufbringung verteilt wird. 
Schon darin, dab der Organismus meiit eine größere Anzahl von Stufen als in Frankreich 
und Belgien umfaßt, ift es begründet, daß der Wirfungsfreis der fommmmalen Verbände höherer 
Ordnung ein minder in ſich geichloffener und organiſch zufammenhängender ijt als dort; über: 
haupt iſt das neinandergreifen mit den Gemeinden in geringerem Grade ausgebildet als in 
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jenen beiden Ländern ; bereits hierdurch ift e8 gegeben, daß jene Verbände häufig den Zweck— 
verbänden nahe kommen. — Nicht jelten beftehen aber auch neben den Kommunalverbänden 
höherer Ordnung zuweilen auf derjelben territorialen Grundlage wirklihe JZwedverbände, 
Es gehören hierher die Yandarmenverbände, foweit fie von den Provinzial: und Kreiäforpora= 
tionen getrennte Exiſtenz haben, einzelne fommunalitändiiche Verbände, die öffentlichen Feuer: 
focietäten 2c. Wie bei den Ortögemeinden, jo ift audı bei den Stommumnaltörpern höherer Ord— 
nung die Abmefjung des Wirkungskreiſes weſentlich durd das Maß bedingt, in welchem Spezial: 
verbände einen Teil des Aufgabenkreifes übernehmen; vorwiegende Gegenftände des Aufgaben 
freijes bilden das Armen- und Wegeweien, demnächſt gewifie medizinale, veterinärpolizeiliche oder 
ſonſtige polizeiliche Qeranftaltungen, Gewährung von Beihilfen an Gemeinden zur Ergänzung 
ihrer unvolllommenen Yeiftungsfähigkeit, die Fürforge für die Erfüllung der den größeren Ber: 
bänden obliegenden Militärleiftungen ze. Die auf der Mannigfaltigkeit der Landesgeſetzgebungen 
berubende außerordentliche Verichiedenheit in der Negelung des Wirkungskreiſes ftellt einer über: 
fihtlihen Darftellung die größten Schwierigfeiten in den Weg. 


7) Oeſterreich. 


Ulbric, Lehrbud des Oeſterreichiſchen Staatsrechts, Erftes Buch, Abichn. C. 1883, Hämmerle, 
Handbud für die Gemeinden, 5. Aufl. 1884, Miſchler, Der öffentlibe Haushalt in Böhmen. 
18897. Derjelbe, Der Haushalt der Bezirke in Ocfterreih, Statift. Monatsjdır. Jahrg. XIV. 
(1888) ©. 78 ff. Derfelbe, Der öffentlidie Haushalt der Yandgemeinden in Oeſterreich, eben: 
dajelbit S. 379 ff., 468 ff. Kunwald, leber Kommunalverwaltung und Armenpflege. 1888, 
Das legislative Material in der Manz’iden Geſ. Ausgabe Bd. IX. 


$ 20. Ullgemeiner Eharafter. Was von der fommunalen Organifation Deutſch— 
(ands gejagt worden ijt, gilt großenteil® auch von derjenigen Oeſterreichs: dieſe ift wie 
die deutsche zur Gleichförmigkeit bisher nicht gediehen, wenn auch in derjelben gewiſſe durch 
die neuere Gejehgebung aufgejtellte einheitliche Normen zur Durdführung gelangt find. 
Die ganz Deiterreih — von Ungarn wird hier abgejehen — gemeinfamen Glieder des 
fommunalen Organismus find: die Ort3gemeinde (politiihe Gemeinde) und das 
Land. Erftere ift als der Organismus für die Erfüllung der aus dem örtlichen Gemein- 
leben fich ergebenden Berwaltimgsaufgaben durch die Geſetzgebung ausdrüdlic anerkannt. 
Die Scheidung von Stadt und Yand ijt in der Weije aufrecht erhalten, daß eine bejondere, 
entjprechend fompliziertere Berfafjung nur die mit einem Gemeindeftatut verjehenen größeren 
Städte haben, während die übrigen Städte mit den Landgemeinden diejelbe Verfaffung teilen. 
Das Land ijt eine Provinz mit dem Staate gegenüber jehr ausgedehnter und der eines 
Bundesſtaats ſich nähernder Zuftändigfeit: die Verwaltung desjelben umfaßt diejenigen 
nicht dem Gejamtjtaat vorbehaltenen Gegenjtände, welche eine über die DOrtsgemeinden 
— bezw. über die jogleidh zu erwähnenden, zwijchen legteren und dem Lande ftehenden 
Bezirte — hinausreihende Bedeutung haben, oder hinſichtlich deren die Leiftungen diejer 
Korporationen eine Ergänzung bedürfen. Das Zwilchenglied der Bezirke, wiewohl 
für jämtlihe Kronländer in Ausficht genommen, ift doch nur für einzelne derjelben zur 
Ausbildung gelangt. Charakteriftiich ift, da nach Analogie der der belgiſchen permanenten 
Brovinzialdeputation eingeräumten Stellung die Auffichts: und Kontrolredhte des Staats 
über die Gemeinden bezw. Bezirke grundjäglich durch die Bezirkd: bezw. Landesausſchüſſe 
ausgeübt werden. 
$ 21. Land» und Stadtgemeinden. Eine gewijie Bedeutung hatten Gemeindever- 
fajung und Autonomie bis zum Jahre 1849 nur in den Städten. Auf dem Lande bildete die 
fortdauernde Sutsunterthänigkeit ein Hindernis für die Entwicdelung einer fommunalen Selb- 
jtändigleit; erit mit der feit dem Jahre 1848 eingetretenen Aufhebung der bäuerlichen Abhängig: 
keitsverhältniſſe kam die allgemeine Gemeindegeſetzgebung in Fluß. Den eriten Verſuch einer 
gleihförmigen Negelung enthält das proviorische Gemeindegeſeß vom 17. März 1849, defjen ums 
faffendere Durchführung jedoch bald darauf in der eingetretenen politiihen Reaktion ein Hemmnis 
fand. Zu vollerer Wirkjamfeit gelangte das Gemeindegejeg vom 5. März 1862, indem in Ges 
mäßheit der Grumdiäge, welche es aufitellte, das Gemeindewejen durch beiondere je für die eins 
zelnen Stronländer erlaſſene Sejege geregelt wurde. Die Gemeinde, wie fie das unterfte Glied 


des fommmmalen Organismus bildet, fallt mit der Ortſchaft nicht notwendig zujanmen ; fie 
umfaht häufig deren mehrere, wie denn auch andererjeits eine Ortihaft in mehrere Gemeinden 
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zerfallen kann; enthält die Gemeinde mehrere Ortichaften, jo pflegt jede der leßteren mit einer 
Organijation für die Verwaltung ihres Sondervermögens verjehen zu fein. Die Ausfcheidung 
des Großgrumdbefiges aus der Gemeinde fommt in Galizien, der Bukowina und Mähren vor; 
im lebrigen gehört er zur Gemeinde. Die Gemeindeorgane find der Gemeindeausichuß 
und der aus der Wahl des legteren hervorgehende Gemeindevoritand, eriterer das Beſchluß— 
und Vertretungs-, legterer das Vollziehungsorgan; der Gemeindevorftand befteht aus dem Ge: 
meindevorfteher und den zu feiner Unterftügung bezw. Vertretung beitellten Gemeinderäten; er 
bildet fein stollegium. In den mit einem Statut verfehenen Städten iſt Gemeindevoritand der 
Bürgermeiiter, der meift an jeiner Seite eine aus Berufsbeamten gebildete Behörde, den Mas 
giftrat hat, der ebenfalls fein Kollegium ift, jondern nad) den Weifungen des Bürgermeifters 
die Geſchäfte erledigt; in anderen Städten ift dem Bürgermeijter ein von der Gemeindevertretung 
gewählter engerer Ausihuß (Gemeinderat, Stadtrat) beigegeben, welcher alsdann zwiſchen ihm 
und der Gemeindevertretung ein Mittelglied bildet. Für gewiſſe wichtigere Maßregeln der ftäd- 
tiſchen Verwaltung ift ———— durch ein Landesgeſetz erforderlich. Hauptgegenſtände des 
Wirkungskreiſes der Gemeinde — über die Scheidung in eigenen und übertragenen Wirkungs— 
freis ſiehe unten — find abgefehen von der Finanzwirtichaft und der Verwaltung der Gemeinde— 
anftalten hauptſächlich Polizei, Armenpflege, Elementarichul= ſowie Wege: und Kommunikations: 
weien. — Bezüglih der Spezialgemeinden gilt Achnliches wie das oben von Deutſch— 
land Gejagte; fie find jedoch im Deiterreich von eingefchränfterer Anwendung. Cine außerhalb 
der Gemeinde beitehende befondere Organijation hat das Kirchenweſen, das in finanzieller Hin: 
ſicht hauptſächlich auf ftiftungsmäßigen Vermögen ruht. 

Kommunaltörper höherer Ordnung. m erfter Linie kommen die Länder 
in Betracht, welcde jelbitändige Finanz und Berwaltungstörper find; der ihrer Autonomie ge: 
lafiene Spielraum iſt ein verhältnismäßig großer, jo daß ihr Charakter ſich dem des Slieditaats im 
Bundesſtaat nähert. An der Spite des Landes fteht ein Staatsbeamter, der Landeschef (Statthalter, 
Yandespräjident); ihm ftehen als Eelbftverwaltungsorgane des Landes der nad) einem Gruppen— 
wablrecht gebildete Landtag und der von diefem nad einem ähnlihen Wahlmodus gewählte 
Landesausſchuß zur Seite, Die Befugnifie des Landtags regeln ſich nach Analogie der für die 
gejeggebenden Störperichaften beitehenden ; der Landesausſchuß ift nicht bloß repräfentatives, ſon— 
dern auch adminiftratives Organ; er verwaltet insbeſondere das Vermögen und die Anftalten 
des Landes; er iſt wie oben bemerkt zugleich das Stontrolorgan für die Selbjtverwaltungstörper 
niederer Ordnung. — Die Bildung von Bezirken ift thatfählih nur in Böhmen (Geſetz 
vom 25. Juli 1864), Steiermark (Geſetz vom 14. Juni 1866), Galizien (Gejeg vom 12. Auguſt 
1866) zur Ausführung gelangt; was die anderen Kronländer anlangt, fo fehlt es in einzelnen 
derielben an jedem Mittelglied zwifchen Gemeinde und Yand, während andere ſich mit Zweck— 
verbänden der Gemeinden — jogenannten Konkurrenzen — für einzelne Verwaltungsaufgaben 
namentlich diejenigen des Wegeweſens behelfen; die Bezirfövertretung enthält Vertreter des Groß— 
arundbelites, der Höchftbeftenerten der Anduftrie und des Handels, der übrigen Angehörigen der 
Städte und Märkte und der Landgemeinden, foweit diefe Gruppen im Bezirke vorhanden find; 
fie wählt den Bezirksausſchuß, defien Obmann Eaiferlicer Beftätigung bedarf. — Der Wirkungs- 
kreis des Bezirks erftredt fi auf die an ſich dem Wirkungätreite der Gemeinden angehörigen 
Segenftände, welche er an Stelle der Gemeinden oder behufs einer Ergänzung der Be: 
ftrebungen derjelben übernimmt; der Wirkungsfreis des Landes umfaßt: die Unterhaltung 
der Iandespolizeilichen und eines Teils der größeren Armen:, als Irren-, Gebär- und Findel— 
anftalten, vorzugsweije aber joweit jolde nicht den Orts- bezw. Schulgemeinden, Schulbezirken 
oder Bezirken obliegt, die Fürforge für das Unterrichtsweſen und für die Unterhaltung der Yand- 
ftraßen, Brücken und jonjtigen Verkehrsanlagen mit Ausnahme der vom Staat zu unterhaltenden 
und mit Ausſchluß insbefondere der Eifenbahnen, die Gewährung von Beihilfen an zur Erfüllung 
der einzelnen Verwaltungsaufgaben unvermögende Gemeinden 2c. 


8) Schweiz. 


F. v. Wyß, Die jchweizeriihen Yangemeinden, iu der Zeitſchr. — ſchweizeriſches Recht. 1852, 
Heft 1. Wirth, Allgemeine Statiſtik der Schweiz. 1875—81, Bd. II. Nüſcheler, Beiträge 
zur Geſchichte des heimatlichen Gerichtsitandes. 1890, A. v. Orelli, Das Staatsrecdht der ſchwei— 
zeichen Eidgenofienichaft, in Marquardfens Handbuch IV 1, 2, 1885. S. 121. Schanz, Die 
Stenern der Schweiz. 18%. Bd. 1. Stüffi, (Züricher) Gejeg betreffend das Gemeindewejen vom 
7. Juni 1875. 1888, 

$ 22. Allgemeiner Eharafter Das Kommunalweſen der Schweiz charalteri- 
fiert fich durch die hervorragende Bedeutung, welche die Ortsgemeinden bezw. die denjelben 
nebengeordneten Organijationen fich erhalten haben, Nicht mit Unrecht ift die Schweiz ein 
Gemeindeſtaat genannt worden. Wie die Kantone lange Zeit durch die Bundesverfafjung 
nur loſe zu einer Einheit zufammengefügt erjchienen, jo baute meift auc das Staatswejen 
der Kantone aus dem Zufammenjchluß der mit weitgehenden autonomen Befugniffen 

Handbuch d. Polit. Defonomie. III, 2. 4. Aufl. 2 
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ausgeftatteten Gemeinden fi auf. Erft jeit der Mitte diejes Jahrhunderts hat die 
immer mehr Boden gewinnende eberzeugung, daß es zur Erfüllung der wichtigiten Sicher: 
heits: und Wohlfahrtszwede einheitlicherer Leitung und umfangreicherer Mittelbeihaffung 
bedürfe, in der Politit und Gejeßgebung des Bundes wie der Kantone die centralifierenden 
Tendenzen zu ftärkerer Geltung gebracht. Wenn für die Mehrzahl insbejondere Ber Wohl: 
fahrtsaufgaben der Schwerpunkt bis dahin in der Selbjtthätigkeit der Gemeinden beruht 
hatte, ift jeitdem in abminiftrativer und finanzieller Hinficht die Beteiligung der Kantone 
eine intenfivere und umfangreichere geworden. Aus der verhältwismäßig engen räumlichen 
Begrenzung, die das Staatäwejen der Schweizer Kantone von den meiften anderen 
Staaten unterjcheidet, erklärt es fi, daß, von einzelnen exceptionellen Bildungen abgejeben, 
tommumale Zwijchenglieder zwiichen den Ortsgemeinden und den Kantonen nicht zur Aus: 
bildung gelangt find. Ein weiterer bejonders bemerfenswerter Gegenjag gegenüber den 
fommunalen Einrichtungen anderer Staaten beruht darin, daß regelmäßig einerjeits das 
genofjenichaftliche, andrerjeit3 das politifche und adminiftrative Element je durch eine be- 
jondere Organijation vertreten, die Ortögemeinde in eine Bürgergemeinde und in 
eine politiſche Einwohner: oder Munizipalgemeinde gejpalten ift, eine 
Scheidung, die im Wege der neuen Entwidelung durch Heranziehung des Bürgerguts zu 
den Aufgaben der politischen Gemeinde und Vervielfältigung der beiderjeitigen Beziehungen 
vielfach eine Abſchwächung erfahren hat. Als Spezialgemeinden neben der Ortsgemeinde be: 
ftehen häufig bejondere Kirchen: und Schulgemeinden. 


828. Ortsbürger- und politifjhe Gemeinden. Die Entitehung der Orts: 
bürgergemeinden hat ihren Anlaß in dem Bedürfnis gehabt, die nadı der Reformation 
in Verfall geratene kirchliche Armenpflege durd) eine bürgerliche Armenpflege zu erfegen. Dieſem 
Bedürfnis entiprad) ein im Jahr 1551 gefaßter Beihluß der Tagiagung, wonad) jeder Ort, aud) 
jeder Flecken und jede Kirchhöre ihre Armen nad) jedes Orts Vermögen erhalten follten. Die 

uteilung diefer Aufgabe hatte eine Scheidung des Verbandes der nad) jenem Grundjag zur 
Armenverforgung Berechtigten und der alten Nealgemeinde (Almendgenojjenichaft, Korporation) 
zur Folge, die oft von einer Ausfonderung der Nugungsgüter der legteren begleitet war. Neben 
dem Vermögen der alten Nealgemeinde bildeten aber im Yaufe der Seit fi für die neuen Bes 
dürfniffe jelbftändige Gemeindegüter, fo dab auch bei der Bürgergemeinde bald der Charakter 
einer Rechtsgenoſſenſchaft in den Vordergrund trat; den Anhalt des Genoffenrechts bildete die 
Teilnahme am Gemeindevermögen und den Gemeindeanitalten, das Recht auf Armenverforgung, 
das Stimmrecht in den betreffenden Gemeindeangelegenheiten. Für die beiden folgenden Jahr: 
hunderte bezeichnend ift die Tendenz der Vürgergemeinden, den reis thunlichſt abzuſchließen: 
das Bürgerrecht wird ein vererbliches, durd den Aufenthalt nicht mehr bedingtes. Neben dieſe 
VBürgergemeinde ftellte bie Gejeßgebung der helvetiſchen Nepublif eine neue politische 
Gemeinde, zu der alle im Ort jeit fünf Jahren niedergelaffenen helvetiſchen Aktivbürger von 
Rechts wegen gehörten und welder abgeiehen von der Armenfüriorge, die der Bürgergemeinde 
verblieb, die örtlichen Verwaltungsaufgaben zugemwiejen wurden, Unt die Gejchlofjenheit der Bürger: 

emeinde zu bejeitigen, bejtimmte ein Gejeg vom 13. Hornung 1799, daß, feinem belvetiichen 
Staatsbürger, welcher ſich im Orr niederlaffe und das Einfaufsgeld zahle, die Aufnahme verjagt 
werden dürfe. Obwohl dieje Vorfchriften fich in formeller Gültigkeit nicht behaupteten, erhielt 
fih jene Scheidung zwijchen beiden Organisationen doch im Rechtsbewußtſein der Bevölferung 
und blieb ein leitendes Prinzip für die Geſetzgebung der Stantone, welchen die Negelung des 
Gemeindeweiens überlafjen war. Diefen Zuſtand bejeitigte die Bundesperfajjung von 
1874, indem fie (Art. 43) dem am Orte niedergelaffenen Schweizerbürger zwar alle Rechte der 
Gemeindebürger zufpricht, bievon aber den Mitanteil an den Bürger: und Sorporationsgütern 
jowie das Stimmrecht in rein bürgerlichen Angelegenheiten ausdrücklich ausnimmt, es ſei denn, 
daß die Htantonsgejeggebung ein anderes beitimmen werde. Negelmäßig haben die Kantone der 
Schweiz die Scheidung im Prinzip aufrecht erhalten; in der Ausführung derjelben beitchen je: 
doch ſehr verſchiedene Stufen, indem nur in einem Teil der tantone wie in Thurgau die Bürger: 
gemeinde eine befondere Organijation befigt; in der Mehrzahl der Stantone jtellen Bürger: und 
Ginwohnergemeinde eine äußere Ginheit mit der Maßgabe dar, daß in Angelegenheiten der 
Bürgergemeinde nur die berechtigten Ortsbürger ftimmen. Nod weniger allgemein ift die Aus: 
ſcheidung des beiderjeitigen Vermögens zum Bollzuge gelangt. Am meiſten weichen die Gejeg: 
gebungen der Stantone in dem Maße und der Form von einander ab, in dem fie die Heran— 
ziehung des Bürgervermögens für den Haushalt der Einwohnergemeinde anordnen bezw. zus 
lafien: am radifalften ift mit diefer Heranzichung in den Stantonen der franzöfiihen Schweiz 
vorgegangen worden. 
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Organifation. Den Gefeggebungen der Kantone ift es gemeinjam, daß als oberjtes Or— 
gan der Gemeinde jowohl in den Landgemeinden wie in den Städten die Verſammlung der ſtimm— 
berechtigten Semeindemitglieder (Bemeindeverfammlung, assemblee generale) gilt. Diejer Grund— 
jag ift jedoch infofern verihieden zur Ausführung gelangt, als die Gemeindeverfammlung in den 
Kantonen der deutſchen Schweiz nicht bloß Wahlen vorzunehmen, fondern auch in materiellen 
Fragen der Verwaltung zu enticheiden und jelbft gewiſſe Kontrolredhte gegenüber der Verwaltung 
wahrzunehmen pflegt, wogegen ihre Funktionen in den Stantonen der franzöfiichen Schweiz regel: 
mäßig ſich auf die Wahl eines Vertretungstörpers (conseil — beſchränken, der dann an 
Stelle der Verſammlung die Rechte eines leitenden Organs der Verwaltung ausübt. 


9) Dereinigte Staaten von Amerifa. 


Aleris de Tocqueville, De la democratie en Amerique. Bd. I. Dorman B. Eatoı, 
Municipal Government, im Journal of Social Science Wr, V 1873, v, Holſt, Das Staatärecht 
der Vereinigten Staaten von Amerifa, in Marquardjen’s Handbuch IV 1. 1885. P. Porter, 
Report on raluation, taxation and public indebtedness in the United States; Tenth Census 
Vol. VIL F. & Montague, Local Administration of the United States and of the United 
Kingdom. 1888. 

$ 24. Allgemeiner Charafter. Die in der Abjtammung und der befonderen 
politiichen Entwidelung beruhenden Berjchiedenheiten, wie jie zwiſchen den Staaten der 
Union und ihren Bevölferungen bejtehen, treten auc in der fommunalen Organifation zu 
Tage. Ihrem Uriprunge nad) reichen die hier zum Ausdruck kommenden Gegenſätze in die 
Beit der erjten Befiedelung zurüd. Da es Mangels einer jene Einrichtungen für das 
Bundesgebiet einheitlich regelnden Gejehgebung an zwingenden Momenten für die Herjtel- 
lung größerer Sleichförmigfeit fehlte, jo haben jene Grundjäge ſich auch in der folgenden 
Entwidelung großenteils behauptet, wiewohl immerhin eine gewiſſe Abſchwächung in den 
mannigjachen Uebergangsformen enthalten ift, wie fie im Laufe der Zeit teild aus Zweck— 
mäßigfeitserwägungen teil$ aus der örtlichen Berührung jener Gegenjäge hervorgegangen 
find. Nahezu allgemeine Elemente dieſer Organijation bilden ein in der Größe zwiſchen 
den europälichen Orts- und den Kreisgemeinden jtehender ort3gemeindlicher Verband, town 
oder township, umd ein größerer Bezirk, Grafihaft, county. Nicht überall jedoch 
find beide Elemente gleichmäßig zu Kommunalförpern entwidelt worden; in einem Teil der 
Staaten liegt der Schwerpunft der kommunalen Organijation in den townships, während 
die counties ausjchlieglich oder weit vorwiegend adminiftrative Bezirke find; in anderen 
Staaten ift der wejentliche Faktor die county und die townships oder die ihre Stellung ver: 
tretenden Eirtumjfriptionen find nur adminiftrative Unterbezirfe der erfteren. Als privile- 
gierte Korporationen nach Art der munieipal boroughs Englands charakterifieren fich die 
mit einer Städteverfafjung verjehenen Städte, cities. Die dee der Spezialgemein: 
dem ijt durch Armen-, Schul-, Wafjerverjorgungs-Berbände mannigjad) vertreten, die kirch— 
lihe Organijation fällt ganz in den Bereich des Wrivatforporationd: und Bereinswejens, 

8 25. Die verjhiedenen Syjiteme der fommunalen Organijation. Bon 
joldhen läßt fih nur injoweit ſprechen, als für gewiſſe Gruppen von Staaten fih ein Grund- 
tupus herausgebildet hat, was jedoch erhebliche Abweichungen im Detail nicht ausſchließt; nicht 
une ift der Grundtypus oft durd Sonderbildungen überwuchert, jondern es wird unter dem Eins 
fluß des zu feiner äußeriten Seonjequenz getriebenen demofratiihen Prinzips, das der Einwirkung 
temporärer Zwedmäßigkeitserwägungen auch in Betreff der Organifation breiten Spielraum er: 
öffnet, dieſe Organifation nicht jelten zu einer wechjelnden und ſchwankenden. Nur mit diefem 

Vorbehalt laffen fich drei Syſteme untericheiden, welche al3 das Townihip:, das County: und 

Gompromifeigftem bezeichnet worden find. Das Townjhipipitem it das in Neu-Eng— 

land d. h. den Staaten des Nordoftens herrichende. Hier erfolgte die Anfiedlung regelmäßig ge— 

meindeweile, d. h. das Grundeigentum wurde Perjonenkreifen verliehen, weldye je eine Gemeinde 
zu bilden und Die —— Sicherheits: und Wohlfahrtsaufgaben zu erfüllen übernahmen. 

Die townsbip iſt hier entiprechend jenem Hast age der Entwickelung der Hauptfattor der 

fommunalen Aktion geblieben; ihr Wirkungskreis pflegt die Geſamtheit der örtlichen Verwaltungs: 

aufgaben zu umſchließen, wogegen der der county ein engbegrenzter und meift auf Aufgaben der 

Nehtspflege und hiermit im Zuſammenhang ftehende Aufgaben der allgemeinen Polizei beſchränkt 

geblieben iſt. Im Gegenjag bierzu erfolgten im Süden die Grundverleihungen au Großbejiger, 

welche die Bervirtfjartung mit Hilfe von Sklaven bewirkten. Da hier die notwendige Grund: 
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lage für die Bildung von Ortögemeinden fehlte, fuchte man Erjag in einem weiteren Berbande, 
der Grafſchaft, county, welde zu einem mit der unmittelbaren Erfüllung der meiften 
Örtlihen Verwaltungsaufgaben belafteten Stommunaltörper ausgebildet wurde. Zum Zwecke der 
ſachgemäßen Erledigung der auf die engeren örtlihen Intereſſen bezüglicen Angelegenheiten ſo— 
wie der Wahlen ꝛc. wurden dann Interbezirke der county gebildet, die meift bloße Nerwaltungs- 
bezirfe ohne forporative Rechte blieben. Beide Syſteme finden fich mit einander vereinigt bezw. 
nemifcht in den Staaten der Mitte und des Weitens, ein Verhältnis, deſſen verfchiedene Formen 
unter der Bezeichnung des Gompromifeiyftem zufammengefaht zu werden pflegen; die 
townahip iſt bier eine fommunale Korporation, welder die Erfüllung der meiften Verwaltungs: 
aufgaben obliegt, fie wird jedoch bei ihrer bezüglichen Beteiligung durch die county und deren 
Organe unterjtügt und Eontroliert. In neueſter Zeit ift zwiſchen den Geltungsbereiden der ver: 
jchiedenen Syſteme dadurd eine Verſchiebung eingetreten, daß auch Staaten des Südens die 
Unterabteilungen der counties in townships umzuwandeln begonnen haben. Die exemte Stellung 
der cities berubt auf dem bejonderen inhalt der Privilegien, durd melde die Verleihung der 
Stadtverfafjung an fie erfolgte und von denen manche in die Zeit der Herridhaft Englands 
zurücreichen. Wo das Townſhipſyſtem bejtand, hat es nicht jelten lange Zeit auch dem Bedürfnis 
der größeren Städte genügt, ſo daß alsdann die Grtrabierung von Privilegien verhältnismäßig 
jelten vorfam; fo haben in Maflachnjetts vor 1821 Verleihungen folder Privilegien nicht 
ftattgefunden. 

Organe. Nur der Organifation der town oder township und der county, foweit foldıe 
mit forporativen Rechten ausgeftattet ift, find gewiffe Grundformen gemeinfam, obgleich auch dicie 
mannigfache Abwandlungen zeigen. In der town oder township beruht alle Gewalt bei der 
jährlich oder auc öfter zufammentretenden Berfammlung — townmeeting —, welche weitgehende 
autonome Befugniſſe ausübt, über alle Verwaltungsangelegenheiten Normen aufzuitellen befugt 
ift, den mit der Leitung der Verwaltung zunächſt betrauten engeren Ausſchuß — select men, 
trustees — wählt. Mehr den Charakter eines Beamtenkollegiums bat das in der Grafſchaft 
für die Leitung der Verwaltung aufgeftellte Organ — board of commissioners. Der Gedanke 
einer Nepräfentation der öffentlichen Gewalt im Allgemeinen ift der amerikaniſchen Auffafiung 
des Kommunalamtes fremd, als defien Inhalt vielmehr die llebernahme eines beitimmt abge— 
arenzten Streijes von Obliegenheiten und Berrichtungen zu gelten pflegt. Für die Erfüllung dieler 
Obliegenheiten wird nah Maßgabe der wirklichen Leiitungen Bezahlung gewährt. Diefer Auf: 
faffung entivricht eine außerordentliche Zeriplitterung und Spezialifterung der Verwaltung in 
zahlreiche oft ohne er Zufammenfafjung neben einander beitehbende Nemter mit häufia 
wecjelndem Perional, was die Erhaltung genügender Einheitlichkeit und Stontinuität_der Ver— 
waltung jelbjt in der township mitunter Schwierig macht. Noch weit mehr treten diefe Schwierig— 
feiten in den cities hervor, da die Jufammenfaffung, welche die verfchiedenen Zweige der Ver: 
waltung in der Hand hierzu beitellter Selfamtorgane — mayor, board of direetors of trustees 
— fich nicht überall als ausreichend wirkſam erweiſt. 

Ebenſo verjchiedenartig wie die Organijation ift das Verhältnis geftaltet, in dem die Auf: 
gaben auf die Verbände der verichiedenen Stategorieen verteilt find. Der Wirkungsfreis der 
town pflegt das Armen: und Volksſchulweſen, die Unterhaltung der Wege und Brücden und 
die polizeilidien Aufgaben zu umfaffen, doc find auch Sonderverbände für die Armen: wie für 
die Schulverwaltung nicht ungebräuchlich. Wo das Grafſchaftsſyſtem das herrichende ift, find 
nicht jelten die gedachten Aufgaben zum großen Teil in der Grafſchaft vereinigt. Was die 
eities anlangt, jo pflegt das Beitreben darauf gerichtet zu fein, die verichiedenen örtlichen Auf: 
gaben im Wirkungskreife der ftädtiichen Korporation zuſammenzufaſſen. 


3. Die Kommunalförperals Subjefte der finanzmwirtfhaft. 


Miſchler, Leber die Subjefte der Finanzwirtihaft in Schanz, Finanzarchiv, Jabra. IV, 
©. 144. Meili, Rechtsgutachten und Gelegesvorichlag betr. die Schulderefution und den ons 
furs gegen Gemeinden. 1885. 

$236. Ubgrenzung der hierhergehörigen Kategoricen. Als Subjefte 
der kommunalen Finanzwirtichaft kommen hiernady in Betradht: in England die parishes, 
die nnions, die distriets, die Grafichaften, die Städte, jowie einige Spezialgemeinden ; in Frank: 
reich die Ortögemeinden, die Departements und die Syndikate; in Belgien und Holland die 
Ortögemeinden, Provinzen und Syndifate bezw. waterschappen; in Jtalien die Gemeinden, 
Provinzen und consorzi; in Deutichland die Ortsgemeinden, Spezialgemeinden und die 
zahlreichen Kommunaltörper höherer Ordnung, als Amts-, Bezirks-, Kreis-, Provinzial:-, 
fowie ferner Landarmenverbände 2c.; in Dejterreich die Ortögemeinden, die Bezirke, Kron— 
länder 2c.; in der Schweiz die Einmwohner-, Ortöbürger-, Kirchen, Schulgemeinden; in 
Amerika die towns, townships, counties, joweit ſolche Korporationsrechte haben, cities und 
Spezialverbände. 


Einfhräntungen der kommunalen Finanzgewalt. $ 27, 21 


Von den bloßen Verwaltungsbezirken unterſcheiden alle dieſe Verbände ſich dadurch, daß 
ſie öffentliche Korporationen ſind. Als ſolche beſitzen ſie juriſtiſche Perſönlichkeit; ſie können 
Subjekte privatrechtlicher Beziehungen ſein, Vermögensrechte erwerben und veräußern, Ber: 
pflichtungen eingehen und Prozeſſe führen, als ſolche ſind ſie aber auch in der Lage, ſoweit 
der aus der Erfüllung ihrer Aufgaben ihnen erwachſende Aufwand aus dem Ertrage ihrer 
Privatwirtſchaft nicht gedeckt werden kann, die Deckung des Mehrbedarfs teils auf Grund 
des Intereſſes, das die Individuen an einzelnen Verwaltungshandlungen haben, teils auf 
Grund der durch den Korporationsverband hergeſtellten Gemeinſchaft mittels Zwangsbei— 
trägen zu ſichern bezw. zu fordern. Da dies Herrſchaftsverhältnis der Verbände kein bloß 
perſönliches ſondern zugleich ein territoriales iſt, kann die Forderung dieſer Zwangsbeiträge 
ſich auch unmittelbar auf die im Gebiet des Verbandes belegenen realen Objekte erſtrecken. 

$ 27. Einſchränkungen der kommunalen Finanzgewalt durchden 
Staat. Die Finanzgewalt der Kommunalkörper ruht hiernach auf demſelben Grunde wie 
die des Staats; wie im Kommunalkörper jich, was dıe Attributionen anlangt, bis zu einem 
gewifjen Grade der Staat reproduciert, jo trägt auch feine Finanzwirtichaft mit der des 
Staats diejelben Grundzüge und zwar die um jo mehr, je mehr die fommunale Korpo: 
ration durch Ausdehnung ihres räumlichen Wirfungsfreifes und BVielgeftaltigfeit ihres Auf: 
gabenfreijes fich dem Staate jelbjt nähert. Immerhin jedody bleiben der Beruf und da- 
mit auch Finanzwirtihaft und Finanzgewalt der Kommunalkörper dem de3 Staats gegen: 
über die enger begrenzten. 

Weitere Beſchränkungen, wie fie auch thatlächlich in der Geſetzgebung der Staaten in 
mannigfaltiger Weife zum Wusdrud gelangt find, ergeben fih aus dem Verhältnis der 
Unterordnung, in welchem die Kommunaltörper dem abjoluten Herrichaftsverhältnis des 
Staates entiprechend zum Staate jtehen. Sie find ihrem materiellen Inhalt nad) auf 
ein doppeltes Motiv zurüdzuführen. Entweder handelt es fid; darum, aus der Bethäti— 
gung der kommunalen Finanzgewalt dasjenige zu entfernen, was diejelbe mit der Grund: 
richtung der vom Staat eingehaltenen allgemeinen und Finanz: Politik in Widerjpruch bringen 
oder was die Ergiebigkeit der finanziellen Hülfsquellen des Staats zu beeinträchtigen ge- 
eignet wäre. Oder e8 handelt fi darum, ſolche Verfügungen der fommunalen Finanz: 
gewalt zu verhindern, welche die finanzielle Leiftungsfähigkeit der fommunalen Korporationen, 
an deren dauernder und ungeſchwächter Erhaltung der Staat ein wejentliches Intereſſe 
hat, in ihrer Nachhaltigkeit benachteiligen würden. 

Zu den Bejchränfungen der erjteren Art gehören insbejondere die Beſtimmungen, 
welche in einzelnen Staaten — jo Belgien, Frankreich — den Erwerb von Grundeigentum 
jeitens der fommunalen Korporationen von einer Genehmigung der Auffichtsorgane ab: 
hängig machen und hauptſächlich den Zweck haben, einer Anhäufung des Grund: 
befiges in der toten Hand entgegen zu wirken; ferner diejenigen in den Geſetzgebungen 
jehr häufigen Normen, welche die Kommunalkörper auf beftimmte Bejtenerungsarten ein: 
ſchränken. Der zweiten Kategorie gehören die zahlreichen anderweitigen Beicränfungen an, 
denen Die Selbjtbejtimmung der kommunalen Klorporationen insbejondere bezüglich der 
Veräußerung von Jmmobilareigentum, die Aufnahme von Anlehen und die Erhebung von 
Steuern unterworfen ift. 

Je nad den die DOrganijation der öffentlichen Verwaltung der einzelnen Staaten lei— 
tenden Ideen und insbejondere dem der Bevormundung der kommunalen Verwaltung durch 
die Staatdorgane eingeräumten Spielraum gejtaltet jih das Maß jener Beichräntungen 
in den Gejeggebungen jehr verjchieden. 
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I. Die Aufgaben. 


1. Gliederung des Aufgabenfreises. 


Wagner FW. Bd. 1. Bud I. Kap. 2 Abſchn. 4 Miſchler, Der öffentlihe Haushalt in 
Böhmen. 1887. ©. 166 ff. 

$ 28. Staatlidhe und örtliche Sonderaufgaben. Der heutige Aufgaben- 
freis der Kommunalkörper enthält manche Elemente, welche der Wirkungsiphäre jener 
alten genoffenfchaftlihen Bildungen entjtammen, aus denen die heutigen kommunalen Kor: 
porationen großenteils hervorgegangen find; der weit überwiegende Teil jeines Inhalts ift 
ihm jedoch durch die Heranziehung der Gemeinden und anderen Kommunalkörper für die 
Verwirklichung der Staatsaufgaben ſowie durch die von der modernen Kulturentwicklung 
eingejchlagenen Richtungen zugeführt worden. Eine Zerlegung des Wirkungskreiſes in jene 
Elemente nach der Befonderheit ihres hiftoriichen Urſprungs ift bei der Art, im weldyer 
diefelben mit einander verwachjen find, meift nicht mehr möglich. Bei der Auffafjung der 
Kommunalkörper überwiegt heute, wie bereits oben ausgeführt, die einer Veranftaltung zur 
Verwirklichung der teild aus dem Gemeinleben im Staat teil aus dem örtlichen Gemein— 
leben fid) ergebenden Aufgaben; in der Ausführung, welche diejer Beranftaltung int heutigen 
Staat gegeben ift, ift e$ begründet, daß die Erfüllung jener Aufgaben unter hervorragen: 
der Beteiligung des dem Kommunaltörper jelbit angehorigen Perjonenkreijes erfolgt. Am 
nächjten liegt es hiernady, im Wirkungsfreife der Gemeinden die anf das allgemeine Staats: 
interefje und die auf die örtlichen Sonderinterefien bezüglichen Aufgaben zur jcheiden; aber 
auch die Bedeutung einer jolhen Scheidung fann niemals die einer ausſchließenden jein. 
Vermöge der engen Wechjelbeziehung zwiſchen Staat und Kommunalkörper ift bei der Er: 
füllung der den gejamten Staat betreffenden Aufgaben ftet3 auch noch ein gewifjes Intereſſe 
der im Kommumaltörper vereinigten reife und umgefehrt bei Erfüllung der den Kom: 
munaltörper betreffenden Aufgaben ftets auch ein gewifjes Intereſſe des Staats, für welchen 
die gedeihliche Entwidelung des lofalen Lebens von der erheblichjten Wichtigkeit ift, be- 
teiligt; bei zahlreichen Aufgaben konkurrieren allgemeine Staats: und örtliche Anterefjen in 
einem Verhältnis, das fich ziffernmäßig nicht darjtellen läßt. Richtiger erjcheint es daher, 
für eine praftiihen Bweden dienende Gliederung eine Scheidung von ſolchen Aufgaben, 
welche, weil teild aus dem Berhältnis der Gemeinden zum Staat teils aus den Anforde: 
rungen des örtlichen Gemeinlebens als jolchen ſich mit Notwendigkeit ergebend im Wir- 
fungsfreife der Gemeinden ein allgemein wiederfcehrendes Element bilden und ſolchen Auf: 
gaben, weldye in der bejonderen Richtung jenes Gemeinlebens ihren Urjprung haben, zur 
Grundlage zu nehmen. Jene werden hier unter der Bezeichnung allgemeine, dieſe 
unter der Bezeihnung befondere Aufgaben zujanmengefaßt werden. Nur für ein: 
zelne Anwendungen wie für die Entwidelung des Prinzips für die Abgrenzung des Auf: 
gabenfreifes wird auf den Gegenjag zwilchen den auf das allgemeine Staatsintereffe und 
den auf die örtlichen Sonderinterejjen bezüglichen Aufgaben zurüdzugreifen jein. 

829 Verhältnis diejes Gegenjages zu den Einteilungen des 
pojitiven Rechts. Die Einteilungen des Wirkungsfkreifes der kommunalen Korpora— 
tionen in einen notwendigen (obligatorischen) und Freiwilligen (fafultativen) jo: 
wie in einen eigenen nnd übertragenen deden ſich mit vorbezeichneten Unterjchei- 
dungen nicht: fie haben ihre wejentliche Bedeutung in der Beziehung zur Negelung der 
Zuftändigfeitsverhältnifie zwiichen Staats- und Kommunalverwaltung, insbejondere zur Ab- 
grenzung des dem Staat vorbehaltenen Auffichtsrecht3 und der feinen Organen behufs Her- 
beiführung gewifjer Leiftungen der Gemeinden, an denen ein Intereſſe des Staats beteiligt 
ift, eingeräumten Zwangsbefugnifje jowie zu den die PBrivilegierung diejer Leistungen bei 
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der Verwendung der fommunalen Einnahmen ficherjtellenden Einrichtungen des kommunalen 
Budgets und des Steuerwejens. 


Der Sonderunmg der Aufgaben in notwendige umd —— bedarf es in⸗ 
ſoweit, als die Geſetzgebungen dem Staat das Recht beilegen, im Wege der Ausübung feines 
Aufſichts- und Kontrolrechts gewiſſe Leiltungen der Gemeinden zu erzwingen. Zu einer ums 
faffenderen Durchführung in der Terminologie ift jene Scheidung zuerft im Gemeindegeie vom 
30. März 1831 (Art. 130) und demmächit im Provinzialgefeg vom 30. April 1836 (Art. 69) 
Belgiens gekommen. Von da iit fie in das franzöſiſche Munizivalgefeg von 18, Juli 
1837 ımd demnächit das Departementalgefeß vom 10. Mai 1838, ferner in das niederländiſche 
Provinzialgeieg vom 6. Juli 1850 und Gemeindegeieg vom 29. Juni 1851, endlich in das far: 
diniiche Kommunale und — te vom 23. Oftober 1859 bezw. die fpäteren ita= 
lienifhen Kommunal- und Provinzialgefege übergegangen. Die bezüglichen Beſtimmungen 
charakterifieren ſich dadurch, daß fie eine Nomenklatur Ari Ausgaben aufitellen, deren Ein: 
ftellung in das Budget vom Staat in einem beſtimmten adminijtrativen Verfahren erzwungen 
werden kann. Dem Gegenitande nach gehören zu diefen unter den obligatorijchen zuſammenbe— 
griffenen Ausgaben teils folche, welche ſich auf die ftaatlihen Verwaltungsaufgaben jener Kom— 
munaltörper, teils Solche, welche fich auf wichtigere Tofale Intereſſen beziehen. (#83 wird demnach 
durch diefelben weder der Kreis der ftaatlichen Aufgaben, von denen mance wichtige nicht zu den 
in diefem Sinne obligatoriichen entwidelt worden find, erſchöpft, noch beſchränkt ſich die Stategorie 
der obligatoriſchen Aufgaben auf ſolche, bei denen das Intereſſe des Staats das ausjchlaggebende 
it. Auch die deutschen Geſetzgebungen pflegen dem Staat das Recht der zwangsweiſen Ein: 
ſtellung der Ausgaben für foldie Yeiftungen, zu denen die Kommunalkörver durch die Geſetzge— 
bung verpflichtet find, in das Budget der fommunalen Storporationen vorzubehalten, ohne daß 
gerade in der Terminologie eine Abſonderung diejer Ausyaben ftattgefunden hätte. — Auch mit 
der Einteilung in allgemeine und Sonderaufgaben fongruiert die Cinteilung in obligatorische 
und freiwillige Aufgaben ſchon deshalb nicht, weil auch in den allgemeinen zum Wirkungskreiſe 
* ne gehörigen Aufgaben mur ein Teil der Yeiftungen zu obligatorischen geitaltet zu 
ein pflegt. 

Der Urfprung der Scheidung eineseigenen und eines übe rtragenen Wirfungs: 
freijes führt auf das fran 3 iſche Geſetz über die Gemeindeorganijation vom 18. Juli 
1837 zurüd. Dafelbft — Art. 9, 10 — wird unterfchieden zwiſchen ſolchen Funktionen, welche 
dem Bürgermeifter der Gemeinde unter Leitung — sous l'autorité — und ſolchen, die ihm unter 
bloßer Aufficht — sous la surveillance — der höheren Verwaltungsinitanz, alio vorbehaltlich) 
diefer Aufficht jelbftändig, obliegen. Zu jenen gehörte abgefehen von der Mitwirkung bei Aus: 
führung und Bekanntmachung der Geſetze und Verordnungen überhaupt namentlich die allgemeine 
Sicherheitspolizei, wogegen au legterer die Ausübung der Gemeinde: und Nuralpolizei, das Ge: 
meindewegeweien und endlich alles, was fi auf die Verwaltung des Gemeindevermögens, der 
Gemeindeanftalten und die für Rechnung der Gemeinde auszuführenden öffentlichen Arbeiten 
bezieht, gerechnet wird. Auch das neueſte Gemeindegeieg von 5. April 1884 hat diefe Scheidung 
aufrecht erhalten. Eine ſehr erbebliche Erweiterung haben die zum jelbitändigen Wirkungskreiſe 
der Gemeinden gehörigen Obliegenheiten in der öſterreichiſchen Geleggebung erfahren. 
Nachdem ſchon vorher im Gemeindegeicg vom 17. März 1849 von der Scheidung zwiichen einem 
übertragenen und einem felbitändigen Wirkungstreiie der Gemeinde ausgegangen worden war, iſt 
diefe Scheidung in dem jpäteren Sejeg vom 5. März 1862 in einer Weiſe präzifiert worden, 
welche den Anſchluß an jene Beitimmungen des franzöfiichen Gejeges erkennen läht: im Art. V 
dieſes Geſetzes wird der jelbitändige Wirkungsfreis als derjenige definiert, im welchem die Ge: 
meinde mit Beobachtung der beitehenden Reichs- und Landesgeſetze nad freier Selbſtbeſtimmung 
zu verfügen befuat ift; er umfaßt „Alles, was das Intereſſe der Gemeinde zunächſt berührt und 
innerhalb ihrer Grenzen durd ihre eigene Kraft beiorgt und durchgeführt werden kann“. An 
dieſem Sinne werden hierher gerechnet: 1) die freie Verwaltung des Vermögens der Gemeinden 
und ihrer auf den Gemeindeverband ſich beziehenden Angelegenheiten, 2) die Sorge für die Sicher: 
heit der Perſon und des Eigentums, 3) die Sorge für die Erhaltung der Gemeindeftraßen, 
Wege, Pläge, Brücden, ſowie für die Sicherheit und Yeichtigkeit des Verkehrs auf Straßen und 
Gewäſſern und die Flurenpolizei, 4) die Yebensmittelpolizei und Ueberwachung des Marktver— 
fehrs, insbeiondere die Aufficht auf Mai und Gewicht, 5) Gefundheitspolizei, 6) die Gefinde- 
und Arbeiterpolizei und_die Handhabung der Dienjtbotenordnung, 7) die Sittlichkeitspolizei, 8) das 
Armenmweien und die Sorge für die Gemeinde: und MWohltbättgkeitsanitalten, 9) die Bau und 
reuerpolizei, die Handhabung der Bauordnung und Erteilung der polizeilichen Baubewilligungen, 
10) die durch das Geſetz zu erzielende Einflußnahme auf die in der Gemeinde erhaltenen Mittel: 
ichufen, dann aud der Volksichulen, die Sorae für die Grrichtung, Erhaltung und Dotierung 
der letteren mit Nücdficht auf die noch beitehbenden Schulpatronate, 11) die Vergleichsverſuche 
zwischen ftreitenden Parteien durd aus der Gemeinde gewählte Vertrauenämänner, 12) die Vor: 
nahme freiwilliger Feilbietung beweglicher Sadıen. Zum übertragenen Wirkungsfreis wird nur 
diejenige Mitwirkung für die Zwecke der allgemeinen WBerwaltung, welche durd Spezialgeiete 
geregelt ift, gerechnet. Der jelbitändige Wirkungsfreis umfaßt daher ebenio Aufgaben aus dem 
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Kreiſe der allgemeinen jtaatlichen wie aus dem der lokalen Sonderinterefien und von den ftaat- 
liben Aufgaben diejenigen, deren Erfüllung am erfolgreichiten von der Selbſtthätigkeit der Ge— 
meinden erwartet werden. Es ift daher die Einteilung vor allem für die Art und das Maß der 
Einwirkung, weldes auf die zur Verwaltung der Gemeinden gehörigen Angelegenheiten dem 
Staat verbleibt, von Intereſſe. Noch weniger als die erit erwähnte fongruiert diefe Einteilung 
mit der im ftaatliche und in kommunale Sonderaufgaben. 


2, Die Aufgaben in ihrer auf der geſchichtlichen Entwidelung 
beruhenden Geſtaltung. 


1. Allgemeine Aufgaben. 


1) Militärverwaltung und Rechtspflege. 


Gneiſt, Das engliſche Verwaltungsrecht der Gegenwart. 3. Aufl. Bd. II, ©. 479, 505, 574, 
Blod, Dietionnaire de l’adminstration frangaise, s. v. requisitions. Bulletin officiel du Mi- 
nistere de l’interieur, Service militaire, Annde 1878, Annexe Nr. 1. Magni, Commentario 
alla legge comunale e provinciale. 1885. v. Kirchenheim in W. d. V., die Artikel Frie— 
dens⸗, Striegsleiitungen, Mobilmahung. BVerwaltungs:Neglement für die fchweizerifche Armee vom 
27. März 1885. Hämmerle, Handbuch für die Gemeinden. 5. Aufl, 1884, ©. 452 ff. v. Holtzen— 
dborffund v Jagemann, Handbud des Gefängnisweiens. 1888, Bd. II ©. 142 fi. 


$ 30. Gemeinſames. Zu den Gebieten, in denen die Beziehung der von den Ber: 
waltungsorganen vorzunehmenden Handlungen zum Staatsberuf am direkteften hervortritt, 
gehören das Militär: und Juftizwejen ; hierin und im der techniichen Durchbildung, welche 
die Erfüllung der Aufgaben in diejen Zweigen der Staatsthätigkeit nad) gegemmwärtiger 
Sadjlage erfordert, ift es begründet, daß die auf fie bezüglichen Funktionen in der 
Mehrzahl der Staaten in den Händen unmittelbarer und berufsmäßiger Staat3organe ruhen. 
Soweit daher bei ihnen die Kommunalförper fonfurrieren, pflegt es ſich um gewiſſe 
Klaſſen ſolcher Hilfsleiftungen zu handeln, bei denen die örtliche Beziehung und Bedeutung 
im Bordergrunde fteht. Hieher gehören in erjter Linie von den Zweigen der Militär: 
verwaltung: die Einquartierung und Naturalverpflegung der Truppen, die Verab: 
reihung der für die Pferde notwendigen Fourage, die Vorſpannleiſtung, die Lieferung des 
Bedarf an Brot, Futter zc. in Fällen der Mobilifierung; von der Verwaltung der Rechts: 
pflege: die Stellung der Dienftgebäude, Lokale, ſachlichen Bedürfniſſe zc., die Errichtung 
und Unterhaltung der Gefängniffe. Die Konſequenz des ftaatlichen Charakters diejer Auf: 
gaben ift in neuerer Zeit dadurd zu erweiterter Geltung gelangt, daß vielfach die Weber: 
nahme teils der DObliegenheiten unmittelbar, teild der Koftenlaft oder von Teilen derjelben 
auf den Staat erfolgt ift; die Bedeutung dieſes Elements für den kommunalen Aufgaben: 
freis iſt damit eine fortichreitend geringere geworden. 


831. Xeiftungen für das Militärweien. Obgleid in England das Milizweien 
ſich an die auf der Srafichaft beruhende friedensrichterliche Organifation anlehnt, find doc die 
Keiftungen der Grafichaft dafür nur beichränfte; fie beitchen vor allem in der Unterhaltung 
der Zenahänfer ; Beſoldung erhalten nur die Subalternbeamten, da die übrigen Nemter der Mi: 
lijverwaltung Ehrenämter find; die Unterbringung der einzuquartierenden Truppen erfolgt in 
Gafthäufern und Häufern, in welchen Detailverfauf von Getränfen betrieben wird, die Beſchaf— 
fung der für Truppenmärjce erforderlichen Wagen und Pferde (Vorjpannleiftung) findet unter 
gewiſſen geſetzlichen Veichränfungen im Wege der Zwangsgeitellung auf friedensrichterliche Anz 
ordnung jtatt; im beiden fällen wird nad geſetzlichem Tarif volle Entihädigung —— 2). 
Ebenjo ift in Amerika die Belegung von Privathäufern mit Ginauartierung im Frieden unter: 
jagt. Im Gegenfag hierzu hat die Gefeßgebung Franfreihes), Deutihlands, Deiter: 
reihs und der Schweiz dem Recht der Militävwverwaltung, Xeiftungen der Bevölkerung für 
militäriihe Zwede in Anipruc zu nehmen, eine große Ausdehnung gegeben. Die Stellung der 
Gemeinde und des fonftigen Kommunalverbands iſt hierbei vielfach die eines Vermittlers, derge— 
jtalt, daß die Militärbehörde ihre Neauifition an die betreffenden kommunalen Organe richtet, 
von welden alsdann die Leiftungen nach dem geieglichen Maßſtabe unter die Eingeleffenen des 
Verbandes verteilt werden. Es gilt dies namentlich von der Gewährung von Naturalquartier an 





2) Näheres darüber bei ® meist, an den oben 3) ©. franzöfifches Geſetz über die Militär» 
erwähnten Orten. ‚ leiftungen vom 3. Juli 1877, 
) 
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die Truppen, insoweit folche nicht in Safernen untergebracht werden können. Dieſe Laft iſt in 
den genannten Ländern wie aucd in Italien eine gemeine Laſt. Anfoweit es fich um Friedens: 
einguartierung handelt, hat diefelbe in Deutichland realen Charakter ; vermöge der ihr zuftchen: 
den Enteignungsbefugnis jest die Gemeinde ſich in den Befig der Quartierräume, während fie 
zugleich behufs der an die Quartiergeber entweder ohne oder mit einem Zuſchuſſe aus Kommunal: 
fonds zu leiftenden Entſchädigung die vom Staat beftimmungsmähig zu gemwährenden Beträge 
erhebt. In ähnlicher Weile ift in Deutichland die unter gewiſſen Vorausſetzungen als Acceſſorium 
der Ouartierleiftung binzutretende Gewährung der Naturalverpflegung und der Fouragelieferung 
an die Truppen geregelt; Stoften entitehen auch hier der Gemeinde nur dann, wenn fie zu der 
für die Verpflegung aus Staatsmitteln zu gewährenden Entihädigung einen Zuſchuß leiftet bezw. 
wenn fie die Fourage zu einem höheren Preife als dem der tarifmäßigen Entihädigung anfauft #). 
Auch für die Anforderung der Vorfvannleiitung ift in Deutichland die Gemeinde Vermittlerin; 
in Defterreich find behufs der Verteilung diejer Stategorie von Militärleiftungen bejondere Marjch- 
fonkurrenzbezirfe eingerichtet. Eine kommunale Laſt ift in Deutichland auch die Lieferung der im 
Striege notwendig werdenden Quantitäten an Vieh, Brot, Hafer, Heu und Stroh und die Ge— 
itellung der Arbeitsträfte für Wegeinftandiegungen im Kriege. Eritere Verpflichtung liegt in der 
Regel den größeren kommunalen Verbänden — jo in Preußen den Streifen, in Württemberg den 
Antstörperichaften — leßtere den Gemeinden ob; Sadıe der legteren ift es auch, den Familien 
der nad) —— Mobilmachung zum Dienſt einberufenen Reſerviſten und Landwehrmänner 
die geſetzliche Unterſtützung zu gewähren. In England gehört die Beſchlußfaſſung über die Unter— 
ſtützung der Familien einberufener Milizmänner zur Zuſtändigkeit der Friedensrichter “). 
Leiſtungen für die — ALS eine Eigenartigkeit der en gliſchen Or: 
ganiſation iſt es zu betrachten, daß ein großer Teil des Gerichtsweſens — die mittlere und nie— 
dere Juſtiz — auf dem Friedensrichteramt, mithin auf der Selbſtverwaltung ruht; dennoch ſind 
die hieraus für die kommunalen Korporationen hervorgehenden Laſten nicht beſonders erhebliche, 
da das Friedensrichteramt ein Ehrenamt iſt und Beſoldungen nur den Subalternbeamten ge: 
währt werden. Abgeiehen von letzteren betreffen die Ausgaben den Aufwand für Beichaffung der 
Gerichtslofalien, des Mobiliars, des Büreaubedarfs zc., für welche Stoften die Grafſchaft unter 
Beteiligung der municipal boroughs aufzukommen hat. Auch die Unterbringung der Richter: 
fommiflarien der Staatsgerichtshöfe, ſogenannten reifenden Richter, iſt Grafichaftsiahe. Bon 
der Verpflichtung für Unterhaltung der Sefängnifje, welche eine in finanzieller Hinficht ſehr um: 
fangreiche Laſt bildete, find die Grafſchaften durd das Gefängnisgefeg vom Jahr 1877 — st. 
40 und 41 _Viet. c. 21 — befreit worden. Dagegen haben die Vereinigten Staaten 
Amerikas Staatögefängniffe im Allgemeinen nur für die Verbüßung der höheren Strafen, wo— 
gegen die Errichtung und Interhaltung der mittleren Gefängniffe (county jails) den Grafſchaften, 
wo ſolche mit fommmmalem Charakter beftehen, die Eleinften (watch houses, station houses) 
den ortögemeindliden Verbänden obzuliegen pflegt. In Frankreich beiteben die Berpflich- 
tungen der Stommunalförper für die Rechtspflege der Hauptſache nah in der Interhaltung der 
Gerichtsgebäude bezw. der Beichaffung der erforderlichen Lokale, einer Leitung, welcher eine Anz 
zahl Meinerer fonitiger Yeiltungen hinzutritt, und in der Unterhaltung gewiſſer Arten von Ge: 
fängniffen. Die Unterhaltung der Lokale und des Mobiliars für die Schwurgerichte, der Civil: 
und Handelsgerichte nebit der Beſtreitung der fogenannten Kleinen Ausgaben und der fachlichen 
Büreaufoften für die Friedensgerichte iſt Sache der Departements, weltie auch Gigentümer der 
bezüglidien Gebäude find, während die linterhaltung der jFriedensgerichte der Gemeinde des 
Ktantonshauptorts obliegt; die Beihaffung einer anftändigen Wohnung für den Präfidenten des 
Schwurgerichts ift ebenfalls Sache der Gemeinde. Die Yaft der Gefängnisunterhaltung verteilt 
ſich zwiſchen Gemeinde, Departenıent und Staat dergeitalt, daß die zur vorläufigen Verwahrung 
der Verdächtigen beitimmten depöts ober chambres de surets von den Gemeinden unterhalten 
werden, wogenen die Unterſuchungs- und korreftionellen Sefängniffe — maisons d'arrät, de ju- 
stice et de correction, die letzten beitimmt zur Verbüßung der Gefängnisitrafen bis zu ein: 
jähriger Dauer — ſich im Eigentum des Departements befinden, deren diesbezügliche Belaſtung 
ſich jedoch, feit der Staat durch das Geſetz vom 5. Mai 1855 die Ntoften der regelmäßigen Ver: 
waltung übernommen, in der Hauptſache auf die often der Neu» und Umbauten bejchränft. In 
gleicher Weile zerfallen in Belgien die Gefängnifie in Staats:, Provinzial: und Kommunal— 
gefängniffe. Die in Italien den Provinzen und Gemeinden für Zwede der Auitizverwaltung 
auferlegten Laſten, insbeiondere der Verpflichtung zur Gewährung von Wohnungsentihädigung 
an den Stantonsrichter (pretore) famen mit dem 1. Januar 1893 in Wegfall, und verbleibt den: 
jelben von da ab rur die Verpflichtung zur Unterhaltung der Kantonsgefängniſſe. An Deutſch— 
land werden überall die Koſten der geſamten Nechtspflege einichliehlich der Gebäude und Lo— 
fale der Gefängnifje vom Staat beftritten. Cine Ausnahme enthält die aus der Seit der Zu— 
ſammengehörigkeit mit frankreich in einem Teil der preußiichen Rheinprovinz noch fortbeitehende 
Einrichtung der Kantonsgefängniſſe, die zur Verbüßung der Freiheitsitrafen von furzer Dauer 
(Haftitrafen von nicht über fünf Tage) beitimmt und von den Gemeinden des Kantons zu unter— 
halten find; ferner find in Württemberg die Amtstörperfhaften zur (Finrichtung und Erhaltung 


4) Siehe die Abſchnitte IT, V, VI und VII in | für die ſchweizeriſche Armee vom 27. März 1885. 
dem oben erwähnten Verwaltungs + Reglement 5) Gneift,a. a. D.$ 66. 
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der oberamtlihen Gefängnifie, ſowie zur Verpflegung der Gefangenen in denjelben verpflichtet. 
Ebenſo ift in Defterreich und in der Schweiz die Unterhaltung der Einrichtungen der 
Rechtspflege jowie der Gefängniffe Sache des Staats und zwar in der Schweiz abgejehen vom 
Bundesgericht Sade der Kantone. 


2) Rolizei. 


Außer den ſchon genannten Werken von Gneift, Wright und Hobhouſe, de Hartoa, 
Yeroys Beaulieu, L’'administration locale ©. 147 ff. — vorzugsweije Persico, Principii 
Vol. 1.8198 #. Schulze, Lehrbuch des deutſchen Stantäredts. Bd. IT ©. 617 fi. Seydel, 
Bayriſches Staatsredit Bd. un. Schulze, Preußiſches Staatsredht. 2, Aufl. 1890. L. v. Stein 
im Art. Polizei in ®.d. V. Giron, Le droit administratif de la Belge. Bd. [ Buch VII. 

$ 32. Begriff und Organijation: Staat3- und Gemeindepolizei. 
Bei weitem unmittelbarer als in den ebenbezeichneten Verwaltungszweigen find die lokalen 
Ssuterejfen bei der Handhabung der Polizei beteiligt. Betreffs des Begriffs diejes Ver— 
waltungszweigs und der Abgrenzung feines Gebiets ift es bisher weder in der Theorie 
noch in der Terminologie der Gejeßgebungen zu einer Uebereinjtimmung gekommen. In 
derjenigen Begriffsfefttellung, wie fie der Organijation des bezüglichen Verwaltungsdienſtes 
und der praktischen Geftaltung der Einrichtungen zu Grunde liegt, pflegt das negative Ele: 
ment vorzumalten; die Polizei wird wejentlich als diejenige Thätigfeit gefaßt, die auf die, 
jei es vorbeugende, ſei es repreifive Bejeitigung der Hindernifje und Gefahren gerichtet ift, 
welche die phyſiſche, mwirtichaftliche und geiftige Eriftenz umd die Bedingungen ihrer gedeih— 
lichen Geftaltung beeinträchtigen oder bedrohen. Bei dieſer Normierung des Begriffes fallen 
vor allem Sicherheits: und Gejundheitspolizei und die dieſe beiden Gebiete freuzende Bau- 
polizei in den Gejichäftsfreis der mit der Handhabung der Polizei als folder betrauten 
Behörden. Alle diefe Zweige haben num aber betreffs eines großen Teils der ihnen ange: 
hörigen Gegenftände eine vorwaltend örtliche Beziehung: es ıft Daher eine den Gejeggebungen 
gemeinfame Tendenz, an der Handhabung derjelben, ſoweit örtliche Beziehungen und In— 
terefjen konkurrieren, die fommunalen Korporationen und ihre Organe zu beteiligen. Ihren 
fonjequenteften Ausdruck bat das Prinzip diejer Beteiligung in den Gejebgebungen erhalten, 
nad) welchen ein getvifjer Kreis weſentlich die ürtlihen Intereſſen berührender polizei: 
licher Funktionen als zum jelbftändigen Wirkungsfreije der Gemeinden bezw. ihrer Organe 
gehörig ausgefondert und unter der Bezeichnung Orts-, Gemeinde, Munizipalpolizei der 
allgemeinen oder Staatspolizei entgegengejegt wird. In der Bemeſſung diejer Funktionen, 
denen oft auch jolche, weiche in das Gebiet der Wohlfahrtspflege hinübergreifen, beigemengt 
find, gehen jedoch die Gejepgebungen weit auseinander; ein über vorbezeichnete allgemeine 
Sefichtspunkte Hinausgehendes und in der Detaillierung durchgeführtes gemeinfames Prinzip 
für die Abgrenzung der zum Wirkungskreife des Staats bezw. der Kommunalkörper ge- 
hörigen Gebiete der Polizei ift den Einrichtungen der einzelnen Staaten jo wie jie heute 
beftchen, nicht zu entnehmen. Der Ausjonderung gewiljer zum Sachbereich der Kommunal: 
verwaltung geböriger Zweige der Polizei pflegt eine Berpflichtung der Gemeinden zur 
Tragung der durd die Handhabung erwachſenden Koſten zu entiprechen. 


Die begrifflihe Abgrenzung des Sahgebiets der Polizei iſt im Allgemeinen 
da zu Mlarer und folgerichtiger Durchführung gefommen, wo die bezügliben Funktionen im Wir: 
fungöfreije derfelben Behörden einheitlich aufammengefaßt wurden, fie ift da agegen da, wo bie 
Erfüllung der jenem Sachgebiet angebörigen Aufgaben ſich auf verſchiedene Behörden verteilte, 
denen zugleih Pflichten aus anderen Sachgebieten obliegen, vielfach eine verſchwommene geblieben. 
Es gilt das insbeſondere von England, wo in der Bemeſſung der polizeilichen Juftändigfeiten 
die Kaſuiſtik der Spezialgeleggebung einen weiten Spielraum gehabt hat, und von Amerila, 
wo die Verteilung jener Zuftändigfeiten vielfach durch die innerhalb der örtlichen Selbſtver⸗ 
waltungslörper getroffenen mannigſach fluftuierenden Organiſationen bedingt wird, wogegen in 
den Staaten des europäifhenFeftlandes die der Bemeſſung der Zuftändigteit zur Grunde 
lage dienende Abarenzung vielfach im Wege der begrifflichen Konſequenz gefunden worden ift. 

In adminiftrativer und in finanzwirtichaftlider Hinficht ruht in England die Polizeiver- 
waltung, jeit infolge der mit der county and borough police net von 1839 eingeleiteten Re— 
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form die ehrenamtliche Handhabung durch ortögemeindliche, unbejoldete Organe immer mehr 
durd eine Handhabung mittelft berufsmäßiger, bejoldeter Beamten verdrängt worden ift, faſt 
ausihlieglih auf der Graffhaft ımd den arößeren Stadtgemeinden; an die 
Stelle der Quartalfigungen der Friedensrichter ift jedoch, was die adminiftrative Leitung dieſer 
Dienitzweige anlangt, feit der local government act vom 13, Auguft 1888 — st. 51 et 52 
Viet. c. 41 — das ſchon oben $ 5 erwähnte joint committee getreten, welches die Zahl der 
Mannichaften und Offiziere Sowie die Gehaltsſätze beſtimmt und an welches der oberjte Polizei: 
beamte der Grafihaft — chief-constable — berichtet; faft nad allen Richtungen bin unterftchen 
die Anordnungen des joint committee einer jehr eingreifenden Stontrole des Staatsſekretärs 
des mern, welder die oberfte Inſtanz im Polizeireflort bildet und namentlich auch die durd) 
die Sicherheit des nefamten Staats gebotenen Mafnahmen anordnet. Die often der Unter: 
haltung werden durch eine Spezialgrafichaftäftener, die county-police-rate, beitritten. Im Ans 
ſchluß an die Organifation fönnen für einzelne Bezirke ihren bejonderen Verhältniſſen entiprechende 
weitgehende Einrichtungen getroffen werden, deven Sonderkoften alsdann diefe Diftrikte zu tragen 
haben. Ausgeſchloſſen von dieſer arafichaftlihen Polizeiverwaltung find diejenigen Städte, 
weldye eine befondere PBolizeiverwaltung haben; eine jolche einzurichten war nach den Geſetzen 
von 1840 und 1856 jede municipal borough befugt, die jedod), wenn die Eimwohnerzahl 5000 
nicht überfteigt, dieje Verwaltung der Grafichaftspolizei zu unterftellen hat. Seit 1877 wird für 
foldie Städte, welche die Nechte einer municipal borough neu erhalten, eine beſondere Bolizei: 
verwaltung nur zugelaffen,, wenn fie 20 000 oder mehr Einwohner haben, und nach dem ange: 
führten Geieß von 1888 fünnen Städte mit weniger als 10 000 Einwohnern feine eigene Bolizei- 
verwaltung mebr haben. In bejonderer Weile ift für die Hauptitadt London die Polizeiver: 
waltung geregelt. An den Stoften der Befoldung und Bekleidung des Polizeiperfonals der Graf: 
haften und Städte beteiligte fih der Staat mit einer Subvention, die bis 1875 ein Viertel 
dieſer Koſten betrug, ſpäter fidı auf die Hälfte erhöhte. Durch die local govern. act von 1888 
(vgl. dajelbit Art. 24—25) iſt diefe Subvention in Wegfall gekommen bezw. ift, ſoweit es ſich 
um die Zuſchüſſe an die municipal boroughs handelte, die Verpflichtung zur Leiitung derjelben 
auf die Grafichaft übergegangen, welche Erſatz aus den ihr überwiejenen Dotationsiteuern erhält 
(f. unten $ 104). 

Während hiernach in England die Entwidelung immer mehr der Gentralifation diefes Dienit- 
zweiges zuftrebt, fällt in den Vereinigten Staaten Amerifas der welentlichite 
Teil der polizeilihen Funktionen in den Wirkungsbereih der ortsgemeindlichen Verbände, der 
townsbips und towns, jo jedoch, dab er ohne einheitliche Zufammenfaffung und häufig 
jelbft ohne fachlihen Zufanımenhang von einer Vielheit neben einander beitehender, aus der 
Wahl hervorgegangener Ausſchüſſe mit materiell abgegrenzter Kompetenz ausgeübt wird. Es er: 
ſcheint erflärlich, dab die begrifiliche Einheit des Sadıgebiets fich hierbei nahezu verflüchtigt. Die 
Zuftändigkeit der Grafichafts: und Staatsorgane pflegt auf die Wahrnehmung der dringenditen 
Intereſſen der öffentlichen Sicherheit, ſoweit weitere Gebiete als einzelne Gemeinden in Frage 
fommen, beichränft zu fein. j 

In Frankreich wird die Negelung des Beteiligungsverhältniifes von Staat und Kommu— 
naltörpern bei der Ausübung der Polizei weſentlich durch den Gegenſatz von allgemeiner 
und munizipaler Polizei, beherricht. Die handelnden Organe ber eriteren find der 
Mirifter des Innern und die Präfelten, die der zweiten die Maires, welche in dieſem 
Gebiet der Polizei vorbehaltlich des dem Präfekten und dem Minijter zuftehenden Aufſichtsrechts 
ielbjtändige Aktion und Berordnungsgewalt haben; in Angelegenheiten der allgemeinen Bolizei 
fungieren die Maires, wenn fie bezügliche Obliegenheiten ansüben, als Delegierte der vorgeſetzten 
Behörden, deren Anweiſungen für fie maßgebend find. Den Anhalt der Munizipalpolizei 
bildet nadı der grundlegenden Definition des Geſetzes vom 14. Dezember 1789 dasjenige, was 
ih auf die Erhaltung der Neinlichkeit, der der Geſundheit entipredhenden Beichaffenheit der 
Straßen, Pläge und öffentlichen Gebäude, fowie der Ruhe und Sicherheit im Innern der Ge: 
meinde bezieht. Der Umficherheit, wie fie eine jo enge Abgrenzung des Begriffes zur Folge haben 
mußte, ift durch die folgende Geſetzgebung, wie insbejondere durd die Ausbildung einer detail: 
lierten Braris der Rechtſprechung abgeholfen worden. Wenn hienach eine Trennung der Entſchei— 
dungs= und Verordnungsbefugnis für beide Zweige im Prinzip beſteht, fo ruht die eiqentliche 
Ausübung dod hauptjächlic in der Hand von für beide Gebiete gemeinfamen Organen. Es find 
dies die Bolizeiftommiifare, die mit den ihnen untergebenen Bedieniteten das techniſch— 
abminiitrative Perfonal der Polizeiverwaltung daritellen. Das Amt der Polizeikommiſſare hat 
als fäufliches Amt jchon im ancien regime beitanden; in feiner gegenwärtigen Geſtalt iſt es 
im Wejentliben auf die Verwaltungsorganiiation des Jahres VII zurückzuführen, welche 
für die Städte von mehr als 5000 Einwohnern Polizeikommiſſare als regelmäßige Einrichtung 
voriah. Demmächit ift Ießtere durch die Defrete vom 28. März 1852 und 17. Januar 1853, weldıe 
die Inſtitution der Kantonalpolizeitommifjare einführte, verallgemeinert worden; wenn durch die 
Größe und jonitigen Werhältniffe der Gemeinde die Anweſenheit mehrerer Polizeikommiſſare in 
derjelben bedingt ift, pflegt einem von ihnen als jog. commissaire central die Yeitung zuzuſtehen. 
In beionderer Weile find die Verhältniffe diefer Beamten in Paris geregelt. Die Polizeikom— 
millare find ebenſowohl Hilisperfonen der Gerichtsbehörden (gerichtliche Polizei) als Organe der 
abminiftrativen Polizei; joweit fie die Miumizipalpolizei handhaben, unteritehen jie dem Maire. 
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Den Kommiffaren oder in deren Ermanglung dent Maire direkt untergeordnet find die niederen 
Polizeibeamten, Schugmänner ꝛc. Die Gehalts: und Bureaukoſten der Polizeikommiſſare 
find durch einen geſetzlich feitgeitellten Tarif geregelt. Der betreffende Aufwand wird von der 
Gemeinde, innerhalb der der Kommiſſar ftationiert ift, bei den Stantonalpolizeifommifjaren von 
allen Gemeinden, auf welche die Zuſtändigkeit fich erftredt, jedoch dergeitalt getragen, daß die 
—— ei fih mindeftens mit einem Präzipuum, das aefeglich feſtgeſtellt ift, zu 
eteiligen hat ®). 

Ebenſo tft der belgifhen und niederländiichen Geſetzgebung im MWefentlichen unter 
einer der von der franzöfiichen u rer analogen Abgrenzung der Segenjag von allgemeiner 
und Gemeindepolizei bekannt. In Belgien übt beide Zweige der Polizei der Bürgermeiſter 
und zwar den eriteren als Organ der vom Juſtizminiſterium reffortierenden Verwaltung der 
öffentlichen Sicherheit, den letzteren auf Grumd ſelbſtändiger Zuftändigkeit aus, doch find einzelne 
auf die örtliche Polizei bezügliche Befugniſſe dem college schevinal vorbehalten. Dem Bürger: 
meiſter als Organ jowohl der allgemeinen wie der kommunalen Polizei find untergeordnet die 
Polizeitommiffäre und andere niedere Polizeibeamte (agents de police), Das Bedürfnis der 
Anstellung von Polizeikommiſſären fann, wenn die Gemeinde zuſtimmt, durch königliche Verord— 
mung, ſonſt nur burch Geſetze feitgeitellt werden. Die Bejoldung der Bolizeitommiffäre und agents 
de police ift eine obligatoriihe Ausgabe der Gemeinden (Kommunalgeſetz vom 30. März 1836). 
Eine materiell weitere ift die Abgrenzung der Gemeindepolizei in Holland, Ausübendes Or: 
gan ift das Kollegium von Vürgermeifter und Schöffen, mit Ausnahme der Sicderheitspolizei, 
deren Handhabung dem Würgermeifter allein auferlegt ift und bei deren Handhabung er durch 
die Polizeifommifjäre, Polizeidiener, Flurwächter 2c. unterftügt wird. Die Polizeitommilfäre wer: 
den vom König ernannt, tie auch ihre Beſoldung durch königliche Verordnung geregelt wird. 
Diefe Bejoldung gehört ebenio wie die des niederen Polizeiperſonals zu den obligatoriichen Aus: 
gaben der Gemeinden (Gemeindenefeg von 1851 Art. 190. 2058). 

Auch die Terminologie der Geſetzgebung Italiens wird von der negativen Auffaffung des 
Begriffs der Polizei beherrſcht. Im weiteren Sinne umfaht er die Sicherheits: und Gejundheits- 
polizei, im engeren Sinne nur die evitere. Beide Verwaltungszweige werden als im Prinzip dem 
unmittelbaren Aufgabentreife des Staats angehörig angefeben, eine Auffaffung, die in befonders 
fonfeauenter Weile im Gebiet der Sicherheitspolizei zur Durchführung gelangt ift; es gilt als 
Negel, daß diefer Zweig der Polizei durch unmittelbare Staatsbeamte gehandhabt wird. In jeder 
Provinzialhauptitadt, deren zuſammenwohnende Bevölkerung die Einwohnerzahl von 60 000 über: 
iteigt, iſt ein Polizeidireftor (questore) angeitellt, welcher mit Hilfe der ihm unterftellten Polizei— 
iniveftoren und Kommiſſare (delegati) fowie der Sicherheitswache (guardi di pubblica sicurezza) 
die Sicherbeitspolizei ausübt; ebenio find den Bräfekturen und Unterpräfefturen Bolizeitommiffare 
zugeordnet, von denen eine Anzahl über die verichiedenen Bezirke des örtlihen Zuſtändigkeits— 
bereichs der Behörde verteilt iſt. In den Gemeinden, in denen fich kein ftaatliher Polizeibeamter 
befindet, gehört unter Leitung der Präfekten oder Interpräfekten die Handhabung der Sicher: 
heitspolizei zu den Obliegenheiten des Bürgermeiſters oder feines Stellvertreters, dem in dieſem 
Falle die Sicherheitswache unmittelbar unterftellt ift. Zu den ausführenden Organen der Sicher: 
heitspolizei gehören aucd die Gendarmen (carabinieri reali), welde von den mit der Leitung 
des Dienftzweigs betrauten Behörden requiriert werden können. Der Auffaffung, nad der die 
Handhabung der Sicherheitsvolizei für eine unmittelbare ftaatliche Aufgabe erachtet wird, ent: 
ſpricht es, daß der Staat die Befoldung der in diefem Dienitzweig angeitellten Beamten trägt. 
Eine Einſchränkung erleidet dieſe Negel früher in Anfehung der carabinieri, deren Safernie: 
rung zu Laſten der Provinz; war, umd ber niederen Beamten ſowie der Sicherheitswache, deren 
Beſoldungs- und Kaſernierungskoſten zur Hälfte von der Gemeinde zu beitreiten waren. Nach 
dem Gemeinde: und Provinzialgeieß vom 10. Februar 1889 Art. 272 find diefe Einſchränkungen 
jedoch mit dem 1. Januar 1893 weggefallen. Das Gleiche gilt von der Verpflichtung der Pros 
vinz, Lofale für den Dienit der dem Präfekten und Unterpräfekten zugeordneten Polizeikom— 
miffäre zu Ätellen. Die Beitimmung der ebengenannten Gejege Art. 145 3. 18, wonach die Koſten 
der örtlichen Polizei zu den Pilichtansgaben der Gemeinde gehören, hat hiernach nur einge: 
ichränfte Bedeutung. Der Anteil der Gemeinde an den durch die Verwaltung der Gejundheitss 
pflege erwachienden Koſten iſt durch das Gejek vom 22, Dezember 1888 genau umgrenzt: von 


ihr ift insbeiondere die Bejoldung des erforderlichen Aufjichts- und Heilperfonals zu beftreiten. 


Auch den deutſchen Geſetzgebungen ilt, wenn audı mit manchen unter denjelben be: 
züglich der Abgrenzung der Gebiete beitchenden Abweichungen, der Gegenfag zwiihen allge 
meiner Polizei und Ortspolizei aeläufig. Während die Yeitung der eriteren in der Hand der 
ſtaatlichen Gentralbehörde und des ihr unterftellten Amtsorganismus ruht und die kommunalen 
Organe hier nur als ausführende Glieder der letzteren handeln, pflegt die Handhabung der 
Ortspolizei den Voritänden der Gemeinden in jelbitändiger Weile übertragen zu fein. Die 
Art, in der die bezüglichen Befugniſſe der Gemeindebehörde geregelt find, ift indeifen eine je nach 
der befonderen Entwidelung der Geſetzgebung in den einzelnen Staaten ebenfalls ſehr vericie- 





6) Siehe Blod, Dietionnaire de l'administration frangaise, s. v. police. 
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dene. Am allgemeinjten und Eonjequenteften ift der vorangegangenen in diefem Punkt meiit homo— 
genen Entwidelung entiprechend der Grundiag, daß die Verwaltung der Ortspolizei Sache der 
Wemeindeobrigfeit jei, in den Städten zur Durdbildung gekommen. Die Gejeggebungen diffe: 
rieren vorzugsweile nur in dem Maße, in welchem fie für die polizeilichen Angelegenheiten inner: 
halb des Streiles der ftädtiihen Verwaltung eine jpezielle, den bejonderen Erforderniſſen dieſes 
Sejchäftszweiges Rechnung tragende Leitung und Gejhäftsbehandlung in Anspruch nehmen. In 
der Regel wird die Verwaltung der Ortspolizei — fo in Preußen, Bayern — oder dod 
die der örtlichen Sicerheitspolizei — jo in Sachſen — unter unmittelbarer Leitung des 
Bürgermeifters bezw. eines anderen hiezu beftellten Mitglieds des Stadtmagiftrats geführt. An 
Bayern beicränft fi die perſönliche Enticheidungsbefugnis des Bürgermeiiters auf ſolche 
Gegenſtände, welde ſich zur follegialiihen Beſchlußfaſſung durch den Magiſtrat nicht eignen. Es 
beiteht aber ferner zwiichen den genannten Gejeßgebungen llebereinftimmung darin, daß excep- 
tionell für die großen Städte den beionderen Verhältniſſen derjelben entiprechend die 
Rolizeiverwaltung in einer Weile geregelt werden kaun, welche die polizeilichstehnifchen Geſichts— 
punkte und den Einfluß des Staats mehr zur Geltung kommen läßt. So iſt in Preußen der 
Staat bereditigt, in den größeren oder ſonſt wichtigeren Städten die Örtliche Polizei durch eine 
eigene, von ihm ernannte Behörde verwalten zu laſſen, in welchem Falle der Staat die perſön— 
lidien, die Gemeinde dagegen nur die fächlidyen Stoften trägt, Gejeg vom 11. März 1850 8 2 u. 3, 
Der Verfuch, mittelit des dem Landtage vorgelegten Geiegentwurfs vom 9, Januar 1889 (Drud: 
ſachen des Haujes der Abgeordneten 1. Seſſ. 1859 Nr. 14) die Beteiligung des Staats auf eine 
andere Grundlage zu ftellen (nach der Größe der Stadtgemeinde ſich bemejlendes Pauſchquantum 
pro Kopf der Bevölkerung), bat zu feinem Ergebnis geführt. Was Bayern anlangt, fo wird 
in der Yandeshauptitadt der größere Teil der Funktionen durd eine Staatsbehörde, die Königl. 
Polizeidirektion wahrgenommen, und der Negierung ift es ferner unbenommen, aud) in anderen 
den Streisregierungen unmittelbar unterftellten Städten die politifhe und die auf den Schuß des 
Staats und feiner Einrichtungen abzielende Sicherheitspolizei auf Koſten des Staats zu über: 
nehmen und biefür eigene Beamte mit dem erforderlichen Hilfsperfonal anzuitellen (Gemeinde— 
ordnung für die Yandesteile diesjeits des Rheins vom 29, April 1869 Art, 98, Verordnung vom 
20, Oftober 1869). In Sachen fönnen in den größeren Städten für die Verwaltung der 
Sicherheitspolizei nach außen bin felbftändige Abteilungen des Stadtrats unter Leitung eines 
Mitglieds desjelben gebildet werden; jolde Einrichtungen beitehen in Chemnig und Yeipzig; nur 
in Dresden iſt die Verwaltung der Sicherheitspolizei regelmäßig in den Händen einer Staats: 
behörde. In den Yandgemeinden it, was Preußen anlangt, die Ausbildung der Poli— 
jeigewalt in den Händen der Genteindevoriteher früher vielfah durc politische und adminiitrative 
Rückſichten, insbefondere durch die lange Zeit auf Konſervierung der obrigfeitlichen Befugniſſe 
des Gutsherrn gerichtete Tendenz durchbrochen geweſen. Durd die Kreisordnung vom 13. De: 
zember 1872 find jene Befugniffe aufgehoben worden, es iſt jedod) die Ortspolizei nicht auf den 
Roriteher der Ortsgemeinde übergegangen, vielmehr wird die Ortspolizei in den je aus einer Anz 
zahl von Ortzgemeinden bezw. Gütern zu bildenden Amtsbezirken durd Amtsvoriteher der Negel 
nadı als ein Ehrenamt, und unter kommiſſariſcher Wahrnehmung der bezügliben Funktionen ver: 
waltet. Eine ähnliche Stellung nehmen in Weitfalen die Amtmänner, in der Nheinprovinz die 
Yandbürgermeifter ein, wogegen in Hannover und Heſſen-Naſſau die bezüglichen Befugniſſe durd) 
den Gemeindevorſteher nad den Anweiſungen des Yandrats ausgeübt werden. Nabezu die gleiche 
Sadılage wie in den letztgedachten preußischen Provinzen befteht in Bayern ud Sadjen: in 
beiden Yändern ift bie Berweitung der DOrtäpolizei in den Landgemeinden Sahe des Gemeinde: 
vorstehers, doch find deſſen Befugniffe weientlih enger bemeilen als die der Würgermeifter in 
den unmittelbar den Negierungen beziv. den Streisdireftionen unterftellten Städten; während ent— 
ſprechend ausgedehntere Befugniffe der vorgejegten Auffichtsbehörde, dem Bezirksamt bezw. der 
Amtshauptmannichaft, vorbehalten find. In Württemberg ift in den Städten wie auf dem 
Lande die Handhabung der Polizei Sadıe des Gemeindevoritebers unter Aufficht des Oberamts. So— 
weit bienad die Verwaltung der Ortspolizei zur YZuftändigfeit der Gemeinden gehört, find aud) 
die aus dieſer Verwaltung erwachenden Koſten zu Yaiten der Gemeinde, wogegen in Preußen 
die Koſten der von den Amtsvorftehern 2c. geführten Bolizeiverwaltung von den zum Amtsbezirk 
gehörigen Gemeinden und Gütern — den fogenannten Amtsgemeinden — zu tragen find Kreis— 
ordnung vom 13. Dezember 1872 8 69). 

In Defterreich hat das Gemeindegeieß vom 5. März 1862 gewiſſe Zweige der Orts- 
polizei als foldye bezeichnet, welche zum eigenen Wirkungskreife der Gemeinden gehören. Es 
find dies: die Sorge für die Sicherheit der Perſon und des Eigentums, jowie für die Sicherheit 
und Yeichtigkeit des Verkehrs auf Straken und Gewäſſern, die Flurenpolizei, die Yebensmittel: 
polizei und die Ueberwachung des Marktverkehrs, insbefondere die Auflicht über Mah- und Ge— 
wicht, die Gejundheitspolizei, die Geſinde- und Ylrbeiterpolizei und die Handhabung der Dienit- 
botenordnung, die Baus und FFeuerpolizei (Art. V des Geſetzes Nr. 2-9. Außerdem find die 
Semeindebehörden im übertragenen Wirkungstreiie bei den dem Staat vorbehaltenen Zweigen 
der Polizei nadı Maßgabe der Gefege mitzuwirken verpflichtet ; andererfeits fanın der Staat aus 
höheren Staatsrüdiichten beftimmte Geſchäfte der Ortspolizei in einzelnen Gemeinden beionderen 
Yandesbehörden zuweiſen (Art. VI Schußalinea). Derartige Behörden — Polizeidirektionen 
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— beſtehen zur Zeit nod in Wien, Prag, Brünn, Lemberg, Krakau, Trieft, Graz. Die Grenzen 

von Staats und Kommunal- und von allgemeiner und Ortspolizei fallen nad Vorftehendem 

nicht zufammen. Die Sojten der Polizeiverwaltung, joweit jie in der Hand der Polizeiorgane 

ift, fallen der Gemeinde zur Laſt; hieher gehören namentlich aud) die Stoften, weldye die Unter— 

haltung beionderer Polizeiwachtforps, der Nacht: und Sicherheitswachen, erforbert '). 

$33. Unterhaltung der polizeilihen Anjtalten. Eines der wejentlichjten 
Elemente in der auf die Erfüllung der polizeilichen Aufgaben gerichteten Thätigfeit der 
öffentlihen Organe bildet die Fürjorge für die polizeilichen Anſtalten. Es ift eine Kon: 
jequenz des joeben gekennzeichneten Werhältnifjes der Gemeinden zur Handhabung der 
Polizei, daß dieſe Fürforge zu Laften der Ortögemeinden bezw. der die Stelle derjelben 
vertretenden Verbände iſt, ein Saß, der hie und da in Geſtalt einer allgemeinen Rechts: 
norm, viel häufiger jedoch in der die einzelnen Arten von Anjtalten betreffenden Spezial- 
gejeggebung zum Ausdrude gebracht zu jein und aud da Anwendung zu finden pflegt, wo 
die örtliche Polizei durch unmittelbare Staatsbehörden verwaltet und der Beloldungsauf- 
wand für diefe Behörden vom Staate getragen wird. Vielfach ftehen dieſe Anftalten mit 
den bejonderen Sicherheits-, Wohljahrts: und Annehmlichkeitsintereffen der Gemeinden in 
jo enger Verbindung, daß fie, zumal in größeren Städten, der Beziehung zu jenen Inter— 
eſſen ihre konkrete Geftaltung verdanken und injoweit alsdann in den Kreis der Sonder- 
aufgaben — j. unten $ 39 — hbinüberreichen, wie dies namentlich von den Bedürfnifjen 
des ſtädtiſchen Straßenverkehrs und der ftädtifchen Gejundheitspflege gilt. Mehr den Cha: 
rakter polizeilicher Beranjtaltungen i. e. S. haben die Einrichtungen des Fenerlöfchwejens, 
obgleich aud) von diejen ein großer Teil auf die durch die befonderen Verhältniſſe der 
größeren Gemeinden gegebenen Erforderniffe zurüdgeführt werden kann, die Vorkehrungen 
zur Unterfuchung der Qualität von Waren und Lebensmitteln und der öffentlihen Maß— 
und Wägeanftalten; einem großen Teil ihrer Zwede nad polizeiliche Anjtalten find auch 
die Begrabnispläße einfchließlich der fonftigen für das Begräbnisweien getroffenen Ein: 
richtungen. 

Beifpiele, daß die Verpflichtung der Gemeinde, die Koſten der polizeilichen Veranftaltungen zu 
tragen, in Gejtalt eines allgemeinen Sages ausgeſprochen werden, enthalten u. a. das Hanno— 
ver'ſche Yandesverfajfungsgefeg vom 6, Auguft 1840 8 46 und das frühere Oeſterreichiſche Ge— 
meindegejeß vom 17, März 1849 $ 85, Diejenigen Gejeßgebungen, welche die obligatortichen 
Ausgaben der Gemeinden beftimmt umgrenzen, pflegen unter diejelben aud) die durch Fürſorge 
für die polizeilichen Veranftaltungen erwachſenden Ausgaben aufzunehmen, jo das italienische 
stonmmunal: und PBrovinzialgeieg Art. 272. 

Die Sinrihtungen für das Feuerlöjhmweien, die in ländlichen Gemeinden von beichränf: 
terem Umfange find, wenn fie auch unter Umftänden — Anſchaffung von Sprigen — im Ber: 
bältnis zu den Mitteln der Gemeinden beträchtliche Stapitalaufwendungen erfordern können, die 
jedod; in größeren Städten — techniſche Vorkehrungen, Dampfiprigen, Berufsfenerwehren — ſich 
häufig zu jehr Foftipieligen und umfangreichen geftalten, find überall da, wo Ortsgemeinden in 
fontinentalem Sinne beftehen, Sache dieſer Gemeinden. Die Zubventionierung ärmerer Gemeinden 
behufs Anſchaffung von Yöjdiapparaten gehört hier zu den Aufgaben, denen fi das ausgleidiende 
Eintreten der größeren Verbände mit Vorliebe zumendet. 

Die Einrichtung und Unterhaltung der Friedhöfe fowie die Fürforge für das Begräbnis: 
wejen?*) gehörten früber allgemein zu den Angelegenheiten der Nelinionsgeiellichaften, Kirchen, 
Ntirchengemeinden; erit das jtärfere Hervortreten der gejundheitspolizeilihen Anforderungen und 
das zum Teil hierdurd bedingte Anwachſen des finanziellen Aufwandes hat eine Entwidelung 
hervorgerufen, vermöge deren — namentlich bei raſcher Bevölferungszunahme und in größeren 
Städten — die Grfüllung jener Aufgaben Sadıe der bürgerlichen Gemeinde geworden ift. In 
(england ijt die Prlicht zur Unterhaltung der Friedhöfe, foweit diejelben im Gebiete inkorporierter 
Städte oder die Stelle legterer vertretender Verbände, urban distriets, belegen find, meiſt auf 


dieje Verbände übergegangen, während fie ſonſt von den Kicchipielsbehörden zu erfüllen ift. An 
Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Italien, Oeſterreich ſowie der Negel nach in der Schweiz 


7) Siehe Ulbrich, Deiterreichifches Staats: ıv. Nönme, Staatöreht der Preußiſchen Mo— 
recht, 1853, ©. 455, 456. narchie. 4. Aufl. 1884. Bd. IV ©. 367. v. Pech— 

8) ©. Wright und Hobhouje,a. a. DO. mann, Wirkungstreis der bayrischen Berwal- 
S. 64 ff. Blod, Diet. s. v.cimetieres. Giron, tungsbehörden. 4 Aufl. S. 221 f. Ulbrid, 
Droit publie de la Belgique, 1884. ©. 223 fj. Defterreihijches Staatsredht, S. 503. 
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iſt die Herſtellung und Unterhaltung der Friedhöfe eine geſetzliche Pflicht der Ortsgemeinden. 
Das Gleiche gilt von denjenigen Teilen Deutſchlands, in denen der Einfluß der franzöjiichen 
Gejeggebung von maßgebender Bedeutung war, wogegen in der Mehrzahl der preußiichen Pro— 
vinzen jene Fürſorge in erfter Linie den Kirchengejellichaften obliegt; in andern deutichen Staaten 
wie in Bayern ift für die Erfüllung jener Aufgabe von der bürgerlichen Gemeinde infoweit zu 
forgen, als nicht der im Eigentum der Kirche befindliche Kirchhof ausreicht. 


$ 34. Feitjtellung und Beurfundung zuftändlidher Verhältniſſe: 
Eivilftandsmwejen und Statiftif. Teils weil die Konftatierung der für das 
jtaatliche und gejellichaftliche Leben wichtigen Verhältniffe eine wejentliche Vorausſetzung 
erfolgreicher Erfüllung der polizeilichen Aufgaben bildet, teild weil die Bolizeibehörden ihrer 
Organifation nad für die Einfammlung und Beibringung derartiger Jnformation am 
meisten geeignet jcheinen, ift ſowohl die Fejtftellung und Beurkundung individueller Ver: 
hältnifje und zwar in diefem Bereich hauptſächlich das Eivilftandsweien, andererjeits die 
Beihaffung der auf Durchſchnittsthatſachen gerichteten Information (Statiftif), obwohl dem 
begrifflichen Inhalt nad) vielfach über das Gebiet der Polizeiverwaltung hinausreichend, 
doch mit leßterer häufig in enge Verbindung gebracht werden. Soweit eine Scheidung der 
ortspolizeilichen Funktionen in folche, weldye von unmittelbaren Staatsbeamten und jolche, 
welche von den Gemeindeorganen wahrzunehmen find, ftattfindet, pflegt das Civilſtands— 
wejen dem Kreiſe der legteren Funktionen beigezählt zu werden. Was die ftatijtiichen Auf: 
gaben anfangt, jo fommt eine Ausgejtaltung der hieher gehörigen Leiftungen zu für die 
Gemeinden obligatorischen nur vereinzelt vor; ein mittelbarer Zwang, für fie die erforder: 
lichen Einrichtungen zu treffen, ergiebt ſich aber nicht jelten aus der Stellung der Ge— 
meindebehörden als Hilfs: und ausführender Organe der Staatsverwaltung. In größeren 
Städten hat in neuerer Zeit die wachjende Erkenntnis der Wichtigkeit ſtatiſtiſcher Infor— 
mation häufig zur Schaffung umfafjender jtatijtiihen Zwecken dienender Einrichtungen 
(hädtiicher ftatiftiicher Aemter) geführt. 

Nach den Gejeggebungen Frankreichs, Belgiens und Italiens ift die Führung der 
Givilftandaregiiter eine Amtspflicht des Bürgermeifters und gehören die hierdurch entjtehenden 
Koſten zu den obligatorifchen Ausgaben der Gemeinde; legteres gilt aud nad der Niederlän— 
diſchen Gejeggebung In England lehnt die Organilation des Givilitandsweiens an die 
parish und union ſich an; die aus ihm den kommunalen Verbänden erwachſende Belajtung 
iſt nicht erbeblih, da die Lokalbeamten in Allgemeinen auf Gebühren angewieſen find, aud) 
Staat3= bezw, jeit der local governmentact von 1888 Grafihaftsjubventionen gewährt werden. 
In Deutihland erfolgt die Führung der Givilitandsregiiter regelmäßig durch bejondere 
entweder mit den Gemeindebehörden identische oder unter Mitwirkung der Gemeinde ernanıte 
Standesbeamte; die Koſten tragen die Gemeinden, denen auch Gebühren und Strafen zufließen. 
In Defterreid wird die Führung der Givilftandsregifter (Matrifel) regelmäßig durd) die Or: 
gane der anerkannten Religionsgeſellſchaften und fubfidiär durch die politische Bezirlsbehörde bejorgt. 


3) Armenpflege und focialpolitifhe Aufgaben. 


Außer den genannten Werfen von Gneift, Wrigbtumd Hobhouſe, Leroy-Beaulien, 
Giron, de Hartog, vd. Nönne, Ulbrich vorjugsweile: Emminghbaus, Das Armen— 
wejen und die Armengeleßgebung in den europäischen Staaten. 1870. Kries, Die engliihe Armen: 
pflege, herausgegeben von K. Frhr. v. Richthofen. 1863, Aſchrott, Das engliihe Armen: 
weien in jeiner biftoriichen Entwidelung und in jeiner heutigen Geftalt. 1856. v. Neigenitein, 
Die Armengejeggebung Frankreichs in den Grundzügen ihrer hiſtoriſchen Entwidelung. 1381. Be— 
quet, Regime et legislation de l’assistance publique et privee en France, 1385. Lois (beiges) 
du 14 Mars 1876 et du 27 Novembre 1891 sur le domicile de secours, dovuments parlemen- 
taires,. 1876, 1891. Garetti, L’amministratione delle opere pie in Itulia, 1885. Garlo Fer: 
raris, Le istitutioni di beneficenza, Nuovo Antologia Vol. XX (1889) Serie III, Aprilbeft 
©. 722, Maiheft S. 37 ff. Münfterberg, Die deutſche Armenpflege und das Material zu ihrer 
Reform. 1887. v. Reitzenſtein, Die ländliche Armenpflege und das Material zu ihrer Neform 
(Sammelwerf, herausgegeben im Auftrage des Deutjchen Vereins für Armenpflege). 1587. Miichler, 
Tie Armenpflege in den öfterreichiichen Städten und ihre Neform (Sep.-Abdrud aus der ſtatiſtiſchen 
Monatsihrift). 1888, Niederer, Das Armenwejen der Schweiz. 1878, ©. außerdem die Artikel 
im 9. W. von Krech, Adides, v. Hall, Aſchrott, v. Reitzenſtein. — Im Hdb. E. 
X ödning, Band III, 2, V. L. Abh. VI. 


$ 35. Der Kreis der jocialpolitiichen Aufgaben der Gemeinde wurde, zumal jeit dem 
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Zerfall der mittelalterlichen mit der jtädtiichen und ländlichen Semeindeverfaflung in man: 
nigfacher Wecdjielbeziehung jtehenden Erwerbsordnung lange Zeit nabezu allein durch die 
ihr im Gebiet der Urmenpflege obliegenden Aufgaben repräjentiert. Seinem Urfprunge 
nad) fteht diefer Teil des Wirkungskreiſes in enger Beziehung zur polizeilichen Zuftändig- 
feit. Faft überall nüpfen die Anfänge der öffentlichen Armenfürjorge an die Entjtehung 
der Bettelpolizei fih an, wie fie das Auffommen des abjoluten Staats charakterifiert. Die 
Kepreijivmaßregeln, mit denen gegen das ungeregelte Almojengeben und Nehmen vorge: 
gangen wurde, forderten als Ergänzung eine pofitive Fürforge, die den Gemeinden und 
fommmmalen Verbänden defto mehr als ein naturgemäßes Element ihres Wirkungsfreijes 
zufiel, je mehr die kirchlichen Genoſſenſchaften und Stiftungen, auf deren Bethätigung die 
mittelalterliche AUrmenpflege beruht hatte, in Verfall gerieten. So wurden feit dem 16. Jahr 
hundert in England und Frankreich die Pfarrgemeinden, in Dentichland jtatt der letzteren 
vielfach die Ortögemeinden bezw. die die Stellung derjelben vertretenden Gutsheren, in der 
Schweiz die Bürgergemeinden mit der Fürforge betraut. Indeſſen cin jo gleichartiger der 
Ansgangspuntt geweien, jo ungleich nad Art und Maß vollzog fich in den einzelnen 
Staaten die folgende Entwidelung. Während in einigen derjelben die Armenfürforge der 
Gemeinden zu einer jene Armenpflege der kirchlichen Anftitute im Wejentlichen erjegenden 
ausgebildet wurde, behauptete in anderen und zwar vorzugsweije in Staaten mit vorwie- 
gend katholischer Bevölkerung das Stiftungswejen eine jo überwiegende Stellung, daß der 
Staat feine Eimvirkung in erfter Linie auf die Reglementierung dieſer ftiftungsmäßigen 
Armenpflege beichränfte umd der fommunalen Fürjorge hauptſächlich nur die Aufgabe einer 
jubfidiären bezw. auf Ansfüllung der Lücken in der jtiftungsmäßigen Armenpflege abzie- 
(enden Beteiligung zuwies. In beiden Formen charakterifiert die neuere Entwidelung der 
öffentlichen Armenpflege fih dadurch, daß ihr Aufgabenkreis teils durd inneren Ausbau 
desjelben und Vervielfältigung der Zielpunfte an ſich, teil durch Aufnahme von bisher 
der privaten Bethätigung überlaffen gewejenen Hilfeleiftungen in feinen Bereich ſich fort: 
gejept erweitert hat und dab dadurd eine Steigerung der Belaftung eingetreten ijt, welche 
die Kräfte der örtlichen Inſtitute und engeren Verbände vielfach als ungenügende ericheinen 
lieh und das Bedürfnis einer ausgedehnteren Beteiligung der größeren Verbände bezw. 
des Staats herbeiführte. Während geraume Zeit die Aufgaben der engeren kommunalen 
Verbände ſich im Weſentlichen auf Aufgaben der pojitiven Firjorge für Berarmte und im 
Anschluß daran auf gewilje armenpolizeiliche Funktionen bejchränften, hat in neueſter Zeit 
das jtärfere Hervortreten derjenigen Bejtrebungen, welche eine vorbeugende Fürjorge ſowie 
überhaupt die Hebung der wirtichaftlichen Erijtenz der minder bemittelten Klaſſen zum 
Inhalte haben, nach diefer Nichtung hin zu einer Erweiterung des fommunalen Wirkungs- 
kreiſes geführt. 

Als Prinzip ift die Stommmmalifierung der Armenpflege zur Durchführung gebradt in den 
Geſetzgebungen Englands, Deutſchlands, Oeſterreichs und dem größten Teil der Schweiz. Auf 
dem Standpunkte einer die Armenpflege der ftiftungsartigen Anjtitute weientlih mur reglemen⸗ 
tierenden bezw. ergänzenden Beteiligung der öffentlichen Verbände ſtehen die Geſetzgebungen Frank⸗ 
reichd und Italiens. Die Geſetzgebung Belgiens ſtellt eine in der Mitte ſtehende Form dar; 
Holland beſitzt eine nur wenig ausgebildete öffentliche Armenpflege. 

In England bat das Prinzip des großen Armengeſetzes der Eliſabeth — st. 43 Eliz. c. 2. 

‚ Handhabung und Yaft der Armenpflege auf den parishes zu_bajieren, durch die die neuere 
Sefegnebung beherrichende Tendenz, die Armenfürjorge auf die Schultern größerer Verbände zu 
legen, erbeblidhe Modifikationen erfahren. Als die bauptiächlichiten derfelben find die durch das 
Geſetz von 1834 — at. 4 et5 Will. e 76 — feitacjegte bezw, ‚eingeleitete Zune ung der 
parishes zu Arbeitsbanss bezw. Gelamtarmenverbänden — unions — (f. oben ©. owie die 
Ausdebnung der Staatezuſchüſſe und die Uebertragung der Irrenpflege und des ae Teils 
der damit verbundenen Laſt auf die Grafichaften zu bezeichnen, welche legtere nach der local 
xovernment act von 1855 audı in Anſehung der Staatszuichüffe zu den jonitigen Zweigen der 


Armenpflege an die Stelle des Staats getreten Nud. 
In den deutſchen Staaten wurde das Syſtem der öffentlichen Armenpflege zumeiit auf 
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die Ortögemeinde bezw. den gutsherrlihen Verband in der Weije gegründet, daß die Fürſorge— 
pflicht als ein Ausflug des genofjjenichaftlichen Verhältniffes der Gemeindemitglieder unter ſich 
bezw. als ein Korrelat des zeitherigen qutsherrlihen Herrichaftsverhältniffes erichien. Erit all: 
mäblich bat die veränderte jtaatsrechtliche Auffaſſung die Mehrzahl der auf die Armenpflege be— 
züglihen Obliegenbeiten zu ihrem Begriff nad) ftaatlichen, jedoch durch den kommunalen Organis- 
mus Erfüllung findenden Aufgaben geftaltet, eine Immandlung, die auch in der für Preußen 
ihon durch Geſetz vom 31. Dez. 1842, für das Deutihe Neih — mit Ausſchluß von 
Bayern und Eljaß:Lothringen — durch Gejeg vom 6. Juni 1870 zur allgemeinen Durd)- 
führung gefommenen Begründung des Fürſorgeanſpruchs gegen den einzelnen Armenverband auf 
die Thatſache des Wohnfiges bezw. des Aufenthalts ihren Ausdrud gefunden hat. Wo dieſe 
Vorausjegungen bezüglich der einzelnen Gemeinden nicht zutreffen, hat der größere in der Negel 
mit dem größeren administrativen Bezirke fich dedende, in kleineren Staaten auch wohl das ganze 
Land umfaſſende Armenverband — Landarmenverband — die Fürſorge zu übernehmen. Schon 
auf diefer Grundlage muhte eine wachſende Beteiligung der größeren Verbände fih entwideln. 
Ein Motiv für eine die Haftung der leßteren ausdehnende Tendenz der Geſetzgebung liegt 
aber ferner in dem Umſtande, daß angefichts der aus der wachienden Beweglichkeit der Be: 
völferung, ſowie aus den jonftigen oben erwähnten Urſachen jich ergebenden Steigerung der Ans 
forderungen an die Armenpflege die Mittel der Gemeinden oft für die Erfüllung der Verpflich— 
tungen nicht genügen ; es haben daher teils Landesgeſetze, teils autonome Beichlüffe der größeren 
Kommmmnalkörper die Fälle des Eintretens der Landarmenverbände erweitert, dergeitalt, daß 
dieje teils gewiffe Zweige der öffentlihen Armenpflege zur unmittelbaren Ausübung übernoms 
men haben, teils an gewifjen Leitungen der örtlihen Armenverwaltung fih durch Beihilfen be: 
teiligen. — In Bayern ift durd das Heimatsgefeß vom 16. April 1868 bezw. 23. Fehr. 1872 
und das Gejeg über die öffentlidie Armen: und Strankenpflege vom 29, April 1869 die öffentliche 
Armenpflege in der Weije geregelt, da den Gemeinden mur in Anfehung ber in denjelben heimats- 
berechtigten Perſonen die Fürforgepflicht zufällt; Anſpruch auf Verleihung des Heimatrechts 
haben alle, die ji in der Gemeinde im Alter der Volljährigkeit ununterbrochen fünf Jahre auf: 
gehalten haben; die Stoften der Fürſorge für die nicht heimatsberechtigten Perfonen trägt der 
Staat. Die Herftellung und Unterhaltung der einen größeren Hapitalaufwand erheifchenden Ans 
jtalten und Beranjtaltungen der öffentlihen Armenpflege, als Kranken- und Irrenhäuſer, ift 
zum bei weitem größten Teil von den Stommmmalverbänden höherer Ordnung — Diftriften 
Kreifen — übernommen worden. — Die öffentliche Armenpflege Elfaß-Lothringens be 
ruht auf der noch in Kraft beitehenden franzöfiihen Geſetzgebung. 

In Dejterreicd it nah dem Gejeg vom 3. Dez. 1863 die Fürſorge für die Verarmten der 
Hegel nad) eine Pflicht der Heimatgemeinde, weldye der Aufenthaltsgemeinde, die vorläufig ſich 
der Fürſorge zu unterziehen hat, die erwachienen Koften zu eritatten verbunden ift; es können 
fih indeffen auch mehrere Gemeinden zu einem gemeinfamen Armenverbande vereinigen. Unver— 
mögenden Gemeinden können vom Bezirke bezw, vom Lande Beihilfen gewährt werden. Die 
Unterhaltung größerer Anftalten iſt meift Sache der größeren Verbände; insbeiondere werden 
Irren-, Gebär- und FFindelanitalten regelmäßig vom Lande unterhalten; doc pflegen landesge— 
jeglich der Heimatgemeinde Quoten der Kranken: und Pflegekoften auferlegt zu fein. 

Was die Schweiz anlangt, fo ift in der großen Mehrzahl der Stantone die Armenpflege 
Sache der Bürgergemeinden, während der Staat (Stanton) ſich durch in neuerer Zeit einen immer 
größeren Umfang annehmende Beiträge, Sowie durch Erricdtung und Interhaltung von Heil: und 
Pilegeanftalten bezw. durch unmittelbare llebernahme einzelner einen befonders hohen Stoftenauf: 
wand erheifchenden Aufgaben der Armenpflege zu beteiligen pflegt. Zwei’ Kantone, Bern und 
Neuenburg, belaften mit der Fürforgepflicht der Negel nad) die Einwohnergemeinde; Genf, Berner 
Jura und Baſel benmügen ſich mit einer organifterten fakultativen bezw, privaten Armenpflege. 

Franfreicd hat die Armenpflege zunächſt nur betrefis der Geiitesfranfen und der Waiſen 
(armen Kinder) zu einem notwendigen Element im kommunalen Wirkungskreije entwicelt; die 
Handhabung diejer beiden wichtigen Zweige der Fürſorge liegt vorbehaltlic einer geſetzlich ge: 
regelten Beteiligung der Gemeinden — bezw. was die Wailenpflege anlangt aud) des Staats — 
den Departements ob, weldye auch den größten Teil der Ktoften tragen. Durch Geſetz vom 15. Juli 
1893 find die Gemeinden und Departements auch verpflichtet worden, arınen Kranken die nötige 
ärztlihe Behandlung, Arznei und Pflege zu gewähren. Die Departements unterhalten zugleich 
Arbeitshäufer, depöts de mendicite, obwohl eine bezügliche geſetzliche Verpflichtung fehlt; ebenjo 
find es feitens berjelben freiwillige Zeiftungen, wenn von ihnen Aſyle für Siehe und reife 
unterhalten werden. Dieje Leiſtungen find ihrem Inhalte nad) infofern lediglich jublidiäre, als 
die Armenpflege im allgemeinen und in eriter Linie den aus der refonftruierenden Geſetzgebung 
unter dem Direktorium — Gelege vom 16. vend. und 7. frim. V — hervorgegangenen Inſti— 
tuten, den hospices et höpitaux und den bureaux de bienfaisance — jenen für die geichloffene, 
diejen für die offene Armenpflege — obliegt. Die Armenpflege diefer Inſtitute hat den Charakter 
einer organiiierten Stiftungs: und PBrivatarmenpflege, was insbejondere von den vielfach mit 
einem jehr erheblichen Stiftungsvermögen ausgeitatteten Hofpitalinftituten gilt. Die in Ergänzung 
von den Gemeinden geleiiteten Zuſchüſſe find lediglich fakultative. 

Noch weit geringer find die Dimenfionen, in denen in Italien eine fommmmale Armenpflege 
zur Ausbildung gelangt iſt. Das Eingreifen der Geſetzgebung nad Gründung des Königreichs 
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bethätigte ſich zunächſt in der Negelung der wohlthätigen Stiftungen — —* pie —, deren 
Verwaltung durd das Gejeg vom 3, Auguft 1862 gewiſſen gleichartigen Normen unterworfen 
wurde, ar Heranbildung einer konkurrierenden Beteiligung der Gemeinden enthält das Geſetz 
kaum Anſätze; exceptionell geregelt iſt die Fürſorge für Geiſteskranke und Findelkinder, welche 
die Provinz zu tragen bezw. bei der Provinz und Gemeinde zu fonfurrieren haben. Umfaſſen— 
dere Verpflichtungen für die Gemeinden haben die Verordnung betreffend die öffentliche Geſund— 
heitäpflege vom 22. Dez. 1888 und das Gejeg über die öffentliche Sicherheit vom 30. Jan. 1889 
begründet, von denen erftere ihnen die Sicyerftellung armenärztlidien Beiftandes auferlegt, letzteres 
zur Fürſorge für arbeitsunfähige Perfonen die Geburtsgemeinde bezw. joweit diefelbe unvermögend 
den Staat verpflichtet. Neue Geſetzentwürfe bezweden diefe Neformen weiter zu führen, 

Die Entwidelung der die öffentliche Armenpflege Belgiens regelnden Gejeggebung hat auf 
derjelben Grundlage wie die der franzöfiichen ftattgefunden, da jene Sefege des Jahres V audı 
in Belgien gelten. Wenn auch diefe Entwidlung fih nad einer im Großen und Ganzen äh: 
lichen Richtung bewegt hat, fo ift doch die Verpflichtung der Gemeinden, für die Stoften der Ar— 
menfürlorge aufzukommen, immer pofitiver geftaltet worden. Schon ein Gejeg vom 28. November 
1818 räumte der unterftügenden Gemeinde einen Erjaganipruch gegen den Unterftügungswohnfig 
ein. Dieſes und ein vom gleiden Grundſatz ausgehendes Gejeg vom 14. Febr. 1545 wurde durch 
eines vom 14. März 1876 erſetzt, welches beftimmte, daß jeder Bedürftige nötigenfalls von der 
(Hemeinde zu unterftügen ift, in der er fich gerade aufhält, dab diefe Gemeinde aber, wen fie 
nicht ſelbſt der Unterftügungswohnfig ift, Erjag von diefem verlangen kann; der Unterftügungs: 
wohniig wird durch fünfjährigen Aufenthalt nach erreichter Volljährigkeit erworben; wenn ein 
Bedürftiger 5 Jahre vom Ilnterftügungswohnfig abweſend geweſen ift, hat diefer nur "4 der 
Unterftügungsfoften aufzubringen, während ihm die übrigen "4 aus einer in jeder Provinz be— 
ftehenden Kaffe erjet werben, welde von den Gemeinden gefüllt wird ; ebenjo erfegt dieje Kaſſe 
Ya des Aufwands für arme Geiftesfranfe, Taubjtumme und Blinde. Diefe Beitimmungen haben 
durch ein Geſetz vom 27. Nov. 1891 wichtige Veränderungen erfahren. Die Unterftügungspflicht 
ift grundjäglic der Gemeinde des augenblidlichen Aufenthalts auferlegt, und fie fann Erjag vom 
Unterftügungswohnfig mur noch fordern für die Interftügung von Wailen unter 16 Jahren, 
Greifen über 70 Jahren und von Kranken; der Ilnterftügungswohnfig wird ſchon durch drei— 
jährigen Aufenthalt erworben; die zur Unterftügung der Gemeinden in jeder Provinz beitchende 
Kaffe trägt nur noch zur Hälfte die Stoften der armen Geiſteskranken, Taubftummen und Blinden, 
während die andere Hälfte zu gleichen Teilen von der Provinz und vom Staat getragen wird, 

Dagegen bat die Niederländiice Gefeggebung jeit der Abtrennung Belgiens wieder in 
eine rüdläufige Bahn eingelenkt, indem durch das Geſetz vom 28, Juni 1854 die Armenfürjorge 
grumdfäglich der Thätigfeit der Privaten, Vereine, Stiftungen und kirchlichen Genofjenichaften 
überlaffen wurde, während die bürgerliche Armenpflege fich auf Fälle dringender Notwendigkeit, 
in denen eine Unterftügung aus Privatmitteln oder anderweitigen Fonds nicht zu erlangen, be: 
ichränten joll. Eine für die Gemeinde obligatoriiche Leiſtung dt die Tragung der Koſten für die 
Unterbringung umd Verpflegung von Geiſteskranken, die in der Gemeinde ihren Wohnfig haben ; 
een a einen ſolchen in feiner Gemeinde, jo trägt der Staat die Koſten (Geſetz vom 

. Juli ; 

Bon Beranftaltungen vorbeugender Armenpflege find am frühejten die Errichtung 
und Unterhaltung von Sparfajjen und Leihämtern in den Kreis der gemeindlichen Thätigkeit 
aufgenommen worden. Auch von den Einrichtungen der in_ihren verichiedenen Zweigen im Aus: 
bau begriffenen Arbeiterverfiherung lehnen mande an die Ortsgemeinden oder die größeren Stomt: 
munalverbände ſich an. In neueſter Zeit haben namentlich Schweizer Städte auch Veranstaltungen 
für Arbeitsvermittelung in ihren Wirkungsfreis aufgenommen. 


4) Unterridhtswejfen. 


Außer den vorerwähnten Werken von Gneiſt, Wright und Hobhoufe, Leroy:- Beau: 
liew, Blod, Ulbrid, Giron vorzugsweile: Nowland Hamilton, Popular education 
in England and Wales before and after the klementary Education Act of 1570 im Journal 
of the statistical society Jahr 1883 ©. 283 ff. Henri Graif, The State in its relations to 
education. 1884. 2, Jolly, Die franzöfiihe Volksihule unter der dritten Nepublif, 1884. Buiſ— 
jon, Dietionnaire de l'enseignement primaire, 18858. Ph. de Wachter, loi sur l'enseigne- 
ment primaire en Belgique (1 juillet 1869). 1880, S. Blaupote ten Gate, De Wet of 
het lager Onderwjis. 1875, v. Nönne, Das Unterrichtäweien des 'preußiichen Staats. 1855, 
Schneider undv. Bremen, Die Volksſchulen im preußiſchen Staat. 1886/87. A, Neger, 
Das (bayriiche) Unterrichtögefeg vom 10, Nov. 1861. 1853. Joos, Das badifcdhe Geſetz vom 
8, März 1868 über den Elementarunterridht. 2, Aufl. 1879. Schanz, Die Steuern der Schweiz, 
Band 1, S. 297 fi. — Im Hödb. L. Jolly, Band II, 2, V. L. Abt, VIIL 


$ 36. Wie die Armenpflege, jo war auch das Unterrichtswejen im Mittelalter fajt aus— 
ſchließlich in den Händen der Kirche, jowie der kirchlichen Jnftitute und Genoffenschaften ; 
insbejondere waren es die letzteren, auf denen die Ausübung des Lehrberufs berubte. Eine 
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beträchtliche Erweiterung des ftaatlichen Wirkungskreiſes beginmt auch nach diejer Richtung 
hin mit dem Aufkommen des abjoluten Staats, der in einem in den einzelnen Staaten 
zwar ungleichen, aber im Allgemeinen wachjenden Maße unter feine Aufgaben die Beran- 
jtaltung und Reglementierung des Unterricht aufnahm; die zur Sicherftellung des Zweds 
erforderliche Verallgemeinerung der Unterrichtäveranftaltungen ließ fich aber nur dadurd 
erzielen, daß die Fürſorge dafür wenigſtens infoweit, als es fih um die Erreihung des 
für Alle als notwendig hingeftellten Bildungszieles handelt, in den Wirkungsfreis der 
Ortsgemeinden oder der ihnen foordinierten Kommunalkörper aufgenommen wurde. Auf 
den Organen umd der finanziellen Leiftungsfähigkeit diefer Kommunalkörper ruhen daher 
heute zu einem wichtigen, oft zum überwiegenden Zeile die Veranjtaltungen für den Ele: 
mentar=- oder Volksunterricht, wenn auch die außerordentliche Erweiterung der 
Aufgaben und das dadurch bedingte Anwachſen der Laſt wie im Armenweſen jo auch hier 
eine inımer breitere Dimenfionen annehmende finanzielle Beteiligung der größeren Kom: 
munalverbände bezw. ded Staats notwendig gemacht hat. In den Kreis des von den Ge— 
meinden unterhaltenen Boltsichulweiens find vielfach) auch die aus Stiftungen hervorge— 
gangenen bezw. von Genofjenichaften gegründeten Unterrichtsinftitute übergegangen, in deren 
Geſtaltung fich hier und da Spuren der früheren Beionderheiten erhalten haben. Während 
jo das Volksſchulweſen wejentlicdy im kommunalen Organismus feine Bafis findet, iſt die 
Beteiligung des leßteren an dem mittleren Unterrihtsmwejen eine viel geringere 
gewejen. Daß die ummittelbare Verwaltung des mittleren Unterrichtswejens und die 
Unterhaltung der darauf bezüglichen Anftalten, ſoweit nicht eben ftiftungsartige Inſtitute 
in Frage kommen, Sache des Staates fei, ift in Deutjchland Negel; es find Ausnahmen, 
wenn in einzelnen Fällen die Unterhaltung ſolcher Lehranftalten durch größere Gemeinden 
oder andere Kommunalkörper erfolgt. Auf demjelben Standpuntt jteht im Allgemeinen aud) 
die Gejeggebung der Schweizer Kautone und des Königreichs Ftalien; in Sranfreich, Belgien, 
den Niederlanden und Dejterreich dagegen jtehen neben den vom Staat erhaltenen An: 
ftalten des mittleren Unterrichts jolche, welche von größeren Gemeinden, jowie andere, 
welche aus Stiftungen, von religiöjen Genofjenjchaften oder ſonſtigen Privatforporationen 
unterhalten werden. Eine Beteiligung der Gemeinden an den Beranftaltungen des höheren 
Unterrichts bejteht, abgejehen von Holland, in feinem der genannten Länder. Bon den 
Beranftaltungen des Fachunterrichts pflegen nur jolche, welche ſich die Verbreitung 
elementarer gewerblicher Kenntniffe und Fertigkeiten zur Aufgabe machen, zum Wirkungs- 
freije der Gemeinden zu gehören; etwas weiter find öfter die Örenzen des Aufgabenbe- 
reis der größeren kommunalen Verbände auf dieſem Gebiete gezogen, der zuweilen auch 
landwirtichaftliche oder Gewerbeſchulen einschließt. In den Bereinigten Staaten Amerikas 
haben fich geregelte und bis zu einem gewiſſen Grade allgemein gültige Formen der ftaat- 
lichen Fürjorge meift nur im Gebiet des Elementarunterrichts entwidelt. 


Wenn im Allgemeinen, was die Ausgeftaltung der Staatsaufgaben anlangt, England und 
Frankreich in der Entwidelung Deutichland vorangeeilt waren, fo gilt vom lnterrichtsiwefen das 
Gegenteil; die Kommmmalifierung desielben ift zuerjt in Deutſchland zur Durchführung gefommen, 
defien Gejeggebung England und Frankreich mannigfach zum Vorbild gedient hat. In beiden 
Ländern beginnt eine intenfive Einwirkung des Staats auf den Volksſchulunterricht erft mit 
dent Jahre 1833. 

In England ergaben, während bis dahin die Vervielfältigung der Schulen Tediglic von 
Privatvereinen ihre Anregung erhalten hatte, zuerit die im Jahr 1839 zu ftande gekommene 
Auswerfung eines Sredits für Subventionen zum Bau vonBolfsjhulen und die demmächit 
unter Berjtärtung jene Fonds erfolgte Gründung eines board of education Anfangs: 
punkte für die Ausbildung eines Staatseinfluffes. Einen gewijjen Abſchluß hat das Geſetz 
vom 9, Aug. 1870 — st. 33 et 34 Viet. c. 75 zuſammen mit den beiden Nachtragsgeſetzen 
von 1876 und 1880 — st. 39 et 40 Vict. c. 79 und 43 et 44 Vict. ec. 13 — gebradıt, das 
Ausdehnung der Befugniffe der Behörden, Erweiterung derjelben insbejondere zu einem die 
Negelmäßigkeit des Schulbejuchs fiheritellenden Zwangsrecht gegen die Eltern und Verallgemei- 
nerung der Schulen zum wejentlihen Inhalt hatte. Die durch dasjelbe gegebene Organiſation 
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trägt indefjen immer noc einen im Prinzip fubjidiären Charakter, da mit der Errichtung einer 
Lokalſchulbehörde — schoolboard — nur dann vorgegangen werden foll, wenn die vorhandenen 
Scyulen ungenügend find. Die Koften werden aus den Schulfonds beitritten, zu welchen Schul— 
gelder, Staatsjubventionen und Erträge von Anlehen fließen; der hierdurch nicht gededte Betrag 
ift von den betreffenden Stommunalverbänden im Wege der Beiteuerung aufzubringen; bebürf- 
tigen Eltern kann das ng rar von der Armenbehörde gezahlt werden; der schoolboard fann 
auch Unterftügungen für die Unterhaltung von Armenſchulen — industrial schoola — bewilligen, 
in denen die Knaben zugleich in der jchulfreien Zeit eine gewiſſe Aufficht genießen und die not: 
wendigen Mahlzeiten erhalten. Die Anftitute des mittleren und höheren Unterrichts 
— gelehrte Schulen und Univerfitäten — find auf Stiftungen beruhende oder ſonſtige Privat: 
anftalten; die Einrichtungen des lofalen gewerblichen Unterrichts, beionders der fo verbreiteten 
mechanie institutes, werden lediglich von der Vereinsthätigfeit unterhalten. 

In Frankreich iſt die Verpflichtung der Gemeinden zur Unterhaltung der Elementar: 
ſchulen, welde bis dahin vorwiegend durch Privatvereine, namentlich durch religiöje Genoſſen— 
ſchaften unterbalten wurden, zuerit durd das Gejeg vom 28. Juni 1833 begründet, ſodann durch 
das Geſetz vom 15. März 1850 erweitert worden. In neueſter Zeit iit die Geſetzgebung zur Ans 
nahme des Prinzips des unentgeltlihen und obligatorijdhen Elementarumnter- 
richts — Gefege vom 16, Juni 1881 und 28. März 1852 — übergegangen; der durch Diele 
Gejege bedingten Erweiterung der Anforderungen entiprechend find die Verpflichtungen der Ge— 
meinden durdy das Geſetz vom 30. Oft. 1886 und das Dekret vom 27. Mai 1888 neu geordnet 
worden. Jede Gemeinde muß, wenn fie nicht ermächtigt wird, ſich mit andern Gemeinden zu 
einem gemeinfamen Sculiyftem zu vereinigen, mindeſtens eine öffentlihe Schule und, wenn tie 
wenigitens 500 Einwohner zählt, außerdem eine befondere Mädchenichule unterhalten, ſoweit ihr 
nicht ftatt deffen eine gemiſchte Schule einzurichten geftattet wird. Außerdem kann unter gegebenen 
Vorausfegungen aud die Unterhaltung von Stleinkinder: und Vorſchulen fowie von höheren Ele— 
mentarichulen — ecoles primaires superieures — für die Gemeinden obligatorifch fein. Die 
Verpflichtung der Gemeinde erftredt I nadı den genannten Geſetzen auf die Bejoldung des 
Lehrperſonals und die Gewährung von Wohnungen an dasjelbe, Heritellung und Unterhaltung 
der Schulgebäude bezw. Hingabe der Schullofale, Beihaffung der Unterrichtämittel. Die Ver— 
pflichtung der Gemeinde zur Aufbringung der Koſten war jedodh abgeiehen von gewiffen Vor— 
wegnahmen aus der ordentlihen Einnahme auf den Ertrag von 4 Gent. Steuerzuichlägen beichränft ; 
den Mehrbetrag trug das Departement ebenfalld bis zur Verwendung des Ertrages von 4 Steuer: 
Gentimes; was hierdurd; nicht gededit wurde, fiel dem Staat zur Yaft, Dies Syftem hat das Geſetz 
vom 19, Juli 1889 durd ein anderes eriegt, wonad) der Staat den Aufwand für Befoldung 
der Lehrer an den &coles primaires im Prinzip zu tragen verpflichtet ift, wogegen die Verpflich— 
tung zur Fürſorge für die ſachlichen Bedürfniſſe, namentlich die Herftellung und Unterhaltung 
der Schulgebäude den Gemeinden verbleibt; doc leiitet der Staat zur Erfüllung der legteren 
Verpflichtung Zuſchüſſe, ſ. unten $ 104. Die Unterhaltung der Zehrerbildungsanftalten 
war früher Sache der Departements; ſeit dem Gefeg von 1889 befchräntt ſich dieſe Verpflichtung 
auf das Lokal und die ſachlichen Bedürfniſſe, während der Staat die Befoldungen trägt. — In 
der Sphäre des Sefundärunterrichts konkurrieren Anjtalten des Staats umd der Ge— 
meinden mit den von Privaten oder geiftlihen Genoffenichaften unterhaltenen; aud von der 
Unterhaltung der Staatsanftalten (Lyceen) fällt den Gemeinden, innerhalb deren fie ſich be— 
finden, ein geieglich normierter Anteil zu, während die Unterhaltung der collöges vorbehalt: 
li etwaiger fakultativer Subventionen des Staats ganz zu Laſten der Gemeinde iſt. — An 
der Unterhaltung der Universitäten und der nititute des höheren induftriellen 
und landwirtihaftlidenlinterrichts partizipiert der fommunale Organismus nicht, 
wogegen an den in einer Anzahl größerer Städte eingerichteten Zeihenkurfen die betr. Ge: 
meinden fich unterftügend beteiligen. 

Das belgiſche Schulweien ruht auf ähnlichen Grundlagen wie das franzöfiidhe. Die Ein: , 
rihtung und Unterhaltung der Bolksjchule iſt eine Verpflichtung der Gemeinde, es tritt je: 
dody auch hier nadı dem Geſetz vom 1, Juli 1879 den Gemeinden gegenüber die Provinz, den 
Provinzen — der Staat helfend ein. Anſtalten des mittleren Unterrichts werden 
ſowohl vom Staat wie von Provinzen und Gemeinden unterhalten; der Staat beteiligt ſich jedoch 
an dem Aufwande der nicht von ihm unterhaltenen derartigen Anſtalten durch Subventionen. 

In Holland liegt — Gelege vom 17. Auguſt 1878 und 27. Juli 1887 — die Fürforge 
für die Veranftaltung des Elementarunterridts den Gemeinden ob, denen jedody jeit 
dem Geſetz vom 24. Juli 1884 der Staat 30 Prozent der bezüglichen Ausgaben vergütet. Im 
Gebiet des mittleren Unterrichts — hierher gehören aud Bürger: und höhere Bürger: 
ichulen — konkurrieren mit den Gemeindeanitalten die Staatsanitalten und Privatinftitute, Auch 
der höhere Unterricht, zu dem auch Gymnaſien und ihnen gleichgeftellte Anstalten gehören, 
wird durch Staats:, Gemeinde: und Privatanftalten repräfentiert. Den Staatsuniverfitäten fteht 
als gleichberechtigt die von der Gemeinde unterhaltene Univerſität Amfterdam gegenüber. 

Die vom Königreich Italien geihaffenen Einrichtungen ruhen auf der Anerkennung des 
obligatorijchen Charakters des Vollasunterridts, wie fie im Gefeg vom 23, Mai 
1859 — der Sog. lex Casati — zum Ausdrud gelangt ift; dasielbe Gejeg jegt auch die Un— 
entgeltlich keit des Elementarunterrichts feit. Die weiteren stonfequenzen namentlich in der 
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Richtung von die Ausführung fihernden Formen hat demnächſt das Geſetz vom 15. Juli 1877 
gezogen. Die Erricditung und Unterhaltung der zur Erteilung des Elementarunterrichts erforder: 
lichen Schulanjtalten — mindeftens einer Knaben: und einer Mädchenfchule, im Uebrigen mit 
einer durch die Scheidung zwiichen niederem und höherem Glementarunterricht und die Einwohner: 
zahl der Gemeinde bedingten Abjtufung — ift eine Laft der Gemeinde, die auch Beiträge zum 
Xehrerpenfionsfonds zu zahlen hat; den minder leiitungsfähigen Gemeinden gewährt der Staat 
Beihilfen (f. unten $ 104); die Stoften der Beauffihtigung trägt die Provinz. Die Yehrer 
bildungsanjtalten, die Anftalten für den profeifionellen und ben wiſſen— 
ihbaftlibemmittleren Unterricht unddie Hochſchulen unterhält der Staat, doch 
haben die Provinzen für die die Lehrerbildungsanftalten befuchenden Zöglinge Stipendien — 
mindeitens je 250 Fr. jährlidi — zu gewähren und konkurrieren außerdem nod im Gebiet des 
ge Unterrichts mit den Leiſtungen des Staat? mannigfache freiwillige Leitungen der 

rovinzen. 
In Deutſchland iſt, wie erwähnt, die Kommunaliſierung der Schule, wiewohl die Be: 
jiehungen derjelben zur Gemeinde häufig, zumal in den nord» und mitteldeutichen Städten weit 
in die Vergangenheit zurücreihen, ein in allmählicher Entwidelung vollbradjtes Wert des abſo— 
Inten Staates geweien. Die Gefeggebung Preußens im vorigen Jahrhundert war hier von 
epochemachender Bedeutung. Die Grundjäge, wie fie in den von König Friedrich Wilhelm I. für 
das Königreich (die Provinz) Preußen erlaffenen prineipiis regulativis vom 30. Juli 1736 ”) 
zum Ausdrud gelangt find, enthalten ein bereits modernen Ideen ſich näherndes, wenn auch viel 
fach durch Elemente der Naturalwirticaft, ſowie durch patrimoniale und privatwirtichaftliche 
Anſchauungen durchbrodhenes, auf der Konkurrenz von Yeiltungen des Staats und der Gemeinden 
bezw. der beteiligten Gutsherrn berubendes Syitem der Volksſchulunterhaltung. Das preußifche 
allgemeine Landrecht (T. II Tit. 12 $ 29) bezeichnet die Unterhaltung der gemeinen Schulen, 
joweit fie nicht aus Stiftungen beftritten werden fann, als eine Verpflichtung der zur Schul: 
ge vereinigten Hausväter des Schulbezirts; es ftellt fih damit auf den Boden des 
og. Societätsprinzips, weldes dem Volksſchulweſen eine beiondere, neben der Orts: 
gemeinde ftehende Organifation zur ——— gibt. Indeſſen iſt dies Prinzip ſchon in den 
Städten der altpreußiſchen Provinzen niemals ganz durchgedrungen; in dem Negulativ vom 
29. August 1831 für Neuvorpommern und der Schulordnung für die Provinz Preußen vom 11, De: 
zember 1845 '°) ift jenes Prinzip ſogar ausdrücklich verlaffen und die Sculunterhaltung im 
Weientlihen auf Grundlage des Kommunalprinzips, wenn auch mit befonderen dem Domänen: 
fisfus obliegenden Leiftungen geordnet worden, Ebenfo auf Grund des Kommunalprinzips, jedoch 
ohne jene Ausnahmeftellung des Gutsherrn, ift die Schulunterhaltung in der Mehrzahl der 1866 
neu hinzugetretenen Provinzen geregelt. Beide Prinzipien find in neuerer Zeit erheblich durch— 
brodhen worden durch die Erweiterung, welche durd die Gefege vom 6. Juli 1885, 14. Juni 
1888 und 31. März 1889 die Beteiligung des Staats an den Koſten des Volksſchulweſens er: 
halten hat; nad) denjelben trägt der Staat den weitaus größten Teil des Aufwandes für Des 
joldungen und Benfionen (ſ. unten $ 104). In der großen Mehrzahl der mittleren und Eleineren 
deutihen Staaten bildet das Stommunalprinzip die Baſis der Einrichtungen. Die Gejeggebung 
für das Königreich Sachſen kennt zwar befondere, mit jelbftändigen forporativen Rechten aus: 
geitattete Sculgemeinden, doch fallen diefe faktiich mit den Ortsgemeinden meiſtenteils zus 
jammen, denen die Schulunterhaltung, ſoweit fie nicht durch eigene Einnahmen und Stiftungen 2c. 
beitritten wird, zur Laft ift; aud) bier hat neuerdings der Staat einen erheblichen Teil des Auf: 
wandes übernommen. In Bayern jtellt das bayeriſche Sculdotationsgejes vom 10, Nov. 
1861 ebenfalls den Grundiag an die Spite, dal; die Schulen Gemeindeanitalten feien und die 
Verpflihtung zur Bejtreitung des gelamten Aufwandes für die Einrichtung und Unterhaltung 
derjelben den Gemeinden injoweit obliege, als nicht diefer Aufwand von Dritten auf Grund 
privatrechtlicher Verpflichtungen geleiftet werden müſſe oder aus den für Schulzwede beitehenden 
Örtlihen Stiftungen bezw. den für dieſe Zwecke beitimmten bejonderen Einnahmen gededt jei. 
In ähnlicher Weije ift die Verpflichtung zur Voltsjchulunterhaltung in Württemberg und 
in den Großherzogtümern Baden'') und Heſſen eine Laſt der Ortögemeinden. — Bon den 
Anftalten des mittleren Unterrichts werden höhere Bürgerichulen in der Negel, Gym— 
najien und Realghmnaſien nur erceptionell von größeren Gemeinden unterhalten; die herrſchende 
Anficht nimmt vorzugsweife die Gymnaſien für die unmittelbare Wirkungsiphäre des Staats in 
Anſpruch. Die Anstalten des Höheren allgemeinen und techniſchen Unterrichts 
— liniverfitäten, Techniſche Hochſchulen, Berg- Forit:, Yandwirtichaftsafademien — find überall 
Staatsinftitute, wogegen Anftalten des elementaren oder niederen techniichen Unterrichts öfter 
von fommumalen Ktorporationen oder unter Beteiligung von folchen unterhalten werden. 

Auch in Defterreich ift die Unterhaltung der Bolksjchule vorbehaltlich der Verpflich— 
tungen der Schulpatronate, ſoweit foldye noch aufrecht erhalten find, und der Stiftungen eine 
Yajt der Gemeinde bezw. der Schulgemeinde oder des Schulbezirks, deren Verpflichtung jedoch 


* v. Rönne, Unterrichtsweſen, Bd. I, ©. meinde, zur Lehrerbeſoldung beizutragen, auf ein 
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. 9. geſetzlich feitgeitelltes Maß bejchränft; den Mehr: 
10) v. Rönne, a. a. D. ©. 128 bezw. 103. betrag trägt der Staat. Geſetz v. 8. März 1868 
11) Doch ift Hier die Verpflichtung der Ge» j. unten $ 104. 
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regelmäßig durch ein beftimmtes in Steuerzufchlägen ausgedrüdtes Maß der Belaftung begrenzt 
wird, dergeitalt, daß für den Mehrbetrag das Land aufzufommen hat (f. unten $ 104). Bon 
den Anftalten des mittleren Unterrichts werden die Gymmafien teils von fommumalen 
Storporationen, teils von Privatforporationen, religiöien Genoſſenſchaften, Stiftungen oder Pri— 
vatperfonen unterbalten. Die Regelung der Einrichtung der Realſchulen iſt Sache der Geſetz— 
nebung ber einzelnen Kronländer. Auch mittlere Fahichulen, ſowie technische Hochſchulen und 
Bergakademien unterhält der Staat. 

In der Schweiz ift, nachdem aus den Verjucden der helvetifchen Republik, den Volksunter— 
richt zu verallgemeinern — Beſchluß des VBollziehungsrats vom 4. Dezember 1800 —, mehr eine 
Anregung als erhebliche thatjädjliche Erfolge hervorgegangen waren, das Schulweſen erft feit ber 
Mitte diefes Jahrhunderts zu befonders fräftiger Entwidelung gelangt ; einen wirkfiamen Impuls 
in diefer Nichtung hat namentlich der Art. 27 der Bundesverfaſſung von 1874 gegeben, welder 
die Stantone verpflichtet, für einen genügenden, ausſchließlich unter ftaatlicher Leitung ftehenden 
Brimärumterrict zu jorgen und welder den obligatorifchen Charakter und die 
ul ei diejes Unterrichts feitjegt. Immerhin ruht die Lait, wenn aud die vom 
Staat (Stanton) gneleifteten Beiträge dem allgemeinen Zuge entiprechend fich fortgeſetzt erweitert 
haben, was den Primär: und jelbit den höheren Elementar: (Sefundär=) Unterricht anlangt, weit 
überwiegend auf den Schultern der Gemeinden, wogegen die Anftalten des mittleren Um: 
terrichts weit vorwiegend, die des höheren ausichliehlid von den Kantonen unterhalten 
werden; eine Ausnahme bildet die polytechniſche Hochichule zu Zürich, melde der Bund unter: 
hält. Derjelbe beteiligt fich außerdem durch Subventionierung des Iandwirtichaftlichen, gewerb: 
lihen und technifchen Unterrichts (j. unten $ 104). 


5) Wege und Kommuniftationsanftalten. 


Außer den citierten Werfen von Gneift, Wrigbt und Hobhouſe, Blod, Leroy— 
Beaulieu, Giron, Ulbrich vorzugsweile: Aucoc, Conferences sur l’administration et 
le droit administratif. 2, Aufl. 1882, Bd. III. Guillaume, Traits pratique de la voirie 
vieinale, 6. Aufl, 1880. v. Neigenftein, Die wirtichaftliche Geießgebung Frankreichs in J. 
f. Nat. II, 4 ©. 334, 504, Germershaufen, Das Wegeredt und die Megeverwaltung in 
Preußen nebit Entwurf einer Wegeordnnung. 1890. Wand, Die Nectsverhältniffe der Öffentlichen 
Wege in der Pfalz. 1597. Yudwig- Wolf, Die Geießgebung über Wegebau und Erpropriation 
im Königreich Sachſen. 2, Aufl. 1888. Bär, Die Wegeban: und Straßengefeßgebung im Groß: 
berzogtum Baden. 1870, v. Neigenftein, Das Wegereht der deutſchen Staaten in feinen 
Grundzügen (Erweiterter Sep.:Abdrud aus dv. Stengels Wörterbuch). 18%, Schanz, Steuern der 
Schweiz. Bd. I. — Im Hdb. E. Sar, Band I Abh. X. 

$ 37. In feinem Gebiete der Verwaltung berühren die allgemeinen Intereſſen mit den 
örtlichen fich jo nahe und kombinieren jene mit diefen ſich in jo mannigfachen Abftufungen, 
wie in der Wegeverwaltung; wenn in erjter Linie die Wege dem nächjten örtlichen Kreife 
zum Vorteil zu gereichen pflegen, jo ift doch bei der Mehrzahl derjelben auch ein weiteres 
örtliche Gebiet, ja im nicht jeltenen Fällen der Staat mit feinem Intereſſe beteiligt. Im 
Ganzen hat die Vervolltommmung des Verkehrs dahin geführt, daß die Privatinterefjen 
benachbarter Grundbejiger, welche früher bei einem großen Teil insbefondere der örtlichen 
Wegeverbindungen in erjter Linie in Betracht famen, bei der Mehrzahl der Wegverbin- 
dungen durch die allgemeinen Verkehrsintereſſen des beteiligten nächjtbelegenen bezw. wei— 
teren örtlichen Gebiet3 überwogen werden; dem entipricht es, daß die Pilicht zum Bau 
und zur Unterhaltung der Wege ſich immer mehr zu einer öffentlichrechtlichen geftaltet hat, 
ihre Erfüllung in den Wirkungskreis der öffentlichen Verwaltungen übergegangen ift. In 
den meisten Staaten hat das Aufkommen des abjoluten Staats jich dadurch gekennzeichnet, 
daß der Staat jelbjt einen erheblichen Anteil an den Aufgaben des Wegebaus über: 
nahm. Seine Beteiligung zeigte jich vor allem im der Herftellung eines den Handels: 
und militärischen Intereſſen entiprechenden, die verichiedenen Landesteile unter fich bezw. 
mit dem Auslande in Verbindung jegenden Chaufjeeneges. In diefem Verhältnis her: 
borragender unmittelbarer Beteiligung ift jedoch, jeit die Chaufjeen in ihrer Bedeutung 
für den allgemeinen Berfehr großenteil® durch die Eijenbahnen, nad einzelnen Ric: 
tungen hin auch durch die Kanäle erjegt worden find, eine Verſchiebung eingetreten, 
Statt des Verkehrs zwiichen den Ländern und Landesteilen bildet gegenwärtig die Sicher: 
jtellung der örtlichen bezw. des dem Anſchluß an die Schienenwege und Kanäle dienenden 
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Verkehrs die Hauptaufgabe des Wegeneßes; dieſer Verichiebung entipricht eine in immer 
größerem Umfange fich vollziehende Kommunalifierung des Wegebaues. Gleichzeitig hat die 
Steigerung der hieraus jowie aus den wachſenden Anforderungen de3 Verkehrs und der 
Technik fich ergebenden Koften dahin gedrängt, entiprechende Entlaftung der Gemeinden und 
engeren Verbände durch erweiternde Beteiligung der größeren Verbände zu fuchen, eine 
Beteiligung, die von der Mehrzahl der Geſetzgebungen in ein mit der Regelung der Wege- 
baupflicht in engjter Wechjelbeziehung ftehendes Syſtem gebracht worden iſt. Weit weniger 
Uebereinftimmung hat zwifchen den Gefeggebungen betreff3 der Verwendung der Natura: 
leiftungen für den Wegebau bejtanden, die von einigen Staaten eingejchränft oder fallen 
gelafjen, von anderen weiter ausgebildet worden ift. Eine Beteiligung der fommumalen 
Verbände an der Unterhaltung von Kanälen oder Eijenbahnen findet fich abgejehen von 
Holland nur jelten. Eine Ausnahme ftellen Sekundär- und namentlih Straßen: 
bahnen dar; hier hat die Beteiligung der Gemeinden in neuerer Zeit größeren Umfang 
gewonnen; die Uebernahme der Straßenbahnen durch die Gemeinde (Verjtadtlihung) bildet 
das Biel einer in den größeren Städten fi) Bahn brechenden Bewegung. 


‚ Am frübeften ift aus der dem Weſen des Patrimonialitaats entipredhenden, mehr privatrecht- 
lichen Auffaſſung der Wegebaupfliht England herausgetreten. Hier wurde durd Geſetz König 
Heinrichs VII. (Statute of bridges, 22 Henry c. 5) den Grafichaften die Unterhaltung der 
Brüden übertragen; im lebrigen blieb zwar die Wegelaſt dem Zuftande entfprechend, der 
ſich Schon im Mittelalter als ein herkömmlicher gebildet, eine Laft der Stirchipielsgemeinden, doch 
wurde in den durch st. 2 et 3 Philip and Mary c. 8 eingeführten Wegeaufichern ein öffent: 
liches Organ für diefen Zweig der Kirchipielsverwaltung geichaffen. Als weitere Hauptmontente 
der Entwidlung laſſen ſich bezeichnen: 1) die Umwandlung der Naturalleiftungen, 
mittelit deren bis in die zweite Hälfte des vorigen Nahrhunderts die Kirchipielseinwohner dem 
Hauptteil ihrer Verpflichtungen genügten, in Geldzahlungen bezw. die Erfegung derjelben durch 
die Wegeſteuer, welde die große Wegeordnung Georgs II, (13 Geo. III ec. 78 vom Jahre 
1773) zunächſt als eine Hilfsftener eingeführt hatte; 2) die Errichtung von parish boards 
aus von den Steuerzjahlern gewählten Aufſehern, die fhon oben S. 7 erwähnte Bildung von 
Bezirkswegegemeinden (highway-distriets) durch Vereinigung von parishes für den 
Fall, dab diefe einzeln den Anforderungen einer zwedentiprehenden Unterhaltung nicht ge 
wachen waren; endlich 3) die die letztgedachte Organifation kreuzende Errihtung ſtädtiſcher 
bezw. ländlicher Gejundheitsbehörden, auf welde bei Verallgemeinerung ihrer 
Bedeutung 1894 die Berugniffe der Wegebehörden üdertragen wurden. Neben diefem Syitem der 
fommunalen Wegeunterhaltung hatte fic feit dem vorigen Jahrhundert die Inititution der In— 
tereſſenten-Chauſſeen — turnpike roads —, welche auf Privatbeteiligung (Aktien) 
berubten und deren Unterhaltung regelmäßig aus Wegezöllen beftritten wurde, entwidelt; das: 
jelbe ift indeffen in neuerer Zeit immer mehr durch die fommunale Organilation des Wegebaues 
aufgeiogen worden, dergeitalt, daß die turnpike roads mit ihrer Unterhaltung in einer wachen: 
den Zahl von Fällen von den Stommumnalverbänden übernommen wurden, Aus den feit 1870 fo 
auf leßtere übergegangenen bezw. durch Beſchluß der Graficaftsbehörde dieſen unterftellten 
Straßen ift neuerdings — highways and locomotives act von 1878 st. 41 et 42 Vict. ec. 77 
— die bejondere Statenorie der Hauptitraßen — main roads — geworden, an deren Unter— 
baltungsanfwand die Grafihaft fih mit der Hälfte, der Staat mit einem Viertel beteiligte. Die 
local government act vom 13. August 1888 hat — Art. 11 — die Unterhaltung ganz der Graf: 
ichaft übertragen, welche fid) mit den Diftriftsbehörden wegen Interhaltung durch legtere gegen 
von ihr zu zahlende Vergütung verftändigen kann; ſolche Verftändiaungen beitanden 1892 für 
ungefähr ein Drittel der Hauptitraßen. 

Frankreich hatte jhon unter dem ancien rögime ein ausgebehntes Straßennet und ein 
verhältnismäßig entwiceltes Syitem der Wegeunterbaltung; während die Leitung in den Händen 
des Staats und feiner Organe war, trug die ländliche Bevölkerung in Form von Natural 
leiitungen (Frohnden) den Hauptteil der Yait. Der erite erfolgreiche Schritt in der Nichtung der 
Einreibung der Wegeunterhaltung in den fommmmalen Organismus geihah durch Nas 
poleon J. welcher die Unterhaltung eines Teiles der damaligen Staatsſtraßen den Departe: 
ments überwies, Den bei weiten ausgedehntejten Teil des —— Wegenetzes aber bilden 
die Vizinalſtraßen, deren Bau infolge des insbeſondere durch die Geſetze vom 21. Mai 
1836 und 11. Juli 1868 zweckentſprechend gegebenen Impulſes einen außerordentlichen Aufſchwung 
nahm. Je nach der Abſtufung, in welcher das allgemeine Verkehrsintereſſe an dieſen Wegen be— 
teiligt iſt, vereinigen ſich für die Zwecke des Baues und der Unterhaltung in einem für die ver— 
ſchiedenen Klaſſen der hierher gehörigen Wege verſchieden geregelten Verhältniſſe Leiſtungen der 
Ortsgemeinden mit ſolchen des Departements bezw. auch des Staats und einzelner, namentlich 
ſolcher Intereſſenten, welche durch ihren Geſchäftsbetrieb eine außerordentliche Abnutzuug verur— 
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fachen. Der Beitrag der Ortsgemeinde wird großenteils durd Naturalleiftungen (Frohnden) der 
Einwohner entrichtet, in deren geididter Ginreihung in die Geldwirtihaft der Wegeunterhaltung 
ein bejonders hervorragender Vorzug der franzöfiidıen Wegeverfaffung beiteht. Das Bedürfnis, 
alle dieſe Yeiftungen planmäßig zufammenzufaffen, hat zu einer ſtarken Yolalifiernug dieſes Zweiges 
der Verwaltung geführt, die, was die hauptjächlich dem weiteren Verkehr dienenden beiden Klaſſen 
der Bizinalwege —chemins degrande communication und d’inter&t com- 
mun — anlangt, fait ganz in den Händen der Departementalorgane ruht. Die Beteiligung der 
Gemeinden beſchränkt fi im Weſentlichen darauf, ihre Beiträge an Materials und Geldleiftungen 
zur Verfügung zu stellen, über welche jene centralifierte Verwaltung demnächſt fehr frei ver: 
fügt. Nur bie Unterhaltung der dem rein örtlichen Verkehrs: bezw. landwirtichaftlichen Inter: 
efle dienenden Wege — chemins ruraux — wird großenteils durd Intereſſentenverbände 
(Symdilate) bejorgt. 

Das belgiſche Syſtem des Wegebaues ift großenteils dem Franzöfiihen nacıgebildet; cs 
werden Staats-, Provinzials, Vizinal-, Ortsſtraßen unterichieden; bei der Unterhaltung der ®i: 
zinalwege beiteht, wiewohl in einer ertenfiv eingeichränfteren Weife als in Frankreich, Frohn— 
denverwendung (Geieg vom 24, April 1841). 

Auch die Geſezgebung der Niederlande kennt Staats: und Provinzialſtraßen; ein großer 
Teil der Yandiwege und Landftraßen bildet jedoch einen integrierenden Teil des durd die Waſſer— 
läufe geichaffenen Syſtems von Verfehrsitraßen und fällt mit ihnen unter die für den waterstat 
Platz greifende ftatutariiche Negelung (Geieg vom 31. Oft. 1841 und 19. Juli 1855). 

Die Geſetzgebung des Königreihs Italien (Gefe vom 20. März 1865 über die öffentlichen 
Arbeiten, mit Tert vom 16, Juli 1884) ımterfcheidet Staats-, PBrovinzial:, Kommunalſtraßen, 
Vizinalwege. Die Unterhaltung der BProvinzialftraßen liegt der Provinz ob, die hiezu 
unter gewiſſen Vorausſetzungen Wege: und Brüdenzölle erheben darf, unter der Verpflichtung des 
Staats, fid) bei dem durch Gejeg vom 28. Juli 1881 feitgeftellten Straßenneg mit der Hälfte 
der Koften zu beteiligen, f, unten $ 104. Die Stategorie der Kommunalſtraßen umfaßt ſo— 
wohl diejenigen Straßen, welde den Verfchr zwiſchen verichiedenen Gemeinden, wie diejenigen, 
welche den Verkehr innerhalb der Gemeinden vermitteln; der Bau und die Unterhaltung liegt 
den Gemeinden ob, die, wenn mehrere Gemeinden beteiligt find, madı Verhältnis ihrer Interefien 
zu fonkurrieren haben. Behufs Dedung der durch den Neu= bezw. vollitändigen Ausbau der 
Straßen erwachienen Koften fönnen die Gemeinden zur Erhebung von Wegezöllen für beftimmte 
Zeit ermächtigt werden, Berührt eine Straße das Intereſſe mehrerer Gemeinden, fo fönnen fie 
zu einem fürmlichen Intereſſentenverbande (consorzio) vereinigt werben; in folchem 
‚Falle kann die Provinz ſich mit einer Quote an den Koſten beteiligen, wogegen fie alsdann auch 
entiprechenden Anteil an der Verwaltung erhält; Frohnden werden bei der Unterhaltung dieler 
Straken nad einem im MWefentlihen dem franzöfiichen nachgebildeten Syſteme verwendet. Die 
Inanfprudmahme der Steuerkraft der Gemeinden zum Ausbau der für den Verkehr wichtigeren 
Wege — Gejeg vom 30. Auguft 1868 — ift durch Aufftellung eines Höchſtmaßes (5 Prozent 
der Staatögrunditener) beichränkt; die Intereſſenten (Grund:, Bergwerkbeſitzer, Anduftrielle) 
fönnen auf die Dauer von 20 Jahren zu den Banfoiten Beiträge zu leiten verpflichtet werden. 
Zuſchüſſe leiften die Provinzen und der Staat (f. unten $ 104). Unter Vizinalwegen werden In— 
tereſſentenwege verftanden, 

Gegenüber diefer vorgeichrittenen Kommunaliſierung der Wegeunterhaltung in England und 
Frankreich ift die Entwidelung in einem großen Teil Deutihlands beträchtlich zurückge— 
blieben; fie ift namentlih inden öftlihen Provinzen Preußens über ein Syitem von 
Verpflichtungen überwiegend privatredtlichen Charakters feither nur wenig herausgelommen. Gier: 
auf beruht e8, daß von einer planmäßigen Zufammenfafjung der oft noch überwiegenden Nas 
turalleiftungen mit den Geldbeiträgen und jonftigen Mitteln nur wenig die Nede fein kann; cs 
ift die Unfertigleit der ländlichen Kommmmalverfaffung in jenen Provinzen, an der der Berfuch, 
ein die Verpflichtungen der Gemeinden und des Stommumalverbandes höherer Ordnung regelndes 
Geſetz zu Stande zu bringen, bisher geicheitert ift. Am hänfigiten ift durch die zur Zeit in den 
einzelnen Yandesteilen geltenden Wegereglements und Obferwanzen die Wegelaft in der Weile 
verteilt, daß fie entweder von den Gemeinden und Sutsbezirfen , deren Feldmarken der Weg 
ſchneidet, oder bdireft von den Eigentümern der anliegenden Grumdftüce verhältnismähig ge: 
tragen wird. Dagegen ift inden weftliben und neuen Provinzen, dem vorgeicrittenen 
Zuſtande ihrer wirtidaftlidien Entwidelung und ihrer Gemeindeorganifation entiprechend, die 
tommmmalijierung der Wegeunterhaltung nahezu abgeichloffen. Cerceptionell ift das Verhältnis 
derjenigen Stunftitraien, deren Unterhaltung entweder von Provinzen, Sreiien, Amts: oder 
Bürgermeiltereigemeinden oder von Privatintereflenten, insbeiondere NAftiengeiellihaften, be: 
forgt wird; namentlih iſt dur die im Anſchluß an die Organifation der Provinzialverwal- 
tung und die Dotierung der Provinzialverbände durdigeführte Ueberweiſung der bisherigen 
Staatscauffeen an legtere — Gejeß vom 29, Juni 1875 — dem Aufgabenkreiſe der provinziellen 
Selbjtverwaltung ein wichtiges Element zugeführt worden; anderjeits haben auch infolge der 
Initiative der Kreisverwaltungen und der vom Staat und den Provinzen demnächſt geleifteten 
Zubventionen die von den Streifen unterhaltenen Ehanffeen ſich beträchtlich ausgedehnt. Im König— 
reih Sachen werden fisfalifche und nicht fisfaliihe Strafen unterfchieden ; erftere unterhält 
der Staat umd lettere haben, joweit fie nicht der Bezirk als Bezirksſtraßen übernimmt, die 
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Gemeinden zu unterhalten, Subvention leiften Staat und Gemeinden (Gefet über die Wegebau: 
pflicht vom 12, Januar 1870). Gleihförmiger und rationeller als im nordöjtlihen Teutichland 
it in den weftliben preußiſchen Brovinzen fowie in den füdweftdeutihen 
Staaten, in denen längft eine alle Elemente der Bevölkerung und des Grundbeſitzes um— 
fajfende fommmmale Organijation befteht, die Beteiligung de3 fommunalen Organismus an der 
Wegennterbaltung geregelt worden. So gliedern in Bayern fih die Wege in Staats-, Di: 
itriftsftraßen und Gemeindeverbindungswege, dergeitalt, daß die legteren aus den Mitteln der 
beteiligten Gemeinden, die Diſtriktsſtraßen durch Umlagen auf die zum Diftrikte gehörigen Ge: 
meinden und die Staatsitraßen vom Staat unmittelbar unterhalten werden. Die mehrfach in 
Erwägung gezogene Einrichtung einer befonderen Stategorie der Kreisſtraßen ift niemals zur Aus: 
führung gelangt, dod) beteiligen ſich die reife an der Unterhaltung der Diftriktsftraßen durch 
Zuſchüſſe, wie andrerjeits auch der Staat Zuſchüſſe leiftet. Die Gemeinden können in geeigneten 
‚Fällen ihrer Wegepflidit ganz oder teilweile durd Naturaldienite genügen. Jun Württemberg 
zerfallen die Straßen nur in Staats: und Gemeindeftraßen, aber die Amtskörperichaften (Be: 
zirfögemeinden) gewähren teils Beiträge zur Unterhaltung von Gemeindeftraßen, teils übernehmen 
fie jelbft die Unterhaltung. Baden untericheidet neben den Ortsitraßen, welde unter ein Geſetz 
vom 20. Februar 1868 fallen, gemäß Gejet vom 14. Juni 1884 Staats», Kreis- und Gemeinde: 
itraßen. Im Großherzogtum Hessen find die Stunftftraßen, ſoweit jolche nicht früher vom Staat 
unterhalten wurden und aus diefem Grunde die Eigenschaft von Staatsitraßen bewahrt haben, im 
Prinzip Sreisftraßgen ; Daneben giebt e3 Gemeindeftragen und Ortswege (Geſetz vom 27. April 1881). 

In Defterreic giebt es Staats, Landes, Bezirks: und Gemeindejtraßen bezw. Wege; 
wie dem Staat, jo liegt audy den Stommumnallörvern der genannten Kategorien die Unterhaltung 
der ihnen gehörigen Straßen ob. Dasjelbe gilt von Brüden: und Kunſtbauten, die in Anfehung 
der Interhaltungspflicht als Teile der Straßen, in deren Zuge fie liegen, behandelt werden, jo: 
weit nicht im konkreten alle wegen der beionderen Wichtigkeit oder Stoftipieligkeit des Objekts 
eine gemacht wird und Webertragung auf den Verwaltungsförper der höheren Ord— 
nung erfolgt. 

In der Schweiz ift die Wegeunterhaltung nach verfchiedenen Syſtemen (ſ. unten $ 104) 
zwiſchen Gemeinde und Staat geteilt; das Verhältnis, in weldem die engeren und weiteren Ver: 
fchrsintereffen beteiligt find, findet im Allgemeinen in der Art, wie die Konkurrenz beider Fat: 
toren geregelt ift, ihren Ausdruck. 

In Amerika ift die Unterhaltung der Straßen regelmäßig Sache der township und two lediglich 
der größere Verband (county) mit einer fommunalen Organijation ausgeftattet ih, diefes legteren. 
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Außer den vorerwähnten Werfen von Gneift, Wright und Hobhouſe, Blod, Giron, 
F. F. Mayer, v. Holſt: F. Geigel, Das franzöfiihe und reichsländiiche Staatskirchenrect. 
1884. Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts, 14. Aufl. SS 195, 245, 273. Jakobſon, Das 
Gvangeliiche Kirchenrecht des Preußiihen Staats. 1864 ©. 673, 693 fi. Dove in Mofer, Allge: 
meines Sirhenblatt für das Evangeliſche Deutichland. Jahrg. 1870 ©. 589, Magni, Del di- 
ritto pubblico ecelesiastico. 1886, 

$ 38. Nur anhangsweije mögen die Leitungen der fommmmalen Korporationen für das 
Kirchenweſen und für religiöje Zwede hier ihre Stelle finden. In jo großem Umfange der 
mittelalterlihen Anjchauung Aufgaben des Staats und der Kirche als zulanmenfallend 
galten, jo wenig hat dieje Auffaſſung in der modernen Entwidelung ſich als die herrſchende 
behauptet. Immerhin find zwijchen beiderlei Organifationen, wenigjtens joweit die euro: 
päifchen Kulturftaaten in Betradht kommen, mannigfache Wechjelbeziehungen aufrecht er- 
halten geblieben, welche je nad) der in dem bejonderen Staatswejen der einzelnen Nationen 
und in den verichiedenen Epochen der Hulturentwidelung zur Geltung gelangten Auffaffung 
zu mehr oder minder engen ſich gejtaltet haben. Die Staaten und Kommunal: 
förper beteiligen fich vorzugsweije bei den in das Gebiet des Finanzweſens fallenden 
Leiftungen, die zu einem Teil dem Staate unmittelbar, zu einem anderen und größeren 
aber gewifjen Gliedern des fommmmalen Organismus und zwar entweder den Ortsge- 
meinden oder, ‚was das Borwaltende ift, den aus den Mitgliedern der Religionsge- 
nojjenichaften innerhalb eines bejtimmten örtlichen Bereichs ſich zuſammenſetzenden bejonderen 
Kirhengemeinden obliegen. Bei dem großen Umfange indeſſen, in welchem in der 
Mehrzahl der Staaten das Finanzweien der Kirchen: und Religionsgenofjenichaften auf 
das eigene ftiftungsmäßige Vermögen der firchlichen Inſtitute bafiert ift, bezw. in welchem 
den Kirchen oder den Organen derjelben freiwillige Beiträge ihrer Mitglieder (Erträge 
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von Kollekten, Subjfriptionen) oder jonjtige eigene Einnahmen (Stolgebühren) zur Verfügung 
ftehen, pflegen dieje Leiitungen des Staat3 und der kommunalen Korporationen einen ledig: 
lih jubfidiären Charakter zu haben, dergejtalt, daß auf fie nur dann zurüdgegangen 
wird, wenn die eigenen oder die bejonderen Einnahmen der kirchlichen Inſtitute nicht aus— 
reihen. Es gilt dies ebenjo von den Zuichüffen der Drtögemeinden für kirchliche Zwecke 
wie von den Beiträgen, welche die Mitglieder der Kirchengemeinden in Form von Kirchen— 
jtenern leiften. Insbeſondere nach zwei Richtungen bin, in Bezug auf die Beteiligung eines: 
teils an der Kirchenbaulaſt, andernteild an der Aufbringung der Bejoldungen 
der Geiftlichen und Kirchenbeamten, ijt eine jolche jubjtdiäre Verpflichtung der Orts: bezw. 
Kirchengemeinden oder ihrer Mitglieder durch die pofitive Geſetzgebung ausgebildet worden. 


Die Art der — welche die ſuüubſidiäre Verpflichtung ber kommunalen 
Korporationen für die gen beiden Zwecke erhalten hat, iſt jehr wejentlich bedingt 
durch das Spitem, welches für die lofale Organifation der Kirchenverwaltung überhaupt und 
die Negelung ihrer Beziehung zum kommunalen Organismus leitend geweſen iſt. Es jtehen fic 
bier zwei Syſteme gegenüber: nad dem einen tritt bei Unzulänglichkeit der eigenen kirch— 
lihen Fonds die Stirchengemeinde ein, welder der Staat in geeigneten Fällen aus hiezu be— 
ftimmten ftiftungsmäßigen und eigenen Fonds Subventionen leiftet; nah dem anderen fteht 
hinter der Verpflichtung der Kirchenkaſſe die der Ortsgemeinde bezw. die direkte Verpflichtung 
des Staates jelbit. 

Eriteres Syſtem liegt den Einrichtungen Englands, der Niederlande, der Mehr: 
zahl der deutſchen Staaten und der Schweizer Santone, in neuerer Zeit auch Defter: 
reihs zum Grunde Letzteres gilt in Frankreich und a wo die Kontinuität 
der Entwidelung durch die von der Geſetzgebung der Nevolution zur Nusführung gebradte Sä— 
fularifation der Stirchengüter unterbrochen wurde ; die Nelonftruftion erfolgte hier auf der Grund: 
lage der allgemeinen adminiftrativen und fommmmalen Organijation und unter Aufrechthaltung 
umfangreicher vom Staat in Gewährung eines teilweilen Erſatzes für das eingezogene Kirchen— 
vermögen übernommener Verpflichtungen ??2). Dies Syjtem, das während der Vereinigung der 
linförheinifchen Gebiete mit Frankreich und durch das Gindringen der Grundfäge der franzö— 
ſiſchen Geſetzgebung aucd auf einen Teil Dentichlands übertragen wurde, ift doch vermöge der 
neneren Entwidelung der Gefeggebung im räumlichen Bereich jeiner Geltung wieder eingeichräntt 
worden 1%), Weſentlich auf der gleichen Auffafjung ruhen die diesbezügliden Einrichtungen Ita— 
liens, wiewohl eine definitive Negelung der Aufbringung der Sultusfoften noch nicht zum Ab— 
ichluß gelangt iſt GKommunal- und Provinzialgefeg vom 10. Februar 1889 Art. 217). 

Hauptlählih der Unterhaltung des kirchlichen Hauptgebäudes dient in 
England die von der kirchlichen, räumlich großenteils mit der weltlichen Kirchſpielsgemeinde nicht 
zufammenfallenden Pfarrgemeinde (parish) aufzubringende, aus mittelalterlihem Herkommen da: 
tierende und in neuerer Zeit mannigfach umgebildete Kirchensteuer (church rate). In Deutſch— 
land ift der Prozeh der Umwandlung der Naturalleiftungen (Hand: und Spanndienfte, Lieferung 
von Materialien), durch welche früher, foweit die kirchlichen Fonds nicht ausreichten und Privat: 
verpflichtete nicht vorhanden waren, die kirchliche Baulalt — fie umfaßt außer der Unter: 
haltung des kirchlihen Hauptgebäudes regelmäßig auch die der Pfarr: und Stirchendienergebäude 
mit Zubehör und die des Friedhofs, wo er fih im Eigentum der Kirche befindet, — großen: 
teils beftritten wurde, in eine Kirchenſteuer nur teilweile zum Abſchluß gekommen. Insbeſondere 
in den öftlihen Provinzen Preußens haben jene Naturalleiftungen, zumal in ausſchließlich länd— 
lichen Parochieen, noch ein umfangreiches Gebiet der Anwendung; ebenjo beiteht hier das in der 
Negel auf größeren Gütern haftende, häufig aber aud von fonmmmalen Storporationen (Städten) 
ausgeübte Batronatrecht als ein Faktor bei Tragung der firchlicen Baulaſt in der Weife noch 
fort, dab der Berechtigte mit gewiſſen Leiftungen oder einer Quote der Baukoſten an dieſer 
Laſt partiziviert. In Frankreich und Belgien iſt in Ermangelung ausreichender Mittel 
der Kirchenkaſſe — Fabrik — die Ortsgemeinde die Bankoſten zu tragen verpflichtet; die Ka— 
thedraltirchen, biſchöflichen Paläfte und Seminare unterhält in Frankreich der Staat, in Belgien 
die Provinz. In Italien beiteht die Verpflichtung der Gemeinde, für die Unterhaltung der 
stultusgebäude zu jorgen, der Negel nach nur als eine jubfidiäre, indem der Gemeinde der Patron 
und die Eingepfarrten voranzugehen pflegen +). 

Viel ſpäter und in viel eingeichränkterem Umfange hat fich eine Verpflichtung der kommunalen 
storporationen, zur Bejoldung der Geiftliben md Kirdbenbeamten im Wege der 
Steuerentrihtung Beiträge zu leilten, ausgebildet. Sie fehlt in England ganz, wo, ſoweit 
ermittelt werden konnte, die Beſoldungen lediglich in Bezligen aus dem ftiftungsmäßigen 
Vermögen der kirchlichen Anftitute oder im fonftigen eigenen Einnahmen der legteren und ber 





12) Franzdöj if ches Defret 0.30.Dez.1809. | gemeinden in den Landesteilen des I. Rheinufers. 
13) Preuß. Gef. v. 14. März 1880 betr. die Be- 14) Magni, Comment. alla legge comm. 
ftreitung der Koften für die Bedürfniffe der Kirchen: | e prov. Art. 227. 
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lirchlichen Amtsträger beruhen. Sie ift jedod in einem großen Teil der deut ſcheu Staaten 
wenigitens für diejenigen Fälle in Anwendung, in denen die gedachten ftiftungsmäßigen und 
eigenen Einnahmen der firchlichen Anftitute fich als unzureichend erweifen oder in denen das 
Vejoldungsbedürfnis über die Dimensionen, in denen ſich jene Einnahmen entwickelt haben, hin: 
ausgewacdien ift. In Frankreich und Belgien it die Beloldung der Geiltlichen im All: 
gemeinen Staatsſache und nur die Befoldungen der Hilfsgeiftlihen (Bilare) Fallen den Orts: 
gemeinden zur Lat. In Italien laftet die Verpflichtung zur Gewährung der congrua an 
den Pfarrer der Negel nad auf der Gemeinde’). Im Gegenfag zu allen dieien Syſtemen it 
in Amerika von ben ftaatlihen und kommunalen Organilationen die kirchliche gänzlich ge: 
trennt, die ganz in den Bereich der rt und des Vereinsweſens gehört. Den 
townships ift verboten, Steuern für kirchliche Zwecke zu erheben. 


2. Sonderaufgaben. 
1) Im Allgemeinen. 


$ 39. Ein abjchliegendes Bild der Aufgaben, welde in der befonderen Gejtaltung des 
Gemeinlebens innerhalb der einzelnen fommmmalen Korporationen ihren Urjprung haben, 
läßt wenigjtens in den Grenzen dieſer Darftellung ſich nicht geben: im Gegenjaß zu den 
in den vorangegangenen Paragraphen behandelten Aufgaben, welche al3 das feſte Element 
im Wirkungsfkreije der Kommunaltörper bezeichnet werden können, jtellen fie das bis zu 
einem gewifjen Grade fluftuierende Element diejes Wirkungsfreijes dar. Während die auf 
die erjtgedachten Aufgaben bezügliche Thätigkeit der fomımunalen Organe je nach dem Maße, 
in welchem fie durch die Gejeggebung der einzelnen Staaten was Formen und materielle 
Ziele anbelangt eine einheitliche Regelung erhalten hat, einen mehr oder minder gleich: 
jörmigen Charakter trägt, jpiegelt in der Art, wie der auf der Sondergeftaltung des Ge: 
meinlebens beruhende Aufgabenkreis fich gruppiert, die ganze Vielgeftaltigkeit diejes Ge: 
meinlebens, ſowie der örtlichen Verhältnifie überhaupt fich wieder; ſoweit gejegliche Rege— 
lung ftattfindet, beichräntt fie in der Mehrzahl der Fälle jihh darauf, Formen und Grenzen 
für jene Thätigfeit aufzuftellen, wogegen die materielle Jnitiative und die betreffs des In— 
halts und des Mafes der Leiftungen zu ftellenden Forderungen meiſt der Selbſtbeſtimmung 
der beteiligten reife und der fie vertretenden fommunalen Korporationen überlaſſen ge— 
blieben find. E3 kann fich daher an diejer Stelle nur um eine Andeutung der Haupt: 
rihtungen handeln, nach denen fich die unter der Bezeichnung der bejonderen bier 
zujammengefaßten Aufgaben entwidelt haben. Solcher Hauptrichtungen laffen ſich, joweit 
die Ortsgemeinden und die ihnen gleichgeordneten Spezialverbände in Betracht kommen, 
nad) den durdy den Gegenjag zwiichen Stadt und Land gegebenen Grundtypen des Er: 
werbs und focialen Lebens und der damit zufammenhängenden kommunalen Organijation 
zwei unterjcheiden: von ihnen umfaßt der eine die auf die Gemeinschaft der agrariſchen 
Intereſſen, der andere die auf diegnterejfen, wie fie dem ſpezifiſch ſtädtiſchen 
Gemeinleben eigentäimlich find, fich beziehenden Aufgaben. — Im Wirkungstreije der 
Kommunaltörper höherer Ordnung nehmen diefe aus der bejonderen Gejtaltung des ört— 
lihen Gemeinlebens entjpringenden Aufgaben nur eine untergeordnete Stellung ein; wo 
derartige Zwecke auch für größere Bezirke durch korporative Einrichtungen verfolgt werden 
— öffentliche Brandverfiherungsocietäten, Kreditverbände — pflegt dies im Wege gejon: 
derter neben den kommunalen Verbänden hergehender Organijationen zu gejchehen. 


2) Aunfgabentreisderagrarifhen Interejjem 


840. Gliederung. Er jet fih aus zwei Elementen zujammen, von denen 
das eine ald das ältere, das andere als das modernere bezeichnet werden kann. Das eine 
begreift die Aufgaben in fich, die ſich aus der altbegründeten Rechtsgemeinſchaft der Ge: 


15) Magni,a. a. O. 
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meindegenofjen oder aus der auf dem Grumdbefig im Gemeindebezirk als folchem beruhenden 
Sntereffengemeinjchaft ergeben; das andere enthält die Aufgaben, welche für Befiger von 
Grundſtücken gleicher kultureller Lage durch die aus der Gemeinſamkeit dieſes thatjächlichen 
Verhältniſſes hervorgehende Intereſſengemeinſchaft begründet werden. Sch werde die erjteren 
unter der Bezeichnung: Uufgaben der agrariſchen Intereſſen im engeren 
Sinn, die leßteren unter der Bezeichnung: Aufgaben der landwirtſchaftlichen 
Kulturinterefjen behandeln. 

$s4. Aufgabenfreis der agrariſchen Intereſſen i.e ©. Die Rid- 
tung, nach welcher ſich die Agrarverhältniffe in dem legten Kahrhundert bei den Kultur: 
völfern entwidelt haben, ift die der fortichreitenden Ummvandlung von gemeinfamem Eigen: 
tum und gemeinfamer Nugung in individuelles Eigentum und individuelle Nugung gewejen. 
Dem entjpricht es, daß während früher ein großer Teil des Landwirtichaftsbetriebes durch 
eine beftimmte fih an die Gemeindeverfafjung anlehnende und mit jener in Wechjelbeziehung 
jtehende Regelung gebunden war und ſich daher unter wejentlicher Beteiligung der Ge: 
meinde als jolcher vollzog, in neuerer Zeit die Gemeinſamkeit des Eigentums überhaupt 
zur Ansnahme geworden tft; auch injoweit eine jolche Gemeinſamkeit erhalten geblieben ift, 
it doch die Nugung überwiegend eine individuelle. Die Modalitäten diefer Nutzbarmachung 
vom gemeinjamen oder Gemeindeeigentum ftehen in engem Zujammenhange mit der Finanz: 
wirtihaft der Gemeinden und werden daher vorzugsweie im Abjchnitt von den privat: 
wirtichaftlihen Einnahmen der Gemeinden Erwähnung finden; zuweilen dedt die Rechts— 
gemeinschaft mit der Gemeindeforporation injoweit fich nicht, als erftere fich auf einen engeren 
Kreis innerhalb der Gemeinde — Altgemeinde, Nutungsgemeinde — bejchränft, der als- 
dann mit bejonderer Organijation verjehen zu jein pflegt. Es fonfurriert hiernach die Ge— 
meinde als ſolche bei dem eigentlichen Betriebe der Landwirtichaft nur wenig: ihre des: 
fallfige Wirkſamkeit bejchränft fich heute in der Mehrzahl der Fälle auf die Unterhal- 
tung gewiſſer dem landwirtichaftlichen Betriebe der Gemeindegenofjen dienender Neal: 
objekte als Dorfichmieden, Hirtenhäufer, Weidepläge, BViehtränfen und auf die Ge: 
winnung des zur Wahrung der gemeinfamen Intereſſen nötigen BPerjonals (Dorf: 
birten, Feldhüter); insbejondere ift die Unterhaltung des Flurſchutzperſonals heute 
eine allgemeine, vielfach ebenjo was die Dualififation und Pflichten diejes Perjonals als 
was die Aufbringung der Bejoldung anlangt, durch geiegliche oder allgemeine Normen ge: 
regelte Aufgabe der Gemeinden. Eine häufig in den Wirkungsfreis der Landgemeinden 
übernommene Leiftung ift die Anfchaffung oder Unterhaltung von Zuchtviehz in anderen 
Fällen beruhen die bezüglichen Einrichtungen auf der Bereinigung des Intereſſentenkreiſes 
innerhalb der Gemeinde, welcher alsdann unter Umftänden mit einer dem beregten Zweck 
entiprechenden bejonderen Organijation verjehen ift. 

Eine bejondere Art von innerhalb der Gemeinde beftehender Nutzungsgemeinſchaft ift die 
für die Verwertung des Jagdredhts!‘) bejtimmte, wie fie von der Geſetzgebung einer 
Anzahl deutjcher Staaten und Oeſterreichs als normale Einrichtung aufgenommen worden 
ift, jei es num daß dieje Genofjenjchaft durch bejondere Organe, jei es daß fie durch den 
Borjtand der Ortsgemeinde vertreten wird. Das Bedürfnis einer ſolchen bejonderen Ge: 
meinfchaft it dadurd gegeben, daß jene Gejeßgebungen die jelbftändige Ausübung des 
dem Grundeigentümer als folchen zujtehenden Rechts an eine gewiſſe, bei der Mehrzahl 
der Beliter regelmäßig nicht vorhandene, vorzugsweile in einem bejtimmten Flächeninhalt 
ihres Befiges beftehende Dualififation fnüpfen, jo daß es für die mit diefer Qualifikation 
nicht verjehenen Befiger der Veranftaltung einer kollektiven Vertretung bedarf. Der Auf- 
gabenkreis diejer Genoſſenſchaft bejchränft fich auf die in der Regel durch Verpachtung 


16) ©. darüber Hdb. Band II, 1 Abh. XVII. 
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ftattfindende Verwertung des Jagdrechts und die Einziehung und Verteilung der Einnahmen; 
für die Finanzwirtichaft der Gemeinden find fie daher nur von geringem Intereſſe. 
Beiſpiele enthalten das preußische Jagbpolizeigefeg vom 31. Oktober 1848, die württember- 
giichen Gejege vom 17. August 1849 und 27. Oktober 1855, das öfterreichijche Sagdpatent vom 
März 1849 zc. Eine Ausnahme bildet es, wenn den Gemeinden Aufgaben zum Behuf der 
Srebitheihaffung für die ihnen angehörigen Grundbefiger auferlegt werden, wie durch das Geſetz 
des Kantons Bern über die Hypothekenkaſſe vom 18, Juli 1875, nad weldiem — $19 — die 
Gemeinde der Hypothelenkaſſe vorbehältlich gewiſſer Ausnahmen im Falle des Zwangsverkaufs 
der belichenen Grunditüde für den Betrag der Grundftenerihägung bezw. des von der Gemeinde 
feitgeftellten anderweitigen Schägungswerts zu haften hat. 


$ 42. Aufgabenfreisdergemeinjfamenlandwirtjidhaftliden Kul— 
turinterejjen!) Während jener auf der Rechts- und Nutzungsgemeinſchaft inner- 
halb der Gemeinde als joldyer beruhende Aufgabenkreis ein in der Abnahme begriffenes 
Element des fommunalen Wirkungsfreifes bildet, ijt die Bedeutung der auf die Förderung 
der Rulturinterefjen bezüglichen Aufgaben, wie fie in den landwirtichaftlihen Schuß: und 
Meliorationsverbänden erjtrebt werden, im Wachjen. Auch diefe Berbände deden 
ih) unter Umftänden räumlich mit den Ortögemeinden ; Angeficht3 des Umſtandes indefien, 
daß die Abgrenzung der Grundftüde, welche bei den fraglichen Anlagen interejfiert find, 
ſich durch Lage, KHulturart und jonjtige von der Gemeindeangehörigkeit unabhängige Mo: 
mente bejtimmen, ift es das bei weitem häufigere, daß fie einen mit dem &emeindegebiet 
räumlich nicht zujammenfallenden Kreis umfafjen. Regelmäßig ift die Organifation, auch 
wenn die räumlichen Gebiete zufammenfallen, eine von der ortögemeindlichen gejonderte. 
Die älteften der hierhergehörigen Bildungen find faſt überall die Genofjenjchaften zur An- 
fegung und zur Unterhaltung von Deihen und Entwäjjerungsfanälen. Weit 
neuer und meist erjt diefem Jahrhundert angehörig iſt die Idee der Bildung von Verbänden 
zur SHeritellung von Bewäjjerungsd: und andermweitigen Meliorations- 
Anlagen. Während in den älteren Jnftituten diefer Art der genofjenjchaftliche Gedanke 
vorwaltet und der Verband als eine die Perfönlichkeit der Genoſſen mit ergreifende Ge- 
meinjchaft erjcheint, überwiegt bei den neueren Bildungen der Gedanfe der vom Staat ver- 
möge jeines Herrichaftsverhältnifjes ind Leben gerufenen Beranftaltung im gemeinjanen 
Snterefje, ein Gedanke, der namentlich auch in der Begrenzung der Beitragapflicht auf ein 
fejtes, in der Regel nad) dem Intereſſe fich abjtufendes Mai Ausdrud findet. Eine Son- 
derung in der Behandlung durch die Gejepgebung pflegt hierbei zwiichen den in erjter 
Linie die Abwehr von Gefahren und Schäden und den lediglih auf Verbeſſerungen ab- 
zielenden Verbänden zu bejtehen: während jene meijt in der Weije geregelt find, daß durch 
die Willendmeinung der Majorität der Snterefjenten auch die Minorität zum Anjchluß ge- 
nötigt oder daß auch abgejehen hiervon vom Staate ein Zwang zur Bildung des Verbandes 
ausgeübt werden fann, ift bei diejen in der Kegel der individuellen Willensbeftimmung 
ein größerer Spielraum eingeräumt. Die Natur des Bwedverbandes prägt auch in der 
Finanzwirtſchaft diefer Genofjenichaften fich aus, die bei aller Größe des Umfangs, welchen 
die einzelnen Operationen unter Umjtänden erreichen können, doch einen einfachen Typus 
zu bewahren pflegt. 

843, In England fehlt es, joweit ich habe ermitteln können, an allgemeinen geſetzlichen 
Beitimmungen, welde die Bildung von Meliorationsgenojienichaften regeln; wo ſolche — 
namentlih Bewäjjeru ng Sgenoſſenſchaften — beſtehen, beruhen fie anf ZYofalaften. 
Dagegen giebt es allgemeine Normen in Betreff der Bildung von Genofjenichaften für die 
Unterhaltung von den: Entwäjjerungs: und Drainierumgsanlageı. Das 
ältejte der die Genofjenichaften für die beiden erfteren Zwecke autorifierenden Geſetze — sewers 


eommissions acts — gehört dem J. 1531 an; eines der neueren bezüglichen Gejege, das von 
1841 — st. 4 und 5 Vict. e.45 — janftioniert als Maßſtab für die Verteilung der Laſten das 


19 Siehe außer den jchon citierten Werfen | v. associntions syndicales, ferner O. Gierke, 
vor Wright und 90 bhouſe S. 67 ff. Blod, Das deutſche Genofjenichaftsredt Bd. 1. ©. 
Dietionnaire de l’administration frangaise s. 771 ff. 
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Intereije, mit dem die einzelnen Grundjtüde beteiligt find. Die Drainageaft von 1861 — 
24 und 25 Viet, c. 133 — autorifiert zwei Arten von Ywangsforporationen zum Behuf der 
Herstellung und Unterhaltung von Drainage: und fonftigen Schuß: und Entwätlerungsanlagen. 
And die Diftriftsbehörden find zu Schugmaßregeln gegen Wafjer und zur Unterhaltung von Ab— 
leitungsfanälen zuftändig: 

Ebenjo ift in Frankreich die Wahrnehmung der bezüglichen Intereffen Sadye bejonderer 
nenoflenfchaftlicder Verbände, die hier die Namen associations syndicales tragen. 
Die frühere Geſetzgebung hatte bei dieſen zwiſchen societes forcdes und societes libres unter: 
ichieden, einer Bezeichnung, die das Gefeß vom 21. Juni 1865 durch die von associations a u- 
torisdes und associations libres eriegt hat. Erjtere werden durch Dekret des Präfekten ge: 
bildet, leßtere beruhen auf freier Bereinigung; während die legtere Form Willensübereinftimmung 
aller Intereſſenten vorausjept, wird bei der a die mangelnde Wiltenseinftimmtigfeit durch obrig: 
feitlidhe Anordnung erjegt. Es dürfen aber die associations autorisdes nur die Unterhal« 
tung von Deichen, Neinigung, Vertiefung und Negularifierung von Wafferläufen, Austrodnung 
von Sümpfen, Affanierung ungefunder Yändereien oder endlich Unterhaltung der zum Betriebe der 
Salzteiche erforderlichen Gräben zur Aufgabe haben; Verbände, welche bloße Meliorationszwede 
erjtreben, insbefondere Bewäflerungs: und Drainierungsanlagen zu ihrer Aufgabe machen, find 
nur als associntions libres zuläjfig. In den Reglements diefer Genojjenihaften, mögen fie 
nun als obrigkeitlich autorijierte oder als freie eriftieren, ift vor allem über den Umfang der zu 
verfolgenden gemeinfamen Aufgaben bezw. der zu veranftalteten Arbeiten, über den Modus der 
Verteilung der often und der Arbeitsleiftungen auf die Mitglieder und die Art der Vertretung 
der leßteren im Syndikat Beſtimmung zu treffen. j 

Viel weiter in der Anwendung des Zwanges geht die Geſetzgebung Ataliens, indem bier 
zu Sweden nidt nur des Schuges von Ländereien gegen leberflutung und Waflersgefahr fondern 
aud) der Afjanierung, der Melioration, der Bewäſſerung, der Anlegung von Wegen ꝛc. ter der 
Boransfegung, daß von dem Unternehmen für die öffentliche Geſundheit oder die Landeskultur 
erhebliche Vorteile zu erwarten find, auf adminiftrativem Wege die Bildung von Zwangsgenofien- 
ſchaften (consörzi) gejtattet wird ; ja es kann foldyes aud) dann, wenn das Prwatintereſſe der 
Mehrheit der Beteiligten es verlangt, durch richterliche Anordnung ftattfinden, doch muß aladann 
den der difjentierenden Minorität angehörigen Beſitzern freigelafen werden, ihre Grundftüce gegen 
entiprechende Entihädigung an die Genoſſenſchaft abzutreten '"). 

Auch in Deutſchland bilden die zum Schug gegen Ueberſchwemmung errichteten Genoffen: 
ſchaften, vor allem die Deihverbände, die ältejte Form der hieher gehörigen Bildungen. 
Die Grundlage dieſer Genoſſenſchaften war von jeher eine reale, indem die Eigenſchaft eines 
Mitglieds durd den Befig eines dem Intereſſenkreiſe angehörigen Grundſtücks bedingt wurde und 
mit diefem Belig zufammenfiel; während indeffen früher häufig der Charakter einer privatredıt: 
lichen Realgenoſſenſchaft überwwog, trat jpäter immer mehr der Charakter einer öffentlichrecht: 
lichen Anstalt in den Vordergrund. Dem entipricht es, dab während früher die Deichlait vielfach 
privatrechtlidy geteilt war, jo daß fie für jedes Mitglied eine einzelne räumlich abgegienzte Strede 
umfahte und der Verband fidı nur durch die bei außerordentlichen Beſchädigungen eintretenden 
Beihilfen und durch die jog. Nothilfe bethätigte, fpäter die Unterhaltung als eine von der Ein: 
beit des Verbandes ausgehende ericheint und die Geld» und Mrbeitsleiftungen die Natur der 
Steuer angenommen haben. Die Verteilung derjelben iſt wejentlih nad Opportunitäts- und 
Billigleitsmomenten geregelt; vorzugsweife bildet der Umfang des Intereſſes, die Größe des 
Srumdbejiges den Maßſtab. Diejen Charakter von weſentlich öffentlihrechtlicen, die Erfüllung 
von Berwaltungsaufgaben ſich zum Ziele jegenden Verbänden haben aud) die modernen Me: 
liorations, Wieſenbau- und Draingenoſſenſchaften: mur teilmeile haben die 
Gefeßgebungen bier das Prinzip eines den freiwilligen Beitritt einer difjentierenden Dlinorität 
oder die Willensübereinftinmnung überhaupt ergänzenden Zwanges janftioniert. Während die 
preußische Geſetzgebung einen joldhen bei der Grundung der Meliorations: und Bewäſſerungsge— 
nofjenihaften zuläßt, fönnen Genofjenichaften zum Behuf der Ausführung und Unterhaltung von 
Drainanlagen nur durd Willensübereinjtimmung aller Beteiligten zur Erijtenz gelangen. Weniger 
als bei den Deichgenoffenihaften haben bei der Zragung der Interhaltungslait Naturalleiftungen 
der Mitglieder hier Spielraum: ihre Beteiligung erfolgt weit vorwiegend durch Entricditung von 
Stenern, deren Lerteilungsmaßjtab auch hier nad dem Intereſſe geregelt zu fein pflegt. 

Das bei weitem größte Gebiet in ſachlicher und räumlicher Hinficht iſt dem Uferſchutz- und 
Meliorationsgenoffenihaften (waterschäppen) in den Niederlanden eingeräumt. Je weiter 
jedod) die überaus reichhaltige Entwidelung in die Vergangenheit zurüctreicht, dejto weniger iſt es 
gelungen, in ihnen was die Bildung von Genoſſenſchaften und die Verteilung der Yaft an— 
langt, gleichartige und den anderen Verhältniffen ſich anpafjende Grundfäge zur Geltung zu 
bringen, in materieller Hinfiht find die meijt ans früherer Zeit ‚herrührenden Statuten map: 
gebend. Die Gefeggebung hat fi) fait lediglich auf Negelung gewijier formeller Befugniſſe der 
Organe diefer Genofjenichaften und der Aufſicht führenden Staatsbehörde beichränft. 


18) ©. Triaca, Elementi di diritto amministrativo. 1888. ©. 204 ff. 


Aufgabenkreis der befonderen ftäbtiichen Wohlfahrts- 2c. Intereffen. 8 45. 47 


3) Aufgabenkreis der befonderen ftädtifhen Sicherheits, Wohlfahrt: 
und Annehmlichkeitsintereſſen. 


Das befte Bild von der Entwidlung diefes Aufgabenfreifes geben die von einer Neihe größerer 
Städte für längere Yeitperioden veröffentlichten Berwaltungsberichte, fo die von Berlin, Wien, 
Frankfurt a. M. Stuttgart u, a. S. auh Pontid, Administration de la vılle de Paris. 1884. 


$S 44. Allgemeine Charafterijierung und haupthſfächliche Ridı- 
tungen. Das engere Beilammenwohnen einer auf einem begrenzten Raume angefiedelten 
größeren Anzahl von Menjchen, wie es die charakteriftiiche Vorausſetzung des ftädtifchen 
Lebens bildet, erzeugt eine Reihe von Momenten, welche auf die Erweiterung des Auf- 
gabenkreijes der kommunalen Korporationen von Einfluß find; diefe Momente find eutweder 
objektive oder ſubjektive. Zu den erjteren gehört eine Reihe von dem ftädtischen Leben eigen: 
tümlichen thatlächlichen Verhältnifien, welche befondere Anforderungen an die Berwaltungs- 
thätigkeit hervorrufen: jo erheilcht 3. B. der Umstand, da innerhalb der dichter an ein- 
ander gedrängten Bevölkerung und bei dem engeren Beifammenliegen der Wohnungen und 
Gebäude Krankheitsſtoffe fich rafcher verbreiten oder Feuersbrünſte leichter große Dimen- 
fionen annehmen, bejondere Einrichtungen und Mittel der Abhilfe. Ein jubjeltives Moment 
dagegen ift die Erhöhung der Anjprüche, wie fie fi aus der bejonderen Art jenes ört— 
lichen Gemeinlebens, der größeren Verbreitung von Wohljtand und Bildung der Einwohner: 
ihaft, den Eigentitmlichkeiten des gejelligen und Erwerbslebens ergiebt: die Anforderungen, 
welche fich auf eine geichmadvolle Austattung von Strafen und Pläßen, auf das Borhanden- 
fein von Erholungsorten und Spaziergängen, ſowie auf Anftalten für die Befriedigung der 
Unterhaltungs: und Bildungsbedürfniffe beziehen, bieten Beifpiele dar. Die Geſamtheit der 
auf folchen dem jtädtichen Leben eigenen teil3 objektiven Berhältniffen teils jubjektiven An- 
iprüchen beruhenden Aufgaben ftellt den Aufgabeufreis dar, welchen ich als den auf die 
bejonderen jtädtiichen Sicherheits, Wohlfahrts: und Annehmlichkeits:Intereffen bezüglichen 
bezeichnet habe. E3 liegt in der Natur des Einfluffes, welchen das jubjektive Moment hier 
behauptet, daß diefer Kreis eine Graduation einschließt, welche von der Befriedigung von 
Eriftenz: zu den bloßen Genuß und Lurusbedürfniffen auffteigt. Einen eigentümfichen 
Charakter giebt dieſem jpezifiich ftädtiichen Aufgabenkreije vielfach auch die bejondere Form 
der Beranftaltungen, durch welche ein großer Teil der hier erforderlichen Leiftungen erzielt 
wird: es find dies nicht jelten technische, erheblichen Kapitalaufwand erheiichende Einrich— 
tungen, da bei dem fich auf Heinem Raume vereinigenden großen Umfange einerjeits des 
Bedarfs, andererjeit3 der Leiftungsjähigkeit oft die Vorausſetzungen gegeben find, unter 
denen die Vorteile des Großbetriebes zu bejonderer Geltung gelangen. 

Seinem materiellen Inhalt nad) verteilt ſich nun diefer bejondere ſtädtiſche Aufgabenkreis 
nahezu über das ganze Gebiet der ortögemeindlichen Verwaltung; zu einem Teil jegt er 
ſich aus Anforderungen zujammen, welche den für die Gemeinden gemeinfamen gewiſſer— 
maßen nur als ein Plus hinzutreten. Letzteres gilt beiſpielsweiſe von dem Geſchäftskreiſe 
der in größeren Städten beftehenden Bolizeiverwaltungsbehörden, welche neben deu i. ce. ©. 
polizeilichen Obliegenheiten zahlreiche andere, auf die Wohlfahrts: und Annehmlichkeits— 
Intereffen der ſtädtiſchen Einwohner bezügliche Aufgaben zu erfüllen haben, Ein weiteres 
Beiſpiel enthalten die Schon früher erwähnten Mehrleiftungen, welche das Feuerlöſchweſen 
der größeren Städte gegenüber dem für Heinere Gemeinden ausreichenden erfordert. Bor: 
zugsweije find jedoch drei Gebiete, innerhalb deren das jtädtiiche Leben feine bejondere, 
die Gejtaltung der administrativen Bedürfniffe beeinfluffende Bedeutung äußert: es find dies 
das Cirkulations- und Verkehrs-, das Geſundheits- und das Bildungswejen. 

$ 45. Verkehrsweſen. Es gehören hierher zweierlei Arten von Beranftaltungen: 
diejenigen, welche dergortbemwegung von Berjonen und Gütern und diejenigen, 
welche dem gewerblihen Verkehr und dem Handel dienen. 


48 I v. Reißenftein (Rolly), Kommunales Finanzivefen. 


Erjterer Art find die Kommunitationswege— Strafen, Pläße, Promenaden ꝛc., 
unter Umftänden aud Kanäle und Gewäſſer. Diefe Kommunikationswege haben in den 
Städten bejonderen Anforderungen nad einer doppelten Richtung hin zu gemügen: einmal 
in der Richtung auf Brauchbarkeit für den unter Umftänden große Dimenfionen anneh: 
menden Verkehr; jodann in der Richtung einer den gejumdheitlichen Rüdfichten, den Ge— 
ichmadsanforderungen 2c. entiprechenden Beichaffenheit und Austattung. Die nach diejen 
Nichtungen ſich ergebenden Geſichtspunkte jchon bei der Anlegung zur Geltung zu bringen, 
ift wegen des weit in die Zufunft hinaus fich erjtredenden Einfluffes der erjten Einrichtung 
von bejonderer Wichtigkeit ; es ift daher die Anlegung der Straßen in den Städten, zumal 
den größeren, heute allgemein Sache der öffentlichen Verwaltung, dergeftalt, daß eine Be- 
teiligung der angrenzenden oder ſonſt interefjierten Grundbefiger nur in Form von Geld: 
leiftungen bezw. Dienjten ftattfindet. Die Unterhaltung der Straßen in einem den Bedürf— 
niffen des Verkehrs entiprechenden Zuftande begreift die Operationen der Unterhaltung des 
Pflafters, der Reinigung, der Beiprengung und Beleuchtung in fi. Die Unterhaltung des 
Pflaſters ift ebenfalls regelmäßig Sache der öffentlihen Verwaltung; die Beteiligung der 
Anlieger, die ſich meift auf Beiträge zur Unterhaltung des Trottoirs beichräntt, pflegt 
auch hier eine Lediglich finanzielle zu fein. Die Reinigung ift jehr verichieden geregelt: bald 
ift fie ganz oder teilmeife — häufig innerhalb des jogenannten Bürgerjteigdg — Sache der 
anliegenden Eigentümer, denen dann öfter durch private oder auch durch unter Leitung 
der fommmmalen Berwaltung ftehende Unternehmungen Gelegenheit gegeben wird, dieſe Ar- 
beiten für ihre Rechnung durch geeignete Kräfte zur Ausführung bringen zu laſſen; bald 
bewirkt die öffentliche Verwaltung die Reinigung ſei es ohne fei es mit finanzieller Betei- 
ligung der angrenzenden Eigentümer. Die Beiprengung der Straßen ift oft mit der 
Reinigung verbunden, oft jedoch auch in bejonderer Weije geregelt und erfolgt entweder 
durch Privatunternehmungen oder durch die ftädtiiche Verwaltung; leßteres iſt Regel, 
wenn die Ausführung mit den öffentlichen Waſſerwerken in Verbindung gejegt werden 
fann. Für die Beleuhtung der Straßen wird meijt durch auf Großbetrieb ange- 
wiejene Beranftaltungen, als Gasfabrifen mit den zugehörigen Nöhrnegen, Anftalten zur 
Serjtellung elettriiher Beleuchtung, gejorgt, welche, zumal in Deutichland, die Gemeinden 
in zunehmendem Maße in ihren Wirkungsfreis gezogen haben. Eine potenziertere Form 
nimmt die Fürlorge für den Verkehr an, wenn fie fih auf Errichtung und Unterhaltung 
von Transportanftalten, wie auf den Betrieb von Straßenbahnen, erjtredt. 

Der zweiten Kategorie gehört die Unterhaltung von Märkten, Markthallen und 
jonftigen dem Handelsverkehr gewidmeten Anjtalten an: zu den gebräuch— 
lichſten Einrichtungen diejer Art gehören die, wo fie bejtehen, meijt von der Genteinde 
unterhaltenen, zur Lagerung der zum Verkauf gejtellten Getreidevorräte dienender Korn: 
hallen oder Schrannen. Eine oft jehr jpezialifierte Entwidelung bat dieſer Aufgabenkreis 
in Handels: und Sceftädten erhalten, wo er die Errichtung und Unterhaltung teils der auf 
den Meßverkehr bezüglichen Vorkehrungen, teils der Hafenanlagen, Yagerungs: und Stapel: 
räume, Bullniederlagen 2c. einschließen fann. 

8 46. Gejundheitswejen. Inter den hierher gehörigen VBeranjtaltungen jtehen 
diejenigen voran, welche jich auf die Zuführung einer hinreichenden Menge von Waſſer, 
einesteils von Trinkwafler guter Qualität, andernteils von Wafjer für Zwede der Reini- 
gung, Spülung 2c. beziehen, jowie diejenigen, welche die Entfernung der Fäkalſtoffe 
aus der Stadt zum Gegenjtande haben. Die große Bedeutung, welche die heutige mebdi- 
zinische Wilfenjchaft der Trinfiwafjerverjorgung zuerfennt, verbunden mit den adminijtrativen 
und finanzwirtichaftlichen Vorzügen, wie fie öffentlichen Anlagen diejes Behufs zutommen, 
hat in einem ausgedehnten Maßſtabe in den Städten (j. unten $ 75) zur Errichtung öffent- 
liher Waſſerwerke geführt, welche die von Privatunternehmungen ausgehenden des: 


Prinzipien für die Bildung des fommmmalen Aufgabenkreiſes. $ 49. 49 


jallfigen Einrichtungen verdrängen. Das gleiche gilt von den Einrichtungen zur Ent: 
jernung der Fäfaljtoffe, auf deren rationeller Regelung ebenfalls nach den in der medi- 
ziniſchen Wilfenichaft zur Zeit herrichenden Auffafjungen der größte Wert gelegt wird; 
dieje Einrichtungen find verjchieden, je nachdem ihnen das ſog. Abfuhr: oder das 
Kanalijationsjyftem in jeinen verjchiedenen Abwandlungen zu Grunde liegt. Nicht 
nur wegen des jehr erheblichen Kapitalaufwandes, welche die Herjtellung von Kanalija- 
tionsanlagen erfordert, jondern auch wegen des großen Umfanges, in welchem dabei eine 
Verfügung über öffentliches Straßen: ꝛc. Terrain jtattfinden muß, ift die Ueberlafjung der 
Errihtung und des Betriebes jolcher Anlagen an Privatunternehmungen nahezu aus- 
geichlofjen. 

$ 47. Bildungswejen. In den Städten bejteht einmal vermöge der engeren 
Berührung, in die hier zahlreiche einer höheren Bildung teilhaftige Elemente mit anderen 
Schichten des Volkes fommen, und jodann vermöge der größeren Anjprüce, welde das 
jtädtijche jociale und Erwerbsleben an die Ausbildung der intelleftuellen Eigenichaften und 
des Geſchmackes ftellt, ein umfangreicheres Bildungsbedürfnis. E3 bieten fi aber auch 
bier durd die Möglichkeit der Errichtung öffentlicher Anjtalten, die vielen zugänglich find, 
die Mittel dar, dies Bedürfnis in jehr viel wirkſamerer Weije, als es in Hleineren Ge- 
meinden möglich fein würde, zu befriedigen. Die Herjtellung von über das Unterrichts— 
weſen i. e. ©. hinausgehenden Bildungsanftalten, als Lejehallen, Muſeen 2c., ferner die 
Aufjtellung von Kunftdentmälern an öffentlichen Plägen, die Fürjorge für einen monu— 
mentalen Charakter gewifjer Bauten find demnach Gegenstände, welche, joweit die Privat: 
beteiligung nicht ausreicht, in den Wirkungskreis insbejondere größerer ftädtifcher Gemein- 
den gehören. 


3. Das Prinzip in der Bildung des AUufgabenfreifes. 


Wagner, F.W. Bd. J. 3. 9.84 ff. Deri,G.$ 175 ff. v. Neigenftein, Ueber in- 
direfte Berbrauchsiteuern der Gemeinden im 3. f. Nat. 1,8, S. Uff. Thun, Vereine und Stif: 
tungen des Stanton Bajelitadt. 1883, 

$ 48. Bon einem Prinzip für die Bildung eines fommunalen Wirkungskreiſes läßt fich 
nad einer doppelten Richtung jprechen: in Bezug auf den materiellen Inhalt diejes Wir: 
fungstreifes und in Bezug auf die Formen, in denen die Aufnahme der einzelnen Gegen: 
fände im jenen Wirfungsfreis erfolgt. Das eine mag hier unter der Bezeichnung des 
materiellen, das andere unter der des formellen Brinzips begriffen werben. 
Die Entwidelung beider ift zu jcheiden. 


ı. Das materielle Prinzip. 


549. Im Ullgemeinen. Der Wirkungsfreis des Kommunalkörpers ift entweder 
eine Konſequenz der in ihm enthaltenen Nechtsgemeinihaft oder er beruht auf außerhalb 
diejer Konfjequenz liegenden Momenten. Das Borjtehende hat gezeigt, daß der auf der 
Rechtsgemeinſchaft der Gemeindegenofjen beruhende Teil der Wirkungsiphäre ein in jeinem 
Umfange im Allgemeinen zurüdgehender, daß dagegen der Teil des Wirkungskreiſes, welcher 
in der Partizipation der Kommunaltörper an der Erfüllung der Staatsaufgaben und in 
der Verwirklichung der aus den bejonderen lokalen Wohlfahrtsinterejjen ſich ergebenden 
Zwecke beruht, ein wachiender it. Für dieje legteren beiden Elemente des Wirkungskreiſes 
it daher das Prinzip der Abgrenzung vorzugsweile zu finden. Aber jchon die Art, wie 
jenes Wachstum ſich auf die verjchiedenen Kategorieen der Kommunalkörper verteilt, deutet 
auf eine verjchiedene prinzipielle Grundlage desjelben bei beiden Elementen hin. Während 
in Bezug auf den Anteil der Gemeinden an der Erfüllung der Staatsaufgaben eine bei 
aller Berjchiedenheit des Umfanges doch bis zu einem gewifjen Maße den verjchiedenen 
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Kategorieen der fommunalen Korporationen gemeinjame Zunahme fonftatiert worden: ift, 
hat ein Anwachſen des auf den bejonderen Lofalen Intereſſen beruhenden Elements des 
Wirkungskreiſes meift nur bei der begrenzteren Anzahl folder fommunaler Organismen, 
in denen jene Intereſſen fich bejonders foncentrieren, jtattgefunden. In Bezug auf die Ge- 
ftaltung des einen Teils des Wirkungsfreijes tritt daher mehr eine Tendenz der Gleich— 
fürmigfeit, in der des andern mehr die Tendenz einer die Bejonderheiten der Berhältnifje 
zum Ausdrud bringenden Mannigfaltigfeit hervor. 

$ 50. Staatlide Aufgaben. Zur Feititellung eines Maßes, mit weldem an der 
Erfüllung der auf die Verwirklihung des Staatszwedes bezüglihen Aufgaben die kommu— 
nalen Organismen zu beteiligen wären, läßt jich von der Konſequenz der allgemeinen jtaats- 
rechtlichen Grundjäge aus nicht gelangen; die Abgrenzung dieſer Beteiligung jteht vielmehr 
unter dem Gefichtspunfte der Opportunität, von weldyer entweder in adminiftrativer oder 
in politiſcher Hinficht gejprochen werden fann, je nachdem Momente, welche ſich auf die 
zwedentjprechende Herſtellung der Leijtungen oder die jachgemäße Verteilung der Lajten, 
oder jolche, welche fi) auf die Durchführung des Grundcharafters des Staates beziehen, 
entjcheidend find. Die Sonderung beider Geſichtspunkte liegt der Unterſcheidung zwiſchen 
denjenigen beiden Prinzipien zum Grunde, unter deren Einwirkung fich die Erweiterung 
der Beteiligung der kommunalen Korporationen an den Staatsaufgaben in neuerer Zeit 
vollzogen hat, deren Tragweite jedoch eine über die Regelung des YUnteilsverhältnifjes an 
der Erfüllung der öffentlichen Aufgaben zwiſchen Staat und kommunalen Korporationen 
hinausgehende ift: die Prinzipien der Decentralijation und der Durdführung der 
Selbftverwaltung. Die Aufjtelung des erjteren Prinzips hat ihren Ausgangs: 
punft von der Häufung des adminijtrativen Materials genommen, wie fie ein Korrelat der 
Kulturentwidelung und der mit ihr in engjter Wechjelbeziehung ftehenden Vervielfältigung 
der Berwaltungsaufgaben ift. Dieje Vervielfältigung erfordert, daß, um die Möglichkeit 
einer Ueberficht und grumdjäglichen Zeitung für die höheren Inftanzen zu erhalten, in thun- 
lihjtem Umfange eine Verweilung des Details und der VBerantwortlichkeit für die Erledi- 
gung desjelben an die mit begrenzter lofaler Zuftändigkeit verjehenen Organe und Korpo— 
rationen erfolge, weldye eben vermöge der größeren Bejchränttheit ihres Kreiſes und ihrer 
größeren Bertrautheit mit dem örtlichen Verhältniffen ſowie der näheren Beziehung, in der 
fie zu den lofalen Intereſſen jtehen, das wachſende Material eher zu beherrſchen, die ein: 
zelnen Angelegenheiten jachgemäßer zu erledigen, die Mittelbeſchaffung zwedentiprechender 
zu bewirken in der Lage find. Das Prinzip der Selbftverwaltung ruht auf dem im 
Wejen des modernen Staats begründeten Poſtulate einer ausreichenden Beteiligung des 
jtaatsbürgerlihen Elements bei Ausübung der Kontrole der Verwaltungsfunftionen. Eine 
ſolche Beteiligung hat die möglichjt volle Bemeſſung der Wirkungsiphäre der lokalen Kor: 
porationen zur Vorausjegung; nur in den engeren lokalen Verbänden kann dieje Beteili- 
gung, deren Schwerpunkt ebenfalls in den nahen Beziehungen zu VBerhältnifjen und Inter— 
eſſen beruht, zu intenfiver und das Gleichgewicht zwiſchen jtaatlicher Leitung und dem 
Wirken jelbftändiger lofaler Kräfte fichernder Geltung gelangen. Auf dem Zujammenwirken 
beider Prinzipien beruht die Erweiterung des Anteild, welcher den fommunalen Korpo: 
rationen an der Erfüllung der Staatsaufgaben im Laufe der modernen Entwidlung zuge: 
fallen ift. Diefe Erweiterung hat umjomehr eine Ausdehnung des Wirkungs— 
freijes der Rommunalkörper überhaupt zur Folge gehabt, als an und für ſich 
vermöge der mit der Kulturentwidlung zujammenhängenden Vervielfältigung und Ausge— 
ftaltung der jtaatlihen Aufgaben die Leiftungen, deren es zur Erfüllung der legteren be— 
darf, umfangreichere geworden jind. Die Vorzüge, welche durch jene Erweiterung des auf 
die Kommunaltörper entfallenden Anteil3 an den ftaatlichen Aufgaben nad) den vorbezeich— 
neten Gefichtöpuntten erzielt werden, haben allerdings nicht jelten eine Kehrfeite darin, da 
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einesteild die Handhabung der bezüglichen Verwaltungszweige eine ungleichere wird, anderer- 
ſeits aber auch die Koften derjelben, weil fie in erfter Linie engere Verbände treffen, ſich 
ungleihmäßiger verteilen. Als Korrektiv pflegt daher neben jener Erweiterung einesteils 
eine Steigerung und intenjivere Geltendmachung der ftaatlihen Aufficht3befugniffe, anderer: 
jeit$ eine Ausdehnung der Beteiligung der größeren Verbände bezw. ded Staats an den 
Kosten der Kommunalverwaltung herzugehen. 

$51. Aufgaben der bejonderen lokalen Wohlfahrtsinterejjen. 
Auch die Aufnahme von Aufgaben, welche ſich auf diefe Intereſſen beziehen, aus der Sphäre 
der privaten Beteiligung in den Wirkungsfreis der fommunalen Korporationen richtet ſich 
im Allgemeinen nad) der Opportunität. Diefe Uebernahme ift nur dann, wenn die Er: 
füllung der Aufgaben durd die fommunale Verwaltung zwedmäßiger als im Wege der 
privaten Thätigkeit erfolgen kann, aber auch unter diejer Vorausjegung nur injoweit ge: 
rechtfertigt, al3 nicht die in diefer Richtung zu erreichenden Vorteile durch Nachteile, die 
nad anderen Seiten hin entjtehen, überwogen werden. Sole Nachteile können nament- 
lid) auch in Eingriffen in die Rechtsſphäre der Einzelnen beftehen, mit denen jene Auf: 
gabenerfüllung verbunden ift und die, wo fie ftattfinden, nur in der bejonders zwingenden 
Art des Bedürfnifjes, um defjen Befriedigung es fich handelt, ihre Rechtfertigung zu finden 
vermögen. Diejer durch die Natur des Bedürfnifjes gegebenen Abjtufung trägt u. U. die 
vorerwähnte, bei den landwirtichaftlihen Kulturgenoſſenſchaften Platz greifende Unterjchei- 
dung Rechnung, vermöge deren die Vorausjegungen, unter denen die Einzelnen zum Bei: 
tritt genötigt werden können, bei den auf Abwehrung von Schäden abzielenden Genofjen- 
haften geringer find als bei denen, welche bloße Meliorationszwede verfolgen. Eine be: 
jonders reichhaltige Bethätigung des in der eben dargelegten Weije zu verjtehenden Op— 
vortunitätäprinzips enthält die Abgrenzung des auf die bejonderen ftädtiichen Wohlfahrts: 
interefjen bezüglichen Wirkungsgebiets. Der Momente, auf welde die Entwidlung des: 
jelben zurüdzuführen ift, habe ich im vorjtehenden ‚Abjchnitte gedacht; fie beruht auf dem 
durch die Bejonderheiten des ftädtijchen Lebens bedingten Hervorwachjen einer Anzahl von 
Bedürfniffen, für deren Befriedigung die private Thätigfeit, der bei einfacheren Verhält: 
nifjen die Vorjorge überlaffen werden fann, nicht mehr genügt, keineswegs dagegen auf 
einer bereits fonjtatierten allgemeinen Inferiorität der privatwirtichaftlichen Güterproduftion 
jelbjt. Allerdings find, um jenen Bedürfniffen Befriedigung zu fichern, nicht jelten An: 
lagen erforderlich, in welchen ein beträchtliches Kapital Verwendung findet und welche 
neben der Erfüllung von Aufgaben allgemeinen Intereſſes auch privatwirtichaftliche Seiten 
ihrer Wirkjamfeit haben, insbejondere, was ihren Betrieb anlangt, manche Analogieen mit 
den Anstalten der Privatinduftrie bieten ; namentlich gilt die von den Gasbereitungs- und 
Bafjerleitungsanjtalten, welche teilweije Güter zum Zweck entgeltliher Verwertung ber: 
ftelen; auch joweit die fommunalen Korporationen in einzelnen Fällen Transportunter- 
nehmungen veranftalten, nähern ſich die bezüglichen wirtjchaftlichen Operationen denen der 
Privattransportanftalten. Dennoch jcheint e3 micht richtig, dieſe Vorgänge als Anfänge 
einer allmählichen teilweifen Aufjaugung der privaten Güterproduftion durch die gemein: 
wirtjchaftliche der kommunalen Korporationen zu betrachten. Was bis jegt an Anjtalten 
gedachter Art eriftiert, bewegt fich innerhalb gewiljer weniger Grundtypen, denen durch— 
gehends eine überwiegende Beziehung zu den öffentlichen Zweden und den Berwaltungs- 
aufgaben eigentümlich ift. Gerade in dieſer ihnen gemeinfamen Vorausjegung iſt es be: 
gründet, daß fie einer erheblichen Vermehrung nicht fähig find. Demnad) fehlt es bisher 
nod an einer Grundlage zu der Annahme, daß die Erjcheinung jener mit der wachjenden 
Zahl der Bedürfniffe, für deren Befriedigung die Kraft des Einzelnen unzureichend wird, 
ji) ergebenden zunehmenden Erweiterung des kommunalen Wirkungstreijed gegenüber der 
privaten Thätigkeit, wie fie hauptjächlicdy in den größeren Städten beobachtet worden ift, 

4* 
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auch im Gebiet der Güterproduftion als ſolcher fich geltend made oder in dasjelbe hin: 
übergreife; e3 bejchränft fi) der Vorgang jener Erweiterung zur Zeit vielmehr auf ge- 
wife dem Gebiet der lokalen Wohlfahrts: und Annehmlichkeitszwede bezüglichen admini- 
ftrativen Aufgaben, durch deren Aufnahme der Wirkungsfreis einzelner fommunaler Kor— 
porationen in größerem Umfange als der der privaten Thätigfeit zu wachſen jcheint. Eine 
Firierung diejer Verjchiebung im einem Zahlenverhältnis ift jedod unmöglich, weil die 
Progreifion der Entwidelung der privatwirtichaftlichen Thätigfeit innerhalb der Güter: 
produftion ſich größtenteil$ der ziffermäzigen Feſtſtellung entzieht '”). 

$ 52. Einfluß der Zujammenfajjung beider Aufgabenfreije in 
nerhalb dejjelben Organismus. Ein Moment für die materielle Gejtaltung 
des Aufgabenkreijes Liegt endlicd in der Verbindung, in welche die verjchiedenen Elemente 
dejlelben durd) die fommunale Organifation jelbjt gebracht werden. Die Wirkjamfeit der 
kommunalen Korporationen findet ihre höchſte Stufe darin, daf fie die größtmögliche Mannig- 
faltigfeit der aus dem lokalen Gemeindeleben ſich ergebenden oder an dasjelbe ſich anknü— 
pfenden Aufgaben zu einer möglichjt vollkommenen Einheit verbindet. Je mehr dies der 
Fall, defto mehr wird für die Art der Erfüllung, welche die einzelnen Aufgaben finden, 
neben den durd die Sache gegebenen Anforderungen aud der in der Verwaltung, wie jie 
von der betreffenden fommmmalen Korporation ausgeht, ſich ausprägende Geſamtcharakter be- 
ftimmend. Daß die größte Mannigfaltigfeit der Aufgaben in der foncentriertejten fommunalen 
Drganifation Zufammenfaffung findet, bildet die charakteriſtiſche Eigenfchaft der größeren 
Stadtgemeinden nad der volleren Bemefjung ihrer Wirfungsiphäre, wie fie im Gegenjaß 
zu der englijchen Stadtverfafjung durch die Gejeggebung der fontinentalen Staaten ge: 
geben ift. In diefen Gemeinden erjcheint daher auch der Anhalt der ftaatlichen Aufgaben 
der volleren Entfaltung des gejamten Aufgabenfreijes entiprechend oft beträchtlich umge— 
ftaltet und erweitert. 


2. Das formelle Prinzip. 


$ 53. Hauptjächliche Normen für die Feitiegung des Wirfungsfreijes der Gemeinden 
bildeten im Mittelalter die vertragsmäßigen Vereinbarungen zwiichen den Gemeindegenojjen 
und die Objervanz. An die Stelle von beiden find der neuen Entwidelung entjprechend 
meift die Geſetze und die innerhalb der Rechtsordnung des Staats von den Kommunal— 
förpern ausgehenden autonomen Feitießungen getreten. Während für die Negelung des 
Anteils der Gemeinden an den ftaatlihen Aufgaben die Gejege die Grundform bilden und 
autonome Feſtſetzungen nur innerhalb des Nahmens der erjteren als ergänzende Momente 
in Betracht fommen können, bilden für die lebernahme von Aufgaben aus dem Kreiſe der 
privaten Thätigfeit in den Wirkungsfreis der Kommunalkörper die autonomen Beſchluß— 
fajjungen die naturgemäße Form, wogegen die Gejehgebung in Bezug auf die Regelung 
des Wirkungstreijes der Kommunalkörper auch nad) diefer Richtung hin durch Normativ— 
bejtimmungen insbejondere dann ergänzend einzutreten pflegt, wenn es jich um bei den 
einzelnen kommunalen Korporationen der hierher gehörigen Klategorieen jich mehr vder we: 
niger gleichförmig reproduzierende Aufgaben handelt. Da die Fälle der jelbjtthätigen Ueber: 
nahme von Aufgaben, welche bisher in den Bereich der Privatthätigkeit fielen, durch die 
fommunale Verwaltung wie das Obige gezeigt bat, hauptjächlich in der Art der Entwidelung 
der jtädtiichen Sonderinterejfen ihre Wurzel haben, jo jind aud die größeren jtädtijchen 
Gemeinden diejenigen, welche vorzugsweije befähigt erjcheinen, die Ausübung ihres Selbjt- 

19) Hiernach bleibe dahingefiellt, immwieweit Thätigfeiten gegenüber der Privatthätigfeit richtig 
das von Wagner an der angeführten Stelle der | ijt. Für die Wirtichaft der Kommunalförper 
Grundlegung auc für das Gebiet der Büter- und der Ortägemeinden insbejondere ift die Gel- 
produftion angenommene Gejeg von der wach: tung des Geſetzes in diejer Ausdehnung nicht 
jenden Ausdehnung der Staats- bezw. Öffentlichen für nachgewieſen zu erachten. 
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beftimmungsrecht3 zu einem die Begrenzung ihrer Wirkungsiphäre wejentlich bedingenden 
Faktor zu fteigern. Das Maß, welches diefe Steigerung erreichen kann, ift allerdings von 
der jenen Gemeinden gegebenen Organijation und von dem Grade freier Bewegung, das 
ihnen bezüglich der Gejtaltung ihres Finanzweſens und der Entwidelung ihrer Einnahme: 
quellen gelafjen ift, jehr abhängig. Je mehr dieſe Steigerung nad) der Lage der Geſetz— 
gebung der einzelnen Staaten zur Verwirklichung fommt, dejto mehr bildet fich zwijchen 
diejen ihren Wirkungskreis zu einem ‚großen Teil autonom und daher in einer auseinander 
gehenden, den Lofalen Berhältniffen ſich anjchließenden Weile gejtaltenden und den anderen 
wejentlich in einer typijchen Umgrenzung ihres Aufgabenfreifes fich bewegenden Kommunal- 
förpern ein Gegenſatz heraus, auf den bei Behandlung der Einnahmequellen der Gemeinden, 
insbefondere der Steuern weiter unten zurüdzugreifen fein wird. 


Eine beiondere Anwendungsform, in der die autonome Bemeffung des kommunalen Wirkungs: 
kreifes zum Ausdruck gelangt, bildet die Berftändigung mit den Organen der dem Bereich der 
privaten Bethätigung angehörigen Bildungen (Bereine, PBrivatlorporationen, Stiftungen) über 
ihre Beteiligung an den die Förderung der einzelnen Wohlfahrtszwede bezielenden Leitungen 
bezw. ein ——— der beiderſeitigen Bethätigungen. Wie in den Großſtädten die Or— 
ganiſation der privaten Bethätigung eine beſonders reich * zu ſein pflegt, ſo hat hier auch 
eine ſolche Verſtändigung den weiteſten Spielraum. Zur Würdigung der Begrenzung des kom— 
munalen Aufgabenkreiſes iſt daher die Kenntnis jener ergänzenden Wirkſamkeit der privaten Kreiſe 
unentbehrlich. Von folcher liefert die obengenannte Schrift von Thun für den Stanton Bajel: 
ſtadt ein lehrreiches Bild, 


II. Der Bedarf*). 
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$ 54. Wie für den Staat bedarf e3 für die Kommunalförper, um die ihnen obliegenden 
Leiſtungen hervorzubringen, der Handlungen und der Sachgüter (Gebrauchs- und 
Verbrauchsgüter, Grundftüde, Kapitalien); meist ift zur Darftellung jener Leiftungen eine 
Kombination von beiden nötig. Um die Handlungen, die unter der ihre Beziehung 
zu den Zwecken der fommunalen Verwaltung beffer zum Ausdrud bringenden Bezeichnung 
„Dienste“ hier zufammen begriffen werden mögen, herbeizuführen, giebt es, jeitdem Unter: 
thänigfeitsverhältniffe privatrechtlicher Art, auf Grund deren jolche gefordert werden konnten, 
nicht mehr betehen, einen dreifachen Weg: die Dienjte können freiwillig dargebotene oder 
vertraggmäßig übernommene oder jolche Ge, welche von der Gemeinde in Ausübung einer 
ihr beitvohnenden Zwangsbefugnis gefordert werden. Im erjten Fall ift Unentgeltlichkeit, 
im zweiten volle Entgeltlichkeit die Regel, der dritte begreift Eventualitäten ebenſo der 
Unentgeltlichfeit wie der vollen und teiltweifen Entgeltlichkeit in fih. Was die Sadhgüter 
anlangt, jo ift zumächft der Fall denkbar, daß fie zu den im Wermögen der Gemeinde be- 
findfichen Objekten gehören oder daß fie aus der wirtichaftlichen Nutzbarmachung diejer 
Objekte hervorgehen (Eigenproduftion). Soweit diejer Fall nicht Plat greift, kann aud) 


*) Don bier ab hat Herr Dr. Trüdinger die Revifion der von NReitenftein’fchen Abhand- 
lung beforgt (f. oben S. ı). Die wichtiaften Aenderungen find in Abſchnitt V bei der „Kom- 
mmunalbefteuerung der einzelnen Staaten“ $$ 85 ff. und in Abfchnitt VII „Statiftif” erfolgt. In 
jenem Abfchnitt ift die Darftellung der Beftenerung in einzelnen deutfchen Staaten, die früher 
nur Preußen und Bayern berüdfichtiate, au auf Sachſen, Württemberg, Baden und heſſen aus: 
aedehnt und diefe aanze Darftellung nen gejtaltet, insbefondere audy die nene Preußiſche Kom- 
munalftenerreforn eingehend behandelt worden, Der Abfchnitt VII giebt in arofem Umfang 
neueres und auch in neuen Tabellen weiteres ftatiftifches Material. Der Berausaeber, 





20) Die Begriffäbeitimmung de3 Bedarfs für j. hiezu ferner die Darftellung bei Miſchler, 
die Finanzwirtſchaft de3 Staats entwidelt Wag- Ueber die Subjelte der Finanzwirtichaft in FM. 
ne, F.W. Bd. J. 3. A. 1.332. $605.; IV. S. 735 ff. 
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hier die Erlangung der Sachgüter entweder unter Benügung freiwilliger Anerbietungen 
oder vermöge vertragsmäßiger Bereinbarungen oder durch Geltendmachung eines dem Kom: 
munalförper zuftehenden Zwangsrechts erfolgen. Wie bei der Beſchaffung der Dienſte ift 
aud hier im zweiten Falle die Erwerbung gegen vollen Entgelt die Regel, während im 
erjten Unentgeltlichleit vorherrſcht, im dritten je nach Lage der Umſtände Unentgeltlichkeit 
oder Gewährung teilweijen oder vollen Entgeltes Platz greift. 

Heute wie früher fonkurrieren alle genannten Modalitäten bei der Beihaffung der für 
die Verwaltung der Kommunaltörper benötigten Dienjte und Sachgüter, aber das Verhältnis, 
in welchem fie beteiligt find, hat im Laufe der Entwidelung eine wejentlihe Aenderung 
erfahren. Während früher in der Kommunalwirtichaft die eigene Produftion der Sachgüter 
und die unmittelbare Beihaffung der Dienjte — abgeſehen von der Leiftung auf Grund pri: 
vatrechtlichen Unterthänigfeitsverhältnifjes — teils im Wege der Freiwilligkeit, teil auf Grund 
des den Kommunalkörpern zuftehenden Zwanges das Vorwaltende war, fteht heute meift 
die vertragsmäßige und entgeltliche Beichaffung der Dienfte und der individuell erforder: 
lihen Sachgüter im Vordergrunde, während zugleich die Beihaffung fungibler zur Be: 
jtreitung jener Entgelte dienender Sachgüter ſich entiprechend ausgedehnt hat. Letztere er: 
folgt weit vorwiegend durch Geltendmachung des den Kommunalkörpern beimohnenden Red): 
te3, ihre Mitglieder zu Beiträgen für die gemeinfamen Zwecke zu ziwingen. 


2. Entwidelung des heutigen Derhältniffes der Befhaffungsarten. 


$ 55. Es find drei Momente, auf welche jene Umänderung fich zurüdführt: die zuneh: 
mende Umwandlung von Gemeindeeigentum in individuelles Eigentum, die Ausbildung 
der Geldwirtichaft und die veränderte Auffafjung des Verhältniſſes der Gemeinde zu ihren 
Mitgliedern. 

$ 56. 1. Umwandlung des®emeindeeigentumdin Jndividualei- 
gentum. So lange ein umfangreihes, immobiliares Gemeindevermögen 
bejtand, war e3 das Nädhitliegende, dasjelbe zur Ausſtattung der Semeindeanjtalten, Schulen, 
Kirchen zc. im Bedürfnisfalle zu verwenden; auch für die Leiftung von Dienften wurde 
das Mequivalent vielfach durch unmittelbare Anweilung der Nutzung von Gemeindegrund: 
jtüden gewährt — Schullehrer-, Schügen-, Hirtengrundftüde —; Bau: und Brennholz für 
den Gemeindebedarf wurde aus den Gemeindewaldungen, anderes Baumaterial aus den 
der Gemeinde gehörigen Stein: und Kalkbrüchen, Ziegeleien, Lehmgruben entnommen. Der 
Anteil, zu welchem hiernach der Naturalbedarf der Gemeinde der eigenen Sachgüterpro— 
duktion derjelben entnommen wurde, mußte ſich aber verringern, je mehr durh Auftei— 
lung der®emeindeländereien oder durch Veräußerung derjelben an Dritte, 
wie fie in bejonderen Notfällen, aber auch ohne ſolche Anläfje, nad) Maßgabe der bei den 
Semeindebürgern herrichenden wirtichaftlichen Auffafjungen oder Vorurteile häufig vorge: 
fommen ift, der Umfang jenes Eigentums reduciert wurde; dad Maß, in welchem das 
legtere fich erhalten hat, beruht hiernach meift auf den Bejonderheiten der gejchichtlichen 
Entwidelung. Wenn e3 daher auch erceptionell vorfommt, daß dasjelbe in einzelnen Ge- 
meinden und ſelbſt in ganzen LQandesteilen und Ländern nod einen nicht unerheblichen 
Anteil an den von der Gemeinde benötigten Sachgütern direkt Liefert, jo hat fich im Großen 
und Ganzen diefer Anteil doch verringert ; derjelbe repräjentiert im Allgemeinen eine um 
jo geringere Duote des Geſamtbedarfs, als neben den durch jene Sachgüter zu befriedi- 
genden Bedürfniffen der Kreis der anderweitigen auf diefe Weife nicht zu dedenden Be: 
dürfniſſe der Gemeinde fich beträdhtlicy erweitert hat. Erjt in neuerer Zeit hat in den 
größeren Städten das Gebiet der unmittelbaren Erzeugung der benötigten in- 
dividuellen Sach güter ſich durd die Herftellung verjchiedener Artikel jehr maflenhaften 
Verbrauces in von der Gemeinde betriebenen Anftalten — Gasfabriken, Wafjerleitungen, 
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Elektrizitätswerten — wieder vermehrt, da in diefen Anstalten auch die für den Verbrauch 
der Gemeinden erforderlichen Duantitäten (Gasbedarf der Straßenbeleuchtung, Wafjerbedarf 
für Straßenipülung, Kanalifation 2c.) gewonnen werden. 

Zum Bermögen der Gemeinden gehören auh Forderungsrechte, wie fie aus ein: 
zelnen öffentlichrechtlichen VBerhältniffen, wie Kirchen: und Schulpatronat, hervorgegangen 
ind; Sadjgüterbefhaffungen unter Inanſpruchnahme foldher Forderungsrechte werden der 
Entnahme der Bedarfsgegenftände aus dem eigenen Vermögen angereiht werden können. 

$ 57. 2. Ausbildung der Geldwirtihaft. Der früheren Natural: 
wirtjichaft entiprad) e3, daß Dienste und Sachgüter von den Gemeindegenofjen in natura 
und jo wie fie zur Befriedigung des administrativen Bebürfniffes zu verwenden waren, 
erfordert wurden; eine mittelbare Beichaffung der Dienjte und Sachgüter durch Erhebung 
von Geldbeiträgen, aus denen alsdann der Entgelt für die Anmietung bezw. den Anfauf 
von jenen beftritten werden konnte, würde bei der damaligen Unvolltommenheit des Geld— 
weiens unausführbar geweſen jein oder doch die Leiftungen der Verwaltung für die Be- 
teiligten, welche bei denjelben zu konkurrieren hatten, zu viel drüdenderen gemacht haben 
und zwar died um jo mehr, als zu den Urbeitsleiftungen häufig freie bei der damaligen 
eingejchränkten Ermwerbögelegenheit für andere Erwerbszwede nicht nußbar zu machende 
Beit verwendet werden konnte. Erjt mit der jeit dem 16. und 17. Jahrhundert 
eingetretenen jehr jtarfen Vermehrung des umlaufenden Miünzmateriald, mit der durch den 
abjoluten Staat und die gewährte größere Rechtsficherheit gejchaffenen Erweiterung des 
Handelöverfehrs, mit der durch die nationale und internationale Arbeitsfeiftung ſtark ver: 
mehrten Ermwerbögelegenheit und mit der durch die neuere Volkswirtſchaft geförderten Ten: 
denz, die Erwerbäthätigkeit der Einzelnen von beengenden Fefleln zu befreien, gewann das 
Beitreben, Geldzahlungen an die Stelle der Dienste treten zu laſſen und letz— 
tere gegen Entgelt im Wege vertraggmäßiger Vereinbarung zu bejichaffen, immer 
mehr an Ausdehnung. Immerhin bejteht in Betreff des Maßes, in welchem diejer Um: 
wandlungsprozeß in der Geftaltung der Gejeggebung und der Verwaltung zur Durch— 
führung gekommen ift, zwijchen den einzelnen Ländern eine beträchtliche Verſchiedenheit. 


Am frübeiten und vollitändigiten ift derfelbe in England zum Nbichluß gekommen, wo die 
Naturaldienite der Gemeindemitglieder, abgelehen von den zwar zahlreichen, aber in ihrer ſach— 
liben Bedeutung häufig imaginären ehrenamtlichen Leiltungen überall durch Geldzahlungen er— 
jest worden find. Eine minder gleichartige ift die Entwidelung in $rantreih und Deut id: 
land geblieben, wo ebenjo ehrenamtliche Leiftungen als fogenannte niedere Naturaldienfte in 
den Landgemeinden immer noch erhebliches Terrain behauptet haben, während in den 
Stadtgemeinden, zumal den größeren dat Maß der Anwendung wenigitens der legteren 
Art von Dienften auf ein ſehr eingefchränftes herabgeiunfen iſt. Teils ift die in den erhält: 
niffen folder Gemeinden begründete Steigerung der technischen Anforderungen an bie Leiſtungen 
der Verwaltung eine derartige, dab für die meilten Zwede die Naturaldienite der Gemeinde: 
genojien qualitativ nicht genügen, e3 vielmehr eines technisch beionders geichulten Perfonals be— 
darf, teils pflegt auch die Erwerbsgelegenheit in ſolchen Gemeinden eine fo viel mannigfadere 
zu fein, daß zum Erwerbe nicht verwertbare Zeit, welche für die Ausführung der Naturaldienfte 
benügt werden könnte, nicht mehr übrig iſt. Die Anforderung von Naturaldienften wird unter 
ſolchen Vorausſetzungen um fo mehr zu einer drücdenden, als fich dem Requiſite einer der Leis 
itungsfähinteit folgenden Verteilung bei Naturaldienften jchwerer als bei Gelbleiftungen ents 
iprehen läßt. Ein noch mehr zurüdtretendes Element bilden Naturaldienfte, da ihre zwedmäßige 
Verwendung und Organifierung Örtliche Nähe erfordert, in der Wirtichaft der fogenannten Kom— 
munalverbände höherer Ordnung. 


S58 3. Beränderte Auffajjung des Berhältnijjes der fommunalen 
Korporationen zum Einzelnen. Wls der charafterijtiiche Inhalt diefer Aenderung 
läßt fich die jchon oben gejchilderte fortichreitende Umwandlung der Kommunal: 
förper aus Korporationen, in denen die Idee der Genofjenichaft prävalierte, in ſtaats— 
ähnliheBerbände mit großenteild präzifierterZwedbeftimmung und ebenjo 
einer auch ihren Mitgliedern gegenüber präzifierten Rechtsſphäre bezeichnen. Während 
im Mittelalter die heutigen Staatsaufgaben, joweit ſolche nach damaliger Kulturentwidlung 
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vorhanden, größtenteild in den Gemeinden ihre Erfüllung fanden, änderte ſich dies, als der 
abjolute Staat jene Aufgaben in zunehmendem Umfange in feinen unmittelbaren Wirkungs- 
freis aufnahm. Je vollftändiger dies geſchah, deſto mehr verlor der Wirkungskreis der 
Gemeinden feinen jelbftändigen Inhalt. Für die Ausführung desjenigen aber, was der 
Staat als feinem Aufgabenkreije im Prinzip angehörig anerkannte und deſſen Bejorgung 
er den Gemeinden überließ, mußte das Vorbild der vom Staat ausgehenden Aufgaben: 
erfüllung bejtimmend fein. Da nun der abjolute Staat bei feiner Umgeftaltung zum Rechts: 
ſtaat das Maß, in welchem er zum Behuf der Erfüllung feiner Aufgaben auf Kräfte und 
Vermögen der Einzelnen Anfprüche erhob, durchgehende zum Gegenftande der Regelung 
mittelft gleichartiger Rechtsnormen machte, fo konnte eine gleiche Regelung für die jeitens 
der Gemeinden an den Einzelnen zu ftellenden Anforderungen nicht ausbleiben. Wenn da- 
ber früher die Leiftungen der Gemeindegenojjen ſich auf der Bafis des Genoſſenſchafts— 
verhältnifjes im wejentlichen durch die je nad) dem Wechjel der Beitverhältnifje verjchieden 
ſich gejtaltenden Anforderungen an die Korporationen und den Willen ihrer Organe be: 
ftimmte, jo bezeichnen Heute in der Negel dur die Nehtsordnung des Staats 
gegebene Normen die Grenze, bis zu der die Leiftungen des Einzelnen von der Gemeinde 
für ihre Zwede in Anjpruch genommen werden fünnen; das Maß diejer an den Einzelnen 
zu richtenden Anforderungen hat aber hierdurch für größere örtliche Gebiete gleichartiger 
und jchematifcher ſich geftaltet, als dies früher der Fall war. Bei der individuellen und an 
örtliche Verhältniffe gebundenen, daher mit gleichartiger Abmeſſung weniger leicht verein- 
baren Behandlung, welde Naturalleiftungen und Naturaldienjte erfordern, hat daher deren 
Inanspruchnahme gegenüber der der Geldleiftungen naturgemäß zurüdtreten müſſen. 


3. Konftituierung des Geldbedarfs. 


$ 59. Gegenwärtig ift es hiernach in der fommumalen Finanzwirtichaft als das Vor: 
waltende zu betrachten, daß die Beichaffung von Dienften und Sachgütern behufs Herjtel- 
lung der Leiftungen der Verwaltung gegen Entgelt, der regelmäßig in einem Geldbetrage 
normiert wird, jtattfindet. In der großen Mechrzahl der Fälle ift die Ueberlafjung der 
Dienste und Sachen und die Feſtſetzung des Entgelts Sache vertragsmäßiger Vereinbarung; 
da wo ein dringendes öffentliches Intereſſe auf dem Spiele fteht und die Vereinbarung 
nicht zum Biele führt, greift erceptionell — bei Sachen — aud) das Zwangsenteignungs: 
verfahren Platz. E3 fallen daher in diefer Sphäre die Yndividualbejhaffung der 
Dienfte und Sachgüter und die Geldbeſchaffung auseinander, Akte, welche 
erft in ihrer Kombination den ganzen Prozeß der Mittelbefchaffung repräjentieren. Immer: 
hin liegen aber auch außerhalb diefer Sphäre umfangreiche Gruppen von Fällen, in denen 
die Gewinnung eines Teils von Dienſten andererjeits von Sachgütern unmittelbar und ohne 
Dazwifchentritt der Geldwirtichaft ftattfindet. Es find hierbei die nachjtehenden Modali- 
täten zu unterjcyeiden : 

$60. 1. Im Gebiet der Bejhaffung der Dienste. Hier find zu unterjcheiden ehren: 
amtliche Leiftungen d. h. ſolche, weldye von der öffentlichen Verwaltung auf Grund eines 
Vertrauensverhältniffes unter Inanſpruchnahme der Perjönlichkeit des Leiftenden und feiner 
Berantwortlichkeit übertragen werden und Dienſte mehanijher Natur, welche wejent: 
lid) vermöge des in ihnen enthaltenen Geldwertes in Betracht fommen und die mithin aud) 
durch ein Geldäquivalent in der Regel erjegt werden fünnen. Wir wollen fie hier unter 
der Benennung Naturaldienfte im e. ©. begreifen. 


Ehrenamtlidhe Yeiftungen In England iſt in der Kommunalverwaltung, in 
welcher dem Prinzip nach die eigentlihe Aktion in den Händen der Organe der Selbitveriwal: 
tung ruht, die Ausdehnung der ehrenamtlichen Leiſtungen nominell die größte, Thatſächlich bat 
jedod) die zunehmende Spezialifierung der lofalen Verwaltung und ihre bureaufratiiche Unter: 
ordnung unter die Gentralinitanzen dahin geführt, daß die eigentliche Geichäftsführung faft ganz 


Der Weldbedarf im Gebiet der Sachgüterbeſchaffung. $ 61. 57 


durd; berufsmäßige entweder techniiche oder Subalternbeamte erfolgt, welche oft als die effektiven 
Träger der administrativen Praxis zu betraditen find. Es gilt dies ebenſo von der eigentlichen 
Xofal: (d. h. Armen:, Wege: und Gefundheits:) ala von der Stadt: und Graffchaftsverwaltung. 
— Dem Namen nad) eingeichränkter, aber materiell cher ausgedehnter ift der Anwendungsbereic) 
unbejoldeter Beamten in Frankreich. Die Scheidung zwiihen den ehrenamtlichen und den 
von berufsmäßigen Beamten ausgehenden Leiftungen freuzt fich bier mit der der franzöfiichen 
Verwaltung geläufigen Scheidung von Handlung und Beratung bezw. Beſchlußfaſſung (action 
et deliberation); während innerhalb der Verwaltung der Ortögemeinden beides in Händen 
ehrenamtlicher Organe ijt, behielt die Geſetzgebung innerhalb der Departementalverwaltung die 
Aktion den vom Staat augeltellten Berufsbeamten vor, fo daß fie der ehrenamtlichen Thätigkeit 
lediglich die Faſſung der als Direktive für die Verwaltung nötigen Beſchlüſſe und eine beratende 
und fontrolierende Mitwirkung bei der Ausführung überläßt. — Noch weiter gezogen ericheinen 
die in der Hommumalverwaltung der ehrenamtlichen Bethätiqgung gezogenen Grenzen in der Ge— 
Iepeebung Italiens Wie der VBürgermeifter (sindaco) ein umbejoldeter Beamter ift, jo ver: 
fehen auc die Mitglieder des Gemeinde: und des Provinzialausicuffes (giunta municipale und 
giunta provinciale) ihr Amt ohne Nemumneration. Immerhin ift in beiden genannten Ländern 
in Ermanglung genügender geichäftlicher Vorbildung der leitenden Perionen der Einfluß des be— 
rufsmäßig gebildeten Subalternverfonals und der technifchen Kräfte oft ein erheblicher. Auch in 
den ländlichen Gemeinden knüpft ein ſolcher Einfluß häufig an die Anftitution eines befoldeten 
Gemeindejekretärs fih an, eine Stellung, welche in Frankreich meiit die Lehrer als ein Neben: 
amt zu verfehen pflegen. — Einen beichränfteren Bereich haben unbefoldete Beamte in nd 
md Holland. Die an der Spite der Provinz beitehenden Beamten: Gouverneur bezw. 
Königl. Kommiſſär umd Mitglieder der Provinzialdeputation werden vom Staate befoldet. Daß 
die an der Spige der Gemeindeverwaltung ftehenden Bürgermeifter und Schöffen Beſoldung er: 
halten, beruht in Holland auf dem Geſetz; in Belgien find in den Städten Bürgermeifter und 
Schöffen regelmäßig, in den übrigen Gemeinden die Vürgermeifter häufig befoldet. — In Deutſch— 
land ift ehrenamtliche Handhabung der Verwaltung für die Angelegenheiten der ländlichen 
Ortögemeinden und der dieſen gleichitehenden Spezialgemeinden, ja in einem Teile von Deutſch— 
land auch für die innerhalb der ländlichen Amtsgemeinden erfolgende Ausübung der polizeilichen 
Befugniſſe die Regel, während in den Städten die Leitung bejoldeten Berufsbeamten anvertraut 
zu fein pflegt; die Ausführung beruht hier auf der Konkurrenz ehrenamtlicher und berufsmäßiger 
Sträfte. Das Gleiche gilt von der Verwaltung der Ktommumalverbände höherer Ordnung; auch 
bier pflegt die Leitung durch befoldete Beamte zu erfolgen, während bei der Aufammenfegung 
der beratenden, der fontrolierenden und der ausführenden Spezialorgane die ehrenamtlichen 
Sträfte eine ausgedehnte Verwendung haben. — Mehr der in Frankreich und Italien beftehenden 
nähert fih die Sadlage in Deiterreich, wo bie mit der Leitung der Gemeinde, Bezirks: 
und Yandesverwaltung, ſoweit ſolche nicht von den politifchen Stellen geführt wird, betrauten 
Organe regelmäßig ihr Amt unentgeltlich führen, Gegenüber dieſem Element iſt oft das Be— 
rufsbeamtentum in eine zweite Stellung zurüdgedrängt worden; ihm liegt in den Städten nicht 
felten die eigentlihe Geihäftsführung fait ausichließlich ob, mogegen es an der Beſchlußfaſſung 
und Enticheidung nur geringen Anteil hat. Immerhin find die Gemeinden bereditigt, auch für 
die Gemeindevoriteher und Gemeinderäte Vergütungen zu beſchließen. — In den Schweizer 
Stantonen fehlt es, was den Bereich der Verwendung ehrenamtlicher Kräfte anlangt, an einem 
gemeinfamen Prinzip; im Allgemeinen gilt die Gemeinde für berechtigt, die Errichtung befoldeter 
Stellen und die Höhe der Beloldungen durch Beſchluß zu regeln, doc wird diefe Berechtigung 
nur vereinzelt — wie durch das Züricher Gemeindegeiet von 27, Juni 1875 Art. 93 — auf 
die Mitglieder des Gemeinderats angewendet, — Auch in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas ift die Gewährung von Bejoldungen an die Leiter der einzelnen Zweige der Kom— 
miunalverwaltung zur Regel geworden. 

Dienſte mechaniſcher Natur Die Anforderung folder fommt in England und 
wie es icheint aud in den amerifanijhen Staaten kaum noch vor, dagegen hat in 
Sranfreih, Belgien, Italien, Deutihland und Defterreicd im feitens der 
einzelnen Gejeggebungen verichieden geregelten Gebieten und zwar namentlich in der Wegever— 
waltung, bei der Neinigung und Räumung von Waflerläufen, der Unterhaltung von Deichen 
und Meliorationsanlagen, der Beforgung des Feuerlöſch- und in Heineren Gemeinden des Nadıt: 
wachtdienftes die Verpflichtung zur Peiftung derartiger Dienfte noch ein umfangreiches Gebier 
behauptet. In einzelnen Staaten Deutihlands und inDefterreic hat die Forderung 
von Naturaldieniten auch in der Unterhaltung von Kirchen- und Schulgebäuden noc ausgedehnte 
Verwendung. Mannigfad haben die Geſetzgebungen verfucht, die Naturalleiftungen durch Auf: 
nahme derielben in den Geldanſchlag und durch Feititellung alternativ zu leiſtender Geldägni: 
valente der Seldwirtichaft einzuordnen. Als ein befonders gelungener Verſuch im diefer Nic): 
tung, welchem demnächſt auch die belgifche (Gefeg vom 14. April 1841) und die italienische 
(Seien vom 28, Auguft 1868) Geſetzgebung gefolgt ift, läßt die franzöſiſche Geſetzgebung 
über die Vizinalwege ſich bezeichnen: nach dem glüdlichen Griff, der in diefer Beziehung mit 
dem Gejeg vom 21. Mai 1536 gethan wurde, ift der auferordentlihe Aufſchwung, wie ihn der 
Bau der Vizinalwege in Frankreich genommen, vorzugsweile zurüdzuführen. 


$ 61. Im Gebiete der Sahgüterbejhaffung. Der Entnahme der benötigten Sad): 
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güter in natura aus dem eigenen Vermögen der kommunalen Korporationen bezw. aus den 
Erzeugniffen der zu demfelben gehörigen Grundftüde, Gewerbebetriebe zc. iſt ſchon oben 
gedacht worden; e3 reiht fi an: die Lieferung individueller Sachgüter auf Grund von aus 
öffentlichrechtlichen Verhältniſſen hervorgegangener vermögensrechtliher Verpflichtungen. 
Auch die unter Umftänden vorfommende Darreihung gewiffer den Zweden der Verwaltung 
dienender Sadıgüter an die fommunalen Korporationen durch Vereine und Stiftungen mag 
bier ihre Stelle finden. Im llebrigen fommt die direkte Anforderung von nicht fungiblen 
Sachgütern auf Grund eines gegen die Gemeindegenofjen allgemein geltend gemachten 
Bwanges nur jelten vor. Hierher gehörige Fälle enthalten manche der jchon oben erwähnten 
in der Militärverwaltung vortommenden Leiftungen: die Einräumung von Wohnungs: und 
Stallräumen an die einzuquartierenden Truppen, die Lieferung der Naturalverpflegung an 
diejelben 2c., Leiſtungen, welche, wenn fie auch weſentlich im Staatsinterefje erfolgen, dod) 
vermöge der in der Mehrzahl der Geſetzgebungen den Gemeinden eingeräumten vermitteln: 
den Funktionen von Seite der Pflichtigen den Charakter der Gemeindelaft haben. 

$ 62. Die zur entgeltlichen Erwerbung von Dieniten und Sachgütern, wie jolhe für 
die Erfüllung der Verwaltungsaufgaben der kommunalen Korporationen nötig find, erfor- 
derliche Geldbetrag — Beldbedarf i.e. S. — ftellt daher noch keineswegs den Ge— 
jamtbedarf der Finanzverwaltung dar, welcher vielmehr neben dieſem Geldbedarf auch den 
Geldwert der für die Verwaltung erforderlich werdenden Dienfte und Sachgüter, welche 
der leßleren unmittelbar zur Verfügung ftehen, umfaßt. Immerhin hat diefe Beranjchla- 
gung der erwähnten in natura erfolgenden Leiftungen hauptfächlich nur einen ftatiftiichen 
und informatorifchen Wert, da die Beihaffung hier direft und ohne Dazmwijchentritt der 
Geldwirtichaft erfolgt. Ein je größeres Gebiet die leßtere innerhalb der Finanzwirtichaft 
einnimmt, defto mehr fällt jener vorbezeichnete Geldbedarf i. e. S. mit dem Finanzbedarf 
überhaupt zufammen. 


4. Einteilung des Bedarfsnad feiner Zweckbeſtimmung. 


8 63. Wenn fich daher auch nach dem jetigen Zuftande des kommunalen Finanzweſens 
der Bedarf de3 betreffenden Kommunalkörpers in der Mehrzahl der Fälle je für einen be» 
jtimmten Beitraum in einer beftimmten Geldſumme zum Ausdruck bringen läßt, jo ift es 
doch eine für die Art der Dedung des Bedarfs wichtige Frage, wie der leßtere nad) 
jeiner Zweckbeſtimmung fich gliedert. In oberfter Reihe ift hierbei zu jondern zwiſchen 
demjenigen Bedarf, welcher durch Beiträge bedingt wird, wie fie die Kommunaltörper, ſei 
e3 derjelben, ſei es verichiedener Kategorie einander gegenüber vermöge von Konkurrenz: 
verhältnifen, oder zum Behuf der Ausgleihung zu leiften die Verpflichtung oder Aufgabe 
haben und demjenigen Bedarf, welcher in der eigenen Wirtjchaft des Konmunalförpers zur 
Entftehung gelangt. Vorzugsweiſe nur um die Gliederung des legteren fann es fich an 
diefer Stelle handeln; die Bedeutung des erjteren beruht wejentlich in der Hebertragung 
von Kräften aus der Wirtichaft des einen in die des andern Kommunalkörpers. Es find 
hier in Betreff jenes letzteren die nachjtehenden Untericheidungen von Wichtigkeit. 

$ 64. 1. Berjonal: (Bejoldungs-) und Sahbedarf. Der Berjonal: 
bedarf begreift denjenigen Aufwand in fich, welchen die Unterhaltung des in Memtern 
der kommunalen Verwaltung thätigen Perſonals erfordert; es jet derjelbe aljo ein durch 
Amtsverhältnifje mit der Korporation dauernd verbundenes Perjonal voraus. Die Koften, 
welche die Remumerierung einzelner Arbeitsleiftungen erfordert, werden dem Sachbedarf 
zugerechnet, welcher den übrigen Bedarf umfaßt. Bon ihm unterjcheidet ſich der Perſonal— 
bedarf qualitativ in manchen twichtigen Stüden. Während beim Sadhbedarf in der Her- 
jtellung der einzelnen Leiftungen das Anterefie der Gemeindeverwaltung regelmäßig feine 
Erledigung erhält, charakterifiert der Perjonalbedarf ſich dadurd, daß dem Intereſſe an der 
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Leiftung im Einzelnen das Intereſſe an der Erhaltung des Verhältniffes zu den Perſonen 
(Amtsträgern) hinzutritt, eines Verhältniffes, das in der Kommunalverwaltung ähnlic) wie 
in der Staatsverwaltung regelmäßig auf längere Zeiträume berechnet und mit Rüdjicht auf 
die wichtigen Eriftenzfragen, die fich für die Beteiligten an das Verhältnis fnüpfen, häufig 
durch Rechtönormen ald ein dauerndes geichüßt ift. Am Einzelnen hängt die Ausdehnung 
des Bejoldungsbedarf3 teild davon ab, welche Ausdehnung den ehrenamtlichen Bejorgun: 
gen gegeben ijt und wie fich hiernach das Gebiet für die Verwendung befoldeter Beamten 
bemißt, teils davon, wie das Verhältnis zu den Trägern bejoldeter Aemter von den ein- 
zelnen Gejeßgebungen bezw. Berwaltungen gefaßt wird. 


An die Stelle der Gebührenerhebung, wie foldhe in den vergangenen Jahrhunderten 
in Verein mit dem Genuß gewilfer Naturalpräjtationen — Wohnung, gen, Licht, 
arten: und Feldnutzung — einen weientlichen Teil der den Amtsträgern gewährten Vergütungen 
zu bilden pflente, ift auch bezüglich der in der Kommunalverwaltung, ſoweit es ſich nicht um 
ehrenamtliche Verwendungen handelt, immer mehr der Bezug feſter Beſoldungen in Geld 
getreten. Immerhin fehlt es nit an Anklängen an den früheren AZuftand: jo weiſt noch das 
Semeindegejeg für den Kanton Zürich die Gemeindebeamten in erjter Yinie auf Gebühren für 
die vollzogenen Amtshandlungen an, doch find die Gemeinden befugt, an Stelle diefer Einnahmen 
den Gemeindebeamten fefte Befoldungen auszufegen und Statt deflen die Gebühren zur Gemeinde: 
kaſſe einziehen zu laflen, nur muß in diefem Falle der Betrag der Bejoldung ein dem Durch— 
ar der Gebühren mindeftens gleicher fein (Gemeindegeieß vom 27. Juni 1875 Art, 

Aber auch foweit Feite Befoldungen gewährt werben, erhebt fich die der formellen Nene: 
fung der diesbezügliben Nechtsanfprüde der in der Stommmunalverwaltung thätigen Kräfte, ins: 
beiondere der jubalternen und techniihen Beamten, zu Grunde liegende Auffaffung in England, 
Frankreich, Italien und Defterreih dod nur wenig über die Analogie der Dienſtmiete. That- 
ſächlich iſt in En ge nd reichliche Nemunerierung und dauernde Belaffung in der Funktion jehr 
allgemein, während für Frankreich und jomeit befannt auch für Italien niedrige Be— 
joldung und geringe Stabilität der Stellung charakteriftiich find. Noch mehr ftellt in der Schweiz 
und vor allem in Amerika die Behandlung der Beſoldung ſich auf den Boden ihrer Auf: 
faffung als einer für gewiſſe a der Leiſtungen nad Maßgabe des Werthes derielben zu 
—— Vergütung. Die holländiſche und belgiiche Geſetzgebung tragen dieſe Auf— 
aſſung ſelbſt in die betreffs der Remunerierung der höheren Beamten vorgezeichneten Grundſätze 
hinein, indem in beiden Ländern die Mitglieder der Provinzialdeputationen ihr Gehalt nur zur 
Hälfte als feſte Beſoldung beziehen; die andere Hälfte wird zu einem Fond vereinigt, an wel— 
dem die Mitgabe der Zahl der Sitzungen, an denen fie Teil genommen, vartizipieren. Das 
Gleiche gilt in Holland von den Mitgliedern des Gemeindevoritandes (Schöffen). In Belgien 
fann von dem Gehalt des Bürgermeiiters und der Schöffen ein Teil ausgejondert werden, um 
einen Fond zu bilden, aus dem die VBetreffenden nad dem Verhältnis ihrer Teilnahme an den 
Sitzungen Nemumeration beziehen. (Belgiſches Provinzialgeieg vom 30. April 1836 Art. 105, 
NKommmmalgeie von 30. Mai 1836 Art. 1803; Niederländiiches Provinzialgeieg vom 6. Juli 
1850 Art. 62, Kommunalgeſetz vom 29. Juni 1865 Art. 94). Jene Analogie der Dienjtmiete hat 
zur Konſequenz, daß die Beſoldung mit dem Aufhören des Amtes ihr Ende erreicht und Pen: 
ſionsanſprüche nicht ftattfinden; die Gewährung von Penſionen iſt denn auch in der Schweiz 
und in Amerika ungebräuchlich, während in Ktalien®') lediglich eine Bewilligung von Fall 
zu Fall für zuläffig erachtet wird. In Frankreic pflegt der Einfanf in Penſionskaſſen für 
eine Privatangelegenheit der Bedienſteten zu gelten. Als ein Fortichritt iſt es au bezeichnen, dab 
das belgiihe Provinzialgejeß (Art. 69 3. 14) die Penſionen der früheren PBrovinzialbeamten 
unter die obligatoriſchen Ausgaben der Provinzen eingeitellt hat. Viel vollftändiger find in 
Deutſchland die tonjequenzen, zu denen das Erfordernis einer würdigen und geficherten 
Stellung des Berufäbeamtentums im Staatsdienit fchon früher geführt hatte, im Laufe der Zeit 
aud für einen großen Teil des in den kommunalen Verwaltungen verwendeten höheren, tech— 
niihen und Subalternbeamten:Perfonals gezogen worden. Nahezu allgemein it das Amtsver: 
hältnis ein dauerndes, die beliebige Entlaßbarfeit ausgeſchloſſen, die Sicheritellung der Exiſtenz 
des Beamten und feiner Familie auf Einräumung von Benfionsaniprücen für den Fall unver: 
ichuldeter Dienftunfähigkeit, in einzelnen größeren Nommmunalverwaltungen ſogar von Anſprüchen 
auf Verſorguug bezw. Unterftügung von Witwen und Waijen ausgedehnt. Die Mehrausgaben, 
weldhe ſich für die Kommunalverbände aus diefem Syſtem ergeben, finden im höheren Leiftungen 
und vertrauensvollerer Hingabe an den Beruf ein reichliches Aequivalent. 


Der Sahbedarf umfaßt den Geldaufwand, welchen die Beihaffung der einzelnen 

21) Eine geiebliche Regelung der Penfionsan- zialgeſetzes warm empfohlen, ift bisher nicht zu 
iprüdhe der KRommunalbeamten, wiewohl wieder» Stande gefommen. Magmi, Commentario zu 
holt bei Beratung des Kommunal: und Provinz Art. 111, Num. 8 fi. (©. 557). 
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zur Durchführung der Aufgaben der Verwaltung nötigen Arbeitsleiftungen und Sachgüter 
erfordert. Dieje find entweder bloße Verbrauchsgüter oder Grundftüde und Kapitalien. 
Der Bedarf für die Beichaffung der den letzteren beiden Klafjen angehörigen Objekte unter: 
jcheidet fi von dem für die Beichaffung der Verbraudsgüter dadurd, daß an Stelle des 
aufzumendenden Geldbetrages ein den Wert des letzteren repräfentierendes Objekt dem Ber- 
mögen der Gemeinde hinzutritt, das entweder individuell dauernder Natur ift, oder in der 
Güterproduftion, der es dienen joll, ſich wieder erjegt, Vorausſetzungen, die eine bejondere 
Behandlung gerade diejes Bedarfs in Bezug auf jeine Dedung gejtatten und bedingen. Am 
eminenteften ift die Eigenfchaft der Dauer eine Bejonderheit der Jmmobiliarobjefte und der 
in materielle Verbindung mit denjelben gebrachten (Anlage:) Kapitalien eigen; der für Er- 
werbung diejer Objekte erforderliche Geldbetrag läßt fih unter der Bezeichnung des Im. 
mobiliarbedarfs zufammenfaffen. Einen wichtigen Teil des legteren bildet der Bedarf für 
Bauten. 

$ 65. 2. Bedarf für Erwerbszwede und für adminiftrative Zwede i. e. S.: Erwerbs: 
und adminiftrativer Aufwand. Somohl die im Wege der Privatwirtichaft wie die 
im Wege der Anwendung öffentlicher Rechte feitens der Kommunalkörper erfolgende Ge- 
winnung von Sachgütern (Geld) erfordert regelmäßig die Aufwendung von Koften; es ge: 
hören hierher die Kojten der Erhaltung und Bewirtichaftung der im Eigentum des Kom— 
munalverbandes befindlichen Nealobjekte, die Betriebsfojten bei von ihm unternommenen 
gewerblichen Unternehmungen, die Erhebungs: und Exekutionskoſten bei Gebühren und 
Steuern. Die Ausjonderung diejer Aufwendungen teil® im Allgemeinen gegenüber den 
jonftigen Ausgaben der fommunalen Verwaltungen, teils für jeden der einzelnen bezüglichen 
Erwerb3zwede ift von Wichtigkeit, weil zu den VBorausfegungen der wirtichaftlichen Recht— 
fertigung des bezüglichen Gütererwerbes auch die Verhältnismäßigfeit der auf den Erwerb 
verwendeten Koſten gehört. Die Forderung einer VBerhältnismäßigfeit in diefem Sinn fällt 
bei Aufwendungen für Zwecke, welche ihrer jelbjt wegen und nicht wegen des zu erweitern— 
den finanziellen Ertrages erftrebt werden (adminiftrative Zwede i. e. ©.) naturgemäß fort. 
Derartige Aufwendungen für administrative Zwede i. e. S. werden noch nicht dadurch zu 
Erwerbsaufwendungen, daß zeitweife bei ihnen der Ertrag die Aufwendungen überjteigt. 
Die in neuerer Zeit bei Aufitellung ſtädtiſcher Haushaltsetats häufiger werdende Sonder: 
ung der einzelnen Verwaltungen in Ueberihuß: und Zujchußverwaltungen dedt fi daher 
mit der erwähnten Einteilung nicht. 

8 66. 3, Allgemeiner Verwaltungs und Specialbedarf. Die Auf- 
wendungen jondern fich in folche, welche durch die Erijtenz des Kommunalkörpers und die 
Erhaltung feiner Organijation, Verwaltung und Rechte, durch die Förderung des fom- 
munalen Lebens überhaupt bedingt werden, und in joldhe, welche zu einzelnen von der 
Berwaltung zu erfüllenden Aufgaben in einer Beziehung ftehen. Erjterer Art iſt alles 
das, was für die obere Leitung der Verwaltung an Bejoldung der zu dieſem Behuf er- 
forderlichen Kräfte, für die Herftellung und Inftandhaltung der dazu nötigen Finrichtungen, 
für die Geltendmahung der Rechte, der allgemeinen Intereſſen jowie des politiichen Ein- 
fluffes und für die Nepräfentation der Korporation als joldhe auszugeben ift. Lepterer 
Art ift dasjenige, was durd die Erfüllung der einzelnen Verwaltungsaufgaben, mögen 
diefelben zum reife der Aufgaben oder zu denen der allgemeinen Sonderaufgaben gehören, 
in Anfpruch genommen wird. In diefem Sinne läßt fih von einem Polizei-, Schul, Ar— 
menanfiwande, von einem Aufwande für die Sicherung der jtädtiichen Verkehrs: und Ge- 
jundheitsinterefjen iprechen. 

Allerdings wird ſich lediglih vom Prinzip aus zu einer ſcharfen Trennung zwiſchen 
beiden Kategorien des Bedarfs nicht überall gelangen lajjen, da zahlreihe Aufwendungen 
ihre Beziehung ſowohl zur allgemeinen fkorporativen Selbfterhaltung wie zur Verfolgung 
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der bejonderen Berwaltungszivede haben. Es muß daher die pojitive Beftimmung 
bier präzifierend eingreifen. Eine bejondere Wichtigkeit erhält dieje Präzifierung in dem 
Falle, da bezüglich der Tragung des Aufwandes in dem einen oder anderen Verwaltungs: 
zweige dem betreffenden Kommunalkörper noch andere Pflichtige (Private, Stiftungen, 
andere Kommunaltörper, der Staat) in einem durch Quoten des Gejamtbedarfs oder des 
Geſamtaufwands bejtimmten Berhältniffe zu fonfurrieren haben. Hier ijt die Art der Be- 
rehnung und Abgrenzung des Specialbedarfs eine wejentliche Grundlage für die Bejtim: 
mung der Beitragspflicht, aus weldhem Grunde jie einer pofitiven , bejonders eingehenden 
Regelung bedarf. Im Uebrigen hat die Sonderung des Bedarfes nach den einzelnen Ver: 
waltungszweigen zwar an fich in der Hauptjache einen nur informatorischen Wert, fie kann 
jedoch dadurch, daß jene Specialifierung der Gruppierung des Budgets zum Grunde ge: 
legt wird, auch für die Bollmachtsverhältnifje der fonımumalen Organe eine wejentliche Be- 
deutung gewinnen. 


Die Scheidung zwijchen allgemeinem und Specialbedarf iſt infofern eine relative, als dasjenige, 
was bei Inbetrachtnahme lediglich eines Verwaltungsgebiets ſich als allgemeiner Bedarf daritellt, 
bei Erweiterung der Sphäre, für welde die Souderung vorgenommen wird, ſich ala Special: 
bedarf charafterifieren faun; im Worftehenden find die Striterien für eine auf den gefamten | Ver: 
waltungsbereid) des Kommunalkörpers ſich erjtredende Scheidung geiucht worden. Für eine Schei- 
dung in obigem Sinne ijt die von Miſchler — a. a. ©. S. 167 ff. — vorgeſchlagene Einteilung 
in Einheits- und Einigungsbedarf nur eine neue Benennung, die wegen der Mißverſtändniſſe, zu 
denen die genannten Ausdrüde Anlaß geben können, nicht zu empfehlen ift. 


IV. Einnahmen und Einnahmequellen. 


$ 67. Die Einnahmen fünnen zunächſt in jolche gejchieden werden, welche den Kommu— 
naltörpern eine abjolute Bermögensvermehrung zuführen, und im jolche, bei welchen einer 
eintretenden Vermögensvermehrung ein adäquater Bermögensverlujt gegenüber fteht. Letz— 
terer Art find die durch Veräußerung von Teilen des Gemeindevermögens, jowie die durd) 
stontrahierung von Anlehen erzielten Einnahmen. Die erjteren bezeichnen wir, nad) dem 
Borgange Deſſary's, als reelle Einnahmen, die legteren ald$ oneroje Einnahmen. Nur 
mit den reellen Einnahmen beichäftigt ſich diejer Abjchnitt. Sie zerfallen wieder 
in eigene Einnahmen ($ 68—101) und in Zuſchüſſe ($ 101—105), je nachdem 
die Einnahmen innerhalb der eigenen Wirtichaft des Kommunalkörpers, jei es im Bereich 
jeiner privatrecdhtlichen, jei e3 feiner öffentlicdy-rechtlichen Sphäre, zur Entjtehung gelangen, 
oder aber darauf beruhen, daß in dieje Wirtichaft vermöge öffentlich-rechtlicher Regelung 
Kräfte aus der Wirtſchaft anderer Kommunalkörper bezw. des Staats übertragen werden. 


1. Eigene Einnahmen. 
1. Die eigenen Einnahmen im Allgemeinen, 


$ 68. Wie in der Wirtjchaft des Staats, jo vereinigt auch in der der Kommunalkörper 
ſich ein privatwirtichaftliches und ein gemeimwirtichaftliches Element. Das erjtere jteht im 
Allgemeinen unter den Gejichtspunften, die für die private Erwerbsthätigfeit maßgebend 
find, wiewohl dieje Gefichtspunfte durch die Eigenſchaft der Kommunalkörper als öffent: 
licher Korporationen und durch den Inhalt ihres Aufgabenkreiſes ſich mannigfach modifi— 
zieren. Die Form, in der das Element diefer privatwirtichaftlihen Thätigkeit zum Aus— 
drud gelangt, ift die der Ausübung privater Rechte, die jedoch ebenfalls nach dem Subjekt, 
das Träger derjelben ift, Abwandlungen unterliegen können. Im Gegenjag dazu beruht 
das gemeinwirtichaftliche Element auf der Durchführung der den Kommunalkörpern zur 
Sicherſtellung ihrer öffentlihen Aufgaben eingeräumten Zwangsrechte; es wird durch Ge: 
ſichtspunkte diejes öffentlichen Berufs der Kommunallkörper beherricht. Je nachdem die Ein: 
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nahmen in der Bethätigung des einen oder des anderen jener beiden Elemente erzielt 
werden, find privatwirtfhaftlihe und gemeinwirtihaftlide Einnah— 
men zu jcheiden**). In dem Verhältnis, in dem die Einnahme der Kommunalkörper fich 
aus dem einen bezw. dem andern Element zuſammenſetzt, zeigt fi) zumächjt ein jehr erheb- 
licher Unterjchied zwijchen den Ortsgemeinden einerjeits und den Kommunal: 
verbänden höherer Ordnung anderjeits: während die Finanzwirtſchaft der lhetz— 
teren fajt ausjchließlich auf gemeinwirtichaftlihe Einnahmen angewiejen ijt, nehmen in 
der Finanzwirtichaft der Ortsgemeinden die privatwirtichaftlihen Einnahmen einen — je 
nach der Lage der gefchichtlihen Entwidlung mehr oder minder — erhebliden Umfang 
ein. Es beruht dies größtenteil® darauf, daß in legteren ſich die alte Rechtsgemeinjchaft 
der Gemeindegenofjen häufig fortjegt: je mehr in diejer Beziehung die Kontinuität erhalten 
geblieben, dejto größer pflegt der Anteil zu fein, welcher dem urjprünglichen Gemeinde: 
vermögen erhalten geblieben ift. Dagegen tritt bei den Kommunalkörpern höherer Ordnung 
der Charakter von ausschließlich oder nahezu ausſchließlich für adminijtrative Aufgaben 
gebildeten Verbänden in den Vordergrund. 


2. Privatwirtfchaftlihe Einnahmen. 
1. Die Hauptformen im Allgemeinen 


8 69. Bon den drei Hauptelementen der Privatwirtichaft: Nutzbarmachung des Grund: 
eigentumsd, Gewerbebetrieb, Verwertung der Kapitalnutzung tritt das 
letere in der Wirtjchaft der Gemeinden völlig zurüd. Der Beſitz eines im Wege der 
Kreditwährung nugbar zu machenden Kapitalvermögens ift bei den Gemeinden mur wenig 
verbreitet; wo er vorhanden, pflegt er der vorübergehenden Rapitalanfammlung für ein: 
zelne Ausgabe» oder Verficherungszwede zu dienen. Häufiger ift dDiefe Art der Vermögens: 
anlage bei Stiftungsfonds, welche fi unter der Verwaltung der Gemeindebehörden be- 
finden. Weit vormwaltend ift dagegen der Betrieb und die Nutzbarmachung von immobiliarem 
&emeindevermögen; fie pflegt indefjen für ländliche und ſtädtiſche Gemeinden verjchiedene 
Formen anzunehmen. Während in ländlichen Gemeinden in der Regel ein großer Teil 
des immobiliaren Gemeindeeigentums der individuellen Nußung der Gemeindegenofjen über: 
lafjen zu werden pflegt, in welchem Falle die Einnahme der Gemeinden fich auf die von 
den Gemeindegenofjen für die Nußung etwa zu entrichtenden Aequivalente bejchräntt, bildet 
in Städten die Bewirtſchaftung des nugbaren Gemeindeeigentums für gemeinjame Rechnung 
die Regel; während ferner in ländlichen Gemeinden das dem öffentlichen Gebrauche ge: 
widmete Gemeindeeigentum meift feine Einnahme gewährt, pflegt dasjelbe in Städten dadurch, 
daß es gegen Entgelt Privaten für einzelne Zivede zur Benügung überlajjen wird, einen 
Ertrag abzumwerfen. Gewerblihe Unternehmungen der ländlichen Gemeinden fommen nur 
jelten vor, häufig find diejelben dagegen in großen Städten, wo fie der Sicherjtellung des 
Bedarfs der Einnahmen an einzelnen, unentbehrlichen bezw. wichtigen Konſumartikeln zu 
dienen pflegen. Als die vorwaltenden der hierher gehörigen Einnahmequellen werden daher 
die Nugbarmahung des Jmmobiliarvermögens und der Öcwerbebe: 
trieb der Gemeinden zu behandeln jein, 


22) Verlannt wird bei diejer Einteilung nicht, | Effekt der Befteuerung haben fönnen. Es ge- 
daß mancde ihrer Form nad privatwirtichaft- | mügt, ſich ſolcher Verfchiebungen durch die praf- 
lie Einnahmen vermöge des Inhalts und der tiſche Geſtaltung der Einrichtungen, welche nie 
Wirfung, die fie in der Anwendung erlangen, | mals allein unter dem ausichlieflichen Einfluß 
nicht jelten in das gemeinwirtichaftliche Gebiet | der Begriffsentwidelung fteht, bewußt zu fein, 
hinübergreifen, wie denn beiſpielsweiſe (j. unten | um zu verhüten, daß aus jener Einteilung ſach— 
$ 75) rechtliche oder natürlihe Wonopole den lich unrichtige Schlüffe gezogen werden. 





Privatwirtichaftlidie Einnahmen: Immobiliarvermögen. $ 70, 63 


2. Die Nugbarmadhung bes IJmmobiliarvermögens, 


v. Miaskowsky, Die jchwei igerifche Allmand in me geſchichtlichen ——— vom VIII. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart (Schmollers F. Bd. Heft 4). 1879. es e3, Les portions 
menageres et communales en France. Revue gen. Fr — 1888, II. ©. 257 ff. 394 ff. 

$ 70. 1) Im Allgemeinen. Von den Einnahmequellen des ER ift Die 
Nugung des fommunalen Grundeigentums die urjprünglichjte. Die älteren Kulturftufen 
harakterifiert fajt überall ein gemeinfames Eigentum der Gemeindegenofjen an der Feld: 
jlur; erjt allmählich ift aus der zum Behuf der Bebauung vorgenommenen Teilung ein 
Nutzungs- und demnächſt Eigentumsrecht der Einzelnen hervorgegangen, mit defjen wach— 
jender Ausdehnung das Eigentum der Gejamtheit eine immer größere Einſchränkung er: 
fuhr; dennoch bejtehen, wenn auch in überaus ungleiher Verteilung mannigfache häufig durch 
Neuerwerbungen vermehrte Reſte des lehteren fort. Jene Ungleihmäßigfeit ift teils auf 
die Berjchiedenheit der Wirtihaftsführung in den einzelnen Gemeinden und der Greig- 
niffe, welche auf diejelbe influieren, teils auf die verjchiedene Stellung, welche die Geſetz— 
gebung zur Individualiſierung des Eigentums einnahm, zurüdzuführen. Wenn aud) jeit 
dem Auflommen der von den Bhyjiofraten bezw. von Adam Smith ausge 
gangenen voltswirtichaftlichen Lehre die Tendenz einer Begünftigung der Umwandlung in 
privates Eigentum der Gemeindegenojjen die vorwiegende gemwejen ijt, jo hat doch je nad) 
den bejonderen Auffafjungen, welche bei den Faktoren der Legislation obwalteten, die Durch): 
führung mehr oder minder erhebliche Einjchränfungen erfahren. Am allgemeinjten ijt der 
Wald von jener Umwandlung ausgejchlojjen geblieben, wogegen das gemeinjame Weide: 
und Aderland vielfach — wie in den öſtlichen Provinzen Preußens nahezu ganz — 
in Privateigentum übergegangen tft; anderwärts wie im jüdmwejtlichen Deutichland, in 
Frankreich und vor Allem in der Schweiz jind noh Almendgüter, d. h. im Eigentum 
der Gemeinde, aber in der Nukung der Gemeindegenofjen befindliche nußbare Grundftüde, 
weldye neben Forftland auch Weide und Aderland in fich begreifen, in erheblicher Aus: 
dehnung vorhanden. Diejen Almendgütern fteht das aus der Nutzungsgemeinſchaft ausge: 
ionderte Privateigentum der Gemeinde — Kämmereidermögen — gegenüber. Es 
begreift dies, joweit Jmmobiliarvermögen in Frage fommt, diejenigen der Gemeinde ge: 
hörigen Liegenjchaften in jich, deren Nugung bezw. Verwertung im Intereſſe der kommu— 
nalen Korporationen erfolgt; jie bejtehen vorwiegend aus Wald, in einzelnen Fällen — 
namentlich befinden jich die Städte hier und da im Beſitz derartigen mitunter umfang: 
reihen Privateigentums — aber aud aus Adergütern und damit zufammenhängenden ge: 
werbliden Anlagen, jodann aber auch aus nußbaren Gebäuden. Bon beiden Arten des 
nugbaren Privateigentums der Gemeinden unterjcheidet fi das dem öffentlichen Ge: 
brauche bezw.VBermwaltungszmweden dienende Jmmobiliareigentum der: 
jelben, als öffentlihe Straßen, Pläge, Brüden, Wafjerläufe, Promenaden, für den öffent: 
lichen Dienft bejtimmte Gebäude ꝛc. Wiewohl dasjelbe nicht in erjter Linie der finanziellen 
Nutzbarmachung gewidmet ift, jo jchließt doc) jeine abminiftrative Zwedbejtimmung anderer: 
jeits eine mit der Art jeiner Verwendung vereinbarte Nugungsverwertung nicht aus; unter 
den Einnahmequellen des Gemeindehaushalts kommen daher auch die aus ihm gezogenen 
Nutzungen in Betradt. 


An einer a des nugbaren Gemeindeeigentums fehlt cs nod) vielfach. 
In Belgien ergab die Aufnahme von 1875 eine Gejamtflähe au fommunalem Grundeigenz 
tum von & 9618.89 Hektar gegen einen Gefamtflächeninhalt des Staatsgebiets von 2945516,30 
Heltar ). In Frankreich belief fih im Jahre 1877 der Hlächengehalt der nugbaren 
Gemeindeländereien auf 4316510 Helt. (gegen einen Flächeninhalt des Staatsgebiets von 
52 857 199 Helt. 2 wovon auf Waldungen 2058 707, auf jonftige, nugbare und einen Ertrag ab» 


23) Situation financitre des communes en 1865 et en 1875. 
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werfende Kändereien 1620503, auf an und für ſich nugbare, aber zur Zeit einen Ertrag nicht 
abwerfende Yändereien 637 100 Hekt. entfielen *). Gine eingehende Statiſtik der Gemeindegüter 
bejigt der Kanton Bern. Nac dem Beitande vom 31. Dezember 1885 bezifferte ji) der Wert der— 
jelben auf 174404597 Fr. wovon 14859999 auf Stirchenaut, 44271230 auf allgemeines Orts: 
gut, 18668648 auf Schulgut, 82299632 auf Bürgergut und 27681027 auf Armengut ent 
fielen ®), Die preußiſche Finanzſtatiſtik hat jich bei der Aufnahme für 1876 darauf bejchräntt, 
bezüglich der Städte mit mehr als 10000 Einwohnern Fläche und Wert der im Eigentum der 
Gemeinden befindlichen Forſten und ſonſtigen Grundſtücke zu erheben; es fehlt bier jedoch eine 
Aufredinung der Zahlen *); eine Scheidung zwiichen den in der allgemeinen Benugung befind- 
lien bezw. Benvaltungszweden dienenden Grundſtücken und den Kämmereigütern wird nicht ge: 
madt. Jm Deutſchen Reiche ift mit der Berufszählung vom 14. Juni 1895 eine Statijtif 
des Semeindeeigentums verbunden worden; inwieweit diefelbe brauchbare Ziffern liefern wird, 
entzieht ſich bis jegt der Beurteilung. Die Italieniſche Statiftit für das Jahr 1882 be- 
ichränft I u die Specialifierung des Grundvermögens der Provinzialhauptftädte und Pro: 
vinzen (1. 1.). 

In der Form des Kämmereiguts hat der kommunale Grundbeſitz, foweit ein folder vor: 
handen, ſich hauptiädhlich in den Städten erhalten, da hier die Ausbildung der Geldwirtichaft 
und die Bejonderheit der Erwerbsverhältniffe die unmittelbare Nugumg durd die Einwohner er: 
ichwerten; auch in England find es vorzugsweile die größeren Städte, die ein umfangreiches 
tänımereivermögen bejigen ?’), Im Gegeniag hiezu ift auf dem Lande wie bemerkt bei Weide 
und Aderland die Almende die vorherridende Form des Grundbejiges; bei Weiden pflegen 
wenigitens umfafjende Servituten zu Gunsten der Gemeindegenoſſen zu beitehen. — Sehr ver: 
jchieden ijt die Stellung, welche je nach den verſchiedenen Zeitperioden und in den verichiedenen 
Ländern die Sejeggebung zur Frage der Erhaltung der Almenden eingenommen hat. 
Am ausgeprägteiten ijt in diejer Veziehung der Gegenjag zwiſchen Frankreich und den öſt— 
lidien Provinzen Preußens. Während hier infolge der Grundjäge, welde für die Gemein— 
beitsteilung feit dem Gejeg vom 21. Juni 1821 maßgebend waren, das der gemeinfamen Nugung 
unterliegende Grumdeigentum der Gemeinde auf das geringite Maß reduziert worden iſt, gilt in 
Frankreich nad) Maßgabe der in Abänderung der Freigebung der Teilung, wie fie abgeiehen von 
den Waldungen dur das Geſetz vom 17, Auguft 1792 und vom Juni 1793 ausgeiproden wor: 
den war, durch das Geſetz vom 9, vent. XII ergangenen Berbotsbeitimmung das Gemeindeland 
im Prinzip für unveräußerlih; nur für einzelne Fälle — namentlich behufs der Inkulturſetzung 
von wüjten Yändereien zu Affanierungszweden — find Erleichterungen zugelaffen worden. Gejete 
vom 29. Juli 1857 und 28. Juli 1860 *5). 


s 71. Kämmereigüter Ihre Stellung im Gemeindehaushalte ift diejenige, welche 
die Domänen im Staatshaushalte einnehmen. Im Allgemeinen ijt ebenjo die rechtliche Ver— 
fügung über diejelben wie die Regelung der Bewirticaftung den Gemeindeorganen über: 
lafjen, deren Beſchlußfaſſung jedoch, was wichtigere rechtliche Dispofitionen, insbejondere 
Veräußerungen, Berpfändungen auf längere Zeiträume anlangt, der Genehmigung der 
Staatsbehörden bezw. Kommunalförper höherer Ordnung oder der mit diejen im orga- 
niſchem Bujammenhange jtehenden Selbjtverwaltungsorgane zu unterliegen pflegt. Je aus- 
gedehnter der Befig, dejto mehr nähern in der Negel die Formen der Bewirtſchaftung fich 
den für die Staatsdpomänen beftehenden; bei Landgütern ift demgemäß Verpachtung die 
Regel. Gleiches pflegt von ſolchen gewerblichen Anlagen, welche Zubehör landwirtichaftlicher 
Betriebe find, als Kalkbrüche, Kalköfen, Ziegeleien 2c., zu gelten. 

$ 72. Bejonderes Berhältnis der Korjten?). Eine erceptionelle Stellung nehmen die 
im KRommunalbefig befindlichen Forjten ein. Die wichtigen öffentlichen Antereffen, welche 
bei der Erhaltung der Gemeindewaldungen beteiligt find, haben hier fajt überall zu einer 
beträchtlihen Ausdehnung der Einwirkung des Staates geführt. Nicht nur ift der Kreis 
derjenigen rechtlichen und faktiichen Dispofitionen, weldye der Genehmigung des Staats 
unterliegen, — es pflegt jolcher namentlich auch die Fälle der Veränderung der Nutzungs— 





24) Rapport sur la situation financiere des! 27) 2eroy-Beaulieu, L’administration 
communes en 1877. ©. 182. locale. ©. 334 

25) Bgl. Mühlemann in der Zeitichrift) 28) Saint Yager, De l’avenir des biens 
für jchweizeriiche Statiftil. Jahrgang 1887. ©. communaux en France, Revue générale d’ad- 
320 fi. ministration. Jahrg. 1882. ©. 52. ©. 145 ff. 

26) Vgl. Herrfurth's "Beiträge zur Finanz und Paſſez, a. a. O. 
ſtatiſtil. VI. Ergänzungsheft zur Zeitſchrift des | 29) Bgl. dar. auch im Hdb. Band II, 1, Abh. 
preußijchen ftatiftiichen Bilreaus. ©. 72 ff. XVII ©. 311 ff. 
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art, der außerordentlihen Nutzung als Ertrabiebe 2c. einzuichliegen — ein weit größerer, 
ſondern e3 unterliegt auch im Allgemeinen die Regelung des Betriebes, für welchen die 
Bewirtichaftung in Negie die allgemein übliche Form ift, erheblihen, aus der Auffichts: 
befugnis des Staats hergeleiteten Beichränfungen, wo nicht einer pofitiven Einwirkung des 
(egteren, welche vor Allem die Nachhaltigkeit der Nugungen zu fichern bezwedt. Die For: 
men, in denen dies erreicht wird, find allerdings nach Lage der pofitiven Gejeggebungen 
überaus verjchiedene: die höchſte Potenzierung des Staatseinflufjfes enthält die Unterord- 
nung des Betriebs der Kommunalforften unter die Leitung der Staatsforjtbehörden. Wenn 
eine ſolche Einrichtung auch zur Erzielung einer Vereinfahung der Verwaltung und einer 
Eriparung von Koſten beitragen kann, jo enthält diefelbe doch aud) andererjeit$ die Gefahr, 
daß das Schema der Staatsforjtverwaltung zu einfeitig angewendet werde und daß Die 
Wechſelbeziehung zwifchen der Verwaltung der Forjten und der Führung des Gemeinde: 
baushalts zu jehr in den Hintergrund trete. Die finanziellen Anforderungen an die fom- 
munale Forjtverwaltung find weſentlich jhon aus dem Grunde erheblid) abweichende, weil 
e3 ſich bier um die Sicherjtellung einer Periodizität der Leiftungen in einem räumlich weit 
engeren Kreife handelt. Auch hat die kommunale Forftwirtichaft ihre Einrichtungen in einer 
Weiſe zu treffen, welche der Ausübung der Forjtberechtigungen der Gemeindegenofjen den 
Anſchluß gejtattet. 


Die franzöſiſche Geſetzgebung unterftellt den durch ben Code forestier vom 31. Juli 1827 
feitgeitellten Betriebsvorfchriften die ‚Foriten der Gemeinden und Inititute, infoweit fie einer ords 
nungsmäßigen Bewirtihaftung fähig find; eine bejonders charakteriſtiſche Beionderheit des für 
die kommunalen Forften vorgeichriebenen Betriebs beiteht darin, daß von der periodiſchen Nugung 
ein Viertel (das jog. quart en reserve) ausgeichloffen wird, um bei vorlommenden außerordent: 
lien Finanzbedürfniſſen der Gemeinden zu außerordentlicen Nugungen herangezogen zu werden, 
‚Jeder Extrahieb unterliegt der Genehmigung des Staatsoberhaupts. Der Foritidug in den Ge: 
meindewaldungen wird nur in umteriter Inſtanz meiſt durch bejondere Gemeindeförjter gehand— 
habt; im lebrigen wird der Betrieb lediglih von den Organen der Staatsforjtverwaltung ge: 
leitet. Code forestier Art. 80 ff.“). Won den 2058707 Sett, Gemeindeforjten, die Frankreich 
im Jahr 1877 bejaß, waren 1835532 dem regime forestier unterftellt >), In Italien können 
Gemeindewaldungen nur aus Gründen der öffentlichen Gefundheit Betriebsbeichräntungen unter: 
jtellt werden. (Gefeg vom 20. Juni 1877 und Neglement vom 10. Februar 1878.) In Preußen 
war den Negierungen zur Pflicht gemacht, zur Veräußerung von Gemeindeforſtgrundſtücken die 
Genehmigung in der Regel zu verjagen, aud) die teilweile oder völlige Ausholzung von Gemeindes 
foriten und deren Verwandlung in Acer, Wieſe oder Weide nur damı zu genehmigen, wenn das 
von überwiegende dauernde Vorteile mit Gewißheit zu erwarten feien. Eine intenfivere Einwir— 
fung der Staatsverwaltung auf den Betrieb der Semeindeforiten fand in den Provinzen Sachſen, 
Weitfalen und der Nheinprovinz ftatt, indem hier die Feſtſtellung des Wirtichaftsplans und außer: 
ordentliher Holzihläge und Stodungen an die Genehmigung der Negierumngen gebunden war. 
Erſt durch das Geſetz vom 14. Auguſt 1876 iſt das Erfordernis eines von dem Regierungs— 
präfidenten genehmigten Vetriebsplans für jämtliche Öftlihe Provinzen hinſichtlich der Forſten der 
Gemeinden und Iuftitute fejtgelegt worden; auch Abweichungen vom Betriebsplane find in der: 
jelben Weile zu genehmigen; der Betriebsplan joll einesteils den Anforderungen der Nachhaltig: 
feit der Wirtichaft, andernteils den Wünfchen und Bedürfniffen der Beteiligten thunlichit Rech— 
nung tragen (8 3 dafelbit). In Bayern ijt eine Teilung der Gemeindewaldungen mur zum 
Behuf der nadı den Foritgefegen zuläfiigen Stodung zuläflig; dieſe ift nur dann zu geftatten, 
wenn die auszuitodende Fläche zu einer beiferen Benükung, insbejondere für Feld- Gartens, 
Wein- und Wiejenbau unzweifelbait geeignet und das Fortbeſtehen des Waldes nicht zum Schuge 
gegen Naturereigniffe notwendig iſt, auch die Foritberechtigten in die Stodung gewilligt haben. 
— Auch die Gejeggebung der Schweizer Stantone hat im Allgemeinen den Betrieb der Ge: 
meindewaldung einer intenfiven Aufficht bezw. Leitung jeitens der Staatsorgane unterftellt; ſ. 
beijpielsweiie Züricher Gejeg vom 27. Dezember 1860, 

BYeitand der Gemeindeforjten im Deutihen Neid’). Am Deutihen Neid) 
find mit den Ermittlungen der landwirtichaftlichen VBodenbenügung in den Jahren 1883 und 
1893 auch forftitatiftiihe Erhebungen über die Beitandes- und Beligarten der Forſten verbunden 
worden. Hienad) ergiebt ſich ein Beſtand an Gemeindeforften für das Jahr 1883 von 2109913 
Heltar, für 1895 von 2180584 Heltar, jomit haben die Gemeindeforiten von 1883 bis 1593 um 


30) Blod, Diet. de l’adm. france. s. c. fo- | materielle des communes en 1877 ©. 162. 
röts, Chap. VI. 32) Bierteljahrsheite der Statiftif des Deut: 
31) Rapport sur la situation financiere et | jchen Reichs. 1894. IV. ©. 182. 
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70671 Hektar zugenommen — ein Beweis, daß den Gemeinden vom voltswirticaftlihen Stand: 
punkt aus die Erhaltung und Bermehrung ihres Waldeigentums wünſchenswert erſcheint. Von 
der Gejamtforftfläche betragen die Gemeindewaldungen im Jahre 1893 15,6 Proz. Dieſer Pro- 
zentjag ift in den einzelnen deutichen Staaten ein jehr verichiedener; nad der Aufnahme von 
1893 beträgt der Gemeindewaldbefit 


. Proz. der geſam⸗ f Proz. der geſam⸗ 

m Heltar ten Forftfläche a Heltar ten Foritfläce 
ring 1 025 525 12,5 Lothringen 44 082 26,9 
ayern 316 752 12,6 Medlenburg:Scwerin 21323 9,4 
Sadıjen 21861 5,6 Sadıfen- Weimar 15 163 16,3 
Württemberg 177 211 29,5 Dldenbur 7137 10,5 
Baden 254 570 45,0 Sadıfen-Meiningen 23 367 22,6 
Heſſen 87 308 36,3 Sachſen-⸗Koburg-Gotha 6635 11,3 
Elſaß 154 412 55,4 Walded 9684 22,5 


$ 73. Almendgüter Da wo die Gemeindegüter ſich in der Benügung der Ge: 
meindegenofjen befinden, ift doch die Nugung durch letztere nicht überall eine unentgeltliche, 
wenn auch die von ihnen zu entrichtende Gegenleiftung in der Regel fein volles d. h. fein 
dem Ertragswert der Nugung entiprechendes Aequivalent bildet, hinter dem Betrage des 
legteren vielmehr meiſt beträchtlich zurüdbleibt. Für dieje Gegenleiftung bejteht eine dop- 
pelte Form: entweder erfolgt fie in Geftalt einer jährlichen Geldzahlung, von deren Be: 
rihtigung die Teilnahme an der Nutzung abhängig iſt, oder in Gejtalt einer einmal beim 
Eintritt in die Nußung zu entrichtenden Einfaufsjumme. Nur im Haushalt ländlicher Ge- 
meinden bilden derartige Zahlungen hin und wieder ein einigermaßen 'nennenswertes Element. 


In Frankreich ift die Zahlung eines jährlichen Betrags, im ſüdweſtlichen Deutihland 
die einmalige Einfaufsfumme das Yorwaltende *). In Preußen fommen beide Formen vors«). 
Inder Schweiz find die Auflagen für den Almandgenuß vielfach aus der Abficht bervorges 
gangen, denjenigen Nugungsberechtigten, welche aus Mangel an Viehbeſitz ihr Necht nidıt oder 
genügend auszuüben vermocdhten, eine Ausgleihung zu gewähren *°), 


Ss 74. Bu öffentlihen Hweden bejtimmtes Gemeindeeigentum. 
Dasſelbe kann Einnahmen dann abwerfen, wenn es Privatinterefjen gegen Entgelt 
dienftbar machen wird: dies kann entweder gelegentlih und außerhalb der eigentlichen 
Bwedbeftimmung der betreffenden Liegenichajt oder in Erfüllung derjelben gefchehen. Der 
erite Fall liegt vor, wenn Straßenterrain vorübergehend zur Lagerung von Waren, Bau- 
materialien 2c. durch Private benußt wird oder wenn Gebäude, Baumpflanzungen, Altane, 
Kellerhälie, Erker, Balkons der an die Strafe angrenzenden Grundbefiger in das Strafen- 
terrain bezw. den über demjelben befindlichen Luftraum voripringen. Die von den bezüg- 
lihen Antereffenten zu leiftenden Entgelte haben hier der Hauptſache nad die Natur des 
Mietzinjes; großenteild erfüllen fie jedoch auch den Zweck der Evidenthaltung des 
Nechtsverhältnifjes, mit Bezug worauf fie ſich zugleich als Nefognitionsgebühren charatteri- 
fieren. Der zweite Fall ift bei der Benügung von fommmmalen Lagerräumen, Entrepots, 
Märkten, Martthallen und Schlachthäuſern durd die Anterefjenten vorhanden. Auch hier 
enthält das zu leiftende Entgelt in erſter Linie einen Mietzins für die Benüßung 
der betreffenden Räumlichkeiten; häufig indefjen bejteht das, was die Verwaltung 
gewährt, nicht allein in der Hergabe des Lokals, jondern auch in mannigfaltigen Arbeits: 
leiftungen und Mühmaltungen des mit der Verwaltung der Anftalten betrauten Perſonals: 
es gehören hierher die von den Bedienjteten der Entrepots, Häfen, Markthallen, Schlacht: 
höfen gefeifteten Reinigungs, Bewachungs-, Auffichtstontroldiente, Hilfgleiftungen 2c. In 
Anbetracht, daß diefe Leiftungen regelmäßig auf Veranftaltungen der Verwaltung zurüd- 
zuführen find, tragen daher die Entgelte, injoweit fie eine Vergütung für diejelben ent: 
halten, zugleich den Charakter der Gebühr. Da die Intereſſenten eine Gelegenheit, ſich 


83) Block, Dictionn. de l’adm. franc. s.! 34) Ugl. v. Möller, Die Landgemeinden 
v. organisation conımunale. No. 220. 221. Bay- | und Gutsherrichaften. 1865. ©. 819. Deri, 
riiche Gemeindeordnung vom 29. April 1869. Stadtredt. S. 236. 

Art. 22. 27. | 35)©. v. Miastowsli, a. a O. S. 147 ff. 
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anderer als der im Gemeindeeigentum befindlichen, bezüglichen Anftalten zu bedienen, in 
der Regel nicht haben, jo bejteht für die Gemeinden häufig die Möglichkeit, die erhobenen 
Entgelte über den Mietswert der zur Verfügung gejtellten Räumlichkeiten und den Wert 
der Arbeitsleiftungen hinaus zu fteigern: in ſolchem Fall nähert ſich der Effekt dem einer 
Befteuerung des Handelsverkehrs oder des Konjums. Es iſt jedoch eine 
in der Mehrzahl der Geſetzgebungen wiederfehrende Tendenz, eine derartige in eine Steuer: 
erhebung umjchlagende Normierung der Tarife möglichſt einzuichränfen. 

Zur Beit fehlt e8 noc viel zu ſehr an überfichtlichen Veröffentlihungen des auf die vorge: 
dadıten Nutzungen und Beranftaltungen ſowie auf ihre finanziellen Ergebniffe bezüglichen Ma: 
terials, um das Eingreifen derielben in die kommunale Finanzwirtichaft genügend überjehen und 
würdigen zu können. Wie es jcheint, find Formen von Hebungen der erſt erwähnten Art in be- 
fonders reichhaltiger Weile in Belgien **) ausgebildet worden; aber aucd die Hebungen der 
zweiten Art bilden in manchen belgischen Städten wichtige Faktoren des Einnahmebudgets. So 
entfällt auf Meberfchüffe aus dem Betriebe des öffentlichen Entrepots, der Wafferleitung, des 
Schlachthauſes ſowie der Märkte und Markthallen ein jehr erbebliher Teil der Einnahmen der 
Stadt Brüffel; auch die Stadt Lüttich bezieht aus dem Schlahthaufe und den Märkten, die 
Stadt Antwerpen aus den Handelsanftalten nennenswerte Ueberſchüſſe 37). Indeſſen find in Bel- 
gien durch Gejet vom 31. Juli 1889 die Echladıthausgebühren auf das durd) das Nequivalent 
für die geleifteten Dienfte gegebene Maß berabgeiegt worden. Auf Einnahmen der eritgenannten 
Art weilt aud die Jtalieniſche Geſetzgebung — Kommunales und Provinzialgefeg vom 
10. Februar 1889 Art. 147 3. 5 — die Gemeinden bin. Auf einem die Steigerung diejer Ein: 
nahmen zu einem Beſteueuerungseffekt abwehrenden Standpunfte fteht namentlich die Preußiſche 
und Niederländische Gefeßgebung. Das Preußiſche Geſetz vom 26, April 1872 jtellt ein Li— 
mitum für die Marftitandsgelder auf, welches diejelben in den Schranken bloßer Mietsäquivalente 
erhalten joll; ebenio foll da, wo Edjladitzwang beiteht, die Einnahme an Gebühren für Bes 
nügung der Schlachthäuſer die Unterhaltungs: und Betriebskoften, ſowie 5 Prozent Zinjen und 
1 Prozent Amortifation des Anlogefapitals und der zur Abfindung der Privatberechtigten etwa 
gezahlten Entihbädigungsiumme nicht überfteigen dürfen, Geieg vom 18. März 1868, $ 5—7. 
Das Niederländiice Gemeindegefeg vom 29. Juni 1851 (Art. 254) ftellt für die Ver: 
aitungen und Gebühren für Benitgung der Verkehrs- und Handelsanftalten den Grundfag auf, 
daß diejelben zu feinem höheren Betrage jollen erhoben werden dürfen, als um den Zahlungs: 
pilichtigen nach Verhältnis feines Gebrauches oder Genufjes an den Koften der Anlage, Inter: 
haltung oder Gewährung der ihm gebotenen Gebrauchs- oder Genußobjelte zu beteiligen. 


3. Ginnabmen ausdem Gewerbebetriebe. 


$ 75. Ein Tedigli des Gewinns wegen ftattfindender Gewerbebetrieb fommt bei den 
Gemeinden nur jelten vor. Inſoweit einzelne gewerbliche Anlagen Annexe des landwirt: 
ſchaftlichen Betriebes bilden, werden jie, wie oben bemerkt, in der Regel durch Berpad): 
tung verwertet. Hänfiger ift der Eelbftbetrieb bei den meijt eine Zubehör der Forftwirt: 
ſchaft bildenden gewerblichen Anlagen ale Sägmühlen, Torſſtichen 2c.; vereinzelt befinden 
fih Gemeinden aud wohl im Befig von Bergwerksanlagen. Beranftaltungen, vermöge derer 
von den Gemeindeverwaltungen gewijje Dienjte gegen Entgelt geleiftet werden, kommen 
zwar zumal in Städten häufig vor, indeſſen jteht hier meift der öffentliche Zweck dergejtalt 
im VBordergrunde, daß von einem auf Erzielung eines Ueberſchuſſes abzwedenden Gewerbe: 
betriebe nicht geiprochen werden fann. Eine mittlere Stellung nehmen Betriebe ein, wie fie 
in Gemeinden und zwar vornehmlich in Städten zu dem Zwecke eingerichtet werden, um 
unentbehrliche oder doch wichtige VBerbrauchsartifel jehr mafjenhaften Konjums teils für 
den Bedarf der Gemeinde und ihrer öffentlichen Zwede, teils für den Privatbedarf herzu— 
jtellen. Vor Allem gehören hierher die Gasfabriten, die Waſſer- und die Elek: 
trizitätsmwerfe*"). Die Errichtung und der Betrieb der beiden erftgenannten Werke 
war zumal im wejtlihen Europa, wo diejelben zuerft einen bejonders großen Umfang er- 


36) Eine Ueberfiht der hauptſächlichſten dieſer J. 9. S. 286 ff. IR 
Formen bei Qeemand, Des impositions com- 38) Vgl. die jehr danfenswerten Mitteilungen 
munales de la Belgique. ©. 81 ff. über derartige Anftalten in preuß. Städten bei 

37) ©. dar. v. Reipenjtein, Ueber indirefte Herrfjurtb, Beiträge, Ergänzungsheft VI zur 
Verbrauchsabgaben der Gemeinden in J. f. Nat. Yeitichr. des preuß. ftat. Bürcaus. S. 147 ff. 206 ff. 
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reichten, lange Zeit vorwiegend der Privatinduftrie überlafjen; erſt nachdem die Technik 
eine feſtere Gejtalt und der Verbrauch eine größere Entwidelung genommen hatte, find 
allmählich die Städte dazu übergegangen, jich mit der Gründung und Unterhaltung der: 
artiger Einrichtungen jelbjt zu befafjen, wie das in Deuljchland zur Zeit nahezu allgemein 
geworden ift. Die Errihtung von Elektrizitätswerfen erfolgt teils durch die Brivatinduftrie, 
teil durch die Gemeinden. Daß der Betrieb der genannten Werke durch die Gemeinde 
jelbft diejenige Form ift, welche allein die Zukunft für jich hat, fann einem Zweifel nicht 
unterliegen. Nicht nur eignet fich der Betrieb, weil größtenteil® typiich und der Neglemen- 
tierung fähig, bejonders für eine Leitung durch öffentliche Behörden, jondern es ift auch) 
die Beihaffung der umfangreichen Anlage- und Betriebsfapitalien durch die Gemeinden 
meijt leichter ald dur Private zu bewerfjtelligen. Sodann aber haben die Gemeinden vor 
der Privatinduftrie darin einen Vorſprung, daß fie Eigentümer des Straßenterrains und 
zahlreicher Baulichkeiten find, deren Benügung für die Ausführung jener Anlagen unent- 
behrlich ift. Vor allem jedoch jpricht für den Betrieb durch die Gemeinden, daß die Inter— 
efien wichtiger Zweige ihres Verwaltungsfreies, als der Beleuchtung der Straßen und 
öffentlicher Gebäude bezw. der Spülung und Reinigung der Straßen und Kanäle, des 
Feuerlöſchweſens 2c., mit denen der Gas-, Elektrizitätd: und Wafjerverjorgung ſich in einem 
Grade berühren, bei welden ein jachgemäßes Jneinandergreifen nur durch die Einheit 
wenigftens der oberen Leitung gejichert werden kann. Die jeitens der Konſumenten zu zab- 
lenden Entgelte enthalten die Kanfpreije für Gas, Elektrizität und Wafjer (Gas:, Elek— 
trizitäts- und Waflerzinje), die Vergütungen für Sadjlieferungen und Arbeitsleijtungen bei 
der Einrichtung und der Unterhaltung der Anlage, Kontrolkoften, Mieten für Benügung 
einzelner Utenfilien (Gas-, Elektrizitäts- und Wafjermefjer 2c.). Eine Erhöhung der Tarife 
über die Produftionskoften hinaus wird den Gemeinden um fo eher möglich, als es ſich 
um unentbehrliche Artikel handelt und als eine PBrivattonfurrenz bezüglich der Lieferung 
ausgejchlofjen wird: oft gelingt, zumal bei Sasanjtalten, diejelbe in dem Maße, daß durch 
den zu erzielenden Gewinn die Koften des für öffentliche Zwecke gelieferten Bedarfs ganz 
oder teilweije übertragen werden; ja es fommt vor, daß noch darüber hinaus Gas: und 
Wafjerwerte beträchtliche Ueberichüfie gewähren. Eine ſolche Steigerung der Tarife geht 
ebenfalls dem Effekt nad) in eine Beſteuerung des Konfumes über, Auch die ftädtifchen 
Elektrizitätswerke erzielen meiſt einen Ueberſchuß. Die Normierung der Tarife für die Lie- 
jerung des Gas, Elektrizitäts- und Waſſerbedarfs an Private erfolgt hiernach Häufig mit 
der Tendenz der Gewinnerzieltung. 


Am wenigiten ift der Betrieb von Anftalten der bezeichneten Art durch die ftädtiichen Korpo— 
rationen bisher in England), Holland und Amerika verbreitet; doch befteht hier 
vielfach eine auf Nugbarmahung diejer Ginnahmequelle für die Gemeinde gerichtete lebhafte 
Agitation 4). In Preußen) ift der Fall häufig, dab aus dem Betriebe der Gasfabrifen 
bezw. der Wafjerverjorgungsanftalten ein Gewinn erzielt wird, jo daß hier die Gas: und Waſſer— 
preije ein Element der indirekten Beſteuerung einſchließen. Sehr ftark tritt dies Element in den 
Zarifen der Gasanftalt und der Wafjerwerfe von Brüjfjel zu Tage, wo diefe Anftalten einen 
hohen Ueberihuß abwerfen. Die eleftriijhen Gentralanlagen betreffend, jo find im 
Deutſchen Reich diejenigen in Breslau, Königsberg, Düfjeldorf, Barmen, Staffel, Yübed, 
Darmftadt, Bodum, Köln, Aachen, Bremen, Müncen in ftädtiichen Gigentum und Betrieb und 
erzielen fait durchweg eine Mehreinnahme, jo im Jahre 1893 diejenigen der 8 erjtgenannten 
Städte von zufammen 450 744 M. 





39) ©. dar. Palgrave, On local taxation | association. 1889. 
im Journal of the statistical society. Jahrg. | 41) Einzelne Städte erheben die Vergütung 
1871 ©. 176. 177. für die Benügung der Wafjerveriorgungsanftalten 
40) Bgl. beijpieldweife Richard T. Eliy, jogar in form einer Steuer auf den Ertrags— 
Natural monopolies and local taxation, an wert der betr. Gebäude (Fisco et v. de Straeten) 
adress delivered before the Boston Merchants S. 439 jowie in neuerer Zeit Franffurt a. M. 
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3. Gemeinwirtfchaftlihe Einnahmen. 


$ 76. Die Eigenihaft zwangsgemeinjchaftlicher Verbände, wie fie den Kommunalkörpern 
mit dem Staat gemeinfam ift, hat zur Konfequenz, daß von jenen Korporationen für die 
Erfüllung ihrer öffentlichen Aufgaben die wirtichaftliche Kraft der Einzelnen in Anſpruch 
genommen werden fann. Die Form, in der dies Necht im Bereich der Geldwirtſchaft aus: 
geübt wird, ift eine zweifache: die der Gebührenerhebung und der Beſteue— 
rung. Beides find Zwangsbeiträge, welche die Einzelnen für die gemeinwirtichaftlichen 
Aufgaben leiften. Das Unterfcheidende liegt darin, daß bei den Gebühren der Geſichtspunkt 
eines von dem Einzelnen für den Vorteil, welchen ihm die Leiftung der Verwaltung ge: 
währt, zu entrichtenden Entgelt das Mafgebende ift, wogegen bei der Beſteuerung die 
Idee der Inanſpruchnahme des Einzelnen auf Grund der Gemeinschaft, mag derjelbe durch 
Zugehörigkeit zur Korporation, durch Aufenthalt, Vornahme von Handlungen im Zerri: 
torialgebiet des Verbandes 2c. gegeben jein, die vorwaltende ift. Während für die Gebühr 
eine individuelle Beziehung teil zu dem Intereſſe, welches der Einzelne an der Leiftung 
bat, teils zu den often, welche fie der Verwaltung verurjacht, charakteriftiich ift, fehlt eine 
derartige Beziehung bei der Befteuerung. Ahr Weientliches befteht darin, daß fie mit der 
Beitragsleiftung zum Bedarf der Korporation die Einzelnen nad) einem generellen Ber- 
teilungsmaßjtab befaftet: wenn auch mit der Natur der Steuer die Wahl eines Maßſtabs 
feineswegs unverträglich ift, vermöge defjen die mit ihrem Intereſſe bei der betreffenden 
Berwaltungsaufgabe Beteiligten in erjter Linie oder ftärker herangezogen werden, jo fann 
doch das Verhältnis der Koften, welche durch die einzelnen Afte der Verwaltung entjtehen, 
oder das Maß, mit welchem bei dieien das Intereſſe des Einzelnen beteiligt ift, niemals 
die grundjägliche Baſis der Steuerrepartition bilden. 


1) Gebühren. 


Wagner, FW. Te. II. 1. Abtl. 2. Aufl. 1890; was die Begriffsbeftimmung anlangt, vor 
allem Neumann, Die Steuer und das öffentliche Intereſſe. 1887 (befonders von S. 167 an). 
Einiges auch bei v. Bilinski, Kommmnalbefteuerung und bei Roſcher, Verfuch einer Theorie 
der Finanzregalien (Nr. II des IX. Bandes der philoj.hift. Klaffe der königl. ſächſ. Gef. der 
Staatsw.). 

$ 17, Prinzip und Geltungsbereid. Aus Vorftehendem ergiebt fih, daß 
die Gebühren ein umfangreicheres Element der Einnahmewirtichaft nur für diejenigen Ge- 
biete der öffentlichen Thätigfeit bilden künnen, im denen die Beziehung der Leitung der 
Verwaltung einmal zu den durch diejelben entjtehenden Kojten, jodann aber zu dem durch 
diefelben dem Einzelnen gewährten Vorteilen einigermaßen nachweisbar und erkennbar zu 
erhalten ift. Einen nur fehr engen Raum nehmen daher die Gebühren in der Finanziwirt: 
ihaft der Kommunalverbände höherer Ordnung ein, da bei den ihrem 
Wirkungsfreije angehörigen Verwaltungszweigen jene Vorausjegungen nur in geringem 
Maße zutreffen: eine um jo größere Bedeutung hat das Element der Gebühren in der 
Finanzwirtichaft der Ortsgemeinden und ihnen foordinierten Specialforpo: 
rationen, wo vermöge der überaus mannigjachen Wechjelbeziehungen, die zwiſchen den 
Leiftungen der Verwaltung und dem Intereſſe der Einzelnen bejtehen, der Anwendung des 
demjelben zu Grunde liegenden Prinzips ein weiter Spielraum geöffnet ift. Der Ab: 
grenzung des Wirkungskreiſes der Gemeinden entiprechend haben in der Gebührenerhebung 
derjelben die Rechts: und Urkundengebühren eine zurüdtretende Bedeutung. Das bei weitem 
umfangreichere Gebiet derjelben bilden die auf die Erfüllung der Wohlfahrtsaufgaben be: 
züglichen Zweige der Verwaltung ; in bejonders ausgedehntem Maße findet jeitens der Ge: 
meinden eine Gebührenerhebung von solchen Akten und Leiftungen der Verwaltung jtatt, 
welche das wirtſchaftliche Intereſſe des Einzelnen materiell und direkt fürdern. 


70 I. v. Reitzenſtein (Trüdinger), Kommunales Finanzweſen. 


Es hängt hiermit zufammen, dab das Element der Gebührenerhebung im Finanzweſen der 
Gemeinden viel weniger rein und abgelondert hervortritt als in dem des Staats und daß häufig 
die Gebühr den äußerlich faum erkennbaren Teil einer Hebung bildet, die fi) daneben aud aus 
anderen Elementen alö Saufpreis oder Mietzins, Eritattung von Arbeitslohn 2c. zuſammenſetzt. 

In Bezug auf die Negelung der Vorausfegungen, unter denen und der Tarifiäge, nach denen 
die Erhebung von Gebühren ftattfindet, pflegt der Autonomie der Kommunalkörper zwar ein 
mehr oder minder großer Spielraum gelaffen zu fein, doch beftehen nicht jelten namentlich in 
Anſehung ſolcher Afte der Verwaltung, bei denen ein allgemeines Staatsintereſſe beteiligt ift, 
gefegliche oder jonftige Normen, welche eine der Benügung der bezüglichen Verwaltungsthätigkeit 
nachteilige Steigerung der Gebühren verhindern. 


8 78. Gebühreni.e ©. und Beiträge Mit Recht ift darauf aufmerkſam ge- 
macht worden, daß je nad) der Natur der im Wirkungsfreife der Gemeinden vereinigten 
Aufgaben die durch Erfüllung derjelben den einzelnen entjtehenden Vorteile von zweierlei 
Art find: entweder find es ſolche, welche für alle Gemeindeangehörigen gleiche, wie die 
dur die Leiftungen des Unterricht3: und des Gejundheitswejens gebotenen, find, oder es 
find ſolche, welche wie die aus den Bauten, den Straßenanlegungen, dem Beleuchtungswejen 
refultierenden fich innerhalb der Gemeinde örtlich verjchieden verteilen und abjtufen. Auf 
einer jo feinen Beobachtung indejjen die Aufjtellung diejes Gegenjages beruht, jo ift es 
doc) unrichtig, denjelben zum Ausgangspunkt für die Abgrenzung des Gebiets der Steuer: 
und der Gebühren-Erhebung zu machen und den Bereich der leteren auf jenen Teil der 
gemeindlichen Verwaltungsthätigkeit zu beichränfen, in dem eine örtliche Abſtufung des 
Werts der Leiftungen nachweisbar ift. Es nehmen vielmehr ebenjo die Gebühren auch bei 
der Beihaffung des Finanzbedarfs der anderen eine ſolche Abjtufung der gebotenen Bor: 
teile nicht aufweifenden Zweige der fommunalen Verwaltung eine wichtige Stelle ein, wie 
anderjeit3 das Element der Steuern auch für die Aufbringung des Bedarfs zur Hervor- 
bringung derjenigen Leiftungen, deren Borteile für die Einzelnen zum Teil ſich örtlich 
graduieren, fich nicht entbehren läßt. Richtig ift nur, daß in der einem Teil der fommu: 
nalen Verwaltungszweige eigentümlichen lokalen Abgrenzung der durd die administrativen 
Leiftungen den Einzelnen gewährten Vorteile eine der Urſachen enthalten ift, welche im 
Finanzweien der Gemeinden der Form der Gebühren eine bejonders weite Anwendung 
gegeben haben, und zwar ift e3 eine bejondere — die unter dem Namen der Beiträge 
befannte — Urt der Gebühren, welche in der Beziehung zu jenen Lofalifierten Vorteilen 
ihr Charakteriftiiches hat: diefelbe begreift ſolche Gebühren in ſich, durch welche die Ein- 
zelnen ſich an dem durch die Errichtung und Unterhaltung öffentliher, dem in der Nähe 
befindlichen Grundbeſitz Vorteil bringender Anlagen entjtehenden Kojtenaufwande im Hin— 
blick auf dieje, ihnen erwachienden Vorteile beteiligen; die Verpflichteten find hier ſtets Be: 
figer von in der Gemeinde belegenen Grundftüden. 

Die Forderung von Gebühren findet ebenjo anläßlich jolcher Verwaltungsakte ftatt, deren 
Inanſpruchnahme feitens der bei denjelben zumächjt Intereſſierten eine freiwillige war, als 
anläßlich jolcher, deren Vornahme vom Gejeg oder der Verwaltung ohne Rüdficht auf die 
Anregung oder Bereitwilligfeit der Anterefjenten angeordnet wird. Das Gleiche gilt von 
den Beiträgen; hier kann ebenfowohl die Ausführung der Anlagen von der Bereitwilligfeit 
der Intereſſenten zur Leiftung der Beiträge abhängig gemacht werden, wie es andererjeits 
vorkommt, daß die Anordnung der Ausführung und die Einforderung der Beiträge ohne 
jolche Bereitwilligteit erfolgt. 

Aus obigem Gegenfag zwiſchen ſolchen a) eis ber Berwaltung, deren Vorteile fich lokal 
abgrenzen und jolhen, welche Allen in gleicher Beife zu gute fommen, folgt nad) Stein*?) „der 
prinzipielle Unterfchied zwiichen den beiden Hauptquellen aller Ginnahmen der Semeindefinangen, 
auf deſſen weiterer Entwidlung alle Theorie und Praxis des Gemeindefinangweiens beruhen wird, 


daß die Herbeiihaffung der Mittel für das erfte Hauptgebiet der Gemeindeverwaltung gleichfalls 
nad) der örtlid) verſchiedenen Benützung der Gemeindeleiſtungen verteilt werden ſoll, und das 


42) Stein, F.W. 5. Aufl. I. ©. 58. 
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fann nur durch die rationelle Entwidelung des Gebührenwejens geichehen; für das dagegen, was 
wir die ftaatsbürgerlihen Leiltungen der Gemeindeverwaltung nennen müfjen, müffen die Mittel 
durch die Beſteuerung beichafft werden. — Während in Staat und Land die Steuern die Grund: 
lage der gejamten Finanzwirtichaft bilden, ijt in der Gemeinde das Gemeindegebührenmwefen die 
eigentlihe — fagen wir jogleic) die zukünftige — Bafis des Gemeindefinanzweiens.“ Wenn auch 
der legten Behauptung innerhalb geiwifler Grenzen eine Berechtigung nicht abgeiprocdhen werden 
joll, jo beruht dod) jene Nodentifizierung der Gemeindegebühren mit demjenigen, was nad) der 
obigen Definition fih als Beiträge harakterifiert, auf einer einfeitigen Auffaffung, welche in den 
thatjädhjlidy vorhandenen Anititutionen eine Nechtfertigung nicht findet, 

An einer einigermaßen erihöpfenden Behandlung ebenjo der Beiträge wie der anderen in ber 
Verwaltung der fommunalen Korporationen vorfommenden Anwendungen des Gebührenprinzips 
fehlt es noch gänzlih: Bruch's **) Meberficht der gewöhnlich als Beiträge Elaffifizierten Ge— 
bühren greift weit in das Gebiet der Gebühren i.e. S,, Steuern und auf privatrechtlichem Fun— 
dament rubende Einnahmen hinein. v. Bilinsfi*) verfteht unter Beitrag „den einmaligen 
oder regelmäßigen zwangsweiſen Zuſchuß gewiſſer Perſonen zur Heritellung oder Erhaltung von 
Anjtalten, weldye zwar in eriter Linie dieſen Verpflichtungen dienen follen, aber im llebrigen, als 
Anftalten von allgemeiner — aus allgemeinen Gemeindemitteln hergeſtellt bezw. erhalten 
werden.“ Er fügt hinzu, daß der Beitrag in der Regel die Grundbeſitzer träfe, welche daun 
entweder überhaupt oder als Adjazenten zu ben Anlagen hätten. Dieje Definition 
fommt der obigen Begriffsbeitimmung jehr nahe, läßt aber m. &. die Grenze auf der Seite der 
Gebühren zu ſehr offen; es bejteht ein Anlaß zu gefonderter Behandlung allein bezüglich folder 
Gebühren, die in Vorteilen, welche durd die öffentlichen Anlagen für gewilfe, örtlich abgegrenzte 
Gruppen von Grundjtüden herbeigeführt werden, ihre —— finden. Dem geiſtvollen Ver— 
ſuch Neumanus “), die Scheidung zwiſchen Gebühren und Beiträgen mit der zwiſchen in: 
direkten und direften Steuern dadurch in Einklang zu bringen, dab unter Gebühren i. e. ©. 
(Amtsgebühren) die von Verwaltungähandlungen erhobenen, unter Beiträgen die auf Grund zus 
ftändlicher Momente veranlagten, aljo fortlaufend erhobenen Gebühren verftanden werden, fteht 
zunächft die Entwidelung entgegen, wie fie der Begriff in der Gefeggebung und Verwaltungs: 
praris erhalten hat; vergl. beiipielsweiie die in dem preußiichen Gejeß betreffend die Anlegun 
von Strahen vom 2, Juli 1875 $ 15, der badiſchen Gemeinde: und Städteordnung Art. 79 un 
dem badiſchen Gele die Anlegung der Ortsſtraßen und die FFeititellung der Baufluchtlinie vom 
20. Februar 1868 bis 3. März 1880 gegebenen Definition der Beiträge, wonach diejelben eben— 
fowohl folhe für einmalige Leiftungen (Anlequng und eritellung) als ſolche für fortlaufende 
Leitungen (Unterhaltung) in fich begreifen. Jedenfalls find die Vejonderheiten, welche die Ge: 
bühren für die Herftellung und Unterhaltung von dem Grumdbejig vorteilhaften Anlagen von 
den übrigen in der Gemeindewirtſchaft vorkommenden Gebühren trennen, weit größere als fie 
zwiichen Gebühren im e. ©. und Beiträgen in Neumanns Sinne bejtehen: vom Standpunkt des 
fommunalen Finanzweſens aus wird fich daher ein Bedürfnis, in der von Neumann vorges 
ſchlagenen Weiſe zu fcheiden, faum anerkennen laſſen. 


$ 79. Erſcheinungsformen nach den Sachgebieten der Verwaltung. 
Es iſt hier zu unterſcheiden der Kreis der allgemeinen und der Sonderaufgaben. 

1. Der Kreisderallgemeinen Aufgaben. Die Gebiete, in denen die Er: 
hebung von Gebühren vorzugsweile vorkommt, find die folgenden: 

a. Rechtspflege und Verwaltung. Da bei den Geichäften diejer Gebiete die 
Gemeinden nur jelten bezw. in geringem Umfange zu konkurrieren pflegen, jo jpielen auch 
Gebühren, welche für Alte der obigen Staatsthätigkeit erhoben werden, im Finanzweſen 
der Kommunaltörper nur eine untergeordnete Rolle. E3 bildet eine Nusnahme, wenn den 
Ortsgemeinden Gejchäfte der Rechtsbeurkundung und der bezüglichen Negifterführung über: 
tragen find, wie dies z. B. im Großherzogtum Baden in Anſehung des Grundbuchtvejens 
und der Aufnahme, Ausfertigung und Aufbewahrung der Urkunden über Rechtsgeichäfte, 
welche Rechte an Grundftüden zum Gegenſtande haben, der Fall ift. Hier fließen natur: 
gemäß auch die Gebühren, welche für, bezw. anläßlich der Aufnahme 2c. jolcher Akte bezw. 
für die durd) diejelben notwendig werdenden Grundbucheintragungen erhoben werden, in 
die Gemeindekaſſe. 

b. Bolizei und Verwaltung der polizeiliden Zweden dienenden An: 
ftalten. Hier ift zumächjt eine Erhebung von Gebühren hie und da in Gebrauch für die 


43) Bruch, Die Kommunalftenerfrage. S. und ihre Reform. S. 19 ff. 
2. f. 5. Bd. XII. ©. 21 ff. 45) Fr. Neumann, Die Steuer umd 
44) v. Bilinski, Die Kommunalbeiteuerung das Öffentliche Intereſſe. 1337. S. 500 ff. 
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im Privatintereffe nachgeſucht Beurkundung von Berwaltungsalten, welche 
dem Gebiet der Polizeiverwaltung angehören, oder von Thatjachen, deren Konftatierung 
in die Buftändigkeit der polizeilichen Organe fällt; ferner für gewifje von den Polizeibe: 
hörden innerhalb ihrer Auftändigkeit ausgehende Erlaubniserteilungen, Dis- 
pense, Koncejfionen. Sofern die Handhabung des Civilſtandsweſens den 
polizeilichen Funktionen beigezählt werden kann, gehören unter der Borausfegung, daß das 
Eivilftandswejen den Gemeindebehörden obliegt, hierher auch die anläßlich der Gejchäfte 
diejes Verwaltungszweigs zu erhebenden Gebühren, welche in gedachtem Falle konſequenter— 
weije in die Gemeindekaſſe fließen. Auch wo fie unmittelbar zur Bejoldung der mit jenen 
Geichäften betrauten Beamten dienen, fommen fie doch der Gemeinde, welche für diefe Be: 
foldung zu forgen hat, indireft zu Gute. 

Einen erheblicheren Umfang pflegt in der Verwaltung wenigftend der größeren Stabdt- 
gemeinden die Erhebung von Gebühren für die Benüßung der polizeilichen Gemeindean: 
ftalten einzunehmen. Hierher find zu zählen zunächit Anstalten der Maß- und Gewichts: 
polizei: die Benützung der öffentlihen Meßanſtalten und Wagen ift in der Regel 
an die Entrichtung von durch einen öffentlichen Tarif normierten Gebühren gebunden. Zu 
den polizeilichen Aufgaben gehört ferner die Fürforge für das Beerdigungs und 
Friedhofsweſen. Die Herftellung und Unterhaltung geeigneter und würdig ausge: 
ftatteter Begräbnispläße (Friedhöfe) ift, wie oben gezeigt worden, faft überall die Obliegen: 
beit öffentlicher Korporationen, der Kirchengemeinden, Orts- oder Specialgemeinden; häufig 
ift auf diefe Korporationen auch der größere Teil der für die Beerdigung und das Leichen: 
begängnis erforderlichen Leiftungen und Veranftaltungen übergegangen. Unter den Mitteln 
zur Dedung des durch alle jene Leiftungen erforderlich werdenden Aufwandes nehmen die 
Gebühren eine wichtige Stelle ein; diejelben erjcheinen jedod nicht immer ausgejondert, 
fondern bilden einen äußerlich nicht erfennbaren Teil der Entgelte, welche häufig auch 
Mietöbeträge, den Erjah von Arbeitslöhnen ꝛc. in fich begreifen. Solche Entgelte pflegen 
entrichtet zu werden: für die Grabjtellen,, wenigjtens dann, wenn die Einräumung der: 
jelben an bevorzugten Stellen oder für längere Zeiträume beansprucht wird; für die Ge: 
jtattung der Anbringung von Gedenktafeln, Dentmälern, gemanerten Grüften; für die 
Fertigung des Grabes und demnächjt für den Yeichentransport und die jonftigen Leiſtungen 
beim Leichenbegängnis; für die kirchlichen Ceremonien zc. Sehr üblich find für die Nor: 
mierung diejer Entgelte Klaffentarife, welche dem Grade der Solennität bezw. des Lurus, 
der in der Befriedigung jener Bedürfniffe, entfaltet wird, Nechnung tragen. 

In Enaland+s) werden die Begräbnisaebühren von der Friedhofbehörde (burial board) 
oder der die Funktionen derjelben ausübenden Gemeindebehörde vorbehaltlich der Genehmigung 
des Staatsiekretärs d. J. feſtgeſetzt; bei Feititellung des Tarifs iſt auf die in Betreff der Armen: 
begräbnifie beitehenden beionderen Beltimmungen Nüdiicht zu nehmen. — In Franfreid 
werben Grabftellengebühren nur bei Konceſſionen von Vrivatbegräbniſſen entrichtet, die für längere 
Dauer erteilt werden ; man unterſcheidet: zeitweilige, dreißiajährige, immertwährende Stonceffionen. 
Bon der Gebühr fließen *s in die Gemeindelaffe #7), "/s fällt den Mohlthätigkeitsanftalten der 
(Gemeinde zu. Die Negelung der Leichenfeierlichkeiten jotwie des Leichenfuhrmweiens und die Auf: 
jtellung eines Klaſſentarifs iſt Sache der Ktirchenbehörde im Benehmen mit den Gemeinderäten 
und vorbehaltlid der Genehmigung des Kultusminiiters; in größeren Städten haben ſich die ver: 
jchiedenen Kirchen: und Neligionsgejellidiaften zur Uebertragung der Veranitaltungen der Leichen⸗ 
begängnifje an einen Unternehmer zu vereinigen; die Gebührenfäge werden in dieſem Falle durd 
einen vom Gemeinderat feitaciegten, vom Staatsoberhaupt nenehmigten Stlaffentarif geregelt. Als 
Prinzip gilt, daß die Vegräbnisgebühren ſich nicht nad den Vermögensverhältnifien des Ver: 
ftorbenen, Sondern nad) der Stoftipieligkeit der veranstalteten Heremonien abzuftufen haben 4°), — 


In Preußen beruht die Feitiegung der Begräbnisgebühren in den Städten meift auf Lokal— 
reglements, auf dem Lande vielfad auf Obſervanz. Die Kirchhöfe find insbefondere auf dem 
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Lande vorherrſchend im Eigentum der Kirchengemeinden, denen, bezw. den betreffenden Kirchen— 

faffen, dann auch die Grabftellengebühren aufließen. Die Tariffäße für den Leichentransport und 

die Begräbnisfeierlichkeiten find hier regelmäßig nadı Klaſſen abgeituft, bei deren Normierung 

entweder die größere oder geringere Solennität des Leichenbegängniffes oder die Lebensftellung 

des Veritorbenen oder defjen Alter (große, mittlere, Sinderleiche) maßgebend ift +9). 

ec. Unterrihtsvermwaltung. Als die wichtigfte der hierher gehörigen Gebühren 
it das Schulgeld anzuſehen, aus deſſen Ertrag noch heute ein öfter erheblicher Teil 
des Bedarf3 der Unterricht3anftalten und zwar auch derjenigen, deren Unterhaltung den 
fommunalen Korporationen obliegt, beftritten wird; an dasjelbe ſchließen fi hie und da 
befondere Gebühren für Aufnahme und Entlaffung, Prüfung und Erteilung von Zeugniffen 
an. Die Sätze, nach denen die Erhebung diefer Gebühren und vor allem des Schulgeldes 
jtattfindet, find für die öffentlichen Schulen regelmäßig durch gejeßliche oder von der Ver: 
waltung einjeitig erlaffene Tarife geregelt, wenn auch hie und da ſich Einzelheiten erhalten 
haben, die an die urjprüngliche Natur des Schulgeldes als einer auf freier Vereinbarung 
beruhenden Vergütung für den Lehrer erinnern. Der fat überall vollzogenen Umwandlung 
desjelben in eine Einnahme gemeinwirtichaftlihen Charakters entjpricht e8, daß die Ver— 
einnahmung — joweit es ſich um Gemeindejchulen handelt — regelmäßig zur Gemeinde: 
kaſſe bezw. zu einer bejonderen Schulfaffe erfolgt, aus der die Schulbedürfnifje und die 
Bejoldung des Lehrperjonals beftritten werden: nur vereinzelt fommt die direkte Zahlung 
an den Lehrer zu dejjen unmittelbarer Verfügung vor. Aber auch in materieller Hinficht 
ift in neuerer Zeit die Normierung des Schulgelds in der Mehrzahl der Staaten Gegen: 
jtand mannigfaher Reformbeftrebungen gemwejen. Diejelben haben hauptjächlich 
nach zweierlei Richtung Hin fich bewegt. Einesteils hat e3 fich darum gehandelt, in der 
Normierung der Süße der größeren Leijtungsfähigkeit Rechnung zu tragen, welche bei dem 
höhere Lehranftalten benügenden Bublitum vorausgefegt werden kann und welche hier einen 
größeren Zeil der Koften durch die Beiträge der Beteiligten zu deden geftattet; andernteils 
war es Aufgabe, die Schulgelderhebung, was den Volksunterricht anlangt, mit denjenigen 
Forderungen in Einklang zu bringen, welche fid) aus der Tendenz größter Verallgemeine: 
rung der Elementarjhulbildung bezw. aus dem die vollſte Durchführung diefer Tendenz 
darjtellenden Prinzip des obligatorifhen Elementarunterrichts ergeben. 


Die rationelle Geftaltung der Shulgeldtarife fällt mit der Berftaatlichung 
bezw. Stommunalifierung des Schulweſens großenteils zujammen. Dem Bedürfnis einer dem Wert 
der Yeiftungen für die Beteiligten bezw. den Koſten und aud der Leiltungsfähigkeit des die Schule 
benügenden Publitums entipredenden Abitufung der Schulgeldiäge wird haupſfächlich durch eine 
—— der Tarife für die höheren Anſtalten — höhere Elementar-, Mittel-, Bürger-, Real: 
ſchulen, Gymmafien — bezw. innerhalb derjelben Anstalten für die höheren Klaſſen derjelben 
Rechnung getragen, eine Neform, die in der Staatsjchulverwaltung wie in zahlreihen kommunalen 
Sculverwaltungen häufig zur Durchführung gebracht worden ift. Aus dem Prinzip des obliga= 
toriſchen Elementarunterrichts ergibt ſich in jedem Falle die Forderung, daß Kindern unvermögen— 
der Eltern der unentgeltliche Beſuch der Glementarichule geftattet werde. Zu viel mehr Zweifeln 
giebt in prinzipieller wie praktiſcher Hinficht die Beantwortung der Frage Anlaß, ob jene For— 
derung zu dem Grundjag allgemeiner Unentgeltlihkeit des @lementarunter: 
ridhts zu erweitern ſei. Bejahend haben dieſe Frage entichieden das italieniſche Geſetz 
vom 13. Nov. 1859 (Art. 315. 317) und das franzdöfifche Geſetz vom 16. Juni 1881, welche 
die Unentgeltlichkeit des Unterrichts in den Elementarichulen ausdrücklich ausſprechen. Ebenfo iſt 
in der Schweiz der Beſuch der Primärfchule zufolge Art. 27 der Bundesverfafjung von 1874 
unentgeltlich, Dagegen beichränken fich die Gefeßgebungen Englands und Belgiens darauf, 
die Bezahlung des Sculgelds für die Kinder unvermögender Eltern im Wege der Armenpflege 
iiherzuitellen. In England find die Armenbehörden (boards of guardians) ermächtigt, ſolchen 
Eltern, weldie das Schulgeld für ihre Stinder zu zahlen unvermögend find, dasielbe im Wege 
der Unterftügung anzuweiſen, ohne dab die Ausübung ihrer politiihen Rechte dadurch Abbruch 
erleidet (Geſetz von 1876, st. 39 et 40 Viet, c. 79 sect. 235). In Belgien find im gleichen 
Falle die Wohlthätigkeitsbureaus und eventuell die Gemeinden zur Zahlung verpflichtet (Geſetz 
über den Primärunterricht vom 1. Juli 1879, Art. 31. 33), In England betrug im Jahr 
29. Sept. 1883/4 der Ertrag des Schulgelds einſchließlich des Erlöjes für an Schulkinder ver: 


49) Siehe Jacob ſon, Das evangelifche Kirchenrecht de3 preußiſchen Staats. ©. 515. 
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faufte Bücher 551 037 £ 13" sh, gegenüber einer Gejamteinnahme (ohne Anlehen) der school- 

boards von 3788925 £ 2% sh.°'). An Belgien bezifferte fi im Jahre 1893 der von den 

Gemeinden an Schulgeld erhobene Betrag für Elementarichulen zufammen auf 605341 Fr., der 

von den Mohlthätigfeitsbureaus für den Unterricht armer Kinder gezahlte Anteil auf 562530 

Franc ®’). In den meiften deutſchen Staaten it die Schulgelderhebung im Grundjag 

ſiehen geblieben, ift jedoch öfter wie in Baden durch niedrige Marima beſchränkt (Gefeg von 

8, März 1868 Art. 52). In Bayern ift die Erhebung von Schulgeld in den Elementarichulen 

die Negel; Befreiumgen müflen von der Armenbehörde zugeitanden werden und werben, wenn— 

gleich ihre Bewilligung für einen viel weiteren Kreis als die der Armenunterftügung erfolgt, doch 

im übrigen dieſen gleich behandelt (Schlbedarfsgeieg vom 10, Nov. 1861 Art. 5, Ausg. von 

Neger ©. 11 u. 12). In Preußen, mwojelbit lange Zeit die in der Geſetzgebung herrichende 

Tendenz der Aufhebung des Schulgelds entgegen war, iſt mit dem Gele vom 14. Mai 1885 und 

vor allem mit den Gejegen vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 eine Wandlung eingetreten; 

nach derſelben ift die Forterhebung von Schulgeld für ortseinheimische Kinder nur infoweit zus 
läſſig, als der bis dahin erhobene Betrag durch die nach den Gejegen zu gewährenden Staats: 

beiträge nicht gededt wird. Der Geſamtertrag an Schulgeld, der ſich im Jahre 1886 auf 10926 085 M. 

belaufen hatte, war nadı dem Geje von 1888 auf 2355376 M. heruntergegaugen und betrug 

im Sabre 1891 1378953 M.“). Was Defterreid anlangt, jo findet die Erhebung von 

Schulgeld für den Beſuch der Volksſchule nur nod in einigen Sronländern ftatt. 

d. Verwaltung der Wege, Straßen und Berfehrsanftalten. Die Erhebung 
von Gebühren für die Benugung derjelben nahm früher in der Beichaffung des Unter: 
haltungsanfiwandes faft überall eine wichtige Stelle ein; die moderne, auf möglichjte Be: 
freiung des Verkehrs von allen Beichränfungen gerichtete Tendenz hat jedoch den Anwen: 
dungsbereich diejer Gebühren beträchtlich beſchränkt. Die Abihaffung von Chauſſee-, Brüden:, 
Hafengeldern ift vielfach durch generelle Mafregeln der Geſetzgebung in die Wege geleitet 
worden. 

Von den Maßnahmen der neueren englifchen Geſetzgebung gehört hierher die bereits oben 
erwähnte Kommunaliſierung ber früheren turnpike-roads und Verwandlung derielben in main- 
roads., deren lnterhaltung gegenwärtig der Grafichaft obliegt, local government Act vom 
13, Aug. 1888 Art. 11. In Frankreich erfolgt eine Beteiligung der Äntereffenten an der 
Wegeumnterhaltung nur durch von Induftriellen zc. in Fällen außerordentlider Abnugung ge: 
zahlten Entihädiqungen ; dagegen war die —— von Brüdenzöllen früher ſehr verbreitet; 
es ift jedoch der Rückkauf bezw. die Ablöſung der Zölle betreffs der im Zuge von Staats:, De: 
partemental- und PVizinalitragen liegenden Brücken durch das Gefeg vom 30, Juli 1880 in die 
Wege geleitet worden ; die Stonceflionierung neuer derartiger Zölle ift für Brüden im Zuge von 
Staats: und Departementalftragen ganz unterfagt, für Brücden im Zuge von Vizinalftraßen auf 
erceptionelle Fälle dringender Bedürfniffe beſchränkt). In Italien ift die temporäre Ein: 
führung von Brücken- und Straßenzöllen auf Provinzialitraßen unter gewiffen Modalitäten durch 
vom König auf Gutachten des Staatsrats genehmigten Beſchluß des Provinzialrats, auf Kom— 
munalitraßen durch von der Provinzialdeputation genehmigten Gemeindebeſchluß zuläffig (Geſetz 
über die öffentlihen Arbeiten, unif. Text vom 16, Juli 1894 85 38 und 40. — Das preuf— 
ſiſche Gejeß vom 27. Nov. 1874 hat die Chauffeegeld-Erhebung an den Staatsitragen abge: 
ihafit, dagegen die an den Provinziale, Streis:, Kommunal: und Privat-Chauſſeen beitehende 
intakt aelajjen. Viele der bezügliden Kommunalverwaltungen find jedoh im Wege autonomer 
Beichlüffe dem vom Staat gegebenen Beilpiel gefolgt. — In Defterreich gehört die Erhebung 
von Wege: und Brüdenmanten aud in den fommunalen Wegeverwaltungen zu den regelmäßigen 
und weitverbreiteten Einrichtungen »). — In der Schweiz findet, joweit befannt, die Erhebung 
von Wegezöllen nicht ſtatt. 


2. Der Kreisder Sonderaufgaben. Hier enthalten die Verwaltungszweige, 
welche fich auf die bejonderen ftädtiihen Siherheits:, Gefundheits- und Annehm— 
lichkeit s-Iutereſſen beziehen, ein für die Anwendung des Gebührenprinzips bejonders 
geeignetes Feld. Namentlich ift es, wie vorerwähnt, die lofale Abgrenzung und Abjtufung der 
Vorteile, welche fi) aus der Ausführung und Unterhaltung umfangreicher mit dem Grund 


50) Local taxation returns für 1834—85. |. Petersilie, Die Öffentliche Voltsichule in 


Pars V. ©. 40. . | Preußen, X. Ergänzungsheft der Zeitſchr. des 
51) Annuaire statistique de la Belgique für jtat. Bür. ©. 98. 
1895. ©. 149. 53) v. Reipgenftein, Die wirtichaftliche 


52) Vergl. das niedere Schulweien Preußens Geſebgebung Frankreichs. I. Art. in J. f. Nat. 
in ftatiftiicher Beleuchtung von Kt. Beterjilie I, 3 ©. 406 ff. 
Zeitſchr. des Kgl. Preuß. Statiſt. Büreaus. 1893. 54) Ulbrich, Lehrbuch des Oeſterreichiſchen 
©. 105. Ueber die frühere Entwicklung in Preußen Staatsrechts, I S. 525. 
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und Boden verbundener Anlagen für die anmohnenden Beliger ergeben, welche hier zur 
Ausbildung jener unter dem Namen der Beiträge zujammengefaßten bejonderen Formen 
der Gebühren Anlaß gegeben hat. Es find indejjen die bezüglichen Bildungen noch viel zu 
neue jluftuierende, als daß es möglich wäre, die verjchiedenen Erjcheinungsformen ſchon 
jegt unter bejtimmte Hauptzüge zu bringen. 

880. Ausfihten erweiterter Anwendung des Gebührenprinzips. 
Mit Recht ift diefem Prinzip eine noch beträchtliche Ausdehnungs: und Entwidelungsfähig. 
keit zuerkannt worden. Ye umfangreicher die Aufgaben der kommunalen Wirtihaft ſich ge: 
ftalten und je mehr daher diefe in den Kreis der privaten Intereſſen fürdernd eingreift, 
deito mehr muß es ein Ziel der Finanzpolitif fein, die durch die gemeinwirtichaft: 
liche Tätigkeit den Einzelnen erkennbar zugeführten Vorteile durch Auferlegung von Zwangs— 
beiträgen zu einem der Sachlage entiprechenden Anteile für die Gemeinſchaft nugbar zu 
machen, ein Ziel, das zwar auch bei der Wahl des Steuerſyſtems nicht außer Augen 
verloren werden darf, dem nahe zu kommen jedoch die möglichjt ausgedehnte Anwendung 
des Gebührenprinzips das erfte und wirkjamfte Mittel bietet. Die Formen, in denen eine 
ſolche Ausdehnung möglich, find zur Zeit bei weitem nicht erjchöpft. 


2) Steuern®®). 
1. Allgemeines. 


$81. Begriff. Recht der Befteuerung. Nad) dem vorher Gejagten find Steuern 
hier Zwangsbeiträge, welche die fommunalen Korporationen zur Erfüllung ihrer öffentlichen 
Aufgaben nad Maßgabe eines generellen — d. h. nicht aus der Beziehung zu dem Koſten— 
aufwande der einzelnen zur Einforderung Anlaß gebenden Verwaltungshandlungen oder 
den durch Ddiejelben für den Einzelnen begründeten Vorteilen hergeleiteten — Maßſtabes 
erheben. Mit der zunehmenden Kulturentwidlung pflegt das Wachſen des Anteils, welcher 
an der Dedung des Finanzbedarfs der Kommunalförper dem Ertrage der Steuer zufällt, 
gleihen Schritt zu halten. E& beruht dies darauf, daß die Einnahmen aus dem einer Er- 
weiterung nur jelten fähigen eigenen Vermögen der Gemeinden eine der Ausdehnung des 
Aufgabenkfreijes folgende Entwidlungsfähigkeit nicht befigen und daß die Vorausſetzungen 
für eine umfangreichere Anwendung des Gebührenprinzips nur in einzelnen, nicht aber in 
allen Zweigen der kommunalen Verwaltung gegeben find. Gerade weil die Erfüllung der 
öffentlichen Aufgaben durch die dem Wechjel unterliegenden privatwirtichaftlichen Einnahmen 
nicht für alle Zeit ſicher geftellt werden fann, gehört da8 Recht der Steuererhbebung 
in irgend einer Form zu den notwendigen Attributen der öffentlichen Korporationen. 

Das Recht ift jedoch niemals ein in der Weife unbejchränftes, wie es das Beſteuerungs— 
recht des ganzen Staates ift. Zunächſt bejteht eine Abhängigkeit der Beitenerung der Kom: 
munalkörper von dem für den Staat geltenden Steueriyftem inſoweit, als erfteres jich mög: 
Iihjt dem letzteren anzuſchließen und jedenfalls innerhalb des von diefem freigelafjenen 
Spielraums fich zu halten hat; die höchſte Potenz eines ſolchen Anſchluſſes ift vorhanden, 
wenn die Kommunaltörper ihr Beſteuerungsrecht nicht durch Erhebung eigener Steuern, 
ſondern durch Erhebung von Zufchlägen zu den Staatsſteuern ausüben. Sodann unterliegen 
die Dispofitionen der kommunalen Organe auch dann, wenn fie ſich materiell in den 
bezeichneten, durch die Nüdficht auf das Staatsſteuerſyſtem gegebenen Grenzen halten, 
nicht jelten einer aus der vormundicaftlichen Stellung der Staatsregierung hergeleiteten 
Prüfung und Bejtätigung diejer legteren. Die Forderung eines harmonischen Jneinander: 
greifens, wie fie für das gejamte Gebiet der vom Staat oder von den Kommunalkörpern 

55) ©. die zu $ 1u.8 77 angeführten Werte. 1880 Neumann, Die Steuer ꝛc. Bd. I. 1887. 
Auch Schäffle, Grundjäge d. Steuerpolititzc. Derſ., Zur Gemeindefteuerreform 2c. 1395. 
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ausgehenden Thätigkeiten gilt, muß bei der Mannigfaltigkeit der Berührungen insbejondere 
im Bereich des Steuerwejens gejtellt werden. 

$ 82. Einteilung‘). Nah dem eben Gejagten zerfallen die Kommumalftenern zu- 
nähft in Zuſchläge, weldhe zu Staatsjteuern erhoben werden und in jelbjtändige 
Kommunalfteuern; erjtere find folche, welche in Quoten der vom Staat erhobenen 
Steuerbeträge bejtehen. Im Uebrigen finden auf die Kommunalſteuern, mögen ſolche in 
Geſtalt von Zuſchlägen oder als jelbjtändige Kommunaljteuern erhoben werden, diejelben 
Einteilungen, welche bezüglich der Staatzjtenern beftehen, Unmwendung: es werden daher 
PBerjonal und Neal, Einftommen- bezw. Bermögen& und Ertrag, Auf- 
wand. Verbraudsfteuernzc. unterfchieden. Daß mit der Scheidung zwiichen den Steuern 
von: Einfommen oder Vermögen bezw. den Aftivelementen beider einerjeits und von Auf— 
wendungen andererjeitö diein Direkte und indirekte Steuern nicht zufammenfalle, läßt 
ſich als eine in der neueren Wiffenichaft faum noch bejtrittene Erkenntnis bezeichnen, wenn 
ed auch in der Beltimmung des Begriffs der direkten und indireften Stenern bisher zu 
einer abjchliegenden Uebereinftimmung nicht gelommen iſt. Der in den Inſtitutionen des 
fommmunalen Finanzweſens praktisch zur Durchführung gekommenen Gebietsabgrenzung dürfte 
die von Neumann verteidigte Untericheidung, wonach unter direften Steuern die fort- 
laufend auf Grund zuftändlicher und daher dauernder Verhältniſſe, unter indirekten die 
gelegentlich im Anſchluß an Handlungen und an vorübergehende Dinge entrichteten Steuern 
begriffen werden, am meisten entiprechen. 

Un Einteilungen, welche, wenn auch nicht dem Begriffe, doch dem thatjächlichen Vor— 
fommen nach weit vorwiegend im fommmmalen Steuerwejen ihre Bedeutung haben, iſt vor 
Allem die in allgemeine und in Zwedjteuern von Jutereſſe: letere find jolche, die für be— 
ftimmte Verwaltungsaufgaben erhoben werden, dergejtalt, daß die Verwendung des Er— 
trages ausjchließlid für diejen Zwed erfolgen muß. Die Urſache, daß derartige Steuern 
im Haushalte des Staats fajt niemals vorkommen, beruht darin, daß im großen Ganzen 
der Finanzwirtichaft des Staats ſich die Steuererhebung nicht nach den einzelnen Ver— 
waltungsaufgaben jpecialifieren läßt, während im engeren $reije des fommunalen Haus: 
halts eine ſolche Specialifierung häufig ausführbar ift. Nicht jelten beruht die Form der 
Bwediteuer darauf, daß nur ein — durch räumliche oder andere Kriterien — abgegrenzter 
engerer Kreis der Gemeindegenofjen bei der betreffenden Ausgabe intereijiert und da in 
diefem Umſtande ein Motiv liegt, die Heranziehung zur Steuer auf jenen engeren Kreis 
zu bejchränfen ; im diefem Falle ift die Zwedjteuer zugleich eine Antereffentenjteuer , die, 
fofern jener Jnterefjentenkreis innerhalb der Gemeinde in irgend einer Weiſe zu einer nad) 
außen hervortretenden oder auch nur auf die Negelung ihrer inneren Angelegenheiten be= 
Ichränfte Gemeinfchaft organifiert wird, den Charakter einer Genofjenichaftsfteuer trägt. 
Manche Formen diejer Steuern fommen den Anwendungen des Gebührenprinzips jehr nahe. 

Nicht den Kommunalſteuern beizuzählen find die ſogenaunten Dotationsſteuern, worunter 
Steuern verjtanden werden, deren Ertrag der Staat den Kommunalkörpern, um Ausfälle, 
welche dur Steuerreformen herbeigeführt find, zu deden oder zur allgemeinen Stärfung 
ihrer Leiftungsfähigfeit anteilig überweift ; dieje Steuern bleiben ungeachtet der Ertrags— 
überweifung Staatsjtenern, da für Veranlagung und Erhebung der Staat allein verant- 
wortlich bleibt und die Ausjcheidung der den Kommunalkörpern zufallenden Ertragsquote 
lediglich einen Gegenjtand der Berechnung des erjteren mit dem lehteren bildet. (Siebe 
hierüber weiter unten $ 102). 


56) Ueber die in Betracht fommenden Eins ꝛc, ©. 9 ff, und Neumann in dem ——— 
teilungen verbreiten ſich mit beſonderer Ausführ- Schwebende Finanzfragen in J. f. G.V 
lichkeit v. Bilinski, Die Kommunalbeſteuerung 945 ff. 1309 ff. 
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2. Tas Kommunalſteuerſyſtem der einzelnen Staaten. 
1. England. 
Außer den fchon genannten Werken von Gneift, Wright und Hobhoufe, Fisco ımd 


van der Straeten 2u.: Goſchen, Reports and speeches on local taxation, die Price 
Essays von Anglis Palgrave und John Scott im Journal of the statistical society. Vol. 34 
S. 111.381 ff. Rathbone, Pellu Montague, Local government and local taxation. 
1855. Aſchrott, Das engliiche Armenweſen in feiner hiftorifchen Entwidlung und in feiner heuti— 
gen Geſtalt. 1886. Neuerdings befonder® Wagner, F.W. TL III. ©. 345 ff. Erg.beft (1896) S. 39 ff. 


$83. Das heutige Kommunalſteuerſyſtem Englands ift das Werk einer Jahr: 
hunderte hindurch fortgejegten kontinuierlichen Entwidlung. Dasfelbe bildet die finanzielle 
Grundlage des weitaus größten Teiles der inneren Berwaltung, da in diejem 
Gebiet die Wirkfamkeit der unmittelbaren Staativerwaltung fih im Wejentlihen auf die Wahr: 
nebmung der allgemeinen politischen Anterefen, auf die Handhabung der technischen Verwaltungs— 
ziveige und auf die Ausübung der Aufjichts- und Kontrolrechte beſchränkt. Eine Beteiligung der 
Staatsfonds an den Stojten der kommunalen Verwaltung hat für manche Zweige derjelben zwar, 
wie vorher erwähnt, fich zu entwideln begonnen, bewegt fich aber, wie weiter unten gezeigt wer: 
den wird, immer nod in verhältnismäßig engen Grenzen. Das Charakteriſtiſche der 
Stommmmalbejteuerung Englands befteht darin, daß einerjeits das Syſtem derjelben ſich als ein 
von dem der Staatzbejtenerung abgetrenntes und ihm gegenüber auf Jelbjtändigen Grund- 
lagen ruhendes daritellt, daß aber andererjeits innerhalb diejes Spftems die Armenfteuer 
zum Prototyp und zur Baſis fait aller Arten der Stommmmalitenern geworden ift. 

Im Gegeniag zum Staatsiteuerweien, als dejjen wichtigite Elemente ſich Zölle, Acciſen und 
andere indirefte Steuern neben einzelnen Ertrags:, Einkommens- und direkten Aufwandsfteuern 
bezeichnen laffen, laſtet die Kommunalbeſteuerung fait ausichlieglih auf dem Grundertrage; 
fie enthält in ihrer heutigen Gejtalt im wejentlihen nur ein weitere Ausbildung des für Die 
Armenjteuer, weldye nad) dem Armengejeß der Königin Eliſabeth von 1601 (st. 43 Elis. c. 2) 
an die Stelle der bis dahin für die Aufbringung des Bedarfs der Armenpflege angeordneten 
Kollekten und freiwilligen Beiftenern trat, zuerjt eingeführten Veranlagungsprinzips, nad welchem 
der Ertrag von Land, Häufern, Zehnten, Kohlengruben oder verfäuflichem Niederwalde der Steuer 
unterlag. Grit die neuefte Gejeggebung — Rating Act von 1874, st. 37 et 38 Vict. c. 58 — 
hat aud) den Ertrag von Hodywald und anderen als Kohlenbergwerken dieſer Beſteuerung unters 
worfen. Dagegen ijt die in der Praxis aufgelommene Heranzichung des in Gewerbe und Handel 
angelegten Kapitals (stock in trade) ſeit dem st. 3 et 4 Vict.c. 89 vom Jahr 1840 nicht mehr 
ftatthaft. Der jteuerbare Neinertrag wird gefunden, indem durch Abzug der Steuern und Laſten 
vom Bruttoertrage d. b. dem vorausfichtlicdh zu erlangenden Miets: oder Pachtertrage (annual 
value) zumächit der fteuerbare Bruttoertrag (gross estimated rental) ermittelt wird, von wel: 
diem dann wieder die Koſten für Neparaturen, Verfiherungen oder jonft zur unverjehrten Er: 
haltung des Befigtums aufzuwenden find, in Abzug gebracht werden. Der jo gefundene teuer: 
bare Neinertrag (rateable value) ijt derjenige, nach welchem der jedesmal aufzubringende 
Sahresbedarf nad) gleichem Verhältnis umgelegt wird. 

Die Entrihtung der Steuer liegt nicht dem Gigentümer (owner), fondern demjenigen 
ob, der das Grundſtück in Benugung hat (occupier); da indeflen die Art der Erhebung zumal 
bei jehr geteilter Nugung große Schwierigkeiten und für die Steuerkaſſen beträchtliche Ausfälle 
zur Folge hatte, jo hat ſich bezüglich der von dem Grtrage kleiner Diietswohnungen zu entrid): 
tenden Steuern in den legten Jahrzehnten eine andere Mr in den größeren Städten zur 
Herrihaft gelangte Methode (das jog. compounding system) ausgebildet, deren Wefentlidies 
darin beiteht, daß für foldhe Wohnungen — es werden darunter Wohnungen bis zu einem je 
nad ben verihiedenen Städten verſchiedenen (8, 10, 13 und in London 20 £) jährlicden 
Mietswert veritanden — die Steuer vom Eigentümer zu entrichten ift, welchem aber für die Ver: 
Iufte, die ihm dieſe Verpflichtung zuzieht, eine Entjhädigung dadurch gewährt wird, da der Ver: 
anlagung ein geringerer Mietswert — 85 bis 50 Prozent des wirklichen — zu Grunde gelegt wird. 

Der Gejamtertrag aller im Finanzjahr 189394 erhobenen Lokalſteunuern bezifferte 
fih in England und Wales auf 3222893 £, welcher ſich auf 23 verfchiedene Stategorien von 
Behörden bezw. Ktorporationen verteilte, Die erheblichiten Anteile entfielen mit 8 160588 £ 
auf die Armenbehörden, mit 8793108 £ auf die ftädtiichen Gefundheitsbezirfe, mit 3619168 £ 
auf die Schul: und mit 2289265 € auf die Grafihaftäverwaltungen °’). Alle diefe Steuern 
werben zwar ebenfalls nad) dem Grundertrage veranlagt, wie es nach dem für die Armeniteuer 
geltenden Prinzip ermittelt wird, es beitehen jedody bei mandıen der gedachten Steuern Abwei— 
chungen, die fid) teils auf die Abgrenzung der fteuerpflichtigen Objekte, teils auf die Quote, mit 
weldjer der Ertrag derjelben herangezogen wird, beziehen und welche ſich aus den bejonderen 
Zweden, für welde die Erhebung jener Steuern erfolgt, als notwendig ergeben. So wird zu 
den fpeziellen ftädtifhen Steuern, ferner zur Beleuchtungs- und Wacht-, zur Bibliothek- und Mu: 


57) Statistical abstract for the United Kingdom, Forty-Third number. 1896. 
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ſeumsſteuer, zur Wafferverforgungsiteuer, ferner zur hauptſtädtiſchen Sanalifationsiteuer (sewers- 
rate) das unbebaute Grundeigentum als Aecker, Wiefen, Weide, Holzungen, Gemüfegärten, 
Wafferftücde, Kanäle, Yeinpfade, Eiſenbahnen, ſowie Zehnten nur mit einem Viertel des Ertrages 
herangezogen, da es bei den bezüglichen Ausgaben in jehr viel geringerem Grade intereffiert ift. 
Die Veranlagung der Armenftener und der auf der Baſis derjelben erhobenen an: 
deren Steuern erfolgt innerhalb der unions durch die Armenbehörden mit Berufung in 
verſchiedenen Formen, größtenteils unter endgültiger Entiheidung der Quartaljigungen der 
Friedensrichter, deren diesbezügliche Befugniſſe auch nach der local government Act von 1888 
— ſ. Art. 8 — aufredit geblieben find. Daneben vorfommende VBerbraudsiteuern — 
wie die anſcheinend allein daftehende in der City von London erhobene Auflage auf Wein") — 
find partifuläre Bildungen ohne allgemeineres Intereſſe. 

Im Weſentlichen berubt hiernadh die Ktommmmalbeftenerung Englands in einer Einheits— 
ftener. So mannigfache Vorteile diefer Zuſtand in formeller und adminiftrativer Nichtung 
darbietet, fo fchweren Bedenken unterliegt er in materieller Hinficht ſchon dadurch, daß innerhalb 
diejes Syſtems die Wechjelbeziehung zwifchen der Natur des Bedarfs und der Beiteuerungsart 
nur jehr geringen Spielraum bat. Aber auch im Uebrigen hat fi durch jenen Befteuerungs: 
modus, der uriprünglich als eine Belaftung fait ausſchließlich der Eigentümer fandwirtichaftlid 
genugter Grundſtücke gedadıt war, verichoben: die Freilaſſung des bei den kommunalen Aufgaben 
ebenfalls in hohem Grade beteiligten beweglichen Vermögens und die grundiägliche Heranziehung 
des Nutzers des Grundſtücks entiprechen nid,t mehr dem gegenwärtigen Stadium der Entwide: 
fung, in welchem die Bedentung des beweglidien Vermögens vielfah die des Grumdeigentums 
überholt hat und in der großen Mehrzahl der Fälle Grundeigentümer und Nuger nicht mehr 
zufammenfallen. Der aus diefer Einfeitigkeit der Belaftung fich ergebende harte Drud jpiegelt 
jidh in dem Verhältnis des Steuerertrages zum jteuerbaren Meinertrage wieder: einen gross 
estimated rental von 193 130 862 und einem rateable value von 161 130 575 ftand im Finanz: 
jahr 1894,95 das oben angegebene Steuerauffommen von 32228 893 £ °*) gegenüber, was eine 
Durchſchnittsbelaſtung von "/s ergiebt. Neformen der Steuer werden weſentlich dadurch erichwert, 
daß fie jo ungleiche Elemente wie den Ertrag aus landwirtichaftlid und gewerblich gemugten 
Grundſtücken und aus Wohnhäufern derielben Behandlung unterwirft. Um den Steuerdrud zu 
erleichtern, hat man übrigens in neueſter Zeit, ähnlich wie auf dem Kontinent damit begonnen, 
die Erträge ganzer Etaatejteuern oder Anteile daran der Lokalverwaltung zu überlafjen (im 
Jahre 1896 ca. 7 Dill. Pf. St.). Die Neform der Yolalverwaltung durch das wichtige Geſetz 
von 1888 hat diefer Entwidelung Vorſchub aeleiftet, indem im den neugebildeten Grafichafts: 
räten der felbit organifierten Grafichaften („X gr lach und bei der gleichzeitigen 
Neform der Londoner Stadtverwaltung beſſer geeignete Organe für größere Selbjtverwaltungs: 
aufgaben geichaffen worden find. Die Ueberlaſſung von Etaatöftenererträgen an die Lokalver— 
waltung betrifft dreierlei Steuern: 1) 1888 wurde "a, 1889 die Hälfte der probate duty nad) 
einem beftimmten Verteilungsſchlüſſel auf die drei vereinigten önigreiche (England und Wales 80, 
Schottland 11, Irland 9 Proz.) der Yolalverwaltung diejer Länder zugewieien und bier wieder 
nad einem beftimmten VBerteilungsichlüffel weiter repartiert; bei der Erbicdaftsfteuerreform von 
1894 iſt ftatt deifen der Betrag von 1'/s Proz. des reinen Stapitalwerts nach Tejtament oder 
ab intestato vererbten perjönlichen Vermögens (personalty) aus dem Ertrag der estate duty 
der Yolalverwaltung zugewielen worden; 2) 18859 wurden die Erträge der gewerblichen Licenzen 
des Verbrauchiteuergebiets, insbeſondere der Echanklicenzen, jowie die Erträge der noch befteben 
gebliebenen direkten Gebraud)s:, Nutzungs- und Yurusfteuern in England der engliihen, 1890 
in Schottland der fchottiihen Yolalverwaltung, für den in dem betreffenden Gebiet erhobenen 
Betrag überwielen und 3) wurde 180 ein neuer Extrazuſchlag zur Epirituofenftener (6 d per 
Sallone) eingeführt und dieſer fowie ein 1859 hinzugeflommener Zuſchlag zur Staatsbierfteuer 
3 d per Barrel) ebenfallS der Yolalverwaltung abgetreten und unter die drei Yandesteile nad 
demfelben Maßſtab wie die Quote der probate duty verteilt. Gin großer Teil der früberen 
direften Subventionen des Staats ift dafür fortgefallen. Die Beträge der der Lofalverwaltung 
überlafienen Staatsftenern find erheblich größer als Diejenigen der dafür zurüdgezogenen Sub: 
ventionen (grants-in-aid), Jene betrugen ſchätzungsweiſe 1890 4806, 1891 6009, 1892 6429 Mill. 

f. St. in Wirklichkeit, nah den Ergebnifjen nodı mehr (1890/91 —1894/95 6974, 7582, 7214, 

164, 7014 Mill. Pf. St. nach stat. abstr. 1895 ©. 33), die nach dem Lokalverwaltungsgeſetz 
von 1888 dafür weggefallenen Subventionen der Staatsfaffe beliefen ſich nur auf 2860 Mill. Bf. 


2, Frankreid). 


Außer den oben S. 10 genannten Werfen: Blod, Diet, de l’adın. frang. s. v. departement, 
organisation communale, octrois. Vignes, Traite des impöts de France. 4. Aufl. 1880. I. 
©. 64—74 u. 203-217. v. Kaufmann, Die Finanzen Franfreidis. 1882, ©. 725 u. 735 ff. 
v. Neigenftein, Das Kommunalſteuerſyſtem Frankreichs in ©. d. V. f. ©. 12 ©. 110 fi. 
Derf., Ueber indirelte Verbraucsabgaben der Gemeinden in I. f. Nat. IL 8. ©. 41 ff. und 9. 


58) Die Kohlenſteuer der Eity ift durch Be aufgehoben worden. 
vom 9. Juli 1889 — 51 et 53 Vict. c. 17 — 59) Statistical abstract, 43. Number, 1896. 
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©. 219 ff., wo auch die reichhaltige Litteratur über den Oftroi näher nachgewiejen ift. Neuer: 
dings auch hier befonders eingebend Wagner, F.W. Ill. (1889) S. 862 fi. Erg.beft (1896) ©. 137 ff. 


884 Das Hommumaliteuerfpftem Frankreichs ruht nod auf den Grund: 
lagen, welde ihm die Gejeßgebung der großen Nevolution gegeben hat. Wie oben 
ausgeführt, war der Zug dieſer Gefeggebung dem Auffommen einer jelbftändig geitaltenden 
Thätigfeit der Kommunalkörper nicht günstig, deren Ginrichtungen im Gegenteil ganz dem Sche— 
matismus der Staatlichen eingeordnet und an denjelben angelehnt wurden. Dem entſprach es, 
daß man bei der Neuregelung des Abgabenwejens, wie fie die fonftituierende Nationalverfamm: 
lung für eine ihrer eriten Nufgaben eradıtete, die Gemeinden und demnächſt die Departements 
allein auf Zuſchläge zu den direkten Staatsjteuern anzumweifen und daß man jelbitändige Kom— 
mmaliteuern auszufchliehen verſuchte. Erft als der Ertrag jener Zuſchläge ſich für die Bedürf— 
niffe der größeren, insbeiondere der ftäbtiihen Gemeinden unzulänglich erwies, jchritt man dazu, 
für diefe Gemeinden anfänglich durch Spezialgeiege (zuerft für Paris, Gejet vom 27. vend. VII.), 
fodann mitteljt genereller Ermädtigungen die Verzehrungsfteuern des ancien regime — ben 
Oftroi — wenn auch in einer neuen, einheitlicher geregelten Geftalt wiederherzuftellen. Aus den 
Erträgen der Zuſchläge zu den direkten Staatsfteuern und außerdem, was die größeren Se: 
meinden anlangt, aus den Erträgen der Oktrois jegen ſich denn auch die Einnahmen, welche die 
fommunale Finanzwirtichaft aus Steuern bezieht, noch heute welentlich zufammen; was daneben 
beſteht als die Anteile an der Kagdicheiniteuer (Gefeg vom 3. Mai 1844) an der ftaatlichen Ba: 
tent:, Wagen: und Pferde: und der nenen DVelocipebiteuer und die Hundeſteuer (Geſetz vom 
2. Mai 1855) ijt finanziell nicht von erheblicher Bedeutung; die nadı Leroy-Beaulieu hie und 
da vorkommenden Pflafter- und Trottoirstenern find wohl eher den Beiträgen beizuzählen, Da— 
gegen erhält das Syſtem der Kommmmalbeftenerung eine wichtige Ergänzung durd) die Frohnden, 
welde für die Ilnterhaltung der Vizinal- und Nuralwege zu leiften find; diefelben gehören jedod) 
zunächit dem Gebiet der Natıralwirtichaft an und treten in das Gebiet der Geldwirtichaft, fo- 
weit fie nicht in den Anichlägen und Nedinungen derfelben mit bloß der Information wegen 
aufgenommenen Beträgen fungieren, nur für den Fall der Nichtleiftung in natura und der Im: 
wandlung in ein Geldägquivalent über. 

1. Zuichläge zu den direften Staatsfteuern (centimes additionelles). Die: 
jelben werden zu den Nintlichen vier direften Steuern: der Grund-, der Thür: und Feniterz, 
der Berjonal: und Mobiliar: und derGewerbe: (Patent) Steuer erhoben. Der 
Gejamtbetrag an Zufchlägen hat fih belanfen: im Jahre 1880 auf 179080411 Fr. für die 
Departements und anf 190 126 724 für die Gemeinden; vom erfteren Betrage Fanıen 104608808 
auf die Grumndfteuer (69 565 426 auf die Grumpdftener vom unbebauten Eigentum, 35 045 382 
auf die Gebäudeiteuer), 35 213418 auf die Perjonal: und Mobiliar, 13397 459 auf die Thür— 
und ?yeniterfteuer, 26760 726 auf die Gewerbeftener; von letterem 96925 719 auf die Grund» 
ſteuer (61 530 821 auf die Grunditeuer i. e. S., 35394898 auf die Gebäudefteuer), 32 055 391 
auf die Perional: und Mobiliar-, 19 526 602 auf die Thür: und Fenſter-, 41619012 auf die 
Gewerbeſteuer (in dem angegebenen Ertrage der Gewerbefteuer ift das den Gemeinden vom Ertrage 
der Etaatögewerbeftener zustehende Präzipuum von 8 Prozent eingerechnet) %); fodann im Jahre 
1896 in Mit. Fr. auf 179,23 für die Departements und 196,46 für die Gemeinden, wovon ent: 
fielen auf die eigentlidie Grundſteuer 67,01 bezw. 61,21, auf die Grundfteuer von Gebäudeboden 
36,19 bezw. 37,37, auf die Perſonal- und Mobiliarjteuer 37,51 bezw. 34,92, auf die Thür» und 
Fenfterjteuer 13,27 bezw. 20,25, auf die Patentſteuer 25,25 bezw. 41,44. Am Jahre 1891, dem 
legten, wo die Steuerzuſchläge für Tepartements und Kommunen im Etat des Staatshaushalts 
mitaufgenommen waren, betrugen dieſe Zuichläge folgende Quoten in Prozent des ordentlichen 
Staatöbetrags: 

Summe infl. 


* 
Departement Kommunen andere, Bufcläge 
1 4, 


Grunditeuer I... 2... 57,8 51,3 
a IE 2 u 45,1 46,7 102,4 
Perſonal- und Mobiliaritener . 40,8 372 82,8 
Thür: und Fenfterfteuer . . . 21,2 33,2 59,0 
Batentfteuerr . 2 2 2 20. 19,2 32,0 59,0 
Summe . : 37,8 48,4 85,5. 


Ton den Zuſchlägen treffen einzelme nur eine oder mehrere der genannten vier Staatsſteuern, 
die Mehrzahl wird von fämtlichen vier Steuern gleihhmäßig erhoben. Es werben nad) der ge— 
jeglichen, hauptſächlich den Zweden der Zuftändigfeitsregelung und der Gliederung des Budgets 
dienenden Gruppierung ordentliche und außerordentlidhe Centimes unterichieden. 
Dieje Einteilung wird ſodann wieder gefreuzt durd die in allgemeine und Special 
Gentimes, von denen die legteren die Natur von Zweckſteuern haben. 

Die Votierung derGentimes erfolgt durd) Die Gemeinderäte bezw. die Generalräte der 
Departements, deren Beſchlüſſe fih jedoch innerhalb der für fait alle einzelnen Arten der Gens 
times feitgeiegten Marima zu bewegen haben. Diefe Kimitierung ift entweder eine fefte 


60) Bull. de stat. et de legisl. comp. Jahrgang 1889, 2. Hälfte, ©. 41 ff. 
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d. h. durch Geſetz ein= für allemal geregelte oder eine veränderlicde in der Weile, daß das 
Maximum jährlid vom Finanzgejeg feitgejegt bezw. — für die Gemeinden — innerhalb der bier 
erteilten Ermächtigung durch Beſchlußfaſſung der Generalräte geregelt wird. Erſteres iſt der Fall 
— die Special-SculsGentimes der Gemeinden find durd das Geſetz vom 19. Juli 1889 auf: 
gehoben — binfichtlih der SpecialWege-Gentimes; das Marimum der ordentlihen Wege-Cen— 
times ijt für die Gemeinden auf 5, für die Departements auf 7, der Höchitbetrag der von den 
Gemeinden zu erhebenden außerordentlichen Wege-Gentimes — Gel. vom 24. Juli 1567 Art. 3 
und 6 — auf 3 feitgejegt; ein feites Maximum von 10 Gentimes bejteht ferner für Zuſchläge, 
die bei verweigerter Beſchlußfaſſung der fommunalen Organe zur Dedung obligatorijcher Aus: 
gaben auferlegt werden ; dasjelbe erhöht fi auf 20, wenn es fih um eine durch richterliches 
Erkenntnis feitgeitellte Schuldverbindlichkeit handelt. Das Maximum, innerhalb deſſen die General» 
räte der Depariements den Höchitbetrag für außerordentliche Semeindezuichläge beitimmen können, 
iſt zur Zeit (j. Finanzgejeg vom 17, Juli 1899 für 1890 Art. 23) auf 2U Gentimes befiimmit. 

Zur Veckung der ordentlihen Ausgaben werden in allen Gemeinden Frankreichs 5 
ordentlie Zuſchlagscentimes von der Grund: und Mobiliarjteuer erhoben, welche zuerjt durch 
das Finanzgeieg vom 15, Mai 1818 und jodann immer wieder bewilligt wurden; joweit hier: 
durd nicht Dedung geihafft wird, werden centimes pour insuffisance de revenus ordinaires 
erhoben, für die ein Maximum nicht beiteht; diejelben treffen alle 4 Steuern. Was die Departe: 
ments anlangt, jo iſt für dieje das Marimum der ordentlichen Zujchlagscentimes 25 auf die 
Grund- und Berjonalmobiliarfteuer umd 1 auf alle Steuern, das fur die außerordentlihen Zu— 
ſchläge 12 auf alle vier Steuern. Dieſe Yimitierung bildet ein wejentlices Moment in dem 
Steuer: und Finanziyftem Frankreichs. Sie ift nötig, um zu verhindern, daß die Steuerfraft der 
Einwohner in einer die Nachhaltigkeit bezw. die für die Ziwede des Staats erforderliche Lei— 
ftungstäbigteit beeinträchtigenden Weife in Anfpruch genommen werde; fie bildet jodanı die 
Hauptgrundlage für die Bemeſſung der Beteiligung von Gemeinde, Departement und Staat an 
dem Aufwande derjenigen Verwaltungszweige, bet denen die Erfüllung der Aufgaben auf der 
finanziellen Konkurrenz der drei Faktoren beruht. 

2, Oftrois, Der Gejamtertrag der Oftrois hat fidh im Jahre 1893 in Mil. Fr. 
Nobhertrag auf 316,85 (Neinertrag 286,4), davon in Paris allein auf 74,27, belaufen, wovon auf 
Getränke 2c. 135,51 (in Paris 74,27), auf Ehwaren 88,75 (in Paris 34,24), auf Brennmaterial 
40,28 GParis 22,22), auf Viehfutter 15,99 (Paris 5,43), auf Baumaterial 29,18 (Paris 12,78), 
auf verjchiedene Objekte 4,2 (Paris 1,95) entfielen. Während die Einnahmen der ländlichen 
Gemeinden, jomweit Steuern in Betradyt fommen, fait ausichließlih in dem Ertrage der Zu— 
jchläge zu beſtehen pflegen, hat der Oftroi an den Einnahmen der Städte einen mit der Größe 
der legteren in der Hegel wachſenden Anteil und zwar ift der Ertrag des Oftroi viel bedeutender 
als derjenige des Kommunalzuſchlags zu den direkten Steuern, der 1892 179,5 Dill, betrug. 
Baris allein bezicht beinahe mal foviel aus dem Oftroi als aus der direkten Bejtenerung 
(im Etat für 1894 legtere im Ganzen inkl, Humdejtener zu 33,4, Oftroi zu 150,5 Mill. Fr. vers 
anjchlagt). Die VBerwaltungkoiten des Oktroi, natürlich jehr verihieden je nach Größe, Reichtum 
und andern lofalen Verhältniſſen der einzelnen Gemeinden, betrugen 1892 im Durchſchnitt 8,47 
Prozent und departementsweije beredinet im Marimum 18,90, im Minimum (außer Paris) 7,12, 
in den 55 größeren Städten mit über 30000 Einwohnern im Durchſchnitt 7,49, im Marimmm 
16,32, im Wlinimum 5,61 Proz. (Paris). , 

Die neuere Bejeggebung und Verwaltungspraris hat fi die Oftroieinrich- 
tungen bejonders nad zwei Nichtungen weiterzuentwideln bemüht, Zunächſt ift das 
Streben darauf gerichtet geweſen, zu verhindern, dab die Belaftung ſich nicht zu einer für die 
Entwidlung des Konſums nadhteiligen, für die ärmeren Bevölkerungsklaſſen drückenden fteigere, 
Diefem Zwecke dient großenteils der mit dem Dekret vom 12, Februar 1870 publizierte General- 
tarif; die nod aufrecht gebliebenen Zölle auf Getreide und Mehl haben jeitdem durchgebends 
Bejeitigung gefunden, Ein zweites Ziel war, den Durchfuhrverfehr jowie die Einführung von 
Waren für den Handel bezw. für die induftrielle Produktion in möglichſt weitgehender Weile von 
der Oftroierhebung zu befreien. Much in dieſer Hinsicht hat das genannte Sejeg die vorhandenen 
Einrichtungen wejentlich vervollitändigt und vervolllommmet. — Die Ergiebigkeit der Of— 
trois ermöglicht es, daß die größeren Städte ihren Bedürfniffen meiit aus eigener Kraft ges 
nügen und daß daher die von den Departements bezw. vom Staat durch Subventionen zu lei— 
ftende Hilfe großenteils für die ländlicden oder kleineren Gemeinden frei bleibt. Die vorzugs— 
weije von der Freihandelspartei ausgegangenen, periodiic mit größerer oder geringerer Energie 
unternommenen Verſuche der Befeitigung der Oftrois und der Erſetzung derjelben durch direkte 
Steuern find bisher ohne Erfolg geblieben, da die Bedürfniffe der Praxis ſich mächtiger als die 
Schlußfolgerungen der Theorie erwiejen ®'). 


3. Belgien. 


Leemanns, Des impositions communales en Belgique. 1861. Bollie, Traite des taxes 
communales,. 1831. v. Neigenitein, Ueber indirefte Verbrauchsabgaben der Gemeinden in 
3. f. Nat. 11, 9, ©. 358 fi. De Greef, Les impots de consommasion. 1883. 





61) Siche den Bericht des genannten Deputierten. Annales de la Chambre des Députés. €. 662 fi. 
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85. Das von der Geſetzgebung der franzöſiſchen Revolution geſchaffene Steuerſyſtem ver: 
drängte nadı der Vereinigung Belgiens mit Frankreich aud) bier die aus der geichichtlicen Ent: 
wickelung hervorgegangenen Einrichtungen, in denen Verbrauchsſteuern eine bevorzugte Rolle ge— 
jvielt hatten. Eine jelbjtändige Entwidelung, wiewohl bis zum Jahre 1830 vielfah von den 
Sinterefjen der nördlichen holländiichen Provinzen beeinflußt, begann erit mit der Abtrennung von 
Frankreich. Die Zuichläge zu den Staatsitenern blieben zwar beitehen, doch änderte ſich ihre Be— 
deutung unter dem Einfluß der Umgeltaltung des Staatsjteuerfyitems, im Wege deren die Ver: 
brauchsitenern ein wachſendes Anwendungsgebiet erhielten und aud) die direkten Steuern mannig— 
fahren Modifikationen unterlagen. Frankreich gegenüber charakterifiert die Entwidelung in Belgien 
fi vor Allem durd die erweiterte Autonomie, die den Gemeinden in der Regelung 
ihres Beſteuerungsweſens eingeräumt wurde. Die Provinzen find abgejehen von einem Ans 
teil an der Hunde: und der Jagdicheiniteuer und von dem im neuerer Zeit auf den Detailhandel 
mit geiftigen Getränfen gelegten Provinzialitenern auf Zuſchläge zu den direkten Staatsftenern 
angewiejen geblieben. 

1) Gemeindezufhläge zu den direkten Staatsſteuern. Am meilten hat ihre 
von Frankreich überfommene Geitalt die Grund- und Gebäudeftener beibehalten, Die 
trog zweimaliger inzwifchen zur Ausführung gebrachter Statajterrevifionen immer noch auf Grund 
von weit hinter den zeitigen Wertverhältnifien zurücgebliebenen Ertragsabihägungen erhoben 
wird. Die Berjonal- und Mobiliarjteuer wurde durch bas Beleg vom 28. Juni 1822 
mit der Thür: und Fenfteriteuer verschmolzen und zugleih durch Aufnahme de3 Wertes des 
Mobiliars, jowie der Zahl der Dienftboten und der Herde zu einer Beſteuerung des Lurus 
erweitert. Die Gewerbeitener wurde durch das Gejeg vom 21. Mai 1819 nad einem vom 
franzöfiihen abweichenden, fehr ſpezialiſierten Tarife geregelt. Es hatten diefe Neformen jedoch 
eine erhebliche Steigerung der Ergiebigkeit der Steuern um fo weniger zur Folge, als bei der 
Berjonaliteuer das Vejeg vom 29, Dezember 1831 dem Steuerpflichtigen geitattete, zu verlangen, 
daß der Veranlagung in Bezug auf den größten Teil der Grundlagen die Feititellungen des Vor— 
jahrs zu Grunde gelegt würden; ber Ertrag der Gewerbefteuer blieb nad den vom Geſetz aufs 
geitellten Sägen überhaupt nur ein geringfügiger. Obwohl die neuere Gejeggebung den Ge— 
meinden mit Genehmigung — und zwar bis zu einer — der Grund- und Perſonalſteuer 
mit 20 Gentimes der Kropintebesictien, in allen andern Fallen des Königs — die drei Dis 
reften Steuern in einer den Lofalverhältniffen entiprechenden Weile mit Zujchlägen zu belegen 
get und obwohl die Zahl der Gentimes infolge diefer erweiterten Freiheit im Allgemeinen 
ich nicht unbeträchtlich erhöht hat, hat doc die Einnahme aus denjelden im Jahre 1880 den 
Betrag von 11 906 932 Frr., d. h. etwas über "/s der gejamten ordentlichen Einnahme der Orts: 
gemeinden von 92592919 Fr. nicht überjchritten, 

2) Selbitändige Gemeindefteuern Den Gemeinden ift e3 geitattet, ftatt der Zu: 
ſchläge oder neben denſelben vorbehaltlich der für ihre Beſchlüſſe erforderlichen Genehmigung der 
Provinzialorgane bezw. des Staats jelbitändige direfte Gemeindeitenern zu erheben. Derartige 
von der Veranlagung der Staatsgrundfteuer unabhängige Kommunalgrunditeuern beitehen in den 
belgiihen Städten vereinzelt. Die Einführung felbitändiger Perfonalfteuern it von der Negies 
rung in den legten beiden Jahrzehnten nicht begünftigt worden und, wo foldhe gleichwohl ftatts 
gefunden hat, hat meijt eine rationelle Durchbildung gefehlt. Es ift demgemäß der Gefamtertrag 
diefer Steuern in dem belgifchen Gemeinden herabgegangen und hat folder fih_ im Jahre 1880 
nur auf 2909783 Fr. belaufen. Erft in neuerer Zeit ift man in den größeren Städten der Ein: 
führung von Einkommenſteuern näher getreten. 

3) Oftrois und Kommunalfonds. Durh das Geſetz vom 19, Juli 1860 ift der 
Oktroi aufgehoben und durd den Gemeinden zur Entichädigung eingeräumte Anteile 
von Staatseinnahmen — von Bruttoertrage der Roftverwaltung und vom Ertrage einer 
Anzahl indiretter Steuern als des Kaffee-, Wein-, Bier, Eifig: und Branntweinzolles, der Ac— 
ciſe vom inländischen Bier und Branntwein und der Zuderftener — erjeßt worden. Dieje Anz 
teile fließen zu einem bejonderen Fonds, dem fog. Kommumalfonds, der jährli unter 
die Gemeinden nad) Verhältnis des im Vorjahre vorhanden geweienen Steuerfolls der Gebäude-, 
Verfonal: und Gewerbeiteuer verteilt wird, jo jedod, daß die früheren Oftroigemeinden mindes 
ftens den vollen — ihrer im Jahre 1859 aus dem Oktroi bezogenen Einnahmen erhalten. 
Die Ergiebigkeit der diefem Fonds überwiejenen Ginnahmequellen ift ftetig, wenn auch nicht in 
einem der Steigerung des Bedarfs der großen Städte ganz Nechnung tragenden Make gewadien, 
jo daß der Ertrag im Jahre 1880 auf 25 985 461 ſich belaufen hat, für das Jahr 1887 aber 
auf 28625 150 Fr. veranschlagt worden iſt). Ein zweiter fommunalfonds ilt durd 
das Gefeg vom 19. August 1889 geſchaffen worden: Derfelbe wird gebildet durd den Ertrag der 
mittelft desjelben Gejeges geihaffenen Kicenziteuern vom Kleinhandel mit geiltigen Getränken und 
fodann der auf Vieh und Fleiſch gelegten Eingangszölle. Die Verteilung dieſes Fonds auf die 
Gemeinden findet nach der Einwohnerzahl ftatt. 

4) Behufs Beichaffung der Mittel für die Veftreitung des durch dieſe Einnahmen nicht ge: 
dedten Teils des Bedarfs werden fogenannte taxes erhoben, unter welcher Benennung vers 


62) Nach dreijährigem Durchſchnitt, daher niedriger als der itbetrag. 
Dandbuch der Polit. Detonomie., III 2. 4. Aufl. 6 
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ſchiedene indirekte Abgaben, Gebühren, Beiträge und privatwirtichaftlice Einnahmen zujammen: 
begriffen werden. Der Gejantertrag der taxes belief jid 1880 auf 5509432 Fr. 


4, Niederlande. 


Sickinga, Geschiedenis der Nederlandsche Belastingen sedert bet Jaar 1810. 1883— 84. 
Treub, Öntwickeling en Verband van de Rijks, Provinciale en Gemeente belastingen in 
Nederland. 1885. Bot, De Belastingen in het Nederlandsch Parlament van 1843-88, In- 
eiding 1888, Alle drei Werte berüdfichtigen in gleichem Verhältnis Staats, Provinziale und Ge: 
meindebefteuerung. Der Gemeindebeiteuerung allein ijt gewidmet: Hey njius, De Inkomsten- 
belasting in de Nederlandsche en in de Pruisische Gemeenten. 1558; eine Darftellung der ver: 
fchiedenen Entwidelungsphaien des Genteinde: und ‚Brovingialfieerwejeng in dvd. Neigenitein, 
Ueber indirefte Verbraudysabgaben der Gemeinden in 3. f. Nat. Il, 18, S. 481. 33.9.6. Hart: 
mann, Bestunr en administratie der gemeenten in — s’Gravenhage 1892. 


886. Wie in der Staatsbefteuerung, jo prävalierten in der Stommumalbejtenerung von Alters 
her bei weitem die indireften und unter ihnen die Verzchrungs: und Verbraucsabgaben; zu 
etwas größerem Einfluß gelangten die direiien und namentlic die vom Grumdertrag erhobenen 
Steuern infolge des vorbildliden Einfluffes der franzöfiichen Gejeggebung unter der Bata- 
viihen Nepublit. Das aus den Jdeen Gogels, des leitenden YFinanzmanns jener Epoche, 
hervorgegangene Syſtem beruhte auf einer Kombination der Ertrags:, Erwerbs: und Verkehrs: 
itenern mit Aufſchlägen auf den Verbrauch und auf Luzusartifel aller Art. Die Provinzen wur: 
den auf Staatszuſchüſſe, von den Gemeinden die Heineren auf perjönliche Umlagen, die größeren 
in der Hauptjache auf Zuſchläge zu den Staatsverbrauchsftenern (Accifen) angewieſen. Ein wei: 
teres lebergewicht erlangte das Element der indirekten Gemeindeitenern durd) Einführung der 
—51 Oktroigeſezgebung während der Einverleibung des Staats in Frankreich. 
Nadı Heritellung der Unabhängigkeit fnüpfte zwar formell die Geſegebung an den 
früheren Zuftand wieder an, immerhin blieb die Tendenz, den Gemeindeverbrauchsiteuern in der 
Beftalt teils von Zuſchlägen zu den indirekten Staatsjtenern, teils von jelbitändigen Stommunals 
fteuern die thunlichite Ausdehnung zu geben, beiteben. Diefe Tendenz accentuierte fich noch mehr 
nad der Abtrennung von Belgien, einer ‘Beriode, die ſich als die eines Wetteifers von 
Staat und Gemeinden in der Ausungung der Berbrauchsiteuern bezeichnen läßt; jogar die Pro: 
vinzen erhoben Acciſen; die Gemeindezuicläge zu den direkten Staatsfteuern waren in enge 
Grenzen eingeichloffen; nur die kleinen Gemeinden (unter 2000 &.) bebalfen ſich, was die Be: 
ſchaffung des Mehrbedarfs anlangt, großenteils mit der altherfümmlichen perfönlichen Umlage. 

Ein Umſchwung brach erit infolge der Bewegung des Jahres 1848 fih Bahn. In der 
—— trat nunmehr ein auf Einſchränkung bezw. Beſeitigung der Gemeindeverbrauchsſteuer 
gerichtetes Beitreben zu Tage. Das PBrovinzialgejek vom 6. Juli 1850 bejeitigte die 
Provinzialacciien und wies die Provinzen, was die Aufbringung der Mittel für die Auf: 

aben ihres kommunalen Wirlungsfreijes anlangt, auf Zuſchläge zu den direften Staats 
teuern an. Das Gemeindegejeg vom 29. Januar 1851 behielt zwar die Verbrauchs: 
abgaben für die Gemeinden noch bei, jchafite jedoch die für den Stonjum der ärmeren Volks— 
klaſſen am meiiten drüdenden derjelben ab umd ſuchte ferner die Auflegung derartiger Steuern 
durch Aufitellung einer a A einzujchränfen, vermöge deren feitens aller Gemeinden der 
Bedarf in erfter Linie durch Zuschläge zu den direkten Staatsfteuern zu deden und 
nur bei Erreichung einer gewilien Zahl diefer Zuſchläge das Zurüdgeben auf felokänbig e Ber 
jonalftenern und auf Berbraudsfteuern zuläſſig ſein ſollte. Da die it diejem 
Geſetz in der gedachten Nichtung erzielten Erfolge nicht genügten, ſprach ein Geſetz vom 7. Juli 
1865 die Aufhebung der Gemeindeverbraudsabgaben aus, Grfag wurde den 
Gemeinden durd Erhöhung des Marimums der Zuſchläge zur Perjonalitener und dadurd) ge: 
währt, daß diejelben für den Fall der Erreichung des Marimums der Zujchläge zur Grund- und 
Gebäudefteuer (10 bezw. 40 Prozent) ermächtigt wurden, unter der Vorausjegung, daß ſelbſt— 
jtändige Perſonalſteuern von mindeitens gleihem Ertrage erhoben würden, Zuſchläge zur Staats: 
perfonaljtener aufzulegen; vor Allem wurde ihnen als Aequivalent ihrer Einbuße %s des Er: 
trages der Staateperjonalfteuer überwiejen. Diejer Anteil ift inzwiichen durch das Gefeg vom 
11. Juli 1884 auf den im Durchſchnitt der Finanzjahre 1882/83, 1883/84 und 1884/85 von den 
Gemeinden bezogenen Betrag firiert worden. Finanziell nicht bedeutend jind die Gemeinde 
ftenern von Hunden, von öffentlihen Bergnügungen und — in Gemäßheit des Gefeges vom 
. Juni 1880 — vom Stleinhandel mit geiftigen Getränken. Von einem Geſamtertrage der di— 
reften Gemeindefteuern von (in 1000 fl.) 30897 fl. 69) im Jahr 1894 entfielen auf die Zuſchläge 
zu Grund: und Gebäudejteuern 2944, auf die Zufchläge zur Perſonalſteuer 13714, auf andere 
direkte Stommunaljtenern (Gemeindeanteil an der Perſonglſteuer, Semeindeperfonalfteuer) 14239, 
Die Steuer vom Stleinhandel mit Getränfen ergab im Jahre 1895 978739 fl. Zweckſteuern, wie 
das in Amfterdam erhobene Pflaftergeld, find bisher vereinzelte Bildungen geblieben. 
68) Jaarcijfers, uitgegeven door de Centrale Commissie voor de Statistiek. 1896. 
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1) Zufhläge zu den dDireften Staatöfteuern und Gcmeindeanteilan 
der Staatöperjonaliteuer. Für die jeitens der ee erhebenden Zufchläge 
zur Staats-, Grunde, bezw. Gebäude: und zur Perſonalſteuer beiteht ein Dariımum nicht. Ebenſo 
wenig beiteht für die Provinzen die Verpflichtung, beide Steuern gleihmäßig zu belaiten. Die 
Belaftung iſt in derielben dementiprehend überaus verichieden geregelt. So erhob 1883 Gr o- 
ningen 42 Prozent auf die Grund: und auf die Perjnnaliteuer, Friesland 47 Prozent 
auf die Grund- und 24": auf die Perfonalitener, Utrecht je 6 Prozent auf beide Steuern. — 
Die Verfchiedenheit des in Anfehung der Gemeinden für die Jufchläge zur Grund- und zur 
Gebäudeitener feitgeiegten Höcjitbetrages beruht vorzugsweile auf der Annahme, dak die Beſitzer 
von Gebäuden in höheren Maße bei den Ausgaben der Gemeinden interefliert feien. Obwohl 
der bei weiten größte Teil des Ertrages der Berjonalfteuer und darüber der Ertrag der 
Zuſchläge den Gemeinden zufließt, ſteht diefe Steuer dennoch unter ausichließliher Verwaltung 
des Staats. Die für ihre Veranlagung geltenden Normen find geieglich feitgeitellt. Diejelbe jegt 
ſich aus ſechs Elementen zufammen: aus der Steuer vom Mietswerte der Wohnungen, vom 
Mobiliarwerte, von der Zahl der Thüren und Fenſter, von der Zahl der Herd» und Feuer: 
jtellen, der gehaltenen Dienjtboten, der Pferde; von Geſamtbetrage der Staatsperjonaliteuer (ohne 
Zujchläge) für das Jahr 1886-87 von 9781000 fl. kamen auf die Steuer vom Mietswerte 
3.047 000, von den Thüren und Fenitern 2503000, von den Herditellen 1559000, vom Mor 
biliarwert 1604600, von den Dienitboten 886 000, von den Pferden 677000 fl.; es trifft daher 
die Steuer die Leiltungsfähigkeit nur nach gewiſſen äußerlichen Seriterien, welche der Gejeßgeber 
als Gradmeijer des Wohlitandes aufgeitellt hat, die jedoch einen Rüdihluß auf legteren nur in 
weiten Umriſſen und jedenfalls nur fehr unvollkommen geitatten. : 

2) Selbitändige PBerfonalumlage der Gemeinden (Hoofdelijke omslag). 
In ihnen jegt jene vor Allem in den fleinen Gemeinden althertönmlicd geweſene Per: 
fonalbeiteuerung fich fort; erit das Geſetz von 1865 hat derjelben, indem es die Erhebung von 
foldien Steuern zur Vorbedingung für die Auflegung von Zuſchlägen auf die Perſonalſteuer 
machte, auch für größere Gemeinden ein notwendiges und umfangreiches Anwendungs: 
gebiet gegeben. Die Negelung der Steuer im Einzelnen ſtand = Zeit unter dem vorbildlichen 
Einfluß der Gefeggebung über die Staatsperjonaliteuer in der Weile, dab die Gemeinden fich 
mehr oder weniger der für letere geltenden Veranlagungskriterien bedienten. Die Borichrift des 
Gemeindegeieges von 1851, wonach als Grundlagen für die Veranlagung nit ausſchließlich eine 
oder mehrere Grundlagen der Staatsperjonalfteuer follten verwendet werden dürfen, gewährt gegen 
ſolche Nachbildungen der legteren nur jehr unvolltommenen Schuß ; erit die Verallgenteinerung der 
Neberzeugung, dab ‚jene Grundlagen eine Gewähr für eine mit der Leiltungsfähigfeit einen gewiſſen 
Schritt haltende Veranlagung der Stenerpflicitigen nicht enthielten, bat in den beiden legten 
Jahrzehnten, wenn aud nicht ohne daß es zwiſchen den beteiligten Anterefien zu heftigen Kol— 
lifionen gekommen wäre, dahin geführt, daß zuerit Amiterdam (1877 bezw. nach kurzer Rücklehr 
zu dem früheren Syitem 1882), Arnheim (1877) und Lenden (1878), ſowie demnächſt nad) dem 
Vorbilde dieſer Städte juccejjiv in einer wachſenden Anzahl größerer Gemeinden eine auf direkter 
Einibägung des Einkommens beruhende Berfonalitener eingeführt wurde, jo daß zur Zeit zwei 
Spiteme der Berjonaljteuer, die eine nad dem Typus der Staatsperjonaliteuer, die 
andere nah dem Typus einer Einkommensteuer ich gegenüberitchen, Ein Abichluß der Reform 
wird erit gefunden werden, wenn die wichtigen Neformfragen im Gebiet des Staatsftenerivejens, 
deſſen Zweden ohne Zurüdgreifen auf eine Einkommenſteuer im eigentlihen Sinne kaum wird 
genügt werden fönnen, ihre Löſung gefunden haben werben. 

Im Sahre 1894 ergaben die direkten Steuern in 1000 fl. 

für den Staat für die Provinzen fürdie Gemeinden auf den 
im auf deu ir auf den : auf den im Stopf der 

San: KOPF der Gay. Kopf der Gau- Kodf ber Gans Bedblie 
zen Bevölfe: zen Bevölke⸗ Bevölke- zen rung 


rung rung rung 
279283 536 2898 0,60 30897 648 61718 12,9 
darunter 
on Gebäudeiteuerr . . 6079 719 2 386 9184 
Grundftuer . .. . 5745 1007 558 7310 
Berfonaliteuer. . » . 4354 1014 13 714 19 082 
Auflage auf die Pferde — 159 _ 159 
Eintommeniteur . » » — — 12971 12971 
Andere direfte Steuern — — 1268 1268 
5. Btalien, 


L. Sbrojavacca, Delle Finanze delle amministrazioni locali im Bulletin de l’Institut 
international de statistique, Tome I livr. 3 u. 4. 1886. Gerejeto, Il comune nel diritto 
tributario, Bd. I 1885, Bd. II 1889. Gin kurzer Abriß bei F. Triaca, Elementi di diritto 
amministrativo, 2, Aufl, 1838 ©. 59 ff. Ebenjo umfafjendes und wichtiges als überfichtlich ge— 
gliedertes Material enthalten die VBeröffentlihungen der Generaldireftion der vor Allem 
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die jährlih mit dem Namen Bilanzi comunali und provinciali erfcheinenden Zufammenftellungen, 
ſowie die Statistica delle tasse comunali. Le dazi di consumo, Bull. de stat. et de legisl. 
comparde. Tom. XXV (1889) S. 450 ff. ©. aud) unten $ 140 ff. ferner Les octrois en Italie. 
Revue gen. d’adm. XIl’w> annde 1889 Nov. M. Martinelle, Sovrimposte comunali e 
provinciali. Giornale degli economiste. Luglio 1892. P. Molla und G.Grimaldi, L’am- 
ministrazione dei comuni delle provincie, opere pie ed altri corpi morali nei suoi rapporti 
con le tasse sugli uffari (registro, bollo concessioni, governative manomorta): manuale delle 
principali disposizione legislative, della dottrina giurisprudenza, delle decisioni dei ministeri 
dei pareri del consiglio di stato, ecc. in ıwmateria finanziaria e amministrativa. Verona 1892. 
F. Fazit, Le finanze comunali e i provvedimenti proposti da governo: relazione della com- 
missione terza. Foligno 1894. 


$ 87, Wie die Grundlagen der kommunalen Organifation find auch die der fommunalen Bes 
fteuerung Frankreich entlehnt, Das aus dem Gefeg vom 23. Oftober 1859 hervorgegangene Kom— 
munal= und —— vom 20. März 1865 ermächtigte die Gemeinden, abgeſehen von 
der Erhebung von Wäge- und Meßgebühren, ſowie von Gebühren für die Einräumung öffent— 
licher Verkaufsſtellen auf Märkten und Meſſen und für die Geſtattung der Benutzung öffentlicher 
Räume und Plätze zur Auflegung von Verbrauchsſteuern auf Eß- und Trinkwaren, Breuns und 
Baumaterialien, Vichfutter 2c., zur Erhebung einer Steuer von Zug, Neit: und Lajttieren und 
zur Belaftung der direkten Staatsfteuern mit Zufchlägen. Einer Entwidelung zu Einnahmequellen 
von größerer Bedeutung waren ofjenbar nur die Berbrauchsfteuer und die Zuſchläge 
fähig. Der leitende Gedanfe war, daß, wie in Frankreich, dem Bedarf der Eleineren Gemein— 
den die Zuſchläge genügen und die größeren im Ertrage der Verbrauchsſteuern die not: 
wendige Ergänzung finden würden. Die Provinzen wurden von —* aus auf Zuſchläge 
zu der direften Staatsjtener angewielen. — Eine Verihiebung trat indeflen ſehr bald dadurch 
ein, dab die infolge der Striege und der neuen Organifationen wachjenden Finanzbedürfnifje den 
Staat nötigten, die direkten Staatsſteuern ſtärler auszunugen und aud in feinem Intereſſe Ver: 
brauchsſteuern einzuführen; es führte dies dahin, das Necht der Gemeinden zur Auflegung von 
Zuſchlägen ſowie zur Beſteuerung derjenigen Verzehrungsgegenitände, welche Objekte jener vom 
Staat neu eingeführten Steuern waren, in engere Grenzen einzujchliehen. Die Belaftung der 
durch das Gejeg vom 1. Juli 1866 eingeführten Staatsſteuer vom Einkommen aus beweglidem 
Vermögen (riechezza mobile) mit Zuſchlägen wurde durch Geſetz vom 11, Auguft 1870 den 
Provinzen und Gemeinden ganz unterjagt. Den Gemeinden judte man teils durd Schaffung 
neuer Einnahmequellen an Gebühren und Steuern, teils dadurd Eriag zu gewähren, dab man 
nadı anderer Richtung den Bereich der ihrer Beitenerung unterworfenen Verzehrungsobjefte wieder 
ausdehnte. Das Gemeinde: und Provinzialgeieg vom 10, Februar 1889 betätigt diefen Zuſtand. 
Es refapituliert die Steuerquellen der Gemeinden dahin, daß es als jolde (Art. 147) 
aufführt: Werbrauchsiteuern auf vom Staat nicht befteuerte Eß- und Trinkwaren, auf Viehfutter, 
Brenn: und Baumaterial und ähnliche Gegenftände des örtlichen Verbrauchs, Zuſchläge zu den 
Verbrauchsſteuern des Staats innerhalb des geſetzlichen Höchſtmaßes, eine Steuer vom Gewerbe— 
betrieb und Wiederverkauf, eine Familien- und Herditeuer, eine Steuer von öÖffentlihem und 
Privatfuhrwerk, von der Wohnungsmiete, von Photographien, von Aushängeidildern, vom Vieh, 
von Zug-, Reit: und Yafttieren, von Hunden, endlich YZuichläge zur Staats», Grund- und (Se: 
bäudejteuer, dazu die oben erwähnten, durch das Kommunalgeſetz von 1865 zugelaffenen Gebühren. 
Auch gegenwärtig bilden jedod unter den Einnahmen der Gemeinden aus Gebühren und Steuern 
die aus den Verbrauchsiteuern und den Zujchlägen das weitaus überwiegende Element. Bon einer 
Geſamteinnahme von 330882 391 Fr. im Jahre 1891 %*) entfielen auf Verbrauchsſteuern und 
Zuſchläge zu foldhen 145 877 871 Fr., auf die Staats:, Grund» und Sebäudefteuer nur 122324078 
Fr., auf die übrigen Steuern und Gebühren nur 62680442 Fr. Diefe ergänzenden Heineren 
Steuern find meiſt wenig beliebt und helfen im Zweifel die Gemeinden fich lieber durch Erhöhung 
der beftehenden oder Einführung neuer Berbrauchsabgaben. 

1) Zuſchläge gu der Staatöfteuner oder Anteile an folden. An Zujclägen 
ur Grundfteuer war im Jahre 1891 ein Ertrag von 77646323, an jolben zur Ge 
äudefteuer ein Betrag von 44677 755 Fr. vorgejehen; als Prämie für die Verwaltung 

und Erhebung ift ferner den Gemeinden (Geſetz vom 2, Juli 1885) eine VBorwegnahme von 
10 Prozent am Ertrage der Einfonmenfteuer vom beweglichen Vermögen eingeräumt, die für 
1891 auf 3985 852 Fr. veranſchlagt war. Die Zahl der Zuschläge für Grund: und Gebäudeſteuer 
verichieden feſtzuſetzen, ift unzuläflig. Das Höchſtmaß der Zuſchläge beträgt für Gemeinden und 
Provinz zufammen 100 Prozent; die Gemeinden müſſen ſich mit demjenigen Anteil derjelben, 
über den von der Provinz nicht disponiert wird, begnügen; zur Heberichreitung des Höchſtmaßes 
bedarf es eines Spezialgefeges, dodı wird Gemeinden und Provinzen nadıgelafien, diejenige Zahl 
von Zuſchlägen fortzuerheben, welche fi aus der Berechnung des Turcichnittsbetrages der in 
den Finanzjahren 1884—86 zugelaffenen Zuſchläge ergiebt (Gefeß vom 1. März 1886, Art.51. 52). 

2) Verbraudsfteuern (dazio di consumo) und Zuſchläge zu ſolchen. Zuſchläge 

fommen nur in Anfehung der vom Staat mit Verzehrungsftenern belafteten Gegenitände vor; 


64) Bilanci comunali e provinciali per l’anno 1891. 
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es find dies in offenen Gemeinden Trinfiwaren und Fleiſch, in neichlofienen, außer dem Mehl, 
Reis, Del, Butter und Zucker; in diefen erfolgt die Erhebung beim Gingange, in jenen beim 
Detailverkauf ; der Eat graduiert ſich nad) einer alle Gemeinden umfaffenden vierftufigen Klaſſen— 
einteilung; zu demielben können die Gemeinden Zufchläge bis zum Höchſtmaß von 50 Prozent 
erheben (Geſetz vom 11. Aug. 1870 Art. 11). In Bezug auf vom Staat nicht belaftete Gegen: 
ftände der im Geſetz von 1889 genannten Kategorien find die Gemeinden durch ein Höchſtmaß 
nicht beichränft ; auch andere Gegenftände der Steuer zu unterwerfen, können fie durch ein auf 
Gutachten der Handelstammer zu erlaffendes königliches Dekret ermächtigt werden. Won der 
Befugnis, auch ſolche Objekte zur Steuer heranzuziehen, ift in den Städten ausgiebigiter Gebrauch 
gemacht worden. Auch die Erhebung der ftaatlihen Verbrauchsſteuern wird regelmäßig den Ge— 
meinden gegen eine periodiiher Neufeſtſetzung unterliegende Pauſchalſumme übertragen. 

3) Sonftige befondere Gemeindeftenern. Bon den neu eingeführten Gemeinde: 
fteuern find nur einige zu größerer finanzieller Bedeutung gelangt; in erfter Linie laſſen fich als 
folche die Familien: und Hausfteuer (tassa di famiglia e fuocativo) und die Vichitener (tassa 
sul bestiame agricolo) bezeichnen; der Geſamtertrag der eriteren bezifferte fih für 1891 auf 
21 601 351 %,, der der zweiten auf 1134909 2. Die Familienſteuer ilt eine graduierte 
Klaſſenſteuer, die nach einer Klaffeneinteilung, welchen die Familien Aer betr. Gemeinde nach ihrer 
Bermögenslage eingereiht werden, nad) feiten Süßen erhoben wird. Zahl und Abgrenzung der 
Klaſſen fowie der Säge find in den einzelnen Gemeinden jehr verichieden geregelt. Die Vieh: 
itewer iſt eine vom Haupt des verfchiedenen in der Yandwirtichaft gehaltenen Viehs erhobene 
Steuer, die vorzugsweile in den kleineren ländlichen (Gemeinden verbreitet ift. Gin ergänzenbes 
Element bilden auch bier die Frohmden. Nicht unbedeutend ift auch die Einnahme aus der 
Stener von Zuge, Laſt- und Neittieren (1891 3017001 2.), von Privatfuhrwerfen (1891 
1408775 %,), vom Gewerbebetrieb und Wiederverlauf (tassa di esercizio e rivendita, 1891 
5276912 8.), der Schladhtftener (tassn di macellazione, 3570929 8.), Abgaben von öffent: 
lihen Maß und Gewicht (Diritto di peso e di misura publica, 1028478 £,), Einnahmen aus 
öffentlihem Grund und Boden (occupazione di arree publiche, 3253428 L.), aus der Mietzins:- 
ftener (tassa sul valore locativo, 1500139 £.), aus der Hundefteuer (tassa sui cani, 683405 X), 
der Dienftboteniteuer (tassa sui domestici, 916611 %,), aus Gait: und Kaffeehauslizenzen 
(tassa di licenza per alberghi, caffé ecc., 421697 %.), Sculitenern (tasse scolastiche, 
770037 2), Steuern aus Akten über den Givilitand (Diritti sugli atti dello stato civile, 
519171 &.), Vermietung von Tifchen bei Mefjen und Märkten (affitto di banchi per fiere e 
mercati, 564999 L.). 


6. Deutſchland. 


888. Ganz Deutihland it ed gemeinfant, dak die tommunalverbände 
höherer Ordbnung, da wo fie nicht überhaupt ein Beſteuerungsrecht mur mittelbar durch 
die Ortsgemeinden und Kommumalverbände niederer Ordnung ausüben, ganz oder weit vorwie— 
aend anf Zuichläge zu den direkten Staatöftenern angewiejen find; auch im Finanzweien der 
Orts- undderSpecialgemeinden haben die Zufchläge ein ausgedehntes, wenn auc im 
Einzelnen fid) verschieden abgrenzendes Geltungsgebiet, da neben ihnen teils felbitändige direfte 
Kommunalſteuern zur Ausbildung gelangt find, teils auch indirefte Verbrauchsiteuern beitchen. 
Auf einer Kombination von Zuſchlägen zu den direkten Staatsftenern mit fommunalen Ber: 
brauchsftenern beruht vor allem das Gemeindeſteuerſyſtem der ſüdweſtdeutſchen Staaten und Ge: 
bietsteile: Baden, Heifen, die bayeriſche Pfalz befigen neben den Zuſchlägen in den 
größeren Städten eine dem franzöfiichen Oftroi nachgebildete bezw. aus demſelben hervorgegangene 
Verbrauchsbefteuerung; inElſaß-Lothringen find die franzöſiſchen Einrichtungen im weſent— 
lichen beibehalten; ebenjo finden in Bayern md Württemberg bie Zuſchläge eine Er: 
gänzung durch Verbrauchsſteuern; letztere beruhen indeifen auf einer anderen Grundlage, indem 
ie abweichend von dem Oktroi nur cine beichränfte Anzahl von Artikeln jehr allgemeinen Kon— 
ſums treffen. Neben beiderlei Elementen fteht in Württemberg noc eine befondere direkte Ges 
meindeftener: die MWohnfteuer. Im Gegenfag läht die Geſetzgebung Sach ſens jelbftändige Ge: 
meindefteuern im ®ebiet nicht bloß der indirekten fondern auch der direften Beiteuerung zu; das 
praftiiche Bedürfnis und bie in den mahgnebenden Streiien herrichende Richtung haben indeſſen zu 
einer immer erweiterten Anwendung der Zufchläge zu den direften Staatsfteuern beziv. zum Ans 
ichluffe der Gemeinde: an die Staatäbejtenerung geführt, wogegen die Anwendung felbftändiger 
direkter Gemeindeiteuern eine immer jparfamere geworden tft; in noch höherem Maße bat die 
berrichende volfäwirtichaftlihe Auffafiung zu einer immer größeren Einſchränkung des Geltungs— 
gebiets der indireften Gemeindeſteuern geführt. In dem größten deutſchen Staate, in Preußen, 
find durch die in den letzten Jahren jtottgefundene Kommmmalitenerreform nicht nur die direkten 
ftaatlihen Realſteuern (Grund-, Gebäude: und Gewerbeitenern) ganz den Gemeinden überwielen 
worden, jondern es wurde auch die Einführung befonderer kommunaler Realſteuern begünftigt, 
während die Gemeinden in der Erhebung von Gemeindeeinfommensiteuern beichränft wurben. 

Ganz Deutihland find ferner gemeiniam die Einſchränkungen, demen bie 
Erhebung von Verbrauchsitenern nach dem Bolleiniaungsvertrage vom 8. Juli 1867 unterliegt ; 
danach dürfen Gemeinden und Storporationen derartige Steuern fei es im Wege von Zuſchlägen, 
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jei es im Wege felbftändiger Beitenerung nur von Gegenständen örtliher Konſumtion erheben, 
zu welden Bier, Eſſig, Malz, Eider (Objtwein), die der Mahl: und Schladhtiteuer unterliegenden 
Erzeugnifle, Brennmaterialien, Marktviltualien und Fourage, ferner in den eigentlichen Wein: 
ländern der Wein und in den Ländern, two zur Zeit des Abſchluſſes des Vertrags eine Auflage 
auf den Branntwein beftand oder gejtattet war, auch dieſer Artikel geredinet wurden; außerdem 
waren die bei der Einfuhr mit mehr als 3 Mark für 1 Doppelzentner belegten ausländiichen Er— 
zengniffe von inneren VBerbrauchsabgaben frei zu laſſen; nadı dem Reichsgeſetz vom 27. Mai 1885 
findet die leßtere Beitimmung auf Mehl und Mehlfabrifate, fowie auf Badwaren, Fleiſchwaren 
und Fett und infomweit es fih um die Beitenerung der Gemeinden und Korporationen handelt, 
aud auf Bier und Branntwein feine Anwendung mehr. i 
889, Preußen) Geihihtlihes Schon am Ende des 15. Jahrhunderts beſaßen 
manche Städte eine große Menge öffentlich:rechtlidher Einkünfte, ein feites Abgabeniyitem aber 
hatte ſich noch nirgends entwidelt. Die ftädtifhen Steuern Iafteten wie die landesberrlichen zu— 
erit vorwiegend auf dem Grundbeſitz (Grumdftenern), jpäter bildeten ſich Vermögensſteuern (das 
„Eidgeſchoß“ in den jchlefiichen, das „Pfundgeſchoß“ in den märkiſchen Städten) und Kopfſteuern 
(das „Hauptgeld* in den märfiihen Gemeinden), auch Gewerbeftenern, dagegen nur vereinzelt 
Einkommensſteuern; daneben bedienten fich die Städte ſchon frühe der indireften Abgaben („Um 
geld* von Vier, Wein, Getreide, Brot, Fleiſch; » assisia« in den rheiniichen und weftfäliichen 
Städten im 13, und 14. Jahrhundert, „Bierzinſe“ in der Mark im 15. Jahrhundert; und der 
ſtädtiſchen Zölle. Von Bedeutung für den ftädtiichen Haushalt waren feit Alters aud die Ein: 
fünfte aus der Handhabung der Gerichtsbarkeit und der Polizei, die Gerichtsiporteln und die 
Rolizeibrücdten. In Verbindung mit der Neorganifation der ganzen ftädtiichen Verwaltung durch 
Friedrid‘ Wilhelm I, erfolgte auch eine gründliche Neorganilation des ftädtiichen Finanzweiens, 
indem den Städten das freie Beftenerungsrecht genommen und nur zur Deckung befonderer Bedürfnifje 
die Erhebung von Kommunalſteuern, ſog. „Kollekten“ geitattet wurde, welche durch die Verordnung 
vom 4. Sept. 1738, das erftetommumaliteuergefch des preußiichen Staates, einheitlich ges 
regelt wurden. Die Städteordnung von 1808 gab den Städten das unbeſchränkte Beſteuerungs— 
recht wieder, das aber ſchon durd das Geſetz über Einrichtung des Abgabeweiens vom 30, Mai 
1820, welches Gemeindeabgaben in Form vou Zuſchlägen zur Stlafien- oder Mahl: und Schlacht: 
ftener nur mit Genehmigung der Negierung, andere Auflagen und Aufichläge aber nur ſoweit zu— 
lieh, als fie bereits beitanden und den Beſtimmungen der allgemeinen Eteuergefege und der Frei— 
heit des inneren Verkehrs nicht hinderlich waren, und fodann durch die revidierte Städteordnnung 
vom 17. März 1831 noch weiter beichränft wurde, indem diejelbe alle „nach einem andern Maß— 
ftabe als dem der Staatöftenern* aufzubringenden Gemeindeauflagen von minifterieller Gench- 
migung abhängig machte. Durch die Anitruftion vom 18, Febr. 1834 wurde die Erhebung aller 
Steuern wiederum von ftaatliier Genehmigung abhängig gemaht. Schon 20 Jahre Ipäter wurde 
dur die Städteordnung vom 30. Mai 1853 den Städten wieder ein weiterer Spielraum und 
eine größere Freiheit bei Erhebung ihrer Abgaben eingeräumt. Darnadı fonnten die Gemeinde: 
fteuern fowohl in Zuſchlägen zu den direkten (mit Ausnahme der Steuer vom Gewerbebetrieb 
im Umberzieben) und indirekten Staatsitenern als auch in befonderen, ihrer Art nah nicht näher 
bezeidyneten direkten oder indirelten Steuern beitehen; Genehmigung der Aufſichtsbehörde war 
nur erforderlich für die letztgedachten befonderen direkten oder indireften Gemeindeiteuern, für die 
Zuſchläge zur klaſſifizierten Einkommenſteuer nnd für Zuſchläge zu den übrigen direkten Staats: 
fteuern, wenn der Zuſchlag 50% der Staatsiteuern überiteigen oder nicht nach gleihen Sägen 
auf diefelbe verteilt werden follte, und endlich für alle Zuschläge zu indirekten Staatsiteuern. 
Als diefe Vorſchriften 1856 auch in die Städteordnungen der beiden weitlihen Provinzen aufge: 
nommen wurden, war das Abgabeweien in den Städten der alten Provinzen grundfäglich über: 
einitinnmend gemacht wie es bis in die neneiten Zeiten im weſentlichen unverändert beitanden hat. 
An den Lan dgeme inden entwickelte ſich im Zuſammenhang damit, daß die Bedürfniſſe der 
ländlichen Gemeindeverwaltung verhältnismäßig ſehr gering waren und bis zum Ausgange des 18. 
Jahrhunderts vorwiegend auf der Naturalwirtſchaft beruhten, das Abgabeweſen erſt ſpäter und auch 
da viel unvollkommener als in den Städten. Nach dem allg. Yandrecht ſollen über die gemeinen 
Kalten in den Dörfern zunächſt „Verträge oder hergebrachte Gewohnheit“ enticheiden, erit ſub— 
65) Grotefend, Die Grundſätze des Kom- einer geichichtlichen Einleitung ꝛe. 1894. Der 
munalfteuerwejens der öſtlichen und weftlichen jelbe, Studien über die weitere Entwidiung 
Provinzen des preuhiichen Staats. 1874. Herr» des Gemeindeſteuerweſens. Auf Grund des preu- 
furth u Nöll, Das Geſetz betreffend die Ab- | Fiichen Nommunalabgabengejeges vom 14. Juli 
änderung einiger Beltimmungen über Erhebung 1893. 1894. Schön, Die geibichtliche Entwid- 
der auf das Einfommen gelegten direkten Kom: | Tung des Nommunalabgabeweiens in Preußen und 
munalabgaben vom 27. Juli 1885. 1886. Preu- | die michtigiten prinzipiellen Beitimmungen des 
ßiſches Einfommensabgabengeiep vom 14. Juli neuen Kommmmnalabgabegeieges, Annalen 1895 
1893 (Tert) im N. 1893 ©. 816. Dentichrift | ©. 249. F. Nöll, Das Kommunalabgabengejep 
vom 2. Nov. 1892 zuden Entwürfen der preußiichen vom 14. Juli 1898 ꝛc. 1895. €. Merlo, Die 
Steuerreformgejepe im F. A. 1893 ©. 335, auch in | Die Ausführung des preufiichen Kommunalab- 
Annalen (1894) ©. 161 ff. F. Adickes, Das Kom: | gabengejepes und die neuejten minifteriellen Ver— 
munalabgabengejeg vom 14. Juli 1893. Mit | jügungen. 1895. 
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fidiär ordnet es an: „die baren Geldausgaben werden in der Negel nach dem Verhältniſſe der 
landesherrlihen Steuern aufgebracht“. Weder das Gejeg von 1820 über das Abgabenweſen noch 
dasjenige vom 17, April 1856 betr. die Landgemeindeverfaffungen in den 6 öſtlichen Provinzen 
vom 17, April 1856 haben eine nennenswerte Fortbildung des ganzen ländlichen Genteinde: 
laftenwefens herbeigeführt. In den beiden weitlicen Provinzen wurde durd die Landgemeinde— 
ordnungen für die Nheinprovinz vom 28, Auli 1845 bezw. die Novelle vom 15. Mai 1856, für 
Weitfalen vom 19, März 1856 das Gemeindebefteuerungsrecht ganz den Städteordnungen ent: 
iprechend geregelt. 

Als im Jahre 1867 verichiedene neue Rechtsgebiete, jedes mit einem befonderen Kommunal: 
ſteuerſyſtem dem Staate einverleibt wurden, wurde für die Stadt Frankfurt a. M. und für die 
Städte Schleswig-Holſteins durd die Städteordnungen vom 25. März 1867 und vom 14, April 
1869 das Abgabenſyſtem der öftlidhen Städteordnung, für die Landgemeinden Schleswig: Holiteins 
durd; die Verordnung vom 22, Sept. 1867 die unvollfommenen Normen des Gejeges vom 
14. April 1856 eingeführt, im übrigen ließ man es bei dem beftehenden Nechte, 

So war in der preußiichen Monarcie bis in die neueite Zeit das Beſteuerungsrecht der Ge: 
meinden nicht nur formell in einer Menge von Gejegen geregelt, fondern auch materiell in den 
einzelnen Nechtsgebieten zum Teil auf ganz verfciedene Grundjäge aufgebaut. Ein wirkliches 
Abgabeſyſtem gab es abgejehen von den größeren Städten in den wenigiten Gemeinden, willkür— 
li und prinziplos wurden jelbjtändige Gemeindeiteuern und Zuſchläge bald zu diefer, bald zu 
jener Staatäjteuer erhoben. 

Eine Neform des Gemeindeſteuerweſens ergab fich mit zwingender Notwenbigfeit. 
Das tomunalitenernotgefek vom 27. Auli 1885 eröffnete zwar durd Ausdehnung 
der fubjeltiven Stenerpflict auf die Forenſen, jurift. Perfonen, Aktiengeſellſchaften, Kommanbdit- 
gejellichaften und eingetragene Genoſſenſchaften deu Gemeinden eine Reihe neuer ergiebiger Steuer: 
quellen und regelte verjchiedene beitrittene Punkte auf dem Gebiete des Gemeindeabgabeweiens 
in einer den Bedürfnifien der Gemeinden und den Intereſſen der Verwaltung entiprechenden 
Weife einheitlih und gleihmäßig für den ganzen Umfang der Monarchie, das Syitem oder viel- 
mehr die verichiedenen Syiteme der Kommunalſteuergeſetzgebung waren jedoch durch dasielbe 
noch unberührt gelafjen. Ueberall, bejonders aber in den Städten, hatte fid infolge der willtür: 
liben Beitenerungsbefugnis der Gemeinden die Belaftung der direften Staatsjtenern mit Ges 
meindezuichlägen dahin entwidelt, dat die Grunde, Gebäude: und Gewerbeftener im Verhältnis 
zur Klaſſen- und Hajjifizierten Einkommensteuer nur jehr gering belaftet wurde, die Zuſchläge zur 
legteren dagegen bisweilen eine enorme, auf die Dauer unerträgliche Höhe erreichten. So belief 
fid) im Rechnungsjahr 1891/92 in den 205 Städten der Monardjie von mehr als 10000 Einwohnern 
der gefamte Jahresbetrag der Gemeindeabgaben auf 127904601 M., wovon aufgebradjt wurden 

durch Wohnungs: und Mietäftenen . 2 2... 13827900 M., 
SUIHBRHENEN . 70: = nee ie MIR. 5 
fonftige befondere NRealfteuen . -» 2 2 2 2.020. B665438 „ 
m J Berfonalfteuen . » » 2... 380831 „ 
indirefte Gemeindeabgaben » 2 2 2 2 2200. 5418 „ 
aufammen © 2» 2 2 2... 80131379 M., 
der ganze Reſt dagegen mit 97 773222 M. durdy Einfommensftenern. Noch jchärfer hatte jich das 
Zuſchlagsſyſtem bei den nn unter 10000 Eimwohnern ausgeprägt, inden bei einen 
Wejamtbetrag von 13544171 M. in je einer aus jedem Kreiſe der Monarchie auf die oben ge— 
nannten bejonderen Stenerarten nur 975966 M. entfielen, der eberreit dagegen mit 12568205 
auf Zuichläge zu den ftaatlichen Einkommensſteuern oder auf beiondere Gemeindeeinkommensſteuern, 
und bei den Landgemeinden endlich waren von 7603847 M. in je zwei aus jedem Kreiſe nur 
526517 M. durch befondere Abgaben aufgebradt. 2 

In den 205 Städten der Monarchie über 10000 Einwohner ergab ſich für das Jahr 1891/92 
folgendes Durhichnittsverhältnis: 

Sollbetrag ee aaa — ——— 


J Proz. 
Grund⸗ und Gebäudeiteuer . . . . 23 446 998 15 770 755 67 
Klaſſen- und Einkommensſteuer . . 54 652 430 89 708 770 164 
Gewerbeſteuer vom itehenden Gewerbe 11 743 712 959 135 8 


während in diefen Städten im Jahre 1891/92 die Ausgaben für Verfehrsanlagen allein nad) Ab: 
aug der daraus erzielten Ginnahmen insgefamt 42000000 M, betrugen. 
Inter Hinzurehnung der Wohnungs: und Mietsftenern fteigerten fich die Einkommensſteuerzu— 
ſchläge auf 103536670 M. oder 190 Proz, 
Ferner betrugen im Jahre 1891/92 die Zuichläge 
in den ausgewählten Städten in den Land— 


unter 10000 Einwohner gemeinden 
zur Einkommenſteuer einfchl. der befonderen Ein— 
fommensfteuem 2 2 2 2 2 20a 180 Proz. 123 Proz. 
zur Grumdfteuer ee ke +} 74 6 „ 
zur Gebäudejteuer " Sl „ 


zur Gewerbeftener 2 2 2 57: :; 4 „ 
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Wenn hienach auch bei den Landgemeinden das Verhältnis günſtiger war, fo ftiegen doch auch 
bier in einzelnen Fällen die Einkommensſteuerzuſchläge auf mehr als 300, ja bis auf 400 Proz. 

Die Anfichten Härten fich immer mehr dahin, daß ein gefundes Abgabewejen ber 
Gemeinden vorzugäweile auf der Befteuerung derjenigen Objekte beruhen müſſe, 
weldhe mit ihnen in einer unzertrennliben Verbindung ftehen und daher bie 
ficherfte Fundierung des Gemeindehaushalts bilden, daß Gemeindeeinfommensfteuern 
nur nebenbei als Ergänzung in Betracht kommen dürften und daß endlich in diefem Syſtem 
auch die Berbrauhsabgaben, bejonders aber dem Gebührenmwejen eine größere 
Bedeutung und Ausdehnung als bisher einzuräumen fei, 

DieReformmurde eingeleitetdurddbas@infommensftenergefek vom 24, Juni 
1891, welches durch die Vorjchrift in $82, dab gewiſſe durd die Imgeftaltung der Einkommens— 
jteuer erzielte Mehrerträge jr Durdführung der Beleitigung der Gruud- und Gebändeitener 
als Staatsftener, bezw. der lleberweifung derjelben an fommunale Verbände“ verwendet werden 
follten, als das Ziel der Steuerreform „sowohl die völlige Aufhebung der Grund: und Gebäude: 
iteuer als Staatsfteuer, als auc die lleberweilung dieſer Steuern an die Kommunalverbände* 
beftimmt und Har hinftellte, jowie durdy die Landgemeindeordnung für die öſtlichen 
Provinzen vom 3. Juli 1891, welche die Erhebung von Gebühren und indireften Steuern, 
die Mehr: oder Minderbelaitung, jowie die Verteilung des Steuerbedarfs auf Neal und Ber: 
fonallaften regelte, und zum Abichluß gebracht durdı das Gejeg wegen Aufhebung direl:- 
ter Staatsitenern, das Ergänzungsftenergefcek und das Kommunalabgabens 
geſetz, vom 14 Juli 1893, in Kraft getreten am 1. April 1895, wonac der Staat auf die 
Grund», Gebäude: und Gewerbeftener zu Gunsten der Gemeinden gänzlich verzichtet und fich bie- 
für Dedung verichafit hat 1) durch eine nach dem Bermögen ungelegte Perjonalitener „die Er: 
änzungsftener“, 2) durch die den Betrag von 80 000000 Mark überiteigenden Mehrerträge der 
Eilommeuientt, 3) durd) Aufhebung des Gejeges von 14. Mai 1885 (lex Huene), nad) wel— 
cent der größte Teil der auf Preußen entfallenden Erträge der landwirtichaftlichen Zölle vom 
Staat an die Kreiſe herauszuzahlen war, und 4) durch Aufhebung der den Gemeinden bisher für 
Veranlagung der Gewerbe: und Einktommeniteuer und für Erhebung der Grunde, Gebäude- und 
Gewerbeiteuer gezahlten Gebühren. 

Die Hauptpunfte des neuen fommunalabgabengejetes find folgende: 

1. Der®rundgedanke des ganzenstommunalabgabegefeges ift, daß in der 
Gemeinde als in einem weientlich wirtichaftlichen Werbande die Yaftenverteilung foweit angängig 
nad dem Prinzip von Leiftung und Gegenleiftung zu erfolgen habe. Alle Eimvohner 
follen nach dem Maßftabe ihrer Yeiltungsfähigkeit, d.h. durch Einkommensſteuern prin: 
zipiell nur zu denjenigen Ausgaben der Gemeinden beitragen, welde aud allen mehr oder minder 
gleichmäßig zum Vorteile gereichen, wie 3.8. die für das Schul» und Armenweien, für die öffent: 
lie Sicherheit und ähnliche allgemeine Zwecke. Aufwendungen dagegen, welche in erfennbarer 
Weiſe im Intereſſe einzelner Einwohner oder gewiſſer Einwohnergruppen gemacht werden, follen 
nur von diefen nach Verhältnis des ihnen zugewendeten Vorteils getragen werden, und zwar 
follen die allgemeinen Nealabgaben da die Ausgleihungsleiftung bilden, wo es fih um 
Vorteile handelt, welche allen Grundbefigern oder Sewerbetreibenden nleihmäßig zulommen; bei 
Veranstaltungen dagegen, welde nicht allen Angehörigen diefer Perfonentategorien zutommen 
(Straßenanlagen, Martthallen, Schlahthäufer), oder welche auch anderen Perſonenkreiſen ſpezielle 
Vorteile gewähren (Bades, Desinfektionsanftalten, Begräbnispläge), joll diefe Ausgleihung durch 
ipezielle Entgelte in der Form von Gebühren, Beiträgen und ſteuerliche Mehr 
belaitungen) herbeigeführt werden. 

2. Die Erhebung von Steuern foll nur ein fubiibiäres Hilfsmittel der Gemeinden 
fein, ihren Bedarf zu deden, d. h. erit dann erfolgen, wenn die fonjtigen Einnahmen, insbeſon— 
dere aus dem Gemeindevermögen, aus Gebühren, Beiträgen und den vom Staate oder weiteren 
Stommunalverbänden überwiefenen Mitteln zur Dedung ihrer Ausgaben nicht ausreichen, mit 
Ausnahme folder Steuern, welche, wie die ga und Luſtbarkeitsſteuern, durch befondere Nüd: 
fidhten namentlich polizeiliher Art geboten find, fich jedod audy nur auf den notwendigen 
Bedarf beichränfen ſollen *). 

3. Unter den einzelnen Steuerarten werden die indirekten Steuern in gewiſſer 
Beziehung den direkten vorgezogen, indem lettere behufs Wermeidung eines übermäßigen 
Drudes der direkten Stommunaljtenern nadı $ 2 Abi. 2 des Gejeges nur zur Dedung des Be: 
darfs erhoben werden follen, welder nadı Abzug des Auflommens der indirekten Steuern von 
dem gejamten Steuerbedarfe verbleibt. 

4, Unter den direkten Steuern werben wiederum die Berfonalabgaben und die 
Nealabgaben nad) ganz verichiedenen Geſichtspunkten bebandelt. Ausgehend von dem der 
ganzen Steuerreform zu Grunde liegenden Gedanken, daß die Nealfteuern durch die Gemeinde 
gerade deshalb viel zwedmäßiger und gerediter ausgenugt werden können, als durch den Staat, 
weil die Gemeinde viel beffer als diefer durd) häufige Nevilionen, genauere Kenntnis der Verhält- 
niffe u. ſ. w. dem jeweilig wirklichen Ertrag der in ihrem fleineren Bezirke befindlichen Güter: 


66) K.A.G. 88 A. 6. 9. 20 Abi. 2. Grundz. I. A Mot. ©. 42. Abgeordnetenhaus, 
67) KAG. 2 Anm. Art. 2 Wr. 1. 3. 4. Komm.«Bericht ©. 4. 
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quellen zu ermitteln vermag, begünftigt das Gefeg mit Nüdficht darauf, daß die den Gemeinden 
überwiejenen Grund:, Gebäude: und Gewerbeiteuern in ihrer —— Geſtalt in vielen Be— 
ziehungen nicht den an zweckmäßig eingerichtete kommunale Realſteuern zu ſtellenden Anforde— 
rungen entſprechen, die Einführung befonderer fommunaler Realſteuern, welche 
ſich übrigens ganz der Eigenart jeder Gemeinde entſprechend „von unten herauf und aus den 
Gemeinden ſelbſt heraus“ vollziehen ſoll und durch das Geſetz nur einige wenige bindende Di— 
reftiven erbalten hat). Während fo das Geſetz die Ausbildung beſonderer Realſteuern begünſtigt 
und geradezu fordert, tritt es der san bejonderer Gemeindeeintommensftenern hindernd 
entgegen. Gemeindeftenern vom Einkommen dürfen nur im engften Anfchluffe an die 
Staatseinfommensteuer und in der Negel nur in Form von Zuſchlägen erhoben werden. Beſon— 
dere Gemeindeeinfommenftenern find nur aus befenderen Gründen geitattet, aber aud für fie 
bleiben die bei der Veranlagung der Staatseinlommenſteuer erfolgte Feititellung des Einkommens 
und die Stufen des Steuertarifs der Staatseinfommenfteuer maßgebend ®”), Die zweite ftaat: 
lihe Perfonaliteuer, die Ergänzungsiteuer, darf überhaupt nicht für die Kommunalbeſteuerung 
benügt werden ). 

5) Die Verteilung des durd bdirefte Gemeindeiteuern aufzubringenden Bedarfs hat 
in der Weife zu erfolgen, dab von dem Gejanıtbetrage des gemeindlihen Finanzbedarfs das 
Auffommen an Gebühren, Beiträgen und anderen nicht fteuerliben Einnahmen, an indirekten 
Steuern und endlich aud) einer etwa beitehenden Bauplagitener ’') und einer in die Gemeinde: 
fafie fließenden Betriebsjteuer ’’) in Abzug gebradyt wird; nur der hiernad übrig bleibende Neit 
des Finanzbedarfs iſt auf die direften Steuern zu verteilen und zwar zunächſt auf die Geſamt— 
beit der Realſteuern einerjeits und auf die Einfommensitener andererjeits; des weiteren hat dann 
eine Interverteilung des auf die Gefamtheit der Realſteuern entfallenden Betrages auf die ein: 
zelnen Arten der legteren zu erfolgen. Dabei dürfen Zuſchläge zur Staatseinfommenftener in 
der Negel nur bei gleichzeitiger Heranziehung der vom Staate veranlagten Nealiteuern erhoben 
werden, auc dürfen zur Dedung tes Gemeindebedarfs die Nealitenern ausschließlich herange: 
zogen werden, wie aud; überhaupt eine verhältnismäßig ftärkere Belaftung der legteren begünftigt 
wird: Die Nealiteuern find in der Hegel mindeftens zu dem gleihen Prozentſatz, können aber, 
fo lange die zu ihnen erhobenen Zuschläge nicht 200 Proz. erreichen, bis zu einem um die Hälfte 
höheren Prozentjage als die Staatseinfommensiteuer zur Kommunalſteuer herangezogen werden. 
Die Staatseinfommensfteuer kann dagegen mit einem geringeren Prozentiage als die Nealiteuern 
herangezogen oder aud von Zuichlägen ganz freigelaffen werden, jo lange nicht mehr als 100 Proz. 
der legteren erhoben werden. Mehr ala 200 Proz. der Nealiteuern ſollen in der Negel nicht er: 
hoben werden; von 150 Proz. an können für jedes weiter erforderliche Prozent der Realiteuern 
2 Proz. der Staatseinfommenjtener erhoben werden. Abweichungen von diejen allgemeinen Ber: 
teilungsregeln find zugelaffen, bedürfen aber der Genehmigung. Die Unterverteilung der Ge— 
famtheit der Realſteuern auf die Grund-, Gebäudes und Gewerbefteuer hat in der Negel zu 
gleichen Quoten zu erfolgen. 

6) Die Einfommeniteuern dürfen zum Teil durh NAufwandftenern (Mohmungs: und 

Mietsiteuern, Lurusitenern i. e. ©., die Yuftbarkeitsabgaben und die auf den Verbrauch von 
Nahrungs: und Genußmitteln gelegten Berbrauchsiteuern) erjegt, Miets- und Wohnungsiteuern 
aber überhaupt nicht neu augeführt werden ). 
7) Schließlich ift als eine neue Ginnahmequelle noch zu erwähnen die aus dem Prinzip von 
Leitung und Gegenleiftung fi ergebenden Zuſchüſſe der Betriebsgemeinden. Wenn 
nämlich einer Gemeinde durd den in einer andern Gemeinde ftattfindenden Betrieb von Berg:, 
Hütten- oder Salzwerken, Fabrilen oder Eiſenbahnen nachweisbar Mehransgaben für Zwecke 
des öffentlichen Volksſchulweſens oder der öffentlichen Armenpflege erwachien, welcde im Verhältnis 
u den ohne diefe Betriebe für die erwähnten Zwede notwendigen Genteindeansgaben einen er: 
Beblichen Umfang erreichen und eine Leberbürdung der Steuerpflichtigen herbeizuführen geeignet 
find, fo ift eine folche Gemeinde berechtigt '*), von der VBetriebsgemeinde einen angemefjenen Zu: 
ſchuß zu verlangen. 


68) K. A.G. SS 25. 29. | fie rechtfertigt ſich durch die Erwägung, daß 
69) K. A.G. 88 36. 37. ‚ Solche Grundjtüde regelmäßig ohne Zuthun des 
70) R.N.G. 8 36, ' Befiperd und infolge der Beranftaltungen der 


TI) Die Bauplapfteuer ift eine eigentüimliche | Gemeinden eine beträchtliche Wertfteigerung er— 
Healfteuer, auf deren Ausbildung das K.N.G. fahren. Ueber die Form dieſer Steuer enthält 
in & 27 befonders hinweiſt. Sie ioll darin be- | das K. A.G. feine Beitimmung. 
ftehen, daß Liegenfchaften, welche durch Feftiegung | Die Betriebäftener ift eine Zuſchlagsſteuer auf 
von Baufluchtlinien in ihrem Werte erhöht wor- , den Betrieb der GSaftwirtichait, der Schanfwirt- 
den find, ſog. „Baupläße*, nadı Maßgabe der | ichaft, jowie des Kleinhandels mit Branntwein 
Werterhöhung, die fie durch dieje Feſtſezung ers und Spiritus. 
fahren haben, zu einer höheren Steuer alö die 72) K. A.G. 8 23. 
übrigen Liegenschaften herangezogen werden und; 73) K.U.G. S 58. 
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Tie ftatiftifhben Hauptergebniffe der Ausführung des preußiihen Kommunalab— 
gabengejeßes von 14. Juli 1893 ’*), 


Städte über Städte unter m 
Poſition 10 000 Einwohner | 10000 Einwohner Städte überhaupt 
1894/95 | 1895/96 ') | 1894,95 | 1895/96 | 1894/95 | 1895/96 
| ) 
Zahl der Städte . .| 02 202 | 9er | 967 1169 | 1169 


Höhe des Finanzbedarfs |178 892 593 205 245 29727 208 676 31 599 290206 101 269,236 844 587 
Hiervon gededt durch | 
Gebühren » » » . „118454 177 21585287] 1407 768. 1595 296] 19 861 945 23 180 5883 
ILTOGE 2,0. 20:50 1% 4181539 485036 359048 445 11 4540587 5295472 
indirefte Steuern . .] 10123984 17342147] 904420 1643937] 11028404 18 986 084 
Bauplagiteuer . . . — 1048 100 15 579 16 858 15579 106498 
Zuſchläge zur Betriebs: 
fteuer und bejondere 
Betrieböftener . . . 125 116 918 605 60335 192510 185 451 1111115 
zufammen | 32884 816. 45 744499] 2747 150 3893713] 35 631 966 49638 212 
in Bros. des Finanzbedarfs 18,4 22,3 10,1 12,4 173 | 210 


Durd Zuschläge zur Ein— 
fommensteuer, beiondere 
Semteindeeinfonmenit., | 
Miet:, Wohnungs: und | 
ſonſtige Aufwandftenern | 
im Sinne des $ 23 Abj. 2 | 

des KHomm.:Abg.:Sej. . j113 448 099) 90 028 476/19 111 147 14 687 1351142 559 246 104 715 611 





in Bros. des Finanzbedarfs 69,0 43,9 708 | 46,5 2 | 42 
Durch Grunditener . . | 2649093 4530633] 1522121 2689418] 4171214 7170214 
6,213 658 220 100 ’, 213 658| 220 100 


„  Gebäubeitener. . |} 16 302 132, 45023 031] 2836 736) 6 536 077] 19 138 868. 51 599 108 
„  Gewerbejteuen .| 3276 057| 19 592 673] Y76380, 3803 757] 4252437 23 396 430 


durch Nealftenern zul. .| 1286 | 338 | 196 41,1 135 848 


In diefen Ziffern tritt die Wirkung des Stommmnalabgabengeieges von 1893 deutlich hervor: 
während die Nealitenern vorher weniger als "/r des Finanzbedarfs gededt hatten, tragen fie zu dem— 
jelben jegt mehr als ’/s bei; die Einnahmen aus Gebühren, Beiträgen, indirekten Steuern, Bau— 
plagiteuer und Betriebäfteuer decken jtatt früher 17 Proz. jegt 21 Proz. des Finanzbedarfs, 
während die Ginfommen=, Miet =, —— und ſonſtige Aufwandſteuern ſtatt früherer 
69 Proz. jetzt nur noch 44,2 Proz. zur Deckung des Finanzbedarfs beitragen. Zugenommen 
haben die Gebühren um 17 Proz., die indirekten Steuern um 72 Proz., die Bauplabſteuer um 
nahezu das 70fache, die Betriebsſteuer um das 6fache, die Grumdftener um 72 Proz., die Ge: 
bäudeiteuer um 170 Proz., die Gewerbeſteuer um 450 Proz, die Nealiteuern überhaupt um fait 
200 Proz., während die Zuſchläge zur Einkommensſteuer um mehr als 26 Proz. abgenommen haben. 

$9%0. Bayern“). An den altbayeriſchen Gemeinden erütierte vor 100 Jahren 
fein Beſtenerungsſyſtem, ja kaum eine Beſteuerung, weil man feine Steuern brauchte, In der 
Negel genügten die Erträgniffe des den Gemeindegliedern nicht zur Nutznießung überlaffenen 
Gemeindevermögens, Größere Gemeinden genoßen beträchtliche Einkünfte aus der Jurisdiktion 
und Bolizeiverwaltung ; insbefondere erhoben Städte und Märkte jehr bedeutende Aufnahms— 
und Bürgerreditsgebühren von Neueintretenden, Nachiteuer und Abſchluß von auswandernden 
Bürgern und Inleuten. Dagegen brachten die neueinverleibten Neihsitädte ſchon 
eine ziemlich entwidelte Gemeindewirtihaft mit. — In den Jahren 1807 und 1808 wurden die 
eriftierenden Beſteuerungsrechte der Gemeinden fait ſämtlich zu Guniten des Staates aufgehoben, 
doch ließ man jchon durch Verordnung vom 12. Mai 1815 gemeindlihe Verbraudsiteuern 
auf Fleifch und Getreide allgemein zu und durch Gefeg vom 22. Juli 1819, die Umlagen 


74) Vergl. „Denkſchrift vom 4. April 1896. 76) Grund» und Gebäudefteuer. 


über die Ausführung des Kommunalabgabenge- 
jeges vom 14. Juli 1893* (Druckſache Nr. 130 
der Verhandlungen des preußiſchen Abgeordneten- 
—— Val. darüber auch Schanz, F.A. 1896 


75) Das Geſetz ift am 1. Aprit 1895 in Kraft 
getreten. 


77) Tröhtſch, Die bayriiche Gemeindebe— 


'ftenerung jeit Anfang des 19. Jahrhunderts mit 
beſonderer Berüdfichtigung der indirekten Ver— 


brauchäfteuern. 1891. Kaufmann, Gemeidebe- 
ſteuerung und Mafienfonfum in den fieben größten 
Städten des rechtörheiniichen Bayern in F.A. 
1897 ©. 301. 


Das Konmmmalfteuerinitem der einzelnen Staaten. Sachſen. $ 90a, 91 


für Gemeindebedürfniffe betreffend, wurde für eine Anzahl von Zwecken fubfidiär die Einführung 
von SGemeindeumlagen geftattet. Auf diefen Nedıtsquellen bafierte während eines halben 
Jahrhunderts das Finanzrecht der bayeriihen Gemeinden. 

Nach vielen Neformworichlägen fam am 29. April 1869 die Gemeindeordnung für die Landes» 
teile diesfeits des Nheins zu Stande, auf deren Art. 39—40 das Finanzredt der redt 
rbeinijhen bayeriſchen Gemeinden berubt. Diejes Gejeß bezeichnet als primäre 
Dedungsmittel des Gemeindebedarfs „die Nenten des Gemeindevermögens, die für bejondere 
Zwede vorhandenen Stiftungen, die für die Benügung von Gemeindeanitalten feitgeiegten Ge— 
bühren und sonitigen Erträgniffe diefer Anitalten, etwaige Zuichüffe des Staats und anderer 
öffentliher Kaſſen, jowie auf bejonderen Rechtstiteln beruhende Leiſtungen Dritter“. In zweiter 
Linie ſtehen einander ebenbürtig „Gemeindeumla gen! Zuſchläge zu den ftaatlichen Ertrag— 
fteuern, nämlich zu der Grund-, Haus- ‚ Gewerbes, Stapitalrenten= und Einkommensitener), Ber: 
braudsiteuern und jomftige örtlihe Abgaben“ Die Praris wendet dieſe drei 
stategorieen neben einander an och find die Verbrauchsſteuern beichränft, einmal nad) der 
Zahl der betroffenen Objekte (Art. 40 Abi. 1) und ferner in ihrer Höhe (Art. 40 Abſ. 4 u, 5). 
Diejer Artikel jchlieht nämlich diejenigen Gegenftände von der Verbrauchsbeitenerung aus, die 
durch Gejeg oder Staateverträge der inländischen Belaftung entzogen wurden. So beichräuft 
* die Berbrauchsbeſteuerung in den bayeriſchen Gemeinden auf folgende Gegenſtände: 

Fleiſch, Getreide und Mehl nebit den daraus her eitellten Produkten; die Beiteuerung dieſer 
Srtitei iteht jeder Gemeinde ohne weiteres zu. 2, Wein, Wildbret, Sänfe, Obſt, Kaffee und 
Kraut, Hafer, Futtermehl, Kochgerſte und Hülfenfrüchte, wozu nocd als wihtigites Glied der 
Lokalmalz⸗ und Bieraufſchlag zu rechnen iſt. Zur Einführung, Forterhebung nach Ablauf der 
bewilligten Dauer ſowie Erhöhung it im einzelnen Fall Genehmigung des Sal. Staatsminiſte— 
riums des Innern erforderlid. Die äußerſte Höhe des Fleiſch-, Getreide: und Mehlaufichlags 
und die Art der Nüdvergütung ift durch Verordnung vom 27. Novbr. 1875 beftimmt, Von den 
„ſonſtigen örtlichen Abgaben“ ſpielt namentlich der Pflafterzoll im Budget der größeren Städte 
eine bedeutende Nolle. In der bayeriſchen Pfalz beiteht, wie jhon Seite 85 erwähnt, neben 
den Zuſchlägen in den größeren Städten noch eine dem franzöfiichen Oftroi nachgebildete bezw. 
aus demielben hervorgegangene Verbrauchsbeſteuerung. 

Die Hauptmängel der bayeriihen Kommunalbefteuerung beitehen darin, 
daß bei der Heranziehung zu den Gemeindeumlagen feine Rückſicht genommen it auf die Ein: 
nahmeauellen und namentlich daß in den großen Kommunen Bayerns ein Drittel, oft audı ein 
höherer Bruchteil der Steuern auf dem Konſum rubt und dab es vorzugsweiſe der Verbrauch 
der unteren Stlaffen ift, welcher dieſe Yaft trägt. Dod würde wohl bei einer Gemeindefteuers 
refornt der Lokalmalzaufſchlag unter allen Umſt —* beizubehalten fein, wogegen die Brot- und 
Fleiichbeitenerung als nicht mehr vereinbar mit den modernen Stenerprinzipien fallen zu laſſen 
und wohl ganz durch die eventuell allein von den Gemeinden zu erhebenden und diesfalls nod) 
rationeller auszunügenden Ertragsſteuern eriegt werden könnten. 

Ertrag der Gemeindebeitenerung in den 7 größten Städten des rechtörheinischen Bayern ’*) 
im Nahre 1895: 





Fleiſch⸗ Malz: und Bier: PDieſe Verbrauchs⸗ 
Ein: Mablfteuern *) aufjchlag ”+*) aufichlag ***) ſteuern: 1894 


Städte | mwohner: — — — * 
zahl Ertrag in stopfen) Ergag in P- Ropf| Ertrag in” ‚Boot en rd 

Marf K art Mart |; 
in Marf Mark Mart | ſteuern Mark 





Münden 407 170 | 335678 | 0,883 | 263 869 0,65 11593 161, 3,81 36,7 8,53 
Nürnberg 162380 | 361416 | 2,23 1 149523 ı 0,92 295 995 1,82 | 32,7 6,37 
Augsburg 81000 | 132096 | 1,98 56564 | 0,70 335400, 4,13 | 35 6,95 
Rürzburg 68 714 112266 , 1,63 098 187 | 1,43 178 608 | 2,60 | 47 6,53 
Fürth 46 727 76657 ı 1,64 25040 . 0,56 51673 1,11 26 3,83 
Regensburg] 41474 47018 1,13 39011 | 0,94 150 089 3,54 | 38,4 6,40 
Bamberg 88 965 37 503 0,96 39359 | 1,01 75 137 ‚1983| 29 3,70 
*) Mehl» und Getreideauffchlag und Getreide: , ***) Bruttoertrag nach Abzug der Rüdver- 


zoll (nach Abzug der Rücdvergütungen). gütungen. 
**) Ertrag ohne Schrannengebühr. | 


$ Wa. Sachſen ). Für den Nahmen, in weldem die Gemeindeitenern fich zu bewegen 
haben, ijt die revidierte Städte: und Landgemeindeordnung vom 24. April 1873 mahgebend, 
Indirefte Abgaben find für Gemeindezwede nur unter befondern örtlichen Verhältniſſen 
mit ; Genehmigung des Minifteriums des Innern zuläflig: thatſächlich kommen vor die Ver: 
73) Kaufmann, Gemeindebeftenerung und rung im Königreich Sachjen. 1890. Fr. J. Neu— 
Maſſenkonſum in den ſieben Städten des rechts- mann, Zur Gemeindeitenerreform in Deutich- 
rheinijchen Bayern in F. A. 1897 ©. 321. land, mit beionderer Beziehung auf ſächſiſche 
79 9. A. von Bojje, Die Gemeindebefteue- Verhältniſſe. 1895 (dort aucd weitere Litter.). 
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ächrungsfteuern, in vielen Gemeinden auch die Bierftener. Seit alter Zeit beftchen 
ferner Abgaben beig mmobiliarbeſitzveränderungen zur Armen, Kirchen: und 
Sculkaffe, binfichtlih der verficherungspflichtigen Gebäude auch zur Feuerlöſchgerätkaſſe; die: 
jelben follen aufammen in der Negel "/s Proz. der Kaufſumme nicht überfteigen, gehen aber gleich: 
wohl in einzelnen Städten bis zu I—1"s Proz. 

Diefe Befigveränderungsabgaben, im Einzelnen alleıdings fehr verschieden, bringen im Durd: 
Schnitt in den Städten von über 10000 Einwohner im Durdichnitt 5,3 Proz. aller Steuern 
und 38,4 Proz. der inbireften, in den Städten von T—10 000 Einwohner 4,9 Proz. aller und 
59,4 Proz. der indirekten Steuern, in den Städten von 5—7000 Einwohner 5,4 Proz. aller und 
48,7 Proz. der indireften Steuern. Erheblich und fehr verbreitet find auch die jog. Yuftbar: 
feitsabgaben. Eine weitere Einnahme bilden die Abgaben von Wanderlagerm und 
Mobiliarauktionen, meiſt Ys Proz. des Erlöfes, für die Armentafle, jowie die Wege 
und Brüdengelder, die der Gemeinde: bezw. Armenkaſſe zugewieiene Hunde: und 
Nadtigallenfteuer, endlich in manchen Gemeinden die Mietsfteuer. Die FFeititellung 
des Anlagefußes der direkten Gemeindeiteuern iſt den Selbitbeitimmungsrecht der Gemeinden 
überlaffen unter Genehmigung der Auflichtsbehörde, fo zwar, daß jedes Gemeindeglied zu den 
Gemeindelaſten verhältnismäßig beizutragen bat. Auch darf in der Hegel die Beiziehung zu 
den Gemeindelaften wegen Grundbeſitzes mur dort, wo das Grumdftüd gelegen ift, wegen Ge: 
werbebetriebs nur dort, wo die gewerbliche Niederlaſſung befteht, in Anipruc genommen werden. 
— Der große Spielraum, der den Gemeinden gelaffen iſt, hat dann auch zu jehr verichiedenen 
Gemeindeftenern geführt. Eine Erhbebuna im Jahre 1878 ergab Folgendes: Cine An: 
zahl Gemeinden, die fait nur aus Grunditüdsbeligern zufammengejegt waren, verteilten ihre 
Yaiten nach Verhältnis des Grumdbefißes und zwar meift nach den durch Grumditeuergeieg vom 
9. September 1843 feitgeftellten Neinertragsziffern oder Grumnditenereinbeiten, zuweilen aud bloß 
nad Ackerflächen in Verbindung mit den Bauftätten. In der Mehrzahl der Gemeinden wurden 
auc die unanſäßigen Gemeindemitglieder zu den Gemeindelaften herangezogen. Schr viele Land— 
gemeinden verteilten ihre Gemeindeſteuern zu einem Teil (3.8. "r oder "ı0) auf alle Einwohner 
nach der Stopfzahl oder FFeuerftätten, zum andern unter die Angeſeſſenen allein nad Verhältnis 
der Grundſteuer. Wieder eine andere Gruppe von Ortichaften namentlih im Zwickauer Bezirk 
erhob eine Quote der Gemeindebebürfniffe nach Verhältnis der Grundfteuereinheiten, den Reit 
danenen nadı Verhältnis des Einkommens und zwar entweder mittelit felbitändiger (meiſt pro— 
greifiver) Einkommenſteuer oder nadı Maßgabe der direkten Staatsjteuern. Hier und da wurden 
auch verfchiedene Anlageiniteme mit einander kombiniert, fo daß 3. B. die Veranlagung nadı 
Srunditeuereinheiten, Mietzins und Köpfen oder nach Grumbdftenereinheiten, Einkommen und 
Köpfen geihab. In verfchiedenen Landgemeinden wurde auch die Beſteuerung zu Gemeinde: 
zweden nad dem Prinziv der Leiſtung und Gegenleiitung bewirkt, 3. B. binfichtlih des Weg: 
bauaufwands, den man lediglich den Grundbeiigern zuſchob. Bon den Städten hatten 80 Proz. 
felbitändige direkte FEinkommenſteuern und zwar etwa *s derielben progrefiive, "s nicht pro: 
qreffive. Im 14 Städten wurden die Gemeindeftenern in Form von Zuſchlägen zu den direften 
Staatsftenern erhoben. Seit 1878, wo das Staatseinkommenſteuerprinzip fich geltend gemacht 
hat, hat fich diefer Zuſtand verfhoben; namentlich gilt dies von jenen Yandgemeinden, welche 
den rein landwirtichaftlichen Charakter verloren haben; bei ihmen zeigt fich die Tendenz, die Ge: 
meindelaften von dem Grundbeiiß auf das perſönliche Einkommen der Gemeindeqlieder hinüber: 
zuſchieben, alſo mehr und mehr die Einfommieniteuer zun Anlagefuß zu nehmen. In den Städten 
vollends bat die Staatseintommenftener noch mehr Nachahmung gefunden, viele aber haben das 
fombinierte Syſtem, indem fie einen Teil nad den Grundftenereinheiten und einen Teil nach dem 
Eintommen erheben. 

Die neueite Steuerordnung für die Stadt Dresden vom 28. Oktober und 25. November 
189% hat eine Kombination von Neal: und Einfommmensfteuer, jo zwar, daß erftere in eine Grund: 
fteuer, von allen innerhalb des Stadtbezirfs Dresden gelegenen Gebäuden und Grunditücden in 
Höhe von 1 Pfennig auf jede Mark des jährlichen Neinertrags erhoben, und in eine Mietiteuer 
Keep iſt ag dab die Einfonmensfteuer im Wege des Zufchlags zur Staatseintommenftener 
erhoben wird. 

Ueber die fächfiiche Gemeindebeftenerung bemertt Neumann’): „Der Verantwortlichkeit 
und Schwierigkeit gegenüber, die fich daraus ergiebt, daß arundiäglic auf dem Gebiete der Ge— 
meindebeitenerung in Sachſen eine weitgehende Autonomie der Gemeinden beiteht, treten alle 
jene Lichtſeiten hervor, deren ſich gerade das ſächſiſche Gemeindeſteuerweſen vor andern zu er: 
freuen hat. Man bat bier jene Einkommenſteuer, deren außerhalb Badens und Heſſens 
der Eüden für Staat und Gemeinde noch heute entbehren muß. Man hat hier auch jene Frei: 
heit, die fich troß mancher damit verbundenen Mißſtände der Süden erjehnt: man ift nicht ge: 
bunden an Zuichläge zu Staatöftenern, fondern vermag für Gemeindezwede zu wählen, was 
wirklich diejen legteren entipricht und was fich in örtlichen Verbänden zugleich auch mit Yeichtig- 
feit durchführen läßt. Man hat auf Grund diejer Freiheit ferner ein beionders gut geichultes, 
an jelbitändige Arbeit auf diefem Gebiet aewöhntes Verwaltungsperional. Und man hat fid 
bier endlich auch im Wefentlichen frei gehalten von jener Laſt verfehräftörender und gerade die 
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unteren Klaſſen arg präparierender indirekter Verbrauchsſteuern, die im Süden und nicht minder 
en in manchen Städten der alten und neuen Provinzen Preußens eine recht bedenkliche Rolle 
ipielen*. 

$ Mb, Württemberg’) Zur Dedung ihrer Ausgaben find die Gemeinden und 
Amtskörperſchaften zumädit auf den Ertrag ihres eigenen Vermögens verwieien. Bei 
einer Unzulänglichfeit des Gemeindevermögens it jodann nadı dem Berwaltungsedift vom 1. März 
1822 $ 25 fi. jde Gemeinde berechtigt, das Defizit der Gemeindeeinfünfte (den „Bemeindes 
ſchaden“) in erſter Yinie auf die fteuerpflihtigen SGrundftüde, Gefälle, Gebäude 
und Gewerbe umjulegen, was in der Form von Zufhlägen zur Staatsiteuer er: 
folgt. Ebenio wird zur Dedung der Vedürfniffe der Amtstörperfhaft der von der Amtsver— 
jammlung feitgeiegte und von der —— genehmigte Amtsſchaden auf die einzelnen 
Gemeinden des — — nad Verhältnis ihrer ſteuerpflichtigen Grundſtücke, Ge— 
fälle, Gebäude und Gewerbe umgelegt. Eine Ergänzung dieſer Ertrags— 
fteuern bildet infolge der Gejeße vom 6. Juli 1849 umd 15. Juni 1853 die Steuer von Apa— 
nagen, vom Kapitalien-,Renten-, Dienst: und Berufseinfommen, welde 
in der Beſchränkung auf 1 Proz. des für die Staatsbeitenerung ermittelten jtenerbaren Jahres: 
ertrags diejenigen Gemeinden erheben dürfen, die auch von Grundeigentum u. f. w. eine Steuer 
zu fordern genötigt find. In folden Gemeinden, in welden das bisher durd die Gemeinde: 
ſchadensumlage gededte Defizit des Gemeindehaushalt3 größer iſt als der Betrag der in der: 
jelben Gemeinde erhobenen direkten Staatsitener von Grundeigentum, Gebäuden und Gewerben 
dürfen auch noch örtlihe Verbraudsabgaben von Bier, Fleiih und Gas er: 
hoben werden, vorbehältlich befonderer ftaatlicher Genehmigung. Die Gemeindefteuer vom Grund: 
eigentum, von Gebäuden und Gewerben ſoll übrigens mit Hilfe der Berbrauchsiteuern keinenfalls 
unter den hälftigen Betrag der Staatöjteuer von jenen Objekten berabgedrüdt werden. ine 
alte, ichon in der Kommunordnung von 1758 begründete Gemeindeftener ilt endlich die Bürger: 
und Wohnfteuer, eine Berfonaliteuer. 

Im Jahre 1890-91 betrug im je 1000 M.: der Amts- und Gebäudeichaden aus Grund— 
eigentum, Gebäuden und Gewerben 16058,8 (darumter Gemeindefchaden 12971,4) = 191,8 Proz. 
der Staatsfteuer, die förperfchaftlidhe Einkommensteuer 1138,5 (darunter Gemeindejhaden 899,8); 
ferner im Jahre 1895 —96 die örtlichen Verbrauchsabgaben in Mark: von Fleifh 1106499, Bier 
810515, Gas 304600, zufammen 2221 614 M,, daruuter Erhebungsaufwand 108 501 M., ſomit 
Reinertrag 2113 113 M. wovon allein auf Stuttgart 1063 128 M. entfallen. 

Se. Baden*) Zur Beitreitung des Gemeindeaufwands ift zunächit der Ertrag des Ge: 
meindevermögens jowie jener der wirtichaftlichen Unternehmungen der Gemeinde beſtimmt. 
Ausnahmsweije verbleibt in den der Gemeindeordnung unteritehenden Gemeinden der Genuß oder 
der Ertrag von gewiſſen Liegenicaften den Bi als Bürgergenuß nad Maßgabe des Zus 
itandes vom 1. Januar 1851. Zu den nächſten Dedungsmitteln des Gemeindeaufwands gehört 
ferner die Einnahme anGebühren uud Beiträgen. Neichen dieſe Einkünfte der Gemeinde 
zur Beftreitung ihrer Ausgaben nicht hin, jo iſt zunäcit bis zur Höhe des Bedürfniſſes der etwa 
beitebende Bürgergenuß mit einer Auflage zu belegen, jedoh nur innerhalb eines gejeglich 
beftimmten Maßes. Durch Gemeindebeihluß mit Staatsgenehmigung fann auch eine Berbranchse 
fteuer von Gegenftänden der örtlihen Koniumtion, mit gewilfen Beichräntungen, eingeführt 
werden. Soweit der Gemeindeaufwand durd die Einnahmen der vorbezeichneten Gattungen nicht 
gedeckt iſt, wird er durch Zufchläge zu den Staatsjteuern erhoben. Bis zum Jahre 1878 bildeten 
die Grunds, Gebäudes und Gewerbefteuerfapitalien die Grundlage für die Aufbringung des durd) 
Steuerzujchläge zu dedenden SGemeindeaufwandes, jo zwar daß (Geſetz vom 29, Juni 1874) in 
den Städten auch ein Beizug der Stapitalrenteniteuerpflichtigen und Stlaffeniteuerpflichtigen geitattet 
war, doch nur mit einer Umlage von höchitens 5 Pfennig von 100 M. für die eriteren und 
15 Pfennig von 100 M. des aus der Verdoppelung des Jahreseintommens gebildeten Steuer: 
fapitals der legteren. Die Negel war, daß der Umlagefuß der Gemeindeiteuer jenen der Staats— 
fteuer übertraf und eine Steigerung um 300 und mehr Prozent war nicht jelten. Eine Mendes 
rung erfolgte durch die Gejege vom 6. und 24. Februar 1879. Darnach waren den Gemeindezus 
ihlägen in den der Stäoteordnung umteritehenden Städten die Grund» und Gebäudeitenerkapi: 
talien in vollem Anichlage zu Grunde zu legen, die Erwerbiteuerfapitalien, joweit jie auf dem 
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Anſchlage der Betriebsfapitalien beruhten, mit 80 Prozent, die übrigen Erwerbiteuertapitalien 
und die Kapitalrentenftenerfapitalien mit 60 Prozent. In den übrigen Gemeinden erfolgte der 
Beizug der Grunde, Gebäude: und Ermerbiteuerfapitalien der eriten Kategorie in vollem Anz 
ichlage, der Erwerbitenertapitalien aus Arbeit u. j. w. mit der Hälfte und der Stapitalrenten- 
jteuerfapitalien mit Yıo ihres vollen Betrags. Dabei war für die Gemeindebeitenerung der von 
Einkommen aus öffentlibhem Dienit gebildeten Steuerfapitalien ein Höchſtbetrag von 150 Prozent, 
für die Stapitalrentenftenerfavitalien ein joldier von BO Prozent der Staatsiteuer feitgeiegt. So 
war die frühere ungerechtfertiate Sonderftellung derjenigen, welche Stapitalrenten oder Einkommen 
lediglih aus Arbeits: und Berufsthätigfeiten beziehen, aufgehoben, und die ftärfere Belajtung 
des Liegenſchaftsbeſitzes ftellte mit Necht einen Erfag für die gerade dem Hans: und Grund— 
eigentümer zufallenden größeren wirtichaftlicen Worteife der Gemeindeentwidelung dar. Mit dem 
&Einkommenjteuergefeg vom 20, Juni 1884 war den Gemeindeumlagen, welche bisher von den 
Steuerfapitalien des perſönlichen Arbeitsverdienites eingehoben wurden, die Grundlage entzogen. 
Der Ausfall diejer Imlagen, welder für die nicht der Städteordnung unterftchenden Gemeinden 
allein 466 Millionen Mark Steuerkapital betrug, wurde gededt durch Beirug der Einkommens 
ftenerfapitalien und zwar wurde durd die Geſeze vom 1. und 2, Mai 1886 beftimmt, daß der 
durch direfte Gemeindeumlagen aufzubringende Betrag fowohl in den der Gemeinde- als in den 
der Städteordnung *) umnterliegenden Gemeinden auf das gejamte Grund-, Häuſer-, Gewerbe: 
und Stapitalrentenitenerfapital und auf die Einfommenfteueranicläge in der Weiſe gleichheitlich 
aufgeteilt wird, dab die Nentenjteuerfapitalien mit ihres vollen Betrages, die Einkommen 
fteneranichläge mit dem dreifachen ihres Betrages in Rechnung kommen; doch darf vom Kapital— 
rentenitenerfapital höcitens eine Umlage erhoben werden, welche dem Betrage von 80 Prozent 
der Staatsjtener gleichkommt. Auch können die Gemeinden der Gemeindeordnung ganz, jene der 
Städteordnung auf die Belaftung der Kapitalrente über 1 Prozent hinaus verzichten. In Bezug 
auf die Verteilung der Steuerlaft war die Wirkung diefer Aenderung die, dab die Gemeindes 
ftenerlaft der Grund= und Sebäudebefiger Sowie der Napitalrentenftener erhöbt, jene der Gewerbe: 
treibenden und auf Arbeitseinkommen Argewiefenen gemindert wurde, Während die allgemeinen 
Umlagen in fämtlihen Gemeinden des Sroßberzogtums im Jahre 1869 4,5 Millionen Mark be: 
trugen, beliefen jich die Einnahmen aus Umlagen und Verbraucsitenern im Jahre 1886 auf 14 
Millionen Markt, die aus Umlagen allein nad dem Voranſchlag für 1897 auf 12,3, für 1895 
auf 15,9 Mill. Mark. Gleichzeitig find die eigentlichen Gemeindeſchulden von 14,2 Mil. Mart 
im Jahre 1866 auf 59,2 Mil. Mark im Jahre 1885 und 95,9 Mill. Mark im Jahre 1892 ge— 
ftiegen. Die Laft der direkten Gemeindeſteuern (Zuſchläge zu den Staatsitenern) übertrifft die 
der direkten Staatsiteuern. Jene betrugen i. X. 11,2, diefe 15,8 Mill. Mark. 

8904. Heſſen“). Dieälterebefiifhe Gemeindeordnung vom 30. Juni 1821 hatte 
als Maßſtab der Zuziehung zu den Gemeindenmlagen die gefamte Steuerpflidt feſtge— 
jegt (Art. 84 u. 87 der G.O.), fonadı den Grundſatz aufgeitellt, dab in demielben Verhältnis, 
in welchem zu der Staatsſteuer fontribuiert wird, auch au den Gemeindeiteuern beigetragen wer: 
den ſoll, mit der Mopdififation, dab der Grund- und Gewerbeitenerpflichtige in denjenigen Ge— 
meinden, in denen er nicht wohnt (FForenje), nur mit in der Gemeinde befindlihem Grundbefig 
oder Gewerbebetrieb heranzuziehen it. Dieſer Grundſatz wurde, vachdem durch das Gejeg wegen 
Vollendung des Immobiliarkataiters (1824), durch das Gewerbefteneraeieg (1827) und das Ber: 
fonaljteuergejeg (1827) für die ſtaatliche Beſteuerung feite Normen aufgeitellt waren, in dem Ge— 
jeg vom 30. Juni 1827, den Steuerfuh bei außerordentlihen Steuerausichlägen und Gemeinde: 
umlagen betr., genau durchgeführt und hiemit Staat und Gemeinde hinfichtlih der Baſis der Be— 
fteuerung gleichgeitellt. So bildete bis zum Erlaß des Gejeges vom 13, Mai 1885, die Gemeins 
deumlagen betreffend, das Geiet vom 30. Juni 1827, mit einigen durd das Geſetz vom 26. Mai 
1372 in gleichem Betreff jowie durch das Gefeg vom 22, Nov. 1872 erhaltenen Mopifitationen 
die Grundlage für den Ausschlag der direften Gemeindejteuern (Gemeindeumlagen) im Groß: 
— Heſſen. 

ie Einführung der allgemeinen Einfommenfteuer und Kapitalrenten— 
ftener in das heſſiſche Staatsiteneriniten (Geſetz vom 8, Juli 1884) machte durch die Bildung 
eines vierten Steuerfapitals, des Kapitalrentenkapitals für den Ausſchlag der direften Staats: 
ftenern ſowie durch die Befreiung der Einfommen unter 500 M. von der Staatsiteuer und die 
Heranziehung der Aftiengelellibaften und Kommanditgeiellichaften auf Aktien als folder zur Ein— 
fommenftener eine Neform der Gemeindebejteuerumg notwendig, welcde durch das 
Gejer betreffend Die Gemeindeumlagen vom 13, Mai 1885 erfolgte. Hienach werden 
im Großherzogtum Helfen die direkten Gemeindeſteuern (Gemeindeumlagen) auf Grund 
ber für die direkten Staatsftenern gebildeten Steuerkapitalien und nad) Maßgabe der in diejem 
Gejeß enthaltenen bejonderen Beitimmungen ausgeſchlagen und zwar werden die Grund: und Ge: 
werbeftenerfapitalien am Ort der belegenen Sadıe bezw. des Gewerbebetriebs, die Kapitalrenten— 
und Einkommenfteuerfapitalien am Wohnort des Steuerpflichtigen beiteuert. Die Grund, Ge 
83) Der Städteordnung unterliegen derzeit die) 84) Zeller, Die Gemeindeiteuergeieggebung 
Städte Karlsruhe, Mannheim, Freiburg, Heidel- im Großherzogtum Heſſen im F. A. 1887 ©. 1071. 
berg, Pforzheim, Baden, Konftanz, Bruchſal Deri., Das Budgetweſen der Gemeinden im 
und Lahr. Großherzogtum Hejjen im 5-4. 1894 ©. 449. 
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werbe: und Sapitalrentenfteuerfapitalien fommen in ihrem vollen Betrage, die Einkommensteuer: 
fapitalien nur zur Hälfte ihres Betrages ald Gemeindeiteuerkapital in Anjag (Art. 1). Wenn in 
einzelnen Fällen eine Verpflichtung zur Entrichtung von Gemeindejteuer, aber nicht von Staats: 
ſteuer befteht und infolgedejjen ein Staatsfteuerfapital zur Benugung beim Ausichlage der Steuer 
nicht vorhanden ijt, jo wird das Gemeindefteuerkapital nadı den für die Veranlagung der Staats» 
fteuer erlafjenen ——— Vorſchriften beſonders gebildet (Art. 2). Die nach Art. 35 des Ge— 
jeges vom 8, Juli 1884, die allgemeine Eintommenjteuer betreffend, von der Staatsſteuer befreiten 
Einkommen unter 500 M. bleiben mit Ausnahme der Einkommen von Gewerbegehilfen uud 
Dienftboten, welde von ihren Brinzipalen oder Dienitberren Wohnung und Koſt empfangen wie 
bisher der Gemeindebeiteuerung unterworfen, zu welchem Zwecke die Einihägung der betreffen: 
den Vflichtigen in drei Einkommens: und Steuerklafien (Einfommen von weniger als 300 M. 
5 M. Steuerfapital, Einfommen von 300-400 M. 10 M. Steuerkapital und Einkommen von 
400 -500 M. 20 M, Steuerkapital) ftattfindet. Die Einſchätzung kann jedoch auch in die zunädhit 
niederigere Stlafje erfolgen, wenn andere auf die Leiftungsfähigkeit des Steuerpflichtigen ungünfeig 
einwirkende Verhältniſſe zu bejonderer Berüdjichtigung Anlaß geben (Art. 3). Selbitverjtändlic 
find privatrechtliche Verpflichtungen zur Beitreitung einzelner Gemeindeausgaben durch das Geſetz 
unberührt gelafien worden. Das Gejeg vom 13, Mai 1885 erhielt zunächſt nur Für die Rech— 
mmgsjahre 1885/86, 1886/87 und 1887/83 Geltung, wurde aber im Wejentlihen unverändert 
unterm 1. April 1888 wieder neu erlaffen. 


7. Oeſterreich. 


v. Bilinski, Gemeindebefteuenung E. 87 fi. Freiberger, Handbud der öfterreichiichen 
direkten Steuern in ſyſtematiſcher Darjtellung. 1887. S. 15 fi, Die öfterreichiichen Steuergeiege, 
Zuſammenſtellung von Dr. Röll, Bd. I. (Manz’sche Gefegausgabe Bd. XXL) Deſſary, Spite: 
matiiches Handbuch der Gefege 2c. Über die allgemeine Verzchrungsiteuer. 1846. Menger, Stati- 
ſtiſche Zufammenitellung ald Material für die Neform der Verzehrungsiteuer. 1887. Miſchler, 
Der Haushalt der Vezirfe in Deiterreih, Stat. Monatsſchr. Jahrg. XIV. (1883) ©. T4ff. Der- 
jelbe, Der öffentliche Haushalt der Landgemeinden in Oeſterreich, ebendajelbit S. 379, 469 ff. 


8 9. Die öfterreihiihe Gemeindebefteuerumg beruht in der Hauptiache auf Zuſchlä— 
gen zu den Staatsfteuern. Das Gemeindegejeg vom 17. März 1849 bejtimmt — $ 78 
—, daß mangels anderer Ginnahmequellen (Vermögen, Gebühren) „neue Ertragsquellen“ oder 
aber „Umlagen“ einzuführen jeien. Ob unter „neuen Ertragsquellen“ jelbftändige Gemeindeiteuern 
gemeint geweſen jeien, ift zweifelhaft geblieben; unter den IImlagen waren dagegen Zuſchläge zu 
den direkten jowohl wie indirekten Steuern veritanden, welche im Betrage von 10 bezw. 15 Pro— 
zent von der Gemeinde auferlegt werden durften; eine höhere Belaitung erforderte bis zu 15 
bezw. 20 Prozent die Beitätigung der Streisvertretung, bei noch höherem Betrage ein Geſetz. 
Deutlicher hat demnächſt das Gejeg über die grumdjäglicen Beſtimmungen zur Regelung des 
Semeindewejens vom 5, März 1862 die Materie geregelt. Es beitimmt (Art. XV), dab zur Be: 
ftreitung der durch die nahen aus dem Gemeindeeigentum nicht gededten Ausgaben zu Ge: 
meindezweden die Gemeinde die Auflegung von Zufhlägen zu den dDireften Steuern 
oder zur Verzehrunasſteuer oder die Erhebung anderer Auflagen und Abgaben 
beſchließen könne; die Beitimmung des Mabes, bis zu welchem die Gemeinden die Auflegung 
von Zuſchlägen jelbitändig befchließen Fönnen bezw. von weldem Prozentiage ab fie an die Ge: 
nehmigung der Bezirksvertretung oder des Yandesausihuffes oder an die Erwirkung eines Lanz 
besgejeges gebunden find, ift der Landesgeſetzgebung überlafjen geblieben und find daher jene 
Grenzen in den einzelnen Stronländern jehr verfchieden geregelt; Beſchlüſſe über Einführung oder 
Erhöhung erfordern nad den Geſetzgebungen mancher Sronländer wie Tyrols Genehmigung 
durd) Landesgeſetz. Außer indirekten Gemeindefteuern kommen vorzugsweie Mietsiteuern, Hundes 
fteuern, fowie die von einer aroßen Anzahl von Gemeinden VBorarlbergs als Gemeindefteuer er: 
hobene Vermögensfteuer in Betracht. 

Bei der Leichtigkeit der Yeititellung und Einhebung der Zufchläge zu den Staatsftenern bilden 
die Zuſchläge die häufigite Form der Beſteuerung und unter den Zuſchlägen überwiegen wieder 
diejenigen zu den direlten Steuern. Im Jahre 1890 *) haben von insgefamt 31147 Gemeins 
den Zuichläge für Gemeindezwede erhoben 


Zahl der Gemeinden darunter bis zu mehr als 50 Proz. mehr als 


zur im Ganzen 50 Proz. einfhl. bis 100 Proz. 100 Vroz. 
Grimditeuer . .». . 26015 21931 2940 1144 
—— Her 23 067 19 658 2601 8083 
ausflajienfteuer . . 25 408 21689 3350 369 
Erwerböfteuer . . . 25 264 21 393 2839 1032 
Einfommtensfteuer . 24 121 20 439 2751 931 


Neben den von den Gemeinden für die Dedung ihres allgemeinen Bedarfs umgelegten Zus 
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fchlägen gehen wieder häufig Specialzufhläge für die Zwecke des Volksſchulweſens 
ber, die je nah der Schulverfaflung der einzelnen Kronländer von den Ortögemeinden oder den 
neben ihnen beitehenden bejonderen Sculgemeinden oder den Schulbezirfen erhoben werden. Die 
Bezirke können zur Dedung ihres Bedarfs Zuichläge zu den direkten Steuern bis zu einem 
gewiſſen Maße auflegen, das ebenfalls landesgeieglich geregelt it; Zuschläge über das Maß hin: 
aus oder andere Umlagen bedürfen der Zuftimmung des Yandesausichuffes oder eines Landes— 
geieges. Was die Kronländer anlangt, fo räumen die mit dem Patent vom 26, Febr. 1861 
genehmigten Yandesordnungen den Yandesvertretungen das Recht ein, Zuicläge zu den direkten 
Staatsſteuern bis zu 10 Prozent umzulegen ; höhere Zuſchläge oder ſonſtige Landesumlagen be: 
dürfen der failerlihen Genehmigung. Belonders geregelt ift die Auforingung des durd Staats: 
zuſchüſſe nicht gededten Bedarfs des unter der Verwaltung der Yänder ſtehenden Grundent— 
lajtungsfonds, welde durd Auflegung von Zuichlägen zu den einzelnen indirekten Abgaben 
von den Yandtagen bewirkt werden joll. Endlich find noch zu erwähnen, die Zuſchläge für 
die Handelsfammern, welde jelbitveritändlid nur in beftimmten Berufsfreiien und zwar 
nur zur Erwerbs (im Jahre 18W in 24821 Gemeinden) und Einkommenſteuer (im Jahr 1890 
in 16212 Gemeinden) eingehoben werden. Die meiften Kronländer beſchränken fich auf 
Zuſchläge zu den direkten Steuern; nur Krain, Jitrien, Görz, Gradisfa md Dal: 
matien ziehen zur Veftreitung des Landesaufwands auc die indirekte Beſteuerung heran (reis 
berger a. a. O. ©. 16). Dagegen iſt der Anteil, welcher betrefis der Aufbringung des Gemeinde: 
bedarfs in den großen Städten auf die Zuſchläge zur Verzehrungsiteuer entfällt, ein erheblicher; 
die inımer wiederholten Verſuche einer Neform dieſer Steuer find bisher an der Schwierigfeit, 
geeigneten (Erjag durch andere Einnahmequellen zu Schaffen, geſcheitert. 

Das gefamte Ergebnis der Zufchläge nadı Steuerart, Prozentverhältnis zu den Staatsfteuern 
und Stategorieen der Selbitverwaltungstörper in den Jahren 1890 und 1894 ift folgendes: 

Zufchläge für die 

HGrundent⸗ Bezirke Gemeinden 


Handels⸗ 
aſtungsfonde 


Landesfonde fammern 


überhaupt 


D * fl. fl. fl. 
139900 31904 498 5 167 214 16 615 523 26 211 575 472491 80 371 301 
18094 40 823 602 455 841 18 253 749 33 179 992 522 881 93 235 065 
Zufchläge zu 


der Grundſteuer der Hauszinsſteuer der Hausflaffenitener 
ing, An — der in fl in Proz. der in fl. in Proz. der 
* GStaatsiteuer Staatsfteuer Staatsjteuer 
1890 31 4583 485 85,5 20 833 097 56,4 5 184 975 88,9 
1894 34 982 273 43,8 23 193 535 56,9 5815 391 97,4 
Zuſchlãge zu 
der Erwerbsjteuer der Einkommensteuer direkten Steuern zuſammen 
in fi in Proz. der in fl in Bros. der in fl in Proz. der 
*  Staatsitener Staatsſteuer Staatsſteuer 
1890 8470 112 70,9 14 429 632 62,1 80 371 301 70,1 
1894 4876 549 76,8 19 367 817 68,2 93 235 065 74,4 


Bei Vergleichung mit einem weiter zurüdliegenden Zeitraum ergiebt ſich, daß die Bedürfnifie 
von Gemeinden und Bezirken viel bedeutender angewachſen find, als jene des Landes; jo wurden 
im Jahre 1862 von 22697 397 fl. Zuichlägen (36,6 Proz. der Staatsjtenern) 12 770 237 fl. für 
Landes: und Srundentlaitungsfonde, 2453 784 fl. für Bezirfe, 7360 801 fl. für Gemeinden, 
112575 fl. für die Handelstammern umtgelegt 

Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen im Jahre 1890 an Zuichlägen überhaupt 3 fl. 36 fr., 
die ſich auf die Zuſchläge für die Yandesfonde mit 1 fl. 33 fr., für die Grundentlaitungsfonde 
mit 22 Er., für die Bezirke mit 69 kr., für die Gemeinden mit 1 fl. 10 fr., für die Handels: 
fammer mit 2 fr. verteilen. 

Durch die neue Neform der direften Steuern*) (Geſetz vom 25, Oktober 1896, betr. 
die direften Perſonalſteuern, R.G.Bl. Nr. 220) wird bezüglich der Finanzen der Selbitverwal: 
tungstörper in verichiedenen Richtungen die Erzielung eines befieren Zuftandes angebahnt, wenn 
auch biedurd an den Grundlagen der Kommmumalbeitenerung nichts geändert worden iſt. Ins— 
bejondere wird die durch die Ermäßigung der ftaatlichen Erwerbsiteuer bewirkte Entlaftung der 
(Erwerböftenerträger diefe ehe wieder fähig machen, in irgend einer Form kommunale Laſten auf 
fich zu nehmen, Eine Berkleinerung der Umlagebafis tritt für die Gemeinden durd den Ausfall 
eines Teils der Erwerbsiteuer für die rehnungspflicdtigen Unternehmungen (namentlich bei den 
Eifenbahnen) 9°) und durd den an der Bejoldungsiteuer ein. Dieje Ausfälle können aber die 
Selbjtverwaltungsförper durch Einführung einer Zuſchlagsbeſteuerung zur Bejoldungsfteuer von 
den höheren privaten Dienftbezügen, namentlid) aber durd die Ausbildung von Aufwand: und 
86) Val. dar. Hdb. Band III, 1. F.W. Abh. VI. 87) Für Wien wurde für diefen Ausfall durch 

©. 295 f.; auh R. Stephart, Die Steuer- die Zuweiſung eines Teils der Berzehrungsftener 
reform in Defterreih. F. A. 1897 ©. 1 ff. ein Erjag geichaffen. 
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Luxusſteuerſyſtemen leicht deden. In einer noch günjtigeren Yage befinden fic die Länder. Für 
jie wird zwar durch den Nachlaß an der Erwerbsiteuer die Zuſchlagsbaſis um etwa 4,4 Mill. 
verringert. Doc, bleibt auch für fie der größte Teil der Zuſchlagsbaſis nominell derjelbe, jo daß 
fie auch an einer Verſchiebung der Zuſchläge zur Deckung des Ausfalls nicht behindert find. 
Außerdem erhalten fie Ue berweiſungen. Schon die dadurch zum eritenmal zwifchen dem 
Staats= und Yandesiteueriyitem hergeitellte organijche und ſyſtematiſche Verbindung ift ein großer 
Fortſchritt und es werden zweifellos die bei jteigenden Erträgniffen der Perfonaleinfommenitener 
ſich erhöhenden Ueberweiſungen viel zur Gefundung der Landesfinanzen beitragen, was um jo 
wünſchenswerter ericheint, als dann aud) mit der Zeit die Landeszuſchläge ermäßigt werden könnten. 


8, Schweij. 


Orelli a. a. O. ©. 136 fi. Sehr ausführlid Shanz, Die Steuern der Schweiz, Bd. 1. 
©. 204 ff., jowie in den weiteren Bänden. Für Bern insbefondere der Verwaltungsbericht der 
Direktion des Semeindeweiens für das Jahr 1886. 1887, jowie Mühlemaun, Die Staats 
und Gemeindeftenern im Stanton Bern pro 1832, Biel wichtiges Material enthalten die Rechen— 
ichaftsberichte der Kantonalregierungen. Ueber die Gemeindefteuergejeggebung im Kanton Zürich 
insbejondere Stüjfi, Gejeg betr. das Gemeindewejen vom 27, Juni 1875. 1889. 


$ 92. Die rege Reformthätigfeit, wie fie betreffs der Gefeggebung über das Staatöfteuerweien 
fait in allen Kantonen herrſcht, hat auch die Semeindebefteuerung in ihren Bereich gezogen, deren 
Grundiäge fait überall Gegenjtand neuer vielfach an die im Staatsſteuerweſen volljogenen Um— 
geitaltungen ſich anſchließender Negelung geweſen find. Ihrem materiellen Inhalt nad) ift dieſe 
Negelung ebenſo wie die der Staatsbefteuerung eine zwiſchen den Kantonen jehr verichiedene und 
weit auseinandergehende gewejen; nur einzelne Grundzüge laflen fih als der Entwices 
fung gemeinfame bezeichnen. Es gehört hierher die Gleicdhftellung der Niederge 
lajjenen mit den Ortsbürgern in Anfehung der Steuerpflicht, wie fie als eine Kon— 
ſequenz der Lebertragung der adminiftrativen Aufgaben in den Wirkungstreis der politiichen Ge— 
meinde und der weiteren Ausgeſtaltung dieſes Wirkungstreifes immer mehr zur Geltung gelangt 
ift. Nur von denjenigen Steuern, welde zur Erfüllung der zum befonderen Wirkungstreife der 
Ortsbürgergemeinde gehörigen Aufgaben erhoben werden, find regelmäßig die nicht zu den Orts: 
bürgern gehörigen Einwohner frei, joweit nicht Nealbefig in der Gemeinde fie zur Beteiligung 
verpflichtet. Sowie ferner im Steuerwejen des Staats die direkte Beſteuerung des Vermögens 
bezw. der einzelnen VBermögensfategorien dem Werte nadı einen wejentlichen Faktor zu bilden 
pflegt, neben dem fich die Beſteuerung des Ertrags bezw. Eintommens als ein ergänzendes Ele: 
ment von wachjender Bedeutung allmählich herausgebildet hat, ift auch die Gemeindebe— 
ftenerung häufig auf der Stombination beider Elemente aufgebaut, ja es iſt diefelbe, was 
Bemeſſung der Steuerpflicht und Grundlagen der Veranlagung anlangt, nicht felten in einer der 
Staatsbeiteuerung völlig homogenen Weile geregelt worden. 

Zu den in dieſer Richtung amt weiteiten gehenden Stantonen gehört der Kanton Aarau, in 
welchent — Gejeg vom 30, November 1866 $ 39 — die Veranlagung der Gemeindefteuer nad) 
demjelben Steuerfuß wie die Staatsftener einjchließlich der für legtere vorgejchriebenen Pros 
arejlion erfolgen muß. Einen ähnlichen Standpunkt nimmt das Steuergejeg vom 30. November 
1892 des Kantons Yuzern ein, jedoch mit der Einſchränkung, dab die Progreſſion lediglich auf 
die Staatsjteuer anwendbar iſt (S 10 dajelbit). Das gleiche Prinzip liegt aud dem Gejeg vont 
2, September 1867 für den Stanton Bern zu Grunde, wonach für die Gemeinden diejes Kan— 
tons (alten Stantonteils) ſich die Beſteuerung ebenfo wie die Staatäbeitenerung aus Vermögens: 
(Grunde und Stapitale) und Erwerbiteuern (in drei Stufen: von Arbeit und Erwerb, von Leib— 
renten und Penfionen und von Stapitalzinjen) umd zwar nach demjelben Belaftungsverhältnis, 
wie ſolches für die Staatsjteuer vorgejchrieben ift, zuſammenſetzt; der mehr reale Charakter der 
Gemeindeſteuer kommt bier nur dadurd; zur Geltung, daß bei der Semeindegrunditeuer nicht wie 
bei der Staatsgrunditener Schuldenabzug itattfindet; eine Progreifion befteht ebenfowenig für 
die Gemeinde: wie für die Staatsitener. In den Kantonen der franzöſiſchen Schweiz 
pflegen die Gemeindejteuern nad) franzöſiſchem Mufter in Zuichlägen zu den Staatsiteuern (cen- 
tımes additionnels) zu beftchen, die der Negel nad) im einzelnen Falle durch Geſetz zu geneh— 
migen find. Im Gegenjag haben audere Stantone für die Gemeindebejtenerung eine abweis 
chende Regelung beibehalten, in weldyen alsdann die Jdee einer Befteunerung nahdem In— 
terejie bezw. als Aequivalent für die Gemeindemitgliedihaft und die ihr 
entfließenden politiihen Nechte meiit dadurd zum Ausdrud kommt, dab der Beitenerung des 
Bermögens bezw. Erwerbss-, Haushaltungs=, Kopf- oder Aktivbürger— 
ſte uern beigemengt find, Es ijt dies der Standpunkt des Gemeindegefeges für den Stanton 
Zürich vom 27. Juni 1875 (Art. 132), wonad die Gemeindefteuern abweichend vom Syſtem 
der Staatsfteuern, in welden legteren die progreifive Beſteuerung des Einkommens einen wid): 
tigen Faktor bildet, nad dem Verhältnis von 1 Fr. auf 1000 Fr. Vermögen, 1 Fr. auf die 
Haushaltung und 1 Fr. auf den Mann von zurücgelegtem 20, Yebensjahr an umzulegen find. 

Mit diefen der Dedung des allgemeinen Bedarfs dienenden Steuern konkurrieren mancderlei 
Special: und Intereſſentenſtenern: eine joldhe Steuer ift die im St. Waller 


- 
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Gele vom 27. Januar 1859 über das Steuerwefen der Gemeinden vorgeiehene Steuer zur Auf: 
bringung des Bedarfs der Feuerpolizei, welche zur Hälfte von der Polizeikaſſe zu bejtreiten, zur 
andern Hälfte dagegen auf jämtliche Gebäude nach dem Aſſekuranzwert umzulegen it. Als 
mern find im Allgemeinen auch die von den Ortsbürger:, Schul- und 

irhbengemeinden zur Dedung ihres Aufwandes umzulegenden Steuern anzujehen, deren 
Erhebung häufig auf Grund derjelben Baſen, wic fie für die Stenerveranlagung der politiichen 
Gemeinden maßgebend find, ftattfindet. Betreffs der Beftenerung für ultuszwede gilt der in 
den Gejeggebungen einzelner Kantone in jeinen Konſequenzen noch näher jpecialijierte Grundiag, 
dab die dem Kirchen- bezw. Neligionsgenofjenichaftsverbande nicht angebörigen Einwohner zu 
denfelben nicht herangezogen werden können (vgl. Art. 49 Abi. 6 der Bundesverfaffung, Gemeinde: 

ejeg für den Stanton Zürich von 1875 Art. 133 und Dekret des Großen Nats des Kantons 

Be rn vom 2, Dezember 1876) *°°),. ine befonders ausgedehnte Anwendung it dem Prinzip 
der Specialifierung der Gemeindeiteuern nad) den Verwendungszweden in dem Gejeg vom 29. No— 
vember 1886 für den Kanton Wallis gegeben worden; nad) demjelben zerfallen fänıtliche Ge: 
meindeausgaben in zwei Stlaffen, deren eine mehr die wirtichaftlihen Vorteile der Grundbeſitzer 
und Gemwerbetreibenden und deren andere die mehr den allgemeinen Wohlfahrts- und politiichen 
Zweden dienenden Aufgaben umfaßt. Jede Ausgabe ift auf beiondere Deckungsmittel angewieſen; 
nur für die Ausgaben der zweiten Stategorie finder die Haushaltungsiteuer Verwendung. 

Die Benugung indirefter Steuern für den Gemeindehaushalt iit wenig entwidelt; cs 
fommen Steuern von Hunden, von Wirtichafts: und Hanjierpatenten, Erbſchafts- und Beſitz— 
veränderungsabgaben als Einnahmequellen des Gemeindehaushalts vor. Es ift denn auc die 
Belaftung durch die direkten Gemeindefteuern eine ſehr ftarke. Für die ganze Schweiz iſt der 
Betrag der direkten Gemeindefteuern zu 31 Millionen Fr. geihägt**). Das Verhältnis zu den 
allgemeinen direkten Staatsfteuern ift ungefähr 150 : 100, Die Gemeindeiteuern find in den legten 
20 Jahren ſtärker geftiegen als die direkten Staatsſteuern. Die legteren haben fid) von 100 auf 
216, die erfteren von 100 auf 288 vermehrt. 


9. Amerika. 


©. vor Allem das oben citierte Werk: Nihard Ely, Taxation in American States and Ci- 
ties. 1888; ferner die oben genannten Arbeiten von Borter uud Montague; jodanı Simon 
N. Batten, Das Finanzweien der Staaten und Städte der Nordamerifaniicden Union. 1878. 
Edwin Seligman, The general property tax. 1890. Wichtig für die Kenntnis der beitehenden 
Zuftände namentlih auc der Report of the Tax Comunission of Baltimore. 1886; val. dazu: 
v.Neigenjtein, Eine kommunale Finanzreform in Nordamerita, im F. A. II. ©. 591 ff. 
Victor Nofewater, Special assessments, a study in municipal finance, (Studies in hi- 
story, economies and public law edited by the University Faculty of Politic Science of Co- 
lumbia College. Vol. II, Number 3). New-York 1893. Staufmann, Staats- und Lokal— 
—— der Vereinigten Staaten von Nordamerifa in Mayr's Allg. Statiſt. Archiv Jahrg. 1890 
©. ff. 3. Chr. Schwab, History of the New-York property tax: an introduction to 
the history of state and local finance in New-York. New-York 1891. 


93. Während das Finanzweien der Union im Wefentlihen auf indireften Stenern, vor Allem 
auf Zöllen beruht, baut die Beſteuerung der einzelnen Staaten, Graficaften, Gemeinden und 
Städte der Hauptjahe nad aus direkten Steuern fid auf, Eine grundjägliche Sonde: 
rung der Steuerquellen zwiichen Staat und kommunalen Storporationen it dem amerikaniſchen 
Steuerwejen fremd; dasjelbe beruht auf der Kombination einiger weniger Elemente, die in ver: 
fchiedener materieller und formeller Durchbildung in den einzelnen Staaten und Gemeinden wieder: 
kehren, Dem Charakter entiprechend, wie er der Entwidelung durd die grundlegende Gejeggebung 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts angewielen wurde, bilden das feiner Bedeutung 
und dem — feiner Anwendung nach weit vorwaltende Element Steuern vom Vermögen 
und zwar in erfter Linie vom Grundvermögen (real estate), neben weldem almäblid) 
ſich auch eine Heranziefung des beweglihben Vermögens (personalty) herausgebildet 
hat. Jene Bafierung der Beiteuerung auf das Grundvermögen entiprady dem wirtichaftlichen Zu— 
itande der vorgenannten Epoche, während deren das Vermögen ſich fait ausichließlih aus dem 
Grundbefig und dem zugehörigen Inventar zuſammenſetzte; fie lag um fo näher, je mehr das 
Vorbild Englands, dejjen den Aufgaben der inneren Verwaltung entiprediendes Steuerweien auf 
dem Grundertrage rubte, auf eine derartige prävalierende Stellung der Grundbelaftung hinwies. 
Wenn fjeitdem der enormen Brogrejiion, in der das bewegliche Vermögen ſich entwidelt hat, durd) 
den in das Verfaflungsrecht vieler einzelnen Staaten übergegangenen Grundjatz entiprechender 
Heranziehung auch dieſes Vermögensfaktors Nedinung getragen worden iit, jo iſt doch die Aus— 
führung dieſes Grundjages jo unvolllommen gewejen, daß von erfolgreicher Sicherftellung einer 
mit dem Wachen des beweglichen Bermögens und der Gntwidelung des Wertes desjelben im 
Verhältniffe zum Grundbefige Schritt haltenden Beſteuerung jenes Vermögens faum irgendwo 

87) ©. insbejondere die Bemerkungen Stüſ. 88) Vgl. Zeitichrift für ſchweizeriſche Statiftif. 
ji’8 zu dem betr. Artikel a. a. ©. ©. 121 ff. 128. Jahrg. 1892 ©. 180. 
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die Rede geweſen, vielfach die Heranziehung desſelben ſogar eine völlig illuſoriſche geblieben iſt; 
faſt überall bleibt ein großer Teil der zur beweglichen Habe gehörigen Objekte infolge der mangels 
haften Grundfäge der Veranlagung und in Verbindung damit der zahlreihen Hinterziehungen 
thatfächlich unbejteuert. Was die Steuerhinterziehung bei der Vermögensiteuer ungemein erleich: 
tert, ift das vom Kongreß ausgegangene Geſetz, weldes den einzelnen Staaten verbietet, Bundes— 
eigentum und Bundesichuldtitel (Bons) mit Steuern zu belegen. Da ferner bei der Abihägung 
des Vermögens und bei der Veranlagung der Steuer die Schulden gu re werden dürfen, 
jo werden von vielen Steuerpflictigen Schulden fingiert. — Neben diejer Vermögensftener beitehen 
in den meijten Staaten Neu:Englands umd des Südens, aber auch in einzelnen Staaten des 
Nordweitens Kopffteuern (poll-taxes), welden die männlichen Einwohner eines gewilfen 
Alters — in der Stadt Charlotte in Nord:Garolina beifpielsweife vom 21. bis zum 50, Xebens- 
jahre — unterworfen find. Die Verwendung diefer Steuern als Gemeindeiteuern und namentlic) 
zur Aufbringung des Bedarfs der Wegeverwaltung ift befonders häufig; ein Zwang zur Ent— 
richtung wird in der Stadt Atlanta im Staate Georgia dadurd) geübt, daß diejenigen, welde 
die Steuer nicht bezahlen, zur Ableiftung der Wegepflicht in natura angehalten werden; in vielen 
Staaten und Gemeinden jind jedoch die zum Behuf der Beitreibung zur Verfügung jtehenden 
Zwangsmittel jo unvolllommen, daß häufig ſich ein großer Bruchteil der Pflichtigen der Ent: 
richtung entzieht, namentlich diejenigen derjelben, welde mit Grumdbefig nicht angejeffen find, 
der Regel nad) frei ausgehen. Neben der Bolltare bejteht in manchen Staaten nod) eine Road: 
tar, eine Steuer für Unterhaltung der öffentlihen Straßen, die mit höherem Steuerfage eben: 
falls fopfweije veranlagt wird und in manchen Staaten entweder in Geld oder in „prestations 
on nature“, d. i. Frohnden, zu entrichten ift. — Ein drittes ergiebiges Element bilden die vor: 
zugsweiſe al3 Stommmnaljteuern verwendeten Gewerbe: und Rt atentjteuern — ordinary 
business licenses; occupation taxes. Die licenses ftellen fich hauptiächli als ſtädtiſche Steuern 
dar, doc find auch in vielen der Staaten Yizenjeabgaben eingeführt. Am allgemeiniten ift der 
DVetailhandel mit jpirituöjen Getränten ſolchen unterworfen; im Uebrigen pflegt in dem über: 
wiegend freihändleriich gefinnten Nordoiten ſich die Steuerpfliht auf einige beitimmt abgegrenzte 
Stategorien jolcher Gewerbebetriebe, welche eine gewifje moraliiche Zuverläffigkeit erfordern, zu 
beichränfen, wogegen in den Staaten des Südens dieje Steuern in weiteiter Anwendung beitehen 
und oft zugleich protektioniftiiche Zwecke verfolgen. Gin großer Teil der Gewerbe und gewinn: 
bringenden Unternehmungen ift bier ihnen unterworfen; fie bilden in diefen Staaten eine erheb: 
lidje Einnahmequelle. Yu den Städten, weldye diejelben am meiften ausnügen, gehört Chicago; 
hier wird der Ertrag diejer Steuern für 1887 auf 2225769 Doll. gegenüber einem auf die ge 
jamten übrigen Steuern entfallenden Ertrage von 5 166 156 Doll. angegeben (Ely a. a. O. 
S. 472). In manden Staaten hat man in jüngerer ve noch nad einer andern Seite hin ver— 
jucht, die Staatsfinanzen von dem Vermögen und dejien Einſchätzung wenigitens zum Zeil uns 
abhängig zu maden: So werden in Newyork und Pennſylvania kollaterale Erbichaften, in erſt— 
genanntem Staate mit 5 Proz., befteuert. Ferner hat man eine beiondere Beſteuerung gewerb: 
liher namentlich Altiengeſellſchaften eingeführt, einerjeits in Geftalt einer Gebühr — in New: 
york is Proz. — von Stammkapital (State tax on privilege of organisation), welche bei der 
Zulaſſung der Gefellichaft erhoben wird und jomit gewiſſermaßen eine Konceſſionsgebühr darftellt, 
andererjeits in Geitalt jährlid zu entrichtender, mehr oder weniger nach dem Neingemwinn bes 
meſſener Abgaben, aljo einer Art Einkommenſteuer. Einen breiten Rahmen in der Einnahmewirt: 
ſchaft der amierifanischen Staaten nehmen die special assessments, Specialfteuern, 
Beinäge (nach dem Neumann'ſchen Sprachgebrauch) ein. Sie finden hauptjächlich Anwendung bei 
Anlegung neuer und bei Erweiterung, Fortſetzung, Geradelegung alter Straßen; bei Pflaſterung, 
bei Legung von Ninniteinen, Eritellung von Trottoirs, desgleihien bei Anleqgung von Duais, 
Dämmen, Einrichtung von Wajierleitungen, Gas: und cleftriichen Werfen, Errichtung von Deichen, 
Drainage von Sumpfgegenden u. ſ. w. } 

Endlich bezieht eine ganze Anzahl von Staaten Einkünfte aus eigenem Bejig: aus 
Gifenbahnen, Bergwerten und jelbit in Bons angelegten Sapitalien. 

Weldye Bedeutung die special assessments in den Budgets der amerifanifchen Städte fpielen, 
ijt aus den folgenden Angaben über 25 Städte mit über 100 000 Einwohnern aus dem Jahr 
1891 erjichtlid). 


Einnahmen aus Einnahmen aus 
Steuern special assessments Steuern special assessments 
Doll, Doll. Doll. Toll. 
Newyork 30 733 810 2541 856 Buffalo 2 845 998 2451 469 
Chicago 9 199 796 6 407 394 PBittsburg 2 711431 87 803 
!hiladelphia 12 137 058 1063 332 Waihington 2 2uU 537 134 065 
Brooklyn 9 405 663 284 217 Detroit 2481 475 223 826 
Et. Louis 3 405 6683 339 010 Milwaukee 1963 955 455 087 
Boſton 9653 073 38 648 Newart 1 819 376 176 339 
Baltimore 3 125 768 142 167 Minneavolis 1305 801 669 168 
San Francisco 2517 504 1 348 877 Serien Gity 967 694 295 695 
Cincinnati 2825692 519 679 Omaba 761 196 461 795 
Gleveland 1412250 49) 363 Rocheſter 1676814 461 505 
7* 
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Einnahmen aus Einnahmen aus 
Steuern special assessments Steuern special assessments 
Doll. Doll. Doll. Doll. 
St. Paul 1 108 795 561 887 Indianapolis 525 323 306 777 
une 2097 479 47 744 Allegheny 617 546 75 225 
enver 731 133 191 794 


Die vorwaltende Stellung der Vermögensftenern iſt zu jehr mit der aus der geſchichtlichen 
Eutwidelung_hervorgegangenen Gejtaltung der Verhältnijje verwachſen, als dab eine Erſchütte— 
rung diefer Stellung in naher Zukunft wahricheinlic wäre; die Neformbejtrebungen 
find dementiprechend vor Allem auf die Anbahnung gleihmäßiger und vollitändiger Heranziehung 
der Objekte und auf ein verbejjertes VBeranlagungs:, Einſchätzunge- und Nekflamationsverfahren 
jowie auf Ausftattung der Verwaltung mit entſprechenden Zwangsmitteln gerichtet, 


3. Politik der Kommunalbeiteuerung. 
1, Die Bildungderbeutigen Theorien, 


Die Hauptmomente repräjentieren abgejehen von den oben S. 1 jdon genannten Werfen 
folgende Schriften: Faucher, Staats: und Kommunalbudger in 8. f. V. Bd. II. 1863. Braun, 
Staats: und Gemeindeftener, dafelbit Bd. XIV. S. Uff. Neumann, Die progreffive Einkommen: 
jteuer im Staats: und Gemeindehaushalt. 1874. Derſ. Ertrags: oder perjönlidye Steuern. 1876, 
Ders, Zur Gemeindeftenerreforin in Deutichland. 1895. Die Kommunalſteuerfrage. (Zehn Gut: 
achten und Berichte, veröffentlicht vom Verein für Socialpolitit), ©. ©. f. ©. Bd. 12, 1877, 
Friedberg, Die Beiteuerung der Gemeinden. 1877, Wagner, Die ommmmaljtenerfrage. 
1878. Gneift, Die preußiice Yinanzreform durch Negulierung der Gemeindeiteuern, 1851. Lal. 
auh Ad. Wagner, ZW. Band II. 2, Aufl. (Allgemeine Steuerlehre: jehr vollitändig, doch ohne 
bejondere Beziehung zur Theorie der Stommumnalbejtenerung.) 1890. 

$ 94. Erſt jeit den legten Jahrzehnten iſt das Bejtreben, die Konjequenzen der volkswirt: 
ſchaftlichen Theorie auf dem Gebiete des kommunalen Stenerwejens zu ziehen, ein allge: 
meinered geworden. Ein jehr wejentlihes Hindernis für eine von Grundjägen ausgehende 
Behandlung und Kritik der hierher gehörigen Jnjtitutionen bildete lange Zeit deren vor: 
wiegend partifulärer Charakter. Nur England bejaß während des vorigen Jahrhunderts 
ein bereits von Gejichtspunften allgemeiner finanzieller Zwedmäßigfeit beherrichtes Kom— 
munalſteuerſyſtem. In den fontinentalen Staaten ftanden die Einrichtungen meift in engem 
Zuſammenhang mit der forporativen und jtändiichen Gliederung, wie jie der Feudalſtaat 
geichaffen hatte; die Wirkjamteit der VBerwaltungsideen wurde überall durch private Rechte 
und privatwirtichaftliche Auffaffungen durchbrochen. So tonnten die Fragen der kommunalen 
Beitenerung nur vereinzelt und mur dann, wenn es ſich um Inſtitutionen einer gewiſſen 
thatjählihen Allgemeinheit handelte, einen Gegenftand wijjenjchaftlicher Erörterung bilden ; 
ein Beijpiel ſolcher Diskujfion enthält diejenige, welche durdy die von der phyjiofra: 
tiſchen Schule in Frankreich gegen die Verbrauchsſteuern überhaupt umd gegen die 
Oktrois insbefondere genommene Stellung hervorgerufen wurde. Erjt in der Neugeftaltung 
der Verhältnifje, wie fie in Frankreich von der Revolution, in Deutjchland von der im 
Laufe diejes Jahrhunderts vollzogenen Entwidelung ausging, find die gemeimwirtichaftlichen 
Gefihtspunkte im Gebiete auch des kommunalen Finanzweiens zu dvollerer Geltung gelangt; 
das Intereſſe an der Behandiung der hierher gehörenden Fragen hat dejto weitere Kreiſe 
erfaßt, je mehr die wachjende Ausdehnung der den kommunalen Korporationen gejtellten 
Aufgaben fie auf eine Erweiterung ıhrer aus den fommunalen Steuern bezogenen Einnahmen 
verwies. Eine bejonders wichtige und nachhaltige Anregung ift in dieſer Beziehung von der 
Freihandelsſchule ausgegangen, weldhe um die Mitte des Jahrhunderts die von 
den Phyfiofraten begonnene Bekämpfung der Verbrauchsiteuern, wie fie vielfach noch ein 
wejentlicyes Element in der fommunalen Finanzwirtichaft bildeten, wieder aufnahm. In der 
Formulierung, welche ihre Lehre vorzugsweiſe in Deutichland jeit den jechziger Jahren 
diejes Jahrhunderts erhielt, bezeichnete fie als leitendes Prinzip für die Steuerverteilung 
in den Gemeinden, daß das Ma der auf den Einzelnen entfallenden Steuerlajt in gleichem 
Verhältnis zu der ihm durch die kommunale Verwaltung gebotenen Borteile zu ftehen 
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habe: „die Steuer iftXeiftung für eine von der Gemeinde zu empfangende Gegen: 
leiftung und umgekehrt." Dieſem Erfordernis entjprechen nach der Auffaffung der ge: 
dachten Schule vor allem Steuern vom Grundertrage, in Städten vornehmlich Mietsſteuern; 
dieje Steuern wurden daher von den meiften Finanzpolitifern jener Richtung in erfter Linie 
befürwortet, während Einfommenfteuern nur in zweiter Stelle zugelaffen, Berbrauds: 
fteuern (Oftrois) aber auf das entjchiedenfte befämpft wurden. Das praktiſche Reſul— 
tat der mit der Geltendmachung diefer Auffaffung eingeleiteten Bewegung ift die jehr er: 
heblicde Verminderung des Geltungsbereich der Gemeindeverbrauchsſteuern in Deutſchland 
und ihre Abſchaffung in Belgien und Holland gemwejen. 

Ihrem theoretischen Anhalt nach kann die Auffaffung wenigftens in der Einfeitigfeit, in 
der jie in der damaligen Formulierung zum Ausdrud gelangt war, für eine überwundene 
gelten; gegen diejelbe hat ebenjo innerhalb der Theorie wie von der in der Praxis bervor- 
getretenen Erfahrung aus ſich eine Reaktion geltend gemacht. Von der für das Steuer: 
weien des Staates begründeten Theorie aus ift gegenüber der Forderung einer Verteilung 
der kommunalen Steuerlaft nad) dem Verhältnis von Leiftung und Gegenleiftung das Prinzip 
der Verteilung nad) der Keiftungsfähigkfeit als das im erfter Linie oder doch inner: 
balb eines weiten &ebiet3 auch für die fommunale Finanzwirtichaft maßgebende bezeichnet 
worden. Bon dieſem Standpunkte aus wurde vor allem die Einführung oder erweiterte 
Anwendung von direft auf das Einkommen gelegten Steuern wenigſtens injfoweit befür- 
wortet, als es jih um die Dedung des Bedarfs für allgemeine Zwecke handelt, eine Auf: 
fafjung, welche, was Deutichland anlangt, insbefondere auch in den Theſen Ausdrud ge: 
funden hat, welche im Herbſt 1877 der Generalverfammlung des Vereins für Sozialpolitif 
von den Referenten vorgelegt wurden. Die im Gebiet der Praris bemerfbare Gegen: 
bewegung hat vorzugsweije von den Wahrnehmungen ihren Ausgangspunkt genommen, 
zu denen die zunehmende, teilweife auch auf jene Begünftigung der Einfommenftenern zurüd- 
zuführende Belaftung der Gemeinden durch direfte Stenern Veranlaffung gab; der wachjende 
Drud derjelben führte den Verteidigern der Verbraudhsabgaben wieder Ver— 
teidiger zu umd rief in den Kreiſen der Gemeindeverwaltungen Beftrebungen hervor, 
welche darauf gerichtet waren, in der kommunalen Beftenerung jene Elemente von neuem 
zu größerer Geltung zu bringen. 

Mit der Vorfehrung diefer Geſichtspunkte mengen ſich Tendenzen, welche zu einem Teil 
auf Herftellung einer formellen Einheit im fommunalen Steuerwejen 
und möglichſten Anſchluß desielben an das Syftem der Staatöbefteuerung, 
zu einem andern auf materielle Entlaftung der Gemeinden mittelö Ueber: 
tragung einzelner Aufgaben in den Wirkungstreis des Staats bezw. Gewährung von Zu— 
ihüffen feitens des Staats und der größeren Verbände abzielen. Die Erleichterung der Steuer: 
faft der Gemeinden, wie fie durch das Betreten des legteren Weges eingetreten ijt bezw. von 
demjelben erhofft wird, hat das Intereſſe an der Erörterung der Frage des Steuerprinzips 
einjtweilen zurüdtreten laſſen. 


Jene gegen die Verbrauchsiteuern gerichtete Anficht der phnfiofratiihen Schule hat vorzugs: 
weife Ausdrud gefunden in Turgots Schrift; Comparai on de l'impöt sur les revenues 
des proprietaires et de l’impöt sur les consommations ®). Unter den damaligen Gegnern ift 
Arthur Moung‘) befonders bemerkenswert. Die Wiederaufnahme des Stamıpfes gegen die 
Verbrauchsit teuern wurde eingeleitet in Frankreich durch die Brochüre Horace Say's, Paris 
son octroi et ses emprunts. 1847, in Deutſchland durch die Auffäge; Staats: und Kommunal: 
budget* von Fauſcher “) und „die Mahl: und Echladhtitener* von Wolff **), fowie die Ver: 
handlungen des Kongreſſes deuticher Boltswirte ). Den Höhepunkt diefer Richtung bezeichnen 


89) 8. dieſelbe u. A. — Turgot, OQeuvres Zimmermann. Bd. II. ©. 388 ff. 
ed. Daire Band 1. ©. 409 ff. RB 5.8. Bd. IV ©. 184 74 

90) Reifen durch) — 2c. in den Jahren 92) V. f. V. Bd. VI S. 168 fi. 
1787—90 x. Aus dem Eugliihen von E. A. 93) V. f. V. Bd. VII ©. 156 ff. 
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das belgiſche Geſetz vom 19. Juli 1860, das holländiſche vom 7. Juli 1865 und das 
— Geſetz Über Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer 25. Mai 1873*), Das 
Prinzip der Beſteuerung nach dem Verhältnis von Leiftung und Gegenleiftung hat den 
am meiften charakteriftiihen Ausdrud in den dem Tten und ten Kongreſſe deuticher Volkswirte 
vorgelegten Theien gefunden; auch auf legterem Stongrefie erhielt jedoch der die Formulierung 
des Prinzips felbit enthaltende Paſſus: „Bei der Aufbringung der für den Staat notwendigen 
Mittel ift die Leiftungsfähigkeit der Steuerpflichtigen, dagegen bei der Beſchaffung der für Ge: 
meindezwede erforderlichen Mittel das Verhältnis zwiichen der Leiſtung der Kommunalſteuer— 
pflichtigen und der Gegenleiftung der Kommune maßgebend“, nicht die Mehrheit der Stimme; 
man beichräntte fid) darauf, auszusprechen, dab „in Anbetracht der Verfchiedenheit der Zwecke eine 
Identifizierung der Staats- und Gemeindeſteuern nicht gerechtfertigt, vielmehr Prinzip und Re— 
partitionsmodus ber legeren hauptjählidy durch den Zweck, für welchen die betreffende Steuer 
verwendet werbe, bedingt, daß endlich in Stadtgemeinden der ftädtiiche, in Yandgemeinden der 
ländliche Grundbefig vor allem zur Veitenerung heranzuziehen, im übrigen aber die Negelung 
der Frage in jedem konkreten Falle von den bejonderen lofalen Verhältniffen und Bedürfniſſen 
abhängig zu machen ſei ). RR 

Für die Anwendbarkeit des Prinzips der Beſteuerung nadı der Leiſtungs fähigkeit im 
Finanzweien ber Gemeinden find mit bejonderem Nachdruck eingetreten: Neumann“), v. Vi: 
linsfi"), Wagner”) Friedberg”), wiewohl fie bezüglid der Geltung des Prinzips, 
weldye Grenzen der Befteuerung nad dem Intereſſe zu ziehen find (fiehe unten S. 106), von ein: 
ander abweichen. Die den kommunalen Werbraucsabgaben wieder günftigere Strömung ift zu: 
nädjit in einer Anzahl von Publikationen der fran zöſiſchen vollswirticaftliden Litteratur, 
welche die Oltrois lebhaft verteidigen, fodanı was Deutihland anlangt, in den Beichlüffen 
des weftfälifhen und des hannöverfchen Städtetags vom Mai 1888, fowie in dem Vorgehen der 
württembergiichen Negierung und einer Zahl von füddeutihen Städten, weldie die kommunalen 
Verbrauchäftenern wiederhergeftellt bezw. ihre Anwendung erweitert haben, zum Ausdruck ge 
kommen. 

Was die der neueſten Zeitperiode angehörigen, auf das Gebiet der Kommunalbe— 
fteuerung bezügliben Gefege bezw. Gefegentmwürfe anlangt, jo find ſolche teils wie in 
Stalien durd das Bedürfnis veranlakt worden, die Stommunalbeiteuerung mit den Forderun— 
gen in Einklang zu bringen, wie fie ſich aus der ftärferen Anipannung der Staatsfteuern bezw. 
der Erweiterung der Objekte der Staatsbeſtenerung ergeben, teils bezweden fie eine einheitlichere 
bezw. an das Staatsſteuerweſen ſich mehr anſchließende Negelung der Gemeindeiteuern. Hierher 
pe u.a. die in einigen Kantonen der Schweiz zuitande bezw. in Worlage gekommenen 
Steuergefeße und namentlih das preußische Kommunalſteuergeſetz von 1893 ra 0.), das der 
Gemeindebeiteuerung hinfichtlich der indirekten Steuern und damit auch der Verbrauchsſteuern ein 
freieres Feld eingeräumt hat ). 


2. Das Brinzipdber flommunnalen Befteueruman. 


$ 9. Vereinigung der Gegenfäge. Beiteuerung nah der Leiftungs: 
fähigkeit und Bejteuerung nad) dem Verhältnis von Yeiftung und Gegenlei: 
ftung find nicht einander ausſchließende Gegenjäge. Beide Bezeichnungen bringen vielmehr 
nur Prinzipien zum Unsdrud, deren jedes in jeinem Bereich innerhalb der kommunalen 
Beftenerung Geltung beanjpruchen fann: es fommt nur darauf an, für die Anwendung 
derjelben die richtige Gebietsabgrenzung zu finden und die aus dem einen und dem anderen 
hergeleiteten Befteuerungsformen zu einem einheitlichen Syſtem zu verbinden. Das Unter: 
icheidende zwijchen den Borausjegungen, wie fie für die Beſteuerung jeitens des Staats 
und denen, wie fie für die Beftenerung jeitens der Kommunalkörper gegeben find, 
bejteht vor Allem darin, daß innerhalb der meiften fommunalen Korporationen eine nahe 
und nachweisbare Beziehung zwiſchen den Intereſſen der Einzelnen und den Leiſtungen 


94) Siche Näheres inv. Reitenſtein, In— | innerhalb der durch die Neichögeiege gezogenen 
direfte Verbrauchdabgaben der Gemeinden in J. Grenzen befugt“, vorbehältlich der ftaatlichen Ge— 
f. Nat. II, 9 ©. 289 fi. nehmiaung. Eine Einſchränkung enthält jedody 

25) Siehe B. f. V. Bd. VII S. 159, Bd. XIV | $ 14 des Stommunalabgabengejeget: „Steuern 

. 194 ff. ‚auf den Verbrauch von Fleiſch, Getreide, Mehl, 

95) Progreifive Einfommenfteuer. S. 46 ff. Backwerk, Startoffeln und Brauftoffen aller Art 

97) Die Gemeindebefteuerung. S. 125 ff. dürfen nicht neneingeführt oder in ihren Sägen 

98) Die Kommmumnalftenerfrage. ©. 19, 33 fi. | erhöht werden. Die Einführung einer Wildbrets 
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der Verwaltung in ausgedehnten Maßſtabe vorhanden ift, während innerhalb des größeren 
Ganzen des Staatd bei der weit erheblicheren Menge und Mannigfaltigleit der einander 
gegenüberjtehenden Verwaltungsthätigfeiten und Einzelintereffen dieje Beziehung verſchwindet 
oder unfenntlich wird. Es beruht auf jener näheren Beziehung, daß, wie vorher nachge- 
wieſen, dad Gebührenprinzip eine fehr viel ausgedehntere Geltung in der fommu- 
nalen Finanzwirtichaft hat. Durch die verjchiedenen Geftaltungen, welche die Anwendung 
desjelben praftiich erlangt hat, wird jedod das Map, bis zu melden es ausführbar ift, 
für die Koften des Verwaltungsaufwandes in erfter Linie die Interejfenten in An: 
ſpruch zu nehmen , keineswegs erichöpft: es ift vielmehr in einem je nad) den einzelnen 
Zweigen der fommunalen Verwaltung größeren oder geringeren Umfange die Möglichkeit 
vorhanden, die Interefjenten nicht nur, twie dies durch die Gebührenerhebung geichieht, nad) 
Mafgabe der durch die Zeiftung der Verwaltung verurſachten Koften bezw. des für den 
Einzelnen herbeigeführten Vorteils an dem Aufwande partizipieren zu laſſen, jondern jtatt 
dejjen oder daneben diejelben auch nach einem generellen Maßſtabe zur Dedung des inner: 
halb des betreffenden Berwaltungszweiges erwachienden Bedarfs in einer Weiſe heranzu— 
ziehen, bei welcher die von ihnen erforderten Steuerbeträge ſich innerhalb der durch die 
Leiſtungen der Verwaltung jenen Einzelnen dargebotenen Vorteile bewegen, 

Was nun die Formen diefer nad dem Intereſſe vorzunehmenden Beiteuerung an: 
langt, jo läßt fich eine Stufenfolge derjelben unterjceiden; am nächſten ſchließt an den 
Ausdrud, wie ihn das Prinzip der vorzugsweiien Heranziehung der Intereſſenten in der 
Gebührenerhebung findet, die Form der Zwedjteuer fi an, mag diejelbe ſich mit der 
Form der Genoſſenſchaftsſteuer kombinieren oder nicht: im erjteren Falle findet die der 
Steuerpflicht zu Grunde liegende Intereſſengemeinſchaft zugleid in einer innerhalb des 
Kommunaltörpers beftehenden bejonderen Organifation Ausdrud, während im leßteren Falle 
jener Gemeinſchaft bezüglich der Steuerverteilung Geltung zu verichaffen Sache der allge: 
meinen Korporationsorgane ift. In beiden Fällen läßt fich, da der Ertrag der Steuer aus— 
ichließlich dem bejtimmten, jenem reife von Beteiligten zum Vorteile gereichenden Zwecke 
dient, die Wechjelbeziehung zwiſchen Anterefje und Belaftung leicht evident erhalten. ber 
auch außerhalb diejer Formen fann es unter gewifjen Vorausſetzungen ſich rechtfertigen, 
da ein nad) Maßgabe einerjeits des Anteils, mit dem der Aufwand eines einzelnen Ber: 
waltungszweiges an der Ausgabewirtichaft partizipiert, andererjeit3 des Intereſſes, mit 
dem an der betreffenden Verwaltungsthätigkeit gewife Kategorien von Gemeindeangehörigen 
vorzugsweiſe beteiligt find, auszujcheidender Teil des Gejamtbedarfd nad) einem bejonderen 
auf die Abgrenzung und Abjtufung des Antereffes gegründeten Repartitionsmaßjtabe auf- 
gebradht werde. Nur injomweit der betreffende Aufwand im einer dieſer Formen von den 
Intereſſenten nicht entnommen werden fann, tritt das aus dem Herrichaftsverhältnis des 
Kommunaltörpers fließende Hecht, die Einzelnen für die gemeinwirtichaftlihen Zwede nad) 
Mahgabe ihrer Leiftungsfähigkeit in Anspruch zu nehmen, in Anſehung des Befteuerungs- 
maßjtabes in Geltung. 

Wie das Gebührenprinzip vor dem Befteuerungsprinzip injofern die Priorität 
hat, als der durch die Anwendung des erfteren nicht zu dedende Teil des Bedarfs nad) 
fegterem aufzubringen ift, jo gilt ein Gleiches von der Bejteuerung nad dem Intereſſe: 
fie geht, joweit fie anwendbar, der Bejteuerung nach der Yeiftungsfähigkfeit voran, 
welche legtere das allgemeine und daher jubfidiäre wenn auch thatſächlich öfter das bei 
weitem größere Gebiet beherrichende Befteuerungsprinzip enthält. Wenn aber jelbjt die An- 
wendung des Gebührenprinzips eine gewifje Berüdjichtigung de3 verjchiedenen Grades der 
den Berpflichteten beiwohnenden Leiftungsjähigkeit nicht ausschließt, es vielmehr zuläflig ift, 
von denen, welche die volle Leiſtungsfähigkeit nicht befigen, lediglich eine entiprechende redu: 
zierte Quote des aus den objektiven Grundlagen der Bemeſſung fich ergebenden Beitrages 
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zu fordern, jo findet dasjelbe und zwar in noch höherem Maße auf die Bejtenerung nad) 
dem Intereſſe Anwendung, bei der eine die Abjtufung der Leiftungsfähigkeit berüdfichtigende 
Degreifion fi in manchen Fällen als notwendig ergeben kann, 

8%. Einjhränfende Einflüfje. Die Abgrenzung der Gebiete, welche 
für die Beftenerung nad dem Intereſſe umd andererjeit3 für die Beſteuerung nad) 
der Leiftungsfähigkeit in Anfpruch zu nehmen find, ſteht hiernach in engjter Wechiel- 
beziehung zu den Elementen, aus denen fich der Aufgabenkreis der Kommunalförper zu: 
jammenjegt. Schon hieraus ergibt fi, daß, da das Verhältnis dieſer Zufanmenjegung 
teils nach den in den einzelnen Staaten geltenden Gejeggebungen teils nach den von den 
Kommmmaltörpern jelbjt ausgegangenen autonomen Feitiegungen die größten Verſchieden— 
heiten aufweilt, das Problem, jene leitenden Prinzipien ihrem Geltungsbereich nach in das 
richtige Verhältnis zu einander zu jegen, nicht allgemein und in abstracto, fondern allein 
für beftimmte gegebene Verhältniſſe und in conereto zu einer befriedigenden Löſung ge 
bracht werden kann. Das Gleiche folgt aber auch aus einer näheren Betrachtung der Trag: 
weite, welhe jenen Brinzipien beimohnt. Diejelben enthalten keineswegs Poſtulate 
jo abjoluter Natur, daß deren Durchführung überall und zu jeder Beit erfolgen müßte: 
fie bezeichnen vielmehr nur die Richtung, welde der Weiterbildung oder — jo: 
fern für ſolche Ruum vorhanden — der Neugestaltung der Inftitutionen zu 
geben ift. Ihre Verwirklichung wird überall durchbrochen teils durch die Rüdjichtnahme, 
auf welche der einmal aus der geichichtlichen Entwidlung hervorgegangene Zuftand Anſpruch 
hat, teild durch den konkurrierenden Einfluß finanzpolitiicher und fonftiger, außerhalb des 
Gebiets der Steuerverteilung liegender Gefichtspunfte. 

In erjterer Beziehung ift in Betracht zu ziehen, daß bei jedem beftehenden Steuerſyſtem 
eine Anzahl von, der Vergangenheit angehörigen, Faktoren fortwirkt, die zu der zeitweilig 
geltenden Theorie außer Beziehung ftehen. So kommt e3 vor, daß Steuern aus privat- 
rechtlichen Laften oder aus Nequivalenten für Naturalleiftungen hervorgegangen find und 
in ihrer jegigen Veranlagungsart noch etwas von ihrem früheren Charakter beibehalten 
haben : andere Steuern verdanken wirtſchaftlichen Auffaſſungen den Urjprung, die als ſolche 
inzwiichen in Theorie und Praxis vollftändig überwunden worden find. Fe größer daher 
die Kontinuität in der Geftaltung des kommunalen Beftenerungswejens geweſen ift und in 
je mannigfaltigerer Wechjelbeziehung der gegenwärtige Zuftand desjelben mit der Vergan— 
genheit jtebt, deſto zahlreicher werden demnach die Punkte jein, in denen es der jegigen 
grundjäglichen Auffaſſung nicht entjpricht ; ſolche Widerjprüche haben daher bis zu einem 
gewiſſen Maße ihre Grundlage gerade in der Natur einer gefunden Entwidelung. Um jo 
weniger fünnen mithin derartige Wideriprüche für jich allein genügen, ein bejtehendes Steuer: 
ſyſtem zu verwerfen und die Erjegung desielben durch ein anderes, den zeitweiligen An: 
forderungen mehr entjprechendes zu fordern. Denn wenn e3 ceinerjeits eine berechtigte Ten: 
denz der Bejtenerungspolitif ift, das einzuführende Steuerſyſtem den bejtehenden Verhält— 
niffen anzupaffen, jo zeigen andererjeits auch die Berhältniffe die Neigung, fih auf das 
einmal begründete Beſteuerungsſyſtem einzurichten: nicht jelten gelingt e8, im Wege der 
Gewöhnung die urjprünglice Mangelhaftigkeit des Steueriyftems auszugleichen oder doch 
defjen Härten weniger empfindlich zu machen. Andererſeits hat die Erjegung der vorhan: 
denen Bejtenerung durch eine in grundjäglicer Hinficht vollfonımenere doch oft den Nach— 
teil, daß fie eine Verfchiebung der Verhältniffe und wie für den Einen unerwartete Ber: 
luſte jo für den Anderen nicht vorausgejehene und ungerechtfertigte Vorteile hervorbringt, 
jo daß es erjt eines längeren Zeitraums bedarf, che dieje Mißſtände durch die eingetretene 
Verbeſſerung überwogen werden. Es fommt daher bei der Beurteilung eines bejtehenden 
Steuerſyſtems keineswegs allein auf das Verhältnis desjelben zu den in der Theorie accep: 
tierten Beftenerungsprinzipien, fondern namentlidy auch auf die Wirkungen an, weldje das: 
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jelbe nicht bloß vermöge feines grumdjäglichen Inhalts, jondern auch vermöge der Wedel: 
beziehung ausübt, in der es zu dem unter jeinem Einfluß bervorgebildeten thatjächlichen 
Verhältniſſen fteht. 

Insbeſondere ift den Nealfteuern, foweit fie auf Grund fejter, mit den jeweiligen Ertrags: 
ergebniffen nicht ohne weiteres wechſelnder Baſen erhoben werden, eine Neigung zur Beharrlich— 
feit eigen. Hier geftaltet fid das Maß der Steuerlajt leicht zu einer dem Objekt anhaftenden 
Eigenschaft, welche im Rechtsverkehr als ein den Preis desielben mitbeftimmenden Faktor in Bes 
tracht fommt. Die Belaftung folder Objekte, namentlich die der Lienenihaften durch Steuern 
nähert ſich daher in ihren Wirkungen der Belaftung durch Verpflihtungen aus privatrechtlicen 
Titeln; der auf dem Objekt haftende Steuerbetrag ericheint demnach als ein firierter Abzug von 
der Subftanz, die bei Veräußerungen nur in dem durd die Steuerbelaftung nicht in — 
genommenen Teile ihres Werts in das Vermögen des Erwerbers übergeht. Herabſetzungen der— 
artiger Steuern, wenn ſolche längere Zeit hindurch beſtehen, haben daher dem Eigentümer der 
Objekte gegenüber regelmäßig die Wirkung von auf Liberalität beruhenden Zuwendungen; fie 
geftalten ſich für ihn zu einem Gewinn an Subftanz, wie andererjeits Erhöhungen zu einen 
Verluft an folcher werden, es jei denn, daß fie in ebenfalls erhöhten, den Wert bezw. Ertrag 
entiprechend fteigernden Leitungen der Verwaltung ihre tompenfation erhalten, ein Fall, der im 
Gebiete der kommunalen Bejtenerung allerdings häufig vorliegt, da hier, wie weiter unten dar— 
gethan werden wird, die Realfteuern diejenigen Formen enthalten, im denen die dee der Be: 
ſteuerung nach dem Intereſſe vorzugsweiie zum Ansdrud gelangt. 

In zweiter Hinficht ift zu bedenfen, daß es vermöge der Unvollkommenheit menjchlicher 
Einrichtungen und vermöge des Widerftandes, den jie der Durchführung an und für fich 
rihtiger Grundſätze entgegengeftellt, nicht immer gelingt, ein an und für fi) richtiges Be: 
fteuerungsprinzip in einer feinem Anhalt entiprechenden Weile in die Wirklichkeit zu über: 
tragen; oft find die Schwierigkeiten der Veranlagung derartige, daß durch diefelben die 
Wirkung des Prinzips jelbft in Frage geftellt wird. Dieſe Unvolltommenheiten der Aus: 
führung machen aber fi um fo mehr geltend, einen je höhern Grad der Belaftung die 
einzelne Steuer erreidt. Es ift daher nicht jelten zwedentiprechend , jtatt der Anwendung 
oder übermäßigen Anſpannung von zwar im Prinzip rationellen, aber in der Ausführung 
unvollkommenen Steuern auf eine Mehrheit an Steuern und unter ihnen auf ſolche Steuern 
jzurüdzugreifen, die, wenn fie auch ihrer grundjäglichen Natur nach den Anforderungen des 
Prinzips der Leiftungsfähigkeit weniger entiprechen, doch in Bezug auf Leichtigkeit der Ver: 
anlagung und Erhebung, geringere Fühlbarkeit des Druds und verhältnigmäßige Ergiebig- 
feit andere, die prinzipiellen Mängel ausgleichende Vorzüge haben. Jener Bedeutung ge- 
mäß, welde nad dem Vorjtehenden im Beitenerungswejen auch der kommunalen Korpo— 
rationen der Gewöhnung des fteuerpflichtigen Publitums beizulegen iſt, müfjen derartige 
Vorzüge noch entſcheidender ins Gewicht fallen, wenn es ſich nicht um die Einführung 
neuer, jondern um die Erhaltung bejtehender Steuern handelt. 

$ 97. Frage der Trennung von Staats- und Kommunalbeftenerung. 
Die Gefichtöpunfte für die Regelung der Befteuerung find hiernach für beide Gebiete nur 
teilweife Ddiejelben. Es ift vor allem das Prinzip der Beltenerung nach dem Intereſſe, das 
in der Kommunalbeſteuerung weitere Geltung beanſprucht. Hieraus erwächjt die Forderung 
einer gejonderten Regelung der kommunalen Bejteuerung, eine Forderung, welcher die Ge- 
jeggebung der großen Mehrheit der Staaten wenn auch in jehr verjchiedener Abftufung 
Folge gegeben hat. In ihrer weiteften Konſequenz zur Durchführung gebracht erjcheint fie 
in der völligen Trennung beider Syſteme, wie fie in den Einrichtungen Englands zum 
Ausdrud gekommen ift. Die große Mehrzahl der Staaten wie die jüddeutihen 
Staaten, Frankreich, Belgien, Niederlande und Italien nehmen jedod) die 
Mitbenugung eines großen Teils der Steuerquellen des Staats für die Ziwede der Kom: 
munalbejteuerung zur Grundlage und tragen der Bejonderheit der legten nur durch gewifje 
ausichlieglih den Kommmnaltörpern zur Verfügung ftehenden Steuern Rechnung. Noch 
andere Staaten, wie die Staaten Nordamerifas und viele Kantone der Schweiz 
gehen vom Prinzip der Identität der Staats: und der Gemeindebeitenerung aus, derge- 
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ftalt daß, die befonderen Anforderungen der letzteren nur in Geftalt gewiſſer Abwand— 
lungen zur Berüdfichtigung gelangen. Das Maß, in welchem hiernad; jene Forderung der 
Abjonderung der Kommmnalbeftenerung zur Durchführung gelangt ift, ericheint im wejent- 
lihen als ein Produft der Gefamtentwidelung und wird bedingt vor Allem durch das 
Verhältnis, in das Staat und Kommunalkörper in Betreff ihres Aufgabenkreijes gejegt 
find; die Kritik desjelben reicht weit über den Kreis der ftenerpolitiichen Erwägungen hin: 
aus. Im Nachftehenden wird e3 ſich daher nur darum handeln können, die Konjequenzen 
zu finden, die aus obigen Aufftellungen fi für die Abgrenzung des Gebiet3 der Kom: 
mumalbejteuerung und die Natur der einzelnen Steuern bezw. aus den bejonderen Bedürf: 
niſſen der einzelnen Kategorien der Kommunalkörper ergeben. 


Bei der Mehrzahl der neueren Scriftiteller beitehbt Uebereinftimmung 
darüber, daß das Prinzip einer Beftenerung nach dem Intereſſe innerhalb des kommunalen Steuer: 
wejens ein an umd für ſich berechtigtes jei. Gegenstand des Streits tft hauptlächlich die 
Frage, innerhalb welcher Grenzen fich die Vorausiegungen einer jolchen Beſteuerung und ihrer 
Durchführbarfeit herſtellen laffen ; hierin achen die Meinungen der Schriftiteller weit auseinander, 
Neumanı!oı) hält den Grundjag einer Beſteuerung nach dem Intereſſe bei den Ortsgemeinden 
nur für wenig anwendbar, einmal weil „ein fehr großer Teil der den Ortigemeinden obliegenden 
Laſten öffentlicher Natur ift, fo daß jener Grundſatz der Verteilung der Yaiten nad) den Vor: 
teilen auf ihn überhaupt nicht Anwendung finden kann“, jodanı aber auch deshalb, weil „in jenen 
Gemeinden, die nahen und nachbarlichen Beziehungen der einzelnen Gemeindeglieder zu einander 
derart überwiegen, daß eine Scheidung der Gemeindeanftalten in folde, die vorzugsweife dem 
Einen und foldıe, die mehr dem Anderen Vorteil bringen, thatſächlich nur bei ſehr wenigen Eins 
richtungen durchführbar iſt“; er hält jedoch die Durchführung für viel leichter in den Kreis- und 
Provinzialgemeinden, wo das örtliche Gebiet, welchen die anszuführenden Chauffeen und fonitis 
gen Anlagen zum Worteil gereichten, fich leichter abgrenzen laſſe; hier dränge daher die Natur 
der Verhältniffe zu einer geeigneten Heranziehung der vorjugsweiie interejiterten lokalen Kreiſe 102), 
Hoffmann!) eradıtet für eine zuläfjige Form der Veitenerung nach dem Intereſſe, abge: 
jchen von der Beſteuerung innerhalb beionderer Meliorationsgenoflenichaften, vor allem eine 
rationelle Beitenerung des Grund und Bodens. Auch Nafietvt) hält die Erhebung von Neal: 
ftenern von den im Semeindebezirke befindlichen Vermögensobjekten für unentbehrlih und mit 
Nückſicht auf die Steigerung, welche der Ertrag diefer Objekte durd die Leitungen der Gemeinde: 
verwaltung erfährt, Für gerechtfertigt, Zu einem ähnlichen Ergebnis fommt Wagner !%), wel: 
cher in feinen im Jahre 1877 dem Kongreß des Vereins für Socialpolitit vorgelegten Theien 
es für notwendig erklärt, dab der Hauptteil der von ihm fogenannten wirticaftlichen Ausgaben 
— er rechnet hierher den Aufwand für das Wegeweſen und für alles, was die Bewohnbarkeit 
und die Brauchbarfeit des Orts für gewerbliche Zwecke beſſert — aus der vom Eigentümer ge 
zahlten Gebändeiteuer beftritten werden joll. Friedberg!) formuliert das Verhältnis der 
beiden Steuerprinzivien zu einander jo: „Zu den Yaften der Gemeinden muß zunächſt ein Jeder 
ohne Ausnahme nach feiner Yeiftungsfähigfeit beitragen. Doch müſſen außerdem diejenigen Per: 
fonen, denen durch Leiftungen der Gemeinde eine Wermögensvermehrung durch Ertrags- oder 
Wertsteigerung gewiſſer VBermögensbeitandteile erwächit, noch bejonders im Berhältnis des ihnen 
gewordenen Worteils zur Tragung der Gemeindelaiten herangezogen werden.“ 

Die Heranziehung des fogenannten Konjunfturgewinnes als ſolchen !07), d. h. der ohne 
beiondere Ktavitalverwendungen und allein durch die allgemeine wirtichaftliche Entwidelung in den 
Gemeinden eingetretenen Werterhöhungen der Immobilien dürfte indeilen doc nur infoweit ge: 
rechtfertigt ericheinen, als derfelbe in irgend einer Weije ich auf Leiſtungen der kommunalen Ver: 
waltung zurücdführen läßt; in diefer Beichränfung denselben zu treffen, iſt Anfgabe teils der 
Gebühren: und Beitragserhebung, teils der in der Form von Zweckſteuern oder fonit ſich voll: 
ziehenden Beſteuerung nach dem Intereſſe. Die ohme ſolche Beziehung zu Leiſtungen der Ge: 
meindeverwaltung eingetretenen Werterhöhungen im Wege bejonderer Beitenerung in Anfpruch zu 


101) Progreſſive Eintommenfteuer. ©. 51 ff. | Damm- und Brüdenbauten, jorwie für die Aus» 
102) Dieje Anficht befindet fich zu der von Neigen- | gaben für den Viehſtand, die Semarfungspolizeiac. 
ftein entwidelten infofern im Gegenjaß, ala nach der | für zuläſſig erachtet. 
Nnficht des Tegteren gerade in dem engeren örtlichen | 103) Die Kommumnaliteuerfrage. S. V. f. S. 12. 
Gebiet, alfo vor allem in der Ortägemeinde, die Be- ©. 7 ff. 
ziehung zwiichen den Leiftungen der Verwaltung | 104) Ebendajelbft S. 272, 
und dem Intereſſe der Einzelnen fich Teichter | 105) Die Kommumalfteuerfrage ©. 5. 
fenntlich erhält. Etwas weitere Nonzefjionen macht | 106) Ad. Wagner, Die Bejteuerung der Ge— 
Neumann in der jpäteren Schrift — Ertragd- | meinden. ©. 10. 
ſteuern oder perjönliche Steuern, 1876, ©. 9 ff. 107) Ad. Wagner, Die Kommunalſteuer— 
— der Umlegung der Abgaben nach den Bor frage. S. 39 ff. und neuerdings auch in F.W. 
teilen, die er für Wege-, Straßen und Fluß-, Band II. S. 586, 
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nehmen, wird jchon aus dem Grunde umzuläffig fein, weil eine ſolche Steuer gerechterweife ſich 
nicht bloß auf ſtädtiſche Immobilien zu beichränfen, fondern auc die bei anderen Objekten er 
zielten derartigen Gewinne, mithin auch den Verkehr mit ländlichen Immobilien und einen großen 
Teil des Handels zu treffen hätte. Eine derartige Vefteneruug würde aber für die kommunalen 
Ntorporationen ebenſo wie für den Staat ſchon deshalb ganz unausführbar fein, weil fich der 
Einfluß der Konjunktur von der verwendeten Arbeit oder dem verwendeten Stapital in der Mehr: 
zabl der Fälle nicht trennen liche. Was wiirde geſchehen, wenn innerhalb derjelben Vermögens: 
ſphäre einzelne Objekte eine Werterhöhung, andere eine Wertverminderung erhalten hätten * 
Würde der Gemeinde eine Beteiligung am Gewinne zugeltanden, jo würde von ihr mit gleichem 
Recht eine Beteiligung am Verluste aefordert werden müſſen. 


3. Anwendung aufdie einzelnen Stenerarten. 


SB. Zuſchläge zu denStaatsjtenern oder jelbftändige fommunale 
Steuern? Die Frage ericheint ausgeichloffen, wo Staats: und Kommmmalbefteuerung, 
wie in England, als völlig getrennte und jelbjtändige Syfteme einander gegenüberſtehen: 
fie ift dagegen zu ftellen in Bezug auf diejenigen Länder, in denen die Steuerquellen für 
beiderlei Bejtenerung teilweife ſich deden: aber auch in diefer Beichränfung ift eine allge: 
mein gültige und für alle Fälle zutreffende Beantwortung derjelben unmöglich. Das Urteil 
darüber, inwiefern den Anforderungen der kommunalen Beftenerung durch die eine oder 
andere jener Steuerfornen mehr entjprochen wird, ift in erjter Linie immer von dem Cha: 
rafter der Staatsjteuern, zu denen Zujchläge erhoben werden jollen bezw. der Art der in Frage 
fommenden jelbjtändigen Kommunaljteuern abhängig; injoweit fällt die Erörterung mit der 
unten bei Punkt 2 und 3 folgenden zujammen. Unrichtig namentlich ift es, für die Zuichläge 
im Allgemeinen oder doch joweit es ſich um die Aufbringung des Bedarfs für die Erfüllung 
ftaatliher Aufgaben handelt, eine Priorität aus dem Grunde in Anfpruch zu nehmen, weil 
die Mittelbejchaffung des Staats auch für die Kommunalkörper, injoweit fie derartige Auf: 
gaben erfüllen, maßgebend fein müſſe. Soviel Gewicht jcheinbar diefe Argumentation für 
ſich hat, jo ift doc) die Borausjegung, dab das Mittelbeichaffungsiyftem des Staats fid als 
ganzes auf die Kommmnaltörper übertragen lafje, eine nicht zutreffende: die einzelnen Steuern 
aber wirken verjchieden, je nachdem fie als Glieder diejed oder jenes Syſtems oder ijoliert 
zur Anwendung fommen. Wohl dagegen laſſen ſich Momente praftiicher Art anführen, die 
unter gegebenen Borausfegungen namentlich im Intereſſe der Einheitlichkeit und Einfachheit 
des Befteuerungsweiens eine bis zu einem gewiljen Maß eintretende Bevorzugung der Zu: 
ihläge rechtfertigen künnen. Iſt hiernach die Frage eine im Großen und Ganzen mur in 
conereto zu beantiwortende, jo folgt hieraus, daß die nachfolgenden Bemerkungen fich auf 
Hervorhebung einiger genereller Gefichtspunfte werden beichränten müfjen. 

a. Borausjegungen der Zuſchläge. Nicht alle Staatsjtenern qualifizieren ſich 
jur Belaftung durch kommunale Zuschläge: fie find hierfür nur dann geeignet, wenn die 
Grundlagen, auf denen fie ruhen, eine lofale Beziehung haben, dergeftalt, daß eine Aus— 
iheidung derjenigen Steuerbeträge, welche einer Zujchlagserhebung durd; die lokalen Kor: 
porationen unterliegen, möglich ift. Diefen Voransjegungen entiprechen von den indirekten 
Steuern nur wenige; am meijten ift dies der Fall in Anjehung derjenigen Verbrauchs— 
fteuern, welche als Thorfteuern oder vom Detailbandel innerhalb geichlofjener Städte er- 
hoben werden; es find dies daher auch diejenigen indireften Steuern, welche am häufigjten 
mit kommunalen Zuſchlägen belaftet zu werden pflegen. Dagegen ruhen die in Frankreich, 
Belgien, Holland, Ftalien, Deutichland, Oeſterreich und der Schweiz erhobenen direkten 
Staatsfteuern durcdhgehends auf Grundlagen, welche eine ſolche Ausicheidung zulafjen. 

Eine zweite Vorausſetzung beruht darin, daß das bei der Bejteuerung jeitens des Staats 
erreichte Ma der Belaftung ein jolches ift, welches eine weitere Steigerung nod 
geſtaltet, ohne daß die im Prinzip der Steuer oder in den Modalitäten ihrer Durchführung 
und Beranlagung begründeten Härten fich in übermäßiger Weife fühlbar machen und die 
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für die Zwecke des Staats jelbjt erforderliche Ergiebigkeit der Steuer Abbruch erleidet. 
Auch da, wo das Maß der durch die Etaatsftener gegebenen Belaftung einer Steigerung 
durch Zuſchläge noch fähig iſt, pflegen doch dieje eben hervorgehobenen Gefichtspuntte auf 
die Beitimmung der Grenzen, in denen Zuichläge erhoben werden dürfen, Einfluß zu haben; 
faſt alle Gejeßgebungen jchreiben, wie der vorige Abjchnitt gezeigt hat, Marima der Zu: 
ichläge oder doch für den Fall der Ueberjchreitung der Limita erſchwerte Bedingungen in 
Betreff der von den Auffichtsorganen zu erteilenden Genehmigung vor. 

b. Boransfebungen der jelbftändigen Kommunalbefteuerung. 
Derartige Steuern werden im Allgemeinen häufiger bei einer umfangreichen und mannig: 
fache Aufgaben einfchließenden als bei einer eng begrenzten und auf einfache Verhältniſſe 
berechneten Finanzwirtichaft vorfommen; erjt mit einem gewifjen Umfange der legteren be: 
ginnt das Intereſſe an jelbjtändiger Gejtaltung des Beſteuerungsſyſtems. Ausnahmen bilden 
foldhe Spezialgemeinden, die durch die bejondere Art der Aufgaben, die fie fich ftellen, 
bon vornherein auf einen bejonderen, von dem de3 Staats abweichenden Beſteuerungs— 
modus hingewiejen find, wie dies u.a. bei Deichgenofjenichaften, Iandwirtichaftlichen Melio— 
rationsverbänden 2c. regelmäßig der Fall ift. 

Andererſeits dürfen die jelbjtändigen Stenern der Kommunaltörper, da fie fich innerhalb 
des von dem Steuerweſen de3 Staats freigelafienen Raumes zu bewegen haben, nicht jo 
gejtaltet jein, daß durd fie die Ergiebigkeit der Staatsjtenern beeinträchtigt würde oder 
daß ihre Veranlagung mit Feſtſtellungen, welche der Staat innerhalb des Bereichs feiner 
Beftenerung getroffen hat, in Widerjpruch träte. Ein jolcher Widerſpruch ift von kommu— 
nalen auf das perjönliche Einfommen gelegten Steuern, welche neben ähnlichen Steuern 
des Staates beftehen, aber eine jelbftändige Einſchätzung zur Grundlage der Veranlagung 
haben, unzertrennlich. Schon aus diefem Grunde und ganz abgejehen von den praftiichen 
Nachteilen, zu denen das Nebeneinanderbeftehen jolcher gleichartiger, aber auf verjchiedener 
Einihäßung beruhender Steuern führt, müſſen derartige fommunale Steuern für unzuläjfig 
erachtet werden. Dagegen unterliegt es keinerlei Bedenken, daß in Anbetracht der ſonſtigen 
Verichiedenheit des kommunalen Beſteuerungsſyſtems das durch die gleiche Einſchätzung er: 
mittelte Einfommen von den kommunalen Korporationen nach einer anderen Stufenleiter 
als vom Staat herangezogen werde. 

Ein ganz anderes ift das Verhältnis jelbftändiger von den Kommunalkörpern .erhobener 
Neal- und zwar namentlih Grund: und Gebäude-Steuern zu ähnlichen Steuern 
de3 Staats. An der Natur folder Steuern, foweit fie nach einem für das ganze Staats: 
gebiet gleihen Maßſtabe erhoben werden, ift es begründet, daß die Grumdlagen, auf 
denen die Veranlagung erfolgt, einer Erneuerung nur in längeren Beitabjchnitten unter: 
liegen, daß daher die Veranlagung der Entwidelung des Ertrages immer nur in jolchen 
längeren Perioden erfolgen kann. Eine joldye in firierten Beträgen zur Erhebung fom- 
mende, von den jeweiligen Ertrags- und Wertverhältniffen unabhängige Beitenerung der 
Liegenschaften genügt indefien für den Staat, welcher die Steuern vom Grund und Boden 
überhaupt nicht zu einer Beftenerung nad) dem Intereſſe zu geftalten vermag. Anders bei 
den fommunalen Korporationen, bei denen, wie demmächjt weiter dargelegt werden wird, 
die bejondere Bedeutung der vom Grumdertrage bezw. Grundwert erhobenen Steuern grade 
in der Durchführung der Idee der Beſteuerung nad dem Intereſſe beruht. Die Ausbil- 
dung der Grundſteuer zu einer diefer dee entiprechenden Steuer hängt weſentlich davon 
ab, daß die Veranlagung der Steuer der Entwidelung und den Veränderungen des Grund- 
ertrages bezw. Grundwertes zu folgen vermag. Neben einer bezüglihen auf Grund von 
für längere Zeit firierten Beranlagungsgrundlagen erhobenen Staatsſteuer vom Grund: 
ertrage wird daher jehr wohl eine jelbjtändige fommunale Grund- bezw. Gebändejteuer, 
welche die jeweiligen im engeren Kreife der Gemeinde jehr füglich für kürzere Perioden 
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feitzuftellenden Wert: bezw. Ertragsverhältnifje zur Grundlage nimmt, beftehen können, ja 
es wird das Beitehen einer jolchen bejonderen Kommumaljteuer unter mannigfachen Bor: 
ausjegungen geradezu ein Erfordernis jein, 

$ 99. Berjonal- oder Heal:, Bermögend, Einfommens oder Ertrags: 
jtenern? Die Frage ob Zuſchläge oder jelbftändige Kommumalfteuern erfcheint hiernach 
der Frage untergeordnet, welche Steuerarten als die den Zwecken der fommumalen Be: 
jteuerung am meiften entjprechenden anzujehen find: bei Beantwortung diejer Frage ift da- 
von auszugehen, daß in erjter Linie die Steuern in ihren finanziellen Rejultaten die Be- 
ichaffung des Bedarfs ficherzuftellen haben und daß, joweit die Rückſicht auf das Erfor- 
dernis es gejtattet, Steuern nad) dem Prinzip der Leijtungsfähigfeit umd ſolche nad) 
dem Prinzip des Intereſſes im ein angemefjenes Verhältnis zu einander zu jegen find. 

Als Steuern nad der Leiſtungsfähigkeit find je nad) der den Steuerjyjtemen 
der betreffenden Staaten zu Grunde liegenden Methode Steuern vom perjünlihen Ver— 
mögen und jolde vom perſönhichen Einfommen verwendet: als der zuverläffi: 
gere Gradmeſſer erjcheint jedoch das Einkommen, da das Maß der Leiftungsfähigkeit nicht 
durd den Bermögenswert in abstracto jondern durch die Art bedingt ift, in welcher 
der Steuerpflichtige das Vermögen in concreto durch Erzielung eines Einkommens nutz— 
bar zu machen in der Lage ijt; überdies beruht ein großer Teil des Einkommens nicht auf 
Bermögen. — Wenn indejjen der Einfommenzsbejteuerung im Prinzip der Vorzug zu 
geben ijt, jo jchließt das gewiſſe Korrekturen derjelben aus dem Syjtem der Vermögens: 
befteuerung nicht aus, Korrekturen, wie fie in der Verichiedenheit des Satzes für die Heran— 
ziehung fundierten und unfundierten Einkommens oder in der Erhebung von 
allgemeinen bezw. partiellen Bermögensjteuern neben der Einkommen— 
ftener und in Ergänzung der legteren bejtehen können. Andere Korrekturen jenes Prinzips 
ergeben fi aus dem Erfordernis, mit dem Geldeinfommen aud den Wert der aus den 
VBermögensgütern gezogenen perjünliden Nugungen in Betradjt zu ziehen, andere 
aus der gebotenen Berüdfichtigung des Schuldenftandes, der Größe der zu unter: 
haltenden Familie und anderer die Leijtungsfähigfeit beeinfluffenden Momente als 
notwendig. Selbſt unter der Vorausſetzung ſolcher Korrekturen wird indejjen die Herjtellung 
einer der Leijtungsfähigfeit entiprechenden Abjtufung immer nur annähernd gewonnen wer- 
den, weil die große Mehrzahl der Verhältniſſe, welche neben der Höhe des Einkommens 
für die individuelle Leiftungsjähigfeit maßgebend find, ſich nicht unter typische Formen 
bringen läßt und aus diejem Grunde ji der Berüdfichtigung bei der Veranlagung entzieht. 
Es bietet aber aud) die Ermittelung des Einfommens zahlreicher Kategorien von 
Steuerpflichtigen gegenüber große Schwierigkeiten dar. In völlig zweifelsfreier Weiſe ift 
diejelbe nur ausführbar bei den jogenannten firierten Erijtenzen, d. h. den Steuerpflid): 
tigen, deren Einfommen in Gehalten, Benfionen, fejten Löhnen, Kapitalzinfen und den Er: 
trägen verpachteter bezw. vermicteter Liegenjchaften oder jonftiger Objekte bejteht. Sie ift 
dagegen nicht in gleicher Weife ausführbar bei Denjenigen, deren Eintommen ganz oder 
teilweiie in dem der Natur der Sache nad) wechjelnden Ertrage landwirtjchaftlicher oder 
gewerblicher Betriebe bejteht, da hier Aufwand für die perjönliche Eriftenz und Betriebs: 
foften jo vielfach in einander übergreifen, daß häufig eine volllommen zuverläffige Grundlage 
für die Berehnung des reinen Einfommens nicht hergejtellt werden kann. Diefe Schwierig: 
keiten vermehren fich, je fomplizierter die Betriebe find, um die es fich handelt, und je we: 
niger die Ergebnifje derjelben, weil ihre Operationen eine Mannigjaltigfeit von Geſchäfts— 
thätigfeiten und längere Zeiträume umfajjen, einer Ausſcheidung nad) Objekten und Finanz: 
perioden fähig find !08): es fehlt an Methoden, nad) denen die Sonderung des Reingewinnes 
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von den einen bloßen Erjag don Anlage: oder Betriebskapital enthaltenden Erträgen in 
endgültiger Weiſe bewirkt werden fünnte. Es jteht daher für dieje Kategorie der Steuer: 
pflichtigen die Veranlagung vielfady auf dem ſchwankenden Boden, welchen die jubjettiven 
Auffafjungen der Beteiligten darbieten; im Allgemeinen jind daher einer jolchen Beſteue 
rung gegenüber die ſogenannten firierten Eriftenzen ungünftiger gejtellt. Wenn nun aud) 
dieſe Ungleichheiten der Verteilung jo lange, als die Gejamtbelaftung durch die in Rede 
jtehende Steuer ein gewijjes Maß nicht überjteigt, ertragen werden können, jo werden fie 
doc bei jtärkerer Auſpannung der Steuer leicht zu erorbitanten Härten. Wenn daher aud, 
joweit nad dem früher Angeführten die Bejteuerung nach der Leiſtungsfähigkeit grundſätz— 
liche Berechtigung hat, die Anwendung von Einfommenjtenern bezw., jofern jolche der 
Staat erhebt, von Zuſchlägen zu denjelben jich empfiehlt, jo gilt dies doch nur mit der Be- 
ſchränkung, daß die Belaftung durd die Steuer jene vorher angedeutete Grenze, deren 
nähere Bezeichnung im Einzelnen nur nad) Maßgabe der konkreten Berhältniffe möglich 
it, nicht überjchreite. Noch weniger find einer beliebigen Steigerung fähig Steuern, welche 
nicht auf das int Wege freier Schätzung ermittelte, jondern auf das nad gewifjen in 
der Kegel dem Lebensaufwande entnommenen Kriterien vorausgejegte Einfommen 
gelegt werden und welche nad) der Art diejer Kriterien der Abftufung der Leiſtungsfähig— 
feit in der Kegel nur in jehr allgemeinen Umrifjen zu folgen vermögen. Derartige Steuern, 
(jiehe unten), werden daher innerhalb noch engerer Grenzen als Einfommenjteuern im e. 
©. zu halten jein. 

Schon behujs Verhütung jolcher übermäßigen Anjpannung der Einfommensbejfteue: 
rung ift eö wiünjchenswert, daß diefe dur andere Steuern ergänzt werde, 
Unter diejen fommen in erjter Linie die Realjteuern in Betracht. Auch dieje können 
nad) dem Verkaufs- oder Kapitalwert — partielle Bermögensjteuern — oder 
nad) dem Ertrage erhobene Steuern fein. Aehnliche Erwägungen, wie fie zu Gunjten 
der Einfommenjteuer gegenüber den allgemeinen VBermögensjteuern in Betracht kommen, 
jprechen zu Gunſten der Ertragsiteuern gegenüber den partiellen Bermögensjteuern: auch 
hier bleiben jedoh gewijje Korrefturen vorbehalten, denen jene vom Prinzip der 
legteren aus zu unterwerjen find. Als eine joldhe Korrektur ift beiſpielsweiſe auch die jo- 
genannte Baujtellenjtener zu betrachten, welche einen fiktiven d. h. einen Ertrag bejteuert, 
der nicht wirklich bezogen wird, defjen Nichterlangung jedoch lediglidy auf die vom Eigen: 
tümer zu Zweden der Spekulation getroffene Dispofition zurüdzuführen it. 

Die grundjäglideRedhtfertigung derrealenErtragsfteuer, welder 
im Gegenjag zu der allgemeinen Vermögens: bezw. der Einfommenjteuer eine direkte Be: 
ziehung zur Leiftungsfähigfeit nicht beimohnt, beruht in zweierlei Momenten: die Erhebung 
derartiger Steuern fann einmal begründet jein in denjenigen Motiven, welche nad den 
obigen Ausführungen für die Erhaltung jolcher realer Abgaben jprechen, die vermöge 
ihres längeren Bejtehens in die Gewöhmungen der Bevölferung übergegangen find und 
einen dem der Neallaften privater Natur ſich nähernden Charakter angenommen haben; 
fie kann aber zweitens aud) ihre Motivierung darin finden, daß jie diejenigen Formen ent- 
hält, weiche der Idee der Bejtenerung nah dem Intereſſe in bejonders geeigneter Weije 
Ausdrud geben. Während im erjteren Falle das Maß der Belajtung durch die genannten 
Steuern möglichſt jtabil erhalten werden muß, kann dasjelbe im zweiten alle ein wech— 
jeindes jein, da es wejentlid von dem ebenfalls dem Wechſel unterliegenden Umfange der 
von der Kommunalverwaltung ausgehenden Leiftungen zu Gunften des Grundbejiges ab- 
hängig ift. Da dieſe Leiftungen ſich im Laufe der Entwidelung in der Regel fortjchreitend 
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erhöhen, jo wird auch eine diefer Erhöhung folgende Steigerung der Belaftung der Neal: 
objefte, und zwar vorzugsweile des Grundbefiges in feinen verjchiedenen Formen, gerecht- 
fertigt fein; es handelt fi) nur darum, diejenigen Formen der Realbeſteuerung zu finden, 
in welchen die Wechjelbeziehung zwilchen der Belaftung und den durch die Leiftungen der 
Gemeinde bejtimmten Kategorien des Grundbefiges oder dem Grumdbejige im Allgemeinen 
erwachjenden Vorteile fich kenntlich zu erhalten geeignet ift. Es wird damit die Verwirk— 
lihung eines Gedanfens, der bereit ın der Gebühren und Beitragserhebung Ausdrud 
findet, weiter fortgeführt. Wie jchon oben erwähnt, bildet die Erhebung von Zwediteuern, 
mögen diejelben zugleich; Genojjenjchaftsiteuern jein oder nicht, die nächjtliegende Form; 
aber auch injoweit dieje Form nicht Platz greifen kann, wird mit Recht gefordert, daß von 
dem den fommunalen Korporationen für VBeranjtaltungen, welche wie Wege und Strafen, 
Abzugsfanäle, Straßenbeleuchtung 2c. vorzugsweife durch Erhöhung des Grundertrages und 
Grundwertes den Grumdbefigern des Kommmmalbezirfes zum Vorteil gereichen, erwach— 
jenden Aufwande ein jenen Vorteilen entiprechender Anteil durch Erhebung von Realjteuern 
auf den Grumdbefig umgelegt werde. Was von der Bejteuerung des Grundbefiges gilt, 
findet bis zu einem gewijjen Grade auf die Bejtenerung der jtändigen Gewerbebetriebe und 
zwar defto mehr Anwendung, je mehr diejelben durch die Verbindung, im die fie mit 
Grundjtüden gebracht find, jich dem Charakter realer Objekte angenähert haben 1%). 

Aus den ebengenannten Gründen ericheint cs als eine prinzipielle Forderung, daß bei 
der Abgrenzung der Sadjgebiete der Bejteuerung zwijchen den Staats» und den 
Kommunaltörpern den legteren die Berfügung über die realen Er- 
tragsfteuern in möglichjten Umjange erhalten, bezw. ihnen der Spielraum, dieje Steuer 
dem Bedürfnis gemäß zur Steuer nad) dem Maßſtab des Intereſſes auszugeftalten, nicht 
verjchränft wird. Inwiefern e3 gerechtfertigt ift, eine Quote des nad) dem legteren Prinzip 
dem Grumdbefig aufzulegenden Anteils in Geftalt einer Mietsjteuer umzulegen, bildet 
eine jtreitige, in den Grenzen diejer Arbeit nicht zu Lüjende Frage; zwar werden da, wo 
die legtere Beſteuerungsform längere Zeit befteht und demnach ſich zwijchen Eigentümer 
und Mieter beftimmte VBerhältnijje der Beteiligung an der Steuerlaft im Wege der Ge: 
währung gebildet haben, häufig wichtige Gründe jür die Beibehaltung diejes Bejteuerungs: 
modus jprechen: immerhin jcheint eine rationellere Ausgeftaltung der Mietsjteuer nur vom 
Standpunkt ihrer Behandlung als einer Aufwandjteuer aus ausführbar zu jein, eine Ueber— 
zeugung, welche jic) immer mehr Bahn zu bredjen beginnt. 

$ 100. Berechtigung der Aufwandſteuern. Diejelben haben ihrem Begriff 
nad) eine direkte Beziehung weder zur Bejteuerung nad) dem Intereſſe noch zu der nad) 
der Leijtungsfähigkeit. Sie fünnen unter Umftänden der Idee der lepteren wenigjtens in: 
joweit entiprechen, als fie bei richtiger Gejtaltung der Abjtufung der Lerjtungsfähigkeit, 
wie fie ji in großen Umriſſen darftellt, wenigjtens einigermaßen folgen. Wenn indejjen 
dieje entjerntere Beziehung zur Leiſtungsſähigkeit ein offenbarer Mangel ift, jo jtehen dem- 
jelben doch nad) anderer Seite hin Vor züge gegenüber, die vor allem in der leichteren 
Feſtſtellung der Beranlagungsfriterien, in der Ergiebigkeit und in dem nur wenig fühl- 
baren Drud, den die Mehrzahl diejer Steuern verurjacht, beruhen. Gerade dieje Eigen: 
ihaften machen jie zu einem oft unentbehbrliden Elemente der fommunalen 
Bejteuerung umd zwar werden fie ein joldhes um jo mehr, einen je größeren Auf: 
gabenfreis einerjeits die Wirkungsiphäre des betreffenden Kommunaltörpers umſpannt und 
je weniger nad) der Gejtaltung, welche den Einkommens: bezw. Ertragsjteuern gegeben 
worden iſt, — eine entſprechende Steigerung der Auſpannung zulaſſen. Es haben daher 
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die Aufwandjteuern, joweit jie nicht eben zugleich ein Element im Staatsſteuerſyſtem bilden 
und zu Gunjten der Kommunalfürper mit Zujchlägen belajtet werden dürfen, vorwiegend 
ihre Stelle in der Finanzwirtihaft größerer Städte, bei denen vermöge der Aus: 
dehnung des Aufgabenkreijes der Bedarf durd die Erträge jener andern Steuern am we— 
nigjten gededt werden kann und bei denen anderjeits zugleich die finanztechnifchen Vorbe— 
dingungen für Aufwandſteuern vorliegen. Die größere Gleichheit der Verhältniſſe und 
Lebensgewwohnheiten innerhalb des Kreiſes einer jtädtischen Bevölkerung gejtattet eher aus 
der Größe bejtimmter Aufwendungen Sclüjje auf das Maß der Leiftungsfähigkeit zu 
ziehen, als dies bei den jtädtiiche und ländliche Bevölkerung in fich vereinigenden Kom— 
munalkörpern möglich jein würde; außerdem ftellt die örtliche Gejchlofjenheit derartiger 
Gemeinden eine Borausichung ber, von deren Borhandenjein die Möglichkeit der Erhebung 
einzelner Arten von Aufwandjteuern abhängig ift. Bon den Formen von fommunalen 
Yufwandjteuern, weldhe zur Ausbildung gelangt find, find die folgenden beiden die 
wichtigjten: 

a. die Mietsjteuer. Sie enthalt, wie oben bemerkt, entweder eine Anwendung des 
Prinzips der Beſteuerung nad dem uterefje oder eine Form der Bejteuerung der nad) 
dem Wohnungsaufwande bemejjenen Leiftungsfähigkeit: nur in der letzteren Form gehört 
fie hierher. Der Erhebung derjelben widerjpricht nicht die gleichzeitige Erhebung einer 
Eintommenftener, deren Ungleichheiten fie in mander Hinſicht auszugleichen geeignet it. 
Der Einwendung, daß die Mietsjteuer, wenn nad) einer gleichen Quote des Mietswerts 
erhoben, die ärmeren Klaſſen, bei denen die Befriedigung des Wohnungsbedürfniſſes einen 
größeren Anteil des Einkommens abjorbiert, jtärfer belajte, läßt ſich nad) gegenwärtiger 
Sadjlage nicht überall eine Begründung abiprechen: indefien gehört die Erhebung einer 
jolhen, überall gleihen uote nicht zu den wejentlihen Eigenjchaften der Steuer, die viel- 
mehr, joweit jie ald Aufwandfteuer betrachtet wird, eine Abjtufung der Quote jehr wohl 
zwläßt: fie in dieſer Form der Leiftungsfähigkeit befjer anzupafjen, ijt in neuerer Zeit Häufig 
verjucht worden. 


Die Mare Erkenntnis des Charakters der Mietsjtener als einer Aufwandfteuer hat als nächſte 
Stonjequenz das Beitreben gehabt, die Erwerbsjweden dienenden Xofalitäten, joweit fie bis dahin 
von der Mietsſteuer getroffen wurden, von derjelben zu entlajten oder im ‚Stenerjag zu ermäßi— 
gen; eine ſolche Ausichlichung der Erwerbslofalitäten iſt beijpielsweile in Betreff der in der 
niederländijchen Berlonalitener enthaltenen Mietsftener angejtrebt, wenn aud wicht in 
völliger Stonjequenz zur Durchführung gebracht worden ; im Gegenjag belaftet die Mehrzahl der 
deutihen Städte, welche Mietsſteuer erheben, auch die gewerblichen Lokale und eben 
nutzbaren Grundſtücke mit einem dem von der Wohnungsmiete erhobenen gleichen Satze. Ein 
Beiſpiel der Freilaſſung der geringeren Mietserträge und einer erſt allmählich aufſteigenden Stu— 
fenleiter der Steuerſätze enthält die betreffs der Mobiliarſteuer in Paris getroffene bezügliche 
Einrichtung, die allerdings zumächit nur den Zwed verfolgt, für die jtärfere Belaftung der ärnıeren 
Klaſſen durch den Oktroi Kompenſation zu ſchaffen. Eine Degreifion aus allgemein ſteuer- bezw. 
jocialpolitiihen Gründen beftehf dagegen bei jener in der nie derländijchen Berfonaliteuer 
enthaltenen Mietsiteuer. Der Einführung einer Graduation der Sätze in den eine Mietsfteuer 
erhebenden deutſchen Städten ſteht Hauptiächlich der Umſtand entgegen, dab diefelben, wie erwähnt, 
die Gewerbslokale mithereinzichen ; joweit befannt, findet ſich ein Anfteigen der Säge von der 
Wohnungsmiete zur Zeit nur in Frankfurt a. M., während hier von den Gewerbslofalen 
die Steuer nur noch dann für alle gleihen Säge von zwei Prozent erhoben wird !!v), 


b. Die Berbraudsjteuern (Dftroi). Bon ihnen gilt in noch höherer Potenz 
dasjenige, was über Mängel und Vorzüge der Mietsjteuer gejagt worden ift: fie jtehen 
noch weniger als dieje in einer direkten Beziehung zur Abjtufung der Leiftungsfähigkeit, 
haben aber eine im Verhältnis zur Leichtigkeit der Entrichtung noch weit größere Ergiebig: 
feit vor derjelben voraus. Gerade wegen der letzteren Eigenjchaft find auf diejelben vor: 
zugsweiſe die Städte Frankreichs, Italiens, Oeſterreichs und zum Teil auch des ſüdweſt— 
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lihen Deutichlands, deren aus den Erträgen der Zujchläge zu den direlten Staatsftenern 
beftehende Einnahmen fich durch eine nur geringe Elajtizität charakterifieren, angewieſen. 
Sie jegen, da fie größtenteils bei Einführung der Waren in die Gemeinden erhoben wer: 
den, ein örtlich wenigjtens einigermaßen gejchlofjenes Gemeindegebiet jowie ferner ein Syjtem 
der Staat3bejteuerung voraus, welches entweder derartigen jelbitändigen Gemeindejtenern 
Spielraum läßt oder doc fommunalen Zuſchlägen zu den betreffenden indirekten Staats- 
jteuern den Anſchluß geitattet. In der erjteren Vorausſetzung ift es begründet, daß fie fajt 
ausihlieglich auf größere Gemeinden, insbejondere Städte anwendbar find. Nach der Aus- 
führung, welche dem Prinzip diefer Steuern in der großen Mehrzahl der Fälle gegeben 
worden ijt, fann dem Vorwurf, daß fie die minder vermögenden Klaſſen in ſtärkerem Ver— 
hältnis als die wohlhabenden belajten, eine gewiſſe Begründung nicht abgejprochen werden; 
indefjen läßt auch hier der Vorwurf fi) in erheblicher Weiſe dadurd) abſchwächen, daß 
einmal bei Gejtaltung der Tarife Gegenjtände des notwendigen Lebensunterhalts freige- 
laſſen oder mit geringeren Süßen belegt, Gegenftände des verfeinerten Lebensgenufjes oder 
des Lurus aber höher herangezogen und daß endlich durch entiprechende anderweitige Ent: 
lajtungen der ärmeren Klaſſen bezw. Erweiterung der Aufwendungen zu Gunften derjelben 
Kompenjationen geihaffen werden. Alle dieje die Ungleichheit der Belajtung mildernden 
Momente fehlten bei der früheren preußischen Mahl- und Schlachtjteuer, die eine nicht um: 
beträchtliche Prägravation der ärmeren Klaſſen enthielt; fie find aber auch bei den fran— 
zöſiſchen Oktrois bei weitem nicht genitgend zur Geltung und Berüdfichtigung gelangt ''). 


4. Anwendungauf dir einzelnen Kategorien der Rommunallörper. 


$ 101. Die enge Wechjelbeziehung, in der nad; dem Borftehenden die anzumwendenden 
Befteuerungsformen mit dem Inhalt des kommunalen Aufgabenkreijes ftehen, iſt die Urſache, 
dub die Frage des kommunalen Bejteuerungsiyftems, wie oben erwähnt, nur in concreto 
ihre Löfung finden kann. Dieje Löjung hat zwei Stufen: jie kann nad) Maßgabe der Ver: 
hältniffe und der Lage der Geſetzgebung eines beftimmten Landes oder Landesteils oder 
demnächjt weiter für die individuellen Verhältnijjfe einer Gemeinde jpeziell erfolgen. Für 
jenen allgemeinen Teil der Aufgabe find Gejeggebung und reglementarische Thätigkeit der 
Verwaltung, für den legteren die autonome Beſchlußfaſſung der Gemeindeorgane die natur- 
gemäße Form. Die geftellte Aufgabe befteht auf beiden Stufen darin, diejenigen Bejteue- 
rungsformen zu wählen, welche einesteil$ dem Inhalt des kommunalen Wirkungstreijes 
andererjeit3 dem Gejamtcharakter der Finanzwirtichaft der fommumalen Korporationen am 
meiften entiprechen; derjelbe wird ein deſto fomplizierterer, einen je reichhaltigeren Anhalt 
der Wirfungsfreis der betreffenden fommunalen Korporation und einen je weiteren Kreis 
ihre Finanzwirtichaft umfaßt. 

Auch im diefer Beziehung macht die mehrerwähnte Scheidung zwiſchen denjenigen Slate: 
gorien von Kommunalkörpern, deren Aufgabenfreis3 von im Ganzen einfacher Zujammen: 
jegung iſt umd für die einzelnen Kategorien der hierher gehörigen fommunalen Korporationen 
fi) in mehr oder weniger typiichen Formen bewegt und den Kommunalkörpern mit einem 
eine Mannigfaltigfeit von Elementen umfajjenden, zu einem wichtigen Teil ſich durch auto- 
nome Bejtimmung frei geitaltenden Wirkungskreife ihren Einfluß geltend. Jenen erjteren 
Kategorien gehören im allgemeinen die örtlichen Spezialgemeinden, die ländlichen und kleineren 
ftädtiichen Ortsgemeinden und die Kommumalförper höherer Ordnung an. Die ihnen ent- 
gegenftehenden Kategorien bilden die größeren Städte, denen in mancher Hinficht fich die 
größeren Landgemeinden und Kleinere Städte mit einer Bevölkerung von vorgejchrittener 
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induftrieller Entwidelung nähern. Wird von den örtlichen Spezialgemeinden, deren Finanz: 
wirtjchaft im allgemeinen eine einfache, ſich weſentlich nach ihrem engbegrenzten Aufgaben: 
freife bemefjende ift, abgejehen, jo geftaltet, der Anhalt der Aufgabe, die entiprechenden 
Arten der Bejtenerung zu finden, fi) nad) Maßgabe jenes Gegenjages in folgender Weile 
verichieden. 

Bei den Kommunalförpern von vorwiegend typiſchem Wirkungsfreife — den ländlichen 
bezw. Fleineren ftädtijhen Ortsgemeinden und den Kommunalver: 
bänden höherer Ordnung — wird es ſich im weſentlichen um eine richtige 
Abgrenzung von perjonaler und realer Befteuerung handeln. Es iſt 
ſchon vorher der Montente gedacht worden, welche für dieje Kategorien von Kommunal: 
fürpern die Ausbildung jelbjtändiger Beſteuerungsſyſteme in der Negel unausführbar 
machen: fie find teild in dem engbegrenzten Umfange der Finanzwirtichaft diefer Kommunal— 
weſen überhaupt, teild3 darin enthalten, daß die Worausjegungen für die Anwendung der: 
jenigen bejonderen Stenerformen, in denen die jelbjtändige Gejtaltung der Beftenerung jich 
hauptjählidy zu bethätigen haben würde, nicht vorliegen ; e& werden daher, ſoweit nicht wie 
in England das Kommunalſteuerſyſtem durch für das ganze Staatsgebiet anwendbare Nor: 
men geregelt ijt, jene Kommunallörper faft ausichließlih auf Zuſchläge zu den di— 
reften Staatöfteuern, die entweder. perjönliche oder reale find, angemwiejen jein. 
E3 kommt demnach darauf an, die Erhebung dieſer Zuichläge in einer der Zufammenjegung 
de3 kommunalen Wirkungskreijes entjprechenden Weije zu regeln, eine Aufgabe, die nur im 
Wege der Gejepgebung über die Beihaffung des Bedarfs der einzelnen fommunalen Ber: 
waltungszweige, insbejondere der Polizeiverwaltung, fowie der Schul-, Armen: und Wege: 
verwaltung befriedigend gelöft werden fann. Nur auf diefe Weife wird den hauptſächlich 
als Zwedfteuern für die Unterhaltung der dem Intereſſe des Grundbeſitzes 
dienenden Anlagen und Veranftaltungen in Betracht fommenden Realfteuern eine genügende 
Bedeutung gefichert werden fünnen. Diejelben werden jo namentlicdy in den Ortsgemeinden, 
wo die Anfbringung des Bedarfs für die Wegeunterhaltung, den Flurſchutz, die Förderung 
der landwirtjchaftlichen Antereffen ohne Bedenken faſt ganz durch Zujchläge zu der Grund: 
jtener ftattzufinden haben wird, einen jener Bedeutung entiprechenden Umfang erhalten ; fie 
werden aber auc in dem Haushalte der Kommumalverbände höherer Ordnung, wenn leß- 
tere die Klojten der Unterhaltung und Unlegung von Straßen, die Subventionierung von 
Eijenbahnen ꝛc. durch Erhebung derartiger Steuern beichaffen, ſich einen wichtigen Platz 
bewahren. Was den Bedarf für die anderen Aufgaben und zwar vorzugsweife die Auf: 
gaben der Schul: und Urmenverwaltung anlangt, jo würden zwar, joweit e3 fich um eine 
Steigerung der Belaftung handelte, Zuſchläge zu den perjünliden Steuern 
in erjter Linie in Betracht zu kommen haben; dagegen würde es zuläjlig jein, den von der 
bisherigen Belaftung durch Realjteuern bezw. Zuſchläge zu ſolchen getragenen 
Anteil auch fernerhin durch derartige Steneru zu deden. Immerhin würde auch bei joldyer 
Abgrenzung des den verjchiedenen Bejtenerungsarten einzuräumenden Gebiets eine der Stei- 
gerung des Bedarfs folgende Entwidelung des Stenerertragd keineswegs überall gefichert 
werben fünnen; es würden namentlich in der Finanzwirtſchaft der kleineren Ortsgemeinden 
den oft in fehr ungleihmäßiger Weife fich geltend machenden Anforderungen fehr erhebliche 
Schwankungen in dem Ertrage der perfünlichen Steuern gegenüberjtehen. Es ift dies eines 
der Momente, welche gerade dieje Klaſſe der Kommunalkörper auf eine als reguläre Ein- 
richtung zu entwidelnde Beteiligung der mit einer volleren Steuerkraft verjehenen größeren 
fommunalen Verbände hinweift. 

In einer anderen Lage gegenüber der zu Löjenden Frage befindet fich die Finanzwirt: 
ihaft der größeren Städte und der dDiejen in ihren Berhältnifjen fih nähern: 
den Gemeinden: hier jteht der größeren Mannigfaltigkeit und Reichgeſtaltigkeit des 
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Aufgabenkreifes auch — joweit ſolche nicht durch pofitive Normen eingejchräntt wird — 
eine Befähigung zu freierer Geftaltung des Steuerwejens gegenüber. Vor allem befteht für 
derartige Gemeinden die thatjächliche Möglichkeit der Durhbildung einer von der des 
Staat wnabhängigen Realbefteuerung. Es treffen ferner bei ihnen häufig die Vor- 
ausjegungen zu, unter denen Aufwandſteuern zu einer ergiebigen Finanzquelle werden 
fünnen. Es fommt daher in erjter Linie hier darauf an, da der Selbjtbeftimmung 
jolher Gemeinden in Bezug auf die Regelung ihres Steuerwejens der nötige Spielraum 
geöffnet, jodann aber darauf, daß innerhalb diejer Grenzen ein hinreichend leiftungsfähiges 
und zugleich der Gejtaltung des Aufgabenkreijes ſich möglichſt anſchließendes Beſteuerungs— 
igftem, das neben den Zuſchlägen zur Staatsfteuer, wie bemerkt, ebenjo jelbjtändige 
Realfteuern wie Aufwandſteuern verjhiedener Art umfajjen kann, ge: 
funden werde. Bermöge der größeren Elaftizität, die einem jolchen zwedmäßig jich zujam: 
menjeßenden Beftenerungsiyitem eigen ift, wird, ungeachtet de3 umfaljenderen Aufgaben: 
freijes, im Finanzweſen der Gemeinden diejer Kategorie der Moment jeltener eintreten, bei 
welhem eine Weiterentwidelung der Steuererträge bis zu einem der Sicjerjtellung der 
Aufgaben genügenden Maße nicht mehr möglich ift; dennoch kann diefer Punft in den- 
jenigen, zumal bei vorgefchrittener industrieller Entwidelung nicht jeltenen, Ausnahmefällen, 
in denen einer großen Entwidelung des Bedarfs eine nur jpärliche der Einnahmequellen 
gegenüber fteht, erreicht werden. Auch für die Gemeinden diejer Kategorie bildet daher das 
ausgleichende Eintreten der größeren Verbände ein Element, das im Wege der Bejlenerungs: 
politif nicht völlig entbehrlich gemacht werden fann. 


Es ift das Verdienft Wagners, in dem dem Verein für Socialpolitit im Jahre 1877 er: 
ftatteten Bericht und demmächit erweitert in der mehrfach gedachten Schrift „die Kommunal- 
iteuerfrage“ herausgegebenen Bericht bezw. in den hier aufgejtellten Theſen zuerjt die durch die 
Berihiedenheit des Aufgabenkreifes und der Finanzwirtichaft bei den verjchiedenen Kategorien 
von Gemeinden bedingten — ihrer Beſteuerungsſyſteme mit Nachdruck hingewieſen 
zu haben. Siehe daſelbſt S. 37 ff. 


2, Einnahmen aus Zuwendungen, Zufhüffen und Beiträgen anderer 
Kommunalförper bejw. des Staats, 


Wagner F.W. 3. Aufl. Bd. J. S. 102 ff. Cohn, Syſtem der Nationalöfonomie Bd. II. 
S. 135 1. Herrfurtb, Beiträge zur Finanzitatiftit der Gemeinden. Graänzungsheit VI der 
Zeitichrift des Preuß. Statiſt. Büreaus S. 125 ff. v. Neigenftein, Ueber finanzielle Konkurrenz 
von Gemeinden, Stommunalverbänden und Staat im J. f. 8.8. 11 und 12 (1887; 1888). Miichler, 
Ueber die Subjelte der Finanzwirticaft in 3.4. IV ©. 807 ff. Der ſ., Der öffentliche Haushalt 
in Böhmen. 1897, 


t. Begriff und Arten, 


$ 102. Die Finanzwirtichaft der Kommunalkörper, wenn auch zu einem großen Teile 
auf der jelbjtändigen Willensbeftimmung der betreffenden Korporationen beruhend, iſt doch 
feinesweg3 als eine der des Staats bezw. der der anderen Kommunalkörper völlig ijoliert 
und abgejchlofien gegenüberjtehende zu denken. Dem Zuſammenwirken von Staat und Kom— 
munalförpern verjchiedener Ordnung bei Erfüllung der nach den einzelnen Richtungen der 
Verwaltung gejtellten Aufgaben entipricht vielmehr auch eine gewiffe finanzielle Gemeinſchaft 
in der Art, daß Uebertragungen von Kräften aus der Wirtichaft des einen jener finanz: 
wirtichaftlihen Subjekte in die der anderen ftattfinden bezw. die Kräfte diejer Subjekte zur 
Erzielung gemeinjamer Leitungen zufammengelegt werden können. Ein jolche Uebertragung 
der Kräfte fommt ebenjo zwijchen einander gleichgeordneten wie jeitens der untergeordneten 
an die übergeordneten Verbände und umgefehrt vor: vor Allem ausgebreitet und wichtig 
aber find die Zuwendungen, welche jeitens der größeren Berbände und des Staat3 an die 
engeren Verbände erfolgen und zu deren Leijtung dieje Verbände durch die ihnen zur Ber: 

8 * 
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fügung tehende vollere und dehnbarere Mittelbeichaffung berufen find. Das in neuerer 
Zeit mehr zur Geltung gelangte Bejtreben, diefe Zuwendungen zu Rechtsinſtituten auszu— 
bilden, ijt als ein Korrelat der Entwidelung anzufehen, nach welcher der Wirkungskreis 
der Gemeinden und engeren Berbände teils durch die decentralifierende Richtung der Ge— 
jeggebung, teil$ durch den Ausbau der einzelnen VBerwaltungsthätigkeiten einen immer 
größeren Umfang genommen hat und dementjprechend die Fälle häufiger geworden find, in 
welchen die eigenen Kräfte der Gemeinden zur Bejtreitung der aus dem Wachen der Auf: 
gaben hervorgegangenen Anforderungen nicht mehr genügten : jenes Bejtreben jteht in engem 
Zufammenhang mit den Verfuchen, durch Uebertragung mannigfacher, mit bejonders erheb: 
lihem Koftenaufwande verbundener Aufgaben aus dem Wirkungskreife der Gemeinden in 
den der größeren Verbände bezw. des Staats eine Entlajtung der erjteren herbeizuführen. 
Ihrer Form nad) Lafjen die genannten Zuwendungen fih in zwei Kategorien 
ſcheiden: einmal in ſolche, deren Bemejjung nicht in grumdjäglicher Beziehung zu der Höhe 
der Aufwandsanforderungen bezw. dem Wechjel derjelben fteht und in ſolche, denen eine 
derartige Beziehung eigentümlich ift. Das Prinzip der erjtgedachten Zuwendungen wird 
als das der Dotation, das der leßtgenannten ald das der Beteiligung im Nach— 
ftehenden bezeichnet werden. 


2. Sumwendungen nach dem Prinzip der Dotation, 


$ 103. Die Dotation pflegt zunächſt ein Korrelat folder Uenderungen der Zujtän: 
digkeit, durch welche die Wirfungsiphäre der Kommmmaltörper eine Erweiterung 
erhält, zu bilden: es ijt eine Konjequenz derartiger Aenderungen, daß mit den Aufgaben 
auch diejenigen Vermögensobjefte, welche in der Beziehung zur Erfüllung diejer Aufgaben 
ihre Zwedbeftimmung haben, in das Eigentum derjenigen Klorporationen, denen der Ber: 
waltungszmweig zugeteilt wird, übergehen. Ueber den Kreis ſolcher wejentlih nur for- 
mellen Dotatiomen greift es hinaus, wenn bei derartigen Erweiterungen der Wir: 
fungsiphäre der Staat gewifje, einen Ertrag abwerfende Vermögensobjekte, jonftige Ein- 
nahmequellen, oder auch eine jährlich oder periodiich zu entrichtende Summe behufs ent- 
jprechender Stärkung der finanziellen Kräfte der fommunalen Verbände denjelben übermeiit. 
Weit ftärker tritt der Charakter einer materiellen Dotation in denjenigen Fällen 
hervor, wo aus Anlaß von Wenderungen im Steuerjyftem oder auch ohne ſolchen Anlaß 
und bloß zu dem Zwecke, die finanzielle Veiftungsfähigkeit der Kommunalkörper im Allge: 
meinen zu erhöhen, der Staat ihnen Erträge bejtimmter Gebühren, Steuern oder andere 
Einnahmequellen bezw. Anteile ſolcher Erträge übereignet. Des von Bilinski aufgeitellten 
Begriffs jogenannter Dotationsfteuern iſt jchon oben gedacht worden. Auch die Ueber: 
weifung der Erträge von Strafen an die fommunalen Korporationen, wie e3 öfter in den 
Strafgeſetzen ausgeſprochen wird, fällt unter den Begriff der Dotation. 


Eine mur formelle Dotation war es, als in Frankreich Napoleon I durd Dekret vom 
9, April 1811 den Departements als Eigentum die für die Präfekturen, Unterpräfelturen, Appell: 
höfe, Tribumale und für den öffentlichen Unterricht beftimmten Staatögebäude überwies, da dieſe 
Gebäude nur erceptionell Einnahmen abwarfen und die den Departements gleichzeitig übertragene 
Unterhaltungslaft diefe Einnahmen weit überwog. Das Gleiche gilt von der ebenfalls durd) 
Dekret Napoleons I vom 16, Dez. 1811 volljogenen limwandlung eines Teils der bisherigen 
Staatsjtraßen in Departementalftragen. — Die preußische Provinzialordnung vom 29, Juni 
1875 erweiterte beträchtlich die Zuftändigfeit der Provinzialverbände. Im Anſchluß hieran wurden 
durch die Dotationsgejege vom 30, April 1973 und 8, Juli 1875 nicht nur die dem Zwecke der über: 
wiejenen Berwaltungszweige dienenden Jnititute den Provinzialverbänden übereignet, ſondern 
der Staat itattete aud) die legteren mit cinem jährlichen Zuſchuſſe aus, der durch das Geſetz von 
1875 für alle beteiligten Brovinzialverbände zufammen auf 7 440 000 Mark feitgefegt wurde und 
denen noch die bisher der Unterhaltung jener Objekte gewidmet geweſenen Ausgabepofitionen, 
fowie als Kapitalzuwendung die aus den nicht verwendeten Dotationsanteilen in den erjten Jahren 
angefammelten Beträge hinzutraten; jener Jahresbetrag wurde zur Hälfte nad) dem Flächen— 
inhalt, zur Hälfte nad der Bevölkerungszahl auf die betr, Verbände verteilt. In ber Vermwen- 
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dung des Anteilsbetrages waren die Provinzen innerhalb ihres gejeglichen Wirkungskreifes, wie 
ihn die in $ 4 des Gefeges vom 8. Juli 1875 enthaltene Specialifierung detailliert, im Allge— 
meinen frei. Cine jehr weitgehende Anwendung des Dotationsprinzips enthielt das preußische 
Gejet vom 14. Mai 1885 — die fogenannte lex Huene —, weldes über den nad) Abzug von 
15. Mill. Mark verbleibenden Betrag des preußifchen Anteils am Ertrage der landwirtichaftlichen 
Zölle dahin diiponierte, daß deffen lleberweifung umd zwar zu *s nach dem Mahitabe des Auf: 
fommens an Grunde und Gebäudefteuer und zu Ys nad der Einwohnerzahl an die Kreis— 
verbände erfolgte, welche die ihnen zufallenden Beträge in eriter Linie zur Erfüllung der Auf: 
gaben, für welche die Dedungsmittel either durd Zuſchläge zu den Staatsiteuern oder direkten 
Gemeindefteuern befhafft wurden, ev. zur Entlaſtung der Ortsihuls und Ortsarmenverbände 
bezw. zur Verteilung an die Gemeinden und Gutsbezirke zu verwenden hatten. Indem fodann 
das preußiiche Einfommensiteuergeieg von 24. Juni 1891 in $ 82 beftimmte, dab sa durch 
die Ilmgeitaltung der Einkommenſteuer erzielte Mehrerträge „zur Durchführung der Bejeitigung 
der Grund: und Gebäudeiteuer als Staatöftener, bezw. der Lleberweilung derjelben an kommu— 
nale Verbände verwendet” werden follen, wurden auf Grund dieſer Beitimmung mehr als die 
Hälfte der rund 75 Mill, Mark betragenden Grund» und Bebäudefteuer den Kommunalverbänden 
überwiejen. — Auch das neue Ööfterreichifche Steuergeſetz, betr. die direkten Perſonalſteuern 
vom 25. Oftober 1896 (f. $ 91) hat lieberweilungen an die Yänder feitgejegt und zwar follen 
dieielben nad Maßgabe der in den — Ländern erzielten Realſteuererträgniſſe erfolgen; 
die erſtmalige Ueberweiſung iſt zu 3 Millionen Gulden angeſchlagen. — Eine umfangreiche Do— 
tierung der Gemeinden durch Ueberweiſung von Steuern bat in Belgien und Holland 
anläßlich der mittelit der Gejeße vom 19. Juli 1860 bezw. vom 17. Juli 1865 ausgefprochenen 
Aufhebung der örtlihen Verbrauchsabgaben ftattgefunden, eine Dotierung, die keineswegs bloß 
denjenigen Gemeinden, welde bis dahin Verbraudisabgaben erhoben hatten, allein, jondern allen 
Gemeinden des Staats zu teil geworden ift;z in Belgien bejtand diejelbe in der Ueberweiſung 
eines Anteils am Bruttoertrage vom Betricbe der Staatspoft und vom Ertrage gewiſſer ftaat: 
liher Zölle und Verbrauchsftenern, in Holland in der lieberweilung von *%s des Ertrages 
der Perionaliteuer, einer Quote, an deren Stelle feitden ein firierter Betrag getreten ift, ſ. oben 

86. In Belgien hat diefer Gedanke eine erweiterte Anwendung neuerdings dadurd) erfahren, 
daß auc die Verteilung des Ertrages der nen eingeführten Vich- und FFleiichzölle und Lizenz— 
abgaben vom Detailhandel mit geiftigen Getränfen an die Gemeinden nadı Maßgabe der Be: 
völferungszahl durch das Geſetz vom 19. Auguft 1889 angewendet worden ift. — Tas Dotations: 
prinzip hat auch in den Ginrichtungen des fkommmmalen Finanzweiens Englands Eingang 
geraden indem die local government act vom 13. Auguft 1883 an Stelle eines großen Teils 
er bisher vom Staat für Zwecke der lokalen Verwaltung geleiiteten Zuſchüſſe den Grafichaften, 
welchen gleichzeitig die Verpflichtung zur Leiftung der bezüglihen vom Staat den engeren Ver: 
bänden gewährten Subventionen übertragen wird, den Ertrag gewiſſer Lizenzabgaben und einen 
Anteil an den Steuern auf zufolge lettwilliger Verfügung erfolgende Vererbungen überweift, 
— Auch Sachſen hat jeit 1886 die Sculgemeinden mit Steuern (lleberweijung der Hälfte 
der im ihnen aufflommenden Grundjteuer) dotiert. 


3. Sumwendungen nad dem Prinzip der Beteiligung, 


$ 104. 1) Arten. Dieſe Zuwendungen zerfallen zunächſt in zwei Kategorien, je nad): 
dem bei Abmefjung derjelben das Verhältnis des Verwaltungsaufwandes im Ganzen oder 
des dur Erfüllung einzelner Aufgaben bezw. des innerhalb einzelner Berwaltungsgebiete 
erforderlid; werdenden Aufwandes ins Auge gefaßt wird: die erfteren werden unter der 
Bezeichnung der allgemeinen Bedürfniszuſchüſſe, die legteren unter der Be— 
zeichnung der Zuſchüſſe zu Spezialzweden zujammengefaht werden fünnen. Eine 
weitere Scheidung ergibt ſich je nachdem bei Verteilung der Zuſchüſſe die Idee lediglich 
einer Beteiligung an dem Aufwande oder zugleich die einer Unterftügung der mit denjelben 
bedadhten kommunalen Korporationen leitend ift: in legterem Falle iſt nicht bloß die Höhe 
des Aufivandes, jondern insbejondere auch das Berhältnis desjelben zu dem Mitteln und 
der Leiftungsfähigfeit der Gemeinde maßgebend. Die Zuſchüſſe der erjteren Art werden 
Buihüjjei.e S., die der legteren Subventionen genannt werden fünnen. Ein 
ausgebreitetes Berwendungsgebiet haben, was die erjtere Einteilung anlangt, lediglid) die 
Zuſchüſſe zu Specialzweden gefunden, wogegen die Gewährung allgemeiner Bedürfniszu: 
ihüffe nur in einzelnen Fällen zur Ausbildung gelangt it. 


Einen Fall der legteren Art enthält der jährlich im franzöſ,iſchen Budget wiederkehrende 
Stredit, um den Departements nach Verhältnis ihrer Bedürftigleit Zuſchüſſe zu leiften. Dieſer 
Kredit ift im Jahr 1866 an die Stelle des früheren jogenannten fonds commun getreten, zu 
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welchem ein Teil der zu Gunften der Tepartements erhobenen Stenerzuichläge (früher 5, fpäter 
7 Gentintes) vereinigt wurde und aus welchem die Departements zur Beftreitung ihrer obliga: 
toriichen — jeit dem Gefeg vom 10. Mai 1838 auch gewiſſer fakultativer — Ausgaben nadı 
Mahgabe ihres Aufwandes bezw, ihrer Bedürftigkeit Yufchüfje erhalten, Nadı dem Bulletin de 
statistique et de legislation comparde betrug diejer Kredit für 1890 3600000 Fr.; an den 
AZufcüffen nahmen für genanntes Jahr 43 Departements teil. 


2) Zuſchüſſe zu Specialzweden insbejondere. Dieje Zuſchüſſe find um 
jo häufiger geworden und haben im Finanzweſen der Gemeinden eine um jo größere Be: 
dentung erlangt, je mehr infolge der zunehmenden Specialifierung und des Ausbaues der 
einzelnen Zweige der lofalen Verwaltung und des rajcheren Wechjeld in den Verhältniſſen 
und Anforderungen die finanziellen Kräfte der einzelnen Kommunalkörper für die Erfüllung 
der Aufgaben unzureichend wurden; fie haben daher vorzugsweije in den Staaten die Ge— 
jtalt einer regelmäßigen Einrichtung angenommen, in denen vermöge der Eigenſchaften des 
geltenden Steuerſyſtems die finanziellen Kräfte der Kommunalkörper nicht zu einer den 
Wandelungen in den Aniprüchen folgenden Dehnbarkeit haben entwidelt werden können. 
So iſt e8 in Frankreich innerhalb der in finanzieller Hinficht wichtigsten Zweige der 
lofalen Verwaltung: der Armen-, Elementarjhul: und Wegeverwaltung 
ſchon zeitig zur Ausbildung eines gejeglich geregelten Verhältnifjes gekommen, in weldem 
hier Staat, Departement und Gemeinden an dem Finanzauftivande Teil nahmen: teils be- 
mefjen fich die dem erfteren zufallenden Anteile nad Quoten des Aufwandes, teils wird 
von ihm dasjenige übernommen, was über ein gewifjes in der Regel durch den Ertrag 


ber Specialzuichlag: Centimes gegebened Marimum hinausgeht, teil endlich werden die be: 
willigten Kredite einfach nacdı einem in der Negel beitimmt gegebenen Maßſtabe der Be- 
dürftigfeit der Zujchüffe beanfpruchenden Kommunaltörper auf legtere verteilt. Im Gegen: 
jat hierzu ift in dem meisten deutſchen Staaten und in Defterreicd jenen Zu: 
ihüffen häufig der Charakter von erceptionellen nur durch bejondere Notlagen der betr. 
Kommunalkörper gerechtfertigten Beihilfen geblieben: dem entſprach e3, daß auch die Ge— 
währung oft nicht an beftimmt formulierte Kriterien gebunden war, jondern einer freien 
die Leiftungsfähigteit der fommmmalen Korporationen und ihrer Mitglieder im Verhältnis 
zu den in Frage kommenden Bweden in Betracht ziehenden Prüfung von Fall zu Fall 
unterlag. Auch in diefen Ländern hat jedoch die neuere Entwidelung den durch allgemeine 
Nechtsnormen geregelten Beihilfen immer weitere Anwendung verichafft. 


Sn England und Wales betrug der Gefamtbetrag der aus Staatömitteln an fommm: 
nale torporationen geleilteten Subventionen und Zahlungen 1885,86 3751 624 £ (davon auf 
Armen= und Srrenpflege 671672, auf die Polizeiverwaltung 1308 793, auf Ktofteneritattung für 
ftrafrechtlihe Verfolgungen und den Unterhalt von Gefangenen 157010, auf Gehalte von Ge— 
jundheitsbeamten und Inſpeltoren 69 113, auf die Verwaltung der — 226 778, auf 
die Bolksichulverwaltung 1070862, auf die hauptitädtiiche Feuerwehr 10000 und auf andere 
Zwede 37396 £), ferner 1889,90 6531 006 # und 1893/04 8898 565 £, Die Mehrzahl diejer 
Zuſchüſſe wurde in der Weile gewährt, dab der Staat eine Quote des Geſamtaufwandes trug; 
jo erftattete er von dem Aufwande für Befoldung und Belleidung der Polizeibeamten 
und für Bejoldung der Gejundhbeitsbeamten und Inſpektoren je die Hälfte, für 
die Hauptitraßen je ein Viertel; eine Ausnahme enthielt die Beteiligung des Staats an 
den Koften der Irrenpflege, die jo gerenelt war, daß derjelbe von dem Aufwande für 
jeden der Armenpflege zur Laſt gefallenen Geiftestranfen den Betrag von 4 sh. für die Woche 
eritattete. Cine Konkurrenz von Beihilfen des Staats mit ſolchen der Grafihaft fand nur bei 
den Hauptitraßen (f. oben $ 37) ftatt; was die Irrenpflege anlangt, fo haben die Graf— 
ſchaften für die Koſten aufzufommen, ſoweit folche nicht durch die gefeglichen Beiträge der unions 
und den vorerwähnten Staatszuichuß gededt werden. Das Syſtem diefer Zuſchüſſe iſt, wie be- 
merkt, durd; die loc. governm. act vom 13. Auguft 1888 (51 und 52 Viet. ec. 41) dahin ge 
ändert worden, daß der Staat den größten Teil der oben genannten Subventionen eingeitellt 
bezw., foweit fie an andere Verbände als die Grafſchaften zu leiften waren, die desfallfige Ver: 
pflidytung den Graffchaften übertragen hat, melde legtere durch leberweifung des Ertrages ge: 
wiſſer Yizenziteuern (local taxation licenses) und eines Anteils (*/s der Hälfte) von Ertrage 
der Steuern für auf Grund lettwilliger Verfügung vererbte Verlaffenichaften — probate du- 
ties — Erſatz erhalten haben. Von den local taxation licenses bezieht jede Grafichaft den inner: 
halb ihres Territorialbereichs aufgefonmmenen Betrag, der Anteil an den probate duties wird 
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nach Verhältnis des Betrages, der im Finanzjahr 1888189 aus den Staatszuſchüſſen auf die ein: 
zelnen Grafichaften entfallen war, auf diefelben verteilt (Art. 22 dajelbit). 

In Frankreich bat fi eine geieglich geregelte Beteiligung von Staat und Departement 
an den Aufgaben der Yofalverwaltung zuerſt in den einzelnen Gebieten der Armenpflege, 
demnächſt in dem des Wizinalwegewejens undder&lementarfhulverwaltung 
ausgebildet. Der in der Statiftit für das Jahr 18577 an Subventionen, welche den Ortsge— 
meinden zugeflojjen waren, auf 50 521896 Fr. '12) ermittelte Betrag ergiebt fein der gegenwär— 
tigen Sachlage entiprechendes Bild, weil er die an die Departements und ſodann die direft an 
die einzelnen Anftalten als Hoipitäler, Wohlthätigkeitsburreans und fonstigen Armeninititute bes 
willigten Subventionen nicht einschließt und weil er die Ergebniffe der erft ſeitdem eingetretenen, 
erheblich ausgedehnteren Anwendung der Staatszuſchüſſe in der Schul: und Wegeverwaltung 
nicht hat berüdfichtigen können. Was die Armenpflege anlangt, fo ift mur im Gebiet der 
Waiſenpflege (service des enfants assistes) die Beteiligung des Staats zu einem Nedts- 
institut entiwicelt worben; bier leiitet der Staat, der außerdem die Koſten des Inſpektorsdienſtes 
trägt, einen Weitrag in Höhe eines Fünftels der jog. inneren Stoften, wogegen die Departements 
berechtigt find, zu den äußeren Kojten bis zum Höchſtbetrage eines Fünftels die Gemeinden heran: 
zuziehen (Gejeg vom 5. Mai 1869); denjenigen Departements gegenüber, welde die gemißhan— 
delten fittlich verwahrloften Stinder den enfants assistes gleichitellen, begreift der Staatäbeitrag 
ein Fünftel auch der Äußeren often im ſich (Geſetz vom 24. Juli 1889 Art. 25). Die Ver: 
pflichtung der Gemeinden, für die Bedürfniffe der Elementarſchulen zu jorgen, hatte das 
Geſetz vom 16. Juni 1881 und in feiner Ausführung die Grundjäge besjelben das Geſetz vom 
30. Oftober 1886 erweitert, gleichzeitig hatte dieſe Verpflichtung jedoch in dem eritgedachten Gele 
wieder eine Einichränfung erfahren, indem nach demjelben für jenen Zweck außer einem Teil der 
ordentlihen Einnahmen nur die Specialcentimes in Anſpruch genommen werden durften; für 
das llebrige hatten die Departements bis zum Höchſtmaß des Ertrages ihrer Specialcentimes 
aufzutommen, während der hierdurch nidıt gededte Mebrbetrag zu Laſten des Staates war. Das 
Syſtem dieſer Gejege iſt mit dem Geſetz vom 19. Juli 1889 verlaffen worden, durch welches im 
Prinzip die Beitreitung des Befoldungsanfwandes auf den Staat übernommen und zugleich die 
Aufhebung der Specialunterricıtscentimes ausgejproden worden, an deren Stelle vom Staat er: 
bobene Zuichläge treten. Zur Subventionierung des Baues und der Ausitattung von Schulen, 
bezüglich welcer Leitungen die Verpflichtung der Gemeinden im Prinzip aufrecht erhalten ge: 
blieben ift, ift im Budget ein jährlicher Kredit vorgefeben; die Verwaltung ebenfo diefer Sub» 
ventionen wie der zu gleichem Zweck geleifteten Vorſchüſſe ift bei der caisse des ]ycees, collèges 
et &coles primaires centralifiert. Der bis dahin autorifierte Gefamtbetrag der Subvention für 
alle drei Arten von Anstalten wurde durch das Geſetz vom 26, Juni 1883 auf 277 200 000 Fr. 
erhöht. Die Berechnung der Verteilung der für den Elementarſchulbau gewährten Subventionen 
erfolgt unter Zugrundlegung generell normierter Tarife, welche teils die Ergiebigkeit des Steuer: 
zuſchlags an die Gemeinden, teils die Belaſtung der legteren mit Zuſchlägen ala Maßſtab ver— 
wenden (Dekret vom 15, Februar 1886) 113). Der Gefamtbetragn der bis zum Jahre 1885 ver: 
wendeten Sredite ilt im Budget des Jahres 1887 auf 225750 000 Fr. angegeben worden. Auch 
die Unterhaltung der Staats- und Kommunalgymnaſien, Iycees und colleges, beruht auf in ver- 
ichiedenem Verhältnis abgeftufter Beteiligung von Staat und Gemeinde. Für den Bau der Viz ir 
nalmwege wurde das Syitem der Staatsjubventionen durd das Geſetz vom 11. Juni 1868 
geregelt, das 115 Mill. Fr. für diefen Zweck zur Verfügung ftellte und für die Ausführung der 
eireffenden Operationen eine Kaſſe der Xizinalwege errichtete; derielben lag auc die Nealijie 
rung der Vorſchüſſe ob, für die im Anschluß an jene Begründung eines Subventionsfonds eben- 
falls Stredite eröffnet wurden. Die beiden Geſetze vom 10, April 1879 und 12, März 1880 er- 
böbten die Dotation um weitere in Nabresraten zu realifierende 36 275000 Fr., eine Summe, 
die durch fpätere Geſetze noch fernere Erhöhungen erfahren bat; in das Budget des Jahres 1890 
iſt als Jahresjubvention der Betrag von 6 500 000 Fr. eingeftellt. Die Bemeffung der im ein- 
zelnen Falle zu newährenden Beihilfen wird durch Tarife geregelt, welche der Abitufung der 
Steuerfraft der Gemeinden und Departements Nechnung tragen und nad der Vrovortion der 
legteren die von jenen Storporationen felbit an den Stoften zu übernehmenden Anteile beitimmen !14), 
Mit den angeführten wichtigiten Richtungen ift das Gebiet der Staatszuſchüſſe Feineswegs er: 
ihöpft; ebenjo beteiligen fich die Departements, indem fie in den mannigfachiten Formen bedürf: 
tigen Gemeinden zu gemeinnügigen Anlagen Interftügung gewähren. 

Die belgiſche Geſetzgebung beteiligt den Staat an den Stoiten der Armen: und Schulver: 
waltung, wiewohl in geringerem Ilmfange, als die franzöfiiche. Was die Armenpfleae ans 
langt, jo fällt von den Stoften der Fürſorge für die yindelkinder, die verlaffenen und die Waiſen— 
finder, die Irren und Taubitummen in den Fällen, in denen die Gemeinde des Hilfsdomizils 
nicht ermittelt werden fan, 9% dem Staat und den Departements und nur 's der Gemeinde zu, 
in welcher die Hilfsbedürftigfeit hervortritt. Außerdem beiteht in jeder Brovinz ein durch Bei— 
träge ber fämtlihen Wohlthätigfeitsanftalten und Gemeinden gebildeter fonds commun, deifen 

112) Rapport sur la situation des — — in J. f. G. V. 11 S. 112 ff. 
en 1877 Seite IV. 114) v. Reitzenſtein, Wirtichaftliche Geſetz— 

113) v. Reitzenſtein, Finanzielle Konkurrenz | gebung in J. f. Nat. II, 4 ©. 516 ff. 
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Hauptaufgabe es ift, "4 der Fürſorgekoſten für arme Geiftesfranfe, Tanbitumme und Blinde, 
jowie für foldıe Arme zu übernehmen, welche mindeitens 5 Jahre vom Orte ihres Hilfsdomizils 
abweiend geweſen find. Gejet vom 14. März 1876 Art. 2, 6, 19, 25. Die Unterhaltung der 
Elementarſchulen — d. h. Heritellung und Unterhaltung der Lofale, Beichaffung des 
Mobiliars und der Utenfilien, Beloldung des Lehrers, Entrichtung des Sculgeldes für arme 
Kinder — ift, wie vorbemerft, fomweit zureichende ftiftungsmähige Einnahmen nidıt vorhanden 
find, zwar im Prinzip Sache der Gemeinde; dielelbe hat jedoch, wenn der von ihr bewilligte, 
nad ihren Einnahmen angemefjene desfallfige Kredit den Bedarf nicht det, Anfpruch auf lleber— 
nahme des Reſtes durch die Provinz; reicht auch eine von dieſer im Betrage von mindeſtens 
zwei Zuſchlagscentimes zu den bireften Steuern bewilligte Subvention, die indeffen jedenfalls 
dem im Budget von 1878 von der Provinz bewilligt geweienen Betrage gleich fein muß, nicht 
aus, jo tritt ein Zuſchuß des Staates ein. Geieg vom 1, Juli 1879 Art.33, Im llebrigen dient 
als Grundlage für die Bemeſſung der Zuſchüſſe ein in den Verordnungen vom 30, und 31. De: 
zember 1883 normierter Tarif, welder den von den Gemeinden zu übernehmenden Anteil an den 
Koſten unter Berüdfichtigung des Ertrages ihres Stammvermögens bezw. der Summe regelt, 
weldıe der am Stommunalfonds ihnen zuitehende Anteil abwirft. 

An Holland ift die Beteiliaung des Staats an den Koften der kommunalen Verwaltung 
und im Gebiet des Elementarihulmweiens zu einer Nectsinftitution entwickelt worden: 
nach dem Geſetz vom 21. Juli 1884 eritattet der Staat den Gemeinden 30 Prozent des für 
Yehrerbeioldungen wie für einen großen Teil des ſonſtigen Schulbedarf3 erwachſenen Aufwandes, 

Auch Stalien gehört zu den Ländern, in denen das ausgleihende Eintreten des Staats 
und der größern Verbände in der Entwicelung zurücgeblieben iſt 6ſ. unten Abſchn. VII); es beruht 
dies darauf, daß der Ausbau des Wirkungsfreiies der Gemeinde im Bereich der allgemeinen 
Wohlfahrtsaufgaben nur verhältnismäßig ſpät ftattgefunden hat bezw. daß die Stonjequenzen der 
von der Geſetzgebung deshalb aufgeftellten Grundſätze erjt neuerdings gezogen worden find; vor 
Allem ift eine obligatoriiche Beteiligung der Provinz an dem Werwaltungsaufwande der Ge: 
meinden erft in wenigen Fällen ausgebildet worden, Fälle, die ſich der Hauptiache nadı auf das 
Armenmweien beichränfen; nad dem Gemeinde: und Provinzialgefeg vom 10, Februar 1889 
Art. 271 A. 2 haben bei dem Aufwande für die Findellinder Provinz und Gemeinde in einem 
Verhältnis zu fonkurrieren, das durch eine auf Gutachten des Staatsrats zu erlafjende königliche 
Verordnung beitimmt wird; dagenen hat das Geſetz über die öffentliche Sicherheit vom 30. Juni 
1889 (Art. 87 ff.) den aus der Fürſorge für die ertwerbaunfähigen Armen fich ergebenden Auf: 
wand, joweit folchen die Gemeinden zu tragen außer Stande find, dem Etaat auferlegt. Im 
Gebiet des Elementarihulmwejens fonkurriert der Staat bei dem Aufwande der Yehrer: 
bejoldung mit Unterftügungen, die den am meiften bedürftigen Gemeinden gewährt werden, zu 
welchem Behuf jährlich im Budget eine Summe von mindeitens 3 Millionen X. auszuwerfen tft 
(Geſetz vom 11. April 1886, Wr. 3798, Art. 1, 2 und 3). Was das Wegeweſen anlangt, jo 
find die Provinzialitraßen im Grundiag zu Laſten der Provinz; doch beteiligt ſich der Staat 
jelbit mit der Hälfte der Stoften am Bau derjenigen Straßen, deren Heritellung, weil fie dem 
nadı Maßgabe des Geſetzes vom 22, Auli 1881 feitneitellten Nege der Provinzialitraßen allge 
meinen Nugens angehören, für notwendig erachtet wird, Eine Italien einentümliche Einrichtung 
ift die Klaſſifikation der Seehbäfen nah Mahgabe ihrer Wichtigkeit für den Verkehr behufs 
Beitimmung des Anteils, welcden zu den Koſten der Unterhaltung einerjeitd der Staat, ander: 
jeits Die Gemeinde beizutragen hat (Defret vom 16, Juli 1884 Nr. 2518), 

In Preußen war eine bejtimmt geregelte Verpflichtung des Staats, fi an dem Aufwande 
einzelner Zweige der lofalen Verwaltung durch Beihilfen zu beteiligen, bis neuerdings nur wenig 
ausgebildet worden. Die Subventionen, mit denen derjelbe fich beteiligte, ftanden meiſt unter dem 
Gefichtspunkte arbiträrer mit Rückſicht auf die Vedürftigkeit der empfangenden Ktorporationen 
erfolgender Zuwendungen. Das Gleiche aalt in der Negel von den Beihilfen, mit denen bie 
Kommmmalverbände höherer Ordnung die Ortögemeinden und lokalen Specialtorporationen unter: 
ſtützten. Was zunächſt die öffentlibe Armenpflege anlanat, To ift e& der autonomen Be: 
ftimmung der Yandarmenverbände überlaflen, die Koſten einzelner Zweige der Armenpflege, als 
der Fürlorge für Geiftesfrante, Idioten, Taubftummte, Siedie und Blinde, unmittelbar zu über: 
nehmen; außerdem liegt ihnen die Verpflichtung ob, denjenigen Ortsarmenverbänden, welde den 
ihnen obliegenden Verpflichtungen zu genügen unvermögend find, eine Beihilfe zu gewähren. 
Preußiſches Ausführungsgefeg zum Geſetz Über ben Interftüßungswohniig vom 8. März 1871 
ss 31, 36. Für die Bolfsfhuiunterhaltung jtelit zwar der Art. 25 der Verf.AUrk. den 
Grundſatz auf, dab foweit die Gemeinde zur Erfüllung ihrer diesbezüglihen Verpflichtung un: 
vermögend, des Fehlende vom Staat zuzuiciehen ſei; es ift diefer Grundiag bisher indefjen in 
eine pofitive Nectsinftitution nicht übergeleitet worden, vielmehr beteiliat fih der Staat — ab: 
geſehen von demjenigen, was er auf Grund privatreditliber Werbindlicdjkeiten als Patron oder 
Gutsherr leiftet — mit fafultativen Unterftüßungen nach Mahaabe der im Staatshaushaltsetat 
vorgeiebenen Stredite und der Unterſtützungsbedürftigkeit der Gemeinden, Normativbeitimmungen 
über die Bedingungen, unter denen die Gewährung erfolgt, beitehen nicht, vielmehr befchränfen 
fid) die vorhandenen Minifterialinjtruttionen auf Anleitungen über die den betreffenden Gejuchen 
zu gebende Begründung; anzugeben ift, ſoweit ländliche Gemeinden in Betradyt kommen, vor: 
zugsweife der Ertragswert der in den Gemeinden vorhandenen Grundſtücke, fowie ihre Belaftung 
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mit Stenern und Schulden; im llebrigen erfolgt die Beurteilung nach Lage der Imftände von 
Fall zu Yall’ı5), Eine neue Richtung ift mit dem Gefeg von 6. Juli 1885 über die Lehrer: 
penfionen und demmächit den Geſetzen vom 14. Juni 1888 und 31. März 1889 über die Er— 
leichterung der Schullaſten eingeleitet worden. Das Prinzip diefer Geſetze iſt, daß der Staat ſich 
an dem Aufwande für Benfionen und Bejoldungen mit einem für jeden einzelnen Fall nicht zu 
überschreitenden Höchftbetrage beteiligt; zur Yeiltung dieſer Beiträge ift in den Staatshaushalts: 
etat des Nahres 189091 ein Betrag von 26 Mill. Mark aufgenommen worden; außerdem find 
zu Dienftalterszulagen, perſönlichen Zulagen und Umteritügungen 5 916 000 M. ausgeworfen !16). 
Die Unterjtügungen, weldye aus den im Etat des landwirtihaftliben Miniſte— 
rin ms vorgefehenen Krediten an Deich, Ent: und Bewäſſerungs- und jonftige landwirtichaft: 
liche Meliorationsverbände gewährt werden, find lediglich arbiträre und werden auf Grund einer 
von Fall zu Fall erfolgenden Prüfung aewährt. Die Gewährung von Zuſchüſſen zum Wege 
bau ift jeit dem Geſetz vom 8. Juli 1875 auf die Provinzen bezw, Kreiſe übergegangen. 

In Banern gehören Subventionen der größeren Kommunalkörper zu den geſetzlich vorge: 
jebenen Einrichtungen der öffentliben Armenpflege; es haben fowohl die Diftriftsgemeinden 
die mit Armenlaften überbürdeten Ortögemeinden als die Kreisgemeinden die in gleicher Yage 
befindlichen Diftriftsgemeinden zu unterjtügen. (Gefeg über die öffentlihe Armen= und Kranken— 
pflege vom 29, April 1869 Art.38. 41). Eine entiprediende Verpflichtung des Staats ift dagegen 
nicht aufgenommen. An den often des Elementarunterrihtsmwejens beteiligt der 
Staat ſich dadurch, daß er teils für eine Anzahl von Zwecken als Aufbeflerung der Sculitellen, 
Dienftalterszulagen für das Lehrperfonal 2c. die Mittel direkt zur Verfügung ftellt, teils den 
Streifen jährlich je eine beitimmte Summe — die fogenannte Streisichuldotation — überweift, 
deren Verteilung durd die betr. Streisregierungen unter Zuftimmung des Yandrats vorgenommen 
wird. Außerdem leiitet der Staat zu den Penſionen der emeritierten Lehrer und der Witwen und 
Waifen von ſolchen jehr erhebliche Beiträge in Form von Zufchüffen, welche er den zur Auf— 
bringung der Penfionsfonds und zur Zahlung der Penfionen geſetzlich beftehenden Kreisunter— 
ftügungsvereinen für emeritierte Lehrer und den Vereinen für Witwen und Waiſen verftorbener 
Lehrer überweiſt. In dem Entwurf des Etaatsbudgets für das Nahr 1890/91 waren an Bei— 
trägen und Subventionen voritehender Art hauptiäclich folgende Beträge einzutragen: budget: 
mäßige Streisifhuldotation 562805, zur Ergänzung des Einfommens der Scullehrer nad) dem 
Sculdotationsgefeg vom 10. Nov, 1561 266572, zur Aufbefjerung des Einkommens der wirk— 
lihen Schullehrer, Schulverwejer und weltlichen Lehrerinnen jowie der Schulgehilfen 1185000, 
zur Gewährung einer Zulage von je 90 Mark an alle Schulverweier, weltliche Yehrerinnen und 
Sculgebilfen 348 000, zur Gewährung von — — in Quinquennien & 90 Mark für 
die wirflidien Scullehrer und A 45 Mark für die ftänd. Verweſer und weltlichen Lehrerinnen 
2900000, zur Unterftügung dienitunfäbiger älterer Schulfehrer, die bereits vor dem Entitehen 
der gejeßlichen Streisvereine quiesziert worden find 31 080, zu Zuſchüſſen an die geſetzlichen Kreis— 
vereine zur Unterftügung dienftunfähig gewordener Schullehrer 870000, zur Unteritügung von 
Lehrersreliften 793000 117), Ebenſo beteiligt fi der Staat am Wegeban mit Beihilfen. 

An Defterreic ift das Beteiligungsprinzip in den wichtigeren Zweigen der Kommunalver— 
waltung ebenfalls durchgeführt ; welche finanzielle Tragweite dasjelbe erlangt hat, läßt ſich mangels 
ausreichender ftatiftiicher Publikationen nicht erfennen,. Für die Bedürfnifje der öffentlichen Armen 
—5* kann bei Unzulänglichkeit der Mittel der Gemeinden eine Unterſtützung derſelben durch den 
Bezirk und in außerordentlichen Fällen durch das Land eintreten Us). Im Volksſchulweſen 
iſt regelmäßig die Verpflichtung des Schulbezirks oder der Schulgemeinde dergeſtalt umgrenzt, 
daß der über ein gewiſſes Maß der Stenerbelaſtung — in Böhmen für Schulbezirke 10 Bro: 
zent, in Galizien für Gemeinden 12 Prozent, für Güter 4 Prozent der direften Staats: 
jteuern, inNieder:Defterreich für die Gemeinde 8 Prozent von der Grund: und Gebäuder, 
6 Prozent von der Grwerbö: und Einkommenſteuer 19) — hinausgehende Bedarf vom Lande 
getragen wird, An der Wegeordnung beruben die von den Bezirken und den Ländern ges 
machten Zufchüffe der Regel nah auf arbiträrer Beurteilung des Bedürſniſſes. 

Zu den Yändern, in denen das Beteiligungsprinziv die vielgeitaltigiten Formen erhalten hat, 
gehört die Schweiz; je weiter jedoch die bezüglichen Einrichtungen der Kantone auseinander: 
gehen, deſto jdhwieriger ift es, dieſelben unter gemeinjame Gefichtspunfte zu bringen. Auch im 
Gebiet der Armenpflege, innerhalb defien direfte Zufchüffe des Staats lange Zeit nur in 
verhältnismäßiger Einſchräukung vortommen, hat in dem meilten Stantonen fich ein wejentlicher 
Umſchwung vollzogen, indem teils die Beihilfen, mit denen der Staat jih an dem Aufiwande der 
Fürforge für gewiſſe Kategorien von Hilfsbedürftinen als foldhem beteiligt hat, teils die den 

weniger leiftungsfähigen Gemeinden gewährten Subventionen eine fortdauernde Erweiterung er: 
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fahren haben 120), Viel größere Dimenfionen hat die Beteiligung des Staats (d. b. der Stantone) 
an dem Aufwande für das Schulmweien angenommen; während nad den Berehnungen von 
Scdanz der Anteil desfelben an den often des mittleren Schulweiens etwa "/s des Gejantt- 
aufwandes (2892835 von 3306 921 Fr.) betrug, belief fich diefer Anteil an dem Aufwande für 
die höheren Slementarichulen auf etwa * (1577644 von 3810841 Fr.), an dem Aufiwande für 
die niedern Elementarichulen etwa auf . (4854821 von 17467947 Fr.). Der überwiegende 
Teil des Staatäbeitrages bezieht fich auf die Beloldungen: der Maßſtab der Verteilung it ein 
jehr verichiedener; ein Teil der Stantone beteiligt den Staat an den Ktoften nach einem abfoluten 
numeriichen Verhältnis, ein anderer berüdiicdıtigt bei der Abmeſſung zugleih auch die Inter: 
ſtützungsbedürftigkeit der Gemeinden. Eine ſaſt noch größere Verichiedenheit der Formen beiteht 
betreff3 der Peteiligung des Staats am Aufwande des Wegemwejens;z in einzelnen Stans 
tonen find die Straßenzüge in vom Staat und von den Kantonen zu umterbaltende nelondert, 
wobei vielfach neben diefer Trennung auc eine Subventionierung der unvermögenden Gemeinden 
bergeht, in andern Stantonen beruht die Wegeverwaltung überhaupt auf gemeinfamer Beteiligung 
von Staat und Gemeinden, dergeitalt jedoch, dab das Beteiligungsverhältnis nach Maßgabe der 
Wichtigkeit der Wege für den Verkehr verfchieden abgeſtuft iſt (Schanz Bd.I S. 297 fi. 244 fi.). 

An den Vereinigten Staaten jceint ein geregeltes Beteiligungsverhältnis des Staats 
und gröherer Kommunalverbände (Grafichaften) nur im Bereich des Elementarichulmeiens aus— 
gebildet worden zu fein. 


4. Kritif beider Syfteme, 


$ 105. Dies ausgleihende Eintreten der größeren Verbände bezw. 
an erjter Stelle de3 Staats bildet in der Finanzwirtichaft der kommunalen Korpo- 
rationen gewifjermaßen den Schlufftein. Die Unentbehrlichfeit diefes Elements be- 
rubt darauf, daß, wie vorher gezeigt wurde, bei der Begrenztheit des Kreijes der fommu- 
nalen Finanzwirtichaft und ihrer Hilfsquellen innerhalb derjelben fich eine Entwidlung der 
Einnahme, welche überall den fteigenden Anforderungen und der zunehmenden Ungleich— 
mäßigfeit des Hervortretens, wie beides von der Hulturentwidelung unzertrennlidh ift, folgt, 
nicht berjtellen läßt. Eine jolche Berhältnismäßigfeit der Einnahmeentwidelung läßt fich 
um jo weniger erreichen, ein je engeres Gebiet die betreffende Finanzwirtichaft umfaßt und 
je mehr fie auf die mit den Perſonen und ihren Berhältniffen wechjelnden Erträge perjön- 
fiher Steuern angewieſen ijt. Mit Necht ift daher den Gejeggebungen das Beſtreben ge: 
meinfam, eine in finanzieller Hinſicht ausgleichende Wirkjamkeit der größeren kommunalen 
Verbände und des Staats weiter auszubilden. 

Für die Verwirklichung diejer dee ift aber die Dotation eine immerhin unvollfont: 
mene und jozujagen rohe Form. Ihre Unzulänglichfeit ergiebt fi aus der Er- 
wägung, daß ausgleichende Zuwendungen des Staat3 ꝛc. an die kommunalen Korporationen 
nur nach Maßgabe des Bedürfniffes zuläffig find, Daß aber eine diefer Vorausſetzung ent- 
Iprechende Verteilung fich jo lange nicht herſtellen läßt, als nicht unter die den Maßſtab der 
Verteilung bildenden Faktoren die fortlaufende Beziehung zur Höhe des Aufwandes auf: 
genommen wird. Selbjt wenn der ohne Berüdfichtigung diefer Beziehung zur Grundlage 
der Verteilung genommene Maßſtab dem zeitweiligen Verhältnis das Bedürfnis annähernd 
entipräche, bliebe e3 do ein Mißſtand, daß mit der Annahme desjelben die Verteilung 
gewifjermaßen fejtgelegt und damit die Möglichkeit genommen wäre, den naturgemäß im 
Laufe der Zeit in der Geftaltung und Verteilung des Bedürfniffes eintretenden Aende: 
rungen zu folgen. Eine Rechtfertigung kann hiernach die Anwendung des Dotations- 
prinzips nur inſo weit haben, als bei plöglich jtattfindenden Ummwälzungen in der Laften: 
verteilung oder im Beſteuerungsſyſtem andere Wege zur Schaffung der erforderlichen Kom: 
penjationen ſich nicht darbieten, 

Ein Anſpruch darauf, in der zufünftigen Entwidelung des kommunalen Finanzweiens 
ein Element zu bilden, kann daher nur dem Prinzip der Beteiligung zuertannt wer: 
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den. Aber auch die Anwendung diejes Prinzips wird größere Dimenfionen nur injoweit 
zu erreichen vermögen, al3 fie eine für die verjchiedenen Zweige und Aufgaben der Ber- 
waltung jpecialifierte bleibt. Für die Feititellung der Bedürftigkeit der kommunalen Kor: 
porationen im Allgemeinen ift, wie oben bemerkt wurde, ein zutreffender Maßſtab nicht 
vorhanden. E3 fann aber auch feineswegs als eine Aufgabe des Staats betrachtet werden, 
den fommunalen Korporationen zur Ansgleihung derjenigen Mifverhältniffe Beihilfen zu 
gewähren, welche fi) durch eine über den Umfang der Mittel hinausgehende Aufnahme 
von Ausgaben, die nur im lokalen Sonderinterejje liegen, in den Preis der fommunalen 
Berwaltung ergeben. Als Gegenftand der Ausgleihung ericheint vielmehr 
hauptſächlich der Bedarf, welcher durd die Erfüllung der aus allgemeinen jtaatlichen 
Intereſſen in Beziehung ftehenden Aufgaben bedingt wird und zwar in um fo höherem 
Maße, als die Dedung desjelben durd eine auf dem Prinzip der Leiftungsfähigfeit be: 
rubende Befteuerung zu erfolgen hat, da hier gerade der Zweck, auf ein möglichit gleiches 
Maß der Anſpannung dieſer Leiftungsjähigkeit hinzuwirken, am cheften zu erreichen ift. 
Es ift daher die Aufſtellung der Grundjäge für die Gewährung von Subventio: 
nen in ähnlicher Weiſe nah Sachgebieten zu trennen, wie auch im Bejtenerungs: 
wejen eine ftärfere Durchführung der Wechjelbeziehung zwiſchen Aufgaben und Bejteue- 
rungsmodus fich geltend zu machen ftrebt. 

In diefen Weg der nad den Materien jpecialifierten Normierung der Grundjäge für 
die Beteiligung ift denn auch ein großer Teil der Geſetzgebung eingelentt. Dennoch 
fehlt noch viel an einer rationellen Durchbildung. Einer ſolchen bedarf es 
bauptjähli nah zwei Rihtungen. Zunächſt in der Richtung der Geſtaltung der 
Vorausjegungen und des Maßſtabes der Beteiligung in einer Weife, welche dem Grade 
des Bedürfniſſes möglichjt folgt und hiebei auch die Momente der jubjektiven Bedürftigkeit 
der betreffenden Korporation in den Kreis der Beurteilung zieht. Es läßt ſich dies durch 
zweierlei erreichen: einmal dadurch, daß zum Gegenftand der Subventionierung haupt: 
fächlich der Bedarf für joldhe Anforderungen gewählt wird, welche verhältnismäßig große 
Aufwendungen erheiichen und dabei in ungleihmäßigen, fchwer zum Voraus zu berechnenden 
Beträgen die kommunalen Korporationen treffen; jodann dadurch, daß die Quanten oder 
Quoten der Beteiligung nicht für alle Fälle gleich fejtgefegt, jondern nad dem Verhältnis 
der von der kommunalen Verwaltung für den Specialzwed aufzuwendenden Beträge zu 
den verfügbaren Mitteln bezw. dem Maße der Belaftung abgejtuft werden. Zweitens 
in der Richtung auf Erhaltung des einen der wichtigjten Faktoren der Selbjtverwaltung 
bildenden nterejjes der fommunalen Korporationen an der Verwaltung und ihren Ergeb- 
niffen. Auch hier handelt es fich um zweierlei. Einmal jegt die Subventionierung eine bis 
zu einem gewifjen Grade gleichartige Bemefjung der Ausgabe voraus; fie hat daher häufig 
eine Verſtärkung der Einwirkung des Staats oder der größeren Verbände auf die Ber: 
waltung zum Korrelat, eine Verſtärkung, aus welcher leicht fi) ein das jelbftthätige In— 
terefje der kommunalen Korporationen abſchwächender Schematismus ergeben kann. Es find 
daher ſolche Beranftaltungen zu treffen, welche die Erhaltung jenes in der Selbjtverwal- 
tung unentbehrlichen Maßes freier Verfügung ficher zu ftellen geeignet find. Sodann aber 
bedarf e3 für die von den größeren Verbänden bezw. dem Staat zu leiftende Beihilfe der 
Regelung eines Maßſtabes, welcher den kommunalen Korporationen einen hinreichenden 
Anteil an den finanziellen Rejultaten der Verwaltung bewahrt. Diejem Erfordernis ent: 
ſpricht es, wenn die Subvention in Quoten des Aufwandes oder doc in erheblich hinter 
legterem zurüdbleibenden fejten Beträgen bemefjen wird; nicht dagegen, wenn die größeren 
Verbände denjenigen Teil des Aufwandes übernehmen, welcher über einen bejtimmten Geld— 
betrag oder über ein beftimmmtes Maß der Steuerbelaftung hinausgeht. — Die Subventio: 
nierung in einer Weije zu geftalten, welche den Zwed der Herftellung einer wirkſamen 
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Ausgleichung erfüllt, ohne das in der Selbſtverwaltung und dem ſelbſtthätigen Intereſſe 
der kommunalen Korporationen beruhende wichtige Element des Staatslebens zu ſchädigen, 
iſt das Ziel, welches die auf die Durchführung des Subventionsprinzips 
bezügliche Geſetzgebung anzuſtreben hat. 


In Frankreich hat die Ausdehnung der Staatsſubventionen zu einer Erweiterung des 
Staatseinfluſſes auf die örtliche Verwaltung geführt, welche eine in mancher Hinſicht lähmende 
Einwirkung auf die Selbſtthätigkeit der Gemeinden ausgeübt hat. An England gehörte die 
Befürchtung, eine ſolche Erweiterung des Staatseinfluffes hervorzurufen, zu den Gründen, mit 
denen die Gegner der Staatabeihilfen die Ausdehnung berielben hauptſächlich befämpften. Cine 
jehr erhebliche Gefahr für eine derartige planmäßige Ausbildung der Gejeggebung liegt in den 
parlamentariichen Verbältniffen zahlreicher Staaten injoweit, als diejelben der Einwirkung ab: 
wechjelnd bald diefer bald jener Klaffenintereiien einen die prinzipielle Erwägung vielfach durch— 
brechenden übermäßigen Spielraum _gejtatten. Im Widerfpruch mit den Erforderniffen einer ra: 
tioncllen Finanzpolitik in obigem Sinne ftand die Auffaffung, die in dem preußiſchen Ge 
jeg vom 14. Mai 1885 — der fog. lex Huene — zum Ausdrud gelangt war, indem bier die 
De uns auf die Streife ohne genügend geſicherte Beziehung zum Umfange des Bedürf— 
niſſes erfolgte, 


V. Die Gleihgewichtserhaltung und die zeitliche Unpaffung der 
Dedungsmittelan den Bedarfimfommunalen Haushalt. 


1. Im Allgemeinen 


$ 106. Wie im Finanzwejen de3 Staats, jo ijt auch in dem der kommunalen Korpo— 
rationen von der VBorausjegung etviger Dauer auszugehen. Die Ereigniffe, welche dieje 
Dauer zu kürzen vermögen, find jolche, die, weil außerhalb der regelmäßigen Entwidelung 
liegend, fi) der Vorausberechnung entziehen und welche daher in den die kommunale Fi: 
nanztirtichaft bejtimmenden Erwägungen einen Faktor nicht bilden können. In diefer Vor: 
ausjegung der Dauer der Kommunalkörper ift aber für die Finanzwirtſchaft derjelben das 
Boftulat der Erhaltung der finanziellen Kräfte in einem dem Umfange der 
Aufgaben entjprechenden Verhältnis begründet. Eine dauernde Minderung der Kräfte würde 
daher nur bei gleichzeitiger Einſchränkung der Aufgaben ftattfinden dürfen. Da nun aber, 
wie ausgeführt, der Umfang der Aufgaben ein im Gegenteil regelmäßig wadjender ift, jo 
ift auch für die Finanzpolitift der Kommunen davon auszugehen, daß ein entjprechendes 
Wachstum aubh der finanziellen Kräfte zu fichern jei; nur inſoweit dieje 
Sicherjtellung feinen Abbrud) erleidet, würden wirtichaftliche Berlufte, denen als Aequi— 
valente wirtjchaftliche Vorteile nicht gegemüberftehen, zugelafien werden können; fie werden 
auch in diefem Falle nur da gerechtfertigt jein, wo jener Verluſt durch eine aus demjelben 
der Gemeinschaft in realer oder idealer Hinficht erwachſende entiprechende Förderung eine 
Kompenjation erfährt. 

Als leitender Grundjag ergiebt fich hieraus, daß innerhalb der kommunalen 
Finanzwirtichaft der Bedarf regelmäßig nicht dur Entnahme aus der Subſtanz des Ge: 
meindevermögens, jondern durd Einnahmen, deren Gewinnung dieje Subjtanz intakt läßt, 
zu deden ift, daß daher die Uufopferung von Subjtanzteilen abgejehen von Fällen zwingen: 
der Notftände nur dann eine Nechtfertigung für fich hat, wenn auf andere Weije wichtige 
Aufgaben der Gemeinwirtichaft nicht erfüllt werden fünnen, andererjeits aber die Sicherung 
des Gleichgewichts zwijchen Einnahmen und Ausgaben für die Zukunft feine Gefährdung 
erleidet. Den Dispofitionen, welche die Subftanz des Vermögens jchmälern, werden aber 
ferner joldhe Maßnahmen der kommunalen Finanzwirtichaft gleichzuftellen jein, welche, wie 
eine zu erhebliche die Nachhaltigkeit beeinträchtigende Anſpannung der Steuerkraft, die Lei- 
ftungsfähigfeit des betreffenden Kommunalkörpers im Wllgemeinen jchädigen. Das regel: 
mäßige Ziel der fommunalen Finanzwirtichaft fann daher nur darin beftehen, die Dedung 
des Bedarfs in einer Weife zu fichern, bei welcher die dauernde Leiftungsfähigfeit der 


Erhaltung des materiellen Gleichgewichts im Haushalt. & 107. 125 


fommunalen Korporation feine Shwädhung, jondern eine dem Wachstum der Anforde: 
rungen entjprechende Stärkung erfährt. Die Löjung der Aufgabe, in diefer Weiſe 
Bedarf und Dedungsmittel ins Gleichgewicht zu jegen, fpecialifiert fich num aber in eine 
zwiefache Stufe. E3 handelt ſich erftens um die Herjtellung eines Gleichgewichtsverhältnifies 
in der Art, dai dem Maße der Anforderungen, wie e3 jich entwidelt, im Allgemeinen ein 
entiprechendes Maß finanzieller Kräfte, den Paſſiven der Wirtichaft ein gleiches Maß von 
Aktiven gegenüberjtehe; es handelt fid, zweitens darum, daß das Gleichgewicht nicht bloß 
überhaupt vorhanden ſei, jondern auch innerhalb der einzelnen Finanzperioden, d. h. der: 
jenigen überjehbaren Zeitabjchnitte, für welche die Finanzwirtſchaft einer Regelung in con- 
ereto fähig, zur Darjtellung fomme und dab ſich an das Herantreten der Anforderungen 
die Bereitjtellung der Dedungsmittel zeitlich anpalje. Beide Stufen: die Erhaltung 
des materiellen Gleihgewihts und die zeitlihe Anpajjung von 
Dedungsmitteln und Bedarf find hier gefondert zu behandeln. 


Am prägnanteften wird jener für die Finanzwirtichaft maßgebenden Vorausſetzung von ber 
unbegrenzten Dauer der fommunalen Storporationen Ausdrud gegeben in der öfterreihiidhen 
Min.Inſtr. vom 11. Dez. 1850 — $ 12 AL. 2 — : „Die Gemeinde ift eine unfterblicdhe Perſon, 
die ſich immer wieder verjüngt“ und im baye riſchen &emeindegefeg vom 29. April 1869 
— Art. 26 —: „Die Gemeinden find verbunden, den Grundſtock ihres Vermögens ungeichmälert 
zu erhalten und veräußerte Beitandteile des rentierenden Vermögens durch Erwerbung anderer 
rentierender Objekte jofort oder allmählich nach vorher feitgeitelltem Plane zu eriegen. — Ab: 
weichungen von diefen Vorfchriften können nur mit Genehmigung der vorgejegten Verwaltungs: 
behörde ftattfinden. 


2. Erhaltung des materiellen Gleihgemidts. 


$ 107. E3 handelt fih um ein Doppeltes: einesteils darum, die Aufgaben jo 
zu begrenzen, daß die Dedung des Bedarfs in nadhhaltiger Weife, d. h. ohne daß eine 
Beeinträchtigung der finanziellen Leiftungsfähigkeit der Korporationen oder eine übermäßige 
Belaftung der Steuerpflichtigen herbeigeführt werde, erfolgen fünne, andernteils dar- 
aus die Einnahmequellen jo zu entwideln, daß fie für die Erfüllung der in verjtändiger 
Berüdfichtigung der Leiftungsfähigkeit der Kommunalkörper zu bemejjenden Aufgaben ge: 
eignete Mittel gewähren. Für beiderlei Richtungen der gejtaltenden finanzwirtichaftlichen 
Tätigkeit muß das Bewußtjein der zwiichen ihnen beftehenden Wechjelbeziehung leitend 
jein. Dieje gejtaltende Thätigkeit aber verteilt fih auf einen zwiefachen Bereich: einmal 
auf den der allgemeinen Rechtsbildung und Gefeßgebung und zweitens auf den der kom— 
munalen Autonomie, 

Sache der Geſetzgebung ift es vor Allem, den Anteil der Kommunaltörper an der 
Erfüllung der Staatsaufgaben jo zu normieren, daß diejelben mit den ihnen zu Gebote 
ftehenden finanziellen Hilfsquellen und zwar unbejchadet der für die Erfüllung der als be- 
rehtigt anzuertennenden örtlichen Sonderaufgaben verfügbar zu erhaltenden Mittel den 
diesbezüglichen Anforderungen zu genügen vermögen, ferner aber einer genügenden Ent: 
widelung der kommunalen Einnahmequellen den erforderlichen Spielraum zu jchaffen bezw., 
joweit aladann noch nötig, durch Regelung von Subventionen Hilfe zu gewähren. 

Eine ähnliche doppelte Richtung wiederholt ſich für die autonomen Dispofitionen, durch 
weldhe die Kommunalkörper teil3 die Uebernahme der Aufgaben, teils die Schaffung und 
Ausbildung der Einnahmequellen regeln; auch diefe autonome Regelung muß fo 
geichehen, daß ſowohl die Mittelbeichaffung der Uufgabenbemefjung folgt, als audy anderer: 
jeit$ die Abmeffung der Aufgaben unter thunfichjter Berüdfichtigung der finanziellen Lei- 
ftungsfähigfeit vorgenommen wird. Einen je größeren Kreis die Wirfungsiphäre der be: 
treffenden kommunalen Korporationen umfaßt und je weiter ihre Autonomie im Gebiet der 
Schaffung von Einnahmequellen bemeſſen ift, ein defto größerer Spielraum ift dem Ein: 
fluß jener Wechjelbeziehung geöffnet und in dejto erheblicherem Umfange bietet fich die 
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Möglichkeit, die einander gegenüberftehenden Aufgaben und Dedungsmittel nach ihrer Wich: 
tigfeit bezw. nad) dem Maße der den Steuerpflichtigen erwachſenden Belaftung gegen ein- 
ander abzumwägen und diefe Abwägung zu einer ebenjo für die Abgrenzung und Durd)- 
führung des Aufgabenfreijes wie für die der Entwidelung der Einnahmequellen zu gebende 
Nichtung bejtimmenden zu machen. In dem Einfluß diejer Abgrenzung, wie er fid) 
hiernach am ausgedehnteften in den größeren Stadtgemeinden der fontinen- 
talen Staaten geftaltet, liegt ein überaus heiljames Korrektiv gegen eine abjtrafte und den 
vorhandenen Hilfsquellen nicht ſich anichliegende Steigerung der Anforderungen, wie fie 
von der Auflöfung der Verwaltung in Specialgemeinden ungertrennlich ift und 
wie jie jeither bei dem Mangel an Organismen, in deren Wirkungskreiſe die Aufgaben der 
örtlichen Berwaltung auf den unteren und mittleren Stufen harmonische Zuſammenfaſſung 
finden, in der kommunalen Finanzwirtſchaft Englands einen ſchwer empfundenen llebel- 
ſtand gebildet hat. 


3. Seitlihe Unpaffung der Dedungsmittelanden Bedarf. 


1. Anfammlung oder Dorausentnahme (Anlehen). 


$ 108. Das materielle Gleihgewicht zwiichen Anforderungen und Kräften im obenbe- 
zeichneten Sinn genügt indejjen für die adminiftrativen Zwecke nicht. Für diefe ift es er- 
forderlid, daß die Dedungsmittel auch zu den Zeitpunkten zur Verfügung ftehen, zu denen 
e3 ihrer für die durch das Herantreten der Anforderungen bedingten Ausgabezwecke bedarf: 
es müſſen Bedarf und Dedungsmittel auch zeitlich fongruieren. Diefe Anpaffung macht ſich 
unter einfachen Berhältniffen von jelbft, da fich hier beides — Anforderungen und Mittel 
— in jehr jtabilen Umrifjen zu bewegen pflegt; viel jchwieriger läßt diejelbe fich unter 
wirtichaftlid weiter entwidelten Berhältniffen fichern, da mit ſolchen größere einen Kapi— 
talaufiwand erheijchende und unregelmäßig eintretende Anforderungen häufiger werden. Um 
nun für ſolche die Mittel, joweit fie aus den laufenden Einnahmen nicht entnommen werden 
fönnen, in einer fi anpafjenden Zeit verfügbar zu machen, giebt e3 zwei Methoden: die 
eine bejteht in der vorherigen Anjammlung, die andere in der Vorausent— 
nahme der erforderlichen Mittel. 

Der erjtere Weg, unter primitiven Verhältnifjen nahezu der alleinige, wird doch bei 
weiter vorgejchrittener Entwidelung zur Ausnahme, da die Anjammlung der Mittel einen 
jo langen Zeitraum erheiichen würde, daß fie zwiichen dem Zeitpunfte, zu dem das Be- 
dürfnis als ein fühlbares vorausgejehen und anerkannt wird, und dem Beitpunfte der Ver— 
wirflihung oft ſich nicht zum Abſchluß bringen ließe; die Bedürfnifje pflegen hier jo raſch 
zu wachſen, daß durd das Wachstum das Verhältnis der naturgemäßen Steigerung der 
Einnahmen regelmäßig überholt wird. Es bietet fich daher nur der Weg, die Mittel aus 
den jpäter zu erwartenden Einnahmen im Voraus zu entnehmen. Die Operation, durch 
die das gejchieht, it das Anlehen. Dasjelbe ift in der Wirtichaft der Kommunalkörper 
nicht3 anderes als eine Borwegnahme jpäterer Einkünfte in der Form der Hreditbenugung. 
Bei der ausgedehnten Anwendung diejes Mittels im heutigen kommunalen Finanzwejen 
bedürfen die Anlehensoperationen einer befonderen Daritellung. 


2. Anlehen insbefondere. 


Auer Wright und Hobhoufe, Abichnitt local loans (S. 69 ff.). A. de Fopille, Les 
emprunts d’interöt local en Angleterre in Blod, Revue gendrale d’administration Jahrg. 
1878, Band II ©. 80 ff. Phillips, Local taxation in England and Wales in Brobyn, 
l,ocal government and taxntion ©. #32 ff. Joſſeau, Trait€ du Credit Foncier 3=® edition. 
1855. Bd. I ©. 42 ff. Körner, Ein Wort zur Hebung des Kredits der Kreiſe zumächit in 
der Provinz Preußen. 1867, v. Neigenftei, W. d. V. ſ. v. Gemeindeanlehen, 
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1) Im Allgemeinen 


$ 109. Es iſt nicht forreft, die Anleihen den materiellen Einnahmen anzureihen: die 
Darfehensaufnahme führt dem Vermögen der Kommunaltörper neue Werte in definitiver 
Weiſe nicht zu, da dem in der Darlehensvaluta enthaltenen Zugange von Gütern in der 
Uebernahme der Verbindlichkeit zur Rüdzahlung und Berzinjung ein gleichwertiger Ab: 
gang gegenüberfteht. Die Anlehensaufnahme begründet daher eine Einnahme nur in for- 
mellem Sinne; mit Recht zählt fie Dejjary!!) denjenigen Einnahmen zu, die er als 
oneroje den reellen entgegenjeßt. Die Bedeutung des Anlehens beruht lediglich 
darin, daß es die Verwendbarkeit der Dedungsmittel in einer zeitlich den Bedürfniffen der 
Finanzwirtſchaft ſich anpafjenden Weile regelt. Dieſer Vorteil hat aber feine Kehrjeite darin, 
daß die Finanzwirtichaft durch die Notwendigkeit, der VBerzinjung und Abtragung des An- 
Lebens die entiprechenden Mittel zuzuführen, gebunden wird, ein Nachteil, der um jo jtärfer 
ins Gewicht fällt, ein je höherer Betrag de3 Anlehens im Verhältnis zum Umfange des 
betreffenden Finanzweſens und ein je längerer der Beitraum tft, auf welchen jene Gebunden 
heit ſich erjtredt. Das Zurüdgreifen auf die Mittelbeihaffung durch Anlehensaufnahme ift 
Daher nur dann gerechtfertigt, wenn entweder die betreffenden Aufwendungen auf 
zwingender Notwendigkeit beruhen oder ihre Nütlichkeit eine jo erhebliche ift, daß fie den 
in der Gebundenheit bejtehenden Nachteil überwiegt. 

Hieraus ergiebt ji, daß die Politik der Gefeggebung md Verwaltung 
in Bezug auf die Anlehensaufnahme der Kommunalkörper ein Doppeltes Biel zu 
verfolgen hat. E3 handelt fich einmal darum, die Anwendung jenes Mittels auf Fälle der 
Notwendigkeit und Nüglichkeit im vorbezeichneten Sinne zu bejchränfen und eine die bezüg— 
lihen Momente zu voller Geltung bringende Erwägung in den einzelnen Fällen ficherzu- 
ftellen; jodanı aber darum, daß wo gleichwohl eine Anlehensaufnahme erfolgen muß, die 
betreffenden Nachteile auf ein möglichjt geringes Maß zurüdgeführt werden. Der erjtere 
Zweck wird, da die Beichlußfaffungen der fommunalen Organe nicht immer einen Schuß 
Dagegen gewähren, daß die nterefjen der Korporation und der Zukunft gegen die der 
gegenwärtigen Mitglieder des Kommunalkörpers hintangejegt werden, hauptſächlich durch 
die dem Staat bezw. den größeren kommunalen Verbänden vorbehaltene vormundichaftliche 
Einwirkung erreiht. Den zweiten jicherzuitellen, dienen die pofitiven Beranftaltungen, 
welche den fommunalen Korporationen zu einer ihren bejonderen Bedürfnifien entiprechen- 
den, überhaupt zu einer in ihren Bedingungen möglichjt wenig läftigen Darlehensaufnahme 
Gelegenheit zu geben die Aufgabe haben. Hiernad wird ſich die folgende Darftellung jcheiden. 

Neben diejen Vorjchriften und Beranftaltungen, welde im Interefje der Kommunale 
förper und der Erhaltung ihrer Leiftungsfähigkeit erforderlich find, bedarf es bejonderer 
Borkehrungen zum Schuge Derjenigen, welche den fommunalen Korporationen in Gejtalt 
von Darlehen die Mittel zur Erfüllung der zeitweilig an fie herantretenden Aufgaben zur 
Berfügung ftellen, im Allgemeinen nicht; die Prüfung der Sicherftellung der betreffenden 
Leiftungen wird ihrer eigenen Sorgfalt überlafjen bleiben fünnen. Anders wenn entweder 
der Staat jelbjt bezw. die größeren öffentlichen Korporationen die Darleiher find oder 
wenn die Beteiligung weiterer Kreiſe des Publikums in einer Form in Anjpruch genommen 
werden foll, bei welcher die betreffenden Darlehensforderungen Objekte des Geld: und 
Effeftenhandels werden. Es gejchieht dies dann, wenn die Negoziierung der Anlehen durch 
Ausgaben von Bapieren auf den Inhaber erfolgt. In Ddiejem Fall find die Vor— 
jchriften zu erfüllen, welche die Ausgabe joldyer Papiere überhaupt regeln und welche regel: 
mäßig dem Staat eine auf Prüfung der Sicherjtellung der Leiftungen zu erteilende Ge: 
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nehmigung vorbehalten. Auf dieſe Vorjchriften ijt hier, da der Raum ein näheres Ein- 
gehen nicht gejtattet, lediglich zu verweilen. 


2) Vormundihaftlihe Einwirkung des Staats bezw. dergrößeren 
ftommunalen Verbände. 


$ 110. Form diejer Einwirkung. Darin, da eine jolche Einwirkung dem 
Staat bezw. an jeiner Stelle den bei Erhaltung der Leiftungsfähigfeit der kommunalen 
Korporationen bejonders interejjierten größeren Kommunalverbänden im Allgemeinen vor- 
behalten ift, ftimmen die Gejeßgebungen überein. Nur die Aufnahme von Anlehen ge 
ringeren Betrages auf furze Zeitdauer pflegt der jelbjtändigen Entjcheidung 
der kommunalen Organe überlafjen zu fein; insbejondere find hierher zu rechnen vorüber: 
gehende Anlehensaufnahmen im Wege des Kontokorrents oder durch Werlombardierung 
von Wertpapieren, wie fie zu den regelmäßigen Hilfsmitteln größerer Kajjenverwaltungen 
gehören. Im Uebrigen find die Vorausjegungen und die Form jener Einwirkung je 
nad) der Lage der pofitiven Geſetzgebung jehr verjchiedene. Eine Scheidung von bejonders 
erheblicher Bedeutung beruht darauf, daß ein Teil der Gefeßgebungen den kommunalen 
Korporationen ein Recht Anlehen zu fontrahieren an und für fich zuerfennt und lediglich 
die Ausübung von der Genehmigung oder Ermächtigung der Organe des Staats oder der 
höheren Kommunalverbände abhängig macht, während ein anderer Teil davon ausgeht, daß 
ein jolches Recht den Kommunalkörpern nicht zuftehe und ihnen daher erjt im einzelnen 
Falle durch die Ermächtigung des Staats verliehen werde. Es find ferner öfter die Vor: 
ausjegungen und Formen ftrengere, wenn das Anlehen einen höheren Betrag erreicht bezw. 
der für die Tilgung in Ausficht genommene Zeitraum ein längerer ift. 


Nadı der engliichen Geſetzgebung fteht den fommmmalen Storporationen eine Befugnis, fich 
durch Anlehen zu belaften, im Prinzip nicht zu, es fei denn, daß die Anlchensaufnahme gegen 
Verpfändung von Jmmobilien oder anderem Eigentum erfolge ; foll dagegen die Verzinfung und 
Amortiiation in zu erhebenden Steuern ihre Dedung finden, fo’ erlangen fie bie in Rede ftebende 
Befugnis abgejehen von einzelnen durch die Specialgefeggebung nadıgelafjenen Ausnahmen erft 
durch die Ermächtigung des Staats. Diefe wird erteilt entweder in Form von Specialaften, 
welche die Modalitäten der Darlehnsaufnahme feitiegen, fo dak es alsdann einer weiteren Ein- 
wirkung des Staats nicht bedarf — den Storporationen, welche in diejer Form die Ermächtigung 
erhalten haben, werden durd) die local loans act von 1875 für mandıe Fälle erleichternde Be— 
dingungen erteilt — oder durdı Verordnung der bezüglichen Gentralbehörde — education board, 
local government board — innerhalb ihrer geſetzlich firierten Zujtändigfeit ;_ mit diejen Arten 
der Ermächtigung konkurriert die direfte Entnahme ber Anlehensſumme aus Staatsfonds durch 
Vermittelung der public work loan commissioners, die in dieſem Falle die Prüfung im Staats— 
interefje übernehmen !22), In Frankreich find die Gemeinderäte die Aufnahme von Anlehen 
jelbftändig zu beichließen befugt, wenn Berzinfung und Nüdzahlung durd den Ertrag von fünf 
außerordentlichen auf die Dauer von fünf Jahren zu erhebenden Stenerzuiclägen, wie fie Die 
Gemeinden ohne Genehmigung der höheren Behörden bejcließen können oder durch die ordent— 
lichen Einnahmen dev Gemeinden gejihert ift: im letzteren Falle darf jedoch die Amortifations- 
friſt 30 Jahre nicht überfteigen ; im anderen Falle bedarf es je nach der Höhe der zur Dedung 
erforderlichen Steuerbelaftnng bezw, der Yänge der Amortilationsfriit der Genehmigung des Prä— 
feften bezw. des Staatsoberhaupts. Die Generalräte der Departements können die Aufnahme von 
aus den ordentlihen und außerordentlihen Einnahmen zu verzinfenden bezw. zu tilgenden Ans 
leihen jelbitändig beſchließen, ſofern die Tilgungsfrift 15 Jahre nicht überfteigt ; ſonſt bedarf es 
der Ermächtigung durd Specialgeieg. — In Belgien unterliegen die auf Aufnahme bon Ans 
Ichen und Beitellung von Hyvothelen bezüglichen Beichlüffe des Gemeinderats der Begutachtung 
der permanenten Provinzialdeputation und der Genehmigung des Königs; das Erfordernis diejer 
Genehmigung fällt nur dann weg, wenn die Anlehensfumme 5000 Fr. ober ein Zehntel der or: 
dentlichen Einnahmen und 50000 Fr. nicht überfteigt. (Gemeindeneieg vom 30, März 1839 Art, 76 
und Giron, Droit admin. de la Belgique No. 804). — In Holland bedürfen Beichlüffe 
des Gemeinderats betr. die Aufnahme von Anlchen der Genehmigung der Provinzialdeputation. 
(Semeindegefeg vom 29. Juni 1851 Art. 194). In Italien ift zur Giltigleit von Ge— 
meinderatsbeichlüffen über Belaſtung der Gemeinden mit Anlehen eine nad) der gejeglichen Zahl 
der Mitglieder ſich bemeſſende Mehrheit erforderlich; ferner muß der betreffende Beſchluß in einer 
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regelmäßig durd einen Zeitraum von mindeitens 20 Tagen von der erften getrennten Sigung 
wiederholt werden; endlich unterliegt er der Genehmigung der giunta provinciale amministra- 
tiva. Beichlüffe des Provinzialrats über den gleichen Gegenstand müfjen mit einer Majorität von 
zwei Dritteln der geießlichen — gefaßt ſein. (Kommunal- und Provinzialgeſetz vom 
10. Febr. 1889 Art. 159, 166, .— In Breußen bedürfen die auf Aufnahme von Anlehen 
gerichteten Beſchlüſſe der Land», Stadt: und Amtsgemeinden, Streife und Provinzen, wenn dieſe 
storporationen durd die Anlehensaufnahme ſich mit einem neuen Schuldenitande belaſten oder 
den vorhandenen vergrößern, der Genehmigung der borgeorbneten Selbitverwaltungs- oder be= 
rufsmäßigen Staatöbehörden, ohne welhe Genehmigung die Beſchlüſſe nichtig find. Zur Ver: 
pfändung von Wertpapieren ift eine Genehmigung nicht erforberlidy 123), — In Bayern ift die 
Aufnahme von Anlehen feitens der Gemeinden, * der Betrag, um welchen in dem betreffen— 
den Jahre der Schuldenſtand vermehrt wird, eine beſtimmte mit der Einwohnerzahl der Gemeinde 
wachſende Summe überſteigt, nur mit Genehmigung der vorgeſetzten eg ai zu⸗ 
läffig 224), — In Defterreich unterliegen Beſchlüſſe der Gemeinden betreffs der Aufnahme 
von Anlehen der höheren Genehmigung regelmäßig dann, wenn der Betrag des Darlehens mit 
Ginrehnung der bereits beftehenden Schulden die Jahreseinfünfte der Gemeinde überfteigt 123). 
— Inder Shweiz und in Amerika pflegt die Anlehensaufnahme zu den von den kom— 
munalen Sorporationen innerhalb der durch die gejeglicen Vorfchriften gezogenen Grenzen au— 
tonom zu regelnden Angelegenheiten zu gehören. 

Eine bisher durch bie vohktinen Gefeggebungen nur wenig geregelte Frage ift die, in welchem 
Umfange die VBermögensobjefte der Kommmunallörper bezw. die Steuerfraft ihrer Mitglieder von 
den Gläubigern als Erekutionsgegenitand behufs Realifierung ihrer Forderungen in Anſpruch 
genommen werden können. Ein vor einigen Jahren auf VBeranlaffung des Bundesrats der Schweiz 
ausgearbeiteter Gejegentwurf hat die der Erefution nicht unterworfenen Objekte auszujfondern 
und als ſolche hauptjächlic die den Zwecken der Öffentlihen Verwaltung dienenden Gegenftände 
zu bezeichnen verjucht 126), 


gs 111. Materielle Geſichtspunkte. Die Grundſätze, nad) denen die Regie: 
rungen der einzelnen Staaten bei der Erteilung oder Vorenthaltung der hiernach erforder: 
lihen Ermächtigungen oder Genehmigungen handeln, find in öffentlichen Dokumenten bis: 
her nur felten niedergelegt worden; im Allgemeinen ift die Praris der einzelnen Staaten 
eine weit auseinandergehende, ja e3 hat fich im manchen derjelben eine grundjägliche Be— 
handlung noch faum herausgebildet und bejchränft ſich die Einwirkung auf eine Entichei: 
dung von Fall zu Fall. Eine Reglementierung der betreffenden Genehmigungsbefugnis im 
Sinne einer nad gleichartigen Grundjägen erfolgenden Handhabung würde etwa den fol: 
genden Gefichtspunften Rechnung zu tragen haben. 

1) Die Erteilung der Genehmigung wird nur dann eintreten dürfen, wenn 
die Notwendigkeit bezw. die Nüplichfeit der bezüglichen Aufwendung genügend konstatiert 
worden ijt. Fälle der Notwendigkeit liegen vor, wenn es ſich entweder um Erfüllung 
von gejeglichen Verpflichtungen (Bau von Schulhäufern, von Wegen) oder um Bejeitigung 
thatjächlich vorhandener Notjtände (Maßregeln behufs Bekämpfung von Epidemien, Schuß 
gegen Elementarereignijje) handelt. Unter dem Gefichtspunft der Nützlichkeit kann die 
Aufnahme des Anlehens gerechtfertigt werden, wenn die aus dem Ertrage desjelben zu 
leiftende Ausgabe entweder die Rentabilität des Gemeindevermögens oder die Beitrags: 
fähigkeit der Gemeindemitglieder dergeftalt zu erhöhen geeignet ift, daß hieraus ein Aequi— 
valent für die eintretende Mehrbelajtung erwächſt; wo ein derartiges Nequivalent nicht 
vorhanden, da muß e3 ſich wenigjtens um wichtige materielle oder ideale Intereſſen der 
Korporationsmitglieder handeln und muß außerdem die Leiftungsfähigfeit der letzteren eine 


123) Siehe u. a. Kreisorbnung v. 13. Dez. stellung in der Manz'ichen Geſetzausgabe Bd. 
1872 8 116 Nr. 3 und $ 186 Nr. 5, Prov.Ordnung | IX ©. 66 ff. und Statuten der Städte dajelbft 
v. 29. Juni 1875 $ 119 Nr. 3, Städteordnung | ©. 292. 

v. 30. Mai 1853 $ 50 Nr. 3, Schr. d. Min. d. 126) Siehe Meili, Rechtsgutachten und Ges 
Innern v. 11. Juni 1854 inHübner's Städte: | jeßesvorjchlag betr. die Schulderefution und den 
ordnung v. 30. Mai 1853 ©. 192. Konkurs gegen Gemeinden. 1885. Eine interefjante 
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jolche jein, daß von ihnen jene Steigerung der Laſt, ohme verhältnismäßig drüdend zu 
werden, getragen werden fann. 

2) Es muß jodann die Aufwendung, deren es für den in Betradht kommenden 
Uusgabezwed bedarf, eine jo erhebliche jein, daß die Entnahme der erforderlichen 
Mittel aus den Einnahmen der laufenden oder der auf diefelben nächitfolgenden Finanz: 
perioden ausgejchloffen wird, bezw. eine dem Zeitpunfte der letztgedachten Einnahmen fi 
anjchließende Temporifierung der Ausgabeleiftung fi unausführbar erweift. 

3) Die Anforderung, auf welche fich die Aufwendung bezieht, darf nicht zu den- 
jenigen gehören, welche ſich in jeder Finanzperiode oder doch in fürzeren Zeiträumen regel 
mäßigerneuern, mag diefe Erneuerung eine individuelle oder auch nur eine generelle 
jein; da regelmäßig in kürzeren Beiträumen ſich reproduzierende Ausgaben (jiehe unten 
Abjchnitt VI, 1) grundjäßlich aus den laufenden Einnahmen zu beftreiten find, jo werden 
Ausgaben für Umpflafterungen von Straßen, für Wiederherftellungsbauten an Brüden, 
Dienftgebäuden 2c. in größeren Städten regelmäßig nicht zu den zuverläffiger Weile aus 
den Erträgen von Anlehen zu dedenden Aufwendungen gerechnet werden dürfen, da ſolche 
Koften wiewohl an verjchiedenen Objekten doc generell innerhalb gewiſſer Grenzen im jeder 
Wirtichaftsperiode wiederfehren. 

4) Die Modalitäten der Anlehensaufnahme und der aus derjelben id 
ergebenden Berbindlichkeiten müfjen jo geregelt jein, daß das Maß der den Mitgliedern 
der Korporation erwachſenden Belaftung auf das möglichjt geringjte reduziert wird; von 
bejonderer Wichtigkeit ift, daß dieſe Belaftung fich zeitlich in einer den Drud für die Be- 
teiligten möglichſt herabmindernden Weife verteile. Die Bedingungen der Begebung müſſen 
dergejtalt normiert jein, daß die Erlangung des günftigjten nad) Lage des Geldmarftes 
erreichbaren Zinsfußes ermöglicht werde; insbejondere empfehlenswert ift der Vorbehalt 
eines die Benugung künftiger günjtigerer Zinsfonjunfturen offen haltenden Kündigungsredts. 

5) Es muß eine allzulange Ausdehnung des für die Tilgung vorgejehenen Zeitraums 
vermieden bleiben. Die wirtjchaftliche Eriftenz der fommmmalen Korporationen ijt im All— 
gemeinen größeren Wandelungen ausgejegt, als die des Staats; jchon hieraus ergiebt ſich, 
daß der für die Tilgung des Anlehend in Ausjicht genommene Zeitraum kürzer als bei 
Unlehen des Staat3 bemejjen fein muß: die Form von Rentenanlehen ohne regelmäßige 
Tilgung muß in der fommunalen Finanzwirtichaft ganz ausgeichlojjen bleiben. Im Allge- 
meinen wird eine dreißigjährige Amortijationsperiode ſchon als eine jo lange anzujehen 
fein, daß über diejelbe, ganz erceptionelle Fälle abgerechnet, nicht hinausgegangen werden jollte. 

Die einander jcheinbar widerjtreitenden Nüdfichten zu 4 und 5 zu vereinigen, iſt eine 
Aufgabe, die nur in conereto auf Grund einer die gejamte Finanzlage umfajjenden Prü— 
fung mit Erfolg gelöft werden kann. 

Diefes zuläffige Maß der Ausdehnung der Tilgungsperiode wurde in zahlreichen 
derjenigen Fülle, in denen die größeren kommunalen Storporationen Englands erteilte Er: 
mädtigung der Anlehensaufnahme durch Specialgeſetz geregelt wurde, weit überfchritten:: die 
Amortifationsperiode erftredte jich hier häufig auf einen Zeitraum bis zu 60, ja früher öfter bis 
zu 100 und 110 Jahren 277), In Preußen ift durch Girkular des Minifters des Innern vom 
I. Nov. 1870 128) für die Genehmigung von Sreisanlehen, deren Begebung durd Ausgabe von 
Snhaberpapieren ftattfindet, als Prinzip aufgeitellt, daß die Tilgungsquote, wenn die Stontrabie- 
rung des Anlehens zu gemeinnügigen Anlagen erfolgt, mindeltens 1, wenn zu gewinntragenden 
Anlagen, mindeftens 1Ys Prozent betragen müſſe; außerdem muß feitgefegt fein, daß die durd) 
die fortichreitende Tilgung eriparten Zinfen und die Ertragsüberſchüſſe der betr. Anlagen der 
Amortifation zuwachſen. Durd Min.Erlaß vom 21. Februar 1880 find diefe Beitimmungen auch 


auf die von Stadtgemeinden durd) Ausgabe von Jnhaberpapieren (Staatsobligationen) kontra: 
bierten Anlehen übertragen worden 12), Für andere Gemeindeanleihen fehlen ſolche Normen und 
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bilden Amortifationsquoten von 1 Prozent die Regel, auch noch niedrigere Tilgungsquoten follen 
vorfommen. — Daß es in England, Preußen und den meiſten deutichen Staaten an einer allges 
meinen Regelung jowohl der Marima der Tilgungszeiträume als der Minima der Tilgungsquoten 
für die meiften Kategorien der fommunalen Storporationen fehlt, ift wohl ein Uebelſtand. 

In etwas detaillierterer Weile find die für die Genehmigung von Gemeindeanlehen durd die 
Präfekten maßgebenden Gefihtspunfte in Frankreich normiert: das im Anfchluß an das Ge— 
meindegefeg vom 5. April 1884 erlaffene Minifterialcirkular vom 15. Mai desjelben Jahres 
empfiehlt den Präfeften, von der ihnen in Anjehung der Gemeindedarlehen übertragenen Gewalt 
mit aller der Vorficht, welche das wohlveritandene Intereſſe der Gemeinden erheiiht, Gebraud) 
zu machen. »Il importe«, heißt es dajelbft, »que les emprunts communaux n'aient pour ob- 
jet, que le paiement de depenses d’une necessit6 incontestable; qu'ils soient toujours cir- 
conscrits dans des limites moderdes et proportionndes surtout aux ressonrces disponibles 
de manidre & ne pas oberer les finances de la commune au präjudice des services muni- 
eipaux essentiels, Il sera prudent qu’a moins de circonstances exceptionelles le terme 
d’amortissement des emprunts n'excede pas vingt-cing ou trente ans!%). In der baye- 
rifhen Gemeindeordnung vom 5. April 1869 heißt es Art. 61: „Die Aufnahme eines An— 
lehens der Gemeinde fann nur zur Abtragung aufgekündigter Sapitalien oder zur Beſtreitung 
unvermeidlicher oder zum dauernden Vorteile der Gemeinden gereichender Ausgaben ftattfinden, 
wenn die Dedung diefer Ausgaben aus anderen Hilfsquellen der Gemeinde nicht ohne Ueber— 
bürdung der Gemeindeangehörigen geichehen kann,“ Außerdem find für alle Gemeindeichulden 
Tilgungspläne, welche au an Einnahmen für Verzinfung und Tilgung beruhen, vor» 
geihrieben. Im öfterreihiihen Min-Erlai vom 11. Dezember 1850, Anleitung zur Wer: 
waltung des Gemeinbeeigentums betreffend, iſt gelagt: „So jehr es übrigens die Pflicht des Ge- 
meindeausschuffes ift, jede Einfchuldung des Gemeindevermögens zu vermeiden, fo wird doc die 
Aufnahme eines Darlehens in manden Fällen das einzige Mittel jein, wodurd größere gemein: 
nügige Anftalten am ſchnellſten und felbit für die Vermögenskräfte der Einzelnen am wenigften 
drüdend ausgeführt werden können, weil hierdurch auf einmal der entiprechende Fond geihaffen 
wird und durch entiprehende Stipnlationen die Nüdzahlung in mehrere Jahre eingeteilt werden 
kann, wodurch die auf die Gemeindemitglieder aufzuteilenden Umlagen Fleiner und daher weniger 
beichwerlid werden, als wenn die erforderlidhe Summe auf einmal dur Umlagen aufgebracht 
werden müßte.“ In Italien hat das neue Gemeinde: und Provinzialgefeg vom 10, Februar 
1889 die Selbftbeitimmungsbefugnis der Gemeinden zur Aufnahme von Anlehen durch die Be— 
ftimmung eingeichräntt, da abgejehen von dem Falle der Umwandlung ſchon vor dem Erlaß des 
Geſetzes rechtsgültig kontrahierter Schulden Anlehen nur für die Zwede außerordentlicher Auf— 
gaben und Arbeiten, deren Projekte von der Bauverwaltung genehmigt fein müflen, beichloffen wer— 
den dürfen: die aus ber —— von Anlehen behufs Verzinſung und Tilgung hervorgehende 
Belaſtung darf mit der durch alle früheren Anlehensaufnahmen bedingten zuſammen ein Fünftel 
der ordentlichen Jahreseinnahme nicht überfteigen (ſ. Art. 159, 160 des er Die Geſetz⸗ 

ebung der Schweizer Stantone und der Bereinigten Staaten Nordamerifas 
ba — nad) der bezüglichen Richtung hin meiſt nur im ſehr unvolllommener Weiſe and: 
gebildet 132), 


3) Pojitive Veranftaltungen zur Siherung einer den Kreditbedürfnifien 
der fommunallörper fihb anpajjenden Darlehbensgewährung. 


$ 112. Solche Beranftaltungen find erforderlih, da die Einrichtungen der größeren 
Geldinjtitute, welche die Befriedigung der allgemeinen Kreditbedürfniffe fich zur Aufgabe 
machen, den bejonderen Anforderungen des Kommunalkredits oft nur wenig entiprechen; 
fie find insbejondere unentbehrlich im Intereſſe der Heineren kommunalen Korporationen, 
welche vermöge des bejchränkten Umfanges ihrer Finanzwirtichaft und ihrer auf finanzielle 
Dperationen nur wenig berechneten Organijation von dem etwa vorhandenen Kapitalange- 
bot zwedentiprechend Nutzen zu ziehen in der Regel nicht in der Lage find. In der Her: 
vorrufung ſolcher Veranftaltungen pflegen private Snitiative und Thätigkeit des Staats 
zufammenzuwirten. In dem Inhalt einer jolhen Bethätigung des Staats laſſen 
fih drei Stufen umterjcheiden. 

1) Der Staat regt Privatinftitute an, fich mit der Kreditgewährung an kom— 
munale Slorporationen zu befajien bezw. er reglementiert ihre desfallfige Thätigkeit oder 
begünftigt die Gründung bejonderer desfallfiger Anftitute. Die Ausdehnung des Wirkungs- 
freije3 privater Kreditinftitute auf das Gebiet der Kreditgewährung an kommunale Kor: 


130) Bulletin du ministere de linterieur.; 131) ©. betr. Amerifa die bei Borter, Census 
Jahrg. 1884 S. 306. ‚©. 659 ff. zufammengeftellten Beſtimmungen. 
9* 
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porationen wird regelmäßig nur dann einen bejonderd großen Umfang erreichen, wenn der 
Staat einem jolchen Bejtreben fürdernd entgegenfommt. Die Erfolge werden vielfach da: 
durch bedingt fein, daß die Organe der öffentlihen Verwaltung zur Erteilung der für die 
Beurteilung der Sicherheit nötigen Auskunft bezw. zur Information der fommunalen Ver: 
waltung über die Detaild der von den Inſtitutionen ausgehenden Kreditgewährung die 
Hand bieten, überhaupt Heinen kommunalen Jnitituten gegenüber fi einer Art von Ber: 
mittlung unterziehen, eine Bethätigung, zu welcher jene Organe um fo leichter Anlaß und 
Mittel finden werden, je mehr es ſich um Inſtitute handelt, die mit der Verwaltung des 
Staats in laufender Beziehung ftehen und einem Einfluß oder einer Kontrole derjelben 
unterworfen find. 


Solcher Art find der Credit foncier in Baris und die Altiengefellihaft für 
Boden: und Kommumaltredit in Elſaß-Lothringen, welde in beſonders 
großem Umfange die Gewährung von Kredit an kommunale Korporationen in ihren Geſchäfts— 
betrieb aufgenommen haben. In neuerer Zeit haben auc andere Inſtitute, wie } B. die Preu: 
Bifche Gentralbodenkreditgefelihaft in Berlin und die Nheiniihe Hypothekenbank in Mannheim, 
eine für die Zwede des fommunalen Kredits jpecialifierte Thätigkeit zu entfalten begonnen. 

Die Benügung des Credit foncier für die Streditgewährung an Gemeinden, Departe: 
ments und Syndikate hat ihren Urfprung in der durch Geſetz vom 6. Juli 1860 jenem Inſtitut 
erteilten Ermächtigung, den genannten Storporationen nach Maßgabe der von denjelben erlangten 
Autorifation auf längere oder kürzere Zeiträume Darlehen zu gewähren und auf den Betrag ber 
in diefer Weile gewährten Anlehensjumme Obligationen auszugeben: die Auszahlung der Dar: 
leben an die betreffenden Storporationen follte in Baar erfolgen. Die Höhe des Zinsfußes bat je 
nad dem Wechiel der Yage des Kapitalmarktes geſchwankt: er ift zulegt — ſ. das Min.Cirkular 
vom 4, April 1889 132) — für Anlehen von weniger als 100 000 Frs. auf 4,60, für ſolche von 
100 000 bis 499 999 Frs. auf 4,50 und für jolde von 500 000 und darüber auf 4,35 Frs. ge 
regelt worden. Diele Zinsfäge find auch auf diejenigen Anlehen für Schulbauten anwendbar, 
deren Tilgungsquoten nad dem Geſetz vom 20. Juni 1885 anteilig aus Staatszuihüffen zu be— 
jtreiten find. Am 31. Dezember 1889 betrug das Guthaben an unter Pfandbriefausgabe ge: 
währten Stommunalanlehen 1940 253 726,95 Frs., weldier Summe noch 4 722 721,91 Frs. aus 
dem Gefellichaftstapital gewährte Darlehen und 1871 379,99 Frs. verfallene Semeftralraten hin: 
zutraten 133), 1895 betrug das Guthaben an unter Pfandbriefausgabe gewährten Kommunal» 
anlagen 4 035 282 665 Frs. Der beim Boden: und Kommunalkredit in Eljaß- Lothringen 
an Kommunalbehörden ausftehende Betrag bezifferte jih am 31. Dezember 1896 auf 12593 248,52 
Mark, Die Preußiſche Gentralbodenfreditgeiellihaft, die, foweit befaunt, ihre Thätigfeit im 
Anfange vorzugsweile landwirtichaftlihen Meliorationsgenoſſeuſchaften zugewendet, hatte bis 
31, Dezember 1896 an kommunale Korporationen 51 719 919,92 bis Auguſt 1897 53 152 845,13 
Mark ausgeliehen, wovon 18 624 606,70 M. noch ausftanden. Der von der Rheiniſchen 
Hypothekenbant Streisverbänden und Gemeinden dargeliehene Betrag belief ſich bis zum 
31. Dezember 1889 auf 1462 748,37 M., bis zum 31. Dezember 1896 auf 4251506 M. Beide 
legtgenannten Inftitute haben auf diefe Anlehen befondere Kommunalpfandbriefe ausgegeben. 
2) Der Staat ſchafft öffentliche Kreditimftitute, welche ſich mit der Kredit— 

gewährung an kommunale Korporationen befafjen oder er gibt bejtehenden derartigen In— 
ftituten die entiprechende Richtung. Der Fall der Schaffung eines öffentlichen Inſtituts 
lediglich für den Zwed der Gewährung von Anleihen an fommunale Korporationen liegt 
in Belgien vor, wo in der Form einer societ anonyme das feinem gejamten Wirkungs— 
bereich nad öffentliche Inſtitut des Credit communal lediglich zum Behuf der Kreditge: 
währung an Gemeinden und Provinzen ins Leben gerufen wurde. 

Bon öffentlichen Anftituten, welche wiewohl ihrer Grundlage nad) anderen Aufgaben dienend 
doc für den Zweck der Streditgewährung an fommunale Storporationen nugbar gemadht worden 
find, verdienen, abgejeben von der Hypothekarkaſſe des Kantons Bern, vor Allem die franzö— 
fifche caisse des depots et consignations, die italieniidye cassa dei depositi e dei 
prestiti und der deutſche Neichsinvalidenfonds als Anftalten Erwähnung, welche es auf dieſem 
Gebiet zu einer befonders umfangreichen desfallfigen Wirkſamkeit gebracht haben. 

Die Errichtung des Credit communal in Belgien fließt fih an die dajelbft durch 
Geſetz vom 18. Juli 1860 ausgeiprodene Aufhebung des Oktrois an. Mit der Gründung des 
Inſtituts wurde vorzugsweiſe der Zweck verfolgt, die vom Ertrage der zum Erjaße des Oftrois 
eingeführten bezw. anteilig überwiejenen Dotationsfteuern auf die Gemeinden entfallenden Anteile 
im Wege ber Streditgewährung ſchon im Voraus für die Befriedigung von einen größeren Kapital: 


132) Bull. da min. de l'int. 1889 ©. 118. 133) Compte rendu 1895 ©. 19. 
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aufwand erheifchenden kommunalen Bedürfniſſen (Schul:, Wegebauten 2c.) nugbar zu machen. 
Eine gleiche Stellung hat die Verwaltung der Anstalt im Einklange mit der Staatäregierung 
dem durd) das Geſes vom 19. Auguft 1 geichaffenen zweiten Stommunalfonds gegenüber ein: 
genommen, defjen Gründung zu einer entiprehenden Erweiterung der Operationen und zu einem 
Anſchluß der Grundjäge an die neue Einrichtung geführt hat; fiehe das (ungedrudte) Min.Cirk. 
vom 18, November 1839 Nr. 44965. Die Anlehbensbedingungen find zulegt durch Min.Cirkular 
vom 23. Juli 1886 Nr. 40784 dahin geregelt worden, daß die Tilgungsperiode eniweder eine 
66: oder eine 33jährige ift: in beiden Fällen erfolgt die Nüdzahlung dur zugleich Verzinfung 
und Tilgung in ſich begreifende Jahresraten, deren Satz für eriteren Fall auf 4, für legteren 
auf 5! — feſtgeſetzt iſt. Der Betrag der ausſtehenden Annuitäten ift im Verwaltungs: 
bericht für 1896 auf 344 391 227 Frs. 92 Ets. angegeben worden !3+), 

Die durch Geſetz vom 18. Juli 1885 gegründete Hypothekarkaſſe im Kanton Bern 
ift ein Staatsinftitut; die Ausdehnung ihres Wirfungstreiies auf Gewährung von Darlehen an 
Gemeinden beruht auf einem Großratsbeihluß vom 3. März 1885. Am 31. Dezember 1887 belief 
fid) nach dem Verwaltungsbericht für das gedachte Jahr der Betrag der ausftehenden Gemeinde: 
darlehen auf 832558,50, am 31. Dezember 1896 auf 3499 371,50 Frs. Die franzöſiſche 
caisse des d&epots et consignations, ihrer urfprünglichen Anlage nad) eine Kaffe für 

die Annahme gerichtlicher Depofiten, ift aber auch mit der Verwaltung der Sparkafienfonds und dis: 
poniblen Staatsfonds, namentlich der bei der Staatsihagverwaltung zu hinterlegenden verfüge 
baren Fonds der Gemeinden und Anitalten betraut; aus ihnen gewährt fie den Gemeinden Dar: 
leben, bezüglich deren die Tilgungsfrift nicht über 20 Jahre, bezw. wenn die Nüdzahlung nicht 
in gleichen jährlichen oder halbjährliden Raten ftattfindet, nicht über 12 Jahre betragen darf. 
Der Zinsfuß ift durd ein Min.Cirk. vom 12, März 1889 136) für Anlehen mit einer Tilgungs: 
frift von längitens 9 Jahren auf 4, für ſolche mit längerer Nüdzahlungsfrift auf 4,25 Prozent 
geregelt worden. Im Wefentlichen eine Nachbildung der eben genannten Staffe ift die italic- 
niihe cassa dei depositi e dei prestiti; dieſelbe ift aus der durch Geſetz vom 
11. Auguft 1870 (alleg. D) volljogenen Gentralifierung der durch das Gefeg vom 17. Mai 1863 
begründeten regionalen Depofitene und Darlehenskaſſen hervorgegangen und durch das Geſetz 
vom 27. Mai 1875 mit der Boftiparkafje in Verbindung gebradht worden; diefelbe madıt die ihr 
aufließenden Einlagen in erſter Linie durch — ———— von Anlehen an Provinzen und Ge— 
meinden nutzbar; der Zinsfuß wird, abgeſehen von den Fällen, in welchen die geſetzlichen Vor— 
ausſetzungen exceptioneller — desſelben vorliegen, jährlich im Voraus generell feſtgeſetzt. 
Der Wirkungskreis der Kaſſe umfaßt (ſ. unten Nr. 3) auch die innerhalb der Specialzweige der 
Kommumnalverwaltung (Schulen, Wege 2c.) zu gewährenden Vorſchüſſe. Der deutihe Reichs— 
invalidenfonds, bei weldhem die vom Deutichen Reich zur Sicherftelung der Invalidenver: 
forgung überwiejenen Fonds verwaltet werden, hat einen großen Teil der bezüglichen Gelder zur 
Kreditgewährung an fommunale Storporationen nugbar gemacht. Die auf diefe Weife zum Teil 
zu 4, zum Teil zu 4" Prozent — die angeregte Neduftion des legtgedachten Zinsiages auf 4 
in ——— früher kontrahierter Anleihen wurde vom Reichstag in der Seſſion 1884,85 zurück— 
gewieſen — ausgeliehenen Summen erreichten im April 1896, foweit fie noch ausftanden, den Be— 
trag von 104831 000 Marf 136), 


3) Der Staat bejhafft jelbft die zur Kreditgewährung an die kommunalen 
Korporationen erforderlihen Fonds und tritt in die Stelle des Darlehensvermittlers 
bezw. des Darlehensgebers, was in doppelter Form gejchehen kann. Entweder handelt es 
bei den bezüglichen Staatöinftitutionen um Erfüllung des Kreditbedürfniſſes jener Kor: 
porationen im Allgemeinen oder um die Gewährung der Mittel für die erfolgreiche Für: 
derung einzelner und zwar namentlich folder Verwaltungsaufgaben, bei denen das allge- 
meine Staatsinterejje beteiligt ift; in legterem Falle pflegt die Darlehensgewährung zu dem 
Verfahren des Staats bezüglicd; der Gewährung von Subventionen für die in Rede jtehen: 
den Zwede in enger Wechjelbeziebung zu ftehen. Jenes Syſtem ift vorzugsweile in Eng: 
land, diejes in Frankreich ausgebildet worden. Die Wirkſamkeit der für einzelne Verwal: 
tungsztveige ausgebildeten Subventionierung durch den Staat oder größere Verbände läßt 
fi durch das legtere Syſtem beträchtlich verftärfen, dejjen Weiterentwidelung in der Zukunft 
durch die dem Subventionsprinzip zu Teil werdende Ausbildung wejentlich bedingt ift. 

Die Vermittelung der Streditgewährung an fommmmale Storporationen durd den Staat ift in 


England dur die Gejege von 1875 38 und 39 Viet. c. 89 und 1879 42 und 43 Viet. e. 77 
geregelt worden. Die public works loan commissioners find demnach für eine Anzahl beitimmt 
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134) Siehe Näheres bei v. Reitzenſtein, 136) Verhandl. des Reichstags, IV. Seſſion 
in 3. f. ©.8. 1887 ©. 169 ff. 1895/97. Dritter Anlageband Altenftüd Nr. 450 
135) Bull. du ministere de l'inter. 1889 &. 104. , ©. 2225. 
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benannter, einen großen Teil der mit Kapitalaufwendungen verbundenen Aufgaben der kommu— 
nalen Verwaltung umfafjender Ywede berechtigt, aus einem jährlich im Voraus vom Parlament 
zu bewilligenden Strebit den fommunalen Storporationen unter zum Teil durch die Specialgeſetz— 
gebung näher präzifierten Worausfegungen Anlehen zu gewähren. Die Mittel wurben bis in die 
neuefte Zeit, joweit jie nicht aus Ueberſchüſſen der Staatsfinanzverwaltung entnommen werden 
konnten, fait ausihließlih durch Ausgabe von Schatzbons aufgebradıt, deren Verkauf zu einem 
Zinsfuß von 2" bis 24 Prozent gegen ben den Storporationen auferlegten Zinsfuß von 3'/2 Pro- 
zent einen nicht unbeträdhtlihen Gewinn für den Staatsfhag abwarf. Allerdings ergab fih für 
legteren, da die Darlehen meift für einen längeren Zeitraum bewilligt wurden, aus dieſem Ver— 
fahren die Gefahr erheblicher Verlufte, da die Möglichkeit einer bei ungünftiger Lage des Geld- 
marktes fid) geltend machenden Steigerung des Zinsfußes für die Schakbons über den den Dar— 
lehensnehmern gewährten Zinsfuß hinaus vorlag. Das Geſetz von 1879 hat daher die comis- 
sioners mit der Befugnis ausgerüftet, die Zinſen der bemwilligten Anlehen in allen Fällen der— 
eftalt zu erhöhen, daß ein Verluft für den Staat in jedem —— vermieden wird. Was die ſon— 
tigen Modalitäten anlangt, jo darf für den einzelnen Darlehensnehmer der Betrag von 100000 
3. Sterl. im Jahr nicht Üüberfchritten werden; da ferner der vom Parlament zu bewilligende 
Kredit während der Finanzperiode einer Aenderung nicht unterliegt, fo müffen die Anträge auf 
Gewährung folder Anlehen von ben kommunalen Korporationen bis zum Schluß desjeninen 
Stalenderjahres geftellt werben, welches dem Jahre, in dem die Finanzperiode beginnt, vorhergeht. 
Die feit dem Jahr 1817 bis zum 31. März 1883 durch den Staat gewährten Anlehen betrugen 
50Y. Mill. Pd. St., wovon etwa 22 Mill. zurücgezahlt waren und 28 Mill. noch auäftanden ; 
hiezu famen weitere 3 Mill, welche in bereits vollftändig geichloffenen Rechnungen nachgewieſen 
wurden; von leßteren war 1610000 £ erlaffen worben 137), 

Von den Inftitutionen Frankreichs — ſchon die vorher geichilderte Wirkſamkeit der caisse 
des depots et consignations nähert fih, zumal der Gewinn dieſer Kaſſe dem Staate zuflieht, 
der direkten Streditgewährung des Staats an die Gemeinden — gehören vor Allem die durch das 
Gefeg vom 11. Juli 1868 aeichaffene Kaffe der Bizinalmwege und die im Jahr 1878 ge= 
—— Schulbaukaſſe hieher. Die erſtere Kaffe bezweckt die Förderung des Aus— 

aues der Vizinalwege durch Gewährung von Darlehen an Gemeinden bezw. unter gewiſſen Be— 
dingungen auch an Departements für diefen Zwed; der Geſamtbetrag follte 200 Mill. Fr. nicht 
überfchreiten, ein Betrag, der durch das Geſetz vom 10, April 1879 um fernere in zwölf Jahres 
raten juccejfive zu realifierende 300 Mill. 13%) erweitert wurde, Darlehen werden gegen die Ver— 
pflihtung zur Entrihtung von breißig je auf 4 Prozent der Anlehensſumme bemefiene, die 
Amortifationsrate einihließende Nahreszinsraten gewährt, mit deren Entrihtung die Verpflich- 
tung der Darlehensnehmer ihre Erledigung erhielt. Die erforderlidien Mittel werben von der 
caisse des depots et consignations beidyafft und den bei diefer verwalteten Beſtänden der Ge— 
meinden und oͤffentlichen Anitalten entnommen; im Bedarfsfalle kann die Kaffe zur Emiffion von 
in ca. 30 Jahren amortifierbaren zinsbaren Schuldtiteln ermächtigt werden. Nebenher ging die 
Bewilligung von Subventionen für denfelben Zwed. Mit der Verwaltung der hiezu durd das 
Geſetz vom 11. Juli 1868 und fpätere Geſetze überwiefenen Dotationsfummen ift die Kaſſe der 
Vizinalwege ebenfalls betraut. Aehnliches gilt von der durch das Geſetz vom 1. Juni 1878 ge— 
gründeten und durch das Geſetz vom 3, Juli 1880 zur caisse des licdes, collöges et &coles 
primaires erweiterten Schulbaukaſſe. Ihr Wirfungskreis umfaßt ebenfalls die Realifierung 
der für den gedachten Zweck vom Staat zu Subventionen überwiejenen Beträge und die An— 
weilung der aus den besfalls eröffneten Mn Krediten zu leiltenden Borichüffe. Dieſe Kre— 
dite waren für die Vorſchüſſe zur Erbaunmg von Elementarichulen durch das Gefeg vom 1. Juni 
1878 auf 60 Mill, für die Vorſchüſſe zur baulichen Inſtandſetzung und Ausftattung von Lyceen 
und Kommunalgymnafien (colleges) durd) das Geſetz vom 8. Juli 1880 auf 50400000 Frs. bezw. 
15 Mill. Frs. bemeffen worden, Auch die Anweifung diefer Vorſchüſſe ichließt fi eng an die Be— 
willigung der Subventionen aus den durch diefelben Gejege bewilligten Strebiten an. Die Vor— 
jchüffe werden auf einen Zeitraum von längftens 30 Jahren bewilligt, indem die Verpflichtung 
der Darlehensnehmer mit der Entricdtung von 60 halbjähriaen, Zinſen und Amortijationsbetrag 
in fi begreifenden Naten von 2 Prozent zur Erledigung aelanat; es können jedoch aud auf 
— — der Gemeinden kürzere Tilgungsfriſten vereinbart werben; in u Falle wird der 
Jahresbetrag jo berechnet, dab durch denjelben außer dem Amortifationserfordernis eine Ver— 
zinfung von 124 Prozent fichergeitellt wird. Dies ift der Zinsfuß, zu dem der Staatsihag die 
erforderlichen Fonds vorftredt, die jedod im WBedarfäfalle auch durch Ausgabe von Schulbtiteln 
beichafft werben fünnen 139), 
137) Siehe Wright und Hobhouje, a. | zahlbaren 4, bei in noch längerer Frift rüdzahl- 
a. D. ©. 69 ff., de Foville, a. a. O. S. 80 ff. baren 4/4 Proz. betrug. 
Nach Phillips, a. a.D. ©. 484 ift auf Grund | 138) wovon 40 Mill. für Algerien. 
der Ermächtigung des Gejepes von 1879 der 139) ©. Gef. vom 3. Juli 1880 Art. 13. Die 
Zinsfuß von der treasury Ddergeftalt feſtgeſetzt neueſten in die Deffentfichleit gelangten Notizen 
worden, daß er bei innerhalb 20 Jahren riid- — vgl. Revue generale d’administration Jahrg. 
zahlbaren Anlehen 3"/a, bei zwiichen 20 und 30 1888 Bd. 1. ©. 372 — geben über die Lage 
rüdzahlbaren 3%, bei zwiichen 30 und 40 rüd- der Darlcehnsoperationen feine Auskunft. 
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In Italien werden, wie erwähnt, aud) die für Specialzwede den Gemeinden zu gewäh— 
renden Borichüiffe durch die cassa dei depositi (f. oben bei 2) realifiert, welche insbelondere 
durch das Gejeg vom 18, Juli 1878 ermächtigt worden war, während eines Zeitraumes von 
10 Fahren den Gemeinden zur Herftellung der Gebäude für den obligatorischen Volksunterricht 
Vorſchuſſe zu bewilligen, die von den Gemeinden in gleihen, Tilgung und Verzinfung im ſich 
begreifenden, nicht über eine Periode von 30 Jahren hinaus ſich erftredenden Jahresraten zus 
rüczuerjtatten waren; der Zinsfuß konnte für derartige Darlehen unter den für die Darlehens: 
operationen des Jahres feitgelegten herab bis auf 2 Vrozent ermäßigt werden, doch durfte der 
hieraus erwadiende Ausfall, für den aufzufommen eine Laſt des Staates fein jollte, im Jahre 
die Summe von 50000 Xire nicht überſchreiten; durch das fpätere Gejeg vom 8. Juli 1888, 
weldyes die Ermächtigung für einen weiteren jeiuläbrigen Feitraum wiederholt und hierbei die 
Grenze für die Herabfegung des Zinsfußes bei größeren Darlehen auf 2'/ bezw. 3 Prozent 
eingeichränft hat, ift jene Summe auf 80000 Lire erhöht worden; aud können Gemeinden und 
Provinzen für den Zwecken des mittleren Unterrichts dienenden Bauten derartige Vorſchüſſe ges 
währt werden. In ähnlicher Weife ift die Kaffe zur Gewährung von Anlehen an Bewäſſerungs— 
genoſſenſchaften (Gejeg vom 28, Februar 1886) jowie zu ermäßigtem Zinsfuß an Gemeinden 
behufs Ausführung der im Gefundheitsintereffe erforderlichen öffentlihen Arbeiten (Gejeg vom 
14, Juli 1887) und ferner zu zahlreihen anderen Specialzweden zuftändig. 
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Zeroy=Beaulieu, L'administration locale, 2”° partie chap. II. Wright und Hob- 
houje, Local government. chap. XV. Fauder, Staats: und Sommmmalbudget, in V. f. V. 
Bd. Il. S. 184. F. F. Mayer, Die Gemeindewirtihaft, TI. III u. IV, Giniges bei ©, 
Herrfurth, Das gejamte preußische Etats-, Kaſſen- und Rechnungsweſen und die Rechtsver— 
hältniffe der Staatäbeamten, 1881 und v. Reigenfteinim W. d. V. ſ. v. Gemeindehaushalt, 

$ 113. Es ift zu unterjcheiden zwiſchen den Formen, in denen der allgemeine Gang der 
Finanzverwaltung ſich bewegt und denen, welche für die Handhabung der einzelnen Zweige 
diejer Berwaltung gelten; die letzteren werden, nachdem einzelner derjelben bereit3 im Vor: 
jtehenden Erwähnung gejchehen, hier unberüdjichtigt zu bleiben haben. Die Negelung des 
allgemeinen Ganges der Finanzwirtichaft gliedert fi in die Momente der Budgetfeit 
jtellung, der Kafjenführung und der Nehnungslegung. Auch in der be 
fonderen Gejtaltung, welche dieje Formen im kommunalen Finanzweſen erhalten haben, 
kommt e3 zum Ausdrud, daß die bezügliche Finanzwirtichaft feine ganz unabhängige ift: 
nad) der einen Seite hin iſt diefelbe wie das Dbige gezeigt hat, mannigfahen aus dem 
Staatsinterefje fi) ergebenden Beichränfungen unterworfen, nach der anderen ift fie in 
zahlreichen Beziehungen auf das helfende oder ausgleichende Eintreten der Finanzwirtichaft 
des Staats angewieſen. Der Einfluß, welchen die pofitiven Gejeggebungen dem Staat in 
Bezug auf die Regelung des Ganges der Finanzverwaltung und ihrer oben bezeichneten 
Stufen einräumen, erjcheint durch jene Abhängigkeit wejentlich bedingt. 


ı Das Budget, 
1. Entwicdelung eines fommunalen Budgetwefens. 


$ 144. Obwohl nad) der gegemwärtigen Lage der Bearbeitung diefer Materien die ge- 
jchichtlichen Anfänge des kommunalen Budgetweſens noch im Dunkel gehüllt find, jo ift 
doch jo viel fiher, dak für die Ausbildung desjelben zu feiner gegenwärtigen Gejtalt die 
Budgeteinrichtungen de3 Staats von vorbildliher Bedeutung gewejen find; was vorher 
vorhanden war, wird über Zufammenftellungen bloß informatoriicher Natur faum hinaus: 
gegangen jein. Je mehr in der Organijation der Gemeinden das Schema der jtaatlichen 
Gewalteinteilung maßgebenden Einfluß erhielt, defto mehr trat auch beim Budget der Kom— 
mumaltörper der Charakter einer Richtichnur für die Verwaltung und eines Vollmachts— 
auftrages für deren Organe in den Vordergrund. Im Lebrigen ist das Maß der Aus— 
bildung, welche das kommunale Budgetweſen in den einzelnen Staaten erlangt hat, ein 
jehr ungleiches geblieben. Bor allem ift für den Grund der formellen Durhbildung, wel: 
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hen jene Einrichtungen erreicht und der Gleichförmigkeit der Gejtaltung, zu welcher fie ſich 
entwidelt haben, die Ausdehnung bejtimmend gemwejen, welche die materielle Beteiligung 
des Staats an den Laften der fommunalen Verwaltung erhalten bat. Je mehr eine jolche 
Beteiligung fich ausgebildet hat, defto mehr ift in der Regel Anlaß vorhanden geweien, 
die Einrichtung des kommunalen Budgets durch allgemeine gejeliche Normen zu regeln. 

Dem entipricht e3, daß das höchſte Maß gleichartiger jormeller Durchbildung jener 
Budgeteinritungen in Frankreich, Belgien und denjenigen deutjchen Staaten befteht, in 
denen die geregelte materielle Beteiligung des Staats die verhältnismäßig größten Dimen: 
fionen erlangt hat: auch in Jtalien ift die Form des Gemeinde- und Provinzialbudgets in 
gleihförmiger Weife geregelt worden. Zurücgeblieben ift im Gegenjage hiezu die Entwide: 
lung der bezüglichen Einrichtungen in England, wo ein durd die finanzielle Konkurrenz 
des Staats gegebener praktiſcher Anlaß fehlte: auch die außerordentliche Specialifierung der 
kommunalen Organifation hat hier die Bedeutung des Budgetwejens für die Erkenntnis der 
in der Finanzwirtichaft einander gegenüberftehenden Anforderungen und Kräfte beträchtlich 
vermindert; dasjelbe gilt in noch höherem Maße von Amerika. Eine ungleiche ift auch die 
Entwidelung des Budgetwejens im größten Teil Preußens und in Sachſen gewejen: das 
jehr beichränfte Maß der Leiftungsfähigfeit, welches die Finanzwirtichaft zahlreicher länd- 
liher Gemeinden in fich Ichließt, der Umfang, den die Naturalwirtichaft oft noch behauptet 
und der auf der Beibehaltung der jelbjtändigen Gutsbezirfe beruhende unfertige Zuftand 
der ländlichen Gemeindeverfafjung bilden hier die Momente, auf welche jene Ungleichheit 
wejentlich zurüdzuführen ift. 

In England beitchen die Voranſchläge der kommunalen Verwaltungen regelmäßig nur in 
den Schägungen des Steuerbedarfs, wie fie für die inforporierten Städte die Gemeinderäte, für 
die unions die boards of guardians, für die Grafſchaften die an die Stelle der Friedensrichter 
getretenen county-couneils auf Grund der en eier der ablaufenden Finanzperiode 
(häufig viertel: oder halbjährlich) zum Behuf der Stenerausichreibung in der folgenden vor: 
nehmen 140), — Im Gegenfag bierzu ift in Frankreich das Budgetweſen ebenio der Ge: 
meinden wie der Departements in jehr detaillierter Weife allgemein geregelt. Die Feſtſtellung 
erfolgt durch Beichlußfaffung des Gemeinderats bezw., was das Departement anlangt, des Gene: 
ralrats. Beide Beihlußfaffungen unterliegen der Genehmigung der Staatsorgane; loi sur l'or- 
ganisation municipale vom 5. April 1884 rt, 145 f., loi relutive au conseils gendraux dom 
10, Auguft 1871 Art.37 ff. — Auch die belgiſche Geſetzgebung enthält in ihrer Klaſſifikation 
der Einnahmen und Ausgaben gewifje Normen, welche für die Form und Gruppierung der Bud— 
gets maßgebend find. Die Negelung durd allgemeine Normen ift hier jedoch eine weit weniger 
detaillierte als in Frankreich. Die Beſchlußfaſſung über die Budgets fteht dem Gemeinderate 
bezw. dem Provinzialrate zu, die definitive Feſtſtellung erfolgt durd die permanente Provinzial: 
deputation bezw. den König, loi communale vom 30. März 1836 Art. 140, 141, loi prov. vom 
30. April 1836 Art. 86, 87. — Aehnliche Beitimmungen gelten in Holland: die Form der 
Gemeindebudgets wird bier durch ein vom König zu genehmigenbeb Reglement der Provinzial 
deputation feitgeitellt: die Genehmigung der von dem Gemeinderate von den einzelnen Fällen 
aufgeltellten Budgets ftcht der Provinzialdeputation vorbehaltlich des Rechts der Berufung an 
den König zu. Die Budgets der Provinzen find vom Stönig zu genehmigen; Gemeindegeieg 
Art. 203 ff., Provinzialgefeg Art. 103 fi. — In Stalien, woſelbſt bereits durch al. Ver: 
ordnung vom 19. Auguft 1865 (Nr. 35) bezw. Min. nftr. vom 21. Juni 1865 (Nr. 325) für 
das Budget der Gemeinden und Provinzen ein gleihförmiges Schema vorgeichrieben und weiter 
das Rechnungsweſen der Gemeinden durch Min.-Verordnung vom 20. Januar 1875, der Pro— 
vinzen durch Min.-Verordnung vom 5. Juli 1881 einheitlich geregelt worden war, ift neuerdings 
durd) al. Verordnung vom 6. Juli 1890, in Wirkung tretend mit dem 1. Juni 1892, das Ned): 
nungsweſen der Provinzen und Gemeinden mit dem des Staats in Mebereinftimmung gebracht 
und hiebei ein neues Schema für die Budgets vorgeichrieben worden. — In einem Teil der 
deutihen Staaten, es gilt dies vorzugsweije von Norddeutichland, hat die Geſetzgebung 
fih der fommmumalen Budgets nur wenig angenommen; die Beſtimmungen beichränten meiſt ſich 
darauf, die Zuftändigfeitsverhältniffe für die Feititellung des Budgets ———— zu regeln. 
So iſt die Anfftellung eines förmlichen Haushaltsetats in den öftliben Provinzen 
Preußens, in Hannover md Schleswig-Holftein mur für die Städte und die 
Kommunalverbände höherer Ordnung, nicht dagegen aud) für die Yandgemeinden allgemeines Er- 
fordernis, ebenfowenig ift im Königreich Sachſen die Budgetaufftellung für die Landgemeinden 
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Die Prinzipien der Gliederung des Budgets. $ 116, 137 


obligatoriih 141). In den weftliden Provinzen Preußens, in Bayern und ben 
andern jüddeutihen Staaten ift die Aufftellung eines Haushaltsetats für alle Ge: 
meinden obligatoriſch, doch befaflen ſich meiſt auch hier bie gefegliden Beſtimmungen mit dem 
Detail der Einrichtung nur wenig. Das hohe Maß der Durcbildung, das in ganz Deutichland 
das Budgetweſen der Städte, zumal der größeren, und ber Stommunalverbände höherer Ordnung 
erlangt bat, läßt fich demnad in der Hauptjahe als ein aus der Entwidelung der adminiſtra— 
tiven Praxis jener Selbjtverwaltungsförper hervorgegangenes Ergebnis bezeichnen. — Nahezu 
ein Gleihes gilt von Defterreich. Wie für die ronländer ift für die Bezirke und Ortsge— 
meinden die Aufitellung eines Voranfchlags (Präliminares) allgemein vorgeichrieben, wenn auch 
die für die Voranſchläge der letzteren Klaſſe der Kommunalkörper vorgezeichneten Direktiven noch 
primitiven Inhalts find und das Schema wohl der damaligen Lage der VBerhältniffe in den 
meiften Kronländern entiprechend ein jehr einfaches ift +42). — Die Schweizer Kantone über: 
laffen entweder die Negelung des Budgets der Autonomie der Gemeinden oder fie nehmen ein 
Prüfungs: und Beſtätigungsrecht der Nuffichtsorgane in Anſpruch: erfteres gilt von Zürich, 
legteres vun Narganu (j. Züricher Gemeindegejeg vom 27, Juni 1875 Art. 130 ff.; Nargauer 
Verordn. vom 12, Dezember 1887 8 41), 
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$ 115. Berhältnis des Budgets zu den Finanzperioden und zu 
dem Finanzweſen der einzelnen Berwaltungdaufgaben. Wie vorbe- 
merkt hat dad Budget die Bedeutung teild einer informatorischen Zujammenftellung, teils 
einer die Form der Finanzverwaltung regelnden und namentlich für die Kaſſen- und Rech— 
nungsführung maßgebenden VBorjchrift, teild eines die Legitimation der Verwaltungsorgane 
begründenden und präzifierenden Bollmachtsauftrages; nad) allen diejen Seiten feiner Wirk: 
jamfeit erfüllt e3 den Zweck, einen geordneten Gang der Finanzverwaltung zu fichern und 
vor Allem die Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen Bedarf und Dedungsmitteln evident 
zu erhalten. Die befondere Art, in der legterer Zweck mitteljt des Budgets erjtrebt wird, 
wird indefjen mweientlich durch zwei Umſtände bejtimmt: einmal dadurch, daß die Erhaltung 
des Gleichgewicht in der Finanzwirtichaft der Kommunalkörper nicht bloß für einzelne 
bejtimmte Zeiträume, fondern fortlaufend vorhanden fein muß, während die Regelung der 
Finanzwirtichaft, wie fie im Budget erfolgt, naturgemäß nur einen bejchränften, in jeinen 
Ergebnifjen im Voraus mit einiger Zuverläſſigkeit überjehbaren Zeitraum umfaſſen kann; 
ſodann dadurch, daß wenn es auch in erjter Linie auf die Erhaltung des Gleichgewichts 
innerhalb der Finanzwirtichaft als eines Ganzen ankommt, doch auch das Verhältnis, in 
weichem innerhalb der einzelnen, in jener Finanzwirtichaft enthaltenen Verwaltungsthätig— 
feiten oder Verwaltungszweigen Bedarf und Dedungsmittel einander gegenüberftehen, von 
Intereſſe ift. 

Die Bedeutung, welche den einzelnen finanzwirtichaftlihen Thatiachen und Vorgängen 
für dad Budget zukommt, beftimmt fich daher jehr weſentlich nach der Beziehung, in der 
diejelben einerjeit3 zu dem Zeitraume, auf welchen ſich die durch das Budget der Finanz: 
wirtichaft gegebene Regelung erftredt, zweitens aber zu den einzelnen Verwaltungsaufgaben 
und den aus der Verfolgung derjelben fich ergebenden finanziellen Reſultaten ſtehen; beide 
Beziehungen, die zur Budgetperiode und die zu den VBerwaltungsaufgaben, müfjen daher 
für die Gruppierung des Stoffed im kommunalen Budget maßgebend fein. Die Motive, 
welche jich aus demjelben für die Gliederung des Budgets ergeben, mögen hier unter der 
Bezeichnung des Prinzips der zeitlihen und der ſachlichen Specialijierung 
zufammengefaßt bezw. einander entgegengejegt werden. 

$ 116. Prinzip der zeitlihen Specialijierung. Abgejehen von den primi- 
tiven Einrichtungen Englands, nach denen, wie vorbemerft, die die Stelle eines Voran— 


141) Siehe v. Möller, Landgemeinden und 142) Siehe Gem. Ordnungen in der Zuſammen-— 
Gutsherrihaften nach preußiichem Recht S. 223 ftellung der M anz'ichen Geſ. Ausg. Bd. IX (1882) 
und v. Reitzenſtein in W. d. 8. ſ. v. Ge- S. 49 und Cirk. Erlaß v. 11. Dez. 1850 ©. 25 ff, 
meindehanshalt. daſ. ©. 245. 


138 I. v. Reitzenſtein (Trüdinger), Kommunales Finanzweien, 


ſchlags vertretende Schäßung des Steuerbedarf3 in einem Teil der kommunalen Verwal 
tungen für viertel: oder halbjährliche Beitperioden erfolgt, ijt die Bemefjung des kommu— 
nalen Budgets auf den Aeitraum eines Jahres überall und zwar meift in der Weile 
Regel, daf, joweit das den Einrichtungen des Staatsfinanzweſens zu Grunde gelegte Rech— 
nungsjahr vom Kalenderjahr abweicht, jenes Rechnungsjahr aud für das Finanzweien 
der fommunalen Korporationen maßgebend ift. In der Zwedbeitimmung des Budgets, das 
die Regelung der Finanzwirtichaft in ihrer Begrenzung auf dad Budgetjahr zur Dar- 
ftellung bringen joll, ift es nun zunächſt begründet, daß diejenigen Finanzoperationen, welche 
bereits ein Glied in der Finanzwirtichaft einer früheren Budgetperiode gebildet haben und 
nur dvermöge ihrer durch die Umjtände verzögerten Ausführung oder Abwidelung in die 
laufende Budgetperiode hineinreichen, von der Aufnahme in das Budget auszuſchließen find. 
Wo gleihmwohl nad) Lage der pojitiven Vorichriften zur Herjtellung der für die Fortfüh- 
rung der Operationen nötigen Legitimation der VBerwaltungsorgane die Uebernahme in das 
Budget erforderlich ift, da iſt es rationell, die Lebernahme wenigitens in einer Weije ftatt- 
finden zu laſſen, welche die Eigenſchaft der bezüglichen Operationen als Glieder der Fi- 
nanzwirtjchaft einer früheren Budgetperiode fenntlic erhält; es müfjen die betreffenden 
Bofitionen unter ausdrüdlicher Bezeihnung ald Einnahme: oder Ausgabereſte 
übertragen werden. Dem Bereiche der Budgetaufftellung in ihrer eigentlichen Bedeutung 
fremd ift die vielfach übliche Aufnahme einer Angabe des Beftandes als Ergebnifjes 
der früheren Finanzverwaltung, die nur von informatorischer Bedeutung ift. 

Indeſſen auch diejenigen Einnahme: und Ausgabepofitionen, welche der Natur der Sache 
und der obwaltenden Abficht nad in der laufenden Budgetperiode zur Ausführung kommen 
jollen, jcheiden fi) doc) nach der verichiedenen Beziehung, in der fie zu dieſer Periode ftehen : 
entweder handelt e3 fich um jolche Pofitionen, welche als integrierende Beftandteile der fich 
mit jeder Finanzperiode — in ähnlicher Weiſe wie das umlaufende Kapital fich periodijch 
reproduziert — erneuernden Finanzwirtichaft und im diefem Sinne ald das mehr oder 
weniger jtändige Element des Budgets anzujehen find oder um folche, welche zwar in der 
in Rede jtehenden Budgetperiode in die Erjcheinung treten, zu jenem fich mit jeder Finanz: 
periode erneuernden Element der Finanzwirtichaft aber in feiner notwendigen Beziehung 
ftehen und daher meift entweder überhaupt nicht oder erft in größeren, oft eine Reihe von 
Finanzjahren umfafjenden Perioden fich wiederholen. E3 beruht hierauf die Trennung zwi— 
jhen einem ordentlihen und außerordentlihen Budget bezw. zwiſchen 
ordentlichen und außerordentlichen Einnahmen und Ausgaben, wie fie, immer einen gewiſſen 
Umfang der Finanzwirtichaft vorausgefegt, ein Erfordernis jedes entwidelten Budgetwejens 
bildet. Während die Ausgaben des ordentlichen Budgets regelmäßig in den Einnahmen 
dieſes Budgets ihre volle Dedung finden müffen, kann je nach der bejonderen Natur der 
außerordentlichen Ausgaben deren Dedung auch in einzelnen ich hierzu eignenden Arten 
außerordentliher Einnahmen gejucht werden. 


Mit dem zurüdgebliebenen Zuftand des kommunalen Budgetweſens in England hängt es 
zufammen, daß hier eine Sonderung der Bubgetpofitionen nad jenem Prinzip nicht zur Aus— 
führung gekommen ift. Aber die Staaten, in denen ein durdhgebildetes Budgetweien der Kom— 
munalförper beftebt, weiſen doch in der jener Scheidung gegebenen Ausführung große Verſchie— 
denheiten auf. — Am einheitlichiten iſt diefelbe in Frankre ſich geregelt. In dem neneiten die 
bezügliche Materie regelnden Gejeg werden als Ausgaben des ordentlihen Budgets die im kom— 
mumnalen Intereſſe geleifteten jährlichen und dauernden Ausgaben (les d&penses annuelles et 
permanentes d’utilit6 publique) bezeichnet: Ausgaben des außerordentlihen Budgets find im 
Gegenfaß diejenigen zufälligen oder zeitweifen Ausgaben (les depenses aceidentelles ou tem- 
oraires), welche auf die ausdrüdlich als außerordentliche bezeichneten Einnahmen oder auf lleber= 
hüffe der ordentlichen Einnahmen angewieien find. Für die ordentlihen Einnahmen befteht da= 
gegen eine pofitive nicht durchgängig auch für die Einteilung der Ausgaben maßgebende Klaſſi— 
fifation; insbeiondere find die Erträge beftimmter Steuerzufchläge bezw. Oftrois den ordentlichen, 
andere den auferordentlicdien Einnahmen beigezählt, obgleich aud die Erhebung der letzteren 
häufig thatjächlid) eine dauernde ift; namentlich werden zu den außerorbentlichen Einnahmen die 
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Erträge der ausbrüdlic zur Leiftung außerorbentlicher Ausgaben und zur Nüdzahlung von Ans 
lehen bewilligten Oftrois geredinet. Thatjächlic ruht hienad ein großer Teil der außerordent- 
lihen Ausgabebudgets auf Einnahmen, welde dauernd erhoben werden (Loi sur l'organisation 
munieipale vom 5, April 1884 Art. 183—135, Min.Inftr. vom 15. Mai desſelben Jahres zu 
den bezüglichen Artikeln). Das frühere Gejeg vom 10, Auguft 1871 über die eneralräte ber 
Departements, das für das Departementsbubget noch heute beitinnmend ift, hatte für die Schei— 
dung der ordentlichen und außerordentlihen Ausgaben allgemeine Sriterien nicht aufgeftellt, ſon— 
dern ftatt defjen wie für die Einnahmen eine Klaſſifikation der ordentlichen Ausgaben gegeben: 
alle in diefelbe nicht aufgenommenen Ausgaben find außerordentliche. Siehe Art. 58 fi. des Ge- 
feges. — Auch für die Gemeinde: und Provinzialbudgets Jtaliens ift die Scheidung zwiſchen 
ordentlihen und außerordentlichen Einnahmen und Ausgaben maßgebend, doc ift diefe Eintei- 
. bei den Ausgaben der in obligatorische und fafultative untergeordnet (gl. Verordn. vom 
6. Juli 1890 Art. 22, 23). — Was Deutihland anlangt, jo iſt eine Scheidung zwiſchen 
ordentlihen und außerorbentlihen Finnahmen und Ausgaben in den Budgets der umfangreicheren 
Kommunalverwaltungen ebenfalls üblich, doc) ift es in der Art der Abgrenzung bisher faum in 
irgend einem Staate zu einer Uebereinftimmung gekommen, es ift vielmehr die Aufftellung von 
Kriterien für dieſe —— im Allgemeinen Sache der autonomen Regelung der Selbſtver— 
waltungstörper geblieben. — Mehnliches gilt von Defterreich, wo das für die kommunalen 
Budgets amtlich vorgejchriebene Schema eine Sonderung der ordentlihen und der außerordent: 
lichen Bofitionen nicht enthält: lediglich das Einnahmebudget enthält eine Rubrik für außerge— 
wöhnlihe Einnahmen 14), Iener Mangel an Gleidyförmigkeit, wie er in Deutichland bezüglich 
der Abgrenzung des ordentlichen und außerorbentlichen Budgets beiteht, bildet für eine nad) ein— 
beitlihem Masitabe vorzunehmende Beurteilung der Leiftungsfähigleit der Gemeinden und damit 
für die Durhführung einer auf Erleichterung der Gemeinden abzielenden Finanzreform eine 
immerhin weientliche Erichwerung. Allerdings würden allgemeine Sriterien für die in Rede ftehende 
Abgrenzung fih nur in weiten Umriffen bezw. unter Specialifierung für die verfchiedenen State: 

orien der Kommunalkörper vorzeichnen lafien: einen je größeren Kreis die einzelne kommunale 

orporation umfaßt, eine deſto größere Ausdehnung wird dem Bereiche des ordentlichen Budgets 
zu geben fein, weil Einnahmen und Ausgaben, welche vermöge ihres iſolierten Vorfommens in 
fleinen Verwaltungen noch als außerordentliche Pofitionen geführt werden müffen, in größeren 
Kommunalweſen, weil bier generell ſich periodifc wiederholend, als dem ordentlichen Budget zu: 
aehörend angeſehen werden müljen. 


$ 117. Brinzip der ſachlichen Specialifierung. Wie oben gezeigt, fcheidet der 
Bedarf und jcheiden demgemäß die Ausgaben fich in folche, welche durch die Erhaltung 
der fommumnalen Korporation im Allgemeinen fowie ihrer politifchen und adminijtrativen 
Stellung und in jolche, welche durch die Erfüllung der einzelnen Berwaltungsaufgaben be: 
dingt werden. In gleicher Weiſe lafjen die Einnahmen in jolche, welche zu den allgemeinen 
Hilfsquellen der Kommunalkörper gehören und in jolche, welche zu den einzelnen kommu— 
nalen Berwaltungszweigen in Beziehung ſtehen, fich jondern. Daß die Abgrenzung beider 
Gebiete bei den Einnahmen einerjeit3 und den Ausgaben andererjeit3 ertenfiv fich nicht 
dedt, liegt in der Natur der Sache. Je mehr der Wirkungskreis der Gemeinden ftaatliche 
und allgemeine Wohlfahrtsaufgaben in ſich aufnimmt, deſto mehr muß das Gebiet der einen 
jelbftändigen Ertrag gewährenden Verwaltungszweige ſich verringern und dagegen das Ge- 
biet derjenigen, welche auf die allgemeinen Einnahmequellen der Kommunaltörper ange: 
wiejen find, an Ausdehnung gewinnen. Immerhin ift es im Intereſſe der Evidenthaltung 
der finanziellen Ergebnifje der einzelnen Verwaltungszweige durchaus erforderlich, daß die 
auf jeden derjelben wie auch demnächſt die auf die allgemeine Verwaltung bezüglichen Ein: 
nahmen und Ausgaben in erfennbarer Weiſe einander gegenübergeftellt werden. Es fan 
dies in doppelter Weije erreicht werden, je nachdem die Form bes jog. Netto: oder des 
jog. Bruttobudget3 gewählt wird. Bei der Wahl des Nettobudgets werden in das 
Budget lediglich die Ueberſchüſſe bezw. die Zuſchüſſe, welche die einzelnen Verwaltungs: 
zweige ergeben, aufgenommen, wogegen die Gegenüberjtellung der jeden der letzteren be- 
treffenden einzelnen Einnahme» und Ausgabepofitionen in die Specialetats bezw. die Beläge 
vertiefen wird. Im Gegenfag hHiezu nimmt das Bruttobudget die gejamten Ein: 
nahme: und Ausgabebeträge der einzelnen kommunalen Verwaltungszweige auf. 

Wenn ſchon im Staatöfinanzwejen die Form des Nettobudgets als eine nahezu aufge: 





143) Eiche Formular III z. Min. Erlaß v. 11. Dez. 1850. Man z'ſche Gef.Musg. Bd. IX (1882). S. 260. 
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gebene zu bezeichnen ift, jo gilt die vom der Finanzverwaltung der Kommunaltörper in 
einem noch höheren Grade; einen je engeren Kreis die Verwaltung umfaßt und je weniger 
daher Anlaß ift, die einzelnen Zweige derjelben fpecialifiert in die Erjcheinung treten zu 
lafjen, defto mehr muß darauf Wert gelegt werden, daß in erfter Linie ein Bild der Be- 
wegung der gejamten zum fommunalen Hanshalt gehörigen Fonds hergeftellt werde, wie 
foldyes nur das Bruttobudget gewähren kann. Durd Aufnahme bejonderer Rubriken, welche 
zur Aufnahme der finanziellen Ergebnifjfe der einzelnen Verwaltungszweige beftimmt find, 
läßt fich leicht den Zwecken des Nettobudgets gleichzeitig Rechnung tragen. 

Wenn hiernach auch die Aufnahme der einzelnen zur Wirkungsiphäre der Kommunal- 
körper gehörigen Berwaltungsziweige ihrer gejamten Einnahme und Ausgabe nad für das 
fommunale Budget die Negel bilden muß, fo giebt es doh Ausnahmen, in denen be— 
treff3 einzelner Berwaltungsziweige die Aufnahme lediglich der Ergebniffe — Zuſchüſſe bezw. 
Ueberſchüſſe — als das Angemefjene erjcheint. Eine ſolche Beichränfung rechtfertigt ſich zu: 
nädhjt dann, wenn es ſich um Fonds handelt, deren einen größeren Beitraum umfajjende 
Operationen ein Ausjondern des auf die Budgetperiode entfallenden Teild der lepteren nur 
ihwer zulaffen; hierher künnen Baufonds, Anlehensfonds ꝛc. gehören. Sie ift aber aud) 
dann unter Umftänden empfehlenewert, wenn durd die Aufnahme der Finanzoperationen 
jolcher Anftalten, welche, weil den Gegenftand einer bejonderen Verwaltung ausmachend 
und der Geſamtverwaltung des Kommunalkörpers gewifjermaßen nur mittelbar unterjtehend, 
eine bis zu einem gewiſſen Grade felbjtändige Eriftenz haben, das kommunale Budget all- 
zuſehr kompliziert werden würde; je nad) der Ausdehnung des legteren kann es daber zu 
einem Erfordernis werden, daß Verwaltungen, wie die von Gasanftalten, Wafjerwerfen, 
Armenanftalten, Arbeitshäufern 2c. nur mit ihren Ueberſchüſſen oder Zuſchüſſen im Haupt: 
budget der fommunalen Korporationen erjcheinen. Eine jolche Behandlung wird um jo mehr 
der Sachlage dann entjprechen, wenn bei Speilung der bezüglichen Fonds mit den fom= 
munalen Zuſchüſſen namhafte eigene Einnahmen an von Privaten gezahlien Entgelten oder 
Gebühren oder an Zuſchüſſen von Stiftungen, größeren Kommumalverbänden oder vom 
Staat konkurrieren oder wenn behufs ziwedentiprechender Erfüllung einzelner Aufgaben die 
verfügbaren Mittel mehrerer Gemeinden centralifiert werden müfjen. Auf Motiven der vor— 
bezeichneten Art beruht die in manchen deutichen Staaten übliche Ausjonderung von Schul= 
und Armenfonds, jowie die nad) der franzöfiichen Gejeßgebung in einem für ſämtliche be— 
teiligte Gemeinden bei der Departementalverwaltung centralifierten Specialfonds ftattfin- 
dende Verrechnung des größten Teil der Beiträge für das Vizinalwegeweſen. 


Im Voranſchlagsweſen der englifchen fommunalen Korporationen fpielt bei der Unvoll— 
fommenheit desfelben und bei der ſchon foweit nach den einzelnen Verwaltungsaufgaben durd)= 
geführten Sonderung der kommunalen Organifation an ſich die ſachliche Specialifierung eine nur 
wenig hervortretende Rolle. In den Vudgets der franzöſiſchen Gemeinden und Departes 
ments erjheint zwar die ſachliche Specialifierung der Scheidung in ein ordentliches und ein außer= 
ordentliches Budget im Wejentlichen untergeordnet, immerhin behauptet diefelbe jedoh — ſchon 
wegen bes gejeglihen Konkurrenzverhältnifies von Gemeinde, Departement und Staat in Bezug 
auf die Elementarichuls, die Wege: und einen Zeil der Armenlaft — bier eine wichtige Stelle, 
— In der Anordnung der Deut 5 en und der öſterreichiſchen Gemeindebudgets herrſchen 
im Allgemeinen Geſichtspunkte der ſachlichen Specialiſierung vor, wenn auch eine räumliche Gegen— 
ũberſtellung der auf die einzelnen Verwaltungsaufgaben bezüglichen Einnahmen und Ausgaben 
nicht überall üblich ift und in den Budgets der Yyinanzverwaltungen von geringerem Umfange 
nur jelten vorfommt. 


$ 118. Bereinigung beider Prinzipien. Wie das Vorftehende gezeigt hat, 
gewinnt die Durchführung beider Prinzipien, des Prinzips der zeitlichen und des Prinzips 
der fachlichen Specialifierung eine um jo höhere Bedeutung, eine je größere Reichhaltigteit 
an adminiftrativen und finanzwirtichaftlichen Thätigkeiten die Wirkungsſphäre der betreffen 
den fommunalen Korporationen in fich vereinigt. Sie erlangt daher den erheblichften Grab 
von Wichtigkeit in den größeren Stadtgemeinden der fontinentalen Staaten, deren Verwal 
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tung ebenio die größte Mannigfaltigkeit einesteild der adminiftrativen Aufgaben, andern: 
teild die Formen der Mittelbefchaffung aufweist, wie ihre Finanzwirtichaft fich durch mannig- 
fahe über die Budgetperiode Hinausreihende und fich über eine Reihe von Jahren er- 
ftredende Operationen charakterifiert. Aber auch für diefe Gemeinden ift e& zur Bildung 
abſchließender Anfichten über die dem Budget zu gebende Gejtalt bisher nicht gelangt. So— 
weit dieje Geftaltung, welche zum Teil durch den jeitend der Gejeßgebung oder der Ber: 
waltungsprari® des Staat vorgezeichneten Schematismus beherricht wird, eine freie ift, 
variiert die Form des Budgets zwiſchen den einzelnen Berwaltungen jehr erheblich je nad) 
dem Maße der jeinen Aufftellungen gegebenen Detaillierung und vor Allem nad) der Be- 
deutung, welche dem einen oder anderen Einteilungsprinzip für die Gruppierung des Ma- 
terials eingeräumt worden ift. Als die vollfommenjte Form wird diejenige gelten 
müfjen, welche ebenjo die Gliederung des Materiald nad) den Beziehungen der Pofitionen 
zur Budgetperiode wie die Sonderung der Rofitionen nach den betreffenden Verwaltungs: 
aufgaben und die Ausicheidung der bei leßteren ſich ergebenden finanziellen Refultate evi- 
dent erhält. 


Sehr verſchieden ift zunäcdft das Maß, in welchem in die Budgets der größeren ftäbtifchen 
Verwaltungen das finanzwirtichaftlihe Detail übernommen wird. Mehr und mehr hat das In— 
tereffe der lleberfichtlichkeit dahin geführt, aus dem gefamten Material einen lediglich die Ein: 
nahme: und Ausgabejummen der generellen Titel und Rubriken enthaltenden Hauptetat 
auszufondern und die weitere Specialifierung den Specialetatä zu überlafen. Die Gliede- 
rung dieſes Hauptetats ift eine folde, daß durch denfelben entweder die Verteilung der Einnahme 
bezw. Ausgabe auf die einzelnen durch die materiellen VBerwaltungsaufgaben gegebenen Titel und 
auf das Ordinarium bezw. Ertraordinarium gleichzeitig zur Anſchauung gebracht wird (Berlin), 
oder eine jolhe, daß der Etat zunädit in ein Ordinarium und ein Ertraordinarium geſchieden 
wird dergeitalt, daß in jeder der beiden Hauptabteilungen ſich die Neihenfolge der materiellen 
Titel wiederholt (Frankfurt a M., Köln) Zuweilen ift auch ein Ertraordinarium mit bes 
jonderer Ziteleinteilung ausgefondert (Königsberg ti. Pr.) oder es wird dasielbe lediglich durd) 
einzelne in den Etat aufgenommene Bofitionen vertreten, welche durch ihre Bezeihnung ſich als 
ertraordinäre Einnahmen oder Ausgaben enthaltende carakterifieren (Dresden). Die Reihen: 
folge der Titel ift im Allgemeinen die durch die materielle Natur der betreffenden Verwaltungs: 
aufgaben gegebene. Der Anordnung des Etats einzelner Städte (Königsberg i. Pr.) liegt die 
Scheidung der Verwaltungen in Zufhuß und Leberfhußverwaltungen zum Grunde. In beſon— 
ders glüdlicher Weiſe vereinigt die Zwede des Brutto: und Nettobudgets u. a. der Hauptetat 
der Stadt Frankfurt a. M., welder neben dem Ausgabe: und Einnahmebetrage in bejonderer 
Kolumne den Zufhuß und Ueberſchuß bei jedem Titel auswirft. 


3. Wirfungen des Budaets. 


$ 119. Die Wirkungen des Budgets ergeben ſich aus feiner Natur, teil3 als einer Vor— 
Ichrift für die Verwaltung, teild als eines Vollmadtsauftrages für die Organe berjelben ; 
fie fallen mit denjenigen, welche dad Staatsbudget für die Finanzwirtichaft des Staates 
hat, großenteil$ zujammen. Wejentlich unterjcheidend gegenüber dem legteren ift jedoch die 
größere Leichtigkeit, welche bei der Mehrzahl der kommunalen Budgets für durch die that: 
ſächliche Gejtaltung der Verhältniſſe bedingte Veränderungen befteht und die dadurch ge- 
geben it, daß hier -— e3 gilt dies insbejondere von den Ortögemeinden im Gegenjaß zu 
einem Teil der Kommunalverbände höherer Ordnung — die Herbeiführung von ergänzen: 
den bezw. abändernden Beichhlußfafjungen auc während des Laufe der Budgetperiode 
Schwierigfeiten nicht darbietet. Ergänzungen und Abänderungen durch derartige Beichlüffe, 
welche, jomweit eine Genehmigung durch höhere Inſtanzen für die Budgetfeſtſtellung vorge: 
jchrieben ift, einer folchen ebenfall3 zu bedürfen pflegen, find daher Häufig. Daß diejen 
Beichlüfjen die Form von Zujagkapiteln zum Budget oder von fürmlichen Ergänzungs: 
budget gegeben wurde, gehörte zu den Bejonderheiten der bisherigen franzöfiichen Ein- 
richtungen 144), 





144) Diefes Budget, welches nach den beftehen- | faht zugleich die NRefteinnahme und Neftausgabe 
den Beitimmungen im Laufe der Finanzperiode des abgelaufenen Finanziahres. Siehe darüber 
und zwar im Monat Mai aufzuftellen ift, um- Thorlet, a. a. O. ©. 201 und 214. 


142 l,. v. Reitzenſtein (Trüdinger), Kommunales Finanzwefen. 


2. Die Kaffenführunag. 


$ 120. In der Organifation derjelben ftehen zwei Syfteme einander gegenüber: ent- 
weder werden die Geſchäfte der Kaflenführung für die Kommunaltörper vom Staat durd) 
jeine Organe beforgt oder e3 beruhen diejelben in den Händen der fommumalen Organe 
bezw. der durch dieje berufenen Beamten oder Bedienfteten. Jenes ift das in Frankreich 
und Italien die Hegel bildende, diejes das in England, Belgien und Defterreich geltende und 
joweit befannt auch in der großen Mehrzahl der deutichen Staaten herrichende Syſtem. 
Von der Wahl des einen oder andern hängt im Allgemeinen auch die Einrichtung der 
Buchführung ab, weldhe, wenn das Kafjenwejen vom Staate bejorgt wird, ſich dem 
von legterem befolgten Syſteme einzuordnen hat, während jie im andern Falle ſich frei nach 
den Erwägungen der Zwedmäßigfeit gejtalten kann. Immer bildet das Budget mit den 
dasjelbe ergänzenden Beichlüffen die Grundlage der Buchführung, twelche die Beziehung der 
einzelnen Operationen zum Anhalt des Budgets ftet3 evident zu erhalten hat. 


In Frankreich ift die Verwaltung der Gemeindefaffen eine geſetzliche Obliegenheit der 
Steuerempfänger: ausnahmsweiſe kann in den Gemeinden, deren ordentliche Einnahme den Be— 
trag von 30000 Frs. überfteigt, auf Antrag des Gemeinderates diefelbe einem befonderen Ge— 
meindeempfänger übertragen werden (Gemeindegefeg vom 5. April 1884 Art. 156) 14), Die 
Stafjenführung bezüglid der Departementalfonds bildet ein Annerum der Kaſſen- und Steuer: 
verwaltung des Staates und erfolgt durch diefelben Beamten. — In England haben einzelne 
fommunale Korporationen und Verbände, jo die unions, die inforporierten Städte und die Graf: 
ichaften, regelmäßig einen befonderen Staffenbeamten, bei anderen der hierher gehörigen Korpo— 
rationen ift die Staffenführung mit anderen Funktionen verbunden; niemals ift diefelbe in den 
Händen der Finanzbeamten des Staats. — In AJtalien bildet es die Negel, daß die Ge— 
ichäfte des Semeindeempfängers vom Steuerempfänger des Staats verfehen werden, doch unbe— 
jdiadet des Rechts des Gemeinderats, die Anftellung eines bejonderen Steuerempfängers zu be= 
ſchließen 149). — In Belgien it die Ernennung der Gemeindeempfänger Sache der Gemeinde= 
räte. In Holland ift die Stelle des Gemeindeempfängers im Prinzip von dem des Steuer— 
empfängers des Staats getrenntes Amt, dod) iſt die Vereinigung beider Nemter in einer Berion 
geitattet (Gemeindegeſetz vom 29. Juni 1851 Art. 106, 107) — In Preußen ift die Anſtel— 
lung eines befonderen Stafjenbeamten in den Städten allgemein; auf dem Lande liegt, was die 
öſtlichen Provinzen anbelangt, die Verwaltung der Semeindelafjen dem Ortsvorftande, d. h. dem 
Sculzen, unter Zuziehung der Schöffen ob; ein befonderer Gemeindeerheber kommt bier nur 
ausnahmsweile vor; in der Nheinprovinz wird die Gemeindelafje durch den Elementarerheber 
der direkten Staatsfteuern oder durd den VBürgermeiftereierheber, in Weitfalen ftets durch eriteren 
verwaltet. Die Kaffenverwaltung für die Kommumalverbände höherer Ordnung wird teils durch 
eigene Beamte, teils vermöge bejonderen Abkommens durch die Staffenbeamten des Staats ge= 
führt 47). — An Defterreid; werben die Staffengeihäfte der Wemeinde entweder von einem 
Mitgliede des Gemeinderats oder von einem eigenen Gemeindelajfierer beforgt (Min.-Erlaß vom 
11, Dezember 1850 Art. 37 ff.). 

Soweit nach Vorftehendem die Kafjenführung der Kommunallörper durch die Kafjenbeanten 
des Staats beforgt wird, wird die Formder Buhführumg in der Negel durd den für 
das Kaſſenweſen des Staats vorgejchriebenen Schematismus beitimmt. Wo die Kaffenführung 
durch bejondere Beamte der kommunalen Storporationen oder durch Mitglieder ihrer Voritände 
erfolgt, weit diejelbe meiit eine große Werjchiedenheit der Formen auf, eine Verſchiedenheit, die 
großenteils in dem jo überaus verichiedenen Ilmfange der betreffenden Finanzwirtimaft ihre Be— 
gründung findet. Während für die engbegrenzte und meift durch wenig geübte Kräfte geführte 
DT fleiner ländlicher Gemeinden eine große Einfachheit der Form das erite Er— 
ordernis ift, bedarf es für die größeren Verwaltungen der Anuwendung eines fomplizierteren, die 
Erhaltung der Weberfichtlichkeit völlig fihernden Schemas. An Preußen bat für das Staffen- 
wejen der größeren Kommunalkörper das für die Buchhaltung der Staatskaſſen vorgeichriebene 
Schema vielfach zum Worbilde gedient und find häufig die Grundfäge der Anftruktion für die 
Nepierungshauptlaffen vom 1. Juni 1857 von jenen im Wefentlihen adoptiert worden. In 
Dejterreich fcheidet der jchon erwähnte Min.-Erlaß vom 11. Dezember 1850 in ſehr —55 — 
mäßer Weiſe zwiſchen Gemeinden, welche ein größeres Vermögen nicht beſitzen, und ſolchen, welche 
ſich im Beſitze eines derartigen Vermögens befinden; während für erſtere die Führung eines 
Kaſſenjournals nach dem von dem Erlaß vorgezeichneten Schema genügt, iſt für letztere die Füh— 


145) Bezüglich der Departements ſiehe Block, e. prov. Nr. 58 zu Art. 111. 
Dict. de l'administration frangaise s. v. da- 147) Siehe v. Möller, Stadtreht. S. 265. 
partement Nr. 122, Derj., Landgemeinden und Gutöherricdaften. 
146) Magni, Commento alla legge com. | ©. 239. 
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rung eines Kauptbuches Erfordernis, in welchem für die verfchiedenen Einnahme: und Ausgabe: 
pojten eigene Konti zu eröffnen find, aus welchen das Soll und Haben der Gemeinde erfichtlic) 
zu machen ift. ©. dajelbft Art, 40, 41 und Hämmerle, Hdbd. für die Gem. ©. 9. 


3. Die Redhnungslegung. 


$ 121. Wenn nad BVorftehendem für die Kaffenführung das Budget teils den Nahmen 
teils die pofitive Richtjchnur bildet, jo bejteht der Zwed der Rechnungslegung 
darin, die Uebereinſtimmung der Kafjenführung mit dem Budget bezw. der in Ergänzung 
und Ausführung desjelben ergangenen Anordnung zu fonftatieren. Zweierlei Momente find 
e3 demnach, welche für die bejondere Gejtaltung des bezüglichen Prozeſſes der Finanzver- 
waltung bejtimmend find: einmal die Dauer der durd das Budget bezw. die in Er- 
gänzung umd Ausführung desjelben ergangenen Beſchlüſſe begründeten Bollmadten: 
zweitens die Formen, in denen Aufjtellung, Abnahme und Feftitellung der Rechnung 
ſowie namentlich auch die Erledigung der ſich ergebenden Streitpunkte zu erfolgen hat. 


ı. Dauer der dur das Budget bezw, die das Budget ergänzenden Befhlüffe und Anordnungen 
begründeten Dollmadıten, 


$ 122. Es ift nicht immer möglih, alle zur Durchführung der Finanzwirtichaft nach 
Mafgabe des Budgets erforderlichen, während der Finanzperiode eingeleiteten Operationen 
noch während der Periode zum Abſchluß zu bringen; für die Beendigung derjelben pflegt 
daher eine gewiffe an die Budgetperiode ſich anfchließende weitere Frift gegeben zu jein. 
Andererjeits verbietet die Nüdficht auf die Nechnungslegung, deren Beginn möglichjt raſch 
auf die Finanzperiode folgen und welcher ein feftes, weiterer Menderung nicht mehr unter: 
worfenes Material zum Grunde gelegt werden muß, dieje Frift zu weit in die Zukunft 
hinaus zu erjtreden. Es ift daher, foweit eine folche Friſt gewährt wird, Requifit geord- 
neter Finanzwirtſchaft, daß ein nicht zu weit über das Budgetjahr hinaus fich erjtredender 
Termin fejtgejegt jei, bis zu welchen die auf Grund des Budgets vorzunehmenden Finanz: 
operationen ihre vollftändige Beendigung und Abwidelung erhalten haben müſſen und mit 
defjen Eintritt die auf dem Budget beruhenden VBerausgabungs: bezw. auch Vereinnah— 
mungsvollmadhten, jomweit nicht die Zwecks ihrer Erhaltung oder Erneuerung etwa vorge: 
ichriebenen bejonderen Formalitäten erfüllt werden, erlöfchen. Die Feitjegung dieſes Ter- 
mins — Finalkaſſenſchluß oder Finalrechnungsſchluß, cloture de l’exer- 
eice — jowie der oben bezeichneten, die Konjervierung der Vollmacht bedingenden Formali— 
täten bildet den Gegenjtand teil allgemeiner gejeglicher teild autonomer Bejtimmung. Er: 
ftere Form der Feitjegung bildet da die Regel, wo die Kafjenführung mit der Verwaltung 
der Staatskaſſen verbunden ift. Soweit die Feftiegung eine autonome ift, pflegt jowohl in 
der Bemefjung der Frift al3 in der Negelung der vorerwähnten Formalitäten eine erheb- 
liche Berjchiedenheit zu beftehen. 

In wiefern es bei dem primitiven Charakter und bem geringen Grabe der Durchbildung des 
fommumalen Budgetweiens in England zu Regelung derartiger Einrichtung gekommen iſt, 
laſſen die vorliegenden Publikationen nicht überfehen. In Franfreid iſt als Schlußtermin 
für die Mandatierung der Ausgaben in der Gemeindeverwaltung der 15. März, für die Leiſtung 
derjelben der 31. März des auf das Budgetjahr folgenden Kalenderjahres feitgejegt; für die Kaſſen— 
verwaltung der Departements find der 31. März und 30, April die bezüglidyen Termine, In 
Preußen ift die Feitiegung derartiger Termine der autonomen Beſchlußfaſſung der Gemeinden 
bezw. Amtsgemeinden, Kreiſe und Provinzen überlajien. Die legteren haben bisher, ſoweit be- 
fannt, ftets das Nehnungsjahr des Staats und im Einflange hiermit auch den für die Staats: 
fafjen der entiprechenden Stategorie (Bezirkshanptkaffen) bejtehenden Termin des Finalſchluſſes 
ihren Ginrihtungen zum Grunde gelegt; derjelbe ift, feitden das Nedinungsjahr auf den 1. April 
bis 31. März verlegt wurde, auf den 10, Mai feitgeiegt. (Stönigl. Erlai vom 11. Sept. 1876.) 
Sn Italien war bisher der Schlußtermin auf den 31. März feitgeiegt; nach der neuejten 
Verordnung vom 6. Juli 1890 fcheint die im Budget enthaltene Vollmacht für alle am Schluffe 


des Finanziahres (31. Dezember) nicht beendigten Operationen zu erlöfchen. Aehnlich jheint in 
Deiterreid aus der VBorfchrift, dag Ein Monat nad) Ablauf der Budgetperiode mit Aufs 


144 I. v. Reigenftein (TZrüdinger), Kommunales Finanzweſen. 


ftellung der Rechnung begonnen werben folle (Min.-Erlab vom 11. Dezember 1850 $ 51) her: 
vorzugehen, daß aud die Bollmachten mit Ablauf diejes Zeitraums regelmäßig ihr Ende erreichen, 

Die Formen, welde ir erceptionellen Erhaltung der durch das Budget erteilten Bollmadı: 
ten bezüglich einzelner Pofitionen zu erfüllen find, beitehen in der Negel darin, dab denjenigen 
Faktoren, welche bei der Feſtſtellung des Budgets mitzuwirken haben, durch einen formellen Akt 
zur Prüfung jener Poſitionen Gelegenheit gegeben oder daß das Verzeichnis der letzteren ihrer 
Genehmigung unterbreitet wird. Dem beſonders ausgebildeten Formalismus des kommunalen 
Finanzweſens Frankreichs entſprechend iſt auch die Erhaltung der im Budget vorgeſehenen 
Kredite über den Finalſchluß hinaus an generell feſtgeſetzte ſtrenge Formen — fo für die De: 
partementalverwaltung an die Aufnahme in ein vom Präfekten aufzuftellendes, vom Minifter des 
Innern zu genehmigendes budget de report '**) — gebunden. 


2. formen der Legung, Revifion und Keftftellung der Rechnungen. 


$ 123. Die Uebereinſtimmung, welche zwiichen dem Budget und den dasjelbe ergänzenden 
Beichlüffen und Anordnungen einerjeit3 und zwifchen den Operationen der Kafjenverwal: 
tung andererjeit3 beftehen muß, ift eine unmittelbare nur infoweit, ald nad) den bejtehenden 
Einrichtungen das Budget die Natur eines durch die Raffenverwaltung direkt zur Ausfüh— 
rung zu bringenden Auftrages hat. Vielfach ift dies indeffen nicht der Fall und bedarf es, 
um die mit der Kafjenführung beauftragte Verwaltung zur Leiftung von Ausgaben zu er: 
mächtigen, zunächſt der Anweiſung durch die mit der Leitung der Finanzoperationen des 
betreffenden Verwaltungszweiges betraute Behörde; ja e3 haben einzelne Staaten wie 
Frankreich die Trennung der Funktionen der Anmweifung und der Ausführung dergeftalt ver: 
allgemeinert, daß bei jedem Akt der Berausgabung beide Funktionen, die der anweifenden In— 
ſtanz (ordonnateur) und die der ausführenden Inſtanz (payeur) zuſammenzuwirken haben. 

Soweit ed nach den beftehenden Einrichtungen für die Ausführung des Budgets des 
Dazwijchentritts einer ſolchen anweiſenden Behörde bedarf, begreift die im Wege der Red): 
nungslegung darzuthuende Uebereinftimmung mit dem Budget zweierlei Momente in ſich: 
einmal die Webereinftimmung der Saffenoperationen mit den erteilten Anweiſungen und 
zweitens die Webereinftimmung der erteilten Anweiſungen mit den Ermächtigungen des 
Budgets. Einer ftreng formaliftiihen Durchführung der Trennung beider Momente ent: 
ſpricht die Aufftellung je einer bejonderen Nechnung durch die mit der Kajjenführung und 
ebenjo durch die mit der Anweiſung betraute Behörde, eine Scheidung, der die Anordnung 
bejonderer Inſtanzen für die Reviſion jeder der beiden Rechnungen entſpricht. Diejem in 
Frankreich) zur Ausbildung gelangten Syfteme entgegengejegt ift das in England, Deutſch— 
land und Defterreich vorherrichende, wonach eine Trennung der genannten Momente in der 
Rechnungslegung und der Zuftändigfeit der revidierenden Inſtanzen nicht zum Ausdrud ge- 
langt, eine zwedmäßige Sonderung der Geſichtspunkte vielmehr Sache der Ausführung ift. 

Inſofern die Kafjenverwaltung der fommunalen Korporationen mit der Verwaltung der 
Staatäfafjen verbunden ift, entjpricht e3 der Natur der Sache, daß auch die Reviſion der 
Rechnungen, ſoweit fie die Feitjtellung der llebereinftimmung der Kaffenoperationen mit den 
Anmweifungen der der Kaffe vorgejegten Behörde zum Zwecke hat, durch diejelben Inſtanzen 
bezw. in denjelben Formen, wie die der über die Staatskaſſen aufgeftellten Rechnungen er: 
folge. Im Uebrigen ift e3 in der Konjequenz begründet, daß denjenigen Inſtanzen, welche 
das Budget feitgejtellt haben, auch die Revifion bezw. die definitive Feitjtellung der Red): 
nung zuftehe. Es find Motive entweder politifcher oder adminiftrativ-technifcher Natur, 
welche in einzelnen Ländern zu einem Abgehen von diefer Konjequenz und zur lebertragung 
der Nevifion der kommunalen Rechnungen an Staatsbehörden bezw. zur Aufjtellung bejon- 
derer ftaatliher oder Selbjtverwaltungsorgane für die bezüglichen Funktionen geführt haben. 


Jener vorerwähnten formaliftiihen Scheidung des Rechnungsweſens entipricht im Finanzweſen 
der franzöfiichen Gemeinden und Departements die Unterfcheidung zwiichen der burch die 
faffenführenden Organe und der durd die anweiſende Behörde (Maire bezw. Präfekt) aufzu— 





148) Blod, Dictionnaire de l'administration frangaise s. v. d&partement Nr. 113. 
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ftellenden Rechnung (compte de deniers — compte moral). Die Revifion der eriteren Nechmung 
erfolgt für die Kafjen der Gemeinden durd den Präfekturrat, gegen deſſen Entiheidungen Be— 
ſchwerde an den Rechnungshof aufteht (wenn die ordentlichen Einkünfte der Gemeinde 30000 Fr. 
überfteigen, ift der Rechnungshof direft die zuftändige Inftanz), für die Staffen der Departements 
wie für die des Staats durd den Rechnungshof. Der compte moral des Maire wird nad) An: 
—* des Gemeinderats vom Präfekten, der des Präfekten nach Prüfung durch den Generalrat 
mittelit Dekrets des Staatsoberhaupts definitiv geregelt. (Gemeindegejeg vom 5. April 1884 
Art. 151 ff, Geſetz vom 10. Auguſt 1871 Art. 27, 37, 61), — In England erfolgt die Prü— 
fung und yeititellung der Grafihaftsrechnungen feit der loc. gov. act von 1888 — rt. 3, IU 
— durch den county council, dem es überlaffen ift, ſich mit der erforderlichen fachverjtändigen 
Hilfe zu verfehen. Dagegen hat bei den unions die größere Sompliziertheit der Verwaltung und 
das Bedürfnis der Feithaltung einheitlicher Grundfäge in der — — und im Inter: 
ſtützungsweſen fehr bald & Ulebertragung des Revifionsgeihäfts an befoldete Nechnungsbeamte 
(auditors) gi eine Einrichtung, die im Laufe der Zeit immer weitere Ausdehnung gewonnen 
bat. Der Prüfung diefer Beamten unterliegen zur Zeit die Nechnungen nicht bloß der unions 
jondern aller Lokal-, Armen, Schul: und Wegebehörden ſowie — joweit als ſolche nicht die 
Stadträte von mit förmlichen Stadtverfaflungen verfehenen Städten fungieren — der Geſund— 
heitsbehörben; die auditors enticheiden nadı Auslegung der Nechnungen zur allgemeinen Einsicht 
in Öffentlicher Sigung über die Erinnerungen und fprechen die Feititellung der Rechnung aus; 
gegen ihre Entiheidung fteht jowohl der Nekurs an den local government board als der Rechts: 
weg offen. Auch für die Nevifion der Nechnungen der inforporierten Städte fungieren derartige 
Auditoren, von denen einer ein vom Mayor delegierter Gemeinderat iſt, während die beiden an: 
dern aus der Zahl der zum Amt von aldermen oder Gemeinderäten aualifizierten Perſonen von 
der Bürgerſchaft jährlich gewählt werden. Eine Trennung von rechneriſchen und materiellen Er: 
innerungen findet in der Behandlung nicht ftatt.— In Preußen (alten Beitandes) ijt es das 
Negelmäßige, daß die Prüfung der Nechnung und definitive Entſcheidung über die Feititellung 
derjelben durch die Organe, welche über das Budget zu beichließen haben, erfolge: es find dies 
die Gemeinder und a en bezw, Gemeinderäte, die Streiätage und die 
Provinziallandtage ; jedoch rg in den Provinzen, in denen die Streisordnung vom 13, Dez. 1872 
gilt, die Enticheidung über die von Landgemeinden (bezw. auch von Amtögemeinden) verweigerte 
Entlaftung der rechnungslegenden Beamten dem Kreisausſchuß zu; in der Nheinprovinz ferner 
erfolgt die Nevifion der Rechnungen der Landgemeinden durd den Bürgermeiiter, die definitive 
Prüfung und Feititellung durch den Kandrat, Eine Trennung der bezügliden Funktionen, je 
nadıdem es ſich um bie rechneriſche oder materielle Nevifion handelt, findet auch hier nicht ftatt, 
dod iſt für die Behandlung in den größeren fommunalen Korporationen als Provinzen und Kreiſen 
fowie den größeren Stabtgemeinden häufig die Analogie des für die Staatsrechnungen von der 
Oberrechhnungstammer gehandhabten Verfahrens maßgebend, welces die Erinnerungen gegen die 
Berwaltung des Stafjenvoritandes und gegen die der anmweilenden Behörde in getrennten Protokollen 
— A und B — verhandelt, — In Defterreich ift die Prüfung und Feſtſtellung der Ges 
meinderedhinung Sadıe des Gemeindeausichuffes, der, wenn die Gemeinde ein größeres Vermögen 
hat, aus feiner Mitte behufs der Vorbereitung der Entjcheidung befondere Nechnungsrevidenten 
Bereit er > 11. Dezember 1850, 8 51 fi. und Hämmerle, Handbud für die Ge: 
meinden ꝛc. ©. 11. 


VIL Die Statiftif. 


1. Internationale Statiftif und Statiftif der einzelnen Staaten. 


3 Kördfi, Statistique internationale des grandes villes, 2=* section. Statistiques des 
finances. 1877. Derjelbe, Bulletin annuel des finances des grandes villes, feit 1879. Herr: 
furtb, SZeitichrift des preuß. ftat. Büreaus Bd. 18. Jahrg. 1878, ©. 20, 21 und Ergänzungsheft 
VI, ©. 130, 131. & Sbrojavacca, Delle Finanze delle Amministrazioni locali in alcuni 
Stati Europei, appunti di Statistica comparata. 1887, Die befte lleberficht der bisher auf diefem 
Gebiet unternommenen größeren Arbeiten bei Kollmann, Statijtiiche Nachrichten über das Groß— 
berzogtum Oldenburg, Heft 20, ©, 1 ff 

$ 124. Schon aus dem nhalte der vorangegangenen Kapitel ergiebt ji, daß für eine 
internationale Statiftit der Gemeindefinanzen der Boden bisher nur wenig geebnet ift; vor 
Allem fehlt für die meiften Gebiete dieſer Materie eine vergleichende Darjtellung der ma- 
teriellen Einrichtungen, wie fie für eine erfolgreiche Bearbeitung jener Statijtif die Vor: 
ausjegung bildet. 

Immerhin find als ein beachtenswerter Anfang Köröſi's verdienjtvolle Verſuche, 
eine internationale Finanzjtatiftit der großen Städte zur Darftellung zu bringen, zu ver: 

Handtuch d. Polit. Defonomie LIT, 2. 4. Aufl. 10 
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zeichnen. Die Anregung zu diefem linternehmen war von dem Internationalen Statiftiichen 
Kongreß ausgegangen, der in feiner neunten, in Peſt abgehaltenen Berjammlung ein von 
dem genannten Schriftjteller vorgelegtes desfalljiges Brogramm angenommen hatte; in Aus: 
führung desjelben publizierte Köröfi zunächit eine Finanzftatiftit der größeren Städte und 
jodann regelmäßig ein Jahrbuch derjelben. Dieſe Beröffentlihungen ſetzen ſich zum Biele, 
einmal durch Ausjonderung der bloß rechnungsmäßigen oder durchlaufenden, jowie der: 
jenigen Poſten, welche wie die auf die Anlehensoperationen bezüglichen lediglich der Ka— 
pitalbewegung angehören, ein berichtigtes Budget (budget vrai im Gegenſatz zum budget 
brut) bezw. Rechnungsergebnis herzujtellen und jodann durch Sliederung nach einer An- 
zahl mehr oder minder allgemein gefaßter Rubrifen zur Anſchauung zu bringen; zweitens 
aber über den Stand des Aktiv- und Paſſivvermögens der betreffenden Städte eine jum: 
marijche Ueberficht zu geben. Jene erjte Veröffentlichung erjtredte ſich auf 25 Städte; eine 
geringere blieb längere Zeit die Zahl derjenigen Städte, welche fi) an der Lieferung von 
Material für das bulletin beteiligten; allmählich hat diejelbe ſich jedoch auf 28 erhöht; 
in der Auswahl derjelben ift mannigfacher Wechjel eingetreten, indem einzelne Städte jid) 
von dem Unternehmen zurüdgezogen, andere fi neu angeichloffen haben. Die im legten 
Sahrgang (für 1885) mitgeteilten Daten umfafjen die Städte Paris, Berlin, St. Peters: 
burg, Moskau, Wien, Warjchau, Veit, Lyon, Amfterdam, Kopenhagen, Turin, München, 
Dresden, Stodholm, Prag, Brüfjel, Köln, Königsberg, Frankfurt a. M., Triejt, Venedig, 
Bologna, Ehriftiania, Providentia, Nürnberg, Leopolis, Barmen. Aber diefe Beröffent: 
lihungen, jo verdienftlid fie an und für fi find und jo großer Fleiß auf diejelben ver: 
wendet worden ift, haben doch für die Beurteilung der Finanzlage der in Betracht ge: 
zogenen Städte einen nur bedingten Wert; wenn aucd manche der Bedenken, zu denen die 
urjprüngliche Abgrenzung der Kategorien Anlaß gab, durch inzwijchen vorgenommene 
Aenderungen oder Specialifierungen ſich erledigt oder abgeſchwächt haben, jo wird die Be: 
deutung der gewonnenen Ergebnifje doc jehr wejentlich durch den Umstand beeinträchtigt, 
daß diefe auf den Mitteilungen der einzelnen Stadtverwaltungen beruhen, für welche je 
nad) den im Budget oder Rechnungsweſen der betreffenden Gemeinden geltenden Grund: 
jägen bezw. der Lage der materiellen Einrichtungen betreffs der Abgrenzung der einzelnen 
Kategorien von Einnahme und Ausgabe verjchiedene Auffafjungen maßgebend find: es darf 
nur an das Auseinandergehen der Grundſätze erinnert werden, nach denen je nad) der 
Terminologie der Geſetzgebung die Scheidung in direkte und indirekte Steuern, in Steuern 
und Gebühren, in ordentliche und außerordentliche Einnahmen und Ausgaben erfolgt. Um 
die ihrer materiellen Natur nach zu einander gehörenden Einnahmen und Ausgaben ein: 
ander gegenüberzuftellen, würde es einer Auflöjung der Rechnungsergebniſſe in ihre Details 
und einer Neugruppierung derjelben bedürfen, eine Arbeit, deren Ausführbarkeit bei dem 
geringeren Grade der Vervollkommnung, zu welcher bisher die vergleichende Darftellung 
der Einrichtungen des kommunalen Finanzwejens entwidelt worden ift, zweifelhaft erjcheint. 

Das Hauptgewicht ift bei jegiger Lage der Sache auf eine rationellere Gejtaltung der 
tommunalen Finanzftatiftit der einzelnen Länder zu legen, mit welcher die Darjtellung der 
materiellen Einrichtungen Hand in Hand gehen muß; jener auch der Gruppierung der 
Köröſi'ſchen Publikationen zu Grunde liegenden Idee entiprechend ift die Gewinnung eines 
Bildes nicht nur von der Wirtſchaft der kommunalen Korporationen ihrer zeitlichen, im 
Budget und den Rechnungsergebnifjen fich darftellenden Entwidelung nah, jondern aud) 
von der Vermögenslage, wie fie in der Gegenüberftellung des Aktivvermögens und ber 
Berjchuldung zum Ausdrud fommt, zu erjtreben. Als ein Verſuch, im diefe Art der Be— 
handlung einzulenten, kann die Schrift Shrojavacca’s angejehen werden, wiewohl der 
Kreis der in Betracht gezogenen Länder ein engbegrenzter ift und über Italien und Preußen 
nicht hinausreicht. 
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Uebrigens hat in einzelnen derjenigen Länder, in welchen eine Zeit hindurch der Aus: 
bildung einer kommunalen Finanzjtatiftit in obigem Sinne fi) erhöhtes Intereſſe zuzu— 
wenden jchien, dasjelbe jeitdem wieder nachgelafjen, da die Fragen, welche zu jenen 
Beitrebungen den unmittelbaren Anlaß geben, teils ihre Erledigung erhielten oder an praf: 
tiſcher Wichtigkeit verloren, teil$ durch neu auftauchende Probleme in den Hintergrund ge: 
drängt wurden; daß hierunter die Kontinuität der Behandlung, welche für die Gewinnung 
brauchbarer und abjchliegender Nefultate die unerläßliche Borbedingung bildet, nicht leide, 
ift dringend zu wiünjchen. 


2. Die £age der ftatiftifhen Urbeiten inden einzelnen Staaten. 
ı) England. 


Amtliche Veröffentlihungen. Als das ganze Gebiet oder einen großen Teil des— 
jelben umfafjende Weberfichten find in eriter Linie zu nennen: The Statistical) Abstract of the 
United Kingdom, the local Annual taxation Returns, the Annual Reports of the Local 
Government Board ; es ſchließen fih an: the Annual Reports of the Committee of Couneil 
on Education, the Annual Accounts of the Chamberlain of the City of London, the Annual 
Accounts of the Metropolitan Board of Works fowie jonftige auf Specialgebiete bezügliche Ver: 
öffentlihungen. — Litteratur: Wright und Hobhoujfe, Outline ©, 73 ff. und Suppl. 
©. — Te: Graigie, Local taxation in Great Britain. Bull. internat. de Statisti- 
que 1. I. S. 1 fi. 


$ 125. Die kommunale Finanzſtatiſtik ift in England insbefondere burd die von Go— 
ſchen's Neformplänen ausgegangene Anregung in Fluß gekommen; die vorgenannten amtlichen 
Publikationen, insbefondere die returns on local taxation und die reports des Local Govern- 
ment Board umfafjen ein reichhaltiges Material, deijen Bearbeitung und Gruppierung mehr und 
mehr teil den Bedürfniffen der Praris, teils den wilfenichaftlihen Anforderungen angevakt 
worden ijt; immerhin fehlt noch viel daran, daß aus demfelben ein völlig genaues Bild der ört— 
lichen Finanzverwaltung und ihrer Ergebniffe gewonnen werden könnte; die Shwierigfei- 
ten, welde der rechtzeitigen Veröffentlichung eines vollftändigen und zwedentiprechend zuſammen— 
geitellten Materials entgegenitanden, waren 7 erhebliche. Zu einem Theil beruhten dieſelben 
in der Einrihtung bes Nehnungsweiens; wie eö betrefis des Finanzjahres für die 
verjhiedenen Arten der Verbände an einer gleihförmigen Negelung fehlte, jo wichen aud) die 
Termine für die En ng der Rechnungen — von einander ab; zahlreiche Verbände 
blieben thatiächlich mit der Arbeit im Nücditande ; in den Nechnungen fehlte meiſt eine Scheidung 
der einmaligen Stapitalverwendungen von den laufenden Ausgaben, der aus der Begebung von 
Anlehen oder der Veräußerung von Stammvermögen gezogenen von den ordentlichen Einnahmen ; 
ebenso liehen diefelben meijt eine befondere Behandlung der nur durchlaufenden ſowie derjenigen 
Bofitionen vermilfen, in welchen Zahlungen der Verbände an einander zur Daritellung gelangten 
und welde daher eine reelle Steigerung der Gefamteinnahme und Gejamtausgabe für den betr, 
Zwed nicht enthielten. Den namentlich in neueiter Zeit beionders intenfiven Bemühungen des 
Local Government Board gelang es, dem größten Teil diejer Schwierigkeiten gerecht zu werden; 
vor allem wurde eine promptere Nedinungslegung durchgejegt; es ift ferner darauf hingewirkt 
worden, daß Zahlungen an andere Verbände bezw. Einnahmen aus ſolchen eine gejonderte Be— 
handlung erfahren und daß die Operationen zur Ausführung von Anlehensfonverfionen nicht in 
der Einnahme und Ausgabe der Rechnungen fungieren; der Feſtſtellung der Anlehensvericuldung 
der fommunalen Storporationen wurde beiondere Sorgfalt zugewendet, Weit weniger ließen die 
Schwierigkeiten ſich überwinden, weldye in jener oben gejcilderten, wenig überiidtliden 
und einheitlihen Geftaltung der engliſchen Kommunalverfaſſung jelbit 
begründet waren, vermöge deren die einzelnen Funktionen der lokalen Verwaltung von fehr ver: 
ichieden abgeituften, vielfach fich räumlich nicht deckenden kommunalen Verbänden ausgeübt wer: 
den; es erwächſt hieraus der Nachteil, daß es an einer Grundlage namentlich für die Vergleichung 
der in den jtädtiichen und der in den ländlichen Verbänden erzielten Neiultate fehlt, da die 
Grenzen diefer Verbände fich mit denen der parishes, unions zc. häufig nicht decken. Indeſſen 
auch abgejehen hiervon leiden die Mitteilungen felbit der umfaſſendſten der erwähnten Veröffent— 
lichungen, der returns on local taxation an mannigfachen Inbeitändigkeiten, wie denn beifpiels- 
weile in denjelben die Staatsfubventionen eine nur fehr jummariihe Erwähnung finden. 


Von den nachftehenden dem Statistical Abstract for the United Kingdom, Forty-Third 
Number 1896 ©. 46 ff. entnommenen Tabellen giebt — in je 1000 — Tab, I eine vergleichende 
Ueberficht über die direkten und indirekten Ausgaben, Tab. II. eine vergleichende Ueberſicht über 
die Ausgaben nach dem Verwendungszwede in den Kommunalverbänden im vereinigten König— 
reich für die Jahre 1867—68, 1880—81, 1884— 85, 1888—89, 1892— 93, 
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Tabellel. 





Bofitionen | 186768 | 1880-81 | 1884-85 | 1888-89 | 1892-93 
Aus Steuem . .» BE N | 
„ Gas: und Wafferwerten | 


„ Nüdzahlungen auf Rehnung von 1 20214 | 32417 | 37905 | 40494 | 45766 








privaten Anlagen, ausgeführt durd) | | | 
bie Gemeindeverwaltungen — | 
Darunter direte Steuern allein in | | 
England und Wales . . — ı (22 839) (25 666) (27425) | (30 206) 
„ Gebühren, Abgaben (Meg, prücen | | 
elder ) . . . . 5133 | 6487 6 587 7174 | 608 
* taatszufhülien » » 2 200. 1235 | 3369 4404 5751 10 799 
„ Pnleben . . a u ee 6004 | 14367 13 322 8273 13 932 
" Binfen, Vlietzinfen . . Er } 1973 1 12 | 1553 | 1882 | 2508 
x Verkauf von Gemeindeeigentum 5 | 252 | 657 716 465 
„ berichiedenen Einnahmen . x...» 2.037 5864 2975 276 : 2576 
Zufanmen | 36496 | 63798 , 67403 | 67086 | 82129 
Tabellell. 
Pofitionen | 1867—68 1880-81 | 1884—85 | 1888-89 1892-93 
Für Armenzwede . . ee 9884 | 11141 11723 | 11880 | 12864 
* Berzintung von Anlehen — 948 598 595 363 | 457 
Schulen . . — 4755 1 6385 6775 8946 
u Sefundheitswefen, Polizei und andere | | | 
Öffentliche Anftalten in ftädtifchen * | 
meinden . 14424 | 32988 ı 32876 | 32259 | 41172 
R Gefumdheitsweien auf dem Lande . 3 | 741 673 782 10 113 
„ Straßen, Brüden und Fähren . . 6 463 6 502 7062 7369 
„ Entwäflerung und — —— 254 456 556 504 517 
„ Begräbnisweien . » — —— 216 421 517 529 550 
Kirchenweſen . 358 78 65 44 53 
„ Herbergs: u. Wopmungseinrichtungen 2582 | 46833 4952 | 4459 5.052 
„ KXotienweien . .» « RE: 361 457 434 452 489 
„ Andere Zwede . .. » 639 | 632 826 | 837 1104 
Bufanımen 36132 | 63402 666 66253 | 81817 


Die Veränderungen einzelner Poften in den verichiedenen Zeiträumen hängen zum Teil mit 
—— eingetretenen Veränderungen der Organiſation der britiſchen Lolalverwaltung, Erweite— 
der Kompetenzen einzelner Inſtanzen (Grafichafts - Sanitätsautoritäten) zuſammen. Die 
Steigerung der Ausgaben in der kurzen eit von 1889/89 auf 1892,98 ift beachtenäwert, hat die 
abermalige Steigerung der direkten Steuern (rates) nötig gemacht, aber auch die ſtarke Vermeh— 
rung ber Staatszuſchüſſe und deren teilweile Verwandlung aus unmittelbaren Bedürfniszuſchüſſen 
in überlaffene Staatsjteuern und Anteile von jolden zu Wege gebradıt. Yon 1867/68— 1892/93 
find geftiegen: die Steuerlaft um 126 Prozent, die Verjhuldung um 132 Prozent und die Staats: 
zuſchuͤſſe um 774 Prozent. 


In England und Wales find für die Auflegung ber poor rate folgende Daten bemer: 
fenswert. 
In 1000 £ 
Geſchätzter Steuerpflichtiger 
Ertrag des der poor rate Betrag der von für 


unterliegenben Ertrages poor rate andere Ziwede 
1885/86 175 147 351 15 782 15 691 8296 7394 
1893/94 190 771 159 469 20 181 20 527 9674 10 854 

Die Beträge der überlaffenen Staatsftenern (gewerbliche Lizenzen für —— 2c. und 
für direfte Luxusſteuern 2c.) oder Anteile davon (Erbſchaftsſteuer) bezw. Zuſch a dazu (Brannt: 
wein: und Bierftener) waren jeit der Ginführung dieſes Syſtems in 1 olgende (in 
Irland find keine Lizenzen überlajfen worden) (33. Rep. inl. rev. Ant. p. 


Gefamtausgabe Arm Be a 
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1889 1890 1891 1892 1893 1894 1895 


gizenzen 
Enlad ...— 2988 3031 3058 3099 8157 3172 
Schottland . . „— — 322 327 329 333 335 
Erbſchaftsſteuer 
England. . . . 1128 1812 1931 2249 1918 1890 1712 
Ccdottland . . . 155 249 266 309 264 260 315 
Irland 1907 204 217 253 216 213 193 
Bieriteuer 
England ... — — 313 315 315 318 314 
Schottland . . — 48 48 43 44 43 
IRRE 0 ur — — 35 35 35 36 35 
Branntweinfteuer 
England . . . -- — 563 629 613 609 581 
Schottland . . — — 77 87 84 84 81 
Irland.... — — 63 zı 69 69 66 
Summe 
Enalad .. . 1128 4800 5838 6251 5983 5974 5779 
Schottland . . 155 249 708 764 720 721 674 
land ... 127 204 815 357 320 318 294 
Insgeſamt 1411 5253 6861 71374 7028 7013 6747 


2) Frankreich. 


Amtlihe Veröffentlihungen; Rapport adresse au ministre de l’int6rieur et des 
cultes sur la situation financiere et materielle des communes en 1877. Seit 1878: La situa- 
tion financibre des communes de France et d’Algerie. Seit 1887: La situation financiere des 
departements. Annuaire statistique de la France, herausgegeben vom Handeläminiiterium, bis 
1895/96 16 Jahrgänge in den betreffenden Abfchnitten. Bulletin de Statistique et de Legislation 
comparde, herausgegeben vom Yinanzminifterium, bis 1896 20 Jahrgänge Litteratur: vor: 
zugsweiſe M. BIod, Annuaire d'&conomie rer et de statistique; für Paris insbefondere 
9. de Pontich, Administration de la ville de Paris (ouvrage publi6 sous la direetion de 
M. Block). 1884, 


$126. Schon unter dem zweiten Kaiferreih wurden Anläufe zur Herftellung einer fommunalen 
run ri gemadt: nachdem bereit3 in den Jahren 1862 und 1868 desfallfige Erhebungen 
jtattgefunden hatten, erfolgten in den Jahren 1871 und 1877 neue Aufnahmen. Yon ihnen hatte 
die erftere den eingeſchränkteren Zwed einer eititellung der Laften, welche durch die Kriegser— 
eigrifje den Gemeinden erwachien waren und der hieraus fich für diefelben ergebenden Finanz: 
lage ; nach einem umfaffenderen Plan einer Anordnung des Sinanzgejeged von Jahr 1877 ent: 
iprehend, erfolgte die zweite, deren Ergebniffe in einem im Jahr 1881 veröffentlichten Bericht 
— es ift dies der oben an erjter Stelle erwähnte rapport — an den Minifter des Innern zu: 
fanımengeitellt wurden. 

Die Ergebnifje find nach Departements, für diejenigen 260 Gemeinden aber, deren ordentliche 
Einnahme in den Jahren 1875 bis 1877 mindeitens 100000 Fr. betrug, außerdem noch in ſpe— 
cialifierter Weife zufammengeitellt ; Paris ift ausgefondert und zum Gegenitande befonderer Dar: 
ftellung gemacht ; den Leberjichten über Einnahmen und Ausgaben fließen folche über das Ge— 
meindevermögen und über den Echuldenftand der Kommunen fih an. Eine VBergleihung mit den 
Neiultaten der früheren Aufnahmen hat, da die Schemata nicht überall übereinitimmten, nur bei 
einzelnen Hauptergebnifjen jtattfinden können, Dieſe Veröffentlihungen fanden Fortiegung in der 
oben erwähnten, feit dem Jahre 1878 jährlidy erjcheinenden situation financiere des communes. 
Diefelbe ift eine mehr ſummariſche Ueberficht, deren Wert für die Beurteilung der Verhältniſſe 
vermöge des zur Anwendun —— nur wenig ſpecialiſierten Schemas ein eingeſchränkter iſt; 
an die Stelle der von demſelben bezüglich der Wirtſchaft der Departements gebrachten Notizen 
ift feit dem Jahr 1887 jene befondere, wie die vorige jährlich ericheinende situation financiere 
des departements getreten. Eine Even über die Gemeindefinanzen in breiteren Dimensionen 
und hierin an die Enquete von 1877 anknüpfend hat erit im Jahr 1887 (bezüglich des Jahres 
1885) wieber ftattgefunden und find die Ergebnifje in Geftalt eines vom Mintfter des Innern 
dem Präfidenten der Republik eritatteten Berichts veröffentlicht worden (ſ. Bull, de stat. et de 
legisl. comp. T. XXV. S. 197 ff.). 

Die widtigften diefer Ergebnifje find in den umftehenden Tabellen I und II erfichtlich, 
von denen Tab. I die Einnahmen, Tab. II die Ausgaben der Gemeinden betrifft. Die Ziffern 
von 1895 find hierbei der situation financiere des communes en 1895 in dem Bulletin sta- 
tistique 1896 ©. 656 ff. entnommen. Die umiftehende Tab. II zeigt den Sculdenitand der 
Gemeinden (1878, 1886, 1894), Die Tab. IV enthält eine Gruppierung der Einnahmen und 
Ausgaben der Departements, welche der Situation financiere des departements für 1893 (Tome 
XXXIX ©, 476 ff.) entnommen ift. 
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Tabelle I. Die Gemeindeeinnabnen 1877, 1885 und 1895 (in 1000 Frs.). 


| 


| 


1885 
Pofitionen: 1877 außer: | 
Positionen orbent: ——— 
liche 
1) Ertrag der Zuſchläge zu dem di 
teften Staatsfteuern (centimes ad- | 
ditionels) ordentlidie und außer: | 
ordentliche - 138 2551101 114 71387 
2) Ertrag der Oltrois (ordentliche und | 
außerordentliche) . . 253 126270 057 13528 
3) Ertrag des Gemeindevermögens l 
und gewiifer demfelben entſtam— | 
mender Einnahmen . . 174 143169 819 
4) Ertrag aus Anlehen und der Ver: | 
äußerung von Grundſtücken, Nenten 
und Werten . . 256 293 ‚105 644 


5) Andere ordentliche und außeror⸗ | 


dentlihe Einnahmen . . . . | 186 6421192548 94 962 5 — 
Gejamteinnahme . . . . 11.008 4591733 535 285 521 1019 0601 730 380 


Von den ordentlihen Einnahmen (recettes ordinaires) im Jahre 1895 mit 730 380 393 Fra. ent- 
fallen auf Paris allein 291 831 810 Frs. und auf die übrigen Gemeinden 438 548 583 Fre. 


ta bellell. Die Ausgaben der Gemeinden 1877, 1885, 1895 in 1000 Fre, 














EEE ER | —— 

zu⸗ außer⸗ zus 
ſam— | orbent ordent: ſam⸗ 
men liche men 


| 
172502] 96 256 88272 184 598 
283 585| 294.638 14.639 309 977 


169810? | ? | ? 
| 

10564 2 | 2 | 2 

| * | * 











1877 | GE 1885 5 # 189 
O rg | — Gun Ordentliche de Gefamtfummel Ordentliche 
553480 | 445078 | 998558 | 746220 | 314578 ! 1060798 693 815 


Von den ordentlichen Ausgaben im Jahre 1895 mit 693 814 543 Frs. entfallen auf Paris 
291 831 810 rs. und auf die andern Gemeinden 401 982733 Fre. 


Tabelle 11115) Der Sculdenftand der Gemeinden in 1878, 1886, 1894 in rs. 





Sejamtbetrag ber Verſchuldung Eamtliche Gemeinden Paris Die übrigen Gemeinden 
am 31. 4 1878... 2745 754 306 1 088 276 523 | 757 477 788 

„ 30. Juni 1886... 3 020 450 528 ; 777 914 586 | | 1 242 535 942 

„ 31. März 1891. . . 3514 436 672 2.073 657 880. 1440 778 792 





Tabelle IV. Einnahmen und Ausgaben der Departements im Jahre 1893, 





Einnahmen: | Ausgaben: 

1) Aus dem Departemiental:Ber: Frs. 1) Für das Perſonal der Prä— Fre, 
mögen . . „1833 849,87 fekten und Unterpräfekten (Zus 

2) Aus Beiträgen dritter (Sub: Schüffe zum Bireaufonds, zur) 
ventionen des Staats, Mei: Benfionstaffe und zußeamtenz) 
trägen der Gemeinden und Pri: unterftügungen) . x » .» .| 4423 433,4 
vaten) . . . . . 578319 376,12 | 2) Für das Grundeigentum (Ge⸗ 

3) Aus Bufclägen au den bireften bäube) der Departements .' 10306 029,39 
Staatöftenen . » » . . .171228815,00 | 3) Für Miete von Gebäuden 

4) Aus Alten oder Finanzope: und Lokalen . . . 4 336 926,30 

5) rationen,, welche die Vermin— 4) Für das Mobiliar der Dep. 965 427,86 
derung des Stammpermögens 5) Für Wege und Eijenbabnen 28 892 598,83 
ber Departements oder die Ber 6) Für die öffentlicheUrmenpflege 60 198 059,77 
laitung diefer Verbände mit 7) Für den öffentlichen Unterricht 4569 750,41 
Schulden zum Inhalt haben | 26 768 545,30 | 8) Zur Ermutigung von Unter: 
Berfchiedener Art . . . . 7734 609,46 nehmungen der Wiſſenſchaft u.) 


Kunst jowie zur Beförderung 
derLandwirtſchaft u. Induſtrie 6398 737,83 
9) Für Kultuszwede . ». .» 66 716,09 
10) Für das Htatafter . . » 855 327,82 
11) Zur Tilgung und — — 
von Anlehen... 715 982,67 
| 12) Verſchiedene Ausgaben n 1333 


Geſamtſumme 264 385 195,75 


— ‚365 089 655,76 


150) Bulletin de statistique et de lögislation comparde Tome XXV, ©. 199 ff. ©. 656 fi. 
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Hienach haben in den Gemeinden von 1877—1895 die Zuſchläge zu den Staatsftenern um 
33,3 Prozent, die Einnahmen aus den Oktrois um 22,2 Prozent zugenommen. Der Geſamtbe— 
trag der Verſchuldung hat ſich von 1878-1894 erhöht in Paris um 4,1 Prozent, in den andern 
Städten dagegen um 90,2 Prozent. Was die Abftufung der Steuerbelaftung anlangt, jo gab es 
im Jahre 1895 3905 Gemeinden, welde weniger als 15, 7480, welche 15 bis 30, 8876, welche 31 
bis 50, 11244, welche 51 bis 100 und 4656, welde mehr als 100 Gentimes Gemeindefteuerzus 
ichläge umgelegt hatten. Die auf den Haushalt der Departements bezügliche Tabelle IV iſt vor 
allem dadurch Iehrreich, daß fie den hervorragenden Anteil, welden an _den Einnahmen bie au 
icläge zu den direften Staatsfteuern und demnächſt die Beihilfen des Staats, an den Ausgaben 
die Aufwendungen für die öffentliche Armenpflege und für das Weges und Eiſenbahnweſen haben, 
veranfchaulicht : erſt in dritter Linie folgen unter den Einnahmen die Erträge aus Anlehen und 
Vermögensveränßerungen, unter den Ausgaben allerdings fchon in zweiter Linte die Aufwen— 
dungen für die Tilgung und Berziniung der Anlehen. Den Einnahmen aus Anlehen von 
37072 729,28 Frs. im Jahr 1885 heht eine Solche von 38665 687,40 Frs. i. I. 1887 und von 
26 442 144,05 FB. i. 3. 1893 gegenüber 152), 


3) Belgien. 
Amtlihe Beröffentlihungen: Statistique générale de la Belgique: Expose de 


la Situation du Royaume (1841 —1850) publid par le Min. de l'Interieur. 1853. Bd. III. S. 100 ff. 


Documents statistiques publies 


r le Min. de l’Interieur avec le concours de la Commission 


centrale de statistique, Bd. I-XIII. 1857— 1869. Situation financiere des Communes en 1865 
et en 1875. 1883 (beſonders und als Bd, XV des Bulletins der ftatift. Centralkommiſſion erfchienen). 
Annuaire statistique de la Belgique, bis jegt 26 Jahrgänge (legter Jahrgang 1895). 


.$ 127, In Belgien haben, nahdem ſchon früher die Finanzitatiftit der Gemeinden und Pro: 
vinzen Gegenſtand eingehender Bearbeitung geweſen war, Aufnahmen diefer Statiftif betreifs der 
Gemeinden in den Jahren 1865, 1870, 1875 und 1880 ftattgefunden ; die Vergleichung der 
Grgebniffe von 1865 und 1875 bildet den —— einer eingehenden, vom Miniſterium des 
Innern im Jahre 1883 veröffentlichten Bearbeitung, welche die Beträge der Einnahmen und 
Ausgaben der gedachten Jahre nad) Kategorien einander gegenüberftellt ; beigefügt ift_eine Ueber— 
fiht des Grundbefiges und des Schuldenftandes, Leider iſt dieſe vortrefiliche Publi- 
fation nicht fortgejegt worden; eine Aufnahme der Ergebniffe des Gemeindefinanzweiens hat 
zwar 1880 ftattgefunden, doch ift dieſelbe feitdem nicht wiederholt worden. Die wichtigiten Zah: 


Ienergebnifje für die Jahre 1865, 1875 und 1880 vergegenwärtigt bie folgende Tabelle 1158), 
Tabelle Il. Einnahme, Ausgabe und Sculdenitand der Gemeinden (in Frs.) 


Bofitionen: 


L Einnahmen. 
1, Ordentliche . 
Darunter : 
I) Zuichläge zu ben direkten 
Staatsſteuern — 
2) Anteil a. Kommunalfonds 
3) Beſondere kommunale Per— 
jonaljteuern . s 
BL... 4 We 
5) Beihilfen des Staats und 
der Provinzen zu den or: 
dentlichen Bedürfniſſen der 
Unterrichtäverwaltung . 
2, Außerordentliche . 
Darunter: 
1) Nealifierung von Anlehen 
2) Beihilfen d. Staats u. d 
Provinzen zum Bau von 
Schulen, für Vizinalwege 
3) Ueberihüfje früherer Fi: 
nanzperioden a 
Gelamteinnahmen 
II. Ausgaben. 
Ordentlihe . » » 
Außerordentliche . . 
Geſamtausgaben 
II. Geſamtbetrag der Verſchul⸗ 
dung der Gemeinden aus 
Anlehen..... 


er 1865 


ö 849 611 
4 166 454 
16 895 246 


3050 868 
176 435 





38 539 914 
34 760 205 


73 350 119 


| 


50 418 168 


'90 267 779 


I  — | 1880 


| | 79 834571, 92592 919 
' 8.949 973 11.906 932 
24281 445) 95 985 461 


2.928 874 2.969 783 
5071 731 6.996 772 





| 


+6 892 206, 10 733 032 
* 169 521 115 064 456 
68 328 293 52 178 196 





“8572 195 | 9452 179 


92 


- 


‚42 068 312 
196 995 292) 207 657 375 


57 544 539 89 913 925 
‚103 894 935 80 268 205 
161 439 474 170 182 130 


435 124 482 | 581 414 670 





*) bejondere Kommunaljtenern, fommunale Grund», Nufwandjtenern, Gebühren umfafjend. 


151) Bulletin de statistique etc. XL. ©. 667. | financire ©. 10 ff. (die Zahlen mit * S. 193) 
152) Daj. XXVII. ©. 430. XXXIX, ©. 476. | für das leptere aus dem Annuaire statistique 
153) Für die beiden erfteren Jahre aus der Sit. | entnommen. 
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Tabelle ll. Einnahme und Ausgabe der 12 Gemeinden mit mehr als 40000 Einwohnern 
im Sahre 1898 164), 








Bofitionen | 1893 | Pofitionen 1893 
I. Einnahmen. Ar | Fre IT. VMusgabeno HK | 
Ordentlihe . . . |] 57567807 Ordentlide .. 54 314707, 
Darunter Darunter | | 
Zuſchläge zu den Staats: | Koſten der Verwaltung | 
fteuern . . 6649 706] einschl. der ———— 
Anteil an Kommunalfonds 14 907 674 Sicherheit . . | 8 507 951 
Kommunale Berjonaliteuern 1085 184 Armenunterftügung . 625404 
Andere kommunale Auflagen 9 548 878 Deffentlicher Unterricht \ 9 226 167 
Erträge des Gemeindevers Schöne fünfte und —— 
mögens . . 16496420) ihaften . . . 9— | 1 107 286 
U. Außerordentlicdel 49847471 Kultus — 88308 
Geſamteinnahme 10 415 278 Straßen und Wege . 16608 163 
Oeffentliche Arbeiten , 1189832 
Beleuchtung der Strafen | 
und öffentlichen Pläge | 4 188780 
Sejundheitäweien . 974 391 
Verzinfung der Gemeinde: 
ſchulden 17 978 117 





Außerordentlide 21 587 351 
Sefamtausgabe 75902 058 
Auf den Kopf der Bevölkerung entfielen 1893 (in Fr.) in den Städten: 
Antwerpen PBrüffel Lüttich Gent  Schaerbeet Ye 


an Zuſchlãgen zur Staatsfteuer 7,76 9,76 0,18 2,56 9,53 
an Berfonal- und anderen kom: 
munalen Auflagen 17,08 8,78 13,83 6,41 6,87 8,12 
ge Verviers Brügge Srelles Brabant Lourain 
an Zuſchlägen zur Staatsſteuer 447 8,61 3,09 10,04 6,82 2,93 
an Perſonal- und anderen kom: 
mmmalen Auflagen 4,84 1,00 3,27 4,88 6,37 1,60 


Die nacıitehende Tabelle TII enthält für die Provinzen nadı dem Annuaire statistique 
die Einnahmen und Ausgaben für die Jahre 1840, 1850, 1860, 1870, 1880, 1887 und 1893 
und den Sculdenjtand in den Jahren 1850, 1860, 1870, 1880, 1885, 1892, 1894, 


(Tabelle III f, Seite 158.) 


Zur Vergleihung mit den für England und Frankreich erzielten Ergebniffen eignen ſich dieſe 
Notizen ſchon aus dem Grunde nicht, weil bei der Abgrenzung der Stategorien und namentlich 
bei der Scheidung von ordentlichen und außerordentlihen Einnahmen und Ausgaben in Belgien 
bon anderen Gefichtöpunften ausgegangen wurde; dieje Geſichtspunkte ſind aber ſelbſt für die 
Feſtſtellungen der Jahre 1865, 1875 und 1880, ſoweit die Gemeinden in Betracht kommen, nicht 
überall die gleichen gemweien, indem für 1865 alle Staatszuihüffe den außerordentlichen Eins 
nahmen zugeredinet worden find, während für die Ergebniffe der Jahre 1875 und 1880 dieſe 
Zuſchũſſe, je nachdem fie laufenden oder außerordentlihen Bedürfnifjen dienen, unter den ordent— 
lichen oder außerordentlichen Einnahmen geführt werden. Immerhin iſt es beachtenswert, daß 
die erhebliche Steigerung, wie fie zwiſchen den Jahren 1865 und 1875 in den Geſamteinnahmen und 
den Gejamtausgaben eingetreten iſt (Tab. D), zwiichen den Jahren 1875 und 1880 ſich nicht fortgeſetzt 
hat, ja dab in dem legtgedadıten Zeitraum der Betrag der außerordentliben Einnahmen und 
Ausgaben ſogar herabgegangen iſt. Diefe Minderung tritt namentlid auch in den Einnahmen 
aus der Nealiierung von Anlehen hervor: es läßt dies darauf fchließen, daß das Bedürfnis ein: 
maliger erbeblicher Stapitalverwendungen in der Gemeindewirtichaft in der Abnahme begriffen ift. 
Die übrigen Einnahmepofitionen, namentlich die aus den Zuſchlãgen au den direlten Staats— 
ſteuern und aus den taxes gezogenen Erträge zeigen eine nur mäßige Steigerung. Bemerlens— 
wert ift die Erweiterung der Beihilfen des Staats und der Provinzen, welche fih in Erhöhung 
des bezügliden Einnahmebetrags zwiihen den Jahren 1875 und 1880 ausprägt. Einnahme und 
Ausgabe der Provinzen (Tab. III) zeigt zwijcdıhen den Jahren 1870 und 1880 und wiederum zwiichen 
den „jahren 1887 und 1893 eine beträchtliche Steigerung. Die Gefamtverfhuldung aus Anlehen hat 
ſich bei den Gemeinden, für welde fpätere Ermittelungen nicht vorliegen, zwijchen den Jahren 
1875 und 1880 erhöht; ebenio iſt die Verichuldung der Provinzen von der Mitte diejes 
Jahrhunderts an bis zur Gegenwart in Zunahme begriffen. 


154) Qgl. Annuaire Statistique de la Belgique, Tome XXVI. 1895 ©, 244 ff. 
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Pofitionen: | 1840 ' 1850 | 1860 | 1870 | 1880 


18857, 1893 
I. Einnahmen, 
1) Zuichläge zu den Dis 
reften Staatsftenern|l 916 9162 718 719 3337612 5 108 842 
2) Humdeiteuer . . .| 191791) 305878 451255) 704384 
3) Steuer v. Hanbel m. 
Tabak und geiftigen | | 
Getränfen .. . 100 579 1484 928 1685760) 1 777375 
4) Nagdicheinabgabe . | 86 7168| 111000), 230510) 136480 
5) Andere Prov.:Ab- 
aben . . . . .| 288274 279129 270618] 149803) 182905) 183180] 1405 354 
6) Aus Anlehen . .|1 764 8621 408 732) 9800 1205492 869663 858000) 847329 
7) Zuſchüſſe des Staats] 438577 282342, 183186) 227371) 375081. 223583: 260 259 
8) Andere Einnahmen [1 129368) 829415) 530369) 6841201 953834 1103917 1323 283 
8 267 359,10 959 636 11 671 744 14 160 595 
| | | 


| 
| 5816 166 6 218589| 6 801 445 
1 166 059) 1268205 1 609 070 


I 














Summel5 729 788 5 824 290 4 782 840 
9) Aktivbeitände aus | | 
früheren Finanzpe⸗ 1 | | | 
rioden . .» . . .11209267' 977276 969740, 943804 1711004 1854088 1632411 
Gefamteinnahme 46 039 055 6 801 566: 5752 580. 9210 663 12 670 64013 525 832 15 793 006 
II. Ausgaben. | | 
1) Gerichtshöfe, Ge: | | 
fängniffe, Gendar— | | 
BIETE. .. 07.5 % 626 320. 378 887] 455 690 653 711. 1530243) 1043 728 1345 067 
2) Rultus. . . . .| 277266 265270 427557 708234 498875 449845 416117 
3) Für Verzinfung und | | 
Tilgung vd. Anlehen| 163 851 1295314 528962 811735 1318829! 1454 100 1335 538 
4) Deffentliher Unter: t | | | 
richt u. Schulgebäude] 189021 595080, 692598 1764 291 2308450) 2357 899 2613 528 
5) Provinzialftraßen .|3 088 713 888992] 559823 636620 1028746 1000289 1235 035 
6) Vizinalſtraßen . .| 333707 606165) 806499 1573449 1560396 1649096 1963 936 
7) Andere Ausgaben .|1 016863 889872) 1239601) 1465 722 2391439 2970 313) 5 364 565 


Summelö 695 741'4 913530, 4 710 730) 7 614422 10 641 978 10 985 320 14 273 786 
8) Zur Dedung bed De- | | 
zits früherer fi: | | 

nanzperioden . .| 77939] 838.096 87 236 


Gejamtausgabe . .|5 7786806 757626, 4710730, 7614 422.10 729 214 10 985 320 14 273 786 
LIT. Gefamtverfhutdung | 1850 | 1860 1870 | 1880 1885 | 1892 1894 


der Provinzen aus | | | 
Anlehben . . . .9450 0007 595 508115 162 118119 257 994 22 282 120 23 955 006 26 193 766 


N 
| 























4) Niederlande, 


Amtlihe VBeröffentlihungen: Statistisch Jaarboekje voor het Koningrijk der 
Nederlanden, Jaargang I—XIV. Uitgegeven door het departement van binnenlandsche 
saken. 1851—1868, Statistische Bescheiden voor bet Koningrijk der Nederlanden. 1) Enkel 
provinciale en huishoudelijke rekeningen, 2) Gemeenterekeningen. 1870—1875. Jaarcijfers 
uitgegeven door de — Commissie voor de Statistick. Binnenland. 1895 en vorige jaaren. 
1896. Zitieratur: Jaarboekje, nitgegeven door het Statistisch Instituut der Vereeniging 
voor het Statistick in Nederland (einfchließlich der Veröffentlichung für 1887 40 Jahrgänge; ins: 
befondere die Jaarcijfers, binnenlandsch overzicht). Ferner, namentlich was die Steuerftatiftif 
anlangt, die oben ($ 86) genannten Werke von Treub, Bol, Heynſius. 


8128. Die Statiftif der Niederlande hat ſich längere Zeit hindurd durch hervorragende Leis 
itungen in Betreff von Veröffentlihung der Ergebnifje der kommunalen Finanzverwaltung aus— 
gezeichnet. Nachdem bereits in Aniehung der Provinzen für die Zeit feit dem ar 1848, 
in Anfehung der Gemeinden für die Zeit jeit dem Jahre 1851 umfangreiche finanzitatiftiiche 
Erhebungen ftattgefunden hatten, deren Reſultate in dem oben genannten Jahrbud) veröffentlicht 
worden waren, erhielten mit der veränderten Organifation der amtlichen Statiftit die bezüglichen 


1 


Sejanteinnahme 
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Frmittelungen für die Zeit vom Jahr 1869 an eine beträchtlich größere Ausdehnung. Am Ans 
ſchluß an diefelben erſchienen demmächft periodifhe Nachweiſungen, welche insbeiondere betreffs 
der Statiftit der Beſteuerungsverhältniſſe ein wertvolles Material zu Tage förderten und welche 
die Jahre 1870 bis 1875 umfaſſen. Spärlicher fließen die Quellen für die neueſte Zeit. Die 
nachfolgenden Ziffern find den Jaarcijfers (f. oben) entnommen. Das erheblihe Anfteigen der 
Einnahmen und Ausgaben im Jahre 1886 beruhte Iediglih auf den in den Provinzen Nord» 
und Südholland vorgenommenen Anlchensoperationen, welche das Emporichnellen der Einnahmen 
aus Anlehen und der forrefpondierenden Ausgaben verurſacht hatten; ſchon im darauffolgenden 
Jahre 1887 janfen Einnahmen und Ausgaben wieder auf ihren normalen Betrag, um nach einem 
mäßigen Anfteigen, dem eine mit diefem Anfteigen Schritt haltende Entwidelung der Einnahmen 
namentlich aus den Zuſchlägen zu den direkten Staatsftenern und aus jelbitändigen Gemeinde: 
perionaliteuern entipridit, im Jahre 1894 wiederum infolge von Anlchen unvermittelt im die 
Höhe zu geben, 
Einnahme und Ausgabe der Gemeinden (in 1000 Gulden). 


Poſition: | 1879 | 1882 1886 1887 | 1890 1893 189% 
2222. | 55864 76612 |116 939 77 018 75570 78.063 107 060 





Darunter | | 

1) Ueberſchüſſe früherer Finanzperioden . 7148| 4926 7136 5437| 5760) 5407| 4685 
2) Aus Anleben. © 2 2 2 2 20. 9778 19 | 57 692 17 260 17 297 13806. 42918 
3) Zufhläge zu den direften Staatsitenern | 

(Opeenten op'sRijks directe belasting) | 5458| 6094 | 6594 6721 7119 7851. 7858 
4) Beiondere direkte Gemeindeſteuern (hoof- | 

delijke omslag). . -» 2» 2 2... 8871| 9298| 10169 10484 11374 12530 | 12971 
5) Anteil am Ertrage der Staatöperfonal- 

fteuer (Aandeel in's Rijks personcele | 

hei u 0. . 8274| 8905| 8454| 8560| 8360 | 8514 8541 
Geſamtausgabe 2 a 50 486 70 322 1111 882 72018 71596 73 112 100 863 

arunter 





3955| 4358 4386 4540 4472: 4483 


1) Stoften der Gemeindeverwaltung 3594 | 
2) Kür öffentliche Arbeiten . 11 567 11637, 11334 11 308 123567 13926. 12057 


3) Für die Verwaltung der öffentlichen 








Sicherheit (Polizeiverwaltung) . 3450| 3952| 4726 4708 4928 5286 5735 
4) Zur Verzinfung und Tilgung von | 
Schulden © 2 2 2 2 2000. | 10206 112697 | 60.929 20 257 118 656 16461 | 46.084 


5) Italien. 


Amtliche Veröffentlihunmgen: Bilanei comunali, feit 1863, jährlich veröffentlicht ; 
die neueiten für 1891 erichienen 1894, Bilanci provinciali, feit 1862 veröffentlicht. Statistica delle 
tasse e diritti comunali, feit 1881 veröffentlicht. Statistica delle debiti comunali e provinciali 
per mutui, zuerſt 1873 veranftaltet. Betreffs der Yitteratur ſiehe die Notizen oben $ 87, 


$ 129, Der Boden für ftatiftiihe Erhebungen über die Finanzwirtichaft der Gemeinden 
und Provinzen wurde zuerit durch die Gemeinde: und Provinzialgeiege vom 23. Oftober 
1859 und 30. März 1865 geebnet, welche für die damals dem Königreich Sardinien bezw. dem 
Königreich Italien angehörig geweienen Gebietsteile eine einheitliche kommunale Organifation be: 
gründeten. Eine Konſequenz diefer Organilation bildete die einheitliche zen des Nechnungs: 
weiens, wie fie durch Verordnung des Miniiters des Innern betreffs der Gemeinden vom 20, Juli 
1875, betrefi3 der Provinzen vom 5. Juli 1881 erfolgte; hiermit wurde eine weitere wichtige 
Vorausſetzung für die erfolgreiche Bearbeitung der Finanzſtatiſtik geichaffen; erft feit den ge: 
nannten Jahren haben daher die Erhebungen, mit denen zuerit bezüglich der Provinzen für das 
Jahr 1862, bezüglid der Gemeinden für das Jahr 1863 vorgegangen worden war, an Bedeu— 
tung gewonnen. Der unermüdlichen Energie und der hervorragenden Sachkunde des oberiten Leis 
ters der Statiftit Italiens, L. Bodio’s, ift es zu danken, dab die Yeiftungen auf dieſem Ge— 
biet, nicht nur was Fruchtbarkeit im Allgemeinen ſowie Negelmäßigkeit und Schnelligkeit der Ver: 
Berg fondern audı was Umfang, Zuverläffigfeit und überfichtlihe Gruppierung des 
gelieferten Materials anlangt, denen von faſt allen anderen Staaten voranfteben. Dreierlei 
Nichtungen der Ermittelungen geben neben einander ber: die Ergebniffe erftens der 
Wirticdiaft der Gemeinden und Provinzen im Allgemeinen finden ihre Jujammenjtellung in den 
Bilanei comunali und Bilanci provinciali, Veröffentlichungen, die eine Bearbeitung des in den 
jährlichen Voranſchlägen zu Tage tretenden Materials enthalten. Was die Bilanci 
comunali anlangt, findet deren Herausgabe feit dem Jahre 1863 alljährlich ftatt. Die Bilanci 
comunali von 1882 und 1884 enthalten zugleich eine Grhebung über den Stand des Altivver— 
mögens der Provinzialhauptorte und Provinzen; dies Vermögen ift in bewegliches und unbe: 
wegliches, letzteres wieder in ländliche, ftädtiiche und Verwaltungszweden dienende Grundftüde, 
in Rechte auf Stanon und andere Immobiliarrechte geichieden; die letztere Erhebung ift eine ver— 
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einzelte geblieben, da fie bei Aufftellung der fpäteren Bilaneci nicht wieder aufgenommen worben 
ift; Die Aufitellung gleidyförmiger Bilanci provinciali fonnte erſt nach einheitlicher Herſtellung 
des Rechnungsweſens vom Jahre 1882 ab erfolgen: bis dahin war die Abfaflung derfelben nad) 
verſchiedenen Muftern bewirkt worden. Eine jehr eingehende Bearbeitung hat zweitens die 
Statiftif der Gemeindeftenerm gefunden. Auch die auf diefen Teil der Materie bezüglichen 
Erhebungen reichen in ihrem Beginn bis auf das Jahr 1863 zurüd, Im Gegenfaß zu den Bi- 
lanei liegen diefen Zufammenitellungen die Ergebniffe der Rechnungen zu Grunde. Ein 
ganz befonderes nterefie drittens wurde der Statiftif des Schuldenftandes der Ge 
meinden und Provinzen zugewendet: die auf denſelben er Ermittelungen haben vom 
Jahre 1873 an ftattgefunden. Die wichtigſten der vorgenannten Ergebniffe find in den folgenden 
Tabellen ſummariſch zufammengeftellt worden. 

Die Tabellen I und II geben eine Gruppierung der Einnahmen und Ausgaben 
der Gemeinden und Provinzen vom Jahr 1875 ab; die Tabelle III enthält Angaben über 
die Verfhuldung diefer Storporationen, Alle drei Tabellen find den Bilanci comunali e 
provineiali entnommen. 

Was die in den erjten beiden Tabellen mitgeteilten Ergebniffe anlangt, jo find fie 
teils wegen der Art, in welder jih Einnahme und Ausgabe auf die verihiedenen Kategorien 
verteilen, teils wegen des Verhältnifies, in welchem fich die einzelnen Pofitionen entwidelt haben, 
von Intereſſe. Was die Gemeinden anlangt, fo ftehen von den Einnahmen die aus den 
Steuern (Oktrois, Zuſchlägen zur Staats:, Grund- und Gebäudefteuer, felbitändigen Gemeinde: 
jteuern) im Vordergrunde, auf welche mit zufammen 330 882 391 Lire im Jahr 1891 mehr ala die 
Hälfte der Gejamteinnahme — 644 875 465 Lire — entfällt; weiter madıen die Einnahmen aus 
der Realifierung von Anlehen — 66 628 760 Lire — etwas mehr als ein Zehntel jener Ge— 
jamteinnahme aus; von völlig zurüdtretender Bedeutung find dagegen die Zuſchüſſe des Staats 
und noch mehr die der Provinzen, von denen erftere 8987 353, legtere nur 2252867 Lire be: 
tragen. Unter den Ausgabepofitionen find die bedeutenditen die für die Öffentlichen Arbeiten und 
für die Bebürfniffe der Unterhaltung des Vermögens und der Tilgung und Berzinfung der An— 
leben; von der Gefamtausgabe des Jahres 1891 mit 644 875 465 Lire entfallen auf eritere Po: 
fition 110075158, auf Iehtere 1338316 464 Lire; hierauf folgen die Ansgaben für Orts- und 
Geſundheitspolizei mit 80 638 111, für öffentlichen Unterricht mit 74 793 108, für die Verwaltung 
mit 48 542 654 und für Armenpflege mit 20 389 197 Lire. Die Steigerung der Gefanteinnahme 
und Geſamtausgabe zwifchen den Jahren 1875 und 1887 hat ſich nahezu in dem Verhältnis von 
2 zu 3 vollzogen; die Hälfte diefer Steigerung entfällt jedoch allein auf die Hauptorte der Pro: 
vinzen. Don den Ausgaben zeigt die erheblichite Steigerung die für den öffentlichen Unterricht, 
für Orts: und (Sefundheitspolizei und auf die Öffentlichen Arbeiten. Hierauf ift dann wohl aud) 
die erhebliche Steigerung der Anleihebedürfniffe und damit der Einnahmen aus Anlehen zurüds 
zuführen, welde von 1875 bis 1857 mehr als im Verhältnis von 3 zu 7 gewachſen, feitdem 
allerdings — dank der Zunahme der Einnahmen aus den Steuern — wieder erheblich zurück— 
gegangen find; mehr als verdoppelt haben ſich die Zuſchüſſe des Staats, ein Faktor, der indefien 
bei der Geringfügigfeit des Bruchteils, welchen die Zufchüffe von der Gefamteinnahme ausmachen, 
von geringer Bedeutung it. Was die Einnahme aus den Steuern betrifft, jo ift die aus den 
beionderen fommunalen Steuern wie 5 zu 9, die aus den Oftrois in einem Verhältnis von mehr 
als 4 zu 7, die aus den Zuſchlägen zu den direkten Staatsjteuern nur im Verhältnis von un: 

efähr 5 zu 6 gewachlen. Da die Erhebung von Oftrois ſich auf größere Gemeinden beichränft, 
o iſt wahrscheinlich, dab diefe im Allgemeinen den Erhöhungen des Aufwandes durch Erhöhungen 
der Dftrois gerecht geworden find und daß die Steigerung der Einnahme aus den Zuſchlägen 
zum weitaus größten Teil auf die Heineren Gemeinden entfällt. Unter den 8257 Gemeinden des 
Königreichs gab es im Jahr 1884 4779, welche unter 100, 2416, welche 100 bis 200, 583, welche 
200 bis 300, 220, weldye 300 bis 500, 57, welche 500 bis 700, 17, welche 700 und mehr Yu: 
ſchläge erhoben. Mag auc immerhin ein Teil diejer Verichiedenheit auf Nechnung des ungleichen 
Verhältniſſes gelegt werden fönnen, mit welchem nach den beftehenden Kataſtern die realen Ob: 
jefte in den einzelnen Gemeinden zur Grund: bezw. Gebäudeſteuer veranlagt find, jo zeigen diefe 
Ergebnifje doc ſchlagend, von wie unzureichender Wirkung in Bezug auf die Entlajtung über: 
bürdeter Gemeinden die Zuſchüſſe des Staates und der Provinzen feither gewweien find. Das 
Budget der Provinzen iſt von 88442435 Lire im Jahre 1875 anf 128 509 251 Lire im Jahr 
1891, alfo etwa im Verhältnis von 2 zu 3 geftiegen, Das bedeutendite Anwachſen findet fich bei der 
Ausgabe in der Pofition für öffentliche Arbeiten, die im Verhältnis von 2 zu 3 geitienen iſt; 
von der Einnahme (1891) entfällt mahezu "1 auf den Ertrag der Zuſchläge zu den direkten 
Staatöfteuern, ein Ertrag, welder fi) in der gedachten Zeitperiode in dem Nerhältnis von 5 
zu 7 erhöht hat. Was den Schuldenitand anlangt, jo hat von 1877 bis 1891 die Zahl der mit 
Anlehensverbindlichkeiten belafteten Gemeinden fich in einem Verhältnis von 5 zu 8, der Ge— 
jamtbetrag der Anlehensverichuldung im Verhältnis von 6 zu 9 erhöht, während die Zahl der 
mit derartigen Verbindlichfeiten belafteten Provinzen von 1873 bis 1885 ſich in einem Verhältnis 
von noch nicht 3 zu 4 erhöht, der Betrag der Gefamtverichuldung aber fich nahezu verdreifacht hat. 
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Tabelle I. Einnahme und Ausgabe der Gemeinden in Lire, 


_ Bofitionen 


——— 


1. Ordentliche. 


Einkünfte aus dem Vermögen . . » 
Nerichiedene Einkünfte Ä 
Kommunale Verbrauchsſteuer (dazi) 
Andere Gemeindeitenern und Gebühren 
Zuſchläge zur Staats», Grund: und 

Gebäudelteuer . . —— — 

Summe 
2. Außerordentliche. 


Anleben . : 
= 1Beräußerung von Subftanzver: 


mögen 
2 Auherorbentliche volzichläge 
= MWindere derartige —— 
uſchüſſe des Staats 
Zuſchüſſe der Provinzen 
Andere außerordentliche Einnahmen 


Summe 


Alktivbeſtand aus früheren Finanzberioden 
lleberichüffe von Spezialverwaltungen 


Gejamteinnahme - 


irn Aus bemlinfag 
v 


Ausgaben. 


Laften des Vermögens, ſowie Umſatz 
von Stapitalien und jonftigen * 
mögensſubſtanzſtücken A . 

Koſten der Verwaltung 

Orts: und Gefundheitspoli 

Deffentlihe Sicherheit und \ 

Oeffentliche Arbeiten 

Oeffentlicher sl 

Kultus . 

Armenpflege . 

Verſchiedene Ausgaben . 


di. 
—E 


Summe 


Hierzu Zuſchüſſe zu Specialverwaltungen 


Geſamtausgabe 
Tabelle I. 
__Pofitionen 


l. Einnahmen. 


Einkünfte aus dem Vermögen 
Aufschläge zur Grund» u. Gebäudeiteuer 
Einnahme aus Anlehen — 
Aktivbeſtand und Einnahmereſte aus der 
früheren Finanzperiode . . 
Beſondere Provinzialgebühren und Ab: 
gaben . . 
Verichiedene ordentliche Ginnapmen 
Durdlaufende Bolten . 
Außerordentliche Einnahmen . 
Aus Spezialverwaltunden . . 
Summe 





1875 | 1880 | 1885 | 1891 j 
40452 3%5 | 43222 973 43319478 | 44 579 893 
6532354 | 6568536 | 8652954 | 10519266 
83554892 ° 92297 991 | 112566 106 | 145 877 871 
35353443 | 44598970 | 5177158 | 6268042 

100 797 016 , 112570431 | 118933963 | 122 324 078 

266 690 030 | 299 190 901 | 335 244 024 | 385 981 550 
| 

38 101 676 | 43 372.032 | 59818368 66 68 760 

5203822 | 4827711 | 5353542 | 5183984 
4965433 | 458329 | 4775369 | 5393 038 
10685492 14133778 | 11088848 | 25937 758 
3670991 | 6663447 | 8808595 | 8987358 
2019307 B131874 | 2751874 | 22867 
21676246 18927142 | 14853946 | 22.256.208 
86273417 | 95639278 | 106 950 537 | 136. 640 218 
18 742464 | 19079083 17934133 | 17832 106 
83392836 | 99510826 | 101 670.025 | 104421591 

485 098 797 | 513420. 078 | 561798719 , 644 875 465 
94507999 9056275 | 1052392295 |, 133 316 464 
40637 866 | 39722071 | 43184 717 | 48562654 
44 143879 52813 725 | 62991904 | RO638 111 

7894804 | 8928856 | 10112238 | 10787 210 
81896482 95323617 112791668 | 110 075 158 
38453384 50678441 | 59037362 | 74793 108 
4684315 | 36893 ı 38325 | 359745 
17192735 19864361 | 20419083 | 20 389 197 
42535371 48517220 | 42079272 58 294 527 

371 946 835 | 413593 829 | 460 128 694 | 540 453 874 
32 929289 | 99826 199 ı 101 670025 | 104421 591 
454. 876 124 , 518420028 561798719 | 644 875 465 


1875 


1 160 
59 415 
2977 


4659 





| 6891 


4995 
3345 


3342 | 

















Einnahmen und Ausgaben der Provinzen nach den Voranſchlägen in 1000 Lire. 








1880 1888 | 1886 1891 
999 1393 | 1399 | 1587 
71498 | 76225 | 78956 | 84281 
9932 | 15937 | 8155 | 11306 
3890 2892| 83545 | 3968 
I 294 296 162 

1656 | 476 | 536 433 
Ü 8466 | 778 7752 

3742 | 3864 | 4599 7897 
3.076 _ 1 6338 | 11223 
94793 |118699 | 111552 128509 
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Poſitionen | 1875 | 1880 | 1883 | 1886 | 1891 
II. Ausgaben. | 
Laiten des Bermögens . - - | | 78319 7870 8 919 
Anlehen und Stapitalverkehr . | 19434 19134 8518 | 7378 | 9981 
Ausgabereite — | 2529 1289 1683 
Verwaltung — 46388 4940 5633 
Interriht . .». 2. 4832 N 5017 52327 5 390 
Armenpflege . - 16 020 17818 18684 | 19509 20 725 
Gefundheitsweien 342 444 | 413 349 
Belliel . x.» - 3672 3: 3 976 4255 4599 
Deffentliche Arbeiten 30 W8 41800 | 45547 | 41865 | 447% 
Yandwirtihaft - » 2 2 20 0. 1779 1916 1944 
Verſchiedene obligatorische ordentliche | 
Ausgaben » 2» 2 2000. 5011 I 34 | 420 428 
Verſchiedene obligatorifche außerordent⸗ \ | 
lihe Ausgaben . 2: 2 22.0. 1376 1668 4 387 
Verichiedene fakultative Ausgaben . | i 850 | 667 699 
Zuſammen 80214 | 91082 | 101011 97417 | 109583 
Durclaufende Bolten . — 8 466 7797 7753 
An Specialverwaltungen . u 3607 4222 6 338 11 223 
Gefamtbetrag der Ausgaben 83821 | 94793 | 113699 | 111552 | 128509 


Tabelle II. Stand der Verfhuldung aus Anlehen der Gemeinden und Provinzen. 











I. Gemeinden. 


Einwohnerzahl der mit Anlchenss Betrag der Anlebens-, Anteil auf 100 





ur: Zahl der Gemeinden mit 
Jahr | Anlehens ſchulden ſchulden behafteten Gemeinden ſchuldung in Lire Ginmobner in Lire 
1877 3690 16870276 781668 761 4661 
1878 3693 17 224 694 814 223 215 4727 
1880 4443 20 091 571 777611 151 3870 
1882 4659 | 20 509 094 70 946 934 3857 
1885 4925 21 619 633 883138464 4085 
1891 5554 ?* ‚115653421 | ? 





II. Provinzen. 


Jahr | $abl der mit Anlebent: | Einwohnerzahl ber mit Anlebend: |Befamtbetrag der Ans| Anteil auf 100 
b \ dulden belajteten Provinzen 


— ſchulden belafteten Provinzen leheusſchuldung in Lire Einwohner in Lire 

1873 48 18 688 074 62 611 663 335 
1877 49 19 857 194 98430 229 496 
1878 50 20 179 627 107 277689 532 
1880 50 19 100 407 112055205 | 587 
1882 57 | 23 026 990 136 982 409 595 
1885 62 | 25 259 203 172409 115 632 
1891 62 | ? 174 935 367 7? 





6) Deutſchland. 


Amtliche Dokumente: Die Beſchlüſſe der vier erſten Konferenzen deutſcher Städteſtati— 
ſtiler, zufammengeftellt von Dr. Ernit Hajje. Litteraturz v. Tihoppe, Beiträge zur 
Finanzftatiftit der Gemeinden in Deutichland in I. f. Nat. Bd. X, ©. 532 ff., fiche im llebrigen 
die beiden folgenden Unterabſchnitte. 

$ 130. Borbemerkung. Eine einheitliche Bearbeitung der kommunalen Finanzftatiftit für 

Deutichland fehlt bisher: wie die legislatorische und administrative Negelung des Kommunal- 
weiens Sadıe der Einzelftaaten geblieben ift, jo hat auch die amtliche Behandlung der kommu— 
nalen Finanzitatijtif bisher ausichlieglih im YJurtändigkeitsbereihe der Yandesverwal: 
tungen ftattgefunden, welde bei der Veranstaltung der bezüglichen (Erhebungen von überaus 
verichiedenen formellen und materiellen Gefichtspunften ausgegangen ng ungeachtet der An— 
regung, welde die Beicäftigung mit dem Gegenitande durch die mehr oder weniger den ver- 
ſchiedenen Staaten gemeinjamen Neformfragen erhalten hat, iſt dennoch das aus der Beteiligung 
der ftatiftiichen Aemter der einzelnen Yänder bervorgegangene Material ein quantitativ und quali— 
tativ jo ungleichartiges geblieben, dak aus demielben jelbit ein auf die allgemeiniten Umriſſe fich 
beichränfendes Gejamtbild nicht heritellbar iſt; es ergiebt ſich hieraus die auch übrigens ſchon in 
der Weitichichtigleit des Materials begründete Notwendigkeit, die nachfolgenden Notizen auf 
Preußen und Bayern zu beſchränken. Eine Nenderung der oben bezeichneten Sadjlage ift in neuerer 
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x infoweit eingetreten, als von denjenigen deutihen Großitädten, welde ſich vor einigen 
Jahren zum Behuf gleichheitlicher Geftaltung ihrer Statiftif vereinigt Haben, auch die Heritellung 
einer nach einheitlichen Gejichtspunften bearbeiteten Finanzitatiftif in den Streis der gemeinfamen 
Beitrebungen aufgenommen worden ift. 

Direktiven für die Behandlung dieſes Zweiges der Statiftif find in der vierten Jahresfonferen; 
deuticher Städteftatitifer zur Annahme gelangt. Hauptpunkte bilden die Feſtſtellung des Auf: 
wandes und der Dedumgsmittel nicht bloß im Ganzen, jondern auch nadı den einzelnen Ber: 
waltungszweigen; für jeden derjelben foll ermittelt werden, auf wie hod) fih der Aufwand an 
Sadıgütern und perfönliden Dienjtleiitungen belief, aus welchen Quellen der hieraus fich er: 
gebende Bedarf gedeckt wurde und wie die Wechfelbeziehung des Aufwandes zur Entwidelung des 
ſtädtiſchen Aufgabenkreifes ſich geitaltete. Mit Recht wird auf eine monographiicde Behandlung 
der einzelnen Berwaltungszweige Gewicht gelegt. Die Grundlage joll die Rechnung, die Zeitein: 
heit das Rechnungsjahr bilden, es ſoll ferner die Gebahrung in eine ordentliche und außerordent: 
licye getrennt, ein Vermögensnachweis beigefügt und die Vermögensverwaltung befonders zur 
Darftellung gebracht werden. Die BVeröffentlihungen der Ergebniſſe diefer Statiſtik ericheinen in 
dem „Statiltiihen Jahrbuch deuticher Städte* vom II. Jahrgang (1892) ab alljährlih in dem 
Abichnitt „Semeindeitenern*. — Eine weitere wichtige Anreaung für die ——————— Be⸗ 
arbeitung dieſes Zweiges der Statiſtik iſt von der die Jahre 1873 bis 1882 in DIden- 
burg durchgeführten fommumalitatiitiichen Erhebung ausgegangen, die ebenjo vermöge des um: 
faffenden ihr zu Grumde gelegten Planes wie ihrer muftergültigen Durchführung eine der her: 
vorragenditen Erſcheinungen auf diefem Gebiete it. Viel wichtiges Material im Einzelnen ent: 
halten die periodiichen Werwaltungsberichte der Städte und größeren Kommunalverbände. 


1. Preußen. 


Amtliche Veröffentlihbungen. Aus der Zahl der älteren Publikationen find zu 
erwähnen: Die Ueberfihten Jahrg. III. S. 3—7 der Zeitichrift des Sal. Preußischen Statiftiichen 
Bureaus und Heft XXXV. der preußiichen Statijtit; die neueren Bublifationen beſtehen in den 
von Herrfurth teils allein teils im Verein mit anderen Mitgliedern des Mlinifteriums des 
Innern bezw. des Statiftiihen Burcans — Studt,v. d. Brinden,v. Tihoppe — ver 
öffentlichten Beiträgen zur Finanz bezw. fur Abgabenſtatiſtik der Gemeinden, Kreiſe, Korporationen; 
ſiehe dieſelben in der Zeitſchrift VI, VIlI, IX und XVI; ferner den Aufſatz v. Tſchoppe's: 
„Vergleichende Darſtellungen aus der Finanzſtatiſtik der preußiſchen Gemeinden für das Jahr 1883/84* 
Zeitichr. Jahrg. XXIV, ©. 203 ff. Ferner die periodiſchen ftatiftiihen Publikationen einzelner 
großer Städte, zum Teil — Berlin, Dresden — in Form befonderer ftatiitiicher Jahrbücher. — 
Yitteratur: Insbeſ. Gerftfeld, Städtefinanzen in Preußen in Schmoller F. Bd. IV Heft 1, 
1882; jowie zahlreiche hier gehörige Aufiäge in Stolps deutſcher Gemeindezeitung. 


$ 131. Die Statiftit der kommunalen Finanzen bat hier duch die verdienftvolle Initiative und 
die unermüdliche Beharrlichkeit Bere firtbe in neuerer Zeit einen erheblihen Grad von 
Durhbildung erhalten; ungeachtet der bejonderen Schwierigkeiten, welche gerade in Preußen die 
zwiſchen den einzelnen Yandesteilen beitehende Ungleichförmigkeit der Stommunalverfafiung einem 
jolchen Unternehmen entgegenfegt, läßt ji) behaupten, dab wenigitens in Anjehung der Finanzen 
der Ortsgemeinden Preußen zur Zeit über Erhebungen verfügt, Die zu den am breiteiten 
angelegten und am zwedmäßigiten zu einer leberficht verarbeiteten gehören. Den Anſtoß zu den: 
jelben hat, nadıden die früheren VBerfuche ein den Anforderungen einigermaßen genügendes Ma: 
terial nicht zu Tage gefördert hatten, eine amı 26, November 1869 vom Abgeordnietenhaufe ge: 
faßte Nejolution gegeben, in der der Wunſch der Herftellung einer vollitändigen Stommunalfinanz: 
ftatiftit ausgefprochen wurde. Es liegen Aufnahmen aus den Jahren 1871, 1876, 1878, 1881 
und 1883 vor, deren Ergebniffe, weil die zur Anwendung gelangten Schemata nur in einzelnen 
Punkten ſich dedten, auch nur hier und da mit einander haben verglichen werden können; der 
Plan der Erhebungen hat fich hierbei dergeftalt erweitert, dab die legte der Aufnahmen — alio 
die im Jahre 1883 veranftaltete — die aus den Voranichlägen pro 1883/84 fich ergebenden Be— 
träge der Soll:Einnahme und Ausgabe der Stadt: und Landgemeinden umfaht; nur die Ein: 
nahmen und Ausgaben der jelbitändigen Gutsbezirke fehlen, da ſich bei diefen, wie jhon ange: 
deutet, Einnahmen und Ausgaben der öffentlichen Wirtichaft von denen der privaten nicht trennen 
lajjen. Die Aufnahme von 1871 bezog fich lediglich auf die Stadt: und Fleckengemeinden, die 
von 1878 auf die Gemeinden von mehr ald 10000 Einwohnern; es beichränkten ſich jedoch die 
Ermittelungen des legtgedachten Jahres nicht auf die Einnahmen und Ausgaben, fondern es be: 
griffen diejelben vielmehr aud den Vermögens: und Schuldenftand in fih. Die Aufnahmen von 
1876 und 1881 hatten die Gemeindeſteuern, die des legtgenannten Jahres zugleich die Korpo— 
rationsabgaben zum Gegenitande; es greifen daher diefelben in die Stategorie derjenigen Korpo— 
rationen hinüber, welche oben unter der Bezeichnung „Specialgemeinden“ zufammenges 
faßt worden find. Dagegen liegen, was die Statiftif der Kommumalverbände höberer 
Ordnung anlangt, über diefelben nur teilweife der gegenwärtigen Lage der Verhältnifie ent: 
ſprechende Arbeiten vor. Die legte auf die Provinzialverbände bezüglide desfallfige 
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Veröffentlichung ift die im Heft XXXV der Preußiichen Statiftif unter dem Titel „Finanzitatiftif 
der Kreiſe und Provinzialverbände für das Jahr 1869* publizierte Arbeit; bezüglich der Kreiſe 
haben jeitdem zwei weitere finanzitatiftiiche Aufnahmen im Jahre 1878 und in Jahre 1881 itatts 
gefunden, von denen die erftere fid) auf den Vermögens: und Schuldenftand dieſer Verbände, 
die legtere ſich ausschließlich auf die Kreisabgaben eritredte. Die Veröffentlihung der Ergebniſſe 
ift durch die oben allegierten Publikationen des Preußiſchen ftatiftiihen Bureaus erfolgt. Eine 
in einzelnen Punkten weiter jpecialifierende Behandlung derjenigen Ergebnifje der Aufnahme von 
1878 und 1881, welde jih auf Stadtgemeinden von mehr als 20000 Einwohnern beziehen, iſt 
in Gerſtfeld's vorallegierter Schrift enthalten. Inzwiichen haben, foweit befannt, das Minis 
fterium des Innern und das ftatiitiihe Bureau jene früheren Erhebungen und zwar vorzugs: 
weife nach den Richtungen bin fortgejegt, Ri denen die Lage der Erörterungen über die im Werke 
befindlichen Neformprojefte Anlaß gab. Bezügliche Veröffentlihungen find im Anſchluß an die 
betreffenden Gejegesvorlagen zu erwarten. ur 

In den bier nahfolgenden Tabellen haben nur einige der wichtigften Zahlen Auf: 
nahme finden können; von ihnen enthält die erfte eine Specialifierung der aus den Boranjchlägen 
für das Jahr 1883/84 fich ergebenden Einnahme und Ausgabe der Stadt: und Landgemeinden 
jowohl nad) der Gliederung der Materien als nad) der Scheidung in ein ordentlidhes 
und außerordentlihes Budget: leider lajjen in diefer Specialifierung die Nejultate der 
legten Aufnahme mit denen der früheren fich nicht vergleichen, da für diefe entiprechende Rubriken 
nicht Anwendung gefunden haben; eine foldye Vergleichung iſt lediglich bezüglich des Ertrages 
der Gemeindeabgaben möglich, bezüglich deffen die Grgebnilje in der Tabelle II unter Schei— 
dung der Stadt: und Kandgemeinden nad den Aufnahmen für die Jahre 1876, 1880/81 
und 1883/84 neben einander geitellt worden find: die Tabelle II enthält die Beträge der 
Kreisabgaben für die Jahre 1877/78 und 1880/81. 

Die Tabellel läßt eriehen, da unter den Ausgabepofitionen der laufenden Verwal: 
tung die des Unt errichts- und Armenweſens jowie die für gemeinnügige An— 
ftalten und fürVerfehrsanlagen von hervortretender Bedeutung find: während indefjen 
die eriten beiden Ausgabepofitionen bei Stadt: und Landgemeinden eine nicht beträchtlich variie— 
rende Quote der Gejamtausgabe bilden, nehmen in den Städten die gemeinnügigen Anjtalten eine 
ungleidy größere Quote diefer Ausgabe als auf dem Lande in Anſpruch, wogegen in den Lands 


Tabelle I 15). Einnahmen u. Ausgaben der Stadt: u. Landgemeinden für 1883/84 (in 1000 M.). 


Kommunale Finanzftatiftit. Preußen. 














Stadtgemeinden mit Stadtgemeinden ohne Landgemeinden 
Berlin (9 468 565 Berlin (8 346 235 (15 723 675 Ein: 
Einwohner) Einwohner) wohner) 
Ausgaben Brutto: Ausgaben Brutto: Audgaben _ Bruttos 
Pofitionen Gefamte —— Ein, Gejamte * Ein Gejamte ae Ein. 
j liche. nabme Liche nabme tihe | nabme 
Für allg. ftaatl. Zwede | 17814 89 5223 13 991 895 4057 7351 396 1041 
„ Verfehrsanlagen . | 31921 9288 6877 24287, 8846 4868 15464 3989 2418 
„ gewerbl. Anlagen zu | | 
Gemeindezwecken und | 
zu gemeinnügigen Ans | 
fttalten - - - „ . 1 33778| 10283 59 950 32708 7529 35654 873 302 244 
„ Wohlthätigkeits- u. | 
Armenanitalten u. für | 
Bohlthätigkeit u. Ar⸗ 
menpflege überhaupt | 35864 1487 11478 | 27935 1480 10480 | 12901 407 2064 
„ Unterrichtözwede . | 61986 5247 19882 | 52265 | 4506) 18228 | 92854 1818 5775 
„ bie allg. Gemeinde: | 
verwaltung inkl. Ko— | | 
ſten für beſondere Ver⸗ 
waltungszweige. . | 24073 1049 1646 | 19458 1049 1379 | 132380 34 583 
„ Verziniung, Tilgung | | | 
der Gemeindeichulden] 26923 1608 25302 | 1597 7721 786 
Ausnugbarem Vermögen] 3065| 12 234 2819 ' 11791 20 169 ®) 
Aus Steuern . } 108 493 ') | 84.013 ı 68221 
Sonftige Ausgaben und j | 
Einnahmen . 11049) 1628 7747°)| 10801 1422 6814*)| 10496 1677 5726) 
Summe |272 210 31 477 252 879 °) [215 301 | 27 327 196 000 ®) [100 882, 9 613.101 196 *) 
Bei. Korporationsabgab. | 842 8143 28 617 


N) Darunter auferorbentl. 23 9) Darunter auferorbentl. 
% 3436 4) 


26 


3924 5) Darunter auferorbentl. 5293 7) Darunter auferordentl. 196 
04 6) 392 8 - 


» 2809 


155) Entnommen aus Ergänzungsheft XVI zur Zeitichr. des ftatiftiichen Büreaus. ©. 186. 246 ff. 


160 I. v. Reitzenſtein (Trübdinger), Kommunales Finanzweien. 


Tabelle 1115) Gemeindeabgaben für die Jahre 1876, 1880/81 und 1883/84 (in 1000 M.). 

















| . Betrag der Gemeindeabgaben in den 
Bezeichnung des vormaligen er ' Landgemeinden | zuſammen 
ro Mn ro 3 ro 
Gebiets — überhaupt Ä stopf | überhaupt | Sof | überhaupt ! Sonf 
1876 (1875) EEE — | T — 
1. Staat mit Berlin . . .| 84077062 | 9,58 55181181 870 | 139258243 | 5,88 
2. Staat — ie 64008062 8,21 55 181181 3,70 | 119269183 5,25 


1. Staat mit Berlin . . . 99 754 021 10,53 , 59925521 3,76 | 158979542 ' 6,30 
2. Staat re aa 76 785 900 . 9,19 59 2255321 3,76 | 136011421 5,68 
1 


1. Staat mit Berlin . . .| 108493068 11,46 | 63221917 4,02 | 171714985 6,82 
2, Staat ohne Berlin . . . 84 493 027 10,07 | 64221917 , 4,02 | 147234944 | 6,12 


Tabelle Ill 1), Betrag der Streisabgaben in den Kahren 1877/78 und 1880/81 (in Marf). 

— — Soillbetrag der im Jahre 1830/81 I 
aufzubringenden Sreisiteuern Gelamt: Mithin 

: SORTE ae 7 betrag der 

Gebiet Zuſchlãge zu pro 1880,81 


i Beſondere Geſamt- Kreisſteuern 
— Kreisſteuern betrag pro 1877/78 h 


Staat. 2 22... 1245814270 1361864 | 25876 134 | 22800430 | 3075704 
Gebiet der Streisordnung 








vom 13, Dez. 1872 . | 14 190 484 362509 | 14552993 | 12994 386 1558 607 
Die übrigen Kandesteile | 10 323 786 999355 | 11323141 9866 044 1517 097 


gemeinden die auf die Verfehrsanlagen entfallende Quote der Geſamtausgabe beträchtlid größer 
als in den Städten ift: es entiprict das den Gefichtspunkten, welche oben über die wachſende 
Bedeutung des in den ſtädtiſchen Sonderintereſſen begründeten Aufgabenkreifes entwidelt worden 
find. Aus den Zahlen der Tabelle II geht hervor, dak das Wachstum des Betrages 
der Gemeindeabgaben und des von denielben auf den Kopf der Bevölferung entfallenden 
Anteils vom Jahre 1876 bis zum Jahre 1883/84 nur ein geringes — iſt und daß von 
dieſem Wachstum der erheblich größere Teil auf die Stadtgemeinden entfällt; auf den 
Kopf der Bevölkerung kommen im letztgedachten Jahre in den Kandgemeinden 4,02, in den Stadt: 
gemeinden von 10000 und mehr Einwohnern 14,36 Mark; bei Hinzufügung der jogenannten 
Storporationsabgaben einfhliehlih der Abgaben zu Provinzial und Streiszweden erhöhen ſich 
diefe Zahlen auf 5,84 bezw. 15,12 Mark ı5%), Die Tabelle Ill ergiebt, daß unter den Kreis— 
ftenern felbitändige Streisabgaben nur eine völlig zurüctretende Stellung einnehmen und dab 
vom Jahre 1877/78 bis zum an 1880/81 eine wohl durch die größere Ausdehnung der von 
den Streifen zu unterhaltenden Verkehrsanlagen zu erflärende Erhöhung der Streisabgaben, weldye 
fih auf die jogenannten Sreisorbnnungs: Provinzen und die anderen Provinzen ziemlich gleich ver: 
teilt, ftattgefunden hat. 


2, Bayern, 


Amtlihe Veröffentlihungen: Die Verwaltungsberichte der unmittelbaren Städte, 
— des Kal. bayeriſchen ſtatiſtiſchen Bureaus IV S. 95. Zur Finanzſtatiſtik der größeren 

tädte Bayerns, Zeitſchrift XI S. 100, Gemeinbeumlogen im Jahre 1876, Zeitichr. X ©. 268, 
1877 und 1878 XII ©, 22, 1880 XIV ©. 167, 1881 XV ©. 69, 1882-86 Beiträge zur Statiftif 
des Stönigreihs Bayern, LX, 1887 ©. 89, Beiträge LVII S. 174, 1890 Zeitichr. XXV ©. 52, 
1891 und 1892 Zeitfchr. XXVI ©. 327, 1892 und 1893 Statiftiihes Jahrbuch des Königreichs 
Bayern 1 ©, 186, 1 ©. 198. Einnahmen der Gemeinden aus Verbrauchsſteuern und Zöllen, 1893 
Statift. Jahrb. TI S. 201. Solleinnahmen an Yotalmalzaufichlag in den diesrheiniihen Gemeinden 
für das Jahr 1879, Zeitſcht. XII ©. 173, Gemeindeaktivvermögen und Schulden 1859, Beiträge 
LVII ©, 137, 1890 Zeitſchr. XXV ©. 42, 1891 und 1892 Zeitſchr. ©. 313, Jahrb. I ©. 189, 
1893 11 ©. 202; Streis: und Diftriftshaushalt, Jahrb. 1 ©. 150 fi. II ©. 198 ff. 
156) v. Tihoppe, Rare des preußiſchen Zeitſchr. des ftatiftiichen Vüreaus. ©; 272. 
ftatiftijchen Büreaus. Jahrg. AXIV. ©. 220 ff. 158) Entnommen aus Ergänzungsheft IX ber 

157) Entnommen aus Ergänzungsheft XVI zur Zeitſchrift des ftatiftifchen Bürcaus. ©. 134. 135. 


Kommunale Finanzftatiftit. Bayern. 


$ 182. 1, Der Gemeindehauspalt. 
Zabellel. Die — — in den Jahren 1876, 1878, 1880, 1881, 1886, 1892 und 1898 er 


$ 132, 161 















































| Unmittelbare (d. h. | Landgemeinden und 
nicht unter den Be= | unter den Bezirks: Zufammen 
zirfsämtern ftehende)) Ämtern ftehende | 
Stäbte Städte 
Gebiet Jahr Geſamt⸗ In Proz. „Sefamt- Im —2 Geſamt— In Proz. 
betrag der ver betra hetrag der per 
bireften | Staats: | dire en | — bireften | Staats⸗ 
Gemeinde⸗ Reuern Gemeinde-) fteuern fteuern 
u . * 16 ftenern fteuern 
F M. |, 
1876 | 50508 71 11110265 71 14166818 71 
1878 | 4 531 963 82 12 477 686 78 17009649 79 
1880 | 5556113 87 11 483 886 67 17 039 999 73 
Ktönigreid) 1881 | 5488742 85 | 11 222 191 66 16 710 934 71 
1886 | 7515059 88 13180183) 72 120645242 77 
1892 10 862 647 99 16 068 039 84 26 930 686 90 
1893 11155583 101 15 976 853 | 83 27 132 436, 89 
1876 | 3056 053 71 ı 8241 864 60 11297917 63 
1878 | 4531 968 82 9166 255, 66 13698218 70 
Gebiet öftlich des 1880 | 5556 114 87 8633255 69 14 189 368 69 
Rheins (links⸗ 1881 | 5488 742 85 | 82150% 57 13703762 66 
rheiniſches Bayern) 1886 | 7515059 88 9.074 967 58 16590 086 78 
1892 ‚10 862 647 99 10 740 610 67 121 603 257 80 
1893 11155583 101 10593 788| 66 a 749371 80 
| 1886 — — 4055216 146 4055 216 146 
Pfalz 1892 = — 15327499 167 5327429 167 
JJ isss —- | = 15838806! 166 | 5388065 166 





Es intereffiert hier Befonbers die Thatfache, baf die Zunahme bes Gejamtbetrages ber direkten 
Gemeindefteuern namentlich in dem Zeitraum von 1886--93 eine beträchtliche war, und daß die 
Gemeindefteuern wenigitens in den unmittelbaren Städten den Betrag der Staatsfteuern im 
Jahre 1893 bereits überjchritten haben. 

Dagegen ergiebt die folgende Tabelle II, welche einer leider nicht fortgefegten gperspaf in 
der Zeitichrift des k. baveriihen ſtatiſtiſchen Bureaus Bd, XII S. 100 ff. entnommen ift, daß in den 
12 größten Städten Bayerns (München, Nürnberg, Augsburg, Würzburg, Negensburg, Bamberg, 
Fürth, Kaiferslautern, Bayreuth, Hof, Yandshut, Speyer) die Gejamteinnahme und die Einnahme 
aus den Steuern insbefondere ſowie ferner die Gejammtausgabe fih in dem Zeitraum von 
1860/70 bis 1577 nahezu verdoppelt hat, wogegen eine Erhöhung des Wertes des Vermögens 
im Verhältnis beinahe von 2:5, eine Erhöhung des Schuldenjtandes im Verhältnis etwa von 
3:7 eingetreten ift. Offenbar ‚find diefe Erhöhungen zum größern Teile auf Rechnung der Aus— 
behnung zu fegen, die —— in der bezüglichen Zeitperiode den beſondere ſtädtiſche Wohlfahrts— 
aufgaben verfolgenden Veranſtaltungen zu Teil geworden iſt. 








Tabelle Il. Geſamteinnahmen u, — 1 u. Säulbenfienb der 12 größten Städte Bayerns. 
Pofitionen | 1869/70 i | 1877 | 1878 
—Birefte Gemeindeftenern (Zufchläge zu den direkten mM. ı'ı Mm ii m 
Staatsfteuern) . 1464758 | 3937776 3 917 308 
Indirekte Gemeindeſteuern gufchtäge "zu den di- | 
reften Staatöfteuern) . - - ; 3 394 486 4 951 732 4 908 175 
_ Zufaminen 4859244 . 8889508 8825488 
Gefamteinnahbme . » 2 2 20. —J 9221 852 18 305 028 | 17 758 005 
Gejamtausgabe , . . | 8853413 | 17331414 | 17129547 
Vermögen: Nicht rentierendes und ventierendes + ] 30 180 560 | 58543601 | 73191 717 
Schulen. . . . - ..+129096 485 | 68070118 | 61280434 
Die folgenden Tabellen Ian und Ib geben eine Weberficht über das Aktivpermögen der 
Gemeinden, 


159) Beitfehr. des K. bayr. Statift. Büreaus| LV 1889, Gtatift. Jahrbuch fiir das Königreich 
Jahrgang XV ©. 77, Jahrgang XXVI ©. 313, Bayern I. und I. Jahrgang S. 186 bezw. 
Beiträge zur Statiftit des Königr. Bayern Heft! 198 ff. 


Handbuch d. Polit. Detonomie. III, 2. 4. Aufl. 11 


162 1. v0. Reigenftein (Trüdinger), Kommunales Finanzwefen. 


Tabelle IIIa. Das Aftivvermögen der Gemeinden des Stönigreihs Bayern 18 
__Rentierendes Vermögen — 








Waldungen und 
Kapitalien — Nutzungen Gebäude Im Ganzen 
e 


Me phiynn M. ych h. Mg Me Sg My n 
51971052] 9,0 252712805) 48,7 | 3775217) 0,7 ‚93005395 16,1 401464469) 69,5 
Nicht rentierendes Vermögen 
Stapitalien Grundbejig | Gebäude Rechte , | Im Ganzen 
ME gro Mr ron Meng 
7143627) 1,2 33258011] 5,8 183412541 28,1 | 2578571] 0,4 1176392 750 30,5 


1) In Proz. des Geſamtvermögens. 
Die Gefamtjunme des Gemeindevermögens beträgt hienad) 577857219 M., welcher ein Ge— 
famtjchuldenbetrag von 215 339 637 M. gegenüberfteht. 
Tabelle IHlb. Das Vermögen und die Schulden der Städte und Landgemeinden 
des Königreichs Bayern 1392, 

















Tim 
Geſamter 
— Vermögen Sefan- Aunorti 
Bemeinden — — ulden ations⸗ 
nicht⸗ Geſamt⸗ 
rentierendes | rentierendes | vermögen aufwand 
— ER | M. M. M. M. 
I. Unmittelbare Städte | | 
und pfälziiche Gemein⸗ | 
den mit über 2500 Ein- | * 
wohnen . . . . | 167258459 | 78986298 | 246244757 | 161656430 | 3655952 
II. Sonftige biesrheini- 
ſche Gemeinden mit | 
ſtädtiſcher Verfaffung 44 316 693 | 13780350 | 58097043 | 21925633 | 618 514 


III. Landgemeinden, in 
der Pfalz Gemeinden | 
bis Einwohner | 189889317 | 83626102 | 273515419 | 31757574 2.062 996 

Zufammen | 401464469 | 176 392 750 | 577857219 | 215 339637 | 6337462 

Auf die unmittelbaren Städte und die ihnen zugerechneten pfälziichen Gemeinden entfällt ſomit 

weitaus ber größte Teil — rund . — fümtliher Gemeindeichulden. Der geſamte Heberihuß 

des Gemeindevermögens über die Verjchuldung beträgt 362 517 582 M,, der Üeberſchuß des ren: 

tierenden Vermögens 186124 832 M. Dem Sinfen- und Amortijationsaufwand der Gejamtge- 

—— mit 14113666 M. ſteht eine Rente des Gemeindevbermögens von 18559697 M. 
egenüber. 

Tabelle IV. Einnahmen der Gemeinden aus Verbrauchsſteuern und Zöllen im Jahre 1893 160), 

Le ñ ⸗ —— — — —ñ —— — —— 








— Einnahmen aus Verbrauchsſteuern 
Von dem Geſamtbetrag trifft 




















LE) | 
“S. Gehobener Popp BR I 
“en amt: | F * 
Gemeinden et Seren | — — DMehle u.| Sleiic- 
A | auffchläge ae auficläge 
-ı Ra! RI RR! MM | u j 
“ Unmittelbare Städte . » » «| Al: 6258508 — | 3848206, 1334900, 1005538 
Uebrige Gemeinden . . » . „| 1587 | 294462 — 21W554 184886 441529 
Darunter in der Pfal . . » 11 | 290367 0,40 175 334 — 66 458 
Zuſammen 1893 | 1628 9197970) 1,64 6.038 760. 1519786 1 447 067 
1890 | 1556 | 9760060 1,74 * — — 
1887 | 1446 8019 448 1,48 — 1519 786 — 


160) Statiſtiſches Jahrbuch des Königreichs Bayern, 2. Jahrg. 1895. S. 201. 
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I. 7 I. Einnahmen aus Zöllen 
| , Von dem Gejamtbetrage 
Zahl der Erhobener Kopfanteil trifft insbeſondere auf 


erhebenden Geſamt⸗ der Be— 
Gemeinden Se: | betrag |völferung Pflaſter- und Pflafterzölle 
meinden Brückenzölle allein 
ZZ M. M. M. 
Unmittelbare Stäbe . - - - 39 150297 — 1477277 | 1241058 
lebrige Gemeinden . . .» .» » 358 | 287681 — 285 667 194 957 


Darunter in der Pia . . .- * 
Zuſammen 1893 397 | 
1890 | 


1877978 0,34 1 762 944 1 436 015 
397 1934723) 0,35 — — 
1887 379 1605 805 0,30 = — 


2. Der Kreishaushalt. Das Budget des Kreishaushalts 101) betrug im Jahre 1895 in 
Einnahme und Ausgabe 13173067 M. Von den Einnahmen entfallen 3 132378 M, auf Zu: 
ſchüſſe aus der Staatälaffe (davon 3082 691 M. für deutiche Schulen), 9 315 341 M. auf Kreis: 
umlagen (auf den Kopf 1,62 M.), auf jonftige Einnahmen 725 348 M. Von den Ausgaben ent— 
fallen 157889 M. auf ie Bag Verwaltung der Sreiseinnahmen, 47 322 M. auf den Bes 
darf des Landrats, 9360853 M. auf et und Bildung (davon für deutihe Schulen 
6123997 M., für eg und landwirtſchaftlichen Unterricht 2459 111 M.), 326 787 M. 
auf Kultus, 83 760 auf Gefundheit, 1756939 M. auf Wohlthätigkeit (davon 1044859 M. 
auf Sreisirrenanftalten), 1230277 M. auf Straßen, Brüden: und Wafferbau, 204240 M. auf 
fonftige Ausgaben und Reſervefonds. 

3. Der Diftrittshbaushalt. Im Jahre 1895 betrugen die Einnahmen (einjchliehlic) 
jener der Diftriftsarmenpfleae) 9 707 187 M., wovon auf Streis: und Gentralfondszuscüffe 1584284 
Mark und auf Umlagen 5 731 563 M. entfielen. Bon den Ausgaben (einſchließlich jener der Dis 
ftriftsarmenpflege) mit 9937 473 M. treffen auf Anlage und Unterhaltung der Diftriktsftraßen 
6335 674 M., auf Unterhaltung der Diftriftsanftalten 594 712 M., auf Interftügung von mit 
Armenlaften überbürdeten Gemeinden 261 788 M., auf fakultative Leiltungen 993 906 M. Ferner 
beträgt das Vermögen der Diftrifte: an rentierenden Armenfonds 3925273 M., an fonjtigem 
rentierendem Vermögen 9589 395 M., der Schuldenſtand der Diftrifte 7 901 426 M, 


3. Sadjen. 


$ 1324. Die nadftchenden Tabellen enthalten die Statiftit der Gemeindeftenern im Sabre 
189495 für ſämtliche ſächſiſche Städte ıe2), 


Tabelle I Die direkten und indirekten Steuern im Allgemeinen. 


Verhältnis 
der bireften 
Hiervon zu den ins 
Be: Gef , a direkten 
Städte wohner ——— hun direfte Steuern lindirefte Steuern | Steuern in 
i | Proz. des 
| Geſamtſteuer⸗ 
Kopf⸗ vom) Kopfe |; Kopf: |_, betrags 
‚im Ganzen betrag |! Ganzen betrag IM Ganzen betrag Direlte Indir. 
M. M. M. M. M. M. Steuern 


A. Städte über: | | 
aupt. . . | 1590 929/28 145 248 17,69 [24 435 265 15,80 3709983) 2,83 | 86,82! 13,18 

B. Städte von | 

über 10000 | 

Ginwohnern | 1167 983/24 345 790| 20,84 [20 989 280, 17,97 | 3356 510 2,87 | 86,21 | 13,79 
C. Städte von | 

über 5000 

Einwohnern | 141906726 852 254 18,92 [23 262 178 16,39 | 3 590 076 & 
D. Städte von | 

unter 5000 | | 

Einwohnern 171 862 1292 994 7,52] 1173087 688 119 07 0,70 | 90,73) 9,27 


[7 
= 

2! 

_ 


86,63 | 18,97 





161) Statiftiiches Jahrbuch für das Königreih J. Neumann, Ueberficten über die Gemeinde: 
Bayern, 2. Jahrg. 1895. ©. 193. fteuern im Königreih Sachſen im Jahre 1894, 
162) Die Tabellen find entnommen aus Fr. in J. f. Nat. I, 12 ©. 594 ff. 
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164 I. v. Reigenftein (Trüdinger), Kommunales Finanzweien. 
Tabelle I. Die direkten Steuern (in 1000 M.). 














== . z 
Perſönliche Steuern Objektjteuern ——— 

Städte — | überhaupt — J. überhaupt 
« Kopf⸗ Kopf⸗ Kopf⸗ Kopf⸗ Kopf⸗ Kopf⸗ 
abſolut betrag abſolut betrag abjolut 'betran abjolut betrag abſolut petrag abſoiu betrag 


m. | M. M. Mm. mM. IM. 


B. Stäbte von 





über 10.000 

Einwohnern |17 102 14,64 17300 14,389| 2917| 2,50 ; 169 0,14 | 3086 2,64 23 0,24 
C. Städte von 

über 5000 

Einwohnern |19175| 13,51 |19465 | 13,72 | 3055 | 2,14 | 206 | 0,15 | 3241 2,28 324 0,23 
D. Städte von | 


unter 5000 


Einwohnern 997| 5,801 1004| 5,85 120) 0,70 14 | 0,09 135 0,79 23 0,14 


Tabelle I. Die indireften Steuern (in 1000 I Fabelfe II. Die indirekten Steuern (in IVO m. 








Indirekte Aufwandfteuern 


Erwerbs: 
Verbrauchsſteuern 


teuern insbej.| Wdirelte 
| Eimer von —— Steuern 


Andere Ver Aberhaupt Luſtbarkeiteu abgaben überhaupt 


Y 
Dierftener | grauchsftenern 


Kopf⸗ Kopf⸗ Kopf—⸗ Stopf: Kopf⸗ 


A. Siadie über: | 
haupt. . 20 172 12,68 180 470 12,87] 3155| 1,98 221 | 0,14 | 3377| 23,12 348 | 0,22 
Kopf: | op | 
abjolut betrag abſolut betrag abſolut betrag abfolut betrag Jabjolut' betrag ſabſolut Gira 
M. a. M. Mm. | | m. 


A. Städte über: | 
haupt. . .| 619 | 0,89 | 1290 081 1900 190245 0,15 | 1478 | 0,93 | 3709 | 2,33 
B. Städte von | 
über 10 000 | | 
Einwohnern |5%3 | 0,45 | 1290 1,10 | 1813 1,55 | 179 0,15 | 1289 | 1,10 | 3356 | 2,87 
C. Städte von | 
über 5000 | | 
Einwohnern 559 | 042 12991 09 1880 1,33 | 217 0,15 | 1417 | 1,00 1 3590 | 2,53 
D. Städte von | 
unter 5000 | 
Einwohnern | 9 | 017 | — _ 29101718 |016 61 0,86 | 119 | 0,70 
I 


Tabelle IV. Betrag der einzelnen Steuern in — aller Steuern. 

















erſönliche Di: 
Berföntic Objektfteuern refte Auf: Alle Alle in- 
J Ein⸗ erſönl. [runde n Objelt: ea direlte direlte 
Städte = ? Gewerbe⸗ Ber * Steuern | Steuern 


kommen- | Steuern | Gebäude: 
fteuer |überhaupt| fteuer 


Proz. | Proz. Proz. 
| 
| 


fteuern } (Hunde 
überhaupt] ſteuer) 


Pros. Proz. Proz. Proz. Proz. 


ſteuern 





A. Städte über: 





baupt. . „| 7107 | 278 | 1121 | 079 | 12,00 1,24 | 6,8 13,18 
B. Städte von 

über 10 000 

Einwohnern 70,25 | 71,43 11,985 0,69 | 12,67 1,17 86,21 13,79 
C. Städte von 

über 5000 | | 

Ginwohnern | 71,41 | 7248 | 11,390 | 0,77 | 1907 ı2ı | 8668 | 1337 
D. Städte von 

unter 5000 | 

Einwohnern 77,13 77,70 9,32 | 1,16 10,48 1,84 90,73 9,27 


tized by Google 
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Tabelle V. Grtrag ber einzelnen direkten Steuern in Prozent aller direkten. 














Perſönliche Steuern Objektiteuern Direkte Auf: 
Städte ER en wandſteuern 

Einkom⸗ überhaupt Grund u.) Gewerbe: | über: (Hundeſteuer) 

menfteuer Gebäubeft. fteuer aupt 

Proz. | Bros. Proz. | Proz. roʒ. Proz. 








* _ Städte überhaupt . - „ .| 82,56 83,77 T 128% | 09 Til 1,2 
. Städte von über 10000 Ein: 
wohnen . . 81,48 


| 82,85 13,90 0,81 | 14,70 1,36 
. Städte von über 5000 Ein- | | 
wohnern . . 82,43 | 83,68 13,05 | 0,89 ns 1,39 


D. Städte von unter 5000 Ein: 
wohnen . . . +. +1 85,01 85,64 10,27 1,28 11,55 2,02 


Tabelle VI. Betrag der einzelnen indirelten Steuern in Prozent aller indirekten, 














indirekte Aufwandfteuen. Indirekte 
f j : 
Indire ———— ER ibirete u 
Städte Bier: brauchsſteuern aberhaupt | yon Luft — GGeſitz⸗ 
ſteuer — *. — überhaupt Fr 
Proz. Proz. Pro) | Pro. Proz. Proz. 
A. Städte überhaupt . . 16,38| 34,79 51,47 6,62 58,09 39,86 
B. Städte von über 10000 Ein 
mwohnern . 15,57 38,44 54,01 5,35 69,36 38,45 
C. Städte von über 5000 Ein: | 
wohnern . .» . | 16,42 35,95 ı 52,38 | 6,05 58,43 39,49 
D. Städte von unter 5000 Ein: | | 
wohnen - 2 2 2.0. +] 24,40 — 2440 ı 2348 47,88 51,52 





4. Baden'®), 


$ 182b. 1. Haushalt der Kreisverbände, 


Einnahmen (in M.) Darımt 
arunter 


, Erſatz von 
Staatsbeitrag Dritten aus Einnahmen 





im Zinſe und 
’ Um: für die Er: der geſetz— aus dem ⁊ 
Gan⸗ lagen füllung der lichen und. Straßen: — 
zen Kreisaufgaben freiwilligen weſen 
Armenpflege 
189 3073028 1452382 960 000 22 246 527 378 111 022 
Durchſchnitt 1885/94 2665 045 
Ausgaben (in M.) 
Darunter 
. Für Förde: . 
Für das Für Für Schul: Son 


anftaten und gu oa — ige 


im Ganzen Straßen Armen: tungs⸗ 


Unterrichts» Aus⸗ 
wefen zwecke zwede Ich he often daben 
1894 2962846 1510909 1057653 74736 93 768 111248 114532 


Durchſchnitt 
1885—94 2552773 


163) Statiftifches Sahrbuch für das Großherzogtum Baden XXVII. Jahrg. 1894. ©. 410 ff. 
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2. Haushalt der Gemeinden im Jahre 1895 (bezw. im Durdhfchnitt 1886 — 95). 














Umlage auf das l | 
7 Auflagen Be: 











Grund⸗, Kapital⸗ Verbrauchs⸗— auf die Fond 
Hänfer: und | Gemwerbe- Cinfommen: | venten: — —— ae ! —T : 
Gefällſteuer- ftenerkfapital | fteuerkapital | fteuer: nugumgen | lagen 

fapital fapital | 

m. zz: | = | |: | |» | 


a) in den der Städteordnung unterjtehenden Städten: 


1665271 | 1348190 | 1428810 | 700491 | 51427621 1291474 , 11102 2898 
(1383398) (1087970). (1155676) (571264) | (4198308) (1089585) (15193)  — 


b) in den der Städteorbnung nid t unterftehenden Gemeinden : 

7513%2 | 1216050 | 1622686 | 384553 [U 737351 | — | 666948 125718 
9179233 | 2564240 | 3051496 11085044 115880018 | 1291474 | 667 050 1128616 

Das Semeindevermögen fäntlicher Gemeinden betrug im Jahre 1893 411 685 118 M,, worunter 
247 555 364 M. in landwirtichaftlihen Grundftüden, Waldungen, Grundgefällen, 81 210 066 M. 
in Gebäuden, 26 506 598 M. in Gas: und Wafferwerfen, 20578912 M. in Gerätfchaften, Mas 
teriale und Naturalvorräten, 28012505 M. in ausftehenden Stapitalien; die Gemeindeſchulden 
95 932 922 M., darunter Paffivfapitalien 84 916 473: M., demnach das reine Vermögen 315 752 196 M. 


$ 132c, 5. Die Gemeindefteuern IF — bes Deutſchen 
e ich s. 


Mir laſſen noch eine Tabelle der Gemeindeſtenern in 45 Städten (über 50000 Einwohner) 
folgen. Bon den größeren Städten fehlen nur Hamburg, Bremen und Yübed, bie bier fortge: 
laflen find, weil ſie Stadtftaaten find. Die Tabelle ift nadı den im Statiftiichen Jahrbud) 
deuticher Städte (heransgegeben von Neefe, 5 Jahrgänge bis 1897) veröffentlichten Materialien 
aufammengeitellt, Bei den preußiichen Städten find die Soll» Summen für das Etatsjahr 1896/97 
beigeſetzt, wodurch eine intereilante Vergleichnng der Geftaltung des Finauzweſens in biejen 
Städten umter der Einwirkung des neuen Rommmmalabgabengeieges von 1893 ermöglicht iſt. 





— von F — —— Wictfeue 
— — . won Woh⸗ 
Städte und aus ge Sohn und, Stapital: Fonmen- | Bürger nungen 1. 
N $ = — Derufs: renten: ſteuer (all= ſteuer (alle 
Rechnungsjahr bäube- iebe | Nor. Beihäfts: 
* fteuer eintom-ſteuer gemeine) gem. Per⸗ intn 
euer | er men fonalabg.) | 
M. Mm M. M. M. m | M 
1. | 2 3, 4. 5. 6. | 7 8. 
Berlin 1893/94 | 6 235 230 - | | — 188344344 — 112976878 
1896/97 |15 840 000 6045 000) — — 21 585 915 _ | — 
München 1893 1891123 1259331 522673 1102604 — — — 
Breslau 1893/94 648 429 50 — — 4 445 042 — — 
1896/97 2260 500 941.000) — — 3678 081 _ | _ 
Leipzig 1893 | 1478633 m — | — les SF 
Köln 1893/94 607 325 145039 —_ | — 4408 740 — — 
1896/97 | 2002500 87030 — — 130500 —- | — 
Dresden 1894 605 892 3 00) — — 4587347, 213228 _ 
Magdeburg 1893/94 299 041 1 700 En 3 008 397 — — 
1896/97 1169200 556 600) — — 2371 600 — | — 
Frankfurt 1893/94 — 8 259 — — 4 748 012 _ 1492 116 
a. M. 1896/97 2042200 880 000 — — 5 000 000 — 336 500 
Hannover 1893/94 528 397 350 — — 2 174 835 — | — 
1896/97 | 1090000 37500 — — 18825 oo0 — = 
Königsberg 1893/94 236 811 -_ | — — 1 884 195 —_ | _ 
1896/97 911 70 338 250 — — 1 746 060) — — 
Düſſeldorf 1898/94 349639 197 425 — — 2 285 594 — | 
1896/97 | 1060001 MI — | — 21890 — _ 


Die Gemeindeftenern in den größeren Städten des Deutichen Reichs. $ 132c, 




















Städte und Grunds 

Nedinungsjahr und 

Gebäudes 
fteuer 
ea 0 Bu M. 
£ | 2 

Altona 1898/94 | 1648842 
1896/97 | 2.050 000 
Nürnberg 18093 648 606 
Stuttgart 1893/94 1 283 080 
Ehemnig 1898 503 058 
Elberfeld 1893/94 70418 
1896/97 822 525 
Straßburg 1893/€ 151 181 
nzig 1893/94 242 136 
1896 97 672 140 
Barmen 1898/94 85 171 
1896/97 594 000. 
Stettin 1893/94 266 364 
1896/97 997 600 
Strefelb 1893/94 91349 
1896/97 498 256 
Halle 1893/94 275 722 
1896/97 562 100 
Aachen 1893/94 208 944 
1896/97 576 526 

Braunfchtveig 1893 — 
Dortmund 1893/94 89 060) 
1896/97 464 479 
Mannheim 1893 577 254 
Eſſen 1893/94 132 508 
1896/97 485 400 
Mühlhaufen1893/94 136 354 
Gharlotten- 1893/94 228 210 
burg u 1 805 300 
Augsburg 1893 243 065 
Karlsruhe 1894 344 261 
2. 1893/94 419 666 
Kafi 1893/94 207 405 
1896/97 469 200 
Erfurt 1894/95 102 161 
1896/97 379 800 
Bojen 1894/95 4018 
‚ 1896/97 408 400) 
Kiel 1893/94 428 974 
1896/97 717460 
Wiesbaden 1893/94 264 184 
1896/97 471.058 
Görlig 1893/94 54 054 
1896/97 281 350 
2 1893/94 40 865 
burg 1893 78 683 
1896/97 258 225 
Darmitabt 1894/95 273 473 
Frankfurt 1893/94 99 333 
a. O. 1896/97 240 000 
Potsdam 1893/94 128 594 
1896/97 314 850 
Bodum 1898 54 369 
1896/97 191 165 
Freiburg 1898/94 204 417 






































Ertragsfteuern f x 
— —ctormen⸗ „2! Woh⸗ 
Steuer Bürger: | 
— von Bohn Kapitals * fteuer | ** 
— und Be: | renten- 8 | (allgem. Sefchä 
— rufseine ſieuer | Meine) | Merfonals nie 
euer | Fommen — 
M. mM M. M. M. 
3. . | 5 |e |. | 
_— — — 13880700 — _ 
100 — — 100 — = 
611579 167145) 382068 — — — 
1241767 113 700 334336 — 136 920 — 
100 — — 1734 108 52 964 — 
54420 — | _ 2728 231 — — 
467 395 — — 2131 400 — — 
169 518 — — — — 71987 
100 — — 1 326 455 — 175 163 
2700 — — 210680) — 181 000 
47214 — — 2117 186 — — 
354 750 — — 1592 310 — — 
68819 — — 1 820 943 _ 
414 000. — — 1 342 000 _ — 
97042 — — 1840 794 — — 
3394 200 — — 1402 200 _ — 
500 — -- 1 041 440 — 471225 
274 200 — — 2137100 — — 
79 333 — — 1466 277 — — 
242 868 _ — 1010 850 _ — 
50 — — 1437 416 _ — 
65194 — — 1858 553 — — 
236 858 — — 2013 400 — — 
761 209 — 141882 578837 — — 
129 417 _ — 1 602 347 — — 
292 000 — — 1193 732 — — 
191 188 — — — — 65 937 
* | — — 1555 234 _ — 
168 945) — — 1813800 — — 
284 543 82006) 225247 — — — 
2210  — 181 451 326067)  -- -- 
440 196 = 133590. 824404 _ 4 — 
50 — — 882 257 924 — 
210 500 — — 787 200 _ * 
650 — — 975 646 321 = 
134 070 _ _ 638 000 — — 
50 — — 874 151 — — 
126 000 _ _ 582 298 — — 
— — — 952 485 — * 
137 750 — — 860 500 — — 
99 893 — — 1047 199 — — 
111062 — — 1227 880 — ni 
100 _ — 489 392 — — 
110 400 _ _ 487 070 * — 
45 413 — — — 12770 
36 467 — — 109 258 — = 
142 575 — — 680 650 — | _ 
177 657 — 149 000 1114001 _ FE 
75 155 — — 525 000 _ — 
— — — 648 358 — an 
65 000 — — 548 750 — — 
43 671 — — 701 445 — in 
106 183 . _ 487 262 | 
114 866 — 121 068 179 488 — — 


Digitized by Google 
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Aufwandfteuern Verfehrsfteuern | Fe S;= 

Eee a & | = | 0m erälei ler 
„ = “ | 3 EL 

5 I6._lo2 2, | ev |; re 858 DER 

Städte und & E58 SEE 33 | 2 | proud © „betrag beri@ 

Rechnungsjahr 2 |jz282825|23| 5 fteuern |2.5° „52 

= 353 s53& H s= fteuern | SS, 

EEE: | 15) 388 55 

| | > | ase asE 

M. M. M. 1000 M. 1000 M. M. mM | m M. 

1. Ile 160. H. m | 4. || 16 | ı. 

Berlin 1893/94 [492 766| — - | — |. > 635 121) 0,39 39174430 24,08 
1896/97 453850) — | — | 1242 48385) 631580) — 15013735 — 

Münden 1893 | 79306 33146 — — | 889%) 2177792 5,88 | 8.001326] 26,42 
Breslau 1893/94 | 65979 6290 — — | — | 1763725 5,08 | 6986 165 19,92 
1896/97 | 60.000, 70000 — 220 | 8459 1976875 — | 9551556 — 

Leipzig 1893 107939 24631] 1806 392 | — > — | 8553790) 29,77 
Köln 1893/94 | 62634 88882] — ll = — 5812620 17,75 
1896/97 | 90000. 95000 — 500 | 455°) — | 7329500 — 

Dresden 1894 | 90637) 79849 2418 736 | — | 1669830 5,84 | 79889001 25,54 
Magdeburg 1893/94 | 47155 — | — Zell = 180 667, 0,87 | 3586 959) 16,96 
1896/97 | 4600 — | — 150 | 120')| 178000 — | 4598560 — 

Frankfurt 1893/94 | 57 5611113 _ 559 | — — | — | 6979 173) 86,83 
a. M. 1896/97 1110000 — 110000 370 | 52°)| 74230) — | 9025580] — 
Hannover 1893/94 | 562 — | — Be ee -— | — 1 2748 162] 14,45 
1896/97 | 5860 — | — 300 | 265°) 200000 — | 4108460) — 
Königsberg 18937 | a36 — | — | — | — 120.255) 0,72 | 2268 647| 13,60 
1896/97 | 2100 -— | — 100 | 88°)| 120000 — 3335600) — 

Düfjeldorf 1893/94 | 33884 36900 — = li = 141 785 0,90 | 3045 227) 19,28 
1896/97 | 36.000, 38.000) — 200 | 195°) 136500 — | 4296350) — 

Altona 189394 | 38616 5358| 819 76 — BR — | 3174381) 21,84 
| 1896 000) 50.0001 — 1 24) — - | 8874000 — 
Nürnberg 1893 | 21841) 1308 — — |) 114 *) 790642] 5,26 | 2728820] 28,17 
Stuttgart 1893/94 | 51152 — en 27 *)| 1078672 7,38 4252999 28,75 
Chemuig 1893 | 27548 asıT 68 | — 92319 0,64 | 2634 6583| 18,28 
Elberfeld 1893/94 | 20214] 15058| — - | — 109982 0,83 | 2998 323) 22,73 
1896/97 | 21400) 13500 — 42 | 85°)| 105500) — | 8639070 — 
Straßburg 1893/94 | 2658| 5018 4338 — | — | 2266 9417,57 | 27109891 21,01 
Danzig 1893/94 | 14346 — | — 15 — * — | 1993 363) 15,72 
1896/97 | 14900 — | — | — — — 237270 — 

Barmen 1899/94 | 21788 927 1 — | — = — | 2280 591| 19,09 
1896/97 | 19000) 15000 — 70) 15%! 700000 — | 2730060 — 

Stettin 1893/94 | 27108 — | — =. | = * — | 2188 229] 17,17 
1896/97 | 4300 — | — 200 | 4089| — — 8881268 — 

Srefeld 1898/94 | 19 1387| 148581 — el — ei — | 2.062675) 19,53 
1896/97 | 20 000| 27 000) — 20 3%) 70000 — | 2466656 — 

Halle 1893/94 | 17521) 5743) — = 1. | 96884| 0,86 | 19290851 17,14 
1896/97 | 25.000, 35000) — - 20) 91310 — | 2309010 — 

Machen 1893/94 | 17930 1216| 405 — — | 692949) 5,88 | 2407 9741 29,58 
1896/97 | 20.000, 30.0001 — 70 65%) 66 — | 267995 — 
Braunfchweig 1893 | 25995 9096| 2502 — — — 1501 704) 14,05 
Dortmund 1893/94 | 13028] A618] — = 1 = * — | 2035 448] 21,01 
1396/97 20.000 20000 — 90 WL®) _ — |2345 _ 
Mannheim 1898 | 1699 — — — 247 135 2,94 | 2348 27,91 
Gfien 180874 | 10382 11513 — | — | — — |) 1886 118 21,60 
1896/97 | 10000 80000) — 40 | 185%) 80000 — 1 2316 _ 
Mühlhaufenis93/94 | 9805 4558| 1608 — | — | 136929217, | 1778787) 2,89 
Gharlotten= 1893/94 | 318783 — | — -— | - = — | 181532) 18,8 
burg 1896/97 | 41900 — | — 349 | 400) | 105500) — | 3689 _ 
Augsburg 1898 | 15447) 3843| — | — | 173%), 567782] 7,41 | 1591226) 20,76 


1) Kanalgebühren. 2) Straßenreinigungsfteuer und Kanalgebühr. 3) Baupolizeigebühren. 4) Ka— 
nal» und Baupolizeigebühren. 5) Kanalgebühren und Sonftiges. 6) Straßenreinigungsfteuer, 
Mullabfuhr-, Kanal» und Baupolizeigebühren. 7) Mullabfuhr-, Kanal-, Baupolizeigebühren und 
Bauplapiteuer. *) Pflafterzolleinnahmen. 
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Aufwandfteuern Verkehrsſteuern +58 S5=s 
5 1 1 ee Geſamt Rs: 
FR 8 * sn u { 1t: —— 
F 2 34252 | E2| 8 der IHR rei der Ö 5° 
Städte und S |LESsE5E| 35 = brauch: = Gemeine 
Rechnungsjahr — = | feuern 12.9 BED | 0 85 
E |E885053& E” > sZ, feuern I|S$, 
2 5° Pa) os vo. | E83 ea 
ZW = aze ass 
— M. M. M. 1000 M. 1000 M. M. M. M. M. 
1. . |oj 1.) | 1. 14. 16. | 16. 17 
Karlsrufe 1894 |16506| — _ — |  19*)]309695 | 3,88 | 1848040| 16,87 
Mainz 1893/94 | 9860| — — — — 652578 740 | 2285566 80,62 
Kaſſel 1893/94 | 9735| — |208| — — 1500825 | 6,54 1592293 20,80 
1896/97 |1750 | — — 44 439 5314 565 — 206 7165 — 
Erfurt 1894/95 | 17 303 13 861 — — — 181996 1,09 | 1191 958) 15,80 
1896/97 | 19700 25000) — | 54 | 32°)| 84500 — 113682350 — 
Poſen 1894/95 | 7816 2700 — | — — 331 059 4,60 | 1219 795 16,94 
1896/97 | 9000 | 2595| — — 38 °) 1288 910 — 14558 — 
Kiel 1898/94 | 21 990 36719) — 62 | 1 — — 1494551 19,34 
1896/97 | 22 000 38000 — 100 429 — | 1920900 — 
Wiesbaden 1898/94 | 24142 776 — —_— — 572 827 8,32 | 1994 379 28,96 
1896/97 |33 000 12500 | — 180 26 ®) 1574 000 — | 2636 00 = 
Görlig 1893/94 | 12485 | 6818| — — F ER en 562849 8,68 
1896/97 114000 1200 | — 386 7°). 36.000 — 984320 — 
Met 1893/94 | 11296 | 4183 | 1182 —_— — 981 944 116,39 1097 652 18,32 
Duisburg 1898/94 | 10158 10173 | — — — — — 938894 14,65 
1896/97 112000 11600 — 40 49 +) | 50.000 1244450 — 
Darmitadbt 1894/95 110159 °— | — — — 512 505 8,39 1654382 27,08 
Frankfurt 1898/94 | 8268| — 6 — — — — 646 489 11,43 
a. ©. 1896/97 112200 11000! — | — 5’)' 39500 — 907 888 — 
Potsdam 1893/94 | 11598 273 24 J 303 567 5,42 | 1092409 19,50 
1896/97 | 14000: 260 40 — — 358 350 — 1390000 — 
Bochum 1898/94 | 6990 11181 | — | — — — — 817 656 16,27 
1896/97 | 7000 16000) — 25 24°) 35000 — 891610 — 
1893/94 12564 — — — 16 *) 222420 3,39 871 374 17,22 





Freiburg 





1) Straßenreinigungd, Mull» und Kanalgebühr. 2) Baupolizeigebühren. 3) Kanal» und Bau: 
polizeigebühren. 4) Strafenreinigungsfteuer und Baupolizeigebühren. (5 Mullabfuhrgebühren. 
*) Bilafterzolleinnahmen. 


?) Oeſterreich. 


Amtlihe BVerdöffentlihungen: Defterreihiiche Statiftik, — bon der k. k. 
Oeſterreichiſchen Statiſtiſchen Centrallommiſſion. Bd. IX Heft 1; Bd. XL Heft 3. Oeſterreichiſches 
Statiſtiſches Handbuch, herausgegeben von der k. k. Statiſtiſchen Centralkommiſſion, bis 1896 14 
Jahrgänge erſchienen. Statiftiice Monatsſchrift, herausgegeben von der k. k. Statiſtiſchen Central— 
kommiſſion, bis 1895 21 Jahrgänge erſchienen. — Yitteratur: die obengenannten beiden Auf: 
fäge Miſchlers über den Haushalt der Bezirke und den Haushalt der —— 
inſichtlich der „Finanzen der autonomen Verwaltung“ enthält die Oeſterreichiſche Monatsſchrift 
verſchiedene Publikationen: in Heft XVII S. 251 „Zuſchläge zu den direkten Steuern für die auto— 
nome ®erwaltung“, XXI ©, 479 „über die Schulden der Yänder 1894“, XIV ©. 74 „Haushalt 
der Bezirke 1884-86” (Mifchler); „Geldgebahrung der Gemeinden 1873* (Brüdner) und zwar in 
Nieder:Dejterreih : II ©. 559; in Oberöfterreih, Salzburg und Steiermarf I S. 317; in Härnten 
TI ©. 283; „Gemeindehaushalt in Nieder:Defterreich 1874—78" VII S. 418; „über die fommus 
nale Mietzinsftener in Nieder-Defterreich 1883—1888* XVII ©. 500; „der öffentliche Haushalt 
der Landgemeinden 1884* (Miichler) XIV ©. 379, 469: „über die Finanzen der öfterreichiichen 
Städte 1890* XVII ©. ; „Bermögensgebahrung der Städte 1870—76* (Pigerle) V ©. 308; 
„ber die Öffentlihen Schulden der öſterreichiſchen Städte 1894* XXI ©. 482; „Haushalt der 
arößeren Stadtgemeinden 1870—80* (Hatſchek) X S. 333, 414; „Haushalt der Städte mit eigenem 
gt — anderer Städte 1883—87* XVII ©. 126; „Finanzweſen von Iglau 1889* 


F 133, Eine eingehende Bearbeitung der autonomen Finanzen in den Jahren 1888—92 enthält die 
„Oeſterreichiſche Statiftif“, XL Heft 3. In einem erſten Abjchnitt wird der Landeshaushalt nad) 
feinen Einnahmen und Ausgaben, getrennt für die einzelnen Landesteile, behandelt, Daran 
ichließt fi) der Haushalt der Bezirksvertretungen, wobei ziffernmäßige Angaben jedod nur für 
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Steiermarf, Böhmen, Galizien gemacht find umd fchließlich wird der Haushalt der Gemeinden 
ſowohl der größeren ftädtifchen als der Gemeinden überhaupt dargeftellt, und zwar ber Haushalt 
der größeren Stadtgemeinden nad) Einnahmen und Ausgaben, während in Betreff der Gemeinden 
überhaupt eingehendere Angaben nur für Böhmen und Dalmatien vorliegen. Die Summe des 
Hemeinde:Erforderniifes im Jahre 1892 betrug 116 889 016 Gulden. 


Tabellel. Der Bezirkshaushalt in Böhmen im Jahre 1891, 


in Proz. in Bros. 
im Ganzen aller im Ganzen "le 








Einnahmen Gin: Ausgaben | Aus: 

Gulden nahmen Gulden | gaben 

Umlagen — .3952 146 53,69 Kommunitationsweſen .. | 3411154 52,08 

Gefälle, DMauten, Pflafier: Amtserforderniffe . » » » 665 972 10,17 

zölle und Jagdtaxen .. 361 772 4,91 Sanitätspflege... . 467585 7,14 

(Sinenes Vermögen, Pacht, Arnenwejen . — 21085 117 

Mietzinfe, Intereffen . . 155 718. 2,12 Militär: und Vorſpannweſen 51892 0,79 

Sonſtige Einnahmen (Kaſſa— Sicherheitsweſen.... 22216 0,34 
barſchaften, aufgenonmtene Für ſonſtige Zwede (rückbe— 
Bajjiv:stapitalien, empfan— zahlte Vorſchüſſe, ausge: 


gene Nantionen, Depofiten) | 2892029 39,28 folgte Stautionen und De: 
PORTER-SC» un... . .11854399. 28,31 





Zufanmen . .| 7361665 — | —— . 1650 — 
Tabelle Il. Der Gemeindehaushalt in Böhmen im Jahre 1891, 
— in Proz. in Proz. 
Einnahmen im Ganzen — Ausgaben im Ganzen — 
Gulden nahmen Gulden | gaben 

Ans dent Gemeindevermögen, Erhaltung und Verwertung | 

Pacht, Mietzinſe, Snketejen 8487400 23 des Gemeindevermögens . | 4747920 18 
Sculeinnahmen . . 3072782 8 Volks- und Bürgerſchulen. 4577444 13 
Zuſchläge zu den direkten Beriönliche und fachliche Amts— 

Steuern . . 5607 782 15 erforderniffe . .1 3842874 11 
Verbrauchsſteuern von Se: Nerfehrsweien . » » » »1 274708 8 

tränfen . 2561519 7 TBolizei ar | EROBERN 
Gefälle, Mauten, Pflaſter: Armenweſen.. 41416367 4 

zölle, Heimatstaren. . . | 1292345 3 Sanitätswejen . . » 1 234 361 3 
Zuschläge zı den indirekten Sonstige (auch angelente sta: 

BEE ss i 524 673 1 pitalien, rüdbezahlte Paſ— 
Qumdeiteuer . . . . i 57 948 jivfapitalien, Stautionen, 
Sonitige lauch Staflabar: Bepofiten - = 2 2. + 158867091 43 

ſchaften, aufgenommene 

Bajlivfapitalien und Bor: 

ſchüſſe, empfangene Sau: 








tionen, Depofiten u. ſ. w.) [16 232 704 43 nn — E 
Zuſammen. . 187837292 — Zuſammen . . 8631355485 — 
Tabelle II. Der Gemeindehaushalt in Dalmatien im Jahre 1891. 





— in Proz. in Proz. 

Einnahmen im Ganzen * Ausgaben im Gau — 

ASS Gulden nahmen) Gulden | gaben gaben 
Vermögen 2 2 2 2.1367 19 Mrmenwein : 2 2 29. 196882] 17 
Zuſchläge zu den Direften BERWRHUNG © Sa % Nalca 194411) 17 
Steuern . . 5688853 46 INSiderkt . -. -. ... 169225 15 
Zufchläge zur Verzehrungs: EBEN: «0 4 > rn 133623 11 
ſteuer und ſelbſtändige Ber: Unter :: = % & Gola 126605 11 
braudsabgaben . . . . 163104: 13 Bauten . 2 2 0.0.1] 105488 9 
Oefjentlihe Titel . . . 518 3 Schulden. . 222.2. 5701 5 
Naturalleiftungen . » » » 22461) 2 [llebertrag. Wirfungsfreis . 17851 2 
Anfänglicher aſſareſt J 145281 12 IRulmeE. 5... “00 3303 — 
Sonftige . . - BR BE 5 ISonfliee . » 202% 154227! 18 





Sufanmen +11%8859 — | Zufammen . 1157311] — 
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Amtlihe Veröffentlibungen: Jährliche Verwaltungsberidhte der Negierungsräte an 
die Kantonsräte, insbei. Verwaltungsbericht der Direktion des Gemeindeweiens des Kantons Bern 
für 1886. Litteratur: Schanz, Die Steuern der Schweiz, Bd. 1 ©. 219 ff. Mühlemann, 
Die Staats: und Gemeindefteuern im Stanton Bern pro 1882 in Zeitichr. für Schweiz, 1884, 
S. 117 ff. Ders, Die Gemeindegüter im Stanton Bern, daf. 1887 ©. 320 ff. Bücher, Baſels 
Staatseinnahmen und Steuerverteilung, 1878— 1887, 1888, 


8 134. Eine einheitlihe Bearbeitung der kommunalen Finanzftatiftit findet fich ebenfowenig 
in den amtlichen Veröffentlihungen wie in der Litteratur: der Schwerpunkt für die Behandlung 
der Materie liegt in der Darftellung der auf das Gemeindefinanziwefen der einzelnen Stantone 
bezüglihen Thatſachen; allen in gedachter —— voran ſind der Kanton Bern, für den in 
den beiden Aufſätzen von Mühlemann und in den Mitteilungen des berniſchen Statiſtiſchen 
Bureaus vortreffliche ſtatiſtiſche Bearbeitungen ebenſo der Gemeindeſteuern wie der Gemeindegüter 
vorliegen, Baſelſtadt, deſſen Gemeindeſteuerſtatiſtik in der Schrift von Bücher abſchließende 
Behandlung gefunden hat, und Zürich, deſſen ſtatiſtiſches Bureau in den „Statiſtiſchen Mit: 
teilungen betreffend den Stanton Zürich“ gleichfalls ſehr eingehende Ziffern über die Gemeinde: 
finanzitatiftif giebt; in den übrigen Kantonen bejchränfen ſich viele Verwaltungsberichte bez. der 
Gemeindefinanzen auf dürftige Notizen. Schanz hat (a. a. O. ©. 219) aus dem von 20 Kan— 
tonen ihm zur Verfügung geitellten, jedoch keineswegs überall homogenen und vollftändigen Ma: 
terial die folgende Tabelle I zufammengeftellt, welche von dem Umfang der Belaftung durd) 
Staatd= und Gemeindefteuern ein ungefähres Bild giebt; der Gejamtbetrag der 
Gemeindeiteuern wird auf 31 Mill. Fr., das Verhältnis, in dem diejer Ertrag zu dem ber 
Staataftenern fteht, auf 150:100 geihäßt, doch geitaltet in den einzelnen Kantonen das Ber: 
hältnis fich zu einem fehr verichiedenen ; als Stantone, in denen das Lebergewicht in ben Ge: 
meindefteuern liegt, nennt Schanz die Stantone Aargau, St. Gallen, Bajelland, Luzern, Solo— 
thurn, Appenzell U. R. und —58* Die Tabelle II (aus den Mitteilungen des Berniſchen 
ftatiftifchen Bureaus Jahrg. 1896 ©. 1 ff.) giebt eine Darftellung des Gemeindehaushalts, Tas 
belle 111 eine Darftellung der Einnahmen, Ausgaben umd des Vermögens der Gemeinden im 
Kanton Zürich (aus den Statift. Mitteilungen betr. den Kanton Zürich, Jahrg. 1893 Heft II) 


Tabelle Il. Die Staat: und Gemeindeiteuern in der Schweiz (in Frs.). 





Direkte — | Kopfbetrag 
; irefte Su | z = 
Kanton und Jahr — Staatofteuern ſanimen Gemeinde- Staats» | Zu— 
pro 1886 fteuern ftenern | jammen 
Baſelſtadt (1882) . . . . 511371 1887796 | 2399167 6,9 25,6 32,5 
Zürih (1886) . » .» » . | 6409589 3491813 | 2900902 19,3 10,4 29,7 
Genf (1886). - » » » »| 92309 1844152 | 2776521 88 17,5 26,3 
Neuenburg (1887). . . . | 1597310 896534 | 249384 148 | 88 23,1 
Baadt (1886) . . .» -» . 1 2176351 2160557 | 4336808 8,8 8,7 17,5 
St. Gallen (18897) . . . 1 2955978 1018575 | 3974558 1289 | 45 17,4 
Appenzell b. Sch. (1882/87) 658 019 173 346 8 12 3 15,4 
Bern (1888) . . » .» . | 45028501 348835 791175 84 | 65 14,9 
Freiburg (1886) . . . „| 600000 961924 | 1561984 50 | 81 13,1 
Schaffhauſen (1885) . . - 271 4983 222 020 493 513 72 5,8 13,0 
Glarus (1885/87). . . . 181 656 261 277 44293 5,4 7,7 18,1 
Aargau (1886) . » .» » . | 2146249 356 835 | 2508084 11,1 1,8 12,9 
Schwuz (1886). . » . „| 444220 175567 | 619787 88 8,5 12,3 
Luzern (1886) . » » » „| 1391512 176479 | 1567991 10,2 1,4 11,6 
Zug (1886) . . . » . „| 173492 89 756 26328 75 3,9 11,4 
Satellan (1887) . . . „| 587784 46 684 554468 86 0,9 9,5 
Niderwalden * eh 60 830 50 288 111118 49 4,0 8,9 
Solothurn 1885) . . „I 555417 — 555417 65 - | 65 
Obwalden (1888) . 80 749 18 000 3749 54 | 11 | 65 
Uri (1886) *X 24 079 21 501 45580 1,4 1,2 | 2,6 
26211218 17340939 43 362 067 
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Tabelle I. Die Einnahmen und Ausgaben der Ortsgutverwaltung des Kanton Bern 1898 

















in Frs. 
innanmen [ont pnpr | Mit | er, tn | Dura | ll, 


Altivreſtauz. . .| 207900) 81923 498 590) 66 679 213211] 318287 1386 590 
Miet: umd Padıt: | 

EDER 00 58284 16111 314272] 14549 27804 648654 1329914 
Sapitalzinfe . . „| 111087 11106 8305219 18459 91857) 143972) 681650 


Polizeigebühren .| 43312 7468 7333 14599) 54017 109663] 476382 





Buße .... 1104 209) 9459 271 681 4142 15 866 
Hundstaren . .. 11224 5316| 36341 6 802 94377 20540 89660 
Stonzeffionsgebühren 1 568 — 16 052 870 42 3537 22.069 
lleberihuß des Ar: 

mengutsertrags . 5 787 143 153683 627 204 213 160607 
Staatebeiträge . . 46 206 158 284.008 642 3511| 42367) 376892 


Steuem . ...| 722753 422 604 2807 745) 314935) 59 191] 713590) 5575 818 
Verſchiedenes . . 69955) 169767) 531277 33792] 384720) 350274 1539785 











Insgefamt . . | 1279130 714805) 52038919) 472225 1629915) 2355 239,11 655 233 
Ausgaben | 
| 
Paffivreftan . . 96 181 2804 22120) 13414 1065601 747295 988374 
Unterhalt der Ges: 
bäude und Liegen | 
ihaften . .. 94 157 8345. 2734 19568 37882 183546 300832 


Stapitalzinie . . » 155 961 27%5 274110 15730 184776) 317100 975642 
Miet: und Pacht— 


iu oo... — 45 





32 036 631 2662 88011 74973 
Beiträge für Kirchen⸗ ' 
wein . . 27350 11651) 47879) 12396 23764 23679 146749 


Beiträge für das 
Schulwefen . . 235785 194977) 1124523] 100459 377687] 408.097 2441 528 
PVeiträge für das Nr: 
menweien . » = 152081] 116580) 779491 58 582 9335 85 566 1 287 635 
Allgemeine Verwal: | 
tungskoſten . » 91 845 39105 395 053 45155 112803) 182641] 866602 
Volizeiloftn . - 123 193 32 002 426 629 43181 80744 183039 888788 














Bauten 2 2. .| 179415 46195 491850) 26283 77883 80670 1101796 
Brunnenanlagen und | 
Wafferleitunggn . 21879 25 6 902 2399 9940| 261323! 302468 
Staats: und Ge— | 
meindejtenuern, Ver: | 
1494 512227 4165 14 509 63515) 612008 


fiherungsbeiträge 16 098 | 
Verfhiebenes . .| 118430 182748 518435 70456) 380.352 


| SS 1 518435 390352) 415076) 1680497 
Insgefamt . . 1244008 663 936] 4653089 412419 1504897 


3 189 558 11 667 892 
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Tabelle IL Einnahmen, Ausgaben und Vermögen der Gemeinden im Kanton Zürich 1893 









































in Frs. 
ea u — “= Einnahmen a u 
| Darunter Ertra 
Art der Gemeindeweſen Netto⸗ im ee 
Steuern | Bine i 
vermögen Ganzen \(imtl.Nac: von Liegen 
u \ zahlungen) Stapitalien ſchaften 
J 1. 2. 3. . | 8 6, 
1. Rolitifhe Gemeinden ie 2914 294 12 312 5835| 6398492! 993190) 1192493 
2. Eivilgemeinden 5: 5534 166 580 466 317 47074 323 151 
3. Kirchengemeinden . A: 13219037 630216 362.099 18 402 91 013 
4. Armengemeinden . - -» u 7735114 1742303 1012949) 255650 42312 
5. Primarjhulgemeinden . 14 604 756) 2510432 1025424 187667 33 682 
6. Sekundarfhulgemeinden . -» - . | 1304341 417879 154947 20 827 1 022 
7. Stiftungs- und Separatgemeinden . |12559437| 1220 394 — 409013) 321223 
Snsgelamt . . . . « [57871 145,19 413715] 9049 228) 1931 823) 2 004 896 
Auf 1 Einwohner . . = 165 | 25,81 | | 
Ausgaben 
Darunter 
* Erftellung ö 
2 ' im Al: und Unter: Polizei⸗ | Lehrmittel 
Art der Gemeindeweien Ganzen | gemeine Binfe | halt von | Beftat: umd 
Verwal: von Gebäuden, tungs: | Schreib: 
tung, Des | Bajfiven | Liegen: und Löſch— mate- 
joldungen ichaft und! weſen rialien 
| Straßen | 
1. . | & 9. 10, 11. 12, 
1. Politiſche Gemeinden . . [11438392 1546 803 2463 020 3880586 99977 — 
2. Givilgemeinden 54979 35087 70574 108892) 46171 
8. Sirdengemeinden 532 141! 186 963 26426) 181310 — — 
4. Armengemeinden 162796 66788 12553 9969 _ — 
5, Brimarfchulgemeinden . 4216978 2075 544 85 045) 1233 2251 — 235 141 
6. Sekundarſchulgemeinden 446 715 267804 4334 16 172 _ 51 597 
7. Stiftungs- und Separatg. | 1120042) 12040 382 U — | — 
Insgefamt . . [19931 998, 4 281 029 2709 774 5644539) 1045748] 286 738 
| 


9) Amerifa, 
Amtlihe Veröffentlihungen: Die Berichterftattungen über den Zenſus von 1850, 


1860, 1870; das 9 
gehörige Band VI 








auptdofument bildet jedoch der Bericht über den Zenſus von 1880; der hieher: 
ift erfchienen unter dem Titel: Report on valuation, taxation and publie 


indebtedness in the United States as returned at the tenth Census (June 1, 1880) compiled 
under the direction of Robert P. Porter, special agent. 1884. Yitteratur. v. Kaufmann, 
Staats: und Lokal: Finanzen der Vereinigten Staaten von Nordamerika, im Allgem. Statiftiichen 


Ardhiv I ©. 234 ff. 


$ 135. Die Erhebungen über die Statijtif des fommunalen Finanzwejens bilden bier einen 
Teil der alle zehn Jahre ſich wiederholenden allgemeinen jtatiftiichen Aufnahme, des fog. Zenfus. 
Nur fehr indirekt haben die Aufnahmen von 1850, 1860 und 1870 (fiebenter bis neunter Zenſus) 
fih mit dem Gegenjtande befaßt, indem fie nad) Maßgabe der mittels des Yenjusgefeges vom 
23. Mai 1850 gegebenen Direktive fic lediglich auf Erhebungen über die an immobiliarem und 
mobiliarem Vermögen zur Steuer veranlagten Werte eritredten. Diefen Werten jollten alsdann 
die vom Kommiffar der Enquete ſelbſt zu jchägenden Werte gegenübergeftellt werben. Es lag auf 


der 


Hand, dab eine derartige Schätung eine mit den Mitteln folder Erhebungen nicht durchzus 


führende Aufgabe enthielt: von wirklicher Bedeutung konnten daher nur jene auf die Feititellung 
der von den Steuerverwaltungen eingeihägten Werte bezüglichen Angaben jein. Eine Scheidung 
der Einihägung zur Befteuerung der Staaten und zu der der fommunalen Verbände jcheint hie: 
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bei nicht ftattgefunden zu haben, jo daß aud) aus diefem Grunde der Wert der gedachten Ergeb: 
niffe für den Bereich des kommunalen Finanzweiens ſich vermindert. Beträchtlich weiter gefaßt 
war das Programım der Erhebungen für dem zehnten Zenfus (1880) ; derſelbe beichränkt fich nicht 
auf die Ermittelung des VBeranlagungswerts der zur Beiteuerung herangezogenen Ob— 
jefte, jondern erſtredt fih vor allem auch auf die Steuerbelaftung jelbit in ihrer Specia- 
lifierung je nad den verichiedenen Stategorieen der finanzwirtichaftlihen Subjefte bezw. für die 
einzelnen Verwaltungsztveige, demnächſt aber aud auf den Zuitand der Berfhulbung ebenio 
der Union und der Staaten wie der fommumalen Storporationen ; diefem leßteren Teil der Auf: 
gabe ift, zumal was die Staaten anlangt, eine ganz befondere Aufmerkjamkeit zugewendet worden, 
dod) werden aud) betreffs der Verſchuldung der fommunalen Verbände verhältnismäßig Ipecialifierte 
Ueberſichten mitgeteilt. Im beiderlei Nidhtung ift ein Material zu Tage — worden, das zu 
wichtigen Schlußfolgerungen die Grundlage giebt, deſſen Wert indeſſen ein noch erheblich höherer 
fein würde, wenn die Möglichkeit einer Vergleichung mit früheren Zeitpunkten gegeben wäre. 

Eine joldye ift nur bezüglich desveranlagten Wertes der Steuerobjefte gegeben; 
das Verhältnis, wie es zwiichen den Jahren 1860, 1870 und 1580 beſteht, ift in der folgenden 
Tabelle | ausgebrüdt. Wenn aud) diejelbe wie oben bemerkt betreffs der Veranlagung zur 
tonımunalen Beſteuerung feine bezw. feine befonderen Angaben enthält, jo it doch anzunehmen, 
daf; die Abwandlungen, wie fie fih aus diefer Jufammenitellung ergeben, aud für die der State: 
gorie der Kommungalkörper angebörigen finanzwirtichaftlihen Subjefte maßgebend gewejen find. 
Gharakteriftiich vor allem ift das Herabgehen des Veranlagungswerts des beweglichen Vermögens 
im Gegenjag zu dem erheblichen Anfteigen des Beranlagungswerts der unbeweglichen Objekte: 
wenn aud das Herabgehen, foweit es zwiſchen den Jahren 1860 und 1870 liegt, auf Nechnung 
des Ausfcheidens der Sklaven aus der Stategorie der Mobiliarobjefte und der Zerftörungen des 
Sezeſſionskrieges gelegt werden kann, jo läßt doc das weitere Herabgehen zwiichen den Jahren 
1870 und 1 ſich allein dem Umſtande zufchreiben, daß das Mobiliarvermögen — ſ. oben 5 83 
— ſich immer mehr der Veranlagung zur Beſteuerung zu entziehen gewußt bat. 

Das Verhältnis der Steuerbelaftung, wie es zwiihen den Staaten cinerjeits und den kom— 
munalen Korporationen andererjeits beiteht, iſt nach den verichiedenen Statenoricen der 
fommumalen Verbände bezw, in einzelnen Fällen nad den Verwaltungszweden fpecialifiert in der 
Tabelle II veranſchaulicht; die Staaten find hiebei, wie es auch in der Enquete geicheben, 
in fünf Gruppen gegliedert: die Neu-England-Staaten, die Mittels, Süd: und Weſt-Staaten 
und die fogenannten Territorien. Eine danfenswerte Ergänzung erfährt das Material durd die 
Aa — wie fie Ely über das Finanzweſen einzelner größerer Städte Amerikas zufammen: 
geitellt hat. 

Die Tabelle III betrifft die Staats-, Grafihafts: und Mumicipalichulden in den Jahren 
1870 und 1880 und die Staatsfchulden im Jahre 1887, die Tabelle W zeigt die Entwidelung 
der Steuerlaft in den 5 größten Städten. 


Tabellel. Bon der veranlagten Bejtenerung entfällt (in Dollars) 184): 


auf unbewegliches Vermögen auf bewegliches Vermögen 
Veranlagter Wert: Beranlagter Wert: 
im Jahr 1860 6973 006 049 im Jahr 1860 5111 553 956 
im eh 1870 9914 780 825 im Jahr 1870 4264 205 907 
im Jahr 1880 13 636 766 925 im Jahr 1880 83860 226 618 


Tabelle 1116), Gteuerbelaftung der Staaten, Grafihaften und anderen kommunalen 
Korporationen im Jahr 1880/81 bezw, 1889 (in Dollars). 











Staaten: Öruppen — 


anf den Stopf 
Zufammen er 





N.-England-Staaten] 4010 529 | 1 

Mittel-Staaten . . | 11 756 053 4 518 648 962 
Sid:Staaten . .| 15257393 | 1 677 847 218 
MWeit-Staaten . .| 18524989 | 4584048039 | 1603 218 586 | 6 187 266 625 234 
Territorien . . » 606819 | 60 020 889 68 192 740 128 213 629 211 


Zufammen | 50 155733 |13.036 766 925 | 3866 226 618 |16 902993543 | 337 
i. 3. 1889 22 705 035 936 


164) Bortera. a, O. ©.9. 165) Aufammengeftellt aus Porter, a.a.D. ©. 24 und 756 ff. 


Bevölkerung 


896 201 787 | 755 809 745 | 2652011532 | 661 
745 929526 , 5564578488 | 473 
693 076021 . 2370923269 | 155 








Schlüfje auf die Richtung der ftattfindenden Entwidelung. $ 136. 175 











| An Steuer erhobener Betrag 
Eins aften | "om 
Staaten-Gruppen | wohner: | Saet —— — —— Graffguften mu, 
zahl für Schul: für andere für Schul: für andere) außer Schuldiſtrikten 
| zwecke Zwecke zwecke Zwecke f. Schulen f. a. Zwecke 


N.-Gngland-Staaten| 4010529 445626| 3801 087] \ 2095 381 7151 106) 27 586 587 
üittel-Staaten . . |11 756.058) 4422170 7559153 35491514497 046 3830806, 59 585 136 
Süd-Staaten . . [15257393 4727 146 9004922 1198467122059 @21 774 8725008 
Weit:Staaten . . 18524989 6 750497 14690442) 1576.010/36.009 715) 456 760 33 447 614 
Territorien . . „| 606819) 156117 468795 280091) 1449072 141 351 


Zuſammen [50 155 783 16.501 556/35 518 399, 3 349 48366 257 08812 059 946 129453 696 























Gin: = | auf den 

s Schul⸗ Societäts- Andere So— Kopf der 

Staaten⸗Gruppen —— diſtritte Schulen cietats Laſten, Zuſammen Webbüe: 
| rung 





N.:England-Staaten | 4010529, 930480, 8527 212 33483 005 | 42010217 | 10,47 
Mittel-Staaten. . 11756053 11250621 19858012 | 81608335 | 101466347 8,68 
Süd:Staaten . . [15257393 1084176 7571563 | 29935854 | 37507417 2,46 
Weit-Staaten . . 1852495925 636 914 34420 181 | 84147771 | 118567 952 6,40 
Tenitorien . . » 606 819] 158 335| 594 543 | 2 054 218 2 648 761 4,36 


Zufammen 150 155 783 39 060 526, TO9T1511 | 231229183 | 30220069 | 6,08 


Tabelle UI. Die Staats: und Grafſchafts- und Municipalichulden abjolnt und in Proz. ihrer 
Geſamtſummen in den Jahren 1870 und 1880 und die Staatsfhulden im Jahre 1887 (in Doll.) 


Municipalichulden Grafſchaftsſchulden Staatsſchulden 
abſolut in Proz. abſolut in Proz. abſolut in Proz. 
1870 328 244 520 37,79 187 565 540 21,59 352 866 698 40,62 
1880 793 270 199 66,09 123 877 686 11,72 234 436 261 22,19 
1887 219 112 643 


Die Einnahmen jümtliher Staaten einjhl. der Territorien im Jahre 1889 106) betrugen 
108 830310 D., wovon entfallen: auf Steuern überhaupt 79728001 D. — 73,3 Proz. (dar: 
unter auf VBermögensfteuern 55 274735 D., auf Kopfiteuern 727896 D., andere Steuern 21 750 745 
D.), auf andere Quellen 29102309 D. = 26,7 Proz. Die Ausgaben betrugen 106 251 637 D. 


Tabelle IV. Die Entwidlung der Steuerlajt in den 5 größten Städten 167), 
Zuwachs ber 


Steuern (Dollars) Zu: bezw, Abnahme in Proz. Bevölkerung 
1860 1875 1887 1860/75 1875/87 1875/80 in Proz. 
Baltimore 1885057 2918656 4210112 + 110,4 +44, 11 
Boſton 3050 367 10050367 11992920 + 241,2 -+19,3 6 
Ghifago 373 315 5 770 491 8391 925 -+1445,6 +45,4 25 
New: Port 6085448 32312812 31568097 430,9 — 2,3 15,3 
Philadelpfia 2517209 10518462 11366 974 3178 +81 8,7 
Zufammen 13 411396 61565788 67530 028 + 859,1 +9, 11,9 


3. Shlüffe auf die Rihtung der ftattfindenden Entwidelung. 


$ 136. So augeinandergehend dieſe Ergebnifje ſcheinen, jo befunden fie doch eine nad) 
gewiſſen Hauptrihtungen Hin in der Entwidelung vorhandene Lebereinftim- 
mung. Solche zeigt fid) erftens in der zumal jeit den jechziger Jahren wahrnehmbaren 
Steigerung des Aufwandes, wie fie auf Rechnung teils der betreffs der Erfül— 
fung jtaatlicher Aufgaben (jo im Schul: und Armenwejen) gejteigerten Anforderungen, teils 
der jtädtiichen Wohlfahrtsaufgaben zu juchen ift, eine Steigerung, gegen welche die Ent: 
widelung des ländlichen Aufgabenkreifes meist zurücbleibt. Zweitens in dem der Steige: 
rung des Aufwandes entjprehenden Wahstum der Belaftung, die jedod eine ver: 





166) Bgl. Kaufmann, a. a. D. ©. 270. 167) Ebendajelbit S. 29. 
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Ichiedene Geftalt annimmt je nach dem Umfang, welcher in ben einzelnen Ländern bezw. 
Korporationen der Nugbarmahung des Gemeindeeigentums und der Anftalten, der Ent: 
widelung der Gebührenerhebung und der Ausbildung bejonderer fommunaler Steuern ge- 
geben worden ift. In den weitaus meiften Ländern prävalieren zumal in den Eleineren 
Gemeinden und den größeren Kommunalverbänden Steuern nad) dem Steuerfuße der di- 
reften Staatsftenern bezw. Bufchläge zu diefen. Drittens in der dem erweiterten Bedarf für 
Bauten und andere erhebliche Kapitalverwendungen erfordernde Beranftaltungen entiprechen: 
den Zunahme der Anlehensverſchuldung und des Verzinjungs- und Tilgungs- 
bedarf3 der letzteren, eine Zunahme, die ſich jedoch nicht überall ftetig fortgejegt, vielmehr 
mit der fortichreitenden Sicherftellung jener Bedürfnifje öfter auch nachgelaffen zu haben 
bezw. zum Stillftande gelangt zu fein jcheint. 


VII Reformbeftrebungen und Schluß. 


Goſchen, — and speeches on local taxation. 1872, Verhandlungen des Unterhauſes 
vom 16, April 1872, 28, März 1884, 19. März 1888 (fiehe Nede Nitchie’3 bei Einbringung der 
local government bill.), 12. bis 15. März 1890. Hubbard, Local and imperial taxation. 
1875. Hedley, Local taxation. 1878. Aus dem Sammelwert von Probyn — ſ. 0.88 — 
borzugsweife die Auffäge von Brodrid, Acland, J. Roland Phillips. Hart, Local 

overnment as it is and as is ought to be. 1885. Gardner, Local taxation (Price Essay) 

hadwid, On the evils of disunity in central and local administration. 1885. Wrigbt 
und Hobhoufe, Outline Part. III. Artom E., Betradhtungen über das Kommunalfinanz- 
ſyſtem in England. 189. Fordham, Rural municipalities and the reform of local govern- 
ment. 1887. Expos@ des motifs du projet de loi sur les syndicats de communes vom 5. Jun, 
umd — des Deputierten Doumer vom 7. Juli 1888, impressions de la Ch. des dep. 
No. 2743 und 2899, Blanc Ch., La suppression des octrois, Rev. — d'adm. 1889. Arr. 
Cilleuls, A. des, Les octrois et leur remplacement. Réforme sociale. 1894. Mars, Avril. 
Ghailley, L’iimpot sur le revenu. 1884, Kelazione della commissione sul disegno di legg. 
comunale e provinciale presentato il 19. Nov. 1887. (Seduta del 18 maggio 1886), atti parlam 
legisl. XVI sess. Il. No. 184. Riſſo E., Riforma comunale e provinciale, Genova 1888 
Savagnone, F., Del riordinamento dei tributi locali in relazione al dazio consumo in 
Italia. Palermo 1888. Guaftalla M., Sempre per Roma: il problema finaneiario munici- 
pale. Roma 1891, R. della Volta, La decentralisation et les finances des administrations 
locales en Italie, Rev, pol. et part. 1895, Questions des taxes et impots communaux, par la 
section des finances du conseil communal de Bruxelles. 1883. Pyffer oen DO, Les reformes 
communales electorat, fonctionnaires, police. Bruxelles 1895. Denis, L’impot sur le revenu 
1884. Bof, De belastingen on het nederlandsche parlement, inleiding. 1888, Heynſius, 
Het voorstel tot wijziging der leidsche inkomstenbelasting. 1888. Treub im holländijchen 
Economist Jahrgang 1889 S. 586 und 1890 ©. 259 ff, Derfelbe, Belastingvoorstellen van 
leden der tweede kamer, Gep,:Abdr. und Vragen des Tijds. 18%, Herrfurth in den oben— 
—— Veröffentlichungen, insbeſ. Erg.beft VI zur Zeitſchrift des preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus 

. 151 ff. Druckſachen des preußiſchen Hauſes der Abgeordneten 1882, III. Seſſ. Nr. 135, 1885 
III, Sefj. No. 59, 1890 II, Seſſ. Altenftüde 5, 6,7,8 und 13, 1893/93 V. Sefj. Bd. II. Nr. 5—8, 
v. Reitzenſtein, Ueber indirefte Verbrauchsiteuern in 3. f. Nat. II, 9 und lieber finanzielle 
Konkurrenz in J. f. ©. 3. 11, 12, Boldt, Zur Negelung des ländlichen Gemeinwejens. 1890, 
S. V. f. S. Bd. XI, XLIII, XLVI Botſchaft des Negierungsrats des Kanton Yuzern betr. Bevor— 
mundung, Aufbebung und Vereinigung von Gemeinden vom 9. bis 16. Juni 1888, Inglis 
Balgrapde, Progressive taxation as levied in Switzerland, Journal of the Royal Statist. 
Society, Juni 1888. Bücher, Bajels Staatseinnahmen und Steuerverteilung. 1888. Richard 
T. Ely, Natural monopolies and local taxation. 1889. Tolman W. Howe, Municipal 
reform movements in the United States. New-York und Chifago 189%. S. außerdem die in 
den früheren Abjchnitten angeführte Litteratur, 


ı. Allgemeine Charafterifierung. 


$ 137. Die Steigerung der Steuerlaft, wie fie — mag fie ald eine auf zeitweiligen 
oder dauernden Urjachen beruhende fid) darjtellen — nad) Vorſtehendem hervorgetreten ijt, 
hat fajt überall in erhöhtem Maße die öffentliche Aufmerkjamfeit den Ungleichheiten und 
Härten zugewendet, welche die zeitige Art der Berteilung der öffentlichen Laſten in den 
einzelnen Ländern enthält und hat damit dem Studium der Reformen einen kräftigen An- 
jtoß gegeben. Meijt hat die hierdurch veranlaßte Prüfung der beftehenden Einrichtungen 


Neformbeitrebungen. England. $ 138, 177 


fi nicht auf die Berteilung der Steuerlajt beichränft, es hat vielmehr diejelbe 
aud die Verteilung der Aufgaben auf die einzelnen Kategorien der kommunalen 
Korporationen und die fommunale Organiſation ſelbſt in ihren Bereid) gezogen. 

Im Uebrigen ift jedoch die Art, in welcher die aufgejtellten Reformprojekte ihre Aufgabe 
begrenzen und die Richtung, in welcher Abhilfe gejucht wird, eine je nach der vorange- 
gangenen Entwidelung im Allgemeinen und der Gejtaltung der finanzwirtichajtlichen Ein- 
richtungen insbejondere in den einzelnen Ländern vielfad) verjchiedene. Obgleich manche der 
in Betracht kommenden Bejonderheiten im Vorſtehenden jchon angedeutet find, erfordert 
dod die Volljtändigkeit, von der Lage der Neformbeitrebungen in den einzelnen Staaten 
ein wenigjtens die Grundzüge erkennbar machendes Bild zu geben. 


2) Die£ageinden einzelnen Ländern. 


$ 138, England. Das Gebiet, weldyes die Neformbeitrebungen umfaſſen, ift hier das 
relativ weitefte. Diejelben eritreden fich ebenjo auf das Befteuerungsipyitem und die für 
die finanzielle Beteiligung des Staats an dem Aufwande der örtlichen Verwaltung 
maßgebenden Grundjäge wie auf die fommunale Organifation jelbit. Daß ohne Um— 
formung derjelben im Sinne der Verminderung der Örtliden Verbände und der einheitlicheren 
Zuſammenfaſſung der Aufgaben in ihrem Wirkungskreiſe jowie der Vereinfachung überhaupt eine 
rationelle Zajtenverteilung nicht ficherzuftellen fei, ijt eine Heberzeugung, welche in den legten Jahr: 
zehnten in England immer mehr zur allgemeinen geworden ijt. Es ilt das Verdienſt Goſchens, 
durch die von ihm als Präfidenten des Poor Law Board am 3, April 1871 eingebraditen Ge— 
jegentwürfe die öffentliche Diskujfion zuerit in diefen Weg geleitet zu haben; die Entwürfe be— 
zielten möglichfte Zufammenfaffung der untern Verbände in die erforderlidienfalls geeignet ums 
zugeftaltende union, Umformung der Grafihaftsverfaflung zu einer repräfentativen durd Bildung 
eines aus der Wahl der Beiteuerten hervorgehenden Bertretungstörpers, Stonfolidierung der ver: 
jchiedenen lokalen Steuern zu einer einheitlichen, nicht mehr ausſchließlich den Pächter oder Nutzer 
belajtenden Steuer, Aufhebung der Steuerbefreiungen, Uebertragung der ftaatlichen Häuferfteuer 
auf den Staat. Wejentlih im Fahrwaſſer der Ideen, wie fie in diefen damals nicht zur An— 
nahme gelangten Entwürfen Ausdrud gefunden hatten, hat die jpätere Behandlung ſich bewegt. 
Zu einem Ergebnis ift die nach diefer Nichtung duch die Bill Slather-Booth's 1878 neu 
angefachte Bewegung betreffs der Grafſchaftsverfaſſung gelangt, deren Umbildung durch 
die local governm. act vom 13, Aug. 1888 (f. o. $ 8 und 9) vollzogen wurde. Ebenjo gewann die 
Anficht, dab es einer Jufammenziehung der unteren Glieder der kommunalen Organijation be: 
dürfe, mit der Maßgabe breiteren Boden, dat als Ausgangspunkt der Ausbau nicht der parist., 
fondern der union bezw. des Gejundheitsbezirts empfohlen wurde. So enthielt insbejondere der 
vom Bräfidenten des Local Governm. Board, Nithie, am 19, März 1858 eingebradte Ent: 
wurf, aus dem das Gejeg vom 13. Aug. 1888 hervorging, aud) Beitimmungen, nad) denen in 
die aus den ftädtijchen und ländlichen Gefundheitsdiftriften bezw. den munip. borouzhs zu bil: 
denden neuen Dijtrikte die übrigen Specialverbände aufgehen und als einziger derjelben die union 
übrig bleiben follte; zu einer Entjcheidung über diefen Zeil der Neform ift es jedoch nicht ges 
kommen; man begnügte fid, durdy Aufnahme geeigneter Ermäcdtigungen in jenes Geſetz zunächſt 
eine größere räumliche Uebereinſtimmung der Specialverbände anzubahnen. Weit geringer waren 
die Ergebnifje betrefiö der Reform der Beſteuerung; die wiederholt im Parlament behufs 
angemefjener Beteiligung des Eigentümers an der Stenerlajt beantragten bezw. in Form von 
Netolutionen für notwendig eradıteten Aenderungen gelangten nicht zur gejeglichen FFeititellung. 
Gejeggebung und Verwaltung haben ſich zunächſt der Weiterbildung jener neu ins Leben ge 
rufenen Grafihaftsverfafjung zugewendet und verfucht, die zur — der Grafſchaft ftehen- 
den Finanzmittel zu vermehren und damit für die Erweiterung ihres Wirkungstreifes die Grund: 
lage zu ſchaffen. Dies geihah durd die oben $ 83 erwähnte Ueberlafjung von Staatsfteuerer: 
trägen und Zulaſſung von Zuſchlägen zu Staatsfteuern. Es zeigt fid) hierin '*), „daß auch in 
dem alten klaſſiſchen Yande der lokalen Selbitverwaltung die jelbitändige eigene Beiteuerung immer 
weniger ausreicht gegenüber dem ſtark jteigenden lofalen Finanzbedarf. Sie zeigt weiter, dab 
namentlih das oft bejonders gepriejene zur Nahahmung empfohlene, ja nicht jelten als das 
„allein richtige” Syftem der — been bezeichnete britiſche Lokalſteuerweſen die aus— 
ſchließliche Beſteuerung des Realbeſitzes bezw. ſeiner Nutzung ſelbſt in ſeinem alten Heimatlande 
verſagt. Durch die Ueberlaſſung jener Staatsſteuern iſt jetzt auch in Großbritannien die indirelte 
Verbrauchsbeſteuerung, die direlte Gebrauchs: und Luxusbeſteuerung und (in dem Anteil an der 
probate und jest an der estate duty) die Mitbeitenerung des beweglichen Beliges unter die 
Quellen der Lokalbejtenerung aufgenommen worden. Die Ueberlafjung der KLicenzerträge war 
wohl eine bejonders paſſende Maßregel. Sie wird freilid) noch dazu führen müffen, daß die ger 
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eigneten Yofalautoritäten (die neuen Grafichaftsräte) auch die ganze Einrichtung diefer Steuern, 
wenngleich unter Vorbehalt der Staatsauffiht, zur Verfügung befommen. Die gewerbe:, fanitäts-, 
fittenpolizeilichen Aufgaben befonders im Scantgewerbe lafjen ſich jo wohl in Verbindung mit 
ber Beiteuerung in Licenzform am beiten löjen. Neueite Beftrebungen in ber britijchen Gejeg- 
gebung gehen wohl auch auf ein ſolches Ziel hinaus.” 

8139. Frankreich. Enger ift der Bereich, auf den hier die Neformbeftrebungen jich 
erjtreden. Als feite und der Erörterung nicht mehr unterliegende Punkte gelten vor allem ein- 
mal die Anlehnung des fommunalen Steuerweſens, foweit die direkten Steuern in Betracht fom- 
men, an die Staatsbeiteuerung und die Verweilung der kommunalen Sorporationen auf Zu— 
ichläge, zweitens die Gliederung der kommunalen Organijation jelbit. Wenn indeſſen auch die 
Hauptelemente diefer Gliederung: Ortögemeinde und Departement alö bewährte angejeben werden, 
jo jchlieht dies nicht aus, dak nad) einzelnen Richtungen bin fich ein Bedürfnis der Erweite- 
rung der Organijation fühlbar gemadt habe. Einem jolhen Bedürfnis, was die De- 
partementö anlangt, Rechnung zu tragen, ift der Zweck der in Art. 83 ff. des Gejees vom 
10. Aug. 1871 enthaltenen Vorichriften, durch welche es ermöglicht wird, daß mehrere Departe- 
ments ſich zur Erridtung oder Unterhaltung gemeinfamer adminijtrativer Veranftaltungen ver- 
einigen; die betreffenden Generalräte find für folde Fälle ermächtigt, Delegierte zur gemeinfamen 
Beratung der betreffenden Angelegenheit zu entjenden, doch erlangen die Beſchlüſſe diefer Kom— 
miffion erit dadurch Nechtöverbindlichkeit, daß die Generalräte aller beteiligten Departements ihnen 
beitreten. Allgemeiner und fchwerwiegender find die Lebelftände, welche jich aus der ungenügen— 
den Leiftungsfäbigkeit zahlreiher Ortsgemeinden ergeben. Unter 36 144 Gemeinden Franf- 
reichs waren 1891 17590 mit weniger als 500 und 9690 mir weniger ala 300 Einwohnern ’"); 
vor allen leidet unter dieſem Zuftande die Erfüllung derjenigen zum ortögemeindlichen Wirkungs— 
kreiſe achörigen Aufgaben, betreffs deren eine konkurrierende Beteiligung der Departements jich 
nicht herausgebildet hat. An Entwürfen, diefem Mangel durd; Einſchiebung eines Zwiſchengliedes 
zwiſchen Ortsgemeinde und Departement abzuhelfen, hat es feit dem erften Drittel diejes Jahr— 
bunderts nicht gefehlt; als joldyes Zwiichenglied bot vor allem die für Zwecke der Gerichtsbar- 
feit und politiicen Wahlen beitehende Abgrenzung des Kantons fih dar; während einzelne 
jener Projekte (Projekt der parlam, Kommiſſion von 1837, Entwurf des Staatärats von 1850) 
dem Kantone lediglich beratende Funktionen zuweiſen wollten, fahten andere (Projekt der Kom— 
miffion des gefeßgebenden Störpers von 1851, der außerparlam. Kommiſſton von 1870, Geſetzes— 
voridylag Waddingtons 1871, Geſetzentwurf Goblet3 1832) deſſen Ausbau zu einer fonımunalen 
Storporation ins Auge. Alle diefe Projekte fcheiterten. Die neueite Geſetzgebung bat daher jenen 
Weg verlaffen und jucht Abhilfe dadurd) herbeizuführen, daß fie eine freiwillige Bereini- 
gung von Gemeinden zur Erfüllung einzelner adminiftrativer Aufgaben zuläßt; das Geſetz 
vom 22. März 1890 ermächtigt die Gemeinden, für jolche einzelne Zwede zu Ywedverbänden 
(syndicats de communes) zujammenzutreten, die aladann die Rechte juriitiicher Berjonen 
haben und je von einem aus den Wahlen der betreffenden Gemeinderäte hervorgegangenen Komitee 
verwaltet werden; die Errichtung, welde der Genehmigung durch Dekret vom Staatsrat bedarf, 
jegt übereinftimmende Beſchlüſſe der Gemeinderäte und Llieberweifung ausreichender Einnahmes 
quellen voraus. Ob es gelingen wird, auf diefem Wege die Bildung leiltungsfähiger Zwedver- 
bände in —— Allgemeinheit ſicher zu ſtellen, erſcheint angeſichts der Abneigung der meiſten 
kleineren Ortsgemeinden, aus ihrer wirtſchaftlichen Abgeſchloſſenheit herauszutreten, als nicht außer 
Zweifel. Noch weniger zum Abſchluß gelangt find die im Bereich des Befteuerungsweiens 
angeregten Reformen. Die Verſuche, in das Syſtem desjelben eine auf freier Einſchätzung be— 
ruhende Einkommensteuer einzuführen, eine Ausgleihung der Grundſteuer anzubahnen und ins— 
bejondere die Steuerbelaftung des umbebauten Grundbeiiges zu vermindern, find an dem Wider— 
ftande der durch foldye Neformen berührten Intereſſen geicheitert; lediglid) die Umwandlung der 
Grundſteuer am bebauten Eigentum aus einer Revarfitions- in eine Omotitätsftener mit 3,20 
Prozent des Mietswerts — Geſetz vom 8. Aug. 1890 — ift zu Stande gelommen. Größere Er- 
folge find in der Regelung erweiterter Beteiligung des Staats an den Lalten ber 
Örtlihen Verwaltung erzielt worden, welde in einzelnen Gebieten eine wie es fcheint jogar über 
das Bedürfnis hinausgehende Ausdehnung erfahren hat; e& gilt dies namentlich vom Volts— 
ihulmwejen, betreffs deflen die Finanzlaft zum weitaus größten Teile auf den Staat überge- 
gangen ift. Der Aufwand für den Wegebau wird zu einem beträchtlichen Anteil vom Staat 
umd Departement getragen, die Laft der Urmenfinder und Grrenpflege rubt fait ganz 
auf den Departements. Neichlicherer Naum ift in andern Zweigen ber Armenpflene erweis 
terten Leiſtungen vom Staat und Departement geblieben. In neueiter Zeit (Juli 1897) ift der 
Kammer der Abgeordneten feitens der Negierung ein Gelegentwurf betr. die Neform der 
direften Steuern zugegangen, wonach an die Gemeinden ein Viertel der ftaatlichen Grund— 
ftener zugeteilt werden joll. 

8140. Italien. Die fommunale Gliederung, wie fie dur die Gelege vom 
23, Oft. 1859, 20. März 1865 und 10. Februar 1889 geihaffen worden, gelten auch bier 
als feſtſtehend. Frankreich gegenüber erfcheint es als ein Vorfprung, daß die durchichnittliche 
Leiftungsfäbigkeit der&emeinden eine erheblid größere ift; die Zahl der Gemeinden Staliens 
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beträgt — gegen 36144 in Frankreich — nur 8254; an Gemeinden von weniger ala 300 Ein: 
wohner hatte Italien i. J. 1892 nur 221, an foldyen mit weniger als 500 Einwohner nur 691 !’°), 
Die Durchſchnittszahl der Bevölkerung der Provinz (rund 442549) übertrifft allerdings die— 
jenige der Departements (rund 440727); mande Provinzen umfaſſen dagegen nur eine geringe 
Zahl von Gemeinden (Livorno 7, Ferrara 16), und ebenjo eine geringe Einwohnerzahl (Grofjeto 
122 291, Zivorno 124902 i. 3. 1892); diefe zu geringe Ausdehnung im Verein mit der durch— 
ichnittlihen größeren Leiftungsfähigteit der Gemeinden ift die Urfache, dab die Wirkfamkeit der 
Provinz in der Richtung einer für die Gemeinden zu jchaffenden größeren finanziellen 
Ausgleihung nur unvolltommen gur Ausbildung gekommen ift. Daß auch die diesbezügliche 
Wirkjamleit des Staats, wie oben $ 104 angedeutet worden, in der Entwicelung zurüdgeblieben 
ift, beruht vor allem auf der ftarten Inanipruchnahme der Finanzen des Staats, bei der dic 
erhebliche Belaftung derjelben mit Engagements für örtliche jedod nicht — ordentlichen Wir: 
kungskreiſe der Gemeinden gehörige Aufgaben (Lokale Eiſenbahnen, Herſtellung von Elementar— 
ſchulen) ſowie für Regelung von Gemeindeſchulden als ein weſentlicher Faktor in Betracht kommt. 
Immerhin hat die neuere Gejeggebung die Zahl der Fälle der Konkurrenz des 
Staats auch betreffs folder Aufgaben, welche Elemente im ordentlihen Wirkungskreiſe der Ge: 
wmeinden bilden, vermehrt; es gehören hierher die ihm zum Aufwande für landwirtichaftlidye 
Schulen fowie für induftrielle und landwirtichaftlihe Bewäfjernngs- und Meliorationsanlagen 
außer legteren Beiträgen (Gejeg vom 6. Juni 1885, Gejege vom 25. Juni 1882, 4. Juli 1886, 
2. Febr. 1888, Königl. Verorbn. vom 28, Febr. 1882, 7. Sept. 1887, 2, Febr. 1888) ſowie die 
durd das Gejeg vom 30, Juni 1889 (j. o. $ 35) feitgeießte jubfidiäre Belaftung des Staats mit 
den Koften der Fürforge für erwerbsunfähige Arme, eine Belaftung, deren Umfang — zumal bei 
den tiefgreifenden Aenderungen, welche die örtliche Armenpflege durch das einen weiteren Schritt 
in der Richtung der Stommumnalfrage bedeutende Gejeg vom 17. Juli 1890 über die frommen 
Stiftungen erfährt — noch nicht zu überjehen ift. Die Frage der Gewinnung der Mittel, um 
den Staat zur Erfüllung diefer erweiterten Verpflichtungen in Stand zu fegen, bildet einen Punkt 
in der jchwebenden Reform der Staatäfinanzen Auch für die Neform des kommunalen Steuer: 
weſens, das großenteils auf Zuſchläge zu den Staatsitenern angewieſen ift, würde eine geeignete 
Bafis nur durd Reform der Staatsbeiteuerung geichaffen werden können; eine Verbefferung des 
Oftrois ift zur Zeit durch die den ftaatlihen Verbrauchsſteuern gegebene Ausdehnung ſehr er: 
ſchwert; die etwaigen jelbitändigen Gemeindeftenern find rationeller Ausgeftaltung nur wenig 
fäbig. Die geringe Dehnbarkeit diefer Steuern und der Zuſchläge zu den direkten Staatsiteuern 
läßt ungeachtet jener gegenüber Frankreich größeren durchſchnittlichen Leiltungsfähigteit der Ger 
meinden zahlreiche Fälle übrig, in denen die Mittelbeihafftung vornehmlich Kleiner Gemeinden den 
Anforderungen, wie fie durch mehrere von der neueren Gefeggebung den Gemeinden zugewielenen 
Aufgaben bedingt find, nicht zu folgen vermag; Abhilfe diejes Uebelſtandes ift auch hier nament: 
lid) im Bereich der Wegeverwaltung und der öffentlichen Gefundheitspflege in der Vereinigung 
von Gemeinden zu Zwedverbänmden geſucht worden. Was die Wege anlangt, fo kann die 
Vereinigung derjenigen Gemeinden, die bei der —.n eines Kummunalweges ein In— 
terefie haben, zu einem folchen Verbande auf Antrag einer der beteiligten Gemeinden von der 

iunta prov. auögefprocden werden. Die Provinz kann in diefem Falle ſich verpflichten, einen 

eil der Koſten zu übernehmen : überjteigt die Quote '/s, jo fteht die Verwaltung vorbehaltlic) 
der Rechte den Gemeinderäten der Provinz zu (Geieg vom 20, März 1865 No. 2248 aller. F). 
Betreff3 der Leitungen für die öffentlihe Gejundheitspflege beitimmt das Geſetz 
vom 22, Dez. 1888, daß joldhe Gemeinden, welche ihrer wirtichaftlihen Yage nad) zur ſelbſtän— 
digen Bejoldung des zur umentgeltlihen Behandlung von Armen erforderlichen Berfonals (Arzt 
und Hebamme) nicht in der Lage find, behufs Sicerftellung des genannten Zweds mit anderen 
Gemeinden zu Zwedverbänden zu vereinigen feien, die alsdann je durch einen aus den Bürger: 
meiftern der Gemeinden gebildeten follegialiichen Vorſtand verwaltet werden ; die Koſten werden 
auf die Gemeinden nad) der Einwohnerzahl verteilt (Art. 14, 15 des Gefeges : HE vom 9, Oft. 
1839 Art. 38. 39). Soweit die dauernde Erfüllung jener Aufgaben auf dieſem Wege nicht zu 
fichern fein und ein Eintreten des Staats mit Zuichüffen unerläßlich werden follte, würde damit 
ein weiteres auf die Reform der Staatsfinanzen hindrängendes Moment gegeben jein. 

In Ergänzung des oben $ 87 über das Kommunalſteunerſyſtem in Italien Gejagten ift hier 
noch zu erwähnen, daß durd) ein Gejeg vom Juli 1897 in Italien eine allgemeine Steuer 
auf Fahrräder eingeführt worden ift (für jedes im Betrieb befindliche Fahrrad eine jähr: 
liche Abgabe von 10, für mehrfigige Näder von 15 bezw. 20 Lire), deren Erhebung durch die 
Gemeindeverwaltung geſchieht und deren Gejamtertrag zur Hälfte dem Staat, zur andern Hälfte 
aber den Gemeinden überwieien iſt. 

$ 141, Belgien und Holland. m beiden Ländern beichränten fi, da die Grundlagen 
der fommunalen Organifation als bewährte gelten, die Neformbeftrebungen auf die NAusftat- 
tung der Gemeinden mit ausgedehnteren Finanzmitteln und geredterer Ber: 
teilung ber Steuerlaft. 

In erjterer Beziehung hat es befonders Belgien zu Bildungen größerer Bedeutung 
gebracht, die auf der Anwendung teils des Dotations- teils des Beteiligungs-Prinzips beruhen. 
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Unter dem Gefichtspunfte des erfteren —— ſteht die Errichtung der beiden Kommunalfonds 
(Geſetze vom 18. Juli 1860 und 19. Aug. 1 j. oben $ 85); während bei Schaffung des eriteren 
Fonds ———— der Oltroigemeinden im Vordergrunde ſtand, bezweckte die des zweiten ab» 
gejehen von der Erhaltung eines Intereſſes der Gemeinden an den Schankitenern und Viehzöllen 
ausſchließlich die Stärfung der wirtichaftlien Kraft der Gemeinden. Darin, daß der für den 
eriten Fonds vorgezeicdhnete Verteilungsmaßitab nah dem Soll der direkten Steuern außer der 
Srundfteuer, welder die leiftungsfähigeren Gemeinden begünftigt, für den zweiten Fonds durch 
das Verhältnis der Einwohnerzahl erjegt ift, befundet ſich ein weientlicher Fortſchritt. Die Wir: 
fung beider Dotationen ift durch den Anſchluß zwedentiprechender auf den Stommunaltredit be= 
züglicher Einrichtungen beträcdhtlid; erhöht worden. Daneben hat teils auf gejeglicen Beſtim— 
mungen teils auf den jährlihen Ermädhtigungen des Staats: und des Provinzialbudgets bes 
ruhend fi zumal im Interrichtswefen ein reichgeftaltiges und noch weiterer Entwidlung fähiges 
Eintreten des Staats unter dem Gefichtspunft des ng en ge ausgebildet. 

Weit weniger ift nach der bezeichneten Richtung bin in Holland geichehen, wo die geſetzlich 
geregelte Beteiligung des Staats fid) auf den durd) das Geſetz vom 11. Juli 1884 angeordneten 
Erjag von "io des Aufwandes für die Volksſchule aus Staatsmitteln beichräntt; die hauptjäd- 
lid) den waterschappen und Meliorationsgenoffenidhaften zugewendete Beteiligung der Provinzen 
jcheint meijt eine nur wenig umfangreiche geblieben zu jein. 

Was im Bereiche der Neform der Gemeindebefteuerung geicdehen, hat in beiden 
Ländern bisher meift auf dem autonomen Vorgehen einer Anzahl namentlid größerer Ge— 
meinden beruht und die engere Anpaſſung der Beiteuerung an die Abjtufung der Leiſtungsfähig— 
feit zum Sek gehabt. Immerhin hat die Erjegung beftchender Kommumaljteuern durch eine auf 
freier Einfhägung des Einkommens beruhende Beiteuerung in Belgien nur wenig Boden ge= 
funden, wogegen in Holland eine wachſende Zahl größerer Gemeinden die Umbildung des 
hoofdelijke omslag zu einer Einfommenfteuer volljogen hat; von nadı dem Intereſſe zu 
erhebenden Zwediteuern finden fi erit Anfänge. Eine allen Anforderungen Rechnung tragende 
Neform würde fi erft dadurd) ermöglichen, dab die Beſteuerung nadı dem Einkommen und der 
Xeiftungsfähigfeit aud im Staatsjteuerjyitem die ihr gebührende Stellung erbielte; die in Diejer 
Richtung wiederholt den Stammern gemachten Vorlagen bezw. daſelbſt geitellten Anträge find in- 
dejien bisher ftets infolge des Wideritandes, den die mit dem bisherigen Syſtem verflodtenen 
Anihauungen und Intereffen entgegenjegten, ohne praktisches Nefultat geblieben, 

8142, Deutihland. In Preußen iſt die Neform der Gemeindebefteuerung vollendet (val. 
oben $ 89); aber aud in den ſüdweſtdeutſchen Staaten hat die Entwidlung durch Anſchluß der 
Kommunalbeſteuerung an das Staatsiteuerwejen und die Herausbildung großenteils feſter Nor: 
men für die Beteiligung des Staats an den Laſten der örtlihen Verwaltung einen gewifjen 
Abſchluß erreicht. 

8 143. Defterreid. Die Gewinnung einer Ueberſicht ift Schwierig, da faſt alle einschlägigen 
Maßnahmen in den Bereich der Autonomie der Kommunalkörper und zwar vorzugsweiſe der 
Kronländer gehören, deren Sondergefeßgebung ebenjo die Weiterbildung der fommunalen 
Organiſation wie betreffs der verſchiedenen Zweige der Verwaltung meiſt auch die Verteilung der 
Laſt auf die verichiedenen Glieder des kommunalen Organismus vorbehalten ift; die Durchfüh— 
rung von einheitlichen Gedanken ericheint dementiprechend durch den Einfluß der in den einzelnen 
Kronländern maßgebenden Intereſſen, durd die Verjchiedenheiten, welche fih mit der bejonderen 
geſchichtlichen Entwidelung diefer Yänder ergeben, ſowie durch die innerhalb der Kandesvertretuns 
gen fich geltend macenden auseinandergehenden Auffaffungen mannigfah durchbrochen. So iſt 
denn insbeiondere auch die wichtigite der im Gebiet der fommmmalen Organijation in Anregung 
gekommenen Neformen: die Bezirföverfafjung nur im einzelnen Sronländern — Böhmen, 
Steiermarf, Galizien — zur Ansführung gelangt und jeit 1866 behufs der Ausdehnung derielben 
auch in den Stronländern nichts mehr neichehen. Ebenfowenig ilt die Berfafjung der Orts 
gemeinden eine zwiſchen den Kronländern gleihförmige, indem mehrere (j.$ 21) jelbitändige 
Gutsbezirke fortbeftehen. Die Entwidelung des Gemeindeiteuerwejens wird abgeieben 
davon, daß dasjelbe immer mehr in die Erhebung von Zuſchlägen zu der Staatsjteuer übergeleitet 
und aufgegangen ift, nur wenig von gemeinſamen Gejichtspunften beherricht; ein Gleiches gilt 
von der Beteiligung der größeren Verbände an den Koften der örtliden Ver— 
waltung, da aud) in diefem Punkte die Entwidelung eine zwischen den Stronländern verſchiedene 
ift; gemeinfam ift nur die auch in den Landesvertretungen mehr und mehr zur Anerkennung ge— 
langte Tendenz ausgedehnterer Entlaitung der engeren Verbände, eine Tendenz, die, wo Bezirke 
ge wurden, fid) auf dieje eritredt und namentlich betrefis der Wegelaft j. oben $ 133 eine 

erihiebung zu Gunften der Gemeinden bereits zur Folge gehabt hat. Infolge der politiihen 
Verfaffung und Gliederung Oeſterreichs — ein großer Teil der landwirtichaftliden Wohlfahrts— 
geieggebung gebört verfaflungsmäßig in den Wirkungsfreis der Länder — find die Nealjteuern 
die natürliche Grundlage eines Länderſteuerſyſtems und legt fih aus diefem Grunde theoretisch 
die Ueberweiſung der jtaatlihen Ertragsiteuern an die öſterreichiſchen Selbjtverwaltungstörper nahe. 
Troßdem ericheint die Ueberweiſung eines Teiles der indireften Steuern an die Länder 
viel —— und ſteht auch nach den Ankündigungen der Regierung näher bevor als die der 
direkten Steuern. 

$ 144. Schweiz. Das der Reform der fommumalen Gliederung offene Gebiet iſt 


Neformbeftrebungen. Gemeinſame Geſichtspunkte. 8 146, 181 


bier das relativ eingeſchränkteſte: eine je engere die zwiſchen der politiſchen und der Bürgerge— 
meinde bejtehende Verbindung und Wechfelbeziehung ift, deito mehr greift jede Veränderung der 
Gemeindebezirfe auch in private Rechte ein; es erflärt fi hieraus, daß bie Einteilung der Kan— 
tone in Gemeinden als eine feftitehende und gewiſſermaßen unantaftbare gilt. Auf Fälle drin— 
genditer Art haben daher, wo fie vorgefommen, Vereinigungen von Gemeinden fi 
beſchränkt; in_biefer Hinficht verdient Intereſſe die Behandlung, wie fie im Kanton Luzern einer 
Anzahl von Fällen, indem es dem betr. Gemeinden für bie Erfüllung der ihrem Wirkungsfreife 
angehörigen Aufgaben an ber erforderlichen Leiſtungsfähigleit gänzlich fehlte, zu teil geworden 
ift; es erfolgte bier die (Ginverleibung in nahe gelegenen Gemeinden in ber Weile, daß 
nicht nur die Schuldenlaft der zugewiefenen Gemeinden vom Staate übernommen, fondern der 
neuen Gemeinde auch behufs Erſatzes für die aus der Zuweiſung ihr erwacliende Schädigung 
aus Staatsmitteln eine tapitalabfindung — wurde (ſ. Dekret des Großen Rates vom 28.29. 
Mintermonat 1888 betr. Aufhebung der Gemeinde Schahen). Je weniger bienfam hiernach die 
fommunale Gliederung ſich erivies, deito mehr mußten die Neformbeitrebungen jich dem inneren 
Ausbau der Gemeindeverfaſſung, fowie der Erleichterung der Gemeinden durch aus 

edbehnteres Eintreten des Staats zuwenden; als zu den Zielen der Bewegung ge: 
Borg läßt namentlich auch fic die ftärfere Heranziehung des Bürgervermögens zur 

eckung des Aufwandes der politiihen Gemeinde und der engere Anichluß der Gemeinde an die 
Staatsbeitenerung bezeichnen (ſ. oben $ 92). Eine erweiterte Beteiligung des Staats 
an den Koſten der örtlihen Verwaltung wird, nachdem fie im Schul: und Wegeweſen ſchon 
früher ausgebildet worden, zur Zeit beionders im Bereich des Armenmefens eritrebt, wenn 
auc diejenigen Beitrebungen, welche auf grundfägliche Nebernahme der Armenlaft er den Staat 
gerichtet jind, über das Ziel hinauszuſchießen und wenigftens in naher Zukunft feine Ausficht 
auf Erfolg zu haben fcheinen (f. Verh. der gemeinnügigen Gejellihaft der Schweiz von 1889 
insbeſ. Referat des Dr. Ritter). 

$ 145. Amerika. ee als irgend ein Staat oder Staateniyftem Amerikas tragen 
die in den Vereinigten Staaten Amerikas fie geltend machenden Neformbeitrebungen einen ge ich: 
förmigen Charakter; die große Ausdehnung der Gemeindeautonomie giebt einer ebenjo nad) 
der zu Grunde liegenden Auffaffung, wie nad) den verfolgten Zielen auseinandergehenden indis 
viduellen Initiative bier den weiteiten Spielraum. Eine bunte Mannigfaltigkeit in Yorm und 
Inhalt zeigen dementiprechend auch die auf ——— der kommunalen Organiſation gerichteten 
Vorſchläge, die, joweit die größeren Städte in Betracht kommen, vielfach auf Herſtellung 
größerer Ständigfeit der Verwaltungsorgane und zwedentiprechenderer Zuſammenfaſſung der bis: 
her meiit in hohem Grade zeriplitterten Zuftändigkeiten gerichtet find. Was die Verteilung 
der Zaften innerhalb ber einzelnen kommunalen Storporation anlangt, jo ftehen unter ben 
Neformprojekten diejenigen voran, welde eine verbejlerte Veranlagung ber Steuern und vor 
allem eine größere Mitheranziehung des beweglichen Vermögens fih zur Aufgabe machen; mit 
ihnen kombinieren, was größere Gemeinden anlangt, fich öfter foldye, welche die Uebernahme der 
Unternehmungen monopoliſtiſchen Charakters als ber Gas-, Wafferverforgung, 
der Heritellung elektriicher Beleuchtung auf die Gemeinde und vermöge des hierdurch zu erlangen: 
den Geminnes eine Minderung des Stenerbedarfs fih zum Ziele ſetzen. Größtenteils erft im 
Stadium der_theoretiiden Erörterung befinden jich die Neformpläne, welche die Eriegung des 
herrichenden Syftems der Bermögens: bezw. Liegenfhaftsftener ganz oder wenig: 
ftend im Bereich der Staatäbeiteuerung durd die Beiteuerung des Einkommens ſich zur 
Aufgabe macen; foweit die Projekte diefer Umgeſtaltung fih auf die Staatsbeiteuerung be: 
ſchränken, pflegt öfter die Beſteuerung der Liegenichaften für die fommunale Beiteuerung in Ans 
fpruch genommen zu werden. Immerhin läßt die fortichreitende Werallgemeinerung der lleber: 
zeugung, daß der genenmwärtige —*—* ein weit hinter den Anforderungen der Gegenwart zu— 
rũckgebliebener, der Verbeſſerung dringend bedürftiger ſei, erhoffen, daß in abſehbarer Zeit Re— 
formen in dieſer Richtung in immer weiterem Umfange Verwirklichung finden werden. In der 
Art, in welcher die Erweiterung die Beteiligung des Staats an den Laſten der örtlichen Verwaltung 
ſich vollzieht, find gemeinfame Gefichtspunkte nur in geringem Maße zum Ausdrud gelangt. 


3. Gemeinfame Gefidhtspunfte, 


$ 146. Aus Vorſtehendem ergiebt fih, daß die Beurteilung der Reformbejtrebungen, 
wie fie in den einzelnen Staaten fi) im Bereich des kommunalen Finanzwejens geltend 
machen, eine großenteils relative bleiben muß; bedingend ift die befondere Entwidelung, 
wie fie dem Finanzwejen, der kommunalen Organifation und der Verteilung der admini— 
jtrativen Aufgaben in den einzelnen Staaten zu teil geworden ift; von der Art diejer Ent: 
widelung hängt namentlich auch ab, in welchem Verhältnis einerjeit die Gejeggebung und 
andererjeit3 die Autonomie der kommunalen Korporationen bei jenen Reformen mitgewirkt 
hat. Immerhin läßt fich bei allem Auseinandergehen in denjelben doch eine Anzahl ge: 
meinjamer Gejihtspunfte erfennen. 
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Gemeinſam ift zunächſt die Tendenz, die Beteiligung der größeren kommunalen Berbände 
und des Staates an den finanziellen Laften der Lofalverwaltung zu erweitern; zu einem 
Teil bildet diefe Tendenz ein Korreftiv gegen die ftärfere Anjpannung, welche die decen- 
tralifierende Richtung der Gejeggebung und der innere Ausbau der örtlichen Aufgaben in 
Anſehung der finanziellen Leiftungsfähigkeit der Gemeinden zur Folge haben; die Verwirk— 
lihung derjelben wird ebenjo durch Aenderungen in der Verteilung der Aufgaben, wie ins: 
bejondere durch erweiterte Dotation der Kommunalverbände und Gemeinden bezw. durd 
Gewährung von Zuihüffen an diefelben und Ueberweiſung ganzer Steuerquellen, insbe: 
fondere von Realfteuern, erjtrebt; nebenher gehen nicht jelten Verjuche, durch Vereinigung 
der Gemeinden zu Samt: oder Zwedverbänden ein höheres Maß der Leiftungsfähigkeit der 
unteren Glieder der kommunalen Organijation ficher zu ftellen. 

Gemeinjam ift ferner das Beitreben, die Heranziehung Derjenigen, welche von der ört— 
lihen Verwaltung Vorteile haben, zu dem Aufwande der einzelnen Verwaltungszweige, fei 
es in der Form der Gebühren und Beiträge, jei es in der Form der Belteuerung nad) 
dem Intereſſe, jei es im Wege entiprechender Abmefjung der für die Benügung der kom: 
munalen Betriebsanftalten oder des kommunalen Eigentums zu zahlenden Entgelte eine 
größere Ausdehnung zu geben. 

Als nahezu gemeinfam läßt ſich endlich die Erkenntnis bezeichnen, daß die Einrichtung 
und Veranlagung der einzelnen Steuern einer immer größeren Annäherung an die Ab— 
ftufung der Yeiftungsfähigkeit bebürfe. 

Bon dem Grade, bis zu welchem eine den durch die bejondere geichichtliche Entwide- 
lung gegebenen Borausjegungen ſich anpafjende Durchführung diefer Geſichtspunkte gelingt, 
wird die glüdliche Löjung des Problems der im kommunalen Finanzwejen zu vollziehenden 
Reformen überall größtenteild abhängig fein. Den Prüfftein einer jolchen Löſung bildet das 
Maß, in welchem mit der Verwirflihung des das lokale Leben fürdernden und die finan- 
ziellen Lajten der lokalen Verwaltungsthätigfeiten ausgleichenden Berufs des Staats und 
der größeren ftaatsähnlichen Verbände die Erhaltung der kommunalen und individuellen 
Selbftthätigkeit fich vereinigi. Bei der Würdigung der Reformpläne wird nie außer Augen 
verloren werden dürfen, daß das Handeln der fommunalen Korporationen fein abgejchloj- 
jenes und ijoliertes Gebiet darftellt, daf; dasjelbe die ihm betreff3 der Förderung des 
Kulturlebens geftellten Aufgaben vielmehr nur bei harmonischen Jneinandergreifen mit der 
Thätigkeit des Staats und andererjeit3 der Einzelnen vollftändig zu erfüllen vermag. So— 
weit fie diefen Geſichtspunkten entiprechend zu einer richtigen und der zeitigen Stufe der 
Entwidelung entipredenden Bemefjung des Anteils hinleiten, der jedem jener Elemente an 
der Erfüllung der adminiftrativen und der mit diejen in engfter Wechjelbeziehung jtehenden 
finanziellen Aufgaben anzumweijen ift, erreichen die Neformbeftrebungen ihr höchſtes Ziel. 


Derwaltungslehre. 


J. 


Grundbegriffe, Weſen und Aufgabe der Ver- 
waltungslehre. 


I. Die Derwaltung'). 


$1. Verwaltung heißt die auf die Förderung der Staats: und Bolksinterefjen ge- 
richtete ftaatliche Thätigkeit, welche fi in Mafregeln konkreter Natur äußert. Die Ber: 
waltung unterjcheidet fich einerfeit3 von der Geſetzgebung, d. h. derjenigen ftaatlichen 
Thätigkeit, welche den Erlaß von abjtrakten Anordnungen oder Rechtsſätzen zum Gegen: 
ftande hat, andererjeit3 von der Rechtspflege (Juſtiz), d. b. derjenigen ftaatlichen 
Thätigkeit, welche die Aufrechterhaltung der Rechtsordnung bezwedt. 

Der Begriff der Verwaltung hat fi jedoh in Deutſchland keineswegs 
rein prinzipiell, jondern wejentlich Hiftorijch entwicelt; feine Ausbildung ift namentlich im 
Anja an die Organifation der Behörden erfolgt. Dies gilt ſowohl von dem Verhältnis 
der Verwaltung zur Zuftiz als von dem Verhältnis derjelben zur Gejeßgebung. Diejenigen 
faatlichen Drgane, welche zur Ausübung der Verwaltung berufen find, haben neben den: 
jenigen Funktionen, welche fich ihrem materiellen Gehalte nad) als Berwaltungshandlungen 
harakterifieren, noch andere wahrzunehmen, welche ihrem Inhalte nad) in den Bereich der 
Gejeggebung oder Juſtiz hineinfallen. Die gejeggebenden Befugnifje der VBerwaltungsorgane 
bejtehen in dem Recht, Verordnungen zu erlaffen. Eine Rechtspflege üben die Verwaltungs: 
organe aus, indem fie zumächit alle Nechtöfragen des Verwaltungsrechtes zu enticheiden 
haben, außerdem aber auch auf dem Gebiete des Civilrechtes eine Jurisdiktion in Gefinde- 
und Gemwerbeftreitigkeiten, in Streitigkeiten der Schiffämannichaften mit dem Sciffsführer, 
in Fragen des Fagdrechtes, Fiichereirechtes und Wafferrechtes befigen und auf dem Gebicte 
des Strafrechtes das Recht proviforiicher Straffejtiegung bei Heineren Vergehen haben. 

Infolge der Verjchiebungen der prinzipiellen Grenze zwiſchen Verwaltung einerjeits, Ge: 
ſetzgebung und Juſtiz andererfeits hat fich neben dem materiellen Begriffe der 
Verwaltung noch ein formeller entwidelt. Während e3 bei erfterem auf den materiellen 
Inhalt der betreffenden Handlungen antommt, beftimmt fich letzterer nach Mafgabe der zur 
Ausübung derjelben berufenen Organe. In diefem Sinne bezeichnet man als Verwaltung 
die gejamte Thätigkeit der VBerwaltungsorgane. 

Die Verwaltung ift der Gejeßgebung untergeordnet. Sie bejteht teils aus ſolchen Hand- 
lungen, welche Vollziehung der Gejege find, teild aus folchen, welche nach freiem Ermeſſen 
der Berwaltungsorgane innerhalb der gejeglihen Schranfen vorgenommen werden. Info: 





1) Ueber den Begriff der Verwaltung vgl. S. 221 ff 
Ulbrich, Der Rechtsbegriff der Verwaltung in Bol. auch mein Lehrbuch des deutſchen Ver: 
Grünhuts Zeitſchrift für das Privat- und öffent- waltungsrechtes, 2. Aufl. Bd. I. 1893 ©. 1ff, 
liche Recht der Gegenwart Bd. IX. S. 1 ff, E. Löning, Lehrbuch des beutichen Bermwal- 
v. Stengel, Begriff, Umfang und Syſtem des tungsrechtes 1884 ©. 1 ff. DO. Mah er, Deut- 
Verwaltungsrechtes in der 3. f. St. W. 38 (1882) ſches Verwaltungsrecht Bd. I. 1895 ©. 1 ff. 
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fern fann man die Verwaltung ald ftaatlihe Thätigkeit unter der Rechts— 
ordnung bezeichnen. Uber e3 ift nicht zutreffend, in diefem Momente den fpecifiichen 
Unterfchied der Verwaltung von anderen ftaatlichen Thätigfeiten zu erbliden. 

$ 2. Die Verwaltung hat teild die Sorge für die Bedürfniffe und Intereſſen der Be: 
völferung, teild die Sorge für die Bebürfniffe und Intereſſen des Staates jelbft zum 
Gegenjtande. Sie zerfällt in folgende Gebiete: 1. die Verwaltung der außmwärtigen 
Ungelegenhbeiten, d. h. die Regelung der Beziehungen des Staates zu anderen 
Staaten, 2. die Verwaltung der inneren Angelegenheiten, d. h. die Förderung 
der Volksintereſſen durch Schuß und Fürjorge, 3. die Verwaltung der Juſtiz, d.h. die 
Sorge für DOrganifation und Bejegung der zum Bwed der Rechtöpflege bejtellten Behörden 
(Gerichte, Staatsanwaltichaft) und die Ueberwachung ihrer Thätigkeit, 4. die Verwaltung 
des Militärwejend, d. h. die Sorge für Heritellung und Organifation der bewaff: 
neten Macht, 5. die Verwaltung der Finanzen, d.h. die Beihaffung und Verwendung 
von Sachgütern für ſtaatliche Zwecke. 

$ 3. Die von den Verwaltungsbehörden in Ausübung ihrer Befugniſſe vorgenommenen 
Handlungen heifen Bermwaltungsafte. Der Begriff des Verwaltungsaktes ijt nicht 
auf obrigkeitlihe Akte bejchränft, jondern umfaßt alle Handlungen der Verwaltungsorgane. 
Diefelben teilen fih in zwei große Gruppen: folde, welde fich innerhalb des Dr: 
ganismus der Verwaltung bewegen, und foldhe, durch welche die Berwaltung zu andern 
Rechtsſubjekten in Beziehung tritt. 

Innerhalb des Organismus der VBerwaltung befteht eine lleber- und 
Unterordnung. Kraft diefer befigen die höheren Berwaltungsorgane das Recht, den niedern 
Befehle zu erteilen und zwar teild Befehle für den einzelnen Fall in der Form von Ber: 
fügungen, teils allgemeine Befehle in der Form von Berwaltungsverordnungen (Regle: 
ments, Inſtruktionen). Die niederen Organe haben die Pflicht, den Befehlen der höheren 
Folge zu Teiften und ihnen über wichtige Vorkommniſſe in dem Bereiche ihrer Amtswirk— 
jamfeit Bericht zu erftatten. Derartige Tätigkeiten fommen auf allen Gebieten der Ber: 
waltung vor. Im Bereiche der Juſtizverwaltung bejchränft jich jogar die geſamte Ber- 
waltungsthätigkeit auf Handlungen diefer Art, da die Juftizverwaltung nur den Zweck hat, 
für die Organifation und Thätigfeit der mit den Funktionen der Juſtiz betrauten Behörden 
Sorge zu tragen. In die Rechtiprechung jelbjt darf die Verwaltung nicht eingreifen; dieſe 
bleibt lediglich den Gerichten überlafjen. 

Auf allen anderen Gebieten der Verwaltung kommen dagegen neben den eben erwähnten 
aud) ſolche Thätigkeiten vor, durd) welche die Verwaltung zu anderen Rechtsſub— 
jeften in Beziehung tritt. Dieſe Rechtsjubjelte find auf dem Gebiete der aus: 
wärtigen Verwaltung andere Staaten. Der Verkehr mit ihnen beftimmt ſich nad den 
Grundjägen des Völkerrechtes. Auf dem Gebiete der inneren, Militär: und Finanzver— 
waltung erjcheinen als die Subjefte, gegenüber welchen die Thätigfeit der Verwaltung ſich 
äußert, Perjonen und Korporationen innerhalb des Staated. Die Beziehungen der Ber: 
waltung zu diefen find teild vermögensredhtlicher, teild obrigkeitlicher Natur. Die vermögens- 
rechtlichen Beziehungen regeln fid nach den Grundjäßen des Privatrechtes, da — wenig: 
jtens nach) dem in Deutjchland geltenden Rechte — der Staat im vermögensrechtlichen Ber: 
fehr als Privatperjon behandelt wird. Die obrigkeitlichen Thätigkeiten der Verwaltung haben 
einen jtaatsrechtlichen Charakter und bilden den wejentlichen Gegenjtand des Verwaltungs: 
rechtes. Der Form nad) treten fie teild als Verfügungen, d. h. konkrete Anordnungen für 
einen einzelnen Fall, teils ald Verordnungen, d. h. allgemeine Vorſchriften für eine un: 
bejtimmte Anzahl von Fällen auf. Ihrem materiellen Gehalte nad) dharakterifieren fie fich 
als Befehle (Gebote und Verbote), Erlaubniserteilungen, rechtsbegründende und rechtsauf- 
hebende Berwaltungsafte, Feftftellungen und Beurkundungen. 
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$ 4. Als ftaatliche Organe werden diejenigen phyfiichen Perſonen bezeichnet, welche zur 
Ausübung der ftaatlichen Funktionen berufen find. Berwaltungsorgane heifen bie, 
jenigen jtaatlihen Organe, denen die Ausübung der Bermwaltungsbefugniffe zufteht. Den 
Inbegriff der Verwaltungsorgane bezeichnet man auch als volljichende Gewalt, eine Be: 
zeihnung, die freilich infofern nicht völlig korrekt ift, al3 die Berwaltungsthätigkeiten keines: 
wegs bloß in der Vollziehung von Gejeßen bejtehen. 

Eine Scheidung der Verwaltungsorgane von den übrigen Organen des Staates ift erjt 
ſehr allmählicy erfolgt, und die volle Ausbildung des Verwaltungsorganismus hat erjt mit 
Einführung der konftitutionellen Staatsform ftattgefunden. Zur Zeit des abjoluten Staates 
und unter der Herrichaft der altftändijchen VBerfafjungen war der Monardy jowohl Inhaber 
der Gejeßgebungsgewalt ala Chef der gefamten Verwaltung. Erſt dadurch, daß die mo- 
dernen Berfafjungen zur Ausübung der Gejeßgebung die Mitwirkung der Vollsvertretung 
forderten, während die Ausübung der Verwaltungsbefugniffe dem Monarchen und den ihm 
untergebenen Behörden und Beamten verblieb, entwidelte ſich der Unterjchied zwijchen ge: 
jeßgebender und vollziehender Gewalt. Eine Sonderung der gerichtlichen und Verwaltungs: 
befugniffe war in einzelnen Staaten, 3. B. in Frankreich und in Preußen, ſchon im vorigen 
Jahrhundert eingetreten, jo daß der Uebergang zu konftitutionellen Einrichtungen nur eine 
Ihärfere und prinzipiellere Formulierung des Gegenfages zur Folge hatte. Die meiften 
Staaten find dagegen erjt in Konfequenz der Einführung konftitutioneller Staatseinrich— 
tungen zu der Trennung von Juftiz und Berwaltung und damit zur Ausbildung der Unter: 
Iheidung von Gerichten und Verwaltungsbehörden gelangt. In England hat die Verbin: 
dung von Juftiz und Verwaltung auch noch in diefem Jahrhundert fortgedauert. Insbe— 
jondere haben die Friedensrichter in ihren Händen polizeiliche Funktionen mit mittlerer und 
niederer Strafjuftiz vereinigt. Erft die neuefte Reform der Grafichaftsverfafjung hat auch 
bier eine gewifje Scheidung angebahnt ). 

$5. Un der Spige des VBerwaltungsorganismus fteht dad Staatsoberhaupt. 
Dies ift in Eonftitutionellen Monarchien der Monarch), in den modernen Republiten ent: 
weder ein Einzelbeamter (Präfident in den Vereinigten Staaten, in Frankreich) oder ein 
regierendes Kollegium (Bundesrat in der Schweiz, Senat in den freien Städten). Da, wo 
da3 Staatsoberhaupt nur aus einer einzelnen Perſon bejteht, alfo in Monardien und in 
denjenigen Republiten, welche Präfidentichaftsverfaffung haben, gliedern fic die einzelnen 
Verwaltungszmweige nah Minifterien. Die Minifter ftehen dem Staatsoberhaupt als 
Gehilfen zur Seite. Der konftitutionelle Monarch ijt unverantwortlich. Für die von ihm 
vorgenommenen Berwaltungshandlungen tragen die Minifter die Verantwortlichkeit. Seine 
Regierungsakte bedürfen daher der Gegenzeichnung eines verantwortlichen Minijters und 
haben nur dann rechtliche Gültigkeit, wenn fie unter einer folchen Gegenzeichnung erlafjen 
werden. Die republifanischen Präfidenten find dagegen für ihre Regierungshandlungen per: 
ſönlich verantwortlich und können wegen derjelben zur Rechenschaft gezogen werden. Nur 
die Stellung des franzöfifchen Präfidenten ift in diefer Beziehung der eines konftitutionellen 
Monarchen jehr angenähert worden. Derjelbe ift perſönlich nur für Hochverrat verantwort: 
ih. Im Uebrigen tragen für feine Negierungshandlungen die Minifter die Verantwortung; 
es bedürfen daher aud) alle von ihm vorgenommenen Regierungsafte einer minifteriellen 
Kontrafignatur. Diejenigen Republiken, in welchen die höchſte regierende Obrigfeit ein 
Kollegium ift, haben neben demfelben für Minifterien feinen Plag. An der Spite der ein: 





9) Vgl. darüber meine Abhandlung über bie Behörbenorganifation der Verwaltung des Innern 
in diefem Handbuche. 
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zelnen Berwaltungsdepartements ftehen Mitglieder des betreffenden Kollegiums, welche in: 
jofern zugleich die Gejchäfte der Minifter verjehen. 

In Unterordnung unter das Staatsoberhaupt werden die Verwaltungsbefugniffe teils 
von Staatsbehörden teild von den Kommunalverbänden ausgeübt. 

Staatöbehörden jind diejenigen ftaatlichen Organe, welche durch ein anderes Organ 
des Staates, regelmäßig das Staat3oberhaupt, zur Ausübung ihrer Thätigkeit berufen 
werden. Sie haben nicht den Charakter bejonderer Rechtsſubjekte, fondern fungieren als 
Repräfentanten des Staates. Ihre Befugniffe find ftaatliche Befugniffe; die durch ihre 
Handlungen begründeten Rechte und Pflichten ftehen dem Staate zu. 

Us Kommunalverbände bezeichnet man diejenigen Teile des Staates, melde 
eine eigene Organifation und eine bejondere Rechtsperjönlichkeit befigen (Gemeinden, Kreiſe, 
Provinzen). Sie find Nechtsfubjelte des öffentlichen und des Privatrechtes und können 
jowohl zum Staate als unter einander als zu ihren eigenen Angehörigen in Rechtöbe: 
ziehungen treten. Sie befigen eine jelbjtändige Rechtsiphäre, indem ihnen die Erfüllung 
gewifjer jtaatlicher Aufgaben in örtlicher Begrenzung zufteht. Sie haben eigene Organe, 
welche nicht vom Staate eingejegt werden, fondern in dem Kommunalverbande ſelbſt ihren 
Urjprung finden °). 

$ 6. Die Verwaltungsgeichäfte werden teild von folhen Perfonen bejorgt, welche aus 
diefer Thätigfeit ihren Lebensberuf machen, teild von ſolchen, welche diejelben neben andern 
Berufsgejchäften, die den Mittelpunkt ihres Lebens bilden, erledigen. Die Verwaltung der 
erjteren Art wird ald bureaufratifhe Bermwaltung, die der legteren als 
Selbftverwaltung bezeichnet. Der Berufsbeamte muß regelmäßig eine Vorbildung 
für jeinen Beruf nachweiſen; er erhält, da er feine ganze Thätigfeit dem Staate widmet 
zu einem anderweiten Vermögenserwerb daher nicht im Stande ift, feinen Lebensunterhalt 
vom Staate in der Form der Bejoldung. Die Beamten der Selbftverwaltung bedürfen 
feines Nachweijes bejonderer Vorbildung; fie verwalten ihre Aemter in der Regel als 
Ehrenämter. Doch hebt die Zahlung einer Bejoldung den Charakter der Selbjtverwaltung 
nicht auf, jo lange die Gejchäfte nicht den Lebensberuf der betreffenden Perſon bilden ). 
Sowohl die Verwaltung durch Berufsbeamte als die Selbjtverwaltung haben ihre eigen: 
tümlichen Vorzüge und Mängel. Die Berufsbeamten zeichnen fich durch eine größere Kennt: 
nis der Gejchäfte und dadurch aus, daß fie über den Streit der focialen Intereſſen erhaben 
find. Die Organe der Selbjtverwaltung befißen eine genauere Kenntnis des praftiichen 
Lebens umd eine von der Regierung unabhängigere Stellung. Die Hauptbedeutung der 
Selbjtverwaltung bejteht darin, daß fie die Staatsangehörigen zu politiicher Thätigkeit er: 
zieht und eine jchrantenloje Macht der Centralgewalt verhindert. Sie bildet daher eine 
notwendige Grundlage des fonftitutionellen Staatslebens. 

Selbftverwaltung ift ein politifcher Begriff. Der Ausdrud bezeichnet ein geſetzgeberiſches 
Prinzip, welches der Verwaltungsorganifation zu Grunde liegt. Das Wort Selbftverwal: 
tung wird aber auch noch in einem andern Sinne gebraudt. Da die Kommunalverbände 
das Hauptanwendungsfeld der Selbjtverwaltung find, jo hat man vielfad) Selbjtverwaltung 
als gleichbedeutend mit Kommunalverwaltung aufgefaßt, die Rommunalverbände auch als 
Selbftverwaltungstörper bezeichnet. Dazu hat namentlich das Beſtreben Veranlafjung ge 
geben, neben dem politifchen noch einen ſtaatsrechtlichen Begriff der Selbjtverwal: 


3) Die Organifation der Staatsbehörden und | — von Gneiſt, Selfgovernment, Kommunalver- 
Kommunal » Verbände behandelt ausführlicher faffung und Verwaltungsgerichte in England, 
meine Abhandlung über die Behördenorganiia- , ©. 69, 882 angejehen. Vgl. dagegen: Yaband, 
tion der Verwaltung des Innern in dieſem Bonds Staatörecht des Deutſchen Reiches, Bd. I, S. 94 f-; 

4) Als ein begrifflihes Element der Selbft- E. Meier in dv. Holtzendorff's Encyllopädie, 
verwaltung wird das Ehrenamt — allerdings | Bd. I, S. 1096 ff.; mein Lehrbuch des deutichen 
zumächft mit Rückſicht auf englifche Verhältniffe Staatsrechted, 4. Aufl. ©. 299 Anm. 5. 
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tung aufzuftellen. Die Verwendung desjelben Ausdruds in einer zweifachen Bedeutung ift 
aber nicht ohne Bedenken und kann leicht zu einer Verwirrung der Terminologie führen. 
Denn Selbftverwaltung und Kommumalverwaltung find keineswegs identiih. Es kommen 
Selbjtverwaltungsämter auch als jtaatliche Aemter vor (englifche Friedensrichter, preußijche 
Amtsvorjteher), wie andererjeit3 die Kommunalverbände zur Ausübung ihrer Berwaltungs- 
befugnifje fi häufig bejoldeter Berufsbeamten bedienen (Landesdirektoren, Bürgermeifter 
und bejoldete Stadträte größerer Städte °)). Um dieje Berjchiedenheiten zu berüdjichtigen, 
haben neuere Scriftfteler zwei Urten von Selbftverwaltung unterjdieden, 
die bürgerliche, dem hier entwidelten Begriff der Selbjtverwaltung entjprechend, und 
die körperſchaftliche, welde identiich mit Kommunalverwaltung ift ®). 

Da die Selbftverwaltung den Zweck verfolgt, den Staatsangehörigen einen Einfluß auf 
die Erledigung der Verwaltungsgeſchäfte in den einzelnen Teilen des Landes einzuräumen 
und den Einfluß der Gentralgewalt zu bejchränfen, jo wird den Organen der Selbjtver: 
waltung in der Regel eine Unabhängigkeit von der jeweiligen Minifterialverwaltung ein: 
geräumt fein. Sie find dann Lediglich den Gejegen de3 Landes unterworfen, deren Auf: 
rechterhaltung Sache der Berwaltungsgerichte ift. Deshalb geht mit der Einführung der 
Selbftverwaltung meift die Errichtung einer Verwaltungsgerichtsbarfeit Hand in Hand. 
Aber die Unabhängigkeit von der Minifterialverwaltung macht nicht, wie behauptet worden 
ist *), das Wejen der Selbjtverwaltung aus. Sie fommt auch bei Behörden vor, welche 
zweifellos nicht Selbftverwaltungsorgane find, 3. B. Rechnungshöfen, Staatsjchuldenver: 
waltungen, dem Patentamt 2c. Andererjeit3 findet bei Behörden, welche ſich ganz oder teil: 
weije aus Elementen der Selbjtverwaltung zufammenjegen, doc wohl in einzelnen Be: 
ziehungen eine Unterordnung unter die Minifterialinftanz ftatt. Die Unabhängigkeit ijt daher 
höchſtens ein Naturale aber kein Efjentiale der Selbjtverwaltung. 


5. Die Derwaltungsgeridhtsbarfeit°). 


ST. Berwaltungsgerihtsbarfeit im weiteren Sinne heißt die Be- 
fugnis zur Entjcheidung von Nechtsftreitigkeiten auf den Gebiete der Verwaltung. Dieje 


5) Die Identität von Selbftverwaltung und Bähr, Der Rechtsſtaat. 1866; R. Gneſiſt, Ver 
Kommunalverwaltung oder Verwaltung der öffent: , waltung, Yuftiz, Nechtsweg, Staatsverwaltung 
lichrechtlichen Verbände wird freilidh von der und Gelbftverwaltung nach englifchen und deut- 
herrſchenden Lehre behauptet. Dafür: 2.v. Stein, | chen Verhältniſſen. 1869; R. Gneiſt, Der Rechts— 
Sr. I, Abt. 2, ©. 127 f.; 9. d. 8. T. I. ©. ſtaat und die Verwaltungsgerichte in Deutichland. 
61 1; H. Schulze, Preußiiches Staatsrecht, 2. Aufl. 1879; DO. v. Sarmey, Das öffent- 
2d.1,8126 f., 9.2 ff.; Yaband, Staatärecht des , liche Necht und die Berwaltungsrechtspflege. 1880; 
Deutichen Reiches, Bd. 1, S. 93 N. 2; Zorn, Leuthold, Deffentlihes Intereſſe und öffent: 
Staatsrecht des Deutichen Reiches, Bd.1,S.109ff.; liche Klage im Verwaltungsrecht in Annalen 
DO. Glhuth, Die Lehre von der Selbjtverwaltung 1834 ©. 321 ff.; mein Leyrbud des deutichen 
im Lichte formeller Begrifjsbeftimmung. 1887. | Berwaltungstechtes Bd. 1, ©. 35 ff; E. Lö— 
S. 98; in neuerer Zeit namentlid Jellinek,inin % Lehrbuch des deutichen VBerwaltungsrechtes 
Syſtem der öffentlichen jubjeftiven Rechte S. 277 ff. S. 771 ff.; D. Mayer, Deutiches Verwaltungs— 

Meyer, Deutiches Verwaltungsrecht Bd. 1. recht Bd. I, ©. 162 ff. M. Seydel, Die Ber- 
S. 126, Bgl. dagegen: E. Meier in v. Holtzen- waltungsrechtspflege in Bayern in Annalen 1885 
dorff's Encyllopädie, 2. Aufl.. Bd. I, S. 853 ff, ©. 213 ff. Bernatziik, NRechtäfprehung und 
der allerdings in den ipäteren Auflagen feine | materielle Nechtskraft ; Berwaltungsrechtliche Stu» 
Anficht geändert hat (5. Aufl. S. 1168), meim dien. 1880. v. Stengel, Die Verwaltungs: 
Lehrbuch des deutſchen Staatsrechtes S. 300 | gerichtsbarfeit und die öffentlihen Rechte im 
Anm. 9; E. Löning, — des deutſchen Verwaltungsarchiv Bd. II, ©. 177 ff. v. Le 


Berwaltungsrecdhtes ©. 34 ff. manner, Apologetiiche Studien zur Verwaltungs: 
6) 9. Rojin, Souveränetät, Staat, Ge— | gerichtäbarkeit in Grünhuts Beitihrift Bd. XXII, 
meinde ⁊c. in Annalen 1883 ©. 305 ff. ‚©.153 ff. DO. Müller, Der Begriff der Ber- 


7) Neufamp, Der Rechtsbegriff der Selbit- | waltungsrechtspflege und des Verwaltungeſtreit— 
ung im Archiv für öffentliches Recht verfahrens nad preußifchem Recht. 1895. Wei- 
Bd. IV. ©. 538. tere Litteratur in meinem Lehrbuch des deutjchen 

8) Ueber Berwaltungsgerichtöbarfeit vgl. O. Vermwaltungsrechtes a. a. D. Anm. 1. 
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Befugnis kann den Verwaltungsbehörden zujtehen oder durdy bejondere Organe, jog. Ver— 
waltungäögerichte, ausgeübt werden. Die den lepteren übertragene Jurisdiktion 
bezeichnet man als Berwaltungsgerihtsbarlteit im engeren Sinne. 

Das Berwaltungsredt hat feine erjte Ausbildung in den von den Monarchen (König, 
Landesherrn) ausgehenden Verwaltungsverorbnungen oder Anftruktionen gefunden. Indem 
diefe die Grundfäge feftjtellten, nad welchen die Verwaltung des Staates geführt werden 
jollte, regelten fie das Verhalten der unteren Berwaltungsbehörden. Aber die fraglichen 
Verordnungen waren feine rechtliche Schranke für die Verwaltung überhaupt. Da der 
Monard in jeiner Perſon die Stellung des Selehgebers und des Chef der Verwaltung 
vereinigte, jo war er in der Lage, die von ihm erlafjenen Borichriften jeden Augenblid 
wieder aufzuheben oder von der Anwendung derjelben im einzelnen Falle abzuſehen. Dies 
änderte fi erjt mit dem Momente, in welchem eine Scheidung von gejeßgebenden und 
VBerwaltungsfunftionen eintrat, aljo mit Einführung der fonjlitutionellen Staatsform. Nun- 
mehr begann eine gejeglihe Regelung des VBerwaltungsredteäd. Die 
Nechte und Pilichten der Verwaltungsorgane wurden durch Geſetze genau begrenzt. Den 
einzelnen Individuen wurde ein ſubjektiver Rechtskreis eingeräumt, innerhalb dejlen fie das 
Recht hatten, fi frei von den Einwirkungen der Berwaltungsorgane zu beivegen. Auch 
die Pflichten der Unterthanen gegenüber den Berivaltungsorganen wurden genaner beftimmt. 

Sp lange Gefeggebung und Verwaltung in ciner Hand vereinigt blieb, war die Mög- 
lichkeit der Ausbildung einer VBerwaltungsgerichtsbarkeit nicht gegeben, da die bejtehenden 
Verwaltungsvorſchriften eine rechtliche Schranfe für die Verwaltung nicht bildeten. Die 
Entjcheidung der bei Ausübung der Verwaltung auftretenden Rechtsfragen ſtand ebenſo 
wie die der Zweckmäßigkeits- und Ermeljensfragen den Verwaltungsbehörden zu. Die Ga- 
rantie für eine unparteiische und gleihmäßige Handhabung der Berwaltungsvorichriften 
war durch die rechtliche Stellung, die follegialiiche Berfallung, den Inſtanzenzug und die 
Gejchäftsformen der VBerwaltungsbehörden gegeben. Mit der gejeplichen Negelung des Ber 
waltungsrechtes entwidelte fich diejenige rechtliche Begrenzung der VBerwaltungsbefugnifie, 
welche die unerläßliche Vorausſetzung für die Entwidelung einer Berwaltungsgerichtsbarfeit 
bildet. Die Bebürfnifje der modernen Verwaltung führten zu einer einfacheren, mehr bureau- 
mäßigen Organijation der Berwaltungsbehörden. Durch die Einführung der konjtitutionellen 
Staatsform entjtand eine größere Abhängigkeit der unteren VBerwaltungsorgane von der 
Eentralgewalt, und die Regierung war darauf angemwicien, einen politiichen Barteiftandpunft 
einzunehmen. Bei diefer Geftaltung der Verhältniſſe war es nicht mehr möglich, die Ent- 
jcheidung der Rechtsfragen des Verwaltungsrectes lediglid den Berwaltungsbehörden zu 
überlaſſen und fo die betreffenden Refjortminiiter zu dem oberjten Interpreten des gelamten 
Verwaltungsrechtes zu machen. E3 lag die Gefahr nahe, daß dadurd) eine parteilicdhe Aus— 
übung der Berwaltungsbefugniffe, insbejondere auch eine parteilihe Handhabung der Rechts— 
jprechung herbeigeführt wurde. Deshalb entitand die Forderung einer unparteiiichen Rechts— 
iprechung in Verwaltungsſachen. Diejer Forderung juchte man in einzelnen Staaten, 3. ®. 
im ehemaligen Kurfürjtentum Hefjen und im Königreich Italien dadurd gerecht zu werben, 
daß man gegenüber den Berfügungen der VBerwaltungsbehörden eine Klage bei den ordent- 
lichen Gerichten zulieh. Regelmäßig ift man dagegen zu der Errichtung bejonderer von ben 
ordentlihen Gerichten unterjchiedener VBerwaltungsgerichte gefommen, denen die Nedhts- 
ſprechung in Verwaltungsangelegenheiten zufteht, jo namentlich in frankreich, in Oeſterreich 
und in einer Reihe von deutichen Staaten (Preußen, Bayern, Württemberg, Baden, Hefien, 
Anhalt, Braunjchweig). 

Mit der Ausbildung der Verwaltungsgerichtöbarfeit ift der Unterjchied zwifchen reinen 
Verwaltungsſachen oder Bejhlußjadhen und Verwaltungsſtreit— 
ſachen entjtanden. Erjtere find diejenigen Angelegenheiten, deren Entſcheidung im In— 


Die Verwaltungsgerichtsbarteit. 5 8. 191 


ftanzenzuge der Berwaltungsbehörden erfolgt, letztere diejenigen, deren Entſcheidung den 
Berwaltungsgerichten zufteht. 

$ 8. Der gejeggeberijhe Zweck der Berwaltungsgerichtöbarkeit iſt die Herſtel— 
fung einer Rechtsſprechung in Fragen des Verwaltungsrechtes. Deshalb kann grundjäglich 
eine Berwaltungsgerichtsbarkeit nur in Bezug auf ſolche VBerwaltungshandlungen vor: 
fommen, für welche beſtimmte objektive Rehtsvorjchriften bejtehen. Diejenigen 
Verwaltungsafte dagegen, welche die VBerwaltungsbehörden nah freiem Ermejjen 
vorzunehmen befugt find, eignen ſich nicht dazu, zum Gegenſtand richterlicher Kognition 
gemacht zu werden. Sie finden ihre Erledigung im Injtanzenzuge der VBerwaltungsbehörden. 
Allerdings ift auch bei diefen Ermefjensfragen eine jehr ungleiche Behandlung der Staats- 
angehörigen möglich. Aber dagegen kann die Garantie nicht in der Einführung einer Ver: 
waltungsgerichtsbarkeit, jondern nur in einer entjprechenden Organijation der Verwaltungs: 
behörden, namentlich in der Heranziehung von Elementen der Selbjtverwaltung zu den- 
jelben gefunden werden. Thatjächlich ift es allerdings möglich, daß durch die pofitive Aus- 
gejtaltung der Verwaltungsgerichtsbarfeit in einem Staate die Thätigkeit der Verwaltungs: 
gerichte auch auf Ermefjensfragen ausgedehnt wird. In diefem Falle werden die letzteren 
in den gerichtlichen Formen erledigt, welche für das Verfahren vor den Bermwaltungäge- 
rihten vorgejchrieben find. Nach der Geſetzgebung des betreffenden Staates umfaßt dann 
die Berwaltungsgerichtsbarfeit auch dieſe Angelegenheiten; es entjteht, entiprechend dem for: 
mellen Begriff der Berwaltung, auch ein formeller Begriffder Berwaltungs: 
gerihtsbarleit, welcher die geſamte Thätigkeit der Verwaltungsgerichte bezeichnet. 
Aber es ift nicht richtig, diefen Begriff als den einzig möglichen und zuläſſigen hinzuftellen 
und das Weſen der Berwaltungsgerichtsbarfeit Lediglich in dem bejonderen Verfahren zu 
finden ?). Eine ſolche Behandlung vertennt den gejeggeberijchen Gedanken, welcher der Ver: 
waltungsgerichtsbarkeit zu Grunde liegt, und ignoriert die hiſtoriſche Entwidiung, die zu 
der Bildung derjelben geführt hat. 

Die Verwaltungsgerichtsbarkeit al3 diejenige ftaatlihe Thätigkeit, welche beftimmt ift, 
die in Bezug auf die Verwaltung beftehenden Rechtsjäge aufrecht zu erhalten, verfolgt eine 
doppelte Aufgabe. Sie dient einmal dazu, auf dem Gebiete der Verwaltung die 
Vorſchriften des objektiven Rechtes aufreht zuerhalten. Sie kann aljo aud 
da vorfommen, wo jubjeltive Rechte gar nicht in Frage ftehen, z. B. bei Anfechtung von 
Beihlüfjen kommunaler Vertretungen oder kollegialiſch organijierter ftaatliher Organe 
wegen Gejegwidrigfeit durch den Vorjigenden bezw. den Auflichtsbeamten, bei Einjprud) 
gegen Wahlen von Kommunalbeamten oder zu kommunalen Körperjchaften wegen ordnungs: 
widrigen Verfahrens. Die Verwaltungsgerichtöbarfeit hat aber außerdem aud) den Bed, 
den individuellen Rechtskreis gegenüber unberechtigten Eingriffen der Verwal: 
tungsorgane zu [hügen. Indem fie dies thut, dient fie allerdings zugleich auch der Auf- 
gabe, das objektive Hecht aufrecht zu erhalten. Denn in allen denjenigen Fällen, in welchen 
in die jubjektiven Nechte des Einzelnen unberechtigt eingegriffen oder demjelben eine ihm 
nicht obliegende Pflicht zugemutet wird, findet zugleich eine Verlegung objektiver Rechtsſätze jtatt. 
Diejenigen Angelegenheiten, in welchen es ſich nicht bloß um objektives Recht, jondern 
gleichzeitig auch um jubjektive Rechte handelt, bilden praltiih den Schwerpunft der Ver: 
waltungsgerichtöbarfeit '9). 


9) So D. Mayer, a. a. D. Bd. I, ©. 161 ff. 173, 76. E. Löning, a. a.D. 8 203 ©. 797 ff.). 
Müllera.a. D. ©. 27, 63. Dagegen beichräntt Gnei ft (Rechtsſtaat S. 270 ff. 

10) Bon den bisherigen Schriftitellern behaupten | in von Holgendorffs Rechtsleriton®d. II. S. 1117) 
die meiften, die Werwaltungsgerichtbarfeit ſei die Aufgabe der Berwaltungsgerichte auf die Auf- 
nur zum Schutze fubjeltiver Rechte berufen (DO. | rechterhaltung des objektiven Nechtszuftandes und 
Bähr, a. a. O S. 54. L. v. Stein, BL. T. J. will jubjeltive Rechte auf dem Gebiete der Ver— 
Abt. I. ©. 371 fi, v. Sarwey, a.a. D. ©. 65, | waltung nicht anerfennen. Nach den obigen Aus— 
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4. Dieinnere Derwaltung. 


89. Die innere Bermwaltung ift ein Produft moderner Entwidlung. Der mittel: 
alterlihe Staat befchräntt fi) auf Gewährung von Schuß gegen auswärtige Angriffe und 
auf Gewährung von Rehtsihug im Innern, woran fich einige ficherheitspolizeiliche Thätig: 
feiten anſchließen. Die Sorge für die wirtichaftlihe und Kulturentwidlung des Boltes 
bleibt ihm fremd; jomweit eine folhe Sorge überhaupt ftattfindet, liegt fie in den Händen 
anderweiter forporativer Verbände, der Kirche, der BZünfte, Markgenofjenjchaften 2c. 

Erft mit dem Ende des Mittelalters beginnt die Obrigfeit weitere Gegenftände in den 
Bereich ihrer Thätigkeit Hineinzuziehen. Zuerſt war dies in den Städten der Fall, wo das 
dichtgedrängte Zujammenmwohnen einer Menge von Menjchen und die dadurch hervorge: 
rufenen zahlreichen Bedürfniffe auf die Entwidlung einer energijcheren obrigfeitlichen Für— 
jorge hindrängten. Hier entwidelte ji eine Bau: und Feuerpolizei, hier entjtanden die 
Anfänge einer fommunalen Armenpflege. Die Städte jorgten für die Gejundheit der Be- 
völferung durch Anftellung von Stadtärzten und Einführung janitärer Mafregeln, für die 
Bildung durch Errichtung ftädtiicher Schulen. 

Seit dem jechzehnten Jahrhundert wurden die gedachten Angelegenheiten auch zu einem 
Gegenftande der Tätigkeit des Reiches und der einzelnen Landesherrn. Eine wejentliche 
Erweiterung erhielt der jtaatlidhe Wirkungskreis durch die Reformation. Armenpflege und 
Unterricht, welche bisher Sache der Kirche gemwejen waren, wurden nunmehr ftaatliche und 
fommunale Angelegenheiten. Schon die Reichsgejege des jechzehnten Jahrhunderts jtellten 
den Grundſatz auf, daß jede Gemeinde für ihre Armen zu forgen habe. Städte und Landes— 
herrn verwendeten die Mittel des jälnlarifierten Kirchengutes zur Errichtung von ftädtijchen 
Schulen und anderweiten Unterrichtsanftalten; auch auf dem Lande entwidelte jich die Volks— 
jchule unter dem Einfluß und der Einwirkung des Staates, wenn auch zunädjt noch ın 
enger Anlehnung an die Kirche. Zu gleicher Zeit gab die Mafje des ſich in Deutſchland 
umbertreibenden Geſindels, namentlid der entlafjenen Landsknechte, Beranlafjung zu der 
Ausbildung jtrenger Mafregeln gegen Bettler und Landjtreicher. Eine wichtige Verkehrs: 
anftalt entjtand in der Poſt. Die Erfindung der Buchdruderkunft bewirkte die Ausbildung 
einer obrigfeitlichen Aufficht über die Prefje, welche in der Zenſur ihren prägnanteften 
Ausdrud fand. 

Die Gejamtheit diefer Thätigkeiten, welche einerjeits den Schuß der Bevölkerung gegen 
Sefahren, andererjeit3 die Sorge für Kultur und Wirtjchaft derjelben zum Gegenjtande 
hatten, wurde unter dem Namen Bolizei zujammengefaßt. Das Reich ftellte in Reiche: 
polizeiordnnungen die allgemeinen Grundjäge auf, welche für die Ausübung der polizeilichen 
Funktionen maßgebend fein jollten. Die praftiiche Durchführung der Mafregeln blieb da 
gegen den Territorialgewalten, Landesherrn und Städten, überlafjen. 

Die polizeilichen Thätigkeiten hatten während des dreifigjährigen Krieges vielfach eine 
Unterbredhung erfahren, da die kriegerischen Ereignifje alle anderen Intereſſen in den Hinter— 
grund drängten und eine geordnete Verwaltung überhaupt nicht auffommen ließen. Um 
jo energiſcher wurde die polizeiliche Fürlorge nad) dem wejtfäliichen Frieden wieder auf: 
genommen. Zunächſt galt es die Länder von dem mafjenhaften Geſindel, welches jich nach 
Beendigung des Krieges überall umhertrieb, zu reinigen. Im Anſchluß an die Einridh: 
tungen de3 jechzehnten Jahrhundert3 wurden von neuem energiiche Maßregeln gegen Bettler 
und Landftreicher ergriffen, und es entwidelte fich die jogenannte Fremdenpolizei. Sodann 


führungen find beide Anſchauungen als einfeitig| Der bier vertretenen Anſchauung entipricht die 
au berwerfen. praftiiche Geftaltung, weldye die Verwaltungs: 

Bergl. au Jellinek, Subjektive öffent | gerichtebarfeit in Deutichland, namentlih in 
liche Rechte ©. 342. ‚ Preußen und Baden erhalten hat. 
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jah man es al3 eine wejentliche Aufgabe der landesherrlichen Politif an, in die entoölferten 
Städte und DOrtjchaften neue Bewohner hineinzuziehen und den gefunfenen Volkswohlſtand 
wieder zu heben. Es entitand die jog. Bevölferungspolizei, welche namentlich in den Maß: 
regeln zur Beförderung der Einwanderungen und zur Verhütung der Auswanderungen 
ihren Ausdrud fand. Die wirtichaftlichen Verhältniſſe wurden der Gegenjtand eingehender 
jtaatlicher Fürjorge, welche häufig genug zu einem jehr weitgehenden Eindringen der Obrig- 
feit in die Privat: und Gejchäftsverhältniffe der Unterthanen führte. Die Bevölferungs: 
polizei gab auch Beranlafjung, den Sejundheitsverhältniffen der Bevölkerung eine eingehen- 
dere Beachtung zuzumenden; die landesherrlichen Medizinalordnungen des fiebzehnten Jahr: 
hundert3 regelten die Einrichtungen, welche diefem Zivede zu dienen bejtimmt waren. Bau- 
und Feuerpolizei, bisher im wejentlichen ftädtiihe Maßregeln, wurden durch die landes- 
herrlihen Bau: und Feuerordnungen in ſyſtematiſcher Weile auf das ganze Land ausgedehnt. 
Im Anschluß an die Fenerpolizei entwidelten fich die Unfänge des jtaatlihen Verſicherungs— 
weiens. 

Das achtzehnte Jahrhundert hat den Kreis der ftaatlichen Verwaltung noch bedeutend 
erweitert. Die Schulen wurden von der Kirche völlig losgelöft und zu ftaatlichen An— 
ftalten gemadt. Im Intereſſe der Entwidiung des Verkehrs und der Berbejjerung der 
wirtichaftlichen Berhältniffe nahmen die Landesherrn den Wegebau energiſch in Angriff, 
braditen Ordnung in die zerrütteten Münzverhältniffe und beförderten die Gründung von 
Kreditanftalten. Gegen Ende des Jahrhunderts gab die franzöfiiche Revolution zu polizei: 
lihen Maßregeln gegen Vereine und Verfammlungen Beranlaffung. 

Die völlige Ummälzung, welche die ftaatlichen Einrichtungen im Laufe des gegenwärtigen 
Sahrhunderts erfahren haben, ijt auch auf die Ausbildung der Verwaltung nicht ohne Ein- 
fluß geblieben. Die Umbildung der focialen und wirtichaftlichen Verhältniſſe hat zur Ent- 
widlung neuer Berwaltungsthätigfeiten geführt und den bisherigen eine weſentlich veränderte 
Richtung angewiejen. Eine umfangreiche Aufgabe ift der Berwaltung in der Grundent- 
lajtung und der Durhführung der Gemeinheitsteilungen und Zufammenlegungen erwadhien. 
Die Einführung der Freizügigkeit und Gewerbefreiheit hat die Bevölferungs- und Gewerbe: 
polizei wejentlich umgejtaltet. Die Entwidlung der Großinduftrie und die dadurch bedingte 
Anjammlung einer zahlreichen Arbeiterbevölferung in den Fabrikdiftrikten hat die jociale 
Frage entjtehen lajjen und dem Staat die Verpflichtung auferlegt, für die Beförderung des 
Wohles der arbeitenden Klaſſen thätig zu fein. Prefpolizei und VBereinspolizei haben in- 
folge der Einführung verfafjungsmäßiger Anftitutionen eine völlige Umwandlung erfahren. 
Durch die Entjtehung der Eijenbahnen und der elektriichen Telegraphen find neue Gebiete 
für die Thätigkeit der Staatsverwaltung erſchloſſen worden. 

Die Einführung fonftitutioneller Einrichtungen hat aber außerdem auch injofern auf die 
erwähnten Gebiete der Verwaltung gewirkt, als diejelben im Laufe des gegenwärtigen 
Jahrhunderts eine eingehende gejegliche Negelung und die betreffenden Verwaltungsbefug— 
nifje eine rechtliche Begrenzung erfahren haben. 

Der Ausdrud Polizei für die Gejamtheit der hier behandelten Thätigfeiten hat dem 
Ausdrud innere Verwaltung Platz gemadt. Das Wort Bolizei wird jet in einem 
engeren Sinne gebraucht; man bezeichnet damit diejenige Thätigfeit der inneren Verwal: 
tung, welche ſich als perjünliche Beichräntung der Freiheit des Einzelnen im Intereſſe des 
Gemeinwohls äußert und in der Form von Zwang auftritt. 

$ 10. Die Thätigkeiten der inneren Verwaltung ſcheiden ſich ihrem recht- 
lihen Inhalte nach in zwei große Gruppen ; obrigfeitliche Thätigkeiten, d. h. jolche, welche 
ih in der Ausübung von Herrichaftsrechten äußern, und fürjorgende Thätigkeiten (Staat$- 
pflege), welche die Förderung des Einzelnen und der Gejamtheit durdy Gewährung von 
Unterftügung und Errichtung allgemeiner Anſtalten bezweden. 

Handbuch d. Polit. Defonomie. III, 2, 4. Aufl. 13 
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Unter den obrigfeitlihen Funktionen find in erjter Linie die polizeilichen 
zu nennen. Die polizeilichen Akte zerfallen in Bolizeiverordnungen und Polizeiverfügungen. 
Polizeiverordnungen')heißen diejenigen allgemeinen Anordnungen, durch welche die 
Polizeibehörden den ihrer Herrichaft unterworfenen Perſonen gewiſſe Handlungen bei Strafe 
gebieten oder verbieten. Das Recht zum Erlaß derartiger Vorſchriften fteht namentlich den 
Drts- und Bezirk3polizeibehörden zu; die Polizeiverordnungen verfolgen den Zweck, das 
allgemeine Strafreht dur Anordnungen lofalen Charakters zu ergänzen. Die Polizei 
verfügungen find dagegen Anordnungen der Polizeibehörden für einen konkreten Fall. 
Sie haben teil® den Charakter von Geboten oder Verboten, teild den von Erlaubnis: 
erteilungen (Konzeffionen). Durch die polizeilichen Gebote oder Verbote wird dem Ein’ 
zelnen die Pflicht zu einer bejtimmten Handlung oder Unterlaffung auferlegt; diejelben 
dienen teil® dazu, den Einzelnen zur Erfüllung allgemeiner gejeglicher Pflichten anzubalten, 
teild ihm bejondere durch Geſetz nicht begründete Verpflichtungen aufzuerlegen. Derartige 
polizeiliche Gebote und Verbote finden ihre Anwendung auf dem ganzen Gebiete des Ber: 
waltungsrechtes. Durch die Konzeſſionen wird dem Einzelnen die Befugnis gewährt, be: 
jtimmte Handlungen vorzunehmen, deren Vornahme gejeglic von der vorgängigen Erlaub: 
nis der Bolizeibehörde abhängig gemacht ift. Sie fommen daher nur auf jolhen Verwal: 
tungsgebieten vor, auf welchen eine gejegliche Beſchränkung der allgemeinen Handlungsfrei— 
heit bejteht; ihre Hauptanwendung finden fie auf dem Gebiete des Gewerberechtes. Der 
Ungehorfam gegen polizeiliche Verfügungen hat Beftrafung des Zumwiderhandelnden und 
Anwendung von Zwangsmitteln gegen denjelben zur Folge. 

Eine zweite Gruppe obrigfeitlicher VBerwaltungsthätigkeiten bilden diejenigen Verwaltungs 
akte, welche die Begründung oder Aufhebung von Rechten zum Gegenjtande 
haben. Rechtsbegründende und rechtsaufhebende Verwaltungsakte kommen jowohl auf dem 
Gebiete des Staatsrechtes als auf dem des Privatrechtes vor. Zu denjelben gehören bei- 
jpielsweife die Verleihung der Staatsangehörigkeit und die Entlafjung aus dem Staats- 
verbande, die Erteilung der Gemeindeangehörigkeit oder des Gemeindebürgerrechtes, die 
Ernennung zum Beamten, die Enteignungen, die Verleihung des Bergbaurechtes, die Er: 
teilung von Patenten. Die rechtsbegründenden Verwaltungsakte künnen auch den Zweck 
haben, eine neue Rechtöperjönlichkeit zu Ichaffen, wie dies 3.8. bei der Erteilung von Kor: 
porationsrechten an Vereine oder bei der Verleihung von Stiftungsqualität an Vermögens: 
maſſen der Fall ift. 

Zu den obrigfeitlihen VWerwaltungsthätigfeiten gehören endlich auch die Feitftellungen 
und Beurfundungen. Unter den Gefichtspunft der Feitjtellungen fällt die Thätigkeit 
der amtlichen Statiftit und die Unterfuchung der Seeunfälle. Beurkundungen find in ber 
Führung der Standesregijter, der Führung der Schiffsregifter und Austellung der Schiffs: 
certififate, in der NAusftellung der Päfle, aber auch in der Prägung der Münzen umd der 
Eihung der Maße und Gewichte enthalten. 

Der obrigfeitlichen Thätigkeit auf dem Gebiete der inneren Verwaltung jteht die jog. 
ſtaatliche Pflege gegenüber. Dieſe bezwedt die Förderung der Bevölkerung durd Ge: 
währung von Unterjtügung und Errichtung allgemeiner Anftalten. Die Gewährung von 
Unterftügung an hilfsbedürftige Perſonen bildet den Gegenjtand der Armenpflege. Zu 
den allgemeinen Anftalten, welche der Förderung der Volkswohlfahrt und Volkskultur zu 
dienen bejtimmt find, gehören die Bildungsanftalten, Kreditanjtalten, Verficherungsanftalten, 
Land: und Waſſerſtraßen, Eifenbahnen, Boten und Telegraphen. 

$ 11. Die innere Verwaltung zerfällt in eine Neihe verſchiedener Gebiete nad 
Maßgabe der Berjchiedenheit der Intereſſen, welche den Gegenftand der ftaatlichen Für— 





11) Roſin, Das Polizeiverordnungsreht in Preußen. 2. Aufl. 1895. 
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forge bilden. Auf allen diejen Gebieten fommen Verwaltungsthätigkeiten der verſchiedenſten 
Art neben einander vor: polizeiliche Funktionen, rechtöbegründende und recht3aufhebende 
Berwaltungsafte, Beurfundungen und folche Tätigkeiten, welche als Ausflug der jtaat: 
fihen Pflege erjcheinen. 

Bei der Abgrenzung diejer Gebiete find zunächjit zwei große Gruppen von Verwaltungs: 
thätigkeiten zu umterjcheiden: jolche, welche die perjönlichen Intereſſen und jolche, welche 
die wirtjchaftlihen Intereſſen zum Gegenjtande haben. 

Die auf die Förderung der perſönlichen Intereſſen gerichteten Berwaltungsthätig- 
feiten betreffen teil3 die rechtliche Stellung der Perjonen, teils den Schuß derjelben gegen 
Gefahren, teild die Sorge für Gejumdheit, Bildung und Sittlichkeit. Die auf die Rege— 
lung derredtlihen Stellung der Berjonen bezüglihen Thätigkeiten be- 
ziehen fich ſowohl auf die privatredhtliche als auf die ftaatsrechtliche Stellung derjelben. 
Die privatrechtlihe Stellung der Perſonen bejtimmt ſich im Wejentlichen durch geſetzliche 
Vorſchriften oder durch eigene Handlungen der betreffenden Berjonen. Nur ganz ausnahms- 
weile findet hier eine Verwaltungsthätigfeit, wie z. B. bei der Großjährigfeitserflärung, 
der Legitimation uneheliher Kinder, der Erteilung juriftiicher Perjönlichkeiten ftatt. Auch 
die ehejchließende und beurfundende Thätigfeit der Standesbeamten fällt unter diefen Ge— 
ſichtspunkt. Die ſtaatsrechtliche Stellung der Perſonen bejtimmt ſich durch ihr Verhältnis 
zu Gemeinde, Staat und Reich. Die Verwaltungsthätigkeiten, welche ſich auf dieſes Ber: 
hältnis beziehen, bezweden teild die Regelung der Angehörigfeit zu den genannten politi- 
hen Verbänden (Verleihung der Reichs: und Staatsangehörigfeit, Entlafjung aus dem 
Staatöverbande, Verleihung der Gemeindeangehörigkeit und des Gemeindebürgerrechtes), 
teilö regeln fie den Aufenthalt im Gebiete derjelben (Ausmweifungen, Anternierungen 2c.). 
Die Mapregeln, welche den Schuß gegen Gefahren bezmweden, bezeichnet man ald Sicher: 
heitspolizei. Sie find teils gegen gefährliche Perjonen und gefahrbringende menjchliche 
Thätigfeiten, teil$ gegen Unglüdsfälle gerichtet. Zu den erjteren gehören die Mafregeln 
gegen Bettler und Landftreicher ſowie gegen bejtrafte Verbrecher, die Fremdenpolizei, die 
Raffenpolizei, die Maßregeln gegen den Mißbrauch von Eprengftoffen, die Verhaftungen, 
joweit fie polizeilicher Natur find, die Mafregeln bei Zufammenrottungen, die Preßpolizet, 
Vereins: und Verſammlungspolizei, zu den legteren die Baupolizei, Straßenpolizei, Feuer: 
und Wafjerpolizei und Begräbnispolizei. Die VBerwaltungsthätigkeiten, welche die Sorge 
für die Geſundheit zum Gegenftand habeu, zerfallen in das Sanitätöwejen und das 
Medizinalweien. Erjtere® umfaßt diejenigen Maßregeln, welche die Verhütung von Krank: 
heiten bezweden (Seuchenwejen, Impfweſen 2c.), leßteres diejenigen, welche der Heilung 
von Krankheiten zu dienen bejtimmt find (Sorge für das Heilperfonal und die Heilanftalten). 
Die Beförderung der Bildung geichieht durch Errichtung und Verwaltung von niederen 
und höheren Schulen, Univerfitäten und anderweiten Bildungsanftalten (Sanımlungen, Bi- 
bliothefen 2c.). Kür die Beförderung der Sittlihfeit kann der Staat unmittelbar wenig 
thun, jeine Aufgabe beſchränkt fi darauf, gewiſſe Anreizungen zur Unfittlichkeit zu bejei- 
tigen. Die Sittenpolizet umfaßt Maßregeln gegen Trunkſucht, geichlechtliche Ausichweifungen, 
Spielſucht und die Sorge für die Erziehung verwahrlofter Kinder. 

Die auf die Förderung der wirtjhaftlihen nterejjen gerichtete Verwaltungs: 
thätigfeit umfaßt zumächjt die Regelung der Verhältniffe des Grumdeigentums. Die Ber: 
waltung hat hier die Aufgabe, die Ueberführung des Grundbeſitzes aus der älteren, auf 
Grundherrlichkeit, Gemeinwirtihaft und Gemengelage beruhenden Wirtjchaftsordnung in 
eine den modernen Bebürfniffen angemejjenere zu bewirken; diefem Zwecke dienen die Ab- 
löjungen, Gemeinheitsteilungen, Bujammenlegungen. Einen Teil der Grundfläche nehmen 
die Gewäſſer ein; dieſen gegenüber hat die Verwaltung eine doppelte Aufgabe: die Be- 
nugung des Wafjers zu regeln und Schuß gegen Wafjersgefahr zu gewähren. Die Thätig- 
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feit der Verwaltung erjtredt fich ferner auf die einzelnen Zweige wirtichaftliher Thätig: 
keit, jowohl auf die Urproduftionen als auf die induftriellen Thätigfeiten, den Handel und 
die perjönlichen Dienjte. Die auf die Urproduftion bezüglihen Berwaltungsthätigfeiten 
umfafjen Shug und Förderung der Landwirtichaft, Korjtwirtichaft, Viehzucht, Jagd, Fiicherei 
und des Bergbaud. Die indujtriellen Thätigfeiten, der Handel und die dem Publikum ge- 
feifteten perjönlichen Dienjte fallen unter den Begriff des Gewerbebetriebe. Der Gewerbe: 
betrieb bildet den Gegenjtand vielfacher Verwaltungs-, insbejondere polizeilicher Maßregeln, 
welche ihre Regelung in befonderen Gewerbeordnungen finden und unter denen die Ge- 
werbetonzeffionen, die Entziehung der Konzejfionen und die polizeilichen Verbietungsrechte 
von bejonderer Bedeutung find. Die gewerbepolizeilihen Maßregeln erjtreden ſich auf alle 
Arten der gedadhten Thätigfeiten. Außerdem bejtehen aber noch bejondere Berwaltungsein- 
richtungen, welche jpeziell der Induſtrie oder dem Handel zu dienen beftimmt find, wie 
3. B. die Patente, die Börjen, die Makler. Diejenigen perjönlichen Dienftleiftungen, welche 
nicht dem Publikum in der Form des Gewerbebetriebes, jondern einer beftimmten Berjon 
geleistet werden, zerfallen in jolche, welche den Charakter gewerblicher Hilfsleiftungen und 
jolche, welche den Charakter häuslicher Dienjte befigen. Die auf die erfteren bezügliche 
Verwaltungsthätigkeit ift ein Bejtandteil der Gewerbepolizei, die polizeilihen Maßregeln, 
welche die legteren zum Gegenjtande haben, werden unter dem Begriff der Gefindepolizei 
zufammengefaßt. Ein weiteres Gebiet der wirtſchaftlichen Verwaltung bildet der Verkehr. 
Die auf Beförderung desjelben gerichteten Thätigfeiten umfaſſen die Sorge für Maße und 
Gewichte, die Prägung der Münzen und Herjtellung anderweiter Zahlungsmittel, die Er- 
richtung und Ueberwahung der Kreditanjtalten und die Verwaltung der Verkehrswege und 
Trangportanjtalten, nämlich der Land: und Waſſerſtraßen, der Eijenbahnen, der Poſt und 
Telegraphie. Zu den Gegenftänden wirtichaftliher Verwaltung gehören ferner das Ver— 
ficherungswejen, d. h. diejenigen Einrichtungen, welche dem Einzelnen gegen Zahlung von 
Beiträgen Erſatz der dur Unglüdsfälle veranlaßten VBermögensverlufte zu fichern bejtimmt 
find, und die Urmenpflege, d. h. die Sorge für die Unterftügung Hilfsbedürftiger. Ein 
neued Gebiet der Berwaltungsthätigfeit it in der Sorge für die arbeitenden Klaſſen ent- 
ftanden. Insbeſondere hat die deutjche Neichsgejeßgebung durch die Ausbildung der Kran— 
ken-, Unfall-, Invaliden- und Wltersverfiherung der Verwaltung eine Reihe bedeutender 
Aufgaben geſtellt. 


5. Die Derwaltungslehbre, 


$ 12. Verwaltungslehre ift die wiljenjchaftliche Darftellung der auf die Verwal- 
tung bezüglichen Grundjäge. Die Verwaltungsiehre zerfällt in da Berwaltungs®- 
recht und die Berwaltungspolitif, von denen erjteres die auf die Verwaltung 
bezüglichen Rechtsgrundſätze, legtere die für die Verwaltung maßgebenden Gefichtspunfte 
der Zwedmäßigfeit zum Gegenjtande hat. j 

Das Wort VBerwaltungslehre wird aber aud noch in einem engeren Sinne 
gebraucht, indem man darunter nicht die wiljenichaftliche Darftellung der gefanten Verwal— 
tung, jondern lediglich die der inneren Bermwaltung begreift. Dieje Bedeutung liegt 
auch der Einteilung des vorliegenden Handbuchs zu Grunde. 

Die Ausbildung der Verwaltungslehre als einer jelbjtändigen Wifjenichaft gehört erjt 
der neuejten Zeit an. Die Vorläufer derjelben find die Disziplinen der Bolizeiwifjenihaft 
und der Kameralwifjenichaft. Insbeſondere haben diejenigen Fragen, welche jegt den Ge— 
genjtand der Verwaltungslehre im engeren Sinne zu bilden pflegen, ihre frühere Bear: 
beitung in der Polizeiwiſſenſchaft gefunden. Als eine ausgebildete Disziplin tritt 
uns die Polizeiwiſſenſchaft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts entgegen; ihr erjter 
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bedeutender Repräſentant ift Jufti 2). An ihm Schließen ſich die Werke von Sonnenfels, 
v. Berg, Jacob, Behr und Andern an. Der abjchliegende Schriftjteller auf diejem Ge— 
biete ift Robertvon Mohl in feinem Werke: Die Polizeiwiffenjchaft nad den Grund: 
jägen des Nechtsftaates. 3. Aufl. 3 Bände. 1866. 

Während die Polizeimiffenihaft die Grundjäge der inneren Verwaltung wejentlich vom 
Geſichtspunkte der Zwedmäßigkeit behandelte und jelbjt diejenigen Werke, welche ſich jpeziell 
die Darjtellung des Polizeirechtes zur Aufgabe gejtellt hatten, wie 3. B. das Handbud 
von d. Berg '?), diefen Standpunkt nicht ſtreng feithielten, waren in den ftaatsrechtlichen 
Werken neben den verfaflungsrechtlichen auch verwaltungsrechtliche Materien behandelt 
worden. Eine jchärfere Scheidung zwijchen beiden haben jedoch erjt die Bearbeitungen des 
partitulären Staatsrechtes in diefem Jahrhundert vorgenommen, insbejondere die Werfe 
von R. v. Mohl über württembergiiches Staatsrecht, Poezl über bayrijches Staatsrecht 
und dv. Rönne über preußiiches Staatsredt. 

Die bedeutendfte Anregung und Förderung hat die Verwaltungslehre im Laufe diejes 
Jahrhunderts durch die Schriften von Gneift und Stein erfahren. R. Gneift hat durch 
jeine Arbeiten über engliiches Staatsrecht '*) die Bedeutung der Verwaltung für das fon: 
jtitutionelle Staatsleben dargelegt und auch auf die praftifche Geftaltung der Verwaltungs: 
geſetzgebung in Deutjchland, namentlic in Preußen, die weitgreifendfte Einwirkung ausge: 
übt. L. v. Stein!) hat die Grundbegriffe der Verwaltungslehre entwidelt und eine ver: 
gleihende Darftellung des engliichen, franzöfiihen und deutſchen Verwaltungsrechtes gegeben. 

Auch das deutſche Berwaltungsrecdt hat in den lebten Jahrzehnten eine Reihe 
zuſammenfaſſender Darftellungen erfahren, von denen die wichtigjten folgende find: F. 8. 
Mayer, Grundjäge des Verwaltungsredtes. 1862. H. Rösler, Lehrbuch des deutjchen 
Verwaltungsrechtes. Bd. I. u. 1I. 1872, 1873. O. v. Sarwey, Das öffentliche Recht 
und die Verwaltungsrechtspflege. 1880; Allgemeines DVerwaltungsreht in Marquardſens 
Handbuch des öffentlihen Rechtes. G. Meyer, Lehrbuch des deutichen Berwaltungs: 
rechtes. 2 Bde. 2. Aufl. 1893, 1894, E. Löning, Lehrbuch des deutjchen Verwaltungs: 
rechtes. 1884. v. Stengel, Lehrbuch des deutichen Verwaltungsrechtes. 1886. v. Kir: 
henheim, Einführung in dad Verwaltungsrecht. 1885. v. Stengel, Wörterbuch des 
deutihen VBerwaltungsrechtes. 2 Bde. 1890. 2 Supplementbände, 1892, 1893. Die neueſte 
Bearbeitung des Verwaltungsrecdhtes ift D. Mayer, Deutjches Verwaltungsrecht. 2 Bde. 
1895, 1896. Diejes Werk weiſt in feiner Anlage gegenüber den früheren Arbeiten eine be: 
deutfame Verjchiedenheit auf. Während letztere das ſ. g. ſtaatswiſſenſchaftliche Syſtem zu 
Grunde legen, d. h. ſich in ihrer Syitematifierung an die Verwaltungsichre anſchließen und 
die einzelnen Berwaltungsgebiete nach Maßgabe ihrer materiellen Verſchiedenheit behandeln, 
gebt erjteres lediglich von formal jurijtiichen Gefichtspunften aus und enthält wejentlich nur 
eine juriftiiche Konftruftion der verwaltungsrechtlichen Inſtitute. Für eine rein juriftische 


12) Grundfäpe der Polizeiwiſſenſchaft. 1756. die auf dem Gebiete des engliihen Rechtes ge- 
3. Aufl. 1782. Die Grundfefte der Macht und | fundenen Reſultate auf deutiche Verhältniſſe an- 
Güdjeligkeit der Staaten oder ausführliche Dar- | zumenden bezweden. Unter dielen find die wich- 
ftellung der geſamten Bolizeiwiflenichaft. 1760. tigften: Verwaltung, Juſtiz, Rechtsweg, Staats» 

13) Br —— teutſchen Polizeirechtes. T verwaltung und Selbſtverwaltung nach engliſchen 
Bde. 2. Aufl. -9. m deutichen Berhältnifien. 1869 und Der Recis- 

14) Die — er über engliiches Staats: | ftaat und Die — — in Deutſch⸗ 
recht ſind in ihrer neueſten Geſtalt folgende: lan. 2. Aufl. 1 
Englische Berfafjungsgeihichte. 1882. Das eng: 15) 2. von — Die Verwaltungslehre. 
liſche Verwaltungsrecht der Gegenwart, 3. Aufi. 7 Teile. 1866 — 68; davon in 2. Aufl. erichienen: 
2 Bände, 1883. 1884. Selfgovernment, Kom- | Teil 1. 1869, Teit III. 1882, Teil V. Abt. 13. 
munalverfafjung und Berwaltungsgerichte. 3. Aufl. 1883 und 1384, Handbuch der ger en 
1871. An die Schriften über engliiches Recht und des Verwaltungsrechts, 3. Aufl. 3 Bde, 
ſchließen jich eine Reihe anderweiter an, weldye 1887, 1888. 
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Betrachtung hat die in dem genannten Buche befolgte Methode zweifellos eine gewiſſe Be- 
rechtigung. Aber es erjcheint nicht wünjchenswert, daß dieje Art der Darftellung die allein 
herrichende wird. Das Verwaltungsrecht ift nicht bloß eine Rechts: ſondern auch cine 
Staats wiſſenſchaft. Es wäre daher zu bedauern, wenn dasjelbe ganz in formal jurifti: 
ſchen Erörterungen aufginge und feine Fühlung mit der Verwaltungslehre volljtändig verlöre. 


11. 
Statifik. 
I Die Stotifik als Wiffenfdaft 


von Guſtav Rümelin. 


Quetelet, Physique sociale ete. 2 Bde, 1869, Wappäus, Allgemeine Bevölferungs: 
ftatiftit. 1859 (Einleitung und Anhang). Ders, Einleitung in das Studium der Statiftif. 1881. 
Robert Mohl, Die Geſchichte und Yitteratur der Staatswifjenihaften. Bd, III, 1858. Haus: 
bofer, Lehr: und Handbuch der Statiſtik. 2, Aufl. 1882, Fallati, Einleitung in die Willen: 
ihaft der Statiftif, 1843. Senies, Die Statiftit als jelbitändige Wiſſenſchaft. 1850. E. Jonak, 
Theorie der Statiftif. 1856. A. Wagner, Art. Statiftit in Bluntihli StB. A. Meitzen, 
Geſchichte, Theorie und Technik der Statistik. 1886. John, Geſchichte der Statiftit I. 1884, Hand: 
bud der Statiftit von M. Bloc, Deutſche Ausgabe von H. v. Scheel. 1879. Sabaglio, Teorin 
generale della statistica. 2. Aufl. 1888. v. Dettingen, Die Moralftatiftif, 3. Aufl. 1882, 

A, Dufan, Trait6 de statistique. 1840. B. Hildebrand, Die willenichaftlibe Aufgabe 
der Statiftif, iu J. f Nat. Bd. 6. 1866. E. Morpurgo, La statistica e le scienze 
sociali. 1872. (Deutiche leberjegung. 1877), ©. dv. Mayr, Die Gejegmäßigfeit im Geſell— 
ihaftöleben. 1877. Derſ., Statiitif und Gejellihaftslehre. J. Theoretiihe Statiſtik. 1895. 
1, 1. Bevölferungsftatiftit, 1897, E. Levaſſeur, La population frangaise, procédé d’une 
introduction sur la statistique 1889, und Derj. im Nouveau dietionnaire d’Economie politi- 
que (1892) Art.: Statistique, ©. Ferroglio, Elementi di statistica teorica. 1891. N. Rei: 
hesberg, Die Statiftif und die Gejellihaftswiljenihaft. 189. Mayo-Smith, Science of 
statisties. 1. Statistics and sociology. 1895. G. Tammeo, La statistica I. 1896. Wiffen: 
ſchaftliche ſtatiſtiſche Zeitſchriften: v. Mapr, Allgemeines Statiftiiches Archiv, feit 
1890, Statiftiiche Monatsjchrift, berausg. von der k. k. ftatiltiichen Gentrallommiljion in Wien, feit 
1875. Journal of the R. Statistical Society (London) feit 1339. Journal de la societe de sta- 
tistique de Paris, jeit 1860. Journal of tbe statistical and social inquiry Society of Ireland, 
jeit 1881. (Quarter)y) Publications of the American statistical association (Boſton) jeit 1888, 
Bulletin de l’Institut international de statistique, feit 1886. Die mit den einzelnen Statiftiichen 
Aemtern verknüpften Zeitichriften, wie aucd die Schweizeriihe Statiftifche Ben harirt, hauptiächlich 
thatiächlichen Mitteilungen gewidmet, bringen gleichfalls wiſſenſchaftliche Aufjäge, 


Il. Geſchichte der Statiftif. 
1. Praftifhe Anfänge von Statiftif. 


s 1. Zählungen und Bahlenangaben, wie wir fie jegt der Statiftit zuteilen, begegnen 
wir ſchon im früheften Altertum. Schon lange vor der chriftlichen Zeitrechnung ſoll China 
ein Mufterland amtlicher Statiftit gewejen fein. An der Thüre jedes Haufes habe allezeit 
eine Tafel hängen müjjen, auf der jämtlihe Inſaſſen genannt und jede Veränderung des 
Perſonalſtandes jofort anzugeben war; je über zehn, hundert, taufend 2c. Familien jeien 
Männer zu Führung der Liften aufgejtellt gewejen; man habe dem Kaijer für jeden Tag 
im Jahre die Zahl jeiner Unterthanen anzugeben vermocht. Auch die Haustiere wurden 
Ihon und zwar in ſechs Arten periodisch gezählt. Die ägyptiſchen Priefter waren eifrige 
Zähler und Rechner und führten Negifter über Geburten und Todesfälle. Das alte Tefta- 
ment enthält eine Menge von Zahlenangaben über die Stärke des israelitiſchen Volkes und 
jeiner Stämme zu verjchiedenen Zeiten. Griechenland bietet in dieſem Punkt nicht viel, 
da in Stadtrepublifen von mäßigem Gebietsumfang das Bedürfnis jolcher Ermittlungen 
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weniger hervortrat ; jedenfalls find nur fpärliche Notizen darüber vorhanden. Dagegen 
ift das Inſtitut des periodifchen römischen Zenſus auch in den nenejten Zeiten noch nicht 
übertroffen worden. Dionys von Halicarnaß jagt darüber: es jollten ſich alle Römer auf: 
jchreiben laſſen und eidlich ihr Vermögen in Geld jchägen, wobei fie jchrieben, wer ihr 
Bater wäre; fie follten ihr Alter, fowie Frau und Kinder angeben, auch binzujegen, an 
welchem Ort der Stadt und in welchem Fleden des Landes fie wohnten. Leider find die 
auf uns gekommenen Nachrichten über die Ergebniffe diejer Volkszählungen jehr mangelhaft. 

Dem mittelalterlichen Staat waren ſolche Aufgaben, wie die Mittel zu deren Erfüllung 
fremd, und e3 finden ſich nur im einzelnen Urkunden ans bejonderen Anläffen Notizen 
ftatiftiicher Verwertbarfeit. Seit dem jechzehnten Jahrhundert giebt es wieder Volkszäh— 
lungen und Aufzeichnungen der Kirchenbücher über Trauungen, Geburten und Sterbefälle. 

Allein alle dieje und ähnliche Thatjachen können für die frage, wann die Statiftit als 
befondere Disziplin entjtanden jei, nicht in Betracht kommen. Wir jehen den Anfang einer 
Wiſſenſchaft nicht jchon da, wo die Stoffe und Fragen, mit denen fie fidh bejchäftigt, zuerjt 
Erwähnung finden, jondern erjt wenn diefelben mit Bewußtſein als zujammengehörige Ob: 
jekte einer bejonderen Betrachtung erfannt, aus dem Komplex des allgemeinen und unbe: 
nannten Wiſſens ausgejchieden, Gegenftand einer Lehre und Methodik und mit eigentüm— 
liher Benennung an einer beftimmten Stelle in den Kreis der menschlichen Wiſſenszweige 
eingereiht werden. In diefem Sinne fallen die Anfänge der Statiſtik erſt ind achtzehnte 
Sahrhundert und der eigentliche Anfpruch auf den Namen einer Wiſſenſchaft gehört ftreng 
genommen erjt dem neunzehnten Jahrhundert an, 


2. Etymoloaifdes. 


8 2. Das Wort Statiftif fommt nicht von dem lateinischen status her, was jchon 
ſprachlich unzuläffig wäre, da istieus feine adjektive Bildungsform ift. 

Weder das Altertum noch das Mittelalter hatten befanntlich einen jprachlichen Ausdrud 
für das, was wir jet Staat in politiihem Sinn nennen; den Griechen und Römern er: 
ſchienen die deſpotiſchen, patriarchalifchen, hierarchiichen Ordnungen der barbarifchen Völker 
als etwas von ihren Inſtitutionen jo grundverjchiedenes, da fie gar fein Bedürfnis eines 
gemeinjamen Oberbegriffs fühlten und ibmen die Ausdrüde roAreix und respublica hierfür 
viel zu gut erjchienen wären. Das Mittelalter aber war im feiner ganzen Welt: und 
Rechtsanſchauung zu unſtaatlich oder widerftaatlid, um zu jo abjtrakten Begriffsbildungen 
Veranlaffung zu finden. 

Erjt gegen den Ausgang des Mittelalters, im fünfzehnten Jahrhundert, ald Italien 
nicht nur in Wiffen und Kunſt an der Spige der europätichen Kultur ftand, ſondern aud) 
der Sitz einer bunten Mannigfaltigkeit politifcher Gebilde, geiftliher und weltlicher, mon- 
archiſcher und republifanischer Territorien getvorden war, die im engjten Kontakt friedlicher 
und feindlicher, allezeit wechjelnder Beziehungen zu einander verflochten lebten, führte der 
rege diplomatische Verkehr dazu, aud auf das bei aller Verfchiedenheit in den Formen der 
öffentlichen Gewalt doc noch Gemeinſame und Gleichartige in fämtlichen Herrſchaftsge— 
bieten zu achten und jenen jeither vermißten allgemeinen Oberbegriff zu ſuchen. Es bot 
fich dazu das vieldeutige Wort stato dar, das, ähnlich wie status im mittelalterlichen Latein, 
für Stand, Standesauszeichnungen, äußeren Prunk, für Lage und Zuftand gebraucht war 
und nun, wie es jcheint, zuerit in den Gejandtenberichten, dazu gedient hat, die in jedem 
Gemeinweſen fejten und ftändigen Gewalten und Aemter, und dann die Herrichaftsgebiete 
jelbjt zu bezeichnen, jo daß man jept vom stato dei Medici, stato della Chiesa ete. jprad) 
und daraus der noch allgemeinere und abjtrafte Ausdrud für das Ganze der öffentlichen 
Ordnungen und Einrichtungen, für das geiellichaftliche Herrichaftsinftitut erwachſen konnte, 
Aus diefem italienischen stato bildete fi dann die entiprechende Erweiterung des Begriffs 
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der bereit3 vorhandenen Wörter der anderen Sprachen, &tat, state, estato, ſowie des 
lateinischen status. Auch das deutiche Wort, Staat, bejtand jchon, wurde aber zuvor aud) 
nur im Sinne von Stand, Standeszeichen und Gebühr (wie in den Verbindungen General- 
ftaaten, Hofjtaat, Stantsfleid, Staat eines Amtes) gebraucht und kommt im Reformations— 
jeitalter noch nicht in der politiihen Bedeutung vor. (Die Geſchichte des Wortes ijt zur 
Zeit noch nicht näher fejtgejtellt). 

Aus diefem stato entjtand dann das weitere italienische und neulateinische Wort statista, 
ähnlich) wie artista, aljo Derjenige, der fic mit dem stato zu beichäftigen hat, der homme 
d’etat, Staatsmann, im Engliichen (ſchon bei Shafejpeare) statist. 

Erit aus diefem Subjtantiv statista wurde zunächſt das Adjektiv statistico, statisticus 
gebildet, und hieraus entjtand dann weiter die statistica, scil. scientia, d. h. das Wiſſen des 
statista oder etwas bejtinnmter dasjenige pofitive Wifjen, deffen der zum Wirken in Staats: 
geichäften Berufene, etwa neben Jurisprudenz und Gejchichtsfenntnis, noch an faktiſchen 
Notizen über öffentliche VBerhältniffe des eigenen Landes, wie der andern Länder, mit denen 
zu verkehren ijt, bedarf. 


3. Eutftehung der deutfhen Statiftif. 


$ 3. Die rajche innere Entwidlung der modernen Staatsidee, wie die vielfältigen Be: 
rührungen und Kämpfe der europäiichen Staaten unter einander, die in der Einführung 
ftändiger diplomatischer Vertretung ihren bezeichnenden Ausdrud finden, machten in den 
neueren Jahrhunderten eine genauere Kenntnis der eigenen und fremden Staatsträfte und 
Zuftände zu einem dringenden Bedürfnis und zum Segenftand gründlicherer Nachforjchungen. 
In Frankreich, England, den Niederlanden, mehreren deutjchen Ländern wurden, bejonders 
für Finanz und Steuer: jowie Militärziwede, amtliche Erhebungen verjchiedener Art ver: 
anftaltet. Sie dienten aber nur der praftiichen Politik; ihre Ergebnifje wurden meift ge- 
heim gehalten und waren noch nichts weniger als Gegenstand wiſſenſchaftlicher Forſchung. 

Diejen weiteren Schritt zu thun, den mannigfaltigen und reichen Stoff zu jammeln und 
zum Gegenjtand eines bejonderen Wiſſenszweiges zu machen, entſprach am meisten dem 
Charakter deuticher Gelehrſamkeit und wurde durch die Einrichtungen und die freiere Bewegung 
der deutſchen Hochſchulen wejentlich erleichtert. Am meisten Anlaß hierzu war an jolchen Uni: 
verfitäten geboten, welche vorzugsweije von den Söhnen des zahlreichen deutichen Adels bejucht 
wurden, die jich dem höheren Staats: oder Hofdienft zu widmen beabfichtigten und darum das 
praftiiche Bedürfnis einer Einleitung in jenes Wifjen des status vor Andern empfanden. 

Schon in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte Hermann Conring 
(1606— 81), ein durch die Univerjalität jeines Geiftes und Wifjens hervorragender Dann, 
der über Jurisprudenz, Medizin, Philoſophie, Geſchichte und Politit las und von verſchie— 
denen Negierungen in Staatsſachen zu Nat gezogen wurde, in Helmftädt (zuerjt 1660) 
Vorlefungen unter dem Xitel notitia rerum publicarum gehalten, in welchen die Staats: 
zuftände der Gegenwart, Verfaſſung, Verwaltung, Bevölkerung, wirtichaftliche Verhältnifie 
europäischer Länder zufammenhängend dargejtellt wurden. 

Für den eigentlichen Begründer der Statiftit als eines befonderen Wiſſenszweiges wird 
Gottfried Achen wall (1719—72), Profeſſor in Göttingen, angejehen, weil er die Pflege 
derjelben nicht wie Conring umd einige andere jeiner Vorgänger nebenbei, fondern als jein 
Hauptfach betrieb, dad Material nad allen Seiten durch Reifen und Korrejpondenzen er: 
weiterte, ein vielgelejenes Kompendium darüber jchrieb, den Namen der Statiftif zuerjt in 
lubftantivifcher Form wenn auch weder in dem Titel der Vorlefung noch jenes Kompen- 
diums gebrauchte und den Begriff wie die Abgrenzung der neuen Disziplin genauer feititellte. 

Seine Schrift (zuerft 1747 und dann in 5 Auflagen von ihm jelbjt, in bter und Tier 
1790 nad) feinem Tode erjchienen) führt den Titel: Staatsverfafjung der heutigen vor- 
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nehmften europäifchen Reiche und Völker im Grundriß. Die Einleitung handelt von der 
Statiftif überhaupt und 85 derjelben jagt: „Der Inbegriff der wirklichen Staatsmerkwür— 
digfeiten eines Neiches oder einer Nepublit madıt ihre Staatsverfaffung im weiteren Ber: 
jtande aus und die Lehre von der Staatsverfaſſung eines oder mehrerer einzelner Staaten 
ift die Statiftif oder Staatöbefchreibung. Man kann ſolche auch die Hiftoriiche Staats: 
lehre oder die hiftorische Staatskunde nennen, um fie von der philoſophiſchen Staatslehre, 
das ift der eigentlichen Staatswifjenjchaft, welche das allgemeine Staatsrecht und die Staats: 
klugheit im fich befaßt, zu unterfcheiden.“ Staatsverfaſſung ift alfo hier nicht in dem engeren 
ſtaatsrechtlichen Sinn als Grundgejeg gemeint, ſondern allgemeiner für Staatszuftand, jo 
daß doc) auch hier ſchon an den Zufammenhang der Statiftif mit status, der Zuftand, ge: 
dacht worden fein mag. Das Bud) gleicht in feinem Anhalt ganz dem, was man heutzu: 
tage politische Geographie zu nennen pflegt. Es behandelt die einzelnen europäiſchen Länder 
in der Reihenfolge von Weit nad) Oſt (übrigens mit Weglafjung von Deutichland, dejien 
Staatseinrihtungen Gegenjtand bejonderer Vorleſungen waren) in ftehenden Rubriken: 
1) Staatsveränderungen (gejchichtlicher Ueberblid). 2) Länder (Klima, Grenzen, Größe, 
Einteilung, Produkte, Kolonialbefig). 3) Einwohner (Zahl und „Semütsart“). 4) Staats: 
recht (Grundgeſetz, Kronrechte, Reichsftände, Adel zc.). 5) Hof- und Regierungsverfafjung 
(Titel, Wappen, Drden, Staats: und Kirchenämter, Gerichte, Finanzwejen, Land: und See- 
macht, auch Wirtjchaftliches, wie Handel, Manufalturen, Maße und Münzen zc.). 6) Staats- 
interefje (einige raiionnierende Säge und Natichläge). 

In den Gedanken von Acenwall lag es nicht, daß er eine nene Wifjenjchaft begründe; 
wenigjtens läßt weder der Titel der Vorlefung (notitia rerum publicarum) nod) des Buches 
auf einen ſolchen Anspruch fchließen; die afademifche Lektion macht ihr Thema nur zu einem 
Unterrichtögegenftand, nicht zu einer Wiſſenſchaft. Auch war ſich Achenwall nach dem Obigen 
Far darüber, daß diefe Statiftif nur ein Annerum der Gejchichte fei. Wie der Hiftorifer, 
wenn er den Gang der Ereigniffe erzählt hat, auch im geeigneten Zeitpunkt innehält zu 
einer Rundſchau und Ueberficht über das Gewordene und gleichzeitig neben einander Stehende, 
jo gibt die Achenwall'ſche Statiftit ein Tableau der jeweiligen Gegenwart, ganz nad den: 
jelben Methoden, Quellen und Urkunden, deren ſich der Geichichtichreiber bedient. 

In gleihem Sinne wurde das Fach von Achenwalls Nachfolgern, den Geſchichtſchreibern 
Schlözer und Heeren, jpäter in ausgezeichneter Weife von Schubert in Königsberg, 
ſodann mehr in Anlehnung an die geographiiche Seite von Büſching behandelt, mit 
ftetiger Erweiterung und VBervollftändigung des Stoffes und mit Heinen Differenzen und 
Streitigfeiten darüber, auf was es vorzugsweiſe ankomme, ob auf die Achenwall’jchen 
Staatsmerfwürdigkeiten, die Kräfte, die Urjachen, auf die bloße Darftellung oder auch auf 
das Urteil darüber, auf das Zahlen: und Tabellenwejen zc. 

Ganz unabhängig von diefer hiftorijch-politifhen Statiftif der deutjchen 
Hochſchulen, aber ungefähr gleichzeitig hatte fich deuticher Fleiß und Forfchungsgeift den 
Problemen der Bevölferungslehre, einer focialen Biotif zugewendet, wozu das in 
den kirchlichen Trauungs-, Tauf: und Sterberegiftern längst angehäufte Material Anlaß 
und Mittel bot. Schon englische (Graunt, Halley) und franzöfifche (Deparcieur 2c.) Ge: 
lehrte hatten jich damit in grundlegenden und wertvollen Unterfuchungen befaßt. Die größte 
Leiftung diejer Art ſtammt aber von einem deutichen Theologen, Johann Peter Süßmilch, 
der mit Recht als der eigentliche Vater der Bevölferungsftatiftif bezeichnet wird. Er wurde 
dies durch das erftmals 1741, aljo noch vor dem Achenwall’ichen Kompendium erjchienene 
Werk, das in der erjten Auflage den Titel führt: „Die göttliche Ordnung in den Verän- 
derungen des menschlichen Gejchlechts, aus der Geburt, dem Tod und der Fortpflanzung 
desjelben erwieſen.“ Seine amtliche Stellung ald Superintendent und Konfiftorialrat in 
verjchiedenen preußischen Provinzen ließ ihn über ein weit reicheres Material von Kirchen: 
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büchern verfügen als alle jeine Vorgänger, Er wies jene göttliche Ordnung namentlich in 
den normalen Erjcheinungen eines ftetigen Uebergewicht3 der Geburten über die Sterbefälle, 
eines jtetigen wenigjtens annähernden numerischen Gleichgewicht der beiden Gejchlechter, 
das durch das Uebergewicht der männlichen Seburten über die weiblichen zur Ausgleichung 
der größeren männlichen Sterblichkeit herbeigeführt wird, nad; er entwarf, joweit es aus 
bloßen Todtenregiftern mit Altersangabe gejchehen konnte, volljtändige Sterbetafeln, zeigte 
die enorme Mortalität der Kindheit und hat jo in einer die Hauptrefultate dauernd feſt 
jtellenden Weile durd großartigen Fleiß und verjtändige Methode die wichtigjten Sätze der 
Bevölferungsftatiftif aufgefunden. Der Wert jeiner Leiftungen wird durch feinen theolo: 
giihen und einjeitig teleologischen Standpunkt, durdy das Beitvorurteil von unbedingter 
Wünjchbarkeit einer rajchen Bevölferungszunahme nur wenig beeinträchtigt. Ebenjo wichtig 
als die materiellen Ergebnifje der Forſchung war aber die angewandte Methode, durch 
umfafjende Durhzählung von Einzelfällen zur Entdedung allgemeiner konjtanter Ordnungen 
und Regelmäßigfeiten zu gelangen. 

Den Namen Statiftif hat Süßmilch auf feine Unterfuchungen nicht angewendet; es waren 
iolierte, in ſich abgejchlofjene Leiftungen, auf dem bereit3 vorhandenen Material der Kirchen: 
bücher beruhend, das damit num ausgebeutet erjchien und zu Verjuchen einer noch befjeren 
und umfajjenderen Verwertung wenig einladen konnte. Die Achenwall’ihe Richtung nahm 
von diejen Unterfuchungen, die nicht der Staatenkunde anzugehören jchienen, wenig Notiz. 
Dagegen wurde der neue und noch nicht fcharf abgegrenzte Begriff der Statiftif von den 
Schriftftellern jener Zeit, z.B. Nicolai, doch aud auf diefe Thatjachen der Bevölkerungs— 
lehre übertragen, jchon weil man nicht recht wußte, wo fie jonft unterzubringen gemwejen 
wären und an eine Abzweigung einer bejonderen Gejellichaftslehre aus dem Komplex der 
Staatswiffenihaften noch von keiner Seite gedacht wurde. 

In diefem durch Achenwall und Süßmilch angebahnten Geleife bewegte ſich nun das, 
was man Statiftit benannte, auf deutichem Boden längere Zeit ohne wejentlich neue Gefichts: 
punkte, nur unter ftetiger Ergänzung des thatſächlichen Stoffes fort. Die franzöfiiche Revolution 
und die Wera der Napoleonifchen Kriege waren, wie den praftijchen Wiljenjchaften über- 
haupt, jo insbejondere jener Staatenbeſchreibung wenig günftig, da fie die Karte von 
Europa wie die inneren politiichen Einrichtungen fast von Jahr zu Jahr veränderten und da- 
mit auch die Hefte und Lehrbücher der deutschen Profefforen allzu Schnell wieder veralten ließen. 


4. Die franzöfifhe Statiftif, 


$ 4. Ohne Anknüpfung an diefe deutichen Vorgänge, ja, wie es jcheint, ohne alle Kennt: 
nis derjelben, entftand gegen das zweite Dritteil des neunzehnten Jahrhunderts eine Schule 
von franzöfiichen Gelehrten, die von ganz andern Geſichtspunkten ausging und etwas durch— 
aus Neues mit dem Namen Statiftif bezeichnete. Als der befanntejte, fruchtbarjte und ver- 
dientefte Vertreter diefer neuen Richtung gilt der Belgier Adolf Duetelet (1796—1874), 
vieljähriger Direktor der Sternwarte und Präfident der belgischen Centralkommiſſion für 
Statiftit in Brüffel. Sein Hauptwerk, dag den neuen Standpunft gleid in volljter Be: 
jtimmtheit vertrat, erjchien 1835 unter dem Titel: Sur I’homme et le developpement de 
ses facultös ou essai de physique sociale (deutich von Riede). Bezeichnend wie der 
Titel des Buches ift die Stelle aus Yaplace, die ald Motto dient: appliquons aux sciences 
politiques et morales la me&thode fondee sur l’observation et le calcul, methode qui 
nous a si bien servi dans les sciences naturelles. Die Statiftit, jagt Duetelet, hat nicht 
ein Land zu bejchreiben, ſondern wiſſenſchaftliche Fragen zu löjen; er definiert fie als die 
Wiſſenſchaft, welche die Aufeinanderfolge der gejellichaftlichen Thatjachen aus analogen 
Bahlenreihen entwidelt. Die Ausgangspunkte waren hiernady weder hiſtoriſch-politiſche, wie 
in der deutjchen Hochſchulenſtatiſtik, noch theologiiche und teleologijche, wie bei Süßmilch, 
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jondern matbhematijch:naturwifienjchaftliche. Das Wert von Laplace Essai philosophique 
sur les probabilites war von fruchtbarjter Anregung für Quetelet und jeine gleichftrebenden 
Beitgenofjen (wie Guerry, Dufau, Moreau des FJonnes u. U.) geworden. Was für die 
Naturwillenichaften Erperiment und Nechnung bot, das jollte auch für die von Menjchen 
handelnden Erfahrungswilienichaften die methodische Mafjenbeobachtung, die vergleichende 
Durchzählung der Ericheinungen leiften; fie jollte zu den Durchſchnittswerten über den 
mittleren Menjchen, den moyen homme, führen, die in der „großen Zahl“ ald das Normale 
und Gejegmäßige ihren Ausdrud finden und neben welcden die Abweichungen nicht nur 
als das durch accidentelle Urfachen Veranlaßte gelten können. Quetelet hat dieje neue 
Nichtung jedoch nicht bloß in der Theorie vertreten, ſondern durch eine Reihe epochemachen: 
der Specialunterfuhungen bethätigt und als höchſt fruchtbar erwieſen. Durch die um: 
fafiendften Zählungen, Mejjungen, Wägungen und Kombinationen aller Art hat er den 
moyen homme nicht nur in pbyjiologiichen Merkmalen, wie Wachstum, Gewicht, Atem: 
und Rulsfrequenz, Körperfraft, nicht nur in den Kapiteln der Bevölferungsichre von Ge: 
burten, Sterbfällen, Wanderungen 2c. geichildert, jondern feine Methode auch auf die der: 
jelben zuvor unzugänglich erichienenen Vorgänge des geiftigen und fittlichen Lebens, die 
Gebiete der Moraljtatiftit, mit beachtenswerten Erfolgen angewendet. Er hat zugleich durch 
feine vieljeitige Wirkſamkeit Belgien eine Zeitlang zum Mufterland der amtlichen Statiftit 
erhoben. Es ift zwar nicht zu beftreiten, daß eben jene Uebertragung von Analogien und 
Borausjegungen der Naturwiſſenſchaften auf das Reid der piychiichen Erjcheinungen zu 
unvermittelt und ohne volle Beachtung der ſpezifiſchen Unterjchiede dieſer beiden Gebiete 
ftattgefunden hat, daß man vorjchnell von einer loi sociale ſprach, wo nur thatjächliche 
oder vermutete Kaujalzufammenhänge vorlagen, daß der moyen homme eines bejtimmten 
Beitalters gleich für den Normalmenichhen ausgegeben wurde, daß mit dem Gejeg der großen 
Zahl ein Schiefer und unhaltbarer Begriff eingeführt war, daß die Aufitellungen über mo— 
ralftatiftiiche Dinge, wenn es auch an gelegentlichen Gegenverficherungen nicht fehlte, doc 
zu fataliftiichen und materialiftiichen Folgerungen führen mußten, daß überhaupt die pbilo: 
jophiiche Begründung diefer ganzen neuen Theorie auch deren ſchwächſte Seite bildete. Aber 
ebenjo gewiß ıft, daß durch diefe Leiftungen und Auffaſſungen die Tragweite der Statiftik 
weit über den Achenwall’ichen und Süßmilch'ſchen Standpunkt hinausgerüdt, daß dieje zu 
einem univerfalen, den höchjten Aufgaben aller Erfahrungswifienschaften dienftbar zu machen— 
den Hilfsmittel menschlicher Forſchung erhoben worden ift, daß an dem großen Aufichwung 
der neueren amtlichen und privaten Statiftif die Anregungen der franzöfiichen Schule vor- 
züglichen Anteil haben, und daß Uuetelet, joweit es überhaupt erlaubt ift, für das, was 
Viele in gemeinfamer Arbeit zu Stande gebracht haben, den hervorragenditen und wir: 
ſamſten diejer Arbeiter den Führer und Vertreter zu nennen, gerechten Anspruch darauf 
hat, als der Gründer der modernen Statiftit anerfannt zu werden. 


5. Der Streitüber den Begriff der Statiftif, 


$ 5. Der praktische Wert der Statiſtik für die moderne Staatsleitung war indefjen zu 
immer größerer Anerkennung gelangt. Faſt in allen europäifchen Ländern wurden ftati: 
tiihe Bureaus oder Centralkommiſſionen gebildet und dazu noch in allen 
Departements zufammenfafjende Berichte über Thatjachen von öffentlichem Intereſſe erjtattet. 
Die amtlihe Statiftit in Preußen unter der Leitung von Hoffmann, Dieterici, Engel, die 
bayrijche unter Hermann und Mayr, jowie andere von deutichen und außerdeutſchen Län— 
dern jtanden bald den franzöfiichen und belgijchen Leiftungen völlig ebenbürtig zur Seite. 
Bejondere Kongreſſe bemühten fich für die Vollftändigkeit und internationale Bergleich- 
barfeit der offiziellen Zählungen. Die umfafjendften, freilich oft wenig durchgearbeiteten 
und nugbar gemachten Publikationen des Urmaterials füllen die Bibliotheken. 
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Während jo die Praris ihre eigenen und ficheren Wege ging, waren aber die früheren 
Theorien über das Weſen und die Aufgabe des neuen Wiſſenzweigs in Verwirrung ge- 
raten. Man hatte nicht umbin gekonnt, in Deutfchland von der neuen Entwidlung der 
franzöſiſchen Statiftit Notiz zu nehmen. E3 hatten ſich zwei offenbar nicht homogene Be- 
jtrebungen des gleihen Namens der Statiſtik bemächtigt; die eine, welche zum Zweck hatte, 
die Staaten und Völker der Gegenwart nach allen Seiten, die bemerkenswert erjchienen, 
bejchreibend darzuftellen, die andere, welche in dem Mittel der umfajjenden und vergleichen: 
den Durchzählung verwandter Fälle und Borgänge einen Schlüfjel gefunden zu haben 
glaubte, um allgemeine, zunächit den Menſchen und die menschliche Gejellichaft betreffende 
wijlenjchaftlihe Fragen zu löjen. An die hierdurch entftandene Unklarheit und Verwirrung 
knüpft fich die heute noch nicht zu einer anerkannten Enticheidung gelangte Streitfrage 
über den Begriff der Statiftif. Man ſuchte zumächit nach einem höheren Begriff, der 
jene beiden formen der Statijtif ald Glieder oder Teile unter fich zu befafjen ſchien; man 
fehrte den vieldeutigen Begriff des Buftandes, der etymologiich durch die Ableitung des 
Worte von status nahegelegt war, hervor und erhob die Statiftif zu einer allgemeinen 
Zuftandswifjenichaft, die das gejamte Leben der Menichheit in dem gleichzeitigen Neben- 
einanderftehen und Zuſammenhang aller einzelnen Seiten darstellen jollte, und für welche 
dann jene Bählungsmethode nur ein zwar wertvolles, aber keineswegs ausſchließendes 
Mittel der Beobadhtung bilden konnte. In diefem Sinne wurde, wenn auch unter mancherlei 
Modififationen der Fafjung, die Streitfrage von Fallati, Jonak, Robert Mohl, Wappäus 
und Anderen entichieden. Faſt jeder Statiftifer gab wieder eine andere Definition feiner 
Wiſſenſchaft. Fallati zählt 53, Mohl 64 verjchiedene Definitionen auf; Engel will eine noch 
weit größere Zahl gefunden haben. Man tritt fi darüber, ob ſich die Statiftif nur mit 
dem Menjchen oder auc mit den Naturobjekten zu befafien, ob fie bloß Thatjachen oder 
auch Urſachen und Gejege zu erforjchen habe, ob fie eine Wifjenichaft oder bloß eine Me- 
tbode, ob ihr Darjtellungsmittel die Zahlenangabe ausschließlich oder nur neben andern 
jei, ob jie bloß mit der Gegenwart oder auch mit der Vergangenheit zu thun habe, ob fie 
zu den Geſchichts- oder Staatd- oder Geſellſchaftswiſſenſchaften gehöre zc. 

Es ift das große Verdienſt der kleinen, von Knies noch in jungen Jahren (1850) ver: 
faßten Schrift: Die „Statiftif als jelbftändige Wiſſenſchaft“, Logik und Klarheit in jenes 
Chaos gebracht, die Unvereinbarkeit der Achenwall’ichen und Quetelet'ſchen Auffafjung inner: 
halb des Rahmens Einer Wiſſenſchaft unmwiderleglich nachgewieſen, die Trennung in die 
zwei Teile einer Staatenkunde und einer fernerhin allein noch Statiftif zu nennenden poli: 
tiihen Arithmetit gefordert zu haben. Nur fojern das Wejen diejer Statijtif mil dem 
Namen einer politischen Aritymetif noch nicht richtig bezeichnet, der logische und univerjelle 
Charakter der in ihr zur Anwendung fommenden Metbode nicht Scharf genug hervorgehoben, 
das verjchiedene Verhältnis diejer Methode zu den Staatd: und den Gejellichaftswifien: 
ihaften nicht bejonders beachtet wurde, war eine Ergänzung und weitere Fortführung der 
Knies'ſchen Unterjuchungen gerechtfertigt '). Doc ift auch durch dieſe weiteren Begrün— 
dungen die dualijtiiche, das Umvereinbare jcheidende Theorie bis jetzt noch feineswegs zu 
allgemeiner Geltung gelangt und noch in neuejter Zeit hat der um die Statiſtik ſonſt hoch— 
verdiente Wappäus in einer aus jeinem Nachlaß und den Kollegienheiten herausgegebenen 
Schrift, den Göttinger Traditionen getreu, an der Achenwall'ſchen Auffafjung feithalten zu 
Knnen geglaubt. 

1) In diefem Zuſammenhang darf der Ver- ſätzen: Zur Theorie der Statiſtik („in ſeinen Re— 


fajjer wohl auch jeiner eigenen Beteiligung an den und Aufſätzen“) 1. 1875 ©. 208— 284) zu er- 
diejer Hontroverje erwähnen, die aus zwei Auf |jehen iſt. 
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I. Theorie der Statifti. 
(. Die tatiftifhe Methode. 


86. Der Spradhgebraud, und nicht bloß der populäre, fondern auch der wiſſen— 
ichaftliche, hat über den Sinn des Wortes Statiftit längft eine jehr bejtimmte und, wie 
man annehmen muß, unmiderrufliche Entjcheidung gebradt. Es giebt für ihm nicht Eine 
Statiftit, jondern unabgrenzbar viele. Wir verbinden das Wort mit einer Menge von 
Begriffen der allerverjchiedenften Art, wenn wir von Bevölferungs-, Berufs, Agrar-, 
Handel3-, Moral, Kriminal:, von Finanz, Militär, Medizinal:, Schul-, Kirchenftatiftif 
iprechen, aber auch von einer Statiftif der Ueberſchwemmungen, der Brandfälle, der Epi- 
demieen, ihrer Heilungsmethoden, der Erdbeben zc. reden. Bor Kurzem ift ja ſogar eine 
„Statiftit der unteren Quftftrömungen“ erichienen. Mean ſieht leicht, daf die Aufzählung fich 
niemals wird erichöpfen lafjen und jeder Tag eine neue Art von ſolcher Statiftit bringen kann. 

Es find dies aber MWortverbindungen, die Niemand beanftandet, die auch in der Willen: 
ichaft völlig rezipiert find. Es fragt fich, was hieraus zu folgern ift. 

E3 wird wohl Niemanden einfallen zu denfen, daß jede ſolche Statiftik eine beſondere 
Wiffenichaft wäre, aber ebenjowenig, daß alle jene Statiftiten, die bereit3 vorhandenen und 
noch weiter denkbaren, zujammen Glieder einer Wifjenfchaft fein könnten. Und doch ver- 
binden wir mit dem Wort in allen jenen Zujfammenjegungen eine ganz bejtimmte und 
gleiche Vorjtellung, die unſchwer zu erkennen ift. Wir erwarten zum voraus, wo uns eine 
folche Spezies von Statiftit begegnet, daß die Begriffe, die deren Objekt find, eine ganz 
bejtimmte formelle Behandlungsweile erfahren haben werden, daß fie uns auf der Grund— 
lage umfafiender Einzelbeobachtungen und Bählungsergebniffe dargeftellt werden. Es ijt 
mit andern Worten die Anwendung einer bejonderen Unterfuhungsmethode, 
an die wir den Gebrauch des Ausdruds Statiftit gebunden erachten, und der erjte Schritt 
des Verftändniffes wird jein müſſen, das Wejen diejer Methode, die num einmal, gleich- 
giftig ob mit Recht oder Unrecht, den Namen der ftatiftifchen angenommen bat, Har zu 
jtellen. Alle Methodenlehre aber gehört in die Logif und ohne den Ausgangspunkt der 
Logik wird es immer unmöglich jein, Ordnung und Klarheit in der Sache zu jchaffen. 

Die Lehrbücher der Logik haben bi$ vor Kurzem von diefem modernen Unterjuchungs- 
mittel der durchzählenden und vergleichenden Mafjenbeobachtung feine Notiz genommen. In 
eingehender und lichtvoller Weiſe ift dies neueſtens gejchehen in dem hochbedeutenden Werte: 
Logik von Chr. Sigmwart. In Band II ©. 502 (vgl. ©. 348 ff.) finden fi, unter der 
Ueberſchrift: Hilfsmethoden der Jnduftion, zwei bejondere Baragraphen, 101 und 102: 
Das ftatiftische Verfahren und die darauf gegründete Wahrjcheinlichfeitsrechnung, und es 
dürfte nicht ohne Intereſſe fein, den betreffenden Paragraphentert hier einzujchalten. 

„Wo wegen der individuellen Differenzen der unter unjere Begriffe fallenden Objekte 
und wegen der Unmöglichkeit, die Bedingungen beftimmter Prädifate derjelben zu ijolieren, 
die Aufjtellung eigentliher Geſetze nicht möglich it, führt die Vergleichung jtatiftiicher 
Zählungen zumächit zu empirischen Regelmäßigfeiten, welche in fonftant fich wiederhofenden 
Durchſchnittszahlen ausgedrüdt, teils die Beſonderung eines Allgemeinen in jeine Unter: 
jchiede, teild die Verteilung der Dinge einer beftimmten Art im Raum, der Vorgänge einer 
bejtimmten Art in der Zeit betreffen.“ 

„Die Regelmäßigfeiten find zunächſt bloß bejchreibender Natur und vermögen feine 
Notwendigkeit auszudrüden, außer mit Hilfe der Vorausjegung, daß die Bedingungen, 
aus denen in einem Gebiete die einzelnen variierenden Fälle hervorgehen, in ihrem Geſamt— 
bejtand fonjtant find.“ 

„Kaufale Zufanımenhänge lafjen ſich nur durch die Differenzmethode erichließen, welche, 
Partialdurchichnitte, die Fälle von einer unterjcheidenden Beichaffenheit zufammenfafjen, mit 
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dem Geſamtdurchſchnitte vergleichend, das Necht zu der Annahme giebt, daß die Differenzen 
der partiellen Durchichnittwerte von dem Geſamtdurchſchnitt durch den Faktor bedingt 
jeien, durch den ſich die beſonders gezählten Fälle von den übrigen unterjcheiden.” 

„Diejelben Gefichtspunfte finden Anwendung auf die ftatiftiichen Zählungsmethoden, die 
fih in erjter Linie die Bejchreibung und charakterifierende Bergleihung kollektiver 
Ganzer in ihrem Beitand und ihren zeitlichen Beränderungen zur Aufgabe machen.” 

Die vorjtehende Ausführung läßt ſich vielleicht nod) durch die nachfolgenden allgemeineren 
Bemerkungen über das Weſen der ftatiftijhen Methode ergänzen und näher ver- 
ſtändlich machen. 

Es iſt die allgemeine Grundrichtung alles menſchlichen Denkens, die unabſehbare Vielheit 
und Mannigfaltigkeit der Dinge und Vorgänge dadurch zu bewältigen, daß wir die ganz 
oder teilweiſe übereinſtimmenden Erſcheinungen in Gruppen zuſammenfaſſen und durch die 
feſten Wortzeichen der Begriffe auf eine kleinere und überſichtliche Zahl zurückführen. 

Jeder allgemeine Begriff befaßt Vieles und unter ſich Verſchiedenes in ſeinem Umfang, 
da nichts Seiendes dem andern völlig und unbedingt gleicht. Aber das Maß der Gleich— 
heit weiſt die größten Abweichungen auf. Wiewohl in der Wirklichkeit alle durch menſch— 
liche Begriffe gezogenen Grenzen im Einzelnen wieder fließend ſind und Uebergangsformen 
zeigen, ſo iſt es doch geſtattet, unter dieſem Geſichtspunkte zwei Arten von Begriffen zu 
unterſcheiden, je nachdem das Gleiche oder das Differente, das Konſtante oder das Vari— 
able, das Typiſche oder das Individuelle das Ueberwiegende bildet. Man kann die eine 
Art die der Gattungs-, die andere die der Pluralitäts- oder Gruppenbegriffe nennen. Wo 
wir von Gattung (oder Art, da dieſe Unterſcheidung hier keine Bedeutung hat) reden, 
denken wir uns die einzelnen Fälle oder Exemplare als unter ſich gleichartig, nur in den 
unweſentlichen, für den Gattungscharakter nicht in Betracht kommenden Beziehungen von 
einander abweichend; das Mittel, die Gattung zu beſtimmen, iſt die Induktion, der Schluß 
vom Einzelnen oder von mehreren Beiſpielen auf das Allgemeine, der darin ſeine Berech— 
tigung hat, daß jedes Einzelne das Allgemeine in ſich enthält und darſtellt. Die Beſchrei— 
bung der Gattung beſteht daher in der Beſchreibung des typiſchen Einzelfalls und bewegt 
ſich deshalb ſprachlich auch in der Einzahl, z. B. das Eiſen, die Eiche, die Raupe, der 
Walfiſch, die Taube, das Pferd ꝛc., und ſetzt ſich in gleicher Weiſe fort, wenn der Gattungs— 
begriff in ſeine Unterarten zerlegt wird. 

Anders verhält es ſich, wenn das Begriffswort Dinge oder Vorgänge bezeichnen ſoll, 
die zwar ein oder auch mehrere Merkmale gemeinſam haben und darum unter ſich zu— 
ſammenſaßbar find, bei welchen aber fein Einzelnes den Anſpruch machen kann, als typiſch 
für den Oberbegriff zu gelten, und gleihwohl ein praftiiches oder theoretijches Intereſſe 
vorliegt, den fraglichen Begriff eben durch die Einficht in den Umfang und die Mannig- 
faltigfeit jeiner Erjcheinungsformen genauer zu bejtimmen. 

Der Sprachgebraud führt uns innerhalb Ddiejer Klaſſe der Gruppenbegriffe wieder auf 
eine weitere Unterjcheidung. Wir jprechen von Kollektivbegriffen, wenn wir eine jolche 
Bielheit von zufanmengehörigen, aber individuell verjchiedenen Dingen in eine Borjtellung 
zufammenfajjen und mit einem Hauptwort im Singularis bezeichnen, wie 3.8. die Menge, 
das Volt, der Wald, die Herde, die Armee, die Prejje ze. In andern Fällen aber fühlt 
die Sprache das Bedürfnis nicht, die Vielheit zu einem Ganzen zu verdichten und gleichjam 
zu perjonifizieren, jondern läßt die durch die Wahrnehmung gegebene Pluralform bejtehen, 
3. B. die Geburten, die Todesfälle, die Ledigen, die Schiffbrüche, die Brandfälle. Es ift 
zufällig und faum von logischer Bedeutung, ob die Sprache jenen Schritt der Zujammen: 
fafiung der Vielheit in einen Singularis im Einzelfall vollzieht oder nicht; Häufig hat fie 
beide Formen ald Synonyma neben einander, die Bürger oder die Bürgerjchaft, die Fran- 
zojen oder das franzöſiſche Volk, die Lejer oder der Lejerfreis; und die verſchiedenen 
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Sprachen machen von jener Unifilation der Vielheit bald größeren, bald kleineren Gebraud). 
Das Weſentliche dabei ift nur, daß wir uns bei beiden formen des Gattungsbegriffs ent: 
halten und bloße Pluralitäts- oder Gruppenbegriffe bilden, deren Glieder außer dem einen 
den Begriff fonjtituierenden Merkmal jonjt nad) allen Richtungen auseinander laufen können. 

Für die Erkenntnis folder Pluralbegriffe läßt und nun aber das Mittel der Induktion 
völlig im Stih. E3 genügt nicht, ein einziges oder wenige Eremplare herauszugreifen und 
von ihnen aus auf alle übrigen zu jchließen. Ein beliebig gewählter Fall des Selbftmords 
fann mit einem andern beliebig gewählten nur die eine, mit dem Wort jelbjt gegebene 
Nehntichkeit haben, daß ein Menſch ſich ſelbſt durch eine abfichtlihe Handlung das Leben 
nimmt; wer aber das Individuum nod weiter ift, fein Gejchlecht, Alter, Stand, feine 
Nationalität und Konfejfion, feine Motive, Ort, Zeit und Art der Handlung, alle dieje 
Nebenumftände und Modalitäten, in deren Kombination erjt das volle Berjtändnis des 
Aktes liegt, bleiben unermittelt und find aus dem zufällig herausgegriffenen Beiſpiel nie- 
mals in ihrer Bedeutung für die Sache zu erfennen. 

Wenn bier die Beobachtung brauchbar und fruchtbar werden joll, jo muß fie den ganzen 
Komplex der Ericheinungen, auf die fie Bezug hat, überbliden und vergleichend durchforichen. 
An die Stelle der Induktion, die jtet3 im Einzelnen das Typiſche vermutet, tritt die umi- 
verjelle oder Mafjenbeobadhtung. Für fie ift es wejentlih, nicht nur den ganzen Umfang 
der Erjcheinungen, die fie im Auge hat, durchzählend zu fonjtatieren, ſondern auch die Ab— 
weichungen der Einzelfälle zu beachten, den Umfang und die Kombinationen diefer Abweichungen 
zählend und vergleichend feitzujtellen. Das Zählen ift daher nicht nur ein zufälliges Neben: 
merfmal derjelben. Ihr Zweck iſt immer, ein ganzes von zwar zufammengebörigen umd 
vergleichbaren, aber variablen und individuell abweichenden Objekten zum Gegenftand einer 
Erfenntnis zu machen, welche durch Induktion unerreihbar ift. 

Dieje Methode hat nun ziwar mit der Induktion das gemein, daß fie ein auf Beobachtung 
des empirisch Gegebenen gerichtetes Unterſuchungsmittel ift ; wen aber die obige Unterjcheidung 
von Gattungs: und bloßen PBluralbegriffen zugelafjen wird, jo würde daraus folgen, daß 
die Maſſenbeobachtung fich nicht als bloßes Hilfsmittel der Induktion bezeichnen läßt, jondern 
ihr als etwas Koordinierted gegenüber zu jtellen wäre Für die Pluralbegriffe ift die 
Induktion unzureichend, für die Gattungsbegriffe die Mafjenbeobadhtung überflüffig. Beide 
wirfen, wenigjtens der Regel nad), nicht zufammen, jondern haben getrennte Geltungsgebiete. 

Es wäre gewiß viel unfrudtbarer Streit "vermieden worden, wenn man den logischen 
und methodologijchen Charakter diejes Forſchungsmittels der Maſſenbeobachtung früher er— 
fannt, wenn man, ftatt um der erſten materiellen Anwendungsobjekte willen der Staaten: 
kunde ihren etymologiih und geichichtlich gleich gerechtfertigten Namen zu entlehnen und 
ſchließlich zu rauben, für diejelbe irgend eine andere Bezeichnung, 5. B. der numerativen 
oder jglleptiichen Methode gewählt, oder die Induktion der Syllepfis oder Kollation gegen: 
übergejtellt hätte, 

Aber der Sprachgebraud hat num einmal, ob mit Necht oder Unrecht, die unmiderrufliche 
Entſcheidung getroffen, daß er den urjprünglich einer Staatswifjenichaft zugehörigen Begriff 
der Statiftif umgedeutet hat, jene logische Methode die ftatiftiiche nennt, unter Statiſtik 
alſo eine auf Durchzählung umd vergleichende Mafjenbeobachtung von Einzelfällen gegründete 
Entwidlung eines empirisch gegebenen Gruppen: oder Pluralbegriffes verfteht. 

Unzweifelhaft geht dabei die prinzipielle Forderung der Logik auf die vollftändige, das 
Ganze der fraglichen empirischen Erjcheinung umfafjende Beobachtung; wo die Allheit aber 
nicht zu erreichen it, muß auch die Vielheit, die Ausbreitung der Beobachtung über ein 
großes Gebiet der Empirie für mehr oder weniger genügend erachtet werden. Das Wejent: 
liche liegt immer in dem Gegenjag zu der das Einzelne als Beijpiel des Allgemeinen be- 
handelnden Induktion. 
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2. Unwendungsbereich der ftatiftifhen Methode, 

$ 7. Dieje jtatijtiihe Methode iſt wie alle andern logiſchen Unterfuchungsmittel nicht 
an bejtimmte Arten ftoffliher Objekte gebunden, jondern univerfell und überall anwendbar, 
wo ihre formellen Borausjegungen, aljo die Aufgabe, einen Plural: oder Gruppenbegriff 
zu bejtimmen, vorliegen. Wo dieſe Borausjegungen zuläjfig find, läßt fich nicht in allge: 
meinen Normen fejtitellen, aber es liegt doch in der Natur der verjchiedenen Wifjensgebiete, 
da die Beranlafjung, fich mit jener Art von Begriffen zu befafjen, gar nicht oder jelten 
oder oft, überwiegend oder ausjchlieglich gegeben jein kann, je nachdem der Gattungsbegriff 
eine größere oder geringere Rolle zu jpielen hat, und es ift von nterefje für das Ver— 
jtändnis der ganzen Frage, die Reihe der einzelnen Wifjenszweige unter diefem Gefichts- 
punfte kurz zu vergleichen. 

Diejenigen Wijjenihaften, welche auf den erften und flüchtigen Blid mit einer 
numerativen Methode die nächſte VBerwandtichaft zu haben jcheinen könnten, nämlich die 
mathematiſchen, ftehen ihr vielmehr ihrer Natur nad) am diametralften gegenüber. 
Sie machen niemald Gebrauch von ihr, weil fie überhaupt nicht auf Erfahrung und Be- 
obachtung geftügt find, jondern ihre Säbe deduktiv aus aprioriichen Anſchauungsformen 
und jelbjtgejegten Prämiffen ableiten. Was vom Dreied, Quadrat, Kreis, oder vom Multi: 
plizieren, Botenzieren, Radizieren auszufagen ift, läßt ſich an jedem beliebigen Beifpiel er- 
ihöpfend und als allgemein gültig darlegen und Niemand hat das Bedürfnis, den Sat, 
daß die Winkel des Dreieds zujammen gleich zwei Nechten find, erft dur Maffenbeob- 
achtung zu erproben. Jeder Einzelfall vertritt Hier die Gattung. 

Zunächſt an die Mathematik jchliegen ſich Phyſik und Chemie an; fie erweilen ihre 
Wahrheiten durd; Induktion und Erperiment; die Wiederholung der Verſuche dient nur 
zur Sontrole gegen Irrtum und Berjehen im Berfahren; auch hier ift der Einzelfall ein 
typiſcher und unbedingt beweilend für alle unter die gleiche Formel zu begreifenden Fälle. 

Anders ijt es in den bejchreibenden, nicht deduftiv verfahrenden, jondern ganz auf 
die umfafjende Beobadhtung angewiejenen Naturwiſſenſchaften. Hier ift der Gattungs— 
begriff nicht mehr von ausschließlicher Geltung, jondern nur noch dad Dominierende; in- 
dividuelle Unterjchiede find vorhanden, aber doc noch das Sekundäre, das in der Regel 
als unwejentlic außer Acht gelafjen werden kann und nur in bejonderen Fällen, jpeziell 
wo e3 fid) um die Entwidlungsgeihichte der Gattungen und Arten ſelbſt handelt, von Be- 
deutung wird. Und zwar durchläuft der typiiche Charakter der Einzelheit für Gattung und 
Art eine ſucceſſiv abfteigende Neihenfolge von den unorganiichen Gebilden aus durch die 
medrigeren DOrganijationsftufen zu den höheren und höchjten. In der Botanik find die 
variablen und individuellen Merkmale zahlreicher und hervortretender als in der Minera- 
logie, in der Zoologie größer als in der Botanik, bei den Säugetieren bedeutender als bei 
Inſekten, Fiichen und Vögeln, bei den Haustieren entwidelter al3 bei den wilden und 
weitaus am bedeutjamften in der Phyfiologie des Menjchen, obgleich auch hier das Kon— 
fante und Gleichartige des Gattungscharakters immer noch der überwiegende Faktor bleibt. 

Wenn jomit auch in den beichreibenden Naturwifjenichaften die Induktion noch die Herr: 
ihaft führt, jo findet doch jene Methode der durchzählenden und vergleichenden Mafjen: 
beobahtungen, dad Suchen von Durhichnittsgrößen aus einer Menge variierender Einzel- 
wahrnehmungen bereits vielfahe Anwendung. 

Man wird den gejtirnten Himmel nicht vollftändig bejchreiben können, ohne ihn mit 
Bählung von Planeten und Kometen, von Firfternen, Doppeljternen, Nebelfleden, unter 
Beachtung der Verjchiedenheiten der Lage, des Licht3, der durd die Speftralanalyje ge: 
wonnenen Merkmale zu durchmeilen. Die gejamte Meteorologie mit mittleren Tages-, 
Monats, Yahrestemperaturen, mit Iſothermen, Siotheren, Iſochimenen 2c. beruht ganz 
auf der Methode, in dem von Ort zu Ort, von Stunde zu Stunde Wechſelnden das Kon: 
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ftante und Durdichnittliche zu finden, das durch Induktion niemals zu treffen wäre. Das 
gejamte Verfahren der menjchlichen Bevölferungsftatiftit mit Ermittlung der Unterjchiede 
von Geſchlecht und Alter, des Verhältnijjes von Zuwachs und Abgang durch Geburten 
und Sterbfälle, der Bererbung von Geſchlecht und Eigenschaften, läßt ſich in fruchtbarer 
Weiſe aud auf animaliihe Gruppen, auf Herden und Schwärme, auf die Züchtung von 
Haustieren anwenden. In der Phyfiologie des Menjchen zeigen ‚die anthropometrijchen 
Unterfuhungen von Duetelet und Andern, wie nur durch die ftatiftiiche Methode das Nor: 
male und Regelmäßige, der Typus des mittleren Menjchen in Betreff des Wachstums 
nach Größe und Gewicht, nach Atem: und Pulsfrequenz, nad den Maßen körperlicher 
Gliederung, Kräfte und Leiftungen, des Nahrungsbedarfs, der Ausicheidungen 2c. gefunden 
werden kann. Der Induktionsſchluß aus einem Fall oder einigen Fällen erweift ſich hier 
nad allen Richtungen unzureichend für genauere Bejtimmungen. 

Uber ein entjcheidender Schritt erfolgt hier erft mit dem llebertritt in die Welt der 
piychiichen oder pſychiſch mitbejtimmten Erjcheinungen. Hier kehrt ji) das Berhältnis um; 
die Induktion und typifche Geltung des Einzelfalld wird zum Sekundären, die Variation 
und Jndividualität zum Primären. Was von allen Menſchen gleihmäßig ausgejagt werden 
kann, ift nur Weniges und ſchon vor Jahrtaufenden bemerkt worden. Jedes einzelne Merk— 
mal tritt jofort in der Wirklichkeit in eine Skala von Unterjcheidungen nad Geſchlecht und 
Alter, nach Beruf und Bildung, nad Rafjen, VBöltern, Stämmen, Wohnplägen, nad) Zeit— 
altern und Generationen und innerhalb diejer allgemeinen Potenzen immer wieder von 
Individuum zu Individuum auseinander, jo daß ſchließlich nur noch ein dünner Faden 
des Gemeinjanten übrig bleiben kann. 

Aber all dies findet natürlich) nur auf diejenigen mit dem Menſchen fich beichäftigenden 
Willenihaften Anwendung, die auf Erfahrung gegründet und bejchreibender Natur find. 
Die Philoſophie ſetzt ein ihr von den andern Wiſſenſchaften geliefertes, dem Stoff 
nad) fertiges Weltbild voraus und ftellt fi nur die Aufgabe, diejes poftulierend, kon: 
ftruierend, deduzierend zu ordnen und zu deuten. Die Logik handelt zwar von der jtati- 
jtiichen Methode, bedient ji ihrer aber nicht. Die Piychologie ift zwar eine Erfahrungs: 
wiſſenſchaft, fie ſtützt jih aber in erjter Linie auf die innere Selbjtbeobachtung, in zweiter 
auf die allgemeine freie Menjchenbetrahhtung, auf anthropologifhe und hiftorische That: 
ſachen, auf die Werke der Kunſt und erjt in dritter Reihe ergänzend auf Ergebnifje der 
methodischen Maffenbeobadhtung, obgleich hierin von der ferneren Entwidlung noch ungleid) 
mehr als bisher erwartet werden fan. Für die Ethik bietet zwar die Moralftatiftik, wie 
da3 v. Dettingen’sche Werf zeigt, ein wertvolles Hilfswifjen; ihr Syftem aber iſt auf dieſem 
Wege nicht zu begründen. Ebenjo verfahren die Rechtswiſſenſchaften nicht beob: 
achtend, jondern befehlend, fonftruierend, interpretierend. Für die Geſchichtswiſſen— 
haft handelt es fi in erjter Linie darum, eine Reihe vergangener Ereignifje fejtzu: 
ſtellen; ftatiftiiche Daten find hochwillkommen, wo fie vorliegen, laſſen ſich aber nicht er: 
jegen, wenn fie fehlen. Auch für die medizinijhen, die technologiſchen, die 
Kriegs: und andere praktiſche VWijjenjhaften ift die ftatiftijche Methode 
nur in ſekundärer Weile und als Hilfswifjen verwendbar. Aber das eigentliche Dominium, 
wo dieje Methode als Führerin herricht und die unentbehrliche thatfächliche Grundlage alles 
Wiffens liefert, find die Geſellſchaftswiſſenſchaften. Hier erft ift die volle 
Heimat jener Pluralitäts- oder Gruppenbegriffe. Hier iſt die Induktion völlig unfiher und 
ratlos. Es handelt ſich ja nicht um die Erkenntnis von Jndividualfällen, jondern um das 
folleftive Ganze von größeren oder Fleineren Gruppen von Perjonen oder Borgängen. Die 
Wurzeln liegen zwar in der Piychologie, in Natur und Gejchichte, aber die Erkenntnis 
der thatſächlichen Zuftände und Ordnungen ift auf keinem andern Wege ald durd die 
methodiſche Mafjenbeobadhtung zu gewinnen. 
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Da der Staat mit der Gejellichaft im innigften Wechjelverfehr jteht und nichts als die 
rechtlich ordnende Macht der gejellichaftlichen Zujtände ift, jo find alle Socialwiſſen— 
haften zugleih Staatswifjenjhaften im weiteren Sinn diejes Wortes, ganz 
in demjelben Sinn, in welchem man Anatomie und Phyſiologie, obgleich fie nicht- vom 
Heilen handeln, doch zu den medizinischen Wiljenjchaften zählt, weil fie ein für den Arzt 
unentbehrliches und grundfegendes Wiljen enthalten. Der Staat jelbjt aber ift fein Kollektiv», 
Blural- oder Gruppenbegriff, jondern etwas einheitlich Geordnetes, ein Ganzes, deſſen 
Teile jeine Glieder bilden, das nicht durch Zählung und Mafjenbeobadhtung erkannt wird, 
jondern aus feiner Verfaſſung, jeinen Gejegen, feiner Organifation und Geichichte. Wie: 
weit aber dennoch auch für die Staatenbejchreibung die jtatiftiiche Methode Dienſte leiften 
fann und muß, wie für die Politif neben der Kenntnis der gejellichaftlihen Zuſtände auch 
noch eine Finanz, Militär-, Verwaltungs, Juſtizſtatiſtik 2c. ein wichtiges Hilfswiſſen bildet, 
wird weiter unten noch näher zu erörtern jein. 
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$8. Es ijt im Obigen die univerjelle und Logijche Bedeutung der ftatiftiichen Methode 
und deren Berhältnis zu den verjchiedenen Arten menjchlihen Wiſſens dargelegt worden. 
Es wäre num aber durchaus verfehlt, Alles das, was durch dieje Methode ermittelt wird, 
in den Rahmen Einer Wijjenichaft, die den Namen Statiftit zu führen hätte, zuſammen— 
jaffen zu wollen. „Die Einteilung der Wifjenjchaften hat zu ihrem Prinzip die jachliche 
Berjchiedenheit oder Zujammengehörigkeit der Objekte, nicht die logijchen Mittel der Unter: 
juhung; jo wenig ſich Alles in Eine Disziplin zufammendrängen ließe, was durch In— 
duktion, durch Analogie, durch Erperiment gefunden wird, jo wenig ijt, was die erwähnte 
ftatiftiiche Methode auf den verjchiedenen Wifjensgebieten zu Tag fördert, in den Umfang 
einer gemeinfamen Wiſſenſchaft einzureihen. Es müßte eine höchſt monjtröje Geftalt einer 
wiſſenſchaftlichen Disziplin entjtehen, wenn man Ernft damit machen wollte, auch nur etwa 
die Iſothermen, die Ergebnifje der Züchtungsverfuhe von Haustieren, die verjchiedenen 
Heilmethoden der Cholerakranken, die Mortalitätstafeln, die Frequenz der Hageljchläge, der 
Erdbeben, der Brandfälle, der Verbrechen und Selbjtmordfälle, die focialen Wirkungen der 
verjchiedenen Agrarſyſteme in Einem Buch zu behandeln.“ 

Aber jollte nun hieraus folgen, daß es überhaupt keine Wiffenjchaft gebe, die den Namen 
Statiftit zu führen berechtigt wäre, daß diefer Ausdrud nichts bezeichne als die Beſchrei— 
bung eines Gegenjtandes auf Grund jener bejtimmten Methode, wie in den oben erwähnten 
zahllojen Bujammenfegungen, oder daß man doch wieder auf jenes Unding einer univer- 
ſalen Wiffenfchaft von Allem, was „ein Moment der Zuſtändigkeit“ an fich hat, zurüd- 
fommen müßte ? 

Jener große und bedeutende Wiſſensſtoff ſtatiſtiſchen Urſprungs kann doc) nicht wohl herren: 
[03 und ungeordnet in dem weiten Weltraum der allgemeinen Wifjenjchaft umberirren. Es 
bejteht das Bedürfnis, das Zufammengehörige in Gruppen zu verbinden, das Ungleichartige 
zu jondern und je an jeinen richtigen Plab zu ftellen. Es drängt ſich vor Allem die Unter: 
iheidung der formalen Seite und der materiellen Ergebnifje des ftatiftiichen Verfahrens auf. 

Wohl gehört die Lehre von der ftatiftiichen Methode zunächſt nur der Logik an, die jie 
wie alle andern Mittel der Erkenntnis zu begründen und ihre Tragweite fejtzuftellen hat. 
Uber dennoch verhält e3 ſich mit dem praftiichen Gebrauch diefer Methode eigentümlich 
und wejentlich anders als mit andern Unterfuhungsmitteln. Bon dem Berfahren der In— 
duftion, des Erperiment3, von Mitroſkop und andern Inſtrumenten kann jeder Forſcher 
freien Gebraudy machen, aber Mafjenbeobachtungen anzuftellen, überfchreitet im Allgemeinen 
die Mittel des Einzelnen. Nur in jehr beſchränktem Maße und unter ganz bejtinmten Be: 
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dingungen kann der Gelehrte für ſich Statiftif treiben; er kann das in Büchern, Urkunden, 
fremden Arbeiten Schon vorliegende Material fammeln und bearbeiten, wie Süßmild den 
in den Kirchenbüchern aufgehäuften Schag hob; er kann auch in kleinem Beobachtungsgebiet 
gewifje Ericheinungen zählen und vergleichen und damit das große und grobe Material in 
fruchtbarfter Weife ergänzen und verjtändlicher machen oder berichtigen. Noch weiter reicht 
die Tragweite der privaten Statiftit, wenn fich Vereine bilden, die in weiten Umkreis nad) 
gemeinfamen Normen gewilfe Gruppen von Objekten beobachten. Insbeſondere ift dies 
Verfahren üblich und erfolgreich für die Mafjenbeobachtung von Naturvorgängen, in der 
Meteorologie, in der Medizinaljtatijtif 2c. Aber da wo die Statiftif ihre größten und wich— 
tigften Aufgaben und alle andern Unterfuchungsmittel faft allein zu erjegen hat, auf dem 
Gebiet der Gejellichaftsiehre erweiit ſich die Einzelbeobahtung und die Wirkſamkeit von 
Vereinen als völlig unzulänglid. Um univerjelle, ein weites Beobadhtungsgebiet gleich: 
mäßig umjpannende Zählungen, wie die eines ganzen Volks, jeiner Geburten, Sterbfälle, 
Trauungen, Wanderungen, der Data jeiner Erwerbs:, Agrar-, Handelsverhältnifie, feiner 
Schulbildung 2c. vorzunehmen, bedarf es einer Organifation, welche ein Netz von gleich— 
mäßigen Majchen über ein ganzes Land ausipannt, den Erfolg nicht von dem guten Willen 
und der Aufmerkjamteit Einzelner abhängig macht, jondern ordnend und befehlend auftritt. 
Mit andern Worten: die Statiftif erfordert gerade da, wo ihre höchſten und lohnendſten 
Aufgaben zu Löjen find, mit Notwendigkeit ein amtliches Inſtitut. Es entjteht ein 
ganz eigentümliches Verhältnis zwiſchen der öffentlichen Gewalt und einer Willenichaft. 
Nur der Staat kann die Objervatorien, deren die Gejellichaftslchre bedarf, ſchaffen. Er 
leiftet aber damit der Wifjenichaft nicht bloß einen Dienst, ohne den fie nicht beftehen könnte, 
fondern er bedarf derjelben zugleich für jeine eigenen Zwede, Wenn der Staat die Gejell- 
ſchaft leiten und beherrjchen joll und zwar von dem oberjten Gefichtspunfte der Förderung 
ihrer Wohlfahrt aus, jo muß er ihre Zuftände, ihre Bedürfniffe und die ftetig darin vor 
fich gehenden Veränderungen kennen und fortlaufend im Auge behalten; hier gilt jenes 
nosse rempublicam, das Cicero in erjter Linie von dem Staatsmann verlangt. Und jo 
tritt hier der ganz bejondere Fall ein, daß die Anwendung eines logischen Unterfuchungs: 
mitteld gerade auf dem wichtigjten Gebiete jeiner Zuftändigfeit der gelehrten PBrivatarbeit 
entzogen und zum Monopol der Staatsgewalt wird. Während jonjt der Staat die Wifjen- 
icyaften ihres Weges gehen läßt umd fie nur etwa durch äuferliche Mittel der Förderung 
aufmuntert und unterjtügt, nimmt er hier den Betrieb jelbjt in die Hand, jchreibt ihm die 
Dbjekte der Unterſuchung vor, aber nicht deren Ergebnifie, jondern jucht gerade wie die 
freie Wiſſenſchaft jelbft nichts Anderes als die Erkenntnis der Wahrheit. 

An der Herbeiichaffung des Urmaterial3 der Maſſenbeobachtung haben nad Umſtänden 
Staat3- und Gemeindebehörden aller Art je in ihrer Weife mitzuwirken, aber dies Material 
jelbft wieder zu ordnen, zu bearbeiten, zu veröffentlichen, ift der Negel nad das Gejchäft 
bejonderer Behörden von Fachmännern, der ftatiftiijhen Bureaus oder Central: 
fommijjionen. 

Hieraus ergeben ſich nun aber eine Neihe von Folgerungen, Wie die andern logijchen 
Unterfuchungsmittel der Induktion, Deduktion 2c. teils überhaupt, teils in den verichiedenen 
Wiffenszweigen zur Anwendung zu bringen jeien, darüber bedarf es feiner bejonderen 
methodologischen Anweiſung. Die Logik ftellt die allgemeinen Prinzipien auf, der Gebraud 
ift Sache der einzelnen Wifjenichaften und Gelehrten, die Anwendung der Mafjenbeobad): 
tung aber, die dem Einzelnen in vielen und gerade den wichtigften Punkten verjchloffen ift, 
erfordert eine bejondere Technik und führt auf eine Menge Fragen, die nicht nach freiem 
und wecjelndem Belieben im Einzelfall zu löjen find, jondern eine allgemeine Fejtitellung 
zulafjen und fordern. Welche Objekte der Mafjenbeobachtung eignen ſich ihrer Natur nad 
für die ftaatliche Behandlung, welche find der freien Wiſſenſchaft zu überlaffen, welche Er- 
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mittlungen find für den Kulturſtaat unerläßlih und periodifch vorzunehmen, welche nur 
mehr oder weniger winjchenswert? Welche Organijation der amtlichen Statiftif ift die 
zwedmäßigite, welches Verfahren bei den verjchiedenen Arten von Maſſenbeobachtungen das 
rationellite? Wie find Volkszählungen vorzunehmen, wie die Berufs-, Agrar, Induſtrie-, 
Handelsverhältniffe zu ermitteln, wie Volksvermögen, Volkseinkommen und deſſen Bertei- 
fung zu fonftatieren? Was ift erforderlich, um brauchbare Sterbetafeln zu gewinnen? Wie 
verhält es fich mit der Anwendung der höheren Mathematik in der Statiftif, was ift von 
der graphiichen, diagrammatifchen Darftellungsform zu halten, wie weit ift dad Material 
bon den untern Zählungsinjtanzen zu bearbeiten, bis zu welchem Punkte von den Central: 
organen, wie weit der freien Wiffenichaft zu überlaffen? Wie weit ift in allen Dingen 
eine internationale Verjtändigung über das Berfahren wünjchenswert und erreichbar? Was 
können hierzu ftatiftische Kongreſſe leiſten? ꝛc. 

Es iſt dies nur ein Heiner Teil der Fragen, die eine rationelle und auf Erfahrungen 
geftügte Löfung verlangen. Alle find einerjeit3 von ſolcher praktiſcher Bedeutung und an— 
dererjeit3 liegt für ihre Beantwortung jchon ein jo reiches Material vor, daß eine zuſammen— 
faflende Bearbeitung ſowohl ausführbar ald erwünscht erjcheinen muß. Und fo bietet ſich 
der Stoff dar für eine bejondere Disziplin methodologifchen Charakters. Man kann fie die 
tatiftifche Technik oder die techniſche Statiſtik nennen; fie ift ihrem Wejen 
nad) eine Kunſtlehre für die Anwendung der ftatiftiichen Methode, mit bejonderer Rüdficht 
auf das Hauptgebiet ihrer Geltung, die Gejellichaftslehre, jowie auf die wichtigfte Form 
ihrer Handhabung, die amtliche Statiftik. 

Dieje hervortretende Beziehung zur ftaatlichen Anwendung der ftatiftiichen Methode würde 
an ſich darauf hinweiſen, jene technijche Statiftit den Staatswiſſenſchaften, jpeziell der Ber: 
waltungslehre oder Polizeiwiſſenſchaft, zuzuteilen. Da ſich aber die Statiftit der freien 
Wiſſenſchaft von der amtlichen nicht jo jcharf abgrenzen läßt, da die prinzipielle Begrün— 
dung der Methode nicht in der Politik, fondern in der Logik zu juchen ift, da es umnatür: 
lid) und verwirrend wäre, für die Entjtehungsgeichichte und Theorie der Statiftit, aljo für 
das in den obigen Paragraphen Behandelte noch eine bejondere Disziplin abzulöfen, jo ift 
es doch wieder geboten, jener technischen Statiftit ihren Plat außerhalb der Politik und 
Verwaltungslehre anzumeijen, fie als eine gemeinfame Hilfsdisziplim für die Ge 
ſellſchafts- und Staatswiſſenſchaften auszufcheiden und abgejondert zu be: 
handeln. Sie eignet fich jpeziell zu einen Lehrgegenjtand der ftatiftiichen Seminare; fie ift 
unentbehrlich für den Statiftifer von Fach; mit den materiellen Ergebnifjen aber, die durch 
die jtatiftiiche Methode getvonnen werden, hat fie fich nicht zu befafjen. 


2, Die fociale Statiftik. 


59 Es wurde oben gezeigt, daß die ftatiftiiche Methode zwar eine univerjelle Logische 
Bedeutung hat umd auf alle bloßen Pluralitäts: und Gruppenbegriffe, die irgendwie in 
den menschlichen Wiffenichaften vorfommen und empirischer Natur find, ihre Anwendung 
findet, daß es aber Eine Klaſſe von Wiſſenszweigen giebt, für welche fie eine nicht bloß 
jefundäre, jondern dominierende Stellung behauptet, welcher fie ihr ganzes empirisches Ma: 
terial liefert, zu weicher fie fich ald eine unentbehrliche Hilfsdisziplin verhält. Es find dies 
die Geſellſchaftswiſſenſchaften. 

Es wäre ihnen jchlecht gedient, wenn nur je für den Fall des wechjelnden Bedarfs die 
technische Statiftit den Weg zeigen müßte, auf welchem die geiellichaftlihen Thatfachen zu 
ermitteln find, wenn nicht auch über das durch dieje Methode bereits Feitgeitellte Buch 
geführt, wenn nicht der gefamte, im verjchiedenen Zeiten und Ländern jchon gewonnene 
Stoff in überfichtliher und vergleihender Daritellung fortwährend gejammelt, bereichert 
und geordnet vorläge. Erſt durch dieje Leiftung vermag die Statiftif die Funktionen eines 
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univerjellen Hilfsmittel® für die Gejellichaftswifienichaften zu erfüllen. Neben jener Ge— 
brauchsanweiſung, die wir die technische Statiftif nannten, befteht noch die zweite, praftijch 
wichtigere Aufgabe, die Gejelljhaftszuftände der ®egenwart auf Grund der 
durch die ftatistiiche Methode ermittelten Thatjadhen zu bejhreiben. Man könnte dieje 
die bejchreibende oder demographiiche Statiftif nennen, richtiger und üblicher, den Inhalt 
deutlicher hervorhebend ift der Name der focialen Statiftik. Ohne eine ſolche In— 
ventarführung wäre die ftatiftiiche Ermittlung verichiedener Zeiten und Völker in den un: 
zugänglichen Quellenwerken der amtlichen Bublifationen begraben und verloren, für den 
Gebrauch des Staat3manns, des Gelehrten, des großen Publikums faft jo gut wie gar 
nicht vorhanden. 

Der Stoff der forialen Statiftif zerfällt naturgemäß in die drei Hauptabteilungen der 
Bevölkerungs-, der wirtjhaftlihen undder Kulturftatiftil. Die Be: 
völkerung ift der Fundamentalbegriff aller gejellichaftlichen Statiftit, da alle übrigen 
Erhebungen auf fie bezogen und nad ihrem Grumdbejtand zu beurteilen find. Ihre ab- 
jolute Zahl, ihre Dichtigkeit und Verteilung auf die Wohnpläße, Provinzen und Bezirke, 
ihre Gliederung nach Geichlecht und Altersflaffen, ihre ftetige Bewegung durd) das Ber- 
hältnis von Geburten und Sterbfällen, von Ein: und Auswanderungen, ihr hierdurch be: 
dingtes Anwachſen enthalten die elementaren Grundthatjachen des Gattungslebens der 
Völker, die auf alles Andere, auf die wirtichaftlichen, jocialen und politiichen Verhältniſſe 
von tief eingreifender Wirkung find. (Das Nähere hierüber ift aus der Abhandlung des vor: 
liegenden Werkes: Die Bevölferungsiehre Band I, Abh. XIII zu entnehmen.) 

Die wirtjhaftlidhe oder öfonomifhe Statiftif hat die Gliederung der Ge- 
jellichaft nad) dem Unterjchied von Berufs: und Erwerbszweigen zu ihrem Gegenjtand, in&be- 
jondere die Agrar-, Gewerbe: und Handelsftatiftit, das Thema von Bollsvermögen und Volks— 
eintommen und deren Verteilung, von Geld und PBreijen, von Produktion und Konjumtion u. A. 

Die Rulturftatiftik, das Wort Kultur im engeren Sinn genommen, hat die Formen 
und Stufen der intellektuellen, fittlihen und religiöfen Bildung zu behandeln. 

Die Gejellihaft zerfällt für die fociale Statiftit in die einzelnen europäiichen Kultur: 
völfer, von welchen ein genügendes ftatiftiiches Material vorhanden ift. Das Berfahren 
muß im Wejentlichen ein vergleichendes jein. Die Eigentümlichkeiten der verjchiedenen 
Völker, Zeiten, Gejchlechter, Altersftufen, Stände zc. jpiegeln ſich bei jedem einzelnen Thema 
in charakteriftiicher Weije ab und geben in den gemeinjamen tie in den abweichenden 
Zügen ein lebendiges Bild der modernen Gejellichaftszuftände. 

Was den Namen einer Wifjenichaft führen will, kann aber natürlich nicht aus bloßen 
Zahlen und Tabellen bejtehen ; dieje können nur den Grundſtock des thatjächlichen Materials 
liefern. Der Socialſtatiſtiker hat eine ganz ähnliche Aufgabe wie der Geichidt: 
jchreiber. Wie wir von diefem erivarten, daß er nicht bloß trodene Fakta aneinanderreibe, 
jondern fie durch Geift umd Urteil verfnüpfe und unter höhere Gefichtspuntte zu ftellen 
wiſſe, jo joll auch jener die Zahlen beredt und verjtändlich machen, ihre Zufammenhänge 
und ihre Wirkungen beleuchten; er bedarf dazu eines vichjeitigen Wiffens, einer ficheren 
Orientierung in hiſtoriſchen, politiichen, nationalöfonomifhen und auch philojophijchen 
Dingen; er kann und joll, unbejchadet feiner Objektivität, jo wenig wie der Hiftorifer den 
Standpunkt jeiner ganzen Auffafjung der Beiterjcheinungen verleugnen. 

E3 war ein jeltjamer Streitpunft in den Kontroverjen über den Begriff der Statiftik, 
ob dieje bloß Thatjachen zu berichten oder auch die Urfachen zu verfolgen, Geſetze zu ent: 
deden und zu erweilen habe. Die ftatijtiichen Ermittlungen weifen von jelbjt und unge 
ſucht nach allen Richtungen auf Kauſalzuſammenhänge hin. Wenn die Zahlen 
zeigen, daß mit großer Fruchtbarkeit der Ehen aud große Kinderfterblichfeit und Gering- 
Ihägung des Kinderlebens verbunden ift, daß in Not: und Teuerungsjahren die Trauungen 
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und Geburten eine Abnahme, die Vergehen, die Auswanderungen, die Sterbfälle, insbe- 
jondere die der Kinderwelt eine Zunahme erleiden, daß bei den umehelich Geborenen die 
Totgeburten und die Sterbfälle des erjten Lebensjahres viel zahlreicher find als bei den 
ehelichen, daf die Zahl und Art der Verbrechen und Bergehen nad) Völkern, Zeiten, Ge: 
ſchlechtern, Altersflaffen, Berufsarten, Wohnplägen ꝛc. konftante Unterjchiede aufweift, daß 
gleichzeitig die Symptome wachſenden Unglaubens und wachjender Kirchlichfeit neben ein- 
ander hergeben u. ſ. w., fo find die Kauſalzuſammenhänge teils mit Händen zu greifen, 
teil ift e3 eine danfbare Aufgabe, fie zu erforjchen. Nur jollte man in diefen und ähn- 
lichen Fällen nicht gleich den anjpruchsvollen Namen von Gejegen in den Mund nehmen, 
fondern fich darauf bejchränten, von Motiven des menjchlihen Willens zu reden, die in 
dem menschlichen Gattungscharakter ihre Wurzel haben und ſich eben darum überall, wo 
der gleiche Reiz, fie anzuregen, gegeben wird, auch mit größerer oder fleinerer Stärke 
geltend machen, aber jtet3 nur unter der Vorausſetzung, daß fie nicht im befonderen Fall 
durd; andere und mäÄchtigere Motive neutralifiert werden. Es kommt hier die totale Ver: 
ſchiedenheit und Unvergleichbarkeit der Motive menſchlicher Handlungen von mechanifchen 
Kräften in Betracht, und damit die völlige Umwandlung des Kaufalitätsbegriffs auf dem 
Gebiet der pſychiſchen Erjcheinungen. Jeder phyfitaliiche Vorgang ift die Rejultante aller 
bei ihm in Wirkſamkeit getretenen Faktoren; jeder derjelben liefert zu dem Schlußerfolg den 
feinem Kraftmaß und feiner Wirkungsweife entiprechenden Beitrag. Im menschlichen Han: 
deln dagegen, joweit e3 fi) nicht um die einfachjten, feine Ueberlegung zulafjenden und 
fordernden Fälle frägt, find zuerft verjchiedene, teils ſich unterftügende, teild einander wider: 
ftreitende Motive in Aktion; diefelben behaupten ſich aber im Erfolg nicht neben einander, 
jedes mit einem beftimmten Maß von Einfluß, jondern mit der Entjcheidung des Willens 
wird von den einander entgegengejegten Motiven der eine Teil bejaht, der andere verneint 
und eben damit auch vernichtet. Dieje letzteren können fi nad) Umftänden nachträglich 
wieder geltend machen als Neue, ald Umbiegung oder Abſchwächung des Beichlofjenen, dies 
find dann aber neue Vorgänge, von den wieder dasjelbe gilt. Der Entihluß ift nicht ein 
Gejamtproduft aus fämtlihen Motiven, jondern eine Wahl, die den einen das Wort ent: 
zieht und den andren Folge Leiftet. Für die Mechanik gilt das Parallelogramm der Kräfte, 
für menjchliches Denken und Handeln das Gejep vom ausgefchloffenen Dritten. 

Am wenigjten aber dürfte nach Duetelet3 Vorgang gleich von einer loi sociale zu reden 
jein, wo nur gewiſſe Durchſchnittsmaße menſchlicher Eigenschaften, wie 3. B. von Körper: 
größe, Gewicht, Wachstum ꝛc. mit einem größeren oder geringeren Spielraum von Ab: 
weihungen, oder auc annähernd konftante Zahresziffern vorliegen über willtürliche menſch— 
liche Handlungen, wie 5. B. den Anteil der Gejchlechter und Altersflaffen an Vergehen, 
am Selbftmord, über die Heiraten teild überhaupt, teils die von Junggefellen, von Witwen, 
bon alten Leuten 2c. Geſetze laſſen fich überhaupt niemald durch Zahlen und Wahrjchein: 
Iihkeitsrechnung erweifen; was bloß von vielen oder den meijten Fällen gilt, aber nicht 
von allen, ijt niemals Gejeg zu nennen und daher das jogenannte Geje der großen Zahl 
jedenfalls ein verfehlter Ausdrud. In der That giebt es zur Stunde keinen einzigen Sap, 
der ald ein jociales Geſetz? bezeichnet werden könnte, der einen generellen und aus- 
nahmsloſen Zufammenhang von Urſachen und Wirkungen für die menjchliche Geſellſchaft 
in quantitativer Formulierung ausdrüdte. 

Es war eine nur aus mancherlei Mifverftändniffen und einem jehr dilettantenhaften 
Philofophieren erflärbare Verirrung, wenn man aus der auch in den menfchlichen Hand: 
[ungen mehr oder weniger erkennbaren Konftanz und Regelmäßigkeit im Großen Argumente 





2) %g l: Rümelin, Ueber den Begriff eines|1 ff.; der ſ., Ueber Geſetze in der Geſchichte in 
fociaten Geſetzes in der 3. f. St.W. 24 (1868), Beflen „Reden und Aufjäbe*. Neue Folge. 1881. 
aud in defjen „Reden und Aufſätze“ Bd. I, S. 118 ff. 
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gegen die menschliche Willensfreiheit und für einen mechanischen Fatalismus auch der piy- 
chiſchen Vorgänge ableiten wollte. Die Frage von der Freiheit gehört vor das Forum der 
Piychologie, Ethit, Metaphyſik, aber ſchon innerhalb der Statiftik jelbft ift der thatjächliche 
Ausgangspunkt jener ganzen Beweisführung eine Erſchleichung, nämlich die behauptete Kon- 
ſtanz in der Wiederfehr derjelben menschlichen Handlungen, da vielmehr alle die Ziffern, 
auf die man fich beruft, jchon jegt und nad) einer jo kurzen Dauer jocialer Maffenbeob- 
achtung feine Stabilität, jondern von Volk zu Volk, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt jtetige, 
rück- oder fortjchrittliche Veränderungen aufzeigen und die geiellichaftlihen Zuftände als etwas 
ganz im Fluß der Geſchichte Stehendes, ohne Annahme einer Willensfreiheit und ftetigen 
Wechjelwirkung des individuellen und jocialen Lebens gar nicht Denkbares erkennen Lafjen. 

Die fociale Statiftik ift eine in ſich abgejchloffene Disziplin, fie hat einen reichhaltigen 
und twohlabgegrenzten Stoff; diefen zu einem lebendigen, nicht auf jubjeltiven Eindrüden, 
fondern auf den Ergebnifjen methodiicher Mafjenbeobachtung beruhenden Bild der modernen 
Geſellſchaft und des Völkerkulturlebens der Gegenwart zu gejtalten, ift eine ebenjo ſchwie— 
rige ald auch dankbare Aufgabe. Sie eignet fi für ein Hand: oder Lehrbud), das Jedem, 
der den Beiterfcheinungen mit Interefje und Berftändnis folgt, wertvolle Dienjte Leiftet, 
jowie zum Gegenftand akademischer Borlejungen, welche im Bejonderen für alle Diejenigen, 
die fi dem ſtaallichen Verwaltungsdienſt zu widmen beabfichtigen, die Bedeutung eines 
fruchtbaren propädeutiihen Fachs haben müßten. 


3, Die politifche Statiftik, 


$ 10. Die fociale Statiftit befaßt zwar den größten und wichtigften Teil von demjenigen 
in fi), was durch methodijche Maſſenbeobachtung ermittelt wird, aber doch bei weiten 
nicht Alles. Das was hiervon den Naturwiljenichaften angehört, wie der Meteorologie, 
Phyſiologie, Pathologie, Therapie 2c., macht wenig Schwierigkeiten; es bildet in Feiner 
Weiſe einen bejonderen Wiljenszweig für ſich, jondern ift dem betreffenden Fach zuzuteilen. 
Dagegen giebt e3 noch ein umfaſſendes Gebiet von Thatjachen ftatiftiicher Natur, das weder 
den Natur: noch den Gejellicaftswifjenichaften angehört und feine bejondere Würdigung 
und Einreihung an feinen richtigen Pla erfordert. Es ift die ftaatliche oder politijche 
Statiftif mit ihren Beftandteilen: der Finanz:, der Militär-, Juſtiz-, Verwaltungsftatiftik 
mit ihren mancherlei Unterabteilungen, wie Zoll-, Refrutierungs-, Kriminal-, Urmen:, Schul:, 
Medizinal:, kirchlicher Statiftif und jo weiter. E3 find lauter Gegenjtände der amtlichen, 
insbejondere der departementalen Statijtif. 

Der Staat als ſolcher hat zu der jtatiftiichen Methode fein Verhältnis; denn er ift, wie 
ſchon oben erwähnt worden, fein Kollektiv» oder Sruppenbegriff, jondern ein in die lebendige 
Spitze eines oberjten jouveränen Willens auslaufendes Eigenwejen, ein Syſtem von In— 
jtitutionen und Ordnungen, das gejellichaftliche Herrichaftsinftitut, deſſen Merkmale nicht 
durch Maſſenbeobachtung, jondern aus hiftorischen Urkunden, Gejegen, Einrichtungen er- 
fannt werden. Die eigentliche Beichreibung eines Staats ijt jein Staatsreht. Wollte man 
auch eine Darftellung der deutjchen Reichsverfafjung, Wehrordnung, Juftizorganifation, des 
franzöfiichen Gemeinderechts, des ruffischen Mir, des engliichen Parlamentarismus 2c. Sta- 
tiftit nennen, weil man es vor hundert Jahren jo genannt hat, und doc den Ausdrud auch 
für die Unterfuchungen über Sterbetafeln, Geburtsziffern, Ernteerträgniffe, Alte des Privat: 
lebens aller Art daneben fejthalten, jo müßte entweder die unerträglichjte Verwirrung des wiſſen— 
ichaftlichen und populären Sprachgebrauchs eintreten oder die alte und unfruchtbare Kontro— 
verje über den Begriff der Statiftif mit all ihren Häglichen Künftlichfeiten wieder erwachen. 

Allein wenn auch der Staat jelbjt nur im Staatsrecht bejchrieben wird, jo erjtredt fich 
doch feine Thätigfeit auf eine Menge verjchiedener Gebiete und zerfällt in relativ gejonderte 
Departements, welche eine bunte VBielheit von Verhältnifjen zu ordnen haben und e3 ergiebt 
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fih darans eine Mannigfaltigkeit feiner Funktionen und ihrer Anmwendungsfälle, die der 
ftatiftiichen Methode zugänglich find und deren Kenntnis zum vollen Verjtändnis des ge- 
ſamten Staatslebens nützlich und unentbehrlich ift. 

Hier greifen nun aber die focialen und politischen Elemente und Gefichtspunfte aufs 
Vielfältigfte in einander. Die Zölle, die Steuern überhaupt und ihre Erträgniffe haben eine 
doppelte Bedeutung; fie find charakteriftiich für das Volt, feinen Handel, feinen Reichtum, 
feine Konſumtion, aber ebenjo in anderer Richtung auch für den Staat, feine Finanzen, 
jeine Machtjtellung; den Refrutierungsergebniffen entnimmt der Socialftatijtifer die Ge- 
lamtjtärfe der männlichen Jahresklaſſen, den Prozentjag der Untüchtigen, der Ungejchulten ; 
die Zahl und Art der Delikte, der Angeklagten, Berurteilten, der Strafgefangenen ift ihm 
ein Beitrag zur Moralftatijtit; das Armenwejen, das Schulmwejen, die Aufnahme der Geiſtes— 
franten, der Unfälle, der Selbjtmorde, des Poftverfehrs ꝛc. Liefert ihm Symptome zur 
Kenntnis der Volkszuſtände, während alles das für die Staatsleitung unter ganz andere 
Geſichtspunkte tritt. Für diefe fragt es fich immer nur: was kann und foll geichehen? für 
die jociale Statiftif, was ift das Thatlächliche und Charafteriftiiche ? 

Dieje und ähnliche Data der politiichen Statijtit, die um ftaatliher Zwecke willen er: 
hoben werden, jedoch zugleich der Gejellichafts: oder Volkskunde mittelbar Dienſte leiften, 
fünnen nun aber nicht zuſammen zu einer befonderen Disziplin verknüpft und geordnet 
werden, wie die jocialen Thatiachen, jondern fie bilden nur neben vielem Undern ein er: 
gänzendes Glied einer andern und umfafjenderen Wifjenichaft. Es ift dies die Staaten: 
funde oder Staatenbejhreibung, die einft Statiftit hieß, aber durch den Gang und 
die Macht des Sprachgebrauchs genötigt wurde, diefen Namen wieder abzutreten. Die 
Staatenkunde jelbjt aber hat genau innerhalb der Staatswiſſenſchaften die Stellung, welche 
die jociale Statiftit innerhalb der Gejellichaftslehre einnimmt. Sie liefert den empirischen 
Stoff, aus welden die Politit und ihre Zweige, die Finanzwiffenichaft, die Verwaltungs: 
lehre, die Militär:, Juſtiz-, Kirchenpolitik zc., ihre Theorien ableiten und erweifen; fie ijt 
zugleich ein praftiiches Hilfswiſſen für Jeden, der zu einer ftaatlihen Wirkſamkeit berufen 
ift, wie für jeden denkenden Staatsbürger. 

Die Staatenfunde ift ein weit umfangreicherer Wiſſenszweig als die fociale Statiftif und 
befaßt daher ungleichartige Beitandteile als Hilfswiffen,; denn wiewohl ihr Schwerpunft 
und Centrum im Staatsredht, in der Darlegung der Berfaffung und der Organijation der 
öffentlichen Gewalt, jowie der wichtigjten Gejege und Ordnungen liegt, jo läßt ſich doc) 
fein Staatsleben jchildern und verjtändlich machen, ohne auch von Land und Bolk zu reden, 
ohne geographiiche, ethnographiiche, hiftorische und focialjtatiftiiche Momente beizuziehen, 
ohne andererjeitd die Staatsmaſchine ſelbſt auch in ihrem Betrieb durch eben jene Data 
der politiſchen Statiftif aufzuzeigen. 

Sp gehört zur Staatenfunde neben der Hauptjache, dem Staatsredt, ein ergänzender 
mannigfaltiger Wifjensftoff, der teilweife auch in Zählungsergebnifjen befteht und durch die 
Mittel der ftatiftiichen Methode geliefert wird. 

Hier ift num aber noch eine Eigentümlichkeit des populären und auch in der Wifjen: 
ihaft zugelafienen Sprachgebrauchs zu beachten, ohne deren richtige Würdigung leicht 
wieder eine Verwirrung der Begriffsbejtimmungen eintreten kann. 

Es ijt ja keineswegs alles Zählen und Addieren in der Welt eine ftatiftiiche Thätigfeit. 
Wenn der Aſtronom eine Kometenbahn berechnet, der Geometer eine Aderjläche mißt, der 
Kaifier jein Geld zählt, der Geſchäftsmann, der Hausvater feine Jahresbilanz zieht, jo hat 
dies nichts mit Statiftif zu thun, weil es fih nur um Konftatierung einzelner Dinge und 
Vorgänge nad) ihren Mafverhältnifjen handelt. Auch wenn der Finanzminifter jeinen Etat 
vorlegt, der Kriegsminiſter jeinen Präfenzitand erigiert, treiben fie feine Statiftif. Erſt 
wenn ſolche Zahlen in Reih und Glied mit andern ihresgleichen geftellt und daraus Schlüfje 
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gezogen werden, tritt der Pluralbegriff, die VBorausjegung aller ftatiftiichen Methode ein. 
Hiernach wäre es ftreng genommen feine ftatijtifche Notiz zu nennen, daß dad Deutjche 
Reich 5409 Duadratnıyriameter groß ift, im Fahr 1884—85 einen Ausgabenetat von 
610 Mill. Mark, eine etatmäßige Friedenspräjenz des Neichsheers von 449236 Mann und 
95 Kriegsschiffe mit 592 Geichügen hatte zc., jo wenig ald wir e3 eine ftatiftiiche Notiz 
nennen, daß der Thurm des Münfters in Straßburg 142, der Aetna 3310 Meter body ift, 
und daß es 235 Aſteroiden giebt. Denn jenes find auch nur Ergebniffe von Zählungen 
einzelner bejtimmter Objekte. Hier hat fich num aber der Sprachgebrauch dahin entjchieden, 
alles das zur politiichen Statiftit zu rechnen, was in der Form von Zahlenangaben ein 
Merkmal des Staat, der Öffentlihen Zuftände enthält, auch wenn e3 nicht 
durch die ftatiftifsche Methode, durch vergleichende Maffenbeobachtung, fondern durch einfache 
Zählung und Addition gewonnen wurde. Es wäre pedantiic und fruchtlos, wenn man im 
Namen jirenger Logik gegen diefen Sprachgebraud) Einrede erheben wollte, aber man muß 
jich deifen bewußt bleiben, daß wir in der Staatenkunde dem Begriff der Statiftit einen 
etwas weiteren Sinn beilegen und jedes in Zahlenangaben beftehende charakterifierende 
Merkmal des Staatslebens darunter mitbefafjen. 

Die Staatenfunde gehört wie die jociale Statiftit ihrem Grundcharafter nad) zu den 
Geſchichtswiſſenſchaften, fie bejchräntt fich aber auf die Gegenwart und nimmt das Hiſto— 
riſche nur jo weit in ſich auf, als es zum Verſtändnis der Gegenwart geboten ift. Ebenjo 
wird fie fich aber auf das Staatenleben der europäiichen Kulturvölfer mit Einſchluß von 
deren ehemaligen und jegigen Klolonialgebieten zu beſchränken und die Verhältniffe der un- 
civilifierten oder fremdartig civilifierten VBölfer den Geographen, Ethnographen und Anthro- 
pologen zu überlafjen haben. 

Sie zerfällt naturgemäß in einen allgemeinen, vergleichenden, da3 Ganze des euro: 
päifchen Staatenjyftems überblidenden, und in einen Speziellen, die einzelnen Staaten 
für ſich betrachtenden Teil. Jeder dieſer beiden Abjchnitte zerfällt wieder in eine Land und 
Bolt behandelnde, die wichtigjten geographiichen, ethnographiichen, hiftorischen, jocialen 
Borausjegungen des Staatslebens konftatierende Einleitung und in den die ftaatlichen In— 
jtitutionen und Zuftände jchildernden Hauptteil. 

Wir gelangen jomit zu dem Shlußergebnis: die ftatiftifche Methode ift ein uni- 
verjelles Unterfuchungsmittel für alle auf Beobachtung des empirisch Gegebenen geftügten 
Wiffenszweige, ſoweit fich diejelben mit Gruppen oder Pluralbegriffen zu befafien Ber- 
anlaffung haben. Die Theorie diejer Methode ift ein Beftandteil der Logik; dasjenige aber, 
was bisher in mannigfach wechjelnden und unklaren Formen ala Wiſſenſchaft der Statiſtik 
bezeichnet worden ift, Löft fich im drei gejonderte Disziplinen auf, in eine techniſche 
Statiftit methodologischen Charakters, welche auf Grundlage der von der Logik gegebenen 
Theorie den Gebraud der jtatiftiichen Methode auf ihren verjchiedenen Anwendungsge: 
bieten und insbejondere für die durch die Natur einer Maffenbeobadhtung erforderliche 
amtliche Statiftif Iehrt, jodann in zwei bejchreibende Wifjenjchaften, einmal die jociale 
Statiftif, welche den Gejellichaftswiljenichaften angehört und auf Grund der durd) die jtati- 
ſtiſche Methode feftgeftellten Thatjachen eine Biologie der modernen Geſellſchaft, ein 
Bild des Kulturlebens der gefitteten Völker der Gegenwart liefert, jodann die politijche 
Statiftit als ein Hilfswiffen und einen Bejtandteil jener Staatenfunde, welche den früher 
geführten und am fich gejchichtlih und etymologiſch begründeten Namen der Statiftik in: 
folge der thatfächlihen Entwidlung des Sprachgebrauch abzulegen und im gleichen Ber: 
hältnis zu den Staatswiſſenſchaften, wie die jociale Statiftit zu den Geſellſchaftswiſſen— 
ichaften ftehend, die ftaatlihen Ordnungen und Zuſtände der Gejellichaft der Gegen- 
wart darzuftellen hat. 


I. Die Statiffik als Teil der Verwaltung 


von H. von Scheel. 
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$ 1. Die ftatiftiichen Data, welche die im vorigen Abjchnitt beiprochene wifjenjchaftliche 
Tätigkeit benüßen kann, werden faft ausichließlih durch die öffentliche Verwaltung be- 
ichafft, und zwar zunächſt zum eigenen Bedarf derjelben (des Reichs, des Staats, des Be- 
zirt3, der Gemeinde). Die Statijtif ald Aeußerung der Berwaltungsthätigkeit hat den 
Zwed, Ericheinungen des Volkslebens, jeien fie wirtichaftlicher oder jonft allgemein be- 
deutfamer Natur, welche von den Beamten der betreffenden Verwaltung nicht durch per: 
fönlihe Kenntnisnahme zu überjehen find, durch ziffernmäßige Darftellung auf Grund von 
Zählungen zur Anjchauung zu bringen. In der Unzulänglichkeit perjönlicher Wahrnehmung 
liegt die Rechtfertigung der ftatiftiichen Aufnahmen (BZählungen) zu Berwaltungszweden. 
Der Verwalter eines Heinen Bezirks, z. B. eines preußiſchen landrätlichen Kreiſes, einer 
mäßig großen Stadt bedarf für ſich der ftatiftiichen Aufnahmen nicht, fofern er nicht Anlaß 
bat, die geſchichtliche Entwidelung gewiſſer Erjcheinungen ziffernmäßig feftzuftellen, und es 
ift dadurd das geringe Berjtändnis der unteren Verwaltungsbehörden für die Statiftif er: 
klärlich; für eine größe Verwaltung find aber, zumal bei den heutigen verwidelten Lebens: 
verhältnifjen, regelmäßige, ſeien es monatliche, jährliche, jonft periodifche zahlenmäßige Auf: 
nahmen und Darjtellungen vieler Erjcheinungen des Vollslebens unentbehrlich und werden 
als jolche immer mehr anerkannt, und zwar werden ftatiftiiche Daten gebraucht: 

1) zur beftändigen Kontrole der Wirfungen von Gejegen und Berwaltungsmaßregeln; 
von diefem Standpunkte au wird 3. B. die Statiftif der Finanzen, der Schule, der Ge: 
ihäftsthätigkeit der Gerichte, des Gefängniswejens eingeleitet ; 

2) zur beftändigen Beobachtung derjenigen Bewegungen im Volksleben, insbejondere in 
der Voltöwirtichaft, welche gegebenen Falld das Eingreifen der Verwaltung erheifchen, fo 
fann 3. B. die Handeld- und Bollpolitif der Handelsjtatiftit nicht entraten, die Verkehrs: 
pofitif nicht der Statiftit der Eifenbahnen, der Pot und fonftiger Verkehrsanftalten ; 

3) zur regelmäßigen Information über Neuerungen des Vollslebens, auf welche die 
Regierung zwar nicht direkt einwirken kann oder einzumirken pflegt, über deren Gang unter: 
richtet zu fein fie aber doch ein bedeutendes Intereſſe Hat, z. B. die Statiftif des Standes 
und der Bewegung der Bevölkerung, der Kriminalität, der Preife, der Ernteerträge. 

Selbjtverftändlich tritt meift nicht einer der drei Geſichtspunkte ald allein beftimmend für 
die Einrichtung eines ftatiftiichen Dienstes hervor, insbejondere find die ad 1 und 2 viel- 
fach gleichzeitig maßgebend. 
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Das Ziel ift immer: durch ſyſtematiſch richtig geordnete Aufzeichnungen und Zuſammen— 
jtellungen Bahlenreihen zu erlangen, welche das Bedürfnis der Verwaltung nach objeftiver 
Kenntnis der betreffenden Verhältniffe befriedigen, und die Hunft des Berwaltungsitati- 
jtiferö bejteht darin, daß dies Biel mit dem Heinften Aufwand von Arbeit aller mitwir: 
kenden Faktoren und von Koften erreicht wird. 

Es hat der ftatiftiichen Thätigkeit beim Publitum und den Behörden ſehr geihadet, daß jie, 
wenigftens bei uns in Deutichland, oft fo hingeftellt wurde, al3 handele e3 fid) bei den Aufnah— 
men um ganz befondere Ziele, um Entdedung unbekannter Wahrheiten, um Zwecke der Statiitif 
an umd für fih. Die Statijtit hat aber keine eigenen Zwede, für welche Bevölkerung und Be— 
hörden herangezogen werden dürfen, Sondern fie ijt ein notwendiges Organ der Verwaltung, in 
zweiter Linie erjt Hilfsmittel der Wiffenfchaft. Je mehr dies erkannt und befannt wird und je 
geräufchlofer die Statiſtik arbeitet, deito mehr gewinnt fie jelbit. 
$ 2. Die ftatiftische Thätigkeit zerfällt in zwei Hauptteile: 1) die Einfammlung der 

Data, 2) die Zujammenjtellung der Zahlen und nußbare Darjtellung derjelben für die 
obengenannten Zwecke. 

Bei der Einfammlung der Data find wieder zwei Hauptarten zu unterjcheiden. Entweder 
fallen fie bei der Verwaltungsthätigkeit mit an. Dann werden fie bei den betreffenden Be— 
hörden durch Abjchrift 3. B. aus den Akten des Standesamt, oder durch bejondere An- 
ichreibung, z. B. die Notierung der ein: und ausgeführten Warenmengen aus den Fracht: 
papieren, oder auch durch Berechnungen, 3. B. über die eingenommenen Steuern gewonnen. 
E3 kommt dann darauf an, den Behörden zwedmäßige Formulare zu geben, in welche 
fie diefe Einträge machen und zu den vorgejchriebenen Terminen an die Sammelftelle 
ihiden. Die Ausfertigung diefer Nachweife bildet einen vollgültigen Anteil der amtlichen 
Pflichten der Behörden, die allerdings geneigt find, fie als außerordentliche und nebenſäch— 
liche zu behandeln, weil ihnen von ihrem Standpunkte aus, z. B. demjenigen der Zoll: 
Aemter bezüglid der Handels:Statiftik, die Einficht der Notwendigkeit fehlt. 

Oder zweitens, die Data müſſen durch bejondere Erhebungen befchafft werden, — 3.8. 
Volkszählungen, VBiehzählungen, Anbau: und Ernteaufnahmen —, die entweder nur einen 
bejtimmten Kreis von Behörden als Aufnahmsorgane oder auch das Publikum berühren. 
Statt der Behörden werden mandmal Vereine, 3.8. landwirtichaftliche Vereine, Handels: 
fammern, in Anſpruch genommen, indefien find fie für fortlaufende Erhebungen wenig ge: 
eignet, weil die Willfährigfeit und Einficht ihrer Organe jehr verjchieden und ſchwankend 
ift und ihnen die nötige Autorität gegenüber den Behörden und dem Bublitum fehlt. 

s3. Es iſt jelbjtverftändlih, daß für jede Art der Erhebung bejtimmte Borjchriften 
gegeben werden müjjen, welche die Vollftändigkeit und Gleichmäßigfeit der Einſamm— 
lung des Urmaterials fihern Ob man aber fid auf die Thätigkeit der regel- 
mäßigen Behörden bejchränfen, ob und wie weit man das Publikum dadurch mit heran- 
ziehen joll, daß es ſelbſt Aufzeichnungen über den fraglichen Gegenjtand macht, die ge- 
jtellten Fragen jchriftlich beantwortet; ob und wie weit aus dem Publikum Zählungskom— 
miſſionen gewonnen werden, bezahlte oder im Ehrenamt, und wie weit wiederum diefe an 
der Bählarbeit beteiligt werden jollen, ob fie nur die Papiere austeilen und fontrolieren 
oder fie jelbjt auf Grund von Erfundigungen an Ort und Stelle ausfüllen follen — alle 
dieje Fragen fünnen je nad) den gegebenen Berhältnifjen jehr verjchieden entichieden werden. 
Von einer Bevölkerung, in der die Kenntnis des Leſens und Schreibens allgemein ver: 
breitet ift, fann man, theoretifch genommen, eine bedeutende jelbitthätige Mitwirkung bei 
den Aufnahmen erwarten und verlangen; man hat jogar von einer erziehenden Wirkung 
ſolcher Beteiligung geſprochen, die indejjen nicht nachweisbar jein dürfte. 

Statiftifch am wirfjamften werden jolche Aufnahmen durchgeführt, wenn Behörden wie 
Publitum jo wenig wie möglid davon berührt werden und die Arbeit des Einjanmelns 
durd gut vorbereitete, bezahlte Agenten gejchieht, welche direft unter und mit der ſtati— 
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ftiihen Sammeljtelle verantwortlich; arbeiten. Solche Agenten brauchen das Publikum ent: 
weder gar nicht in Anſpruch zu nehmen, indem fie aus eigener Anſchauung urteilen 3. B. 
über den Saatenjtand, oder es nur zu befragen, wie z. B. bei Bolkszählungen, gewerb- 
lihen Aufnahmen. Die allgemeine Ausbreitung diejer Organijation wird nur dadurch ver- 
hindert, daß fie ſehr koftipielig ift und daß man auch durch Inanſpruchnahme der Ber: 
waltungsbehörden und unentgeltliche Mitwirkung des Publikums, durd Zähler ihm Ehren: 
amt oder bei ganz geringer Eutſchädigung, durd die Ausfüllung der Zählungsformulare 
durch diefe oder durch die Zählungsobjekte ſelbſt jolhe Erhebungen machen kann. Immer— 
hin muß man ſich in diefem Falle auf grobe Arbeit bejchräufen. Die Erfahrungen bei den 
deutichen Gewerbezählungen beweijen, daß jchon verhältnismäßig einfache Fragen, direft an 
dad Publikum geftellt, wie 5. B. über die Benugung von Majchinen zum landwirtichaft- 
lien oder gewerblichen Betrieb, vielfach mißverftändliche und unzureichende Beantwor— 
tung finden. 

Der Cenſus der Vereinigten Staaten von Amerifa vom %. 1890 hat nadı der Abrechnung 
vom 30. Juni 1896: 48459 982 Marf = 77 Pfennig auf den Kopf der Bevölkerung gekoftet; 
die ihm an Umfang nahe kommende Berufs: und Gewerbezählung im Deutichen Neid von 1895 
fojtete nach dem Etat 1897/98: 3420 000 Mark — 6,6 oder rund 7 Pfennig auf den Kopf der 
Bevölkerung. Die Bezahlung der Zähler und Oberzähler (ennmerators und supervisors) nahm 
beim ameritaniihen Cenſus allein 11Ys Millionen Mark in Anſpruch. In Deutichland arbeiteten 
die Zähler, mit geringen Ausnahmen, unentgeltlich. 

s 4. Sowohl für die Sammlung ftatiftiicher Daten, die im Geſchäftsgange anfallen, als 
bei bejonderen Erhebungen kommt in Frage, welhe Formulare (Zählungsinftrumente) 
anzuwenden find, um im zweckentſprechender Weife die Antworten für die Sammeljtellen 
niederschreiben zu lafjen. Nur im Falle der Anwendung von Spezialagenten tritt dieje Frage 
in den Hintergrund, weil jene fich auf mündliche Erkundigungen ſtützen und die Art, wie 
fie ihre Data an die verarbeitende Stelle bringen, nicht von öffentlihem Intereſſe ift. 

Die Art des Formulars wird ſich nad; der Natur des Objekts richten müjjen, welches 
zu bejchreiben ift. Wo einzelne Menſchen nad ihren perjönlichen Verhältnifjen, 3. B. 
als Abgenrteilte, oder einzelne Fälle (fociale Erjcheinungen), 3. B. Geburten, Ehe: 
ſchließungen, befchrieben werden follen, ift die Jndividualfarte am Plage; wo eine 
aus zujammengehörigen Jndividuen oder Teilen bejtehende Gemeinjchaft das Objekt der 
Aufnahme ift, 3.8. eine Haushaltung (bei der Volkszählung), ein Viehſtapel (eines Eigen: 
tümers) eines Gehöfts (bei der VBiehzählung), find es Liften (Haushaltungs:L., Haus L., 
Gehöftliften). Wenn eine größere Gefamtheit zu beobachten ift, 3. B. eine Gemeindeflur 
nad) den auf ihr angebauten Arten von Nuppflanzen, jo muß ein entiprechend vorgedrudtes 
Berihtsformular mit Amweifungen ausgegeben werden; wenn es fi um intra: 
gungen wejensgleicher Einzelobjekte, 3. B. der auf einem beftimmten Schiff oder in einem 
beftimmten Zeitraum beförderten Bafjagiere, oder der über einen bejtimmten Grenzort in 
einer gewifjen Zeit befürderten Waren handelt, jo bietet fi) von felbjt die Form des Re— 
gijters dar; leßteres wird zweckmäßig jo eingerichtet fein, daß es als Auszählungsfor 
mular unmittelbar brauchbar und deswegen 3. B. je nad) den Zeilen in Duerftreifen zer- 
legbar ijt. 

Es mangelt hier der Naum, um Beispiele der verfchiedenen Aufnabmsformulare zu geben, Eine 
reihe Sammlung von ſolchen findet fich in Band 101 der Statiftif des Deutichen Neichs (Be: 
ſchreibung der Organifation der amtlichen Neichsitatiitit nach dem Stande von 1897); für Frank: 
reich bei Bertillon a. a. O. 
$ 5. In der Natur der ftatiftiichen Beobachtungen Liegt es, daß fie zur Erzielung voll- 

ſtändig glaubhafter Zahlen über alle auf dem betreffenden Gebiet in Betracht fommenden 
Fälle, 3. B. wenn man die Häufigkeit der Lehrlingshaltung bei den Handwerkern unter- 
juchen will, auf alle Handwerker des Staats, für den man diefe Kenntnis gewinnen will, 
erjtredt werden. Indeſſen wird man fich doch für gewilje Zivede mit Stihproben be: 
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gnügen können, die den Vorteil haben, fich mit viel weniger Aufwand von Kraft und Zeit 
durchführen zu lafjen wie allgemeine Aufnahmen. Diefe Stichproben können entweder jo 
gemacht werden, daß man in einem beftimmten größeren Teile oder in beftimmten Zeilen 
des Landes alle Fälle erfaßt, oder die Aufnahme über ausgewählte einzelne Orte oder 
Kleinere Bezirke des ganzen Landes erjtredt. Ein ſolches Verfahren it 3. B. zur Vorbe— 
reitung gejeßliher Meapnahmen genügend und gerechtfertigt, bei denen es lediglich darauf 
ankommt, dad Vorkommen und den ungefähren Umfang 3.8. beftimmter Mißſtände, denen 
man entgegentreten will, überhaupt fejtzuftellen. Hiebei wird man jchon durch Stichproben 
völlig genügend ins Klare fommen, ob jolche Erjcheinungen in einer Häufigkeit vorfommten, 
welche das Eingreifen der Verwaltung rechtfertigen, und e3 darf durchaus dahin gejtellt 
bleiben, wie groß die Zahl im ganzen Territorium in einer gegebenen Zeit it. Es gilt 
natürlich auch für die Statiftif der Sag, daß man nicht mehr Kraft anwenden joll, als 
für die Erreihung des Zwecks nötig ift. 

In der Natur der ftatiftiichen Beobachtungen Tiegt es ferner, daß fie entweder fort: 
laufende oder in beftimmten Beiträumen wiederfehrende find. Einzelne Arten 
von Statiftit können nur nußen, wenn fie fortlaufend gejchehen, 3. B. die des auswärtigen 
Handels; andere können ihrer Natur nach nur jährlich einmal gemacht werden, 5. B. Ernte: 
ermittelungen; andere erfordern eine Wiederholung nur in längeren Zeiträumen, 3. B. 
Volkszählungen: bei noch anderen wird es genügen, fie einmalig zu machen, ohne eine 
Wiederholung in gewiffe Ausficht zu nehmen, z. B. wenn es fih um eine Information 
über die im Lande gezogenen Viehraſſen handelt. 

Bei den twiederfehrenden Zählungen ift eine gewijje Regelmäßigkeit erwünjcht, um die 
Ermittelung der betreffenden Verhältniſſe in gleich großen Beitabjchnitten, 3. B. in Jahr: 
zehnten, vergleichen zu können; was natürlich nur dann angeht, wenn die einzelnen Zäh— 
lungen auch nach gleichen Grundjägen vorgenommen find. Indeſſen wird diefer Regelmäßig: 
feit wohl bie und da etwas zu viel Gewicht beigelegt; die Ergebnijje einer Zählung, die 
3, 7, 11 Jahre nad) der vorhergehenden angeftellt wird, kann man ebenfogut mit denen 
der letteren vergleichen, ald wenn die Wiederholung genau nad) 5 oder 10 Jahren ftatt- 
findet, natürlich unter der oben erwähnten Vorausſetzung der gleihen Struktur der Auf- 
nahmen überhaupt. 

Drittens liegt es in der Natur der ftatiftiichen Beobachtungen, daß fie auf wirklicher 
Zählung der in ihren Kreis fallenden Ericheinungen beruhen jollen. Es giebt aber Fälle, 
two ein Bedürfnis nach ftatiftiichen Zahlen vorhanden ift, wirkliche Einzelzählungen aber 
nicht durchführbar oder nicht ratjam find. Man kann z. B. den Saatenjtand überhaupt 
nicht zählen, aber dod, Saatenftandönoten durch Sachverſtändige jammeln und fie zu jta- 
tiftiichen Ueberfichten verarbeiten; man fünnte zwar, rein theoretiſch betrachtet, die Ernte: 
ergebnifje zählen, indem man jeden, der Weizen, Roggen u. |. w. gebaut hat, jein Erträgnis 
angeben läßt, aber aus der praftiichen Erwägung, daß man hierbei große Beunruhigung 
hervorrufen, jehr faljche Angaben befommen und eine unverhältnismäßig umfangreidhe Ar— 
beit verurjachen würde, ift es vorzuziehen, die Gutachten Sachverſtändiger über die Ernte 
einer Gemarkung ac. einzuziehen; ebenjo wäre e3 denkbar, die ſchwierige und viel diskutierte 
Trage, wie groß die cirfulierende Geldmenge in einem Lande jei, etwa bei Gelegenheit einer 
Volkszählung zu löjen, indem man jeden Privatmanı, jeden Bankier, jede Bank und jede 
Kafje fragt, wie viel Gold: und Silber: zc. Münzen fie zu einer bejtimmten Stunde und 
Minute in ihrem Befig gehabt haben; da man aber Hinfichtlic der Privatleute einer Un: 
zahl von faljchen, zudem untontrolierbaren Antworten ficher wäre, jo wird man von jolcher 
Zählung abjehen und auf anderem Wege zu Annäherungswerten zu kommen juchen. In 
jolchen Fällen wird man fi alſo mt Shäßungen jtatt der Zählungen begnügen müſſen 
und zum Teil damit jogar zu befjeren Ergebniffen kommen als durch dieje; jelbjtverjtänd- 
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ih müflen die Schägungen durch Sachverſtändige de3 betreffenden Fachs angeftellt werden. 

$ 6. Die Berpflihtung zu Antworten auf ftatiftiiche Fragen, zur Ausfüllung der 
Formulare jteht außer Frage, joweit Behörden ald Auskunftgeber und Aufzeichner in Be- 
tradht kommen; für dieje find die damit zufammenhängenden Arbeiten einfach Amtspflicht 
wie jede andere. Die Frage der Verpflichtung kann nur auftreten, wo e3 fi um Privat: 
perfonen handelt; jei es um einen beftimmten Kreis derjelben, z. B. die Kaufleute und 
Frachtführer, die für den auswärtigen Handel oder den Schiffsverkehr Angaben zu machen 
haben, jei es um die ganze Bevölterung, wie bei den Volkszählungen. 

Wo e3 ſich um eine fortdauernde oder häufig wiederkehrende Jnanfpruchnahme von Pri- 
batperjonen oder Anjtalten ohne behördlichen Charakter, z.B. Krankenkaſſen, für jtatiftiiche 
Anmeldungen handelt, wird man Gejeges: oder VBerwaltungsvorjchriften über die betref- 
ende Anmeldepflicht, mit zugehörigen Strafbeitimmungen nicht entbehren können. Es em: 
pfiehlt fich dazu die Aufnahme ftatiftifcher Paragraphen in die Gejeßgebung über die be- 
treffende Materie, wie fie z. B. in dem deutjchen Gejeg über die Statiftit des Warenver- 
fehr3 von 1879, dem Krankenverfiherungsgejeß von 1883, dem Auswanderungsgejeg von 
1897 zu finden find. 

Anders gejtaltet fi) die Sache, wenn e3 ſich um einmalige oder jelten wiederkehrende 
Aufnahmen handelt, mögen fie fi) an einen Teil der Bevölkerung, wie z. B. die Bieh- 
zählungen an die Viehbefiger, oder an die ganze Bevölferung, wie z. B. die VBolkszählungen 
und Berufszählungen, wenden. Hier ift man praktiſch bis jegt vielfach ohne Zwangsbe— 
ftimmungen durchgefommen, namentlich find in den meisten deutſchen Staaten jolhe nicht 
üblih; nur bei den beiden großen Berufs: und Gewerbezählungen hat man in die be— 
treffenden Reichögejeße eine, Strafbejtimmung (Keine Geldftrafe) für den Fall der verwei— 
gerten oder wiſſentlich wahrheitswidrigen Beantwortung aufgenommen. So viel befannt, 
hat von ihr aber gar nicht oder nur im verfchwindend wenigen Fällen Gebrauch gemacht 
werden müfjen. Man führt zu Gunften der Zwangsbeſtimmungen an, daß man ſich ohne 
fie der Willfür der Beantworter ausſetze und daß es der Wichtigkeit der ftatijtiichen Auf: 
nahmen entſpreche, die Pflicht zur Mitwirkung dabei nahdrüdlic zu betonen. Indeſſen 
finden dieje Behauptungen feine Begründung im der Praxis. Wo und jo lange man mit 
Sreiwilligkeit ebenjo weit fommt wie mit Strafandrohungen, ift doch die erjtere vorzuziehen. 
Wo die letzteren allerdings üblich find, wie in manchen fremden Staaten, wird man fie 
nicht aufgeben. 

Die Frage der Verpflichtung ift übrigens nicht gleichbedeutend mit der in politiichen und 
wiſſenſchaftlichen Kreifen umftrittenen, ob man ſolche Aufnahmen durch Geſetz oder durch 
Berordnung — die legtere ift ja jelbjtverftändlich mindeftens nötig — einleiten jolle. Dieje 
wird namentlich bezüglich der umfaſſendſten ftatiftiichen Operationen, der Bolkszählungen, 
erörtert, und indem wir dies hier thun, nehmen wir zugleich die Gelegenheit wahr, von 
den Bolkszählungen überhaupt, foweit fie vom Standpunft der Verwaltung zu betrachten 
find, zu handeln. 

$ 7. Die Volkszählungen, die fi in allen Staaten europäiſcher Civiliſation zu 
ftändigen Einrichtungen ausgebildet haben (regelmäßige Volkszählungen in den Bereinigten 
Staaten jchon jeit 1790 jedes 10. Jahr, England 1801 ebenjo, Preußen 1816 jedes 3. Jahr, 
Frankreich 1831 jedes 5. Jahr; Rußland hat 1897 die erfte Volkszählung im ganzen Reiche 
veranjtaltet), beruhen in den einzelnen Ländern teild auf Berordnungen (im Deutichen Reich 
feit 1871 auf den jeweiligen Anordnungen des Bundesrats3 und den Ausführungsbeftim- 
mungen der Landesregierungen ?)), teild auf Gejeßen, die für die betreffende Zählung er- 





2) Bol. über die Geichichte der deutſchen | im Juliheft 1879 der „Monatshefte zur Statiftif 
Bollszählungen ; 1) bis 1875: Die Vollszahl der des Deutihen Reichs; 2) für die Volkszählung 
deutichen Staaten nad den Zählungen jeit 1816, | von 1880: Bd. LVII der Statiftit des Deut- 
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fafjen find, 3. B. in England, teils auf Geſetzen, die ald dauernde Regel für die Volks— 
zählungen dienen; 3. B. in Defterreih, Der lebtbezeichnete Modus ift der am wenigjten 
empfehlenswerte; denn wenn das Gejeh irgend einen Inhalt haben joll, jo müfjen darin 
Dinge feitgelegt werden, die viel ziwedmäßiger der Ordnung von Fall zu Fall überlafjen 
bleiben. Termin, Gegenjtände, Organe und Art der Zählung, Technik der Sammlung und 
Bearbeitung der Ergebnifje können im Laufe der Beit zwedmäßig verändert und vervoll: 
fommmet werden; das wird aber unmöglich oder jehr erſchwert durd) ein allgemeines Volks— 
zählungsgejeg, das, gegenüber Geſetzen für die einzelnen Zählungen, gar feinen Vorzug, 
jondern nur Nachteile hat. Es bleibt aljo zu erwägen, ob die Regelung einer Volkszählung 
durch ein Gejeß oder eine Verordnung vorzuziehen fei. Das erftere hat wohl den Vorteil, 
der ganzen Angelegenheit mehr Anjehen und Nahdrud zu geben; indes ift das gewiß cin 
nur theoretiicher Geſichtspunkt; in ſolchen unpolitiichen Fragen unterjcheidet die Bevölte- 
rung nicht zwiſchen Geje und Verordnung und es genügt ihr, zu wiſſen, daß die betref: 
fende Aufnahme behördlich veranitaltet ift. Soweit die VBolfszählungen fi in dem üblichen 
Nahmen halten — Erfragung von Geſchlecht, Alter, Civilftand, Religion, Beruf, etwa noch 
Geburtsort, körperliche oder geiftige Mängel; legtere ein jehr unficheres Aufnahmeobjett —, 
und nantentlich wenn fie in kurzen Perioden aufeinander folgen (wie alle 5 Jahre in Deutich- 
land und Franfreich), empfiehlt es fich faum, die Gejepgebung in Bewegung zu jegen. An- 
ders jteht v3, wenn es fich um feltenere, groß angelegte und in das wirtichaftliche Leben 
eindringende Erhebungen handelt (deutjche Berufs: und Gewerbezählungen von 1882 und 
1895; 10jährige Eenjusaufnahmen der Bereinigten Staaten von Amerika); da wird jchon 
wegen des beträchtlichen Geldaufiwandes die parlamentarische Behandlung geboten fein. 

Die Volkszählungen, jelbjt die einfacheren, find für die Verwaltung größerer Staaten, 
aud; Bezirke und Städte, umentbehrliche Operationen geworden; einmal iſt die Kenntnis 
des Standes, der örtlichen Verteilung, des Anwachjens der Bevölferung an fi für allerlei 
Maßnahmen vollswirticaftlicher und politiicher Art nötig; dann z. B. die des Altersauf- 
baus für Angelegenheiten der Schulen, des Militärs. In Bundesjtaaten, denen gewiſſe Arten 
von Einnahmen und Ausgaben gemeinjam find, pflegt die Volkszahl den Maßſtab für die 
Verteilung zu bilden, 

Was die Berioden der Volkszählungen betrifft, jo fommen die meisten Staaten mit 
10jährigen aus (Italien hat 1881 zulegt gezählt) und namentlicd genügt die ausführliche 
Bearbeitung der Ergebnifje in jolhen Zeiträumen vollkommen; denn 3. B. die Verteilung 
der Bevölterung nach Gejchlecht, Alter, Religion in kürzeren Zeiträumen immer wieder zu 
unterjuchen, ift, da ſich dieſe Verhältniffe nur langjam ändern, Kraftverjchiwendung. Frei: 
li wird man auch jelbjt bei den beſchränkteſten Zählungen gewifje Fragen: nad) Geſchlecht, 
Alter, Beruf immer jtellen müſſen, um die Richtigkeit der Zählung zu fihern; für die ſta— 
tiftiiche Verwertung genügen aber längere Zeiträume. 

Es jei hier ausdrücklich bemerkt, da die vielfach, behauptete „Beläftigung des Publikums“ 
nicht als Hindernis öfterer Zählungen angejehen werden jollte. Die Bemühung, welche den 
Haushaltungsvorftänden durch die Ausfüllung eines VBolkszählungs- Formulars, vorausgejebt, 
daß dies einfach und klar ift, gemacht wird, ift gar nicht der Rede wert und verjchwindet 
unter den Anforderungen zur Ausfüllung von Formularen, die alljährlid) von Gemeinde- 
verwaltungen, Steuerbehörden, Adreßbüchern u. j. w. an das Publikum gejtellt werden. 

Der Zeitpunkt, an dem die Zählungen angeftellt werden, ijt für ihren Ausfall ſehr 
wichtig; ganz bejonders, wenn fie ſich auch auf wirtjchaftliche Verhältniffe (landwirtichaft- 
liche und gewerbliche Betriebe) erjtreden. 
ichen Reichs, 1883; 3) für 1885: Bd. 32 N. F. lung wegen der Berufszählung im Juni des— 


der Statiftif des Deutſchen Neichs, 1888; 4) für jelben Jahres) im Jahrgang 1897 der Biertel- 
1890: Bd. 68 daſ.; 5) für 1895 (nur Meine Zäh⸗ |jahrsheite zur Statiftit des Deutichen Reichs. 
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Soweit e3 fi) nur um eine Vollszählung im engeren Sinne handelt und es nicht auf 
die Verteilung der Bevölferung nad) Beruf und auf ihre gewerbliche Thätigfeit antommt, 
wird man am bejten einen Zeitpunkt wählen, wo die wirtjchaftliche Thätigkeit ſchwach zu 
fein pflegt und die meiften Einwohner an ihrem gewöhnlichen Wohnort anzutreffen find; 
das ift im Winter und vielleicht am beftimmtejten Anfang Februar. Dann ift die ortsan- 
wejende Bevölkerung der Wohnbevölferung am nächſten und man wird die Bevölkerung 
am voljtändigften erfaffen, während zu anderen Jahreszeiten mehr Leute unterwegs find 
und leichter für die Zählung verloren gehen. Will man hingegen mit den Zählungen das 
wirtichaftliche Leben erfaſſen, ſo muß man eine Jahreszeit wählen, in der die Landwirt: 
ihaft und die meiften Induſtriezweige in hoher Thätigkeit zu fein pflegen; auf alle In: 
dujtriezweige wird natürlich fein Termin pafjen, weil die Saifon nicht für alle gleich ift. 
Man darf aljo mit Hinblid auf diefen Zwed keinesfalls im Winter zählen, wo große Ge— 
werb3zweige: Landwirtichaft, Baugewerbe, Bertehrsgewerbe in der Thätigkeit nachlafjen. 
Der günſtigſte Monat für eine Zählung mit volf3wirtichaftlichen Geſichtspunkten dürfte der 
September jein. 

Auch die Örtliche Verteilung der Bevölkerung felbft ift nad) den Jahreszeiten verjchieden. 
Ein frappantes Beijpiel dafür ift, daß von den 135 000 Einwohnern des Fürftentung Lippe 
im Sommer etwa 12000 Ziegeleiarbeiter das Land zu verlafjen pflegen, um ſich in ganz 
Deutjchland, nad Holland u. ſ. w. zu zerftreuen. Man braucht ſich aber nur daran zu er: 
innern, daß man 3.8. die Schiffer, einen großen Teil der Bauhandwerfer und -Arbeiter, 
des Gafthofsperjonals an anderen Orten im Sommer wie im Winter findet, um die Wich- 
tigkeit der Zählungszeit für die Erfafjung der örtlichen Berteilung der Bevölkerung zu 
ermejjen. 

Die in einzelnen Staaten thatjächlich gewählten Termine für die gewöhnlichen Volkszäh— 
lungen find: Deutjchland: Anfang Dezember; Defterreih und Ungarn Ende Dezember; 
Großbritannien April; Frankreich im Frühjahr; Vereinigte Staaten von Amerika Juni. 

Ueber die Gegenftände der Zählungen ift nach dem jchon VBorgetragenen nichts 
weiter zu bemerken. Sie müfjen fi eben nach dem Zwed richten, den man bei der Auf: 
nahme im Auge hat und die jelbitverftändliche Regel dabei ift die, daß man, abgejehen von 
den oben berührten immer notwendigen Fragen, keine Frage in die Formulare jegt, die 
man nicht nachher auch ftatiftiich verwerten kann und will. 

As Erhebungsformulare werden jtatt der hier naturgemäß angezeigten Haus: 
haltungsfiften ($ 4) Individualzähltarten in einer Anzahl von Staaten (Preußen und an: 
dere deutiche, Ungarn, Frankreich) angewendet, jo daß für jedes in der Haushaltung be— 
findliche Individuum eine ſolche ausgefüllt werden muß. E3 ijt dies eine Abwälzung von 
Arbeiten, die den ftatiftiichen Stellen zutommen, auf das Publikum; man will die Koſten 
eriparen, welche durd) das Ausschreiben von Zählblättchen aus den Haushaltungsliften ent- 
ftehen würden, um für die Zwede der Auszählung des Materials zu dienen. Dieje Er- 
ſparnis ift aber im Verhältnis zu den Gejamtkojten der Zählung eine zu geringe, als daf 
fi) damit die Belaftung des Publitums mit viel mehr Schreibwert, dem Ausfüllen von 
Haushaltungsliften gegenüber rechtfertigen ließe’). Das am meiften empfehlenswerte For- 
mular für die Volkszählung, fofern die Haushaltungsvorjtände zur Ausfüllung herange— 
zogen werden jollen, bleibt die Haushaltungslifte. 

Als Organe der Volkszählung würden, wie ſchon oben dargelegt, ad hoc bejtellte, 
bezahlte Agenten am meijten fich empfehlen. In faſt allen deutichen Staaten ijt man ge- 
wohnt, als Bühler freiwillige Kräfte, wie man fie gerade befommen kann, in Anjpruch zu 
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nehmen; nicht zun Vorteil der Bählungen. Die meift belafteten Organe find die Gemeinde» 
behörden durch Berteilung, Wiedereinfammlung, Kontrole der Zählpapiere. Im Uebrigen 
kann die Zählung jo eingerichtet werden und pflegt jet jo eingerichtet zu fein, daß die auf 
ihre Richtigkeit geprüften Formulare aus den Gemeinden unmittelbar, oder mittelbar, d. h. 
nur in der Weife, daß die Zwiſchenbehörden lediglich als Sammelftellen dienen, an eine 
jtatiftiiche Amtsstelle gehen, welche alle weitere Prüfung und Bearbeitung zu bejorgen hat. 
Es ift damit vermieden, daß mittlere und höhere Verwaltungsbehörden, welche weder 
das Urmaterial (Inhalt der Formulare) aus eigener Kenntnis beurteilen können, noch die 
zur ftatiftiich-technifchen Bearbeitung nötigen Kräfte haben, mit den Zählungsarbeiten be- 
faßt werden, 

Die Zuſammenſtellung der Ergebnifje gejchieht alſo zwedmäßig in der Weije, 
daß die in den Gemeinden vorgeprüften Formulare bei einer ftatiftiichen Stelle (fei fie für 
das betreffende Land Central: oder Provinzial: 2c.) bearbeitet werden und von da aus zur 
Beröffentlihung, auch wifjenfchaftlichen Verwertung, gelangen. 

Die Technik der Bearbeitung bei den betr. Stellen hat fein allgemeines Intereſſe. Nur dürfte 
es erwähnenswert erjcheinen, daß auch hier der maichinelle Betrieb eingedrungen ift. Bei ben 
Zählungen in den Vereinigten Staaten und in Deiterreid) von 1890 ijt eine eleltriſche Zähl- 
majchine, die den Erfindern Gebr. Hollerith in Washington alle Ehre madıt, in Anwendung ges 
fommen; fie foll auch bei den legten Zählungen in Frankreich (1896) und Rußland (1897) in 
Thätigfeit treten. Es ift aber nod fraglich ob Koſten- und Zeiterfparnik groß genug find, um 
das immerhin recht umftändlihe Manipulationen erheifhende Maſchinenzählen vor dem mit der 
Hand zu bevorzugen. Die am meiften Zeit erfordernden Alte der technifchen Behandlung des 
Materials: das Prüfen des Inhalts, das Aufammenftellen und Aufrechnen der Tabellen kann 
die Mafchine doch nidıt beforgen. An den deutichen Staaten hat man auch bei der großen Be— 
rufszählung von 1895 nad) forgfältigen Erwägungen und Proben fich nicht für die eleftrifche 
Zählmafchine entichieden. 


$ 8. Was den oben ($ 2) bezeichneten zweiten Hauptteil der ftatiftiichen Thätigfeit be- 
trifft, das Zujammenftellen der gejammelten Daten zu Zahlen und die nußbare Darftellung 
derjelben, jo fommen wir hiermit zur Frage der Verteilung der ftatiftiihen Ar- 
beiten auf die mitwirfenden Behörden. Es bejteht jehr wohl die Möglichkeit, amtliche 
Statiftit zu produzieren jo zu jagen ohne Statiftiter oder wenigſtens ohne äußeres Her- 
bortreten von jtatiftiichen Amtsſtellen. 3. B. man organifiert eine Volkszählung in der 
Weije, daß die in jeder Gemeinde gejammelten Daten von der Gemeindebehörde nad) vor- 
gejchriebenen Formularen in Zahlen verwandelt werden (Gebäudezahl, Einwohnerzahl, Zahl 
der männlichen und weiblichen Einwohner u. j. w.); dann werden dieſe Gemeindezahlen 
bei der vorgejegten Bezirksbehörde zu Bezirksjummen verarbeitet, dieſe bei der Provinzial: 
behörde zu Provinzjummen und jchließlich folgt in irgend einem Minifterium die Darſtel— 
lung für den Staat und es gejchieht von dort die Veröffentlichung — die ja heutzutage 
als jelbjtverftändlich angejehen wird — mit oder ohne Erläuterungen. Entjprechend 3. B. 
bei der Handelsftatiftit; man läßt den Inhalt der Anjchreibungen über die Ein- und Aus— 
fuhr zunächſt bei den unteren Zoll: und Steuerämtern auszählen, dann weitere Tabellen 
bei den oberen Hemtern aufftellen und ſchließlich bei der oberjten Zollbehörde oder im 
Bandelsminifterium die Gefamtzahlen für das Land gewinnen und veröffentlichen. Man 
fann dieſen Weg auch dann einhalten, wenn eine eigentliche ſtatiſtiſche Stelle oder Abtei: 
lung für den betreffenden Zweig der Statiftit vorhanden ift; es wird dieje dann weſentlich 
die Aufgabe haben, einmal die nötigen VBorfchriften für die Sanımlung und Zujammen: 
jtellung zu bejorgen und dann das ihr geſammelt zuftrömende Material zu prüfen, zu be: 
arbeiten und zu publizieren. Bei der allmählichen Vermehrung der ftatiftiichen Aufnahmen 
und dem fteigenden Intereſſe für richtige und vollftändige Ergebnifje ift man aber vielfach 
zu einem Verfahren übergegangen, welches einerjeit3 die Behörden, welche feine ſtatiſtiſch 
ausgebildeten Beamten befigen (Kreis:, Regierungs: 2c. Behörden), jo viel wie möglich von 
den ſtatiſtiſchen Operationen fern hält, andererjeits den jpeziell für die Statiftif beftinmten 
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Amtsftellen einen möglichjt großen Teil der ganzen Arbeit in die Hände giebt. Bei den 
joeben angeführten Beifpielen geftaltet fi) dann das Verfahren jo, daß das Volkszählungs— 
material nur auf feine Vollſtändigkeit und Nichtigkeit geprüft, von der Gemeinde ſogleich 
an ein ftatiftiiches Amt geht, aljo Zwifchenbehörden damit nichts zu thum haben, höchſtens 
es zu ſammeln und weiter zu fpedieren; daß die Anfchreibungen der ein- und ausgeführten 
Waren direkt, ohne erft in Zahlen umgewandelt zu werden, an ein handelsftatiftiiches Bureau 
gehen. Man hat dies letztere Verfahren das centralifierte genannt, indem man dabei zu: 
glei) von der Annahme ausgeht, daß die ausgefüllten Erhebungsformulare an die jtati- 
ſtiſche Gentralftelle des betreffenden Staats zur Bearbeitung gelangen. Indes würde an 
den Charakter des Verfahrens nichts geändert, wenn das Urmaterial zunächſt an ftatiftische 
Provinzialbureaus — die ſich für manche Zweige der Statiftit, z. B. der Bevölkerung, der 
Landwirtichaft, recht empfehlen würden — oder an diejenigen der größeren Städte gelangte, 
denn das Efjentielle daran ift das Beifeitelaffen von Amtöftellen, die feine ſpeziell ftati- 
fiihen Aufgaben und Einrichtungen haben. Die aud) für ein großes Staats- oder Reid)s- 
gebiet gänzlich centralifierte Bearbeitung hat allerdings den Vorteil, daß fie auch in den 
Detaild nad) ganz einheitlichen Gefichtspunften erfolgen kann, während ſtatiſtiſche Zwiſchen— 
itelen für fleinere Zandesteile (Provinzialbureaug), wenn fie eriftierten, das Gute haben 
würden, daß dort eine tiefere Kenntnis von Volk und Land, ein genaueres Eindringen in 
das Material, eine befjere Beurteilung der Nichtigkeit desjelben und eine ausgiebigere Aus— 
beute jtattfände. 

Um das ftatiftifche Urmaterial in richtiger und für die Verwaltung nüßlicher Weije zu 
bearbeiten, bedarf es, joweit nicht bloße Rechenarbeit in Frage fteht, immer der Fachkennt— 
niffe in dem bejonderen Zweige; nur mit ſolchen fann der Wert der Bahlen zutreffend 
beurteilt, ihr Sinn herausgezogen werden. Bei der Einrichtung und Ausführung z.B. der 
Kriminaljtatiftif müffen Juriften, die mit der Handhabung der Strafrechtspflege bekannt 
find, der Handelsftatiftit Zollbenmte, welche die Abfertigung der Waaren an der Grenze 
fennen, bei der Statiftit der Eifenbahnen Fachleute diefer Branche, beteiligt fein, und es 
ergiebt ſich als zwedmäßige Verteilung der ftatiftiichen Urbeiten die, daß in einem Lande 
die einzelnen Zweige der Statiftit fih an die Verwaltungsrefforts anſchließen, alſo die 
Sujtizftatiftit beim Juftizminifterium, die landwirtichaftliche beim Landwirtichaftsminifteriumt, 
die Handelsjtatijtit beim Finanz: oder Handeläminifterium u. j. tw. bearbeitet würden. In— 
defjen giebt es gewifje Zweige der Statiftit, welche in einem einzelnen Verwaltungsreſſort 
nicht unterzubringen find und für deren Behandlung keine Fachkenntniſſe nötig find, jondern 
die allgemeine Borbildung, wie fie das Studium der Staatswifjenichaften mit fich bringt, 
genügt; Hierzu gehört vor Allen das weite Gebiet der Bevölferungsftatiftif. Hierdurch 
wird die Schaffung befonderer, von den anderen VBerwaltungsbehörden getrennter ftatifti- 
her Stellen angezeigt; und außerdem entwidelt fi) das Bedürfniß, die Ergebnifje der 
ftatiftifchen Arbeiten der einzelnen Verwaltungen an irgend einer Stelle zufammenzufafien 
und in die Form eines Jahrbuch oder Handbuch komprimiert zu veröffentlichen. Der 
oben bejchriebene Zwed der Bearbeitung der einzelnen Zweige bei den Fachbehörden kann 
natürlich auch in der Weije erreicht werden, daß man Fachmänner in die jtatiftiiche Cen— 
tralbehörde ſchickt und es giebt dann ftatt einer dur Statiftit erweiterten Minifterialbe: 
hörde eine ftatiftiiche Centralftelle mit Vertretern der jpeziellen ihr überwiejenen Fächer. 

Eine bejondere Geftaltung erfordert die Verteilung der ftatiftiichen Arbeiten in Staaten: 
verbänden oder Bundesjtaaten wie Deutichland, die Schweiz, die Vereinigten Staaten von 
Amerika; hier muß teils eine Zujammenfafjung der Arbeiten der Einzeljtaaten, teils die 
eigene Urbeit des Bundes für die ihm ummittelbar zuftehenden Angelegenheiten erfolgen. 

89 Die thbatjählihe Drganijation der Statiftit in den einzelnen Staaten 
ift nirgends nach den einen oder anderen der im vorigen $ gezeigten Prinzipien rein durd): 
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geführt und ift von Staat zu Staat recht verjchieden. Die meisten größeren kontinentalen 
Staaten Europas haben eine ftatiftiiche Eentralftelle, die diefem oder jenem Miniſterium 
untergeordnet ift, deren Hauptarbeit in der Bevölferungsjtatiftit (Volkszählungen, Zuſam— 
menstellung und Bearbeitung der Nachrichten über Geburten, Ehejchliegungen, Todesfälle, 
Auswanderung) bejteht und dem eine Unzahl von anderen jtatiftiichen Zweigen zugewiejen, 
dejien Arbeitskreis aber im llebrigen nicht jo fejt umgrenzt ijt, daß es nicht jederzeit neue 
Aufgaben erhalten oder fich jtellen fünnte. In Preußen und Bayern: königliches Statifti- 
ſches Bureau; Sachſen: Statiftiiches Bureau des königl. Minijteriums des Innern; Würt: 
temberg: Statiftiiches Landesamt. — Dejterreih: k.k. ſtatiſtiſche Centralkommiſſion; Ungarn : 
k. St. Centralamt — Italien: Generaldirektion der St. — Frankreich: Office du travail; u. ſ. w. 
Sn England (auch Schottland und Jrland) ift die Bevölferungsstatiftit an eine nur diejem 
Zweige dienende Stelle gefnüpft (Registrar general), der größere Teil der ftatiftifchen Ar: 
beit wird beim Board of trade (Handeldamt) bejorgt; in den nordamerifanischen Staaten 
ift die hauptjächliche Sorge für die Statiftif Stellen zugemwiejen, welche meift den Titel: 
Bureau für Arbeitsjtatiftif oder einen ähnlichen tragen. Keine von Ddiejen „itatiftiichen 
Gentralftellen” erihöpft aber das Ganze der amtlichen Statiftit; daneben geht überall noch 
die Statiftif einzelner Verwaltungszweige her, 3.8. der Jujtiz, der Poſt, der Eijenbahnen, 
der Bergwerfe, des Finanz-, des Handeld: Departements. Ye nad) der Einrichtung der Ver: 
waltungsbehörden, je nad) dem Bedürfnis, aud) nad) Zufall hat fid) die Entwidelung der 
amtlichen Statiftif vollzogen. 

Neben diejen ftatiftiichen Eentralftellen der Staaten, die zum Teil in den Anfang des 
Fahrhunderts und weiter zurüdreichen (3. B. Schweden: Tabellentommilfion 1756, Preußi— 
ſches Bureau 1805), haben in den legten Jahrzehnten vielfach aud) größere Städte (3.8. 
Wien 1862, Berlin 1865) bejondere jtatijtiiche Stellen eingerichtet. Dies jchien angezeigt 
erſtens für die Durchführung der Aufnahmen, welche der Staat verlangt, 3. B. Volks— 
zählungen, zweitens wegen der Bedürfnijje der Stadtverwaltungen jelbft, jofern diefe be- 
reitö jo groß und verwidelt wurden, daß die perjünliche Anjchauung der Leiter der Stadt: 
verwaltung nicht mehr genügte. Bei welchem Umfange der Stadt diejer leßtbezeichnete Fall 
zutrifft, ijt nicht allgemein zu bejtimmen; man darf aber wohl annehmen, daß eine Stadt, 
die nicht mindejtens eine Viertelmillion Einwohner hat, aus diejem Grunde fein bejon- 
deres jtatiftiiches Bureau, dad den Anjchauungen Zahlen zu jubtituieren hat, bedarf. Für 
die ſtatiſtiſchen Aemter der Staaten bilden, wie die VBerhältnifje jetzt liegen, dieje ſtädtiſchen 
Bureau: eher Verlegenheit als Hilfe, da fie in keinerlei amtlihem Zufammenhang und 
Unterordnungsverhältnis jtehen, trotzdem aber bei der jtaatlihen Statijtit mitjprechen und 
mitwirfen möchten. Bejonders deutlich zeigt fich dies z. B. bei Volkszählungen, wo die 
Stadtverwaltungen das Recht beanjpruchen, ſtatiſtiſche Zufagfragen zu den von Staats 
wegen vorgejchriebenen zu ftellen, wodurd) eine recht empfindliche Belaftung und Erſchwe— 
rung der Zählung eintreten kann. 

Zu den amtlichen ftatiftiichen Einrichtungen gehören in einer Anzahl von Staaten aud) 
eine ftatiftiihe Kommission oder Eentraltommilfion, aus Vertretern der verjchiedenen 
Berwaltungsziveige gebildet, zur Anregung ftatiftiicher Aufnahmen, zur Verftändigung dar: 
über und zum Beirat der ſtatiſtiſchen Landescentralftelle bejtimmt. Die erjte ſolche Kom 
miffion jol in den Niederlanden 1826 gebildet worden jein; jpäter, namentlich in den 50er, 
60er und 70er Fahren wurden in vielen Staaten jolde Ceutralkommiſſionen gebildet (Preußen 
1861, Bayern 1869; Frankreich, Conseil superieur de statistique, 1885). Soweit nicht, 
wie in Dejterreich die Centralkommiſſion mit dem Statiftiichen Amt verjchmolzen ift (k. k. 
Statiftiihe E.:K. 1863), haben ich diejelben als zwar theoretijch richtige, praftiich aber 
ziemlich unnötige Einrichtungen erwiejen. Der Antrieb zu ftatiftiichem Arbeiten überhaupt 
und die ftatiftiich-technifche Erfahrung liegt bei den ftatiftiichen Aemtern; ihre Bedürfniſſe 


Statiftiihe Behörden 89. 229 


und Wünjche geltend zu machen, haben die einzelnen Verwaltungszweige auch ohne Kom: 
miffion Gelegenheit. 

Als ftatiftiihe Specialbureaus fann man diejenigen Arbeitzjtellen bezeichnen, die 
innerhalb der einzelnen Departements (Minifterien) beftimmt umgrenzte Gebiete bearbeiten 
und wie oben erwähnt in allen Staaten neben den ſtatiſtiſchen Gentralftellen eine regel: 
mäßige Thätigkeit entfalten. So ift die Statiftit der Poſt, Telegraphie, der Eifenbahnen 
wohl nirgends mit den legteren, jondern überall mit den betreffenden Verwaltungen ver: 
bunden; ebenjo verhält e3 fich meist mit der Handelsftatiftit, der Juſtiz- und Kriminal— 
ftatijtif. Im neuerer Beit hat die Pflege der Urbeiterftatiftit Anlaß zur Errich— 
tung bejonderer Stellen (die Aemter für Arbeiterftatiftit find nicht zu verwechjeln mit den 
bei uns jogenannten Arbeit3ämtern d. h. Anftalten für Arbeitsvermittelung, wie folche jet 
vielfah von Gemeinden errichtet worden find), oder bejonderer Abteilungen bei anderen 
Behörden. Das erjte jolhe Büreau wurde 1869 in Staate Maffachufet3 eingerichtet, und 
viele amerikanische Staaten folgten dem Beifpiel, jedoch haben dieje Büreaus meiſt noch 
andere Aufgaben; 1886 in England Labor department beim board of trade, 1891 in 
Frankreich office du travail im Handeldminifterium. Durch diefe Aemter find die Me: 
thoden der jtatijtiichen Forſchung erweitert worden, indem man ftatt der Aufnahmsformulare 
älterer Art ausführliche Fragebogen anmwendete, Agenten zur perjönlichen Umfchan in die 
gewerblichen Anlagen ꝛc. jchidte, mündliche Vernehmungen eintreten ließ, das Syitem der 
Stihproben ausbildete und jo das, was wir „Enquete“ zu nennen pflegen, in die ftati- 
ftiihe Arbeit einbezog. 

Inden Bundesftaaten: Deutjches Reich, Schweiz, Vereinigte Staaten von Amerika 
beitehen folgende Einrichtungen. 

Im Deutjhen Reich befteht das Kaijerliche Statiftiiche Amt in Berlin (feit 23. Juli 
1872) als Centralſtelle. Als Nachfolger des Centralbüreaus des Bollvereins ift feine um: 
fangreichite Aufgabe die Statiftif des auswärtigen Handel und der Reichsſteuern, die von 
ihm ohne Mitwirkung oder Vorarbeit der ftatiftiichen Stellen der Bundesftaaten bearbeitet 
wird; dies ift auch der Fall bei der Kriminal:, Konkurs: und der Kranfenverficherungs: 
Statiſtik, Bergwerksſtatiſtik, Schiffahrtsitatiftit. Eine Anzahl von anderen Statiftifen (Be: 
völferung, Landwirtichaft, VBiehzählungen) werden in den ftatiftiichen Memtern der Bundes: 
ftaaten bearbeitet und die Ergebnifje dem K. St. Amt zur Zufammenftellung für das Reid) 
überjendet. Um das regelmäßige Funftionieren des ftatiftischen Apparat3 zu fichern, erläßt 
der Bundesrat Vorjchriften über die Lieferung der Nachweije nach Inhalt und Terminen, 
welche die Behörden der einzelnen Staaten verbinden (nad) dem Stande von 1897 zu: 
jammengeftellt im Band 101 der Statiftit des Deutſchen Reichs). Auch bei den periodijchen 
Aufnahmen (Bolkszählungen ꝛc.) wird jo verfahren. Neben dem K. St. Amt werden von 
verichiedenen anderen Reichsbehörden jtatiftiiche Arbeiten gemacht, ſowie Gejundheitsamt, 
Reichsjuſtizamt, Neichspoftamt, Reichsmarineamt. Außerdem befteht (jeit 1891) eine Reichs: 
fommijfion für Arbeiterſtatiſtik: 1 Vorſitzender, 6 Mitglieder aus dem Bundesrat, 7 aus 
dem Reichätag, 1 aus dem K. Statiftiichen Amt; die ftatiftiiche Bearbeitung der Erhebungen 
erfolgt im leßteren. 

In der Schweiz befteht neben einigen kantonalen ftatiftiichen Büreaus ein Eidgenöj- 
ſiſches zu Bern (jeit 1860), deſſen Wirkſamkeit jedoch nicht in der Weiſe wie in Deutich- 
land gefihert und auch wenig umfangreich ift. Specialbüreaus beftehen im Zolldepartement für 
die Handelsftatiftit und im Eifenbahndepartement; außerdem ein Schweizerisches Arbeiter: 
jefretariat, das auch zu ftatiftifchen Arbeiten bejtimmt ift, eine Schöpfung des „Grütli- 
vereins“ mit Bundesfubvention. 

Die Drganifation der Bundesitatiftit in den Bereinigten Staatenvon Amerika 
ift infofern eigentümlich, al3 dort neben einigen jtändigen Specialbüreaus, wie Bureau of 
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Statisties im Handelsdepartement und im Landwirtfchajtsdepartement, und einem Labor- 
Department, welch leßteres in Konkurrenz mit den entiprechenden jtaatlichen Aemtern ar- 
beitet, ein nicht ftändiges Census Office bejteht, das zur Leitung und Bearbeitung jeder 
der zehnjährigen Volkszählungen gejchaffen und nach Beendigung feiner Aufgabe wieder 
aufgelöft wird. Die Befeitigung diefer unzweckmäßigen und Fojtipieligen Einrichtung zu 
Gunſten eines ftändigen Cenſusamts, das ſich der Pflege der Bevölferungsitatiftif dauernd 
widmen könnte, wird angejftrebt. 

Endlich iſt hier no Defterreih- Ungarns zu gedenken, das als Staatenbund 
wenigftens für zwei Gegenftände ftatiftiiche Einrichtungen hat, die beide Länder betreffen; 
einmal für den Handel, der für Defterreih-Ungarn im Statiftischen Departement des K. 
K. Handelsminifteriums zu Wien zujammengefaßt jtatijtiich dargeftellt (daneben für Ungarn 
allein im Ungarischen Statiftiichen Eentralamt), und für Militärftatiftit, die für das gemein: 
jame Heer im 8. K. Militärfomite hergejtellt wird. 

$ 10. Es erübrigt noch, den ftatiftiihen Dienft als Teil des Verwaltungsdienſtes 
vom jo zu jagen büreaufratiichen Standpunkte aus zu betrachten; nämlich die Stellung 
der ftatiftiichen Memter und Beamten im Behördenorganismus. Gelbjtverjtändlidy hängt 
fie in den einzelnen Staaten von der jehr verjchiedenen Geftaltung des legteren ab; es 
möge hier genügen, die deutichen Verhältniſſe ins Auge zu fallen. 

Eine Ordnung der ftatiftiichen Stellen unter fich ift, wie ſchon im vorigen $ angedeutet, 
nicht vorhanden ; die ſtädtiſchen ftatiftiichen Büreaus, die Brovinzialämter (dieje bei uns 
freifid) nicht vorhanden), die ftatiftiichen Landesämter, das Amt für das Reich ftehen un— 
vermittelt neben einander; es giebt auch zwilchen ihnen fein Auffteigen des Beamtentums; 
zu dieſem fehlt jowohl die Vorbedingung der gleichmäßigen, aud) für die größeren Memter 
zureihenden, Vorbildung als auch die entiprechende Ordnung der Gehaltsverhältniffe. Es 
giebt weder einen ftatiftiichen Behördenorganismus, noch eine ftatiftifche Laufbahn; das 
Verlangen nad einer foldhen findet aber auch feine Rechtfertigung in den fonftigen Be: 
hördenverhältnifien, da es auch zwiichen ſtädtiſchem, Staatd- und Reichsdienſt feinen ge: 
ordneten Zujammenhang in diefer Hinficht giebt. 

Die ftatiftiichen Ländesämter find, weil für den ganzen Staat arbeitend, ihrer Natur 
nad Gentralbehörden ; da ein ftatiftiiches Amt aber nichts zu verwalten, fondern nur der 
Berwaltung zu dienen hat, jo muß es Anſchluß an eine höhere Verwaltungsbehörde fuchen 
und entweder ein Minifterialdepartement jein (wie z. B. in Defterreich, Stalien, Depart- 
ment of Labor in den Vereinigten Staaten v. A.) oder einer centralen Verwaltungsbe— 
hörde direkt unterjtehen (wie 5. B. in Preußen, Bayern, Sachſen dem Minijterium des 
Innern). Ein Bedürfnis, daß es eine Gentralftelle im Sinne eine Minifteriums, das 
dem Staatsoberhaupt direkt unterfteht, jei, befteht nicht; nicht einmal die Möglichkeit dazu. 

Nach den in Preußen vorhandenen, auf das Neich übertragenen Anfchauungen, gehört das 

ftatijtiiche Gentralamt zu den „Provinzialbehörden“ und wird nadı den für diefe geltenden Grund: 

fägen behandelt. Für die Bedürfniſſe des ftatiftiichen Dienftes, der größere Beweglichkeit ver: 
langt, bie und da aud die Berufung beionderer Sträfte ohne ängſtliche Rüdfiht auf Gehalt 
und Nangverbältniffe erwünicht macht, ift dies einigermaßen hemmend. 

Eine bejondere Ausbildung für den ftatiftiichen Dienft, die ein Anrecht auf Anftellung 
in demjelben verleihen könnte, giebt es nicht, und fann es auch in Anbetracht der geringen 
Zahl der Stellen nicht geben. Die Bejegung der ftatiftiichen Memter muß fih im Wejent: 
lien innerhalb des allgemeinen VBerwaltungsdienjtes durch für diejen vorbereitete Per: 
jonen vollziehen. 

Für die Bureau:(Subaltern:)Beamten ergeben fich hier auch feine bejonderen Schwierig: 
keiten. Die für die höheren VBerwaltungsbehörden geeigneten Perjonen werden (als erpe: 
dierende Sekretäre zc.) im Allgemeinen auc für die ftatiftiichen Aemter pafjen; immerhin 
werden an fie bejondere Anjprüche geftellt: außer der kalkulatoriſchen Sicherheit erfordert 
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das BZujammenftellen, ziwedmäßige Arrangieren, Lejen von Tabellenwerten eine Gewandt— 
heit, die keineswegs allgemein gefunden wird; außerdem find für die Benugung der frem: 
den Publikationen Kenntniffe fremder Sprachen nötig. E3 werden alſo immerhin die be: 
gabteren Perſonen ausgeſucht werden müfjen und ein regelmäßiger Zugang von folchen ift 
nur dann ficher, wenn den Betreffenden der Llebertritt in das vorgejegte Minifterium und 
andere Minijterialjtellen offen gehalten wird. 

Für die höheren, wiſſenſchaftlich ausgebildeten Beamten der Landescentraljtellen bejteht 
die Schwierigkeit, daß an fie bejondere Anforderungen gejtellt werden müfjen: über das 
gewöhnliche Map hinausgehende voltswirtichaftliche Bildung, Sprachkenntniſſe, ſchriftſlelle— 
riiche Befähigung, während andererjeit3 der ftatiftiiche Dienft für fie eine Sadgafje bildet. 
Der Uebertritt in gleich oder höher gejtellte Behörden ift jehr jelten, weil der ftatiftifche 
Dienft bisher noch abjeits der üblichen Beamtenlaufbahn ſteht. E3 traten in ihn aber auch 
namentlich früher, vielfach ſolche Perjonen ein, die ihrer Vorbildung nach nicht auf dieſe 
Beamtenlaufbahn Anſpruch machen konnten; 3. B. Mathematiker, deren Kenntniffe nur für 
einen Heinen Zeil der Bevölferungsftatijtif als nügliche Vorbildung gelten können; „junge 
Gelehrte“, die ihre Anſprüche auf eine amtliche Laufbahn nur mit einer philojophiichen 
Doktordifjertation und dem Doktortitel begründen konnten. Wenn nun auch die perjönliche 
Intelligenz der Betreffenden hinreichte, ihren Platz auszufüllen, jo waren doch die äußeren 
Bedingungen der Beamtenlaufbahn nicht vorhanden, welche das Beftehen der ftaatlidyen 
Prüfungen für den höheren Verwaltungs: oder Juſtizdienſt vorausjeßt; durch diefe wird 
übrigens aud) die Garantie für eine logische Durhbildung und für Beherrichung des formalen 
Dienjtes gegeben, und es ijt jchon aus diefem Grunde wünjchenswert, daß die höheren 
jtatiftiichen Beamten die für den höheren Staatsdienft übliche Vorbereitung durchzumachen 
haben. Die ftatiftiiche Laufbahn erhält dadurd die erwünſchte feſte Grundlage und die 
Verbindung mit der allgemeinen Staatsverwaltung. 


Anhang. 
Die Ergebniffe der deutfhen Berufszählung vom 
14. Juni 1895. 


In der vorigen Auflage ift im I. Band beim Abſchnitt „Bevölferungslehre* von Rü— 
melin eine Ueberficht über die Ergebnifje der am 5. Juni 1882 im Reich veranftalteten 
Berufszählung gegeben worden. Inzwiſchen ift am 14. Juni 1895 eine ebenſolche — den 
Gegenjtänden nach erweiterte — Zählung veranftaltet worden, deren Rejultate aber beim 
Ericheinen des I. Bandes diefer Auflage noch nicht vorlagen, Nachdem dieje in der Sta- 
tiftit des Deutichen Reich Band 102 ff. veröffentlicht worden find, wird in folgendem ein 
Auszug der Hauptzahlen gegeben, Es wird mindejtens ein Jahrzehnt dauern, bis man eine 
jolhe Aufnahme wiederholt, und es joll daher durch Mitteilung einiger Ergebnifje derjelben 
auf fie aufmerkjan gemacht werben. 

In den Bemerkungen zu der nachfolgenden Tabelle (S. 233—246) iſt Gelegenheit ge: 
nommen, auch die Bedeutung der Zahlen zu erläutern und auf entjprechende auswärtige 
Zählungen (Defterreih, Ungarn, Schweiz, Frantreih, Großbritannien und Irland, Ver: 
einigte Staaten von Amerika) hinzuweiſen. 


Deutfhes Neid. Berufszählung vom 14 Auni 1895. I. Die EGrwerbathätigen. 























1. v. Scheel, Die Statiftit als Teil der Verwaltung. 


232 

















Berufsgruppen Grwerbsthätige mit Hanptberuf am 14. Juni 1895 Die Erwerbs 
[24 in Stlammern beigefügten Bud: — yatige mis. Danpiperii am JE 
— und — * auf die — en 
nteilung der Bernfsarten im amt: ich | weibli Summe naige 
lichen Quellenwert, Statiftif des Deut: mannlich q Selsändige (b und ce Bent Be: 
ſchen Neihs Band 102 bin.) m 2 . Sen | Berfonen) —  thätigen völterung H. beruf 
1. Landwirtihaft (Al) . » . .| 5315225) 2780216] 8045 41 2525389 ı 5522 902 9414 783 36,39 | 15,54 1,17 
2. Kunſt- und Handelsgärtnerei (A2) 92916) 15546 108 462 24 873 83 589 133 898 0,49 0,21 1,23 
3. Tierzucht, nicht landwirt. (A 3) 2064 78 2142 1379 763 2988 0,01 0,00 1,39 
4. Foritwirtihaft (A . . . - 105 797 6129 111 926 4509 107 417 227 909 0,51 0,22 2,04 
5, Fiſcherei (Ab und 6) . . . » 23 536 1135 24 721 15 425 9296 54 340 0,11 0,05 2,20 
6, Bergbau (Bl, 3-5) . . . . 407 076 11314 418 3% 2101 416 289 945 660 1,89 0,81 2,26 
7. Hüttenweien (B2i . . .. . 145 100 4 263 149 363 730 148 633 324478 | 068 |! 029 2,17 
8. Anduftrie (B6—137 und 161 | 
u. Steine und Erden (Bi-10) + «+ 461 779 39 555 501 334 34 702 466 632 802 781 2,27 0,97 1,61 
b. Detall (B20-44) -» - - 0. 325 825 36 210 862 035 150 303 711 732 1265 114 3,90 1,67 1,47 
e. Mafhinenzc, (Bds-h7) . . . . 372 710 1251: 385 223 85 171 300 052 636 370 1,74 0,74 1,65 
d. Chemiſche Jnbuftrie (B 58-63) - - 88 202 14 721 102 923 10 503 92 420 174 523 0,47 0,2 1,70 
e. Leuchtſtoffe, Seifen ıc. (Bit—68) . +» 38 709 4283 42 997 4 907 38 090 86 356 0,19 0,08 2,02 
f. Zertilinpuitrie (BEI—80) : «+ 517230 427961 945 191 199 311 745 880 933618 | 4,27 1,82 0,99 
g. Rapier (BEI-BB) . : - .. . 96 641 39 222 135 863 16 414 119 449 164 933 0,61 0,26 1,21 
b. xeder (BS=02) : 0 0 | 1888851 10028| 168858 175 | m | Bi | 06 | 03 1,49 
i. Holz und Schnigftoife (B93—108). + 616 673 30 346 647 019 207 183 439 836 1 023 869 2,93 | 125 1,58 
k Nahrungs und Genußmittel (B 106-110] 737830, 140333 878 163 229 937 648 226 1 096 408 | 3,97 | 1,70 1,25 
1. Betleidung und Reinigung (B 120137) 800 103 713021] 1513124 846 767 666 357 1 429 727 6,84 2,92 0,94 
m, Fabritation nicht genauer bezcichnetfB 161) 23425 6 536 29 361 N 1419 2 0 28 542 —— 46 247 j 0, 14 R 0,06 1,54 
Anduftrie aufammen . .|4737462| 1474 729| 6212191 1833342 | 4378849 911937 | 28,10 12,00 1,27 
9, Bauweſen (B13S—150) . . . | 1339765 13 872] 1353 637 201 994 1151 643 2314705 6,12 2,61 1,71 
10, Druderei, Rhotographie, Schrift: | | 
gießeret (B 151-156) . . . . 104 3833| 14 958 119 291 13 261 106 030 125 487 0,54 0,23 1,05 
11. Künſtleriſche Berufe ohne Mufit | 
und Theater (B 157-—160) . . 26 366) 1 982 28 348 10 336 18 012 29 670 0,13 0,05 1,05 
12, Handel und Verfiherung (CI—10 930 120) 300398] 1230 518 585 665 644 853 1 557 666 | 5,57 2,38 1,27 
13. Yandverfehr (Cl1—15) . . . 505 995] 7595 513 590 49 532 464 058 1175746 | 2,32 0,99 2,29 
14. Waſſerverkehr (C16—19 . . . 7293 834 713 787 17 436 56 351 143 715 0,33 | 0,14 1,95 
15. Gait: uud Schankwirtſchaft (U 22 231213 261 450 492 663 175712 316 951 425839 ı 2,23 ‚0,95 0,86 
16, Berjönlice Dienfte und Yohnarbeit | 
wechelnder Art (C20,21u.D 1,2) 217 248| 243 196 460 444 15212 | 445 232 494 438 2,08 0,89 1,07 
17. Oeffentl. Dienft u. freie Berufe (E)| 1249313 176648] 1425 961 460 074 | 965 887 1217 931 645 | 2,76 0,85 
18. Häuslide Dienftboten (G) . . 25359 1313957| 1339316 18395316 ) | 6,06. 2,59 — 
Summe. 2 2 2.2.» 115531841 6578 3501 22 110 191 5 934 120 16 176 071 26 501 140 100,00 42,71 1,20 


1) Angehörige ber bäusliben Dienftboten, bie bei diefen leben, 


gemäß jo gering, daß fie nicht ins Gewicht faut. 


find nicht befonders ausgeichicben, jondern den Angehörigen im ter Hausbaltung ber Herrfhaft zugezählt. Die Zahl tft natur» 
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. Die Berufßlofen. 


- Bon Vermögen, Renten, — Lebende (F 1) 1288 484 (mit 933 480 Angehörigen.) 
Studierende und Schüler, außerhalb der Familie 
lebend, Zöglinge in —— —— 


en 


häufern . (FÜ). . . 2 2 2 2. . 4145897 ( „ 355 | 
3. Sonftige Berufsloſe FU, AB) . . 2 2 2.2. .4389737( „ 82310 +] 
4. Angehörige der Berufslojen (F1i-8) . ... . 1016145 
5. Angehörige der Erwerböthätigen - © 2 2... 26501140 


Summe aller Berufsloſen . . . 29660098 


Die ETEmTETUDILEIREN UNE 0. . 51770 284 
davon erwerböthälig - - - = 2 2 2 nn ne 42,71°/o 


berufslos 0... 57,29%. 
Bon den Grwerbathätigen find 
Selbftändige . » «en en 29,30°/n 
Abhãngige. 00 000“ et AR 
{ Abhängige ohne die Dienftboten . . » . 63,64% 
Dienftboten allin - » » 2 2 2 0. ; 7,06°/s. 
Von den Dienjtboten dienen 
bei Erwerbsthätigen . » » » » v0... 87,45% 
bei Berufsloien - - - 2 2 0 0 20 12,55°/o, 


Bemerkungen zur Tabelle 


1. Aufgabe der Berufszählungen und Betriebszählungen Die 
Berufszählung vom 14. Juni 1895 Hatte die Aufgabe, für die gejamte am Zähl— 
tage im Deutjchen Reiche ortsanweſende Bevölkerung den Haupt: und Nebenberuf der 
einzelnen Jndividuen und ihre Stellung im Beruf — bei Berufslojen andere Merf: 
male ihrer wirtichaftlihen und gejellichaftlihen Lage — unter Berüdfihtigung von Ge: 
ihleht, Alter, Familienftand und Religion feitzuftellen; auch wurden befondere Fragen 
für Haufierer und für Arbeitsloje geftelt. — Zu unterjcheiden von der Berufszählung 
ift die damit verbundene gewerbliche und fand: und forjtwirtichaftlihe Betriebszäh: 
lung, welche bezwedte, die Unternehmungen mit den in ihnen verwendeten menjchlichen 
und mechaniſchen Arbeitämitteln zur Ziffer zu bringen, aljo nicht den perjönlichen Beruf 
ber einzelnen Individuen zu erfragen hatte und auch die Gejamtbevölferung weder erfaſſen 
wollte noch konnte. Die Ergebnifje der Betriebszählung find hier nicht berüdjichtigt worden, 
— Neben den alle 5 Jahre im Dezember wiederholten Bolkszählungen, bei denen 
auch nad) dem Beruf gefragt wird, durch bejondere Geſetze (vom 13. Februar 1882 für 
die Zählung vom 5. Juni 1882, vom 8. April 1895 für die in Rede jtehende Zählung) 
Berufs: und Gewerbezählungen anzuordnen, war angezeigt, weil man mit den bei den 
Bolkszählungen, die noc) dazu übungsgemäß an einem für volt3wirtichaftliche Unterfuchungen 
jehr ungünftigen Termine (j. oben $ 7) vorgenommen werden, wiederholt verjuchten berufs- 
ftatiftiichen Aufnahmen die Erfahrung gemacht hatte, daß es nicht wohl möglich fei, durch 
fie, neben den vieljeitigen übrigen Aufgaben der Bollszählungen, zu berufsftatiftiichen Er: 
gebniffen zu gelangen, die den gegenwärtig von Praxis und Wiſſenſchaft geftellten Anforde: 
rungen entſprächen. Im Jahr 1882 wurde die Vornahme der Zählung im Juni, einem 
für ſolche Aufnahmen durdhaus günftigen Monat, mit durch die Rüdficht auf die in Aus: 
ficht ftehende Arbeiterverficherungsgejeßgebung veranlaßt und 1895 wählte man wieder den 
Juni mit Rüdficht auf die Vergleichbarkeit der Ergebnifje mit denen von 1882. 

2. Seftftellung des perfönliden Berufs. Schmwierigfeiten der 
Erhebung. Daraus, daß die Berufszählung den perſönlichen Berufder ein 
zelnen Individuen feftzuftellen die Aufgabe hat, erwachſen im Vergleich mit den 
Betriebszählungen für ihre Durchführung befondere Schwierigkeiten und für ihre Ergebnifje 
gewifje unvermeidliche Mängel, auf die bei einer Benügung der Zahlen der Berufsſtatiſtik 
al3 Unterlage für vollöwirtihaftlice und andere Schlußfolgerungen immer Rückſicht zu 
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nehmen ift. Zumächft bietet die Begrenzung des Begriffs Beruf Schwierigkeiten. Bet der 
deutjchen Berufszählung von 1895 war beftimmungsmäßig ald Hauptberuf, oder für 
Perſonen, die nur einen Beruf haben, als alleiniger, derjenige anzujehen, auf dem haupt: 
jächlich die Lebensjtellung beruht und von dem der Erwerb oder deſſen größter Zeil ber: 
führt, und als Neben beruf (Nebenerwerb) hatte jede erwerbende Thätigkeit zu gelten, 
die zumächft neben einem Hauptberuf, jei es zur Beit der Zählung oder zu einer anderen 
Fahreszeit, ausgeübt wird und einen weſentlichen Teil des Gejamteintommens aus erwer— 
bender Thätigkeit bringt. Dann war aud) die nebenſächliche Ermwerbsthätigkeit von 
folhen, die in der Hauptſache nicht erwerbend thätig find, ſondern aus andern Duellen 
leben, wie Hausfrauen und andere Familienangehörige, Nentner, Benjionäre 2c., anzugeben. 
— And) dieje erläuternden Borjchriften haben es, der Natur der Sache entiprechend, nicht 
verhüten fünnen, daß in vielen Fällen die Frage, ob eine Perſon einen Beruf ausübt und 
welchen, und was ihr Hauptberuf und ihr Nebenberuf ift, mehr oder weniger willkürlich) 
beantwortet worden und das thatjächliche Verhältnis, auf das es anfommt, unklar zum 
Ausdruck gebracht ift. Namentlic; müfjen die Angaben über den Nebenbernf und Neben: 
erwerb unficher und unvollftändig bleiben. So ift zum Beiſpiel die Mitarbeit von Ehe: 
frauen in der Landwirtichaft, in Handel oder Gewerbe, als ganz ſelbſtverſtändlich mit ber 
Stellung einer Hausfrau oder Haustochter verbunden angejehen, wohl häufig nicht zum 
Ausdrud gebracht; ebenjo 3. B. die Berufsarbeit der ländlichen Altenteiler. Was den 
Hanptberuf betrifft, jo konnte zwar feine Angabe nicht unterbleiben, eventuell wurde fie 
nachgeholt, aber — abgejehen von den abfichtlich falichen Angaben bei Berjonen, die Anlaß 
haben, ihren eigentlichen Erwerb zu verbergen — jchon der in der Neuzeit jo häufig vorkom— 
mende Wechjel zwifchen dem „gelernten“ und dem thatiächlich ausgeübten Berufe führt 
leicht zu irrigen Angaben. Aus den Antworten anf die Fragen nad) einer etwaigen Ur- 
beitslofigkeit ift zum Beiſpiel erfichtlich geworden, daß man vielfach geneigt ift, den im der 
Jugend zuerft erlernten Beruf für den eigentlichen anzujehen und auch bei der Berufs: 
zählung anzugeben, auch wenn man ihm ſeit langer Zeit entjagt, vielleicht mehrfach mit der 
Berufsthätigkeit gemwechjelt hat. Auch daran ift 3. B. nicht zu zweifeln, daß die, wahricein: 
lid zunehmende, Zahl von Handwerkern, deren Einfommen neben geringer gewerblicher 
Reparaturarbeit größtenteil3 aus dem Handel mit Fabrikerzengniſſen fließt, troßdem ben 
Handel nicht immer als Hauptberuf, vielleicht nicht einmal als Nebenberuf bezeichnet hat 
und deshalb in der Berufsftatiftit zum Teil am faljchen Plage fteht, und ebenjomwenig 
daran, daß der llebergang jelbjtändiger Handwerker in die Reihe der Hausinduftriellen bei 
der Berufszählung nicht volljtändig zum Ausdrud gelangen konnte, Dabei jei auch noch 
darauf hingemwiejen, daß die hausinduftrielle Arbeit auch injofern von der Berufszählung 
nicht völlig erfaßt wird, als die neuerdings in großer Zahl mit Heimarbeit fiir gewerb- 
liche Unternehmer, z. B. in der Konfektionsbranche, bejchäftigten Frauen und Töchter von 
Unterbeamten, Handwerkern und Arbeitern diefe, ihnen neben der Haushaltsführung ob- 
liegende Erwerbsarbeit oft nicht als berufsmäßige angeben. Ferner ijt zweifelhaft, wie der 
Befragte geantwortet hat, wenn er im Laufe des Jahres verichiedene Berufe ausübt, 5. B. 
im Sommer im Baugewerbe, im Winter in der Tertilindujtrie bejchäftigt iſt. In allen 
diejen Beziehungen ein völlig fehlerfreies Bild der Wirklichkeit von einer Berufszählung 
zu erlangen, kann man nicht erwarten. Wollte man jene Mängel nicht in den Kauf nehmen, 
jo würde man ſchließlich auf ein ziffermäßiges Bild von der Gliederung der Bevölkerung 
nach dem perfönlichen Beruf der Individuen verzichten müſſen und würde nur nad) ber 
augenblidlichen Beichäftigung fragen müffen, aber auch da zum Teil auf diejelben Schwie- 
rigfeiten und noch andere ftoßen. — Bei der letzten jchtweizeriihen Volkszählung vom 
1. Dezember 1888 hat man allerdings neben der perfönlichen Erwerbsart der Individuen 
auch nach dem Betrieb, in dem ein jeder bejchäftigt war, gejragt und die Natur dieſes 
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Betriebes bei der Zuſammenſtellung der berufsftatiftiichen Ergebnifje für die Zurechnung 
zu einem beftimmten Erwerbszweige ald maßgebend betrachtet. Aehnlich ift man auch bei 
der in den Ländern der ungarischen Krone am Anfang des Jahres 1891 durchgeführten 
Volkszählung verfahren. 

3. Erwerböthätige und Berufsloſe. Auch daraus, daß die Berufszählungen 
im Unterſchiede von den Betriebszählungen die Geſamtbevölkerung erfaſſen jollen, 
erwachien ihnen gewifje bejondere Schwierigfeiten, denn die Mehrzahl der Perſonen übt 
eben einen Beruf überhaupt nicht aus. Die deutiche Berufeftatiftit glaubt fich nicht damit 
begnügen zu dürfen, die Mafjfe der Berufslofen einfad als ſolche zu zählen und neben 
den Perfonen, die einen Beruf ausüben, fjummarifch in Rechnung zu ftellen, wie dies z. B. 
in der nordamerifanischen, englischen, jchottifchen und iriichen, ſowie in der belgiichen und 
niederländifchen Statiftif der Hauptjache nad geſchieht, jondern fie hat durch die Berufs: 
zählung auch die charakteriftiichen Berfchiedenheiten in der wirtichaftlichen Yage der berufs- 
Iojen Individuen zu ermitteln und diefe ſodann überfichtlich in Zahlen zur Darftellung zu 
bringen verjucht. — Man charakterifiert zumeilen ganz allgemein die Lage der Berufslojen 
al3 die der Erhaltenen gegenüber den Berufsthätigen ald den Erhaltern, ohne 
jedoch damit in allen Fällen auszufommen. Es läßt fich allerdings die große Mehrzahl 
der Berufslofen, nämlich die in der Haushaltung ihres Erhalters lebenden Angehörigen 
ohne Beruf, auf diefe Weife mit einem bejtimmten Beruf, dem ihres Erhalters, in 
Zuſammenhang bringen. Die deutiche Berufsftatiftif führt dementſprechend die „Angehörigen 
ohne Hauptberuf” neben den Erwerbsthätigen in bejonderer Rubrik bei den einzelnen Be: 
rufsarten auf, wobei 1895 im lUnterjchiede von der 1882 die gegen Entgelt zu Koſt und 
Pflege in den Haushalt aufgenommenen fremden Kinder, auch wenn fie noch nicht 14 Jahre 
alt find, nicht mehr zu diejen Angehörigen gerechnet wurden. — Bei denjenigen von einem 
Erhalter in ihrer Eriftenz abhängigen Perjonen, welche nicht in dejjen Haushalt leben, hat 
die deutſche Berufsftatiftit darauf verzichtet, nad dem Erhalter zu fragen, wie man dies 
beijpieläweije in Ungarn 1891 angeblich mit befriedigendem Erfolg gethan hat, vielmehr 
find dieſe Perſonen, Pflegekinder, Schüler, Studierende und derglei- 
hen, — und zwar für 1895 im Unterjchiede von 1882 aud) jo weit fie noch nicht 14 Jahre 
alt waren — mit den Zöglingen in Erziehungdanftalten, Waijenhäu: 
jern zc. in eine bejondere Klaſſe (Berufsart im umeigentlihen Sinne) zufammengefaßt. 
Unter diejen Perjonen nehmen ein bejonderes Intereſſe in Anſpruch die in Berufspor: 
bereitung befindlichen, die in der Regel nicht von eigenem Erwerb oder jonftigem Ein: 
fommen, aber auch jehr vielfach nicht in der Haushaltung ihres Erhalters leben, und unter 
ihnen wieder namentlich diejenigen, welche ſich — im Unterſchiede 3. B. von den Schülern 
der höheren Schulen — bereit in der Ausbildung für einen bejtimmten Berufszweig be: 
finden, ohne denjelben bereit3 gewinnbringend oder im ftrengen Sinne überhaupt auszu- 
üben, 3. B. Studierende an Hochſchulen, Schüler von Fachſchulen u. dergl. Unſere Berufs: 
ftatiftif verzichtet auch darauf, die bereit3 in der Vorbereitung für einen beftimmten Be: 
rufszweig befindlichen, aber ihn noch nicht ausübenden Perſonen dem betreffenden Berufs: 
zweige zuzumeilen, was, joweit durchführbar, die Frage des für die verichiedenen Berufe 
in Ausficht ftehenden Nachwuchſes beantworten fünnte. Bei den Volkszählungen in Eng: 
land, Schottland und Irland hat man früher die Studenten zum Teil den Fächern, denen 
fie ſich widmeten, zugewiejen. Bei dem Cenſus von 1891 find fie dagegen in England und 
Schottland in der Gruppe 3 der Professional Class (4. Teachers and students) zufammen: 
gefaßt. In Irland ift auch 1891 noch in alter Weife unterjchieden, dabei aber ein nicht 
zu erflärender, ganz auffallend großer Zuwachs am nicht dem Fache nach unterjchiedenen 
Studenten verzeichnet worden. Auch in der Schweiz icheint man 1888 einen Teil der Stu- 
denten, aber ohne fie als ſolche zu fennzeichnen, den Berufsthätigen der Fächer, die fie 
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jtudierten, eingeordnet zu haben. In Defterreih, Ungarn, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten werden fie, wie in Deutichland, als berufslos behandelt. — Dagegen rechnet die 
deutſche Berufsstatiftit, in Uebereinftimmung mit den meiften ausländijchen, die in gewerb— 
lihen, faufmännifchen und dergleichen Betrieben thätigen Lehrlinge durchweg zu den 
Ermwerbsthätigen des Beruftzweiges, den fie erlernen, ohne Rüdficht darauf, ob fie fich 
durch ihre Berufsthätigkeit den Lebensunterhalt verdienen oder nicht, was man 3. B. bei 
ber jchweizeriichen Volkszählung von 1888 auseinander zu halten verjucht hat. — Auch 
die zahlreiche Klaſſe der vom Vermögen, Renten, Benjionen Lebenden 
rechnet die deutſche Berufsſtatiſtik — in Uebereinftimmung mit der öfterreichiichen, ſchweize— 
riſchen, nordamerifanijchen und in gewifjem Sinne aud mit der engliſch-ſchottiſch-irlän— 
diichen, aber abweichend von der ungarischen und franzöfiichen — zu den Berufälojen, 
gliedert ſie jedoch als bejondere umeigentliche Berufsart in die Berufseinteilung ein. Sie 
hat 1895 ganz darauf verzichtet, Perjonen diejer Kategorie mit ihrem früheren Beruf in 
Verbindung zu bringen, während 1882 mit Rüdficht auf ſchwebende Gejeßgebungsfragen 
der frühere Beruf der Invaliden bejonders erfragt und ziffernmäßig nachgewieſen worden 
war. In England zc. tverden die Retired from Army, Navy, Church, Medicine ihren früheren 
Berufen zugezählt. — Auch die Anſtaltsinſaſſen, jofern fie als dauernd oder doch 
für längere Zeit ihrem Beruf entzogen find, werden in Deutichland und ähnlich in andern 
Ländern nicht nach ihrem früher ausgeübten Beruf, jondern als Berufslofe behandelt. — 
Vielfach werden endlich au die Dienftboten für häusliche Dienste, wenig: 
ftens foweit fie im Haufe der Herrichaft leben, nicht als erwerbsthätig angejehen, weil fie 
dur ihre Thätigkeit zur volfswirtichaftlichen Gütererzeugung unmittelbar nicht beitragen, 
vielmehr ähnlich wie die Angehörigen ohne Beruf dem Dienftgeber oder feinem Berufsztweig 
als Erhaltene gegenüberftehen. Praftiich hat es jedenfalls Antereffe, zu wiſſen, wie fich die 
Dienftbotenhaltung in den verjchiedenen Berufszweigen ftellt. Die deutiche Berufsftatiftik 
führt die im Haufe der Herrichaft lebenden Dienftboten für häusliche Dienfte gleich den 
berufslojen Angehörigen bei den einzelnen Berufsarten in bejonderer Rubrif auf, läßt aber 
die Möglichkeit, fie als bejondere Berufsabteilung (G) zufammenzufaffen,, wie dies in der 
obigen Tabelle gejchehen ijt. Dabei ijt zu bemerfen, daß in Deutjichland, Defterreich und 
Ungarn die Dienftboten, wenn fie im Betriebe des Haushaltungsvorftands mitarbeiten, 
nicht bei den Dienftboten aufgeführt werden, jondern ald Arbeiter (Erwerbsthätige) der Be: 
rufsart des Haushaltungsvorjtandes; da diefe Trennung in häusliches (perjönliches) und 
gewerbliches Dienftperjonal nicht zweifelsohne durchzuführen iſt, liegt auf der Hand. Das: 
jelbe gilt von den Angehörigen. In den Vereinigten Staaten befteht die Praris, daß dort 
namentlich die weiblichen Angehörigen nur dann als Erwerbsthätige im Beruf des Haus: 
haltungsvorjtands gezählt werden jollen, wenn fie für die im Betriebe geleifteten Dienfte 
einen ausbedungenen Lohn erhalten. Die öfterreichiiche, ungarische, jchweizerifche und fran— 
zöſiſche Berufsſtatiſtik behandelt, wie die deutjche, die Dienjtboten für häusliche Dienfte, 
nicht als „erwerbäthätig*. In England, Schottland und Irland jowie in den Vereinigten 
Staaten ift das Gegenteil der Fall. 

Was die Zahlen der Berufslofjen angeht, fo rechnet die deutjche amtliche Be: 
rufsstatiftit zu den Perfonen ohne Hauptberuf erſtens folgende unterjchiedene Berjonen: 
klaſſen in der dabei nad) der Zählung von 1895 angegebenen Perfonenzahl: 1. die von 
eigenem Vermögen, von Renten und PBenfionen Lebenden: 1288484; 2, die von Unterftüßung 
Lebenden: 173853; 3. die nicht in ihrer Familie lebenden Studierenden, Seminariften und 
Schüler, die Zöglinge in Anftalten für Bildung, Erziehung und Unterricht, in Kabdetten- 
häufern, Waifenanftalten 2c.: 414587; 4. die Inſaſſen von Invaliden-, Verſorgungs- und 
Wohlthätigkeitsanſtalten: 54251 ; 5. die Inſaſſen von Armenhäufern: 36062; 6. die In— 
jafien der Siechen: und öffentlihen Jrrenanftalten: 81737; die Inſaſſen von Straf- umd 
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Beijerungsanftalten: 61245. Unter 3. find 1895 auch die von ihrem rechtlich verpflichteten 
Erhalter in fremde Einzelhaushaltungen untergebradhten Perjonen unter wie über 14 Jahr 
gezählt worden. Dieſen 7 Kategorien fügt die amtliche Statiftit als Ste noch die Perjonen 
ohne Berufsangabe hinzu und bildet aus diefen (uneigentlichen) Berufsarten 1—8 die (un: 
eigentliche) Berujsabteilung F. In unjerer Zahlenüberficht die Perſonen ohne Berufsangabe 
(32 589) von den als berufslos Nachgewiejenen zu trennen, erjchien für den gewollten Zwed 
nicht nötig. — Zu diejen Berufslofen kommen zweitens hinzu die 27517285 Ange: 
hörigen ohne Hauptberuf, jo daß fi) im Ganzen 29660093 Berufslofe (einjchlieglich der 
Rentner zc., F. 1) gegenüber 22110191 Berufs: oder Erwerbsthätigen (einjchließlicy der 
Dienjtboten) ergeben, bei einer Gejamtbevölferung von 51 770289. Bon der Gejamtbe- 
völferung im Deutjchen Reich machten aljo (1895) aus: 
die Erwerböthätigen 42,71 °/o, die Berufslofen 57,29 %/o. 

In der ausländiichen „Berufsitatiftit“, auf welche dieſe Bezeichnung oft nicht recht zutrifft, 
finden ſich keineswegs ohne weiteres mit den vorjtehenden vergleichbare Zahlen. Unter 
ausdrüdlihem Hinweis hierauf jeien nach den jüngsten Zählungen (für Frankreich nad) der 
von 1891) folgende Zahlen, bei denen immer die Rentner 2c. als berufslos, die Dienftboten 
als berufsthätig gerechnet find, mitgeteilt. („Berufsthätig* — unferem „erwerbsthätig“). 

Defterreicd (1890), Gejamtbevölferung : 23895413 ; davon 
berufsthätig 55,09 °/o, berufslos 44,91 ®/o. 

Ungarn (1891), Gejamtbevölterung : 17349398 ; davon 
beruföthätig 43,30 °/o, berufslos 56,70 °/o. 

Schweiz (1888), Gejamtbevölferung: 2917754 ; davon 
berufsthätig 44,75 °/o, berufslos 55,25 °/o. 

Frankreich (1891), Gejamtbevölferung : 38 833 385 ; davon 
berufsthätig 42,82 %/o, berufslos 57,18 °/o. 

England und Wales (1891), Gejamtbevölferung : 29 002 525 ; davon 
beruföthätig 44,48 °/o, berufslos 55,52 °/o. 

Schottland (1891), Gejamtbevölferung : 4025 647; davon 
berufäthätig 44,14 %/o, berufslos 55,86 %/o. 

Irland (1891), Gejamtbevölterung : 4 704 750 ; davon 
berufsthätig 45,61 °/o, berufslos 54,39 0, 

Bereinigtes Königreich (1891), Gejamtbevölferung : 37 722 922; davon 
berufsthätig 44,57 °/o, berufslos 55,43 /o. 

Vereinigte Staaten vd. A. (1890), Gejamtbevölferung : 62 622 250 ; davon 
berufsthätig 36,31 °/o, berufslos 63,69 ®/o. 

Die Gegenjäge bilden hier Dejterreichh und die Vereinigten Staaten, in denen auch die 
größten Verjchiedenheiten in Bezug auf die Grundjäge, nad) denen die Perjonen, nament: 
lich die weiblichen Angehörigen, als berufsthätig oder nicht zu zählen waren, zu finden find. 

Unter den Berufölojen machen die Angehörigen ohne Hauptberuf überall bei 
weiten den größten Teil aus, und zwar ergeben ſich nach den legten Zählungen folgende 
Zahlen im Verhältnis zur Gejamtbevölferung : 

in Deutihland 53,15 "/o, in der Schweiz 52,43 °/o, 
in Oeſterreich 41,30 °/o, in Frankreich 51,25 °o. 


in Ungarn 55,50 °/o, 
Für England, Schottland, Jrland und die Bereinigten Staaten fehlen die entjprechenden 
Bahlen ganz. 


In nachſtehendem find no die Zahlen der Rentner, Benjionäre zc. und 
ihrer Angehörigen bejonders betrachtet. — Im Deutſchen Reich find 1895 gezählt worden 
als von Bermögen, Renten, Benfionen lebend 1288 484 Perjonen mit 933480 Angehöri- 
gen ohne Beruf; in Dejterreich (1890) als Rentner und Hausbeſitzer, Penſioniſten, Aus— 


238 IL v. Scheel, Die Statiftit als Teil der Verwaltung. 


gedingleute und Pfründner 518603 Perjonen mit 265 263 Angehörigen ohne Beruf; in 
Ungarn (1891) al3 von Renten lebend 129 362 mit 92987 ihnen zu Laſten lebenden in 
der Haushaltung beſchäftigten Weibern und Beichäftigungslofen unter und über 14 Jahren; 
in der Schweiz (1888) 22398 Rentner ohne Beruf mit 14 699 den Haushalt bejorgenden 
ſowie erwerbslojen Familiengliedern; in Frankreich (1891) 956 729 Personnes vivant 
exclusivement de leurs revenus mit 781115 Familienangehörigen ; in England 791 787 
und in Schottland (1891) 102989 als Retired from Business (ohne army, navy, church, 
medicine), Pensioner und Living on own means gezählte Berjonen. Für Jrland und die 
Vereinigten Staaten laffen ſich entiprechende Zahlen nicht ausfondern; die Zahl der Ange: 
hörigen der Rentner 2c. aud) in England und Schottland nidyt. Bon der Gejammtbevölterung 
machte bei den legten Bählungen dieje Perjonenklajfe (ohne die Angehörigen) aus in 


Deutjichland 2,48 00, Frankreich 2,51 /0, 
Oeſterreich 2,17 °%, England 2,73 %%o, 
Ungarn 0,75 °/o, Schottland 2,56 Jo. 


der Schweiz 0,77 °o, 

Auch Hier ift die Vergleichbarkeit der Zahlen an fich ausgejchloffen. Vor allen hat die 
Schweiz nad bejonderem Maßſtabe gemejien. 

4. Berufseinteilung, Klajjifilation. Bon großer Bedeutung für die Ber- 
wendbarkeit der Berufszählungsergebniffe ift die bei ihrer Bearbeitung und Darftellung zu 
Grunde gelegte Berufseinteilung (Berufsichema, Klafjifitation), d. h. erjtens die 
Beftinnmung der Berufsarten als der unterjten Einheiten, in welche die in den Bählungs- 
liften von den Befragten gebraudten Berufsbezeihnungen, welche mehrere Tau- 
jende betragen, zum Zwecke einer noch überjehbaren und brauchbaren Darftellung zuſam— 
mengefaßt werden müſſen, und zweitens die Zufammenjtellung diejer Berufsarten zu größeren 
Gruppen und Abteilungen. In obiger Tabelle find die 207 Berufsarten der amtlichen 
deutſchen Statiftit — die einzeln aufzuführen der hier zur Verfügung jtehende Raum natür: 
lich nicht ausreichte — anders zu Gruppen zujammengefaßt wie dort, weil die Yder amt: 
liche Statiftit durdy die 1882 beliebte Einteilung gebunden war, aljo eine noch überficht: 
lihere wohl möglich jchien. 

Ein in Band 102 der Statiftif des Deutjchen Reichs gegebenes jyjtematifches und alphabeti- 
ches Berzeichniß der in den Antworten gebrauchten Berufsbezeichnungen weiſt die Verteilung 
derjelben auf die 207 Berufsarten nad. Dieje find in der amtlichen Statiftit zunächſt 
in 25 Gruppen zufanmengefaßt und dieje wieder in 6 große „Berufsabteilungen“ (A—F). 

In nachjtehendem find die 6 Berufsabteilungen deramtlidhen Statiftit 
unter Beifügung der Zahlen von 1895 mit ihrer genauen offiziellen Bezeich— 
nung aufgeführt. E3 wird dadurch ermöglicht, die amtliche berufsitatiftiiche Verrechnung 
der Geſamtbevölkerung mit der in unjerer Ueberficht angewendeten zu vergleichen. 

Berufsabteilungen. Erwerbsthätige. Angehörige. Dienftboten. 
A, Landwirtichaft, Gärtnerei und Tierzucht, 


Forſtwirtſchaft und Fifcherei . . . . 8292 692 9833 918 374 697 
B. Bergbau und — De 

und Baumeien . . . .. 8281 220 11 651 887 320 134 
C. Handel und Verkehr . . .. 2338511 3 344 358 283 977 


D. Häusliche Dienjte einſchließlich perſon⸗ 
licher Bedienung) auch — wech⸗ 


ſelnder Art . . 432 491 453 046 1 270 
E. Militär:, Hof-, bürgerlicher u. tirchücher 
Dienſt, auch fogenannte freie Berufsarten 1425 961 1217931 191 122 
F. Ohne Beruf und Berufsangabe . . . 21428068 101615 168116 
Summen . . 22913 683 27517285 1339316 


Gejamtbevölferung: 51 770284. 
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Es liegt auf der Hand, daß es für die Vergleichbarkeit der Ergebniffe der Berufszäh- 
(ungen in den verjchiedenen Ländern Vorbedingung wäre, da die Berufseinteilung inter: 
national gleichförmig geftaltet würde. Indeß find die dahin gehenden Bejtrebungen bisher 
ohne jeden Erfolg geblieben. Troß internationaler ftatiftiicher Kongreffe und Anftitute, 
die auch im diefer Hinſicht recht wenig Brauchbares zu Tage gefördert haben, hat fein 
Staat fid) um die Vergleichbarkeit mit fremden Statiftifen bemüht, obgleich auf dem Ge— 
biete der Bevölferungsftatiftif ſich noch am leichtejten internationale Uebereinftommen reali: 
fieren laffen würden. Ein jeder Staat ift aber vor allem bemüht, fich die Vergleichbarkeit 
mit feinen eigenen früheren Erhebungen bei neuen diefer Art zu bewahren. E3 herricht 
daher die größte Verjchiedenheit, weit über das durch die nationalen Eigentümlichkeiten 
bedingte Maß hinaus. Wir teilen nachjtehend für einige wichtige nichtdeutſche Staaten 
unter Beibehaltung der offiziellen Bezeichnungen und unter Beifügung der Zahlen nad) den 
jüngjten Zählungen (bei Frankreich nad) der von 1891, da die Zahlen von 1896 noch nicht 
befannt find) die Verteilung der Bevölkerung auf die beruftatiftiichen Hauptabteilungen 
mit. Ein Bergleich der Zahlen mit denen der deutichen Berufgeinteilung oder überhaupt 
der Zahlen der verjchiedenen Staaten unter einander ijt jo gut wie ausgejchloffen, auch 
find die Kategorien und Zahlen mit denen auf S. 237 natürlich nicht durchweg vergleichbar. 


Deiterreidh 1890, 
A. Land: und — —— und deren BER Berufsthätige Angehörige Dienende 


nußungen . . 84689 223 4 846 240 35 916 
B. Induſtrie . .  ): - 1), 3 134 356 140 257 
©, Handel und Verkehr : 845 073 1142 142 128 098 
D. Deffentlihe und Wititäreienft, freie Berufe ı und 

Berufsloje. . . 1374094 747 111 152 006 


Sunmen 13569 287 9 869 849 456 277 
Gejamtbevölferung: 23 895 413. 


Un garn 1891 (inkl. Fiume und Kroatien-Slavonien). 
(Srwerbsthätige Erhaltene 


1. Sntellektueller Erwerb j 128 663 291 476 

2. Bein intel. Erwerb angejtefte Diener 36 426 70 506 

3. Urproduftion . . 4 474 653 6 430 791 

4. Bergbau, Induſtrie, Bertehr . . „1210473 1 749 716 

5. Bon Renten Lebende . “2... 129362 114 334 

6. Taglöhner . . . „1242 284 1196 155 

7. Militär, Landivehr, Öensparmeri E 114 393 17 205 

8. Sonftige Berufe . . . ; 44 331 52 261 

9. Unbefannten Berufs . F 9 329 81 918 

10. Zu Laſten des Staats und der ðe⸗ 
jellichaft Erhaltene. . . . — 69 515 
Summen 7389914 10073 877 
Gejamtbevölferung 17463 791. 
Die Schweiz 1888, 
Derufsangehörige 
unmittelbare mittelbare 
A. Gewinnung der Naturerzeugnifie . . 2.491 743 642 122 
B. Beredlung der Natur: und Yrbeitsergengnifi „ . .. 527792 546 797 
C. Handel. . — — 92 293 121 214 
D. Herjtellung von Verlehrswegen, Verkehr. F 45 689 80 000 
E. Allgemeine öffentliche Verwaltung, ——— Bien 

haft, Runft . . 3 50 653 76 773 
F. Nicht genau beftimmbare Berufsarten a a 14 869 13 670 


Summen 1225346 1480576 
Berufsangehörige 2 705 922 
Dazu Rentner ohne Beruf mit — Dausgenoffen; andere Ber: 
onen ohne Berufsangabe . . j .. 211832 
Gefamtbevötterung 2917754. 
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Frankreich 1891. 
Population professionelle 


Active Famille Domestiques 
I. Agriculture . . . 2 2 668365 599 10 216 749 683 540 
IH, Industrie. . » 2 2 20202020. ..4548098 4814 985 169 477 
III. Tranesort- .. ».».% 00 0 « 447 187 730 040 22 106 
IV. Commerce . » 2 2 2 202020. ..1738631 1983441 239 424 
V, Force publique. . . — — 561 875 141 611 12138 
VI. Administration publique nr re 240269 426 816 32 526 
VII. Professions liberales. . . F 527 976 449 500 137 397 

VIIT. Pers. vivant exelusivement de leurs 

revenues (patrons, employcs, ouvriers) 1075811 781115 312824 





Summen 15675 446 19544257 1609432 


Population professionelle: 36829135 
Dazu: Sans profession (Saltimbanques, Filles publiques, 
gens sans place ete.); Non classis (Enfants en nour- 
rice; Etudiants, élèves des collöges etc.) Prof. incoonnues 1304250 


Gejamtbevölferung 38133 385. 


Großbritannien und Irland (1890). 
England Schottland Irland 


I. Professional Class. . : . 2 2.2. 926 132 111319 214243 
II. Domestie Class .: . » 2 2.2.2....1900328 203 153 255 144 
III. Commereial Class. . 2. ..1399735 180 952 83 173 
IV. Agricultural and Fishing Class 1336 945 249 124 936 769 
V. Industrial Class. 7336 344 1032404 656 410 


10 Years and over 9154373 } ä r 
Under 10 Years . 6948008) 7218606 2559021 

Gejamtbevölterung 29002525 4025647 4704750 
Vereinigte Staatenvon Amerifa 1890, 


Persons 10 Years and over, 
engaged in gainful occupations: 


VI. Unoceupied Class { 





1. Agriculture, fisheries and — a 9013 336 
2. Professional service . . —— 944 333 
3. Domestical and personal service ae 4 360 577 
4. Trade and transportation . . V 3326122 
5. Manufacturing and mechanical industries . 5091 293 


Bufammen 22735661 
Gejamtbevölterung 62622 250 
Mithin ala berufslos gerehnet 39886 589. 

Sit die Vergleichbarkeit diefer allgemeinen Abteilungszahlen ausgejchloffen, jo ergiebt 
ſich auch beim näheren Eingehen auf die Eeineren und kleinſten Unterabteilungen, daß 
man ſtreng genommen doch nur in jehr bejchränftem Umfange und unter vielen Vorbe— 
halten vergleichbare internationale Zahlen aus dem vorhandenen Dlaterial herausrechnen kann. 
Ohne genaue Kenntnis und Darlegung der Erhebungs- und Verarbeitungsgrundjäge, die in 
der Berufsjtatiftit der verjchiedenen Staaten angewandt werden, kann man jelbjt bei 
jcheinbar zweifellojen Biffern leicht zu ganz faljchen Annahmen gelangen. Bejonders gilt 
das für den Vergleich der deutſchen Zahlen mit den engliichen und amerikanischen. 

5. Berufsftellung. Selbjtändige, Abhängige. Auf die Erhebung der 
Berufsftellung und ihre überfichtliche Darftellung hat die deutſche Berufsſtatiſtik be— 
fonderen Wert gelegt. Es ift ihr gelungen, dadurd von diejer Seite unferer jocialen und 
wirtichaftlihen Entwidelung ein ſehr ins Einzelne gehendes, im Ganzen zuverläjfiges 
Bild zu geben. In unferer Tabelle fommt die Berufzftellung in den Rubriken Selbſt— 
ftändige und Abhängige zum Ausdrud. Bon einer weiteren Unterjcheidung mußte 
hier Abjtand genommen werden, weil die Darftellung zu viel Raum beanjprudt haben 
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würde. Dabei ift der Begriff Berufsftellung, wie dies auch der amtlichen deutſchen Be— 
rufsstatiftit im MWefentlichen entjpricht, ausschließlich auf die Erwerbäthätigen (Be- 
rufsthätigen) bezogen, nicht auch auf die Berufslojen. Die Dienjtboten find, da 
fie hier als berufsthätig gelten, im Unterſchiede von der amtlichen Statiftik, gleichfalls nach 
der eigenen Berufsjtellung, d. h. durchweg als Abhängige, eingereiht. 

Die amtliche deutſche Statiftit rechnet zu den Selbitändigen (a-Perfonen) in ben Be— 
rufsabteilungen Landwirtichaft, Induftrie, Handel und Verkehr 2c.: „Selbitändige, auch leitende 
Beamte und ſonſtige Geſchäftsleiter“ (die in der eigenen Wohnung für ein fremdes Geihäft — 
zu Haufe für fremde Rechnung — arbeitenden Selbftändigen werden unter der Bezeichnung afr 
von den übrigen getrennt). Bei dem bier zu 13 „Landverkehr“ aufgeführten Eiſenbahn-, Poſt— 
und Telegraphendienft gilt das Direktions- und nfpektionsperfonal als jelbftändig im hier ge— 
meinten Sinne. Dem entſprechend oder Ähnlich ift aud) die Ausscheidung der Selbitändigen (a: 
Perſonen) bei 17, den, den öffentliben Dienit, einschließlich Stirchens und Sculdienit, den 
ärztlichen Beruf, ſowie die berufsmäßige Beihäftigung mit Mufif, am Theater und mit Schau: 
ftellungen aller Art umfafjenden Berufsarten vorgenommen. Bei den gleichfalls zu 17 gehörigen 
Berufsarten „Privatgelebrte, Scriftiteller, Journaliften“ und „Stenographen, PBrivatjefretäre, 
Nechner, Schreiber ꝛc.“ iit eine Unterſcheidung nad) der Beruföftellung überhaupt nicht gemacht. 
Ebenſowenig in der Berufsabteilung: Häusliche Dienjte, auch Lohnarbeit wechjelnder Art (Gruppe 16). 
— Was die Abhängigen betrifft, jo unterfcheidet die amtliche Statiftit zwei Stategorien, b= und 
e-Perjonen. Zu den b⸗Perſonen werben in den Berufsabteilungen Landwirtichaft, Gewerbe und 
Handel gerechnet: nicht leitende Beamte, überhaupt das wilfenichaftlich, techniſch oder kaufmänniſch 
gebildete Verwaltungs: und Auffichts=, jowie das Rechnungs: und Büreauperfonal; zu den e— 
Perſonen: die ſonſtigen Gehilfen, Yehrlinge, Fabrike, Lohn- und Tagearbeiter, einfchlieglich der 
im Gewerbe thätigen ————— und Dienenden, die nicht als Angehörige ohne Haupt: 
beruf oder Dienitboten für häusliche Dienste gezählt find. Dieſe beiden Kategorien der Ab- 
hängigen find dann noch weiter in Unterabteilungen, je nad den Verhältniffen der Berufszweige, 
zu denen die Perfonen gehören, zerlegt. Die beionders wichtigen Unterabteilungen der e-Perſonen 
feien bier kurz mitgeteilt. 

In der Berufsart A1 „Zandwirtichaft” (Berufsgruppe 1 unferer Tabelle) werden unterjchieden: 
* —— die in der Wirtſchaft des Haushaltungsvorſtands (im Hauptberuf) 
thätig find; 

e 2. Yandwirtichaftliche Snechte und Mägde; 

ce 3. Landwirtichaftlide Tagelöhner und jonftige Arbeiter mit eigenem oder gepachtetem Lande, 
d. h. ausschließlich des Deputat- und Halbpachtlandes; 

c4. a ohne 5* oder gepachtetes Land. 

In den Berufsarten A 2—6 und R'1-460 (Berufsgruppen 2—11 unſerer Tabelle): 

e 1. FFamilienangehörige, die im Betriebe des Haushaltungsvorftands thätig, aber nicht eigent: 
liche Gewerbögehilten find; 

e 1 fr. Desgleichen bei afr-Perſonen d. i. Hausinduftriellen ; 

e 2. Gejellen, Lehrlinge und fonftige Arbeiter für Dienftleiftungen, zu welchen in der Negel 
eine Vorbildung erforderlich iſt; 

e 2 fr. Desgleichen bei afr-Perſonen; 

e 3. Andere Hilfsperfonen für Dienftleiftungen, zu welchen in der Negel eine Vorbildung nicht 
erforderlich ift. 

In den Berufsarten C 1-—10, 13—21 (vergl. Berufsgruppe 12—14 und 16 unferer Tabelle): 

e 1. Familienangehörige, die im Betriebe ihres Haushaltungsvorftands thätig, aber nicht eigent- 
lihe Handlungsgehilfen And: 

ce 2. Handlungsgehilfen und Commis in Ladengefchäften, Bertäufer, Labendiener, Laden: 
mädchen, auch Lehrlinge ; 

e 3, Andere Hilfsperjonen (Vader, Hausdiener, Geſchäftskutſcher, Fubrleute 2c.). 

In der Berufsart C 22, Saft: und Schankwirtſchaft (Berufsgruppe 15 unjerer Tabelle): 
‚el. Fine gl bie im Betriebe ihres Haushaltungsvorftands thätia, aber nicht eigent- 
lihe Gewerbsgehilfen find; 

e 2, Oberfellner, Kellner, Stellnerinnen, auch Lehrlinge ; 

ce 3, Andere Pufeberlonen (Hausdiener, —— Kutſcher 2c.). 

Sn der Berufsabteilung E, Oeffentlicher Dienſt und freie Berufsarten hier Gruppe 17), bat 
man von Unterabteilungen der b= und e-Perſonen abgeſehen, ebenjo im Poſt- und Telegraphen: 
dient. Die Grenze zwilchen den b- und den c-Perfonen ift hier entjprechend dem Beamtenſche— 
matismus oder jonft den Verhältniffen gemäß gezogen. 


Was die fremden Berufsftatiitifen betrifft, jo jei hier folgendes angeführt. In den Ver: 
einigten Staaten von Amerika, deren Census work eine hervorragende Stellung ein- 
nimmt, hat der Spezialbericht über die Ergebnifje des elften Cenſus (1890) bezüglich der 
Occupations of the Population die Berufsſtellung neben den Erwerbszweigen nicht nachge- 

Handbuch d. Polit. Oetonomie. III, 2, 4. Aufl. 16 
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wiejen. Von leßteren bezeichnen zwar manche zugleich die Berufjtellung, 3. B. Cotton 
mill operatives, doch ift daraus eine zahlenmäßige Ueberficht über das Verhältnis von 
Selbjtändigen und Abhängigen nicht zu gewinnen. Die bereits früher genannten europäiſchen 
Staaten haben bei den legten Bolkszählungen, einzelne auch jchon früher, nach der Berufs- 
jtellung gefragt, allerdings in jehr verjchiedenem Umfange und nach verjchiedener Methode. 
Suternationale Vergleiche find in dieſer Frage befonders ſchwierig. In Defterreid 
find 1890 unterjchievden worden: Selbjtändige, Angeftellte, Arbeiter und Taglöhner. Dieſe 
Rubrifen find gleichmäßig bei allen Berufszweigen angewendet worden. Als „Taglühner” 
im Unterjchiede von „Arbeiter“ find die Perjonen gezählt worden, die in den Antworten 
ausdrüdlich jo bezeichnet waren, und man hat angenommen, daß das vornehmlich die nicht 
„qualifizierten“ und nicht in einem dauernden Arbeitsverhältnis ftehenden, ferner die nicht 
zu den Angehörigen oder den Dienftboten des Arbeitgeber3 gehörenden Arbeiter gemejen 
find. Leitende Beamte find in Aderbau, Jnduftrie und Handel, abweichend von der beut- 
ſchen Statiftif, nicht zu den Selbjtändigen gerechnet worden. Auch das gejamte Perjonal 
des Staatd:, Gemeinde-, Schul: und Kirchendienftes zählt nicht zu den Selbjtändigen. — 
Die ungariſche Statiftit hat bei der Volkszählung von 1891 eine jehr ins Einzelne 
gehende Gliederung nach der Berufsftellung — dem Arbeitöverhältnis — zur Anwendung 
gebradht. So hat man in der Urproduftion unterjchieden: Grundbefiger, Pächter, Beamte, 
Ingenieure, Maſchiniſten, Diener, Taglöhner (auch Kleinhäusler) und aushelfende Familien: 
glieder; bei der Induſtrie und dem Verkehr: Selbjtändige, Beamte oder Geſchäftsleiter, 
Singenieure, Chemiker, Majchiniften, aushelfende Familienglieder, Gehilfen, Lehrlinge, Ar: 
beiter unter und über 16 Jahren, Taglöhner und Diener. — In der Schweiz (1888) 
hat man nad) der Berufsftellung in erweiterter Auffaffung diejes Begriffs die ganze jo- 
genannte „berufsangehörige” Bevölterung in die unmittelbaren und die mittelbaren Be: 
rufsangehörigen eingeteilt. Erjtere dann wieder in die „im eigenen Gejchäft“, die „im Ge: 
ihäft von Familienangehörigen”, die „in fremdem Gejchäft” und die „in unbeftimmten 
Verhältnis“ Thätigen gejchieden; Teßtere in die „den Haushalt bejorgenden Dienftboten“ 
und die deögleichen „Familienglieder“, jowie die „mit dem Ernährer zufammenmwohnenden 
erwerb3lojen Familienglieder” (Erwachſene und Kinder). Dieje Einteilung ift allen Berufs: 
zeigen aufgezwängt; die Öffentlichen Beamten 3.8. find ald im fremden Geſchäft Thätige 
behandelt. — Die französische Berufsſtatiſtik teilt (1891) die Population professionelle 
active nach der Berufsjtellung, „par Condition“, einin Patrons, Employes et Commis und 
Ouvriers, ſtellt auch ab und zu Patrons und Salaries gegenüber. — In England und 
Schottland hat man beim Cenſus 1891 zum erftenmale die Rubriken Employers, Em- 
ployed, Working on own account und Others or no Statement in den Tabellen angewendet. 

Was die Zahlen der Selbftändigen und Ubhängigenim Einzelnen 
anbelangt, jo ergeben fich für das Deutſche Reich nad unjerer Tabelle folgende Ber: 
hältniszahlen. Bon 100 Erwerbäöthätigen find 





N Abhängige 
HI -NER SOBSHTRRENAUE Selbftändige (ohne die Dienftboten) 
1; Sawbiwirikibafl :: : = + 4.0120 00 8 31,35 68,65 
2, Gärtnerei . . Zar ee 22,93 77,07 
3. Nichtlandw. Tierzucht ER TE EEE IR 64,38 35,62 
4. Forſtwirtſchaft. 4,03 95,97 
5. Fiſcherei . . : nenn. 63,40 37,60 
Gruppe 1— 5 zufammen. re 30,98 69,02 
6. Bergbau. . - - a er 0,50 99,50 
7. Hütienweſenn. 0,49 99,51 
8. —— ee a —— 29,51 70,49 
9. Bauweſenn. en ee 14,92 85,08 
10, Druderei ꝛc. . 11,12 88,88 
11. Künftlerijche Berufe (ohne Mufit und xieuer 36,46 63,54 


Gruppe 6—11 zujammen . . . 24,00 TUE 
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N ändi Abhängige 
in der Berufsgruppe Selbjtändige ——— Dienitbo en 
12. Handel und Berfiherung - . >» 2 .2.2..2.47,59 52,41 
13. Landverkeht. oo 2 rn 9,64 90,36 
14. BWaflerverfehr . . > 2 2 2. 23,63 76,37 
Gruppe 12-—14 zufammen . . 2.2.2... 35,90 64,10 
15. Saft: und Schantwirtihaft . . » 2... 35,67 64,33 
16. Perjönlihe Dienfte und Lohnarbeit wechjeln: 
BER MER: 4 4 en te 3,30 96,70 
Gruppe 1—16 zufammen . . 2220. 28,30 71,70 
17. Deffentlicher Dient und freie Berufe . . . 32,26 67,74 


Im Anſchluß hieran mögen noc einzelne Zahlen aus andern Ländern Play finden. In 
Dejterreich find nad der Zählung von 1890 angenommen worden unter 13569270 
Berufsthätigen (ohne Dienjtboten): Selbjtändige 3842640, Angeftellte 539 177, Arbeiter 
8084814, Taglöhner 1102656. In Ungarn wurden 1891 angenommen: in der Land: 
und Forjtwirtichaft 1901264 Selbjtändige, darunter 10142 Pächter, und 2670593 Ab: 
hängige, darunter 1691236 ausheljende Familienmitglieder; in der fogenannten eigent: 
lichen Induſtrie (d. h. ausſchließlich der perjönlichen Zweden dienenden und der jog. Genuß 
induftrie, Wanderinduftrie und Haus: und Volksinduſtrie) 309 834 Selbjtändige und 409 169 
Abhängige, darunter 10276 aushelfende Familienmitglieder. Die häuslichen Dienftboten 
find in beiden Fällen nicht mit berüdjichtigt. In der Schweiz waren 1888 von jämt- 
lihen 1225346 unmittelbaren Berufsangehörigen, zu denen die Dienftboten nicht gehörten, 
thätig im eigenen Geichäft: 398050, im Geſchäft von Familienangehörigen: 168544, in 
fremdem Gejchäft: 562907 und in unbeftimmbarem Verhältnis: 95845, In Frankreich 
haben 1891 ſich für die Population professionelle active, alſo ohne die Dienjtboten, aber 
einſchließlich der Rentner, folgende Zahlen ergeben: 


Patrons Salariös 
Agriulture -. - - > 2 2 2 2. 3 570 016 2 965 583 
ZBURBERIO: 5 1 021 659 3 526 439 
EIBBEDOER. 7.5: 2. a 62 501 384 686 
OOMMer®. . 2 2 2 2 2 0 eu 879 969 858 662 
Force publiue . . 2. 2 2.0. 558 186 3 689 
Administration pabliue . . . . . 202 205 38 064 
Professions liberales . . . . .. 420 133 107 843 
Personnes viv. excl. de leurs revenus 956 729 119 082 


7671398 8004048 

Bejonderheiten in der Zählweije jpringen hier von felbjt in die Augen. Die Salaries 
der Rentner bejtehen größtenteil3 aus Concierges u. dgl. Aus den Ergebniffen der oben 
erwähnten erjtmaligen Erhebungen über die Berufsftellung in England und Schottland 
1891 können Bahlen nicht mitgeteilt werden, ohne auf Einzelheiten mehr, als hier möglich 
ift, einzugehen. 

In den aus fremden Staaten mitgeteilten Zahlen über die Berufsjtellung find die Dienft- 
boten für häusliche Dienste überall außer Anja gelaſſen. Es find gezählt worden 
häusliche Dienftboten 


im Deutſchen Reiche (1895) 1339 316 


2,59 Brozent der Bevölkerung, 
in Dejterreih (1890) . . 456 277 1 


in Ungarn (1891) . . . 376270 = 217 , R n 
in der Schweiz (1888) . 80304 = 2,75 „ S = 
in Franfreih (1891) . . 169432 — 414 ,„ „ — 
in England (1891). . . 1444694 — 498 „ ; x 
in Schottland (1891) . . 168506 = 4,19 5 = 
in Jrland (1891) . . . 211095 = 421 n = 
16 * 
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6. Ergebnijje von 1895 und 1882. Bei der Bedeutung, die den Ergebnifjen 
der 1895er Berufszählung durch ihre Vergleichbarkeit mit den 1882er Zahlen erwächſt, 
ſcheint es am Plage, folgende Zahlen beider Bählungen gegenüberzuftellen. 

l. Die Ermwerböthätigen. 
Erwerbsthätige (mit Hauptberuf) 


1895 mehr der Zunahme 


(+) (+) 
Berufögruppen 1895 1882 oder weniger der Abnahme 
- 
1. Landwirtidaft . + 8541 805966 — 1855 — 03 
2. Kunft= und Hanbdelsgärtnerei ’ 108 462 55 168 Tr ‚ 53294 un 96,60 
83. Tierzucht, nit landwirt. . . -» 2142 1 384 758 54,77 
4. Foriwirtihaft . 2 2 2... 111 926 9160 — 20296 -+ 292,15 
5. Fiſchere 24 721 448 + 373 1,58 
DEREN... 15 2 86.0 wre 418 390 319562 + 9888 30,93 
7. Hüttenwefen . 2. 22 02. 149 363 121895 4 27468 22,53 
nduftrie 
a, Eteine und Erben « + 2 00.“ 501 334 331569 + 169765 + 51,9% 
DM een 8620 528711 + 338821 1 63,04 
e, Mafhinen 6, =» 2 2 ne. 385 223 285192 + 100081 -+ 35,07 
d. Chemiſche Iubufteie = = 200 102 923 5750 + 45398 78,90 
e. Leuchtfioffe, Seifen 8.» 0 + 42 997 30 867 + 121830 39,30 
f. Tertilinduftrie © 2 0 0 0 0a 945 191 850 859 + 44332 11,09 
6: Bapler- 2 ee . 135 863 088 + 505 49,62 
bh, ker . . RL OR 168 358 129 231 + 39127 30,23 
i. Holz: und —* —— —— 647 019 521 660 125 359 7 24,03 
k, Rabrung®: und Genußmittel » » + 878 168 663 226 2149397 + 32,41 
1. Bekleidung und Reinigung - - . 1513124 1334 007 179117 + 18,43 
m. Fabrifation nicht genauer bejeihnet » 20961 91 226 — 6 — 67,16 
Induftrie zufammen . . 6212191 4914859 4 1297 302 26,40 
9. Baumelen . 1 353 637 946553 + 407054 43,00 
10. Druderei, Photographie, Schrift: 
gießerei . . 119291 69643 + 49648 + 71,29 
11, en Berufe "ohne Ruf 
und Theater . . 28 348 23 893 1: 4455 18,65 
12. Handel und Veriicerung . 1230518 853 827 376 691 44,12 
13. Yandverfehr . —* 518590 32716 4 190874 + 59,15 
14, Wafjerverfehr en —J 73 787 4301 — 1514 — 12,47 
15. Gajt« und Schankwirtichaft F 492 663 279451 + 213212 + 76,30 
16, Berjönlihe Dienite und Lohnar— 
beit wechſelnder Art . 460 444 427605 + 32839 + 7,68 
17. Oeffentlicher Dienft u. freie Berufe 1425961 1081147 + 394 814 — 33,29 
18. Häusliche Dienjtboten . . . . 1339316 1324924 14 392 1,07 


Summe . . 22110191 18956932 + 315329 + 16,63 
N. Die Berufsloſen. 


1895 1882 9/0 Zunahnıe (+ 
Abnahme (— 
Bon Bermögen, Renten, Penfionen Lebende . 1288484 810458 + 58,98 
Studierende ac. , Böglinge der er x. 414 587 145 356 -+ 185,22 
Sonitige Berufsiofe — 439 737 398 672 + 10,30 
Angehörige der vorftehenden Berufsloſen 190186 145 756 496 + 34,32 
Angehörige der Ermwerböthätigen . . . . 26501140 24154199 + 9,72 
Summe aller Berufdlojen .29660 003 26265 181 12,93 
Gejantbevölterung . . . 51770284 4522113 + 14,48 
Davon berufsthätig . -» » . . 42,71 0 41,92 9/0 
berufßloe® . » 2 2.0.5729 0 58,08 '/o 


Bemerkt fei hierzu, daß die ftarken Verfchiebungen innerhalb der Zahlen der Berufslojen nidıt 
den wirklichen Verhältniſſen entivrechen, ſondern wejentlic bedingt find durch die Einfügung zahl: 
reicher Altenteiler u. dgl., die 1882 als Angehörige gezählt waren, in die Kategorie der Rentner zc., 
fowie vieler in fremden Ginzelhaushaltungen gegen Entgelt zu Koft und Pflege untergebradhten 
Perfonen, die 1882 als Angehörige des Haushaltungsvorftandes geredinet waren, in die Stategorie 
der in F 3 der amtlichen Statiftif (als fog. ſelbſtändige Berufslofe) zufammengefaßten Perfonen. 
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7. Nebenberuf. Alter Familienſtand Arbeitslofigkeit. Zum Schluß 
jei noch kurz Mitteilung über einige in unjerer Bahlenüberficht nicht berührte Ergebniffe 
der Berufszählung vom 14. Juni 1895 gemacht. 

a. Die nebenberuflihe Erwerböthätigfeit ift auf Grund dieſer Ergebnifje 
in der amtlichen Statiftit dahin zum ziffermäßigen Ausdrud gebracht worden, daß erſtens 
die Zahl der Perjonen mit Hauptberuf (einschließlich der jogenannten jelbftändigen Berufs: 
(ofen in der Berufsabteilung F, aber ausſchließlich der Dienitboten) angegeben wird, welche 
zugleich einen oder mehrere Nebenberufe in dem oben bereit3 mitgeteilten Sinne ausüben, 
und zweitens die Zahl der Fälle, in denen eine Berufsart überhaupt, d.h. ſowohl von 
Perſonen mit Hauptberuf (wieder einfchließlich der jogenannten jelbjtändigen Beruftlojen) 
wie auch von Angehörigen und Dienftboten ald Nebenberuf ausgeübt wird. Natürlich muß 
die Summe der Nebenberufsfälle größer jein als die Zahl der nebenberuflidy thätigen Per: 
onen. Im Ganzen haben 3 273 456 Perſonen einen oder mehrere Nebenberufe angegeben. 
Nebenberufsfälle find im Ganzen 4949 702 gezählt worden. Von den als nebenberuflich 
thätig angegebenen Berjonen gehörten mit ihrem Hauptberufe an 
1) der Land: und Forftwirtichaft, Gärtnerei, Tierzucht und Fiicherei (Gruppe 1—5) 12,66 "/o; 
2) dem Bergbau und Hüttenwejen, der Induftrie und Bauweſen zc. (Gruppe 6—11) 18,02 %/o; 
3) dem Handel und Verkehr, den perjönlichen Dienften, auch un wechfeln: 


der Urt (Öruppe 12—16) . . u. 23,67 9/0; 
4) dem öffentlichen Dienft und den freien Berufsarten (Gruppe 17). 0. 808°; 
5) fommen dazu Berufsloje mit nebenjählihem Erwerb . . . ara ee er AR STE 
Bon den Nebenberufsfällen kommen auf die Berufsgruppen : 
1) Landwirtichaft . . -» . 73,00 °/o 
2) Bergbau, Induſtrie 2. . 12,49 %/0 
3) Handel, Verkehr x. . . 11,85% 


4) Deffentlicher Dienft 2. . 1,9300 

Da durch Zählung die nebenberufliche Thätigkeit der einzelnen Individuen noch jchwie- 
riger genau zu erfaflen ift, al& der Hauptberuf und der alleinige Beruf, wurde jchon oben 
angedeutet. Ziffermäßig läßt ſich dieſe Frage überhaupt nicht vollftändig löfen. Die öfter: 
reichiſche und ungarische Berufsſtatiſtik hat gleichfalld den Nebenberuf berüdfichtigt. Auch 
für die ruffische Volkszählung 1897 war die Nebenberufsfrage vorgeichrieben. In den 
übrigen hier in Betracht gezogenen Staaten wird der Nebenberuf nicht erhoben. Die bel: 
giſche Statiftit zählt allerdings die Perjonen, die einen oder mehrere Berufe ausüben und 
jämtliche Fälle, in denen ein Beruf als ausgeübt angegeben ift; fie giebt aber weder ein 
ziffermäßiges Bild von der hauptberuflichen noch eins von der nebenberuflichen Thätigkeit. 

b. Bezügli des Verhältnifjes von Beruf und Lebensalter im Deutjchen 
Reich mögen folgende Zahlen von 1895 Pla finden : 

Bon 100 Perſonen jeder Altersklaſſe waren 


Erwerbäthätige Berufsloje 
überhaupt davon Dienjtboten überhaupt davon Angehörige 
unter 14 Jahr 1,28 0,20 98,72 97,18 
14-20 „ 72,05 8,89 27,95 25,63 
20-30  „ 70,69 6,09 29,31 27,98 
30-40 60,31 1,56 39,69 38,10 
40—50 , 59,69 0,98 40,31 37,02 
50-60 „ 58,78 0,93 41,22 33,80 
— 50,20 0,89 49,80 31,26 


Jahr und darüber 29,86 0,62 70,14 30,59 
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ec. Was den Familienjtand anbelangt jo waren von 100 Erwerbsthätigen 
(ohne die Dienjtboten) ledig: 47,70 (von den Dienjtboten: 96,02); verheiratet: 45,36 (von 
den Dienjtboten: 1,01); verwitwet: 6,94 (von den Dienjtboten: 2,97). Bon den Be: 
rufsloſen wielen die Angehörigen auf 69,60% Xedige, 28,08% Verheiratete und 
2,32 0/0 Verwitwete, dagegen die jonftigen Berufslojen : 37,67 %/o Ledige, 22,00 %/o Verhei— 
ratete und 40,33 /o Verwitwete. 

d. Der 1895 im Deutjchen Reich zum erften Mal gemachte Verſuch, mit der Berufs: 
zählung eine Zählung der Arbeitslofen zu verbinden, hat folgendes Ergebnis 
gehabt. E& waren an die männlichen und weiblichen Arbeiter, Dienftboten, Gefellen und 
jonftigen Arbeitnehmer, auch Hausinduftrielle und Heimarbeiter, mit Ausichluß der dauernd 
völlig Erwerbsunfähigen, die Fragen gerichtet worden: a) ob gegenwärtig in Arbeit (in 
Stellung)? — b) wenn nein, jeit wie viel Tagen außer Arbeit (Stellung)? — c) ob 
außer Arbeit wegen vorübergehender Arbeitsunfähigfeit? — Nach Ausicheidung der offen: 
bar unrichtigen Angaben wurden gezählt im Ganzen 299352 arbeitsloje Arbeitnehmer. 
Bon diefen waren vorübergehend arbeitsunfähig, d. h. krank: 120 348, jo daß eigentlich 
Arbeitslofe nur 179004 zur Berechnung kommen. Nach Annahme der amtlichen Statiftif 
war dieſe Zahl wahrjcheinlich zu hoch, da erfichtlich nur ein Teil der Fälle, in denen irr- 
tümlich Arbeitslofigfeit angegeben war, erfannt umd berichtigt worden ift. Won 100 der 
Abhängigen in Spalte 6 unſerer Tabelle (ausjchlieglid) der Abhängigen im öffentlichen 
Dienft 2c., Gruppe 17) würden am Zähltage etwas mehr als 1 Perjon arbeitslos ge: 
wejen fein. Die bei der Bolfszählung am 2. Dezember 1895 wiederholte Arbeitsloſen— 
zählung ergab 553640 als arbeitslos bezeichnete Perjonen (ohne die Kranken). Bei diejer 
1895 zum erſten Mal vorgenommenen Zählung der Arbeitslojen konnte man zwar nicht 
auf durchaus zutreffende Ergebniffe rechnen, aber man bat doch jehr wertvolle Zahlen ge: 
wonnen, namentlich durch die Wiederholung der Zählung am 2. Dezember. Die Frage: 
jtellung beir. der Arbeitsloſigkeit hat fich auch fonft zur Kontrole der anderen Antworten, 
insbejondere bezüglich der Berufs:Stellung recht nüglich erwiejen. 

Außer im Deutſchen Neich ift auch in den Vereinigten Staaten mit dem letzten Genjus 
(1890) eine Aufnahme verbunden worden: „of persons 10 years of age and over, who 
were employed at their principal or usual occupation during any portion of the census 
year ending May 31 1890*. Es war das mithin eine auf etwas ganz Anderes gerichtete 
Erhebung, als die deutjhe, und von einer Vergleichbarkeit der Zahlen-Ergebnifje kann 
nicht die Rede jein. 


Ill. 


Die Behördenorganifation der Verwaltung 
des Innern. 


(ine vergleichende Darftellung der engliichen, franzöfiihen und deutichen Behördenorganifation 
geben: L. v. Stein, Die Verwaltungslcehre, Teil 1: Die vollziehende Gewalt, 2, Auflage, 3 Ab— 
teilungen. 1869. L. v. Stein, Handbuch der Verwaltungslehre, 3. Aufl. T. I. 1897, RW. Gneift, 
Verwaltung, Justiz, Rechtsweg, Staatsverwaltung und Selbftverwaltung nad englifchen und beut: 
ihen Berhältniffen. 1869, E. Meier, Das Verwaltungsreht in v. Holgendorfis Encyklopädie 
der Rechtswifienichaft, Bd. I, 5. Aufl. 1890 ©. 1155 ff. Diefelben Länder unter Berückſichtigung 
der Verwaltungsorganijation der Vereinigten Staaten behandelt Frant, 3.Goodnom, Com- 
parative administrative Jaw. 2 Bde. 1898. Einen Ueberblid über die lokale Verwaltungsorga— 
nijation in England, Schottland, Arland, den auftraliihen Kolonien, Belgien und Holland, Frank— 
reich, Nußland, Spanien und Dentichland enthalten die Cobden Club essays: Local government 
and taxation. Edited by J. W. Probyn. 1875. Bergl. darüber meine Beſprechung in der kri— 
tiſchen Bierteliahresichrift, Bd. XVII, S. 78 ff. Die Litteratur über die einzelnen Länder wird 
bei den betreffenden Abſchnitten angegeben werben. 


I. Einleitung. 


$1. Staat3behörden heißen diejenigen ftaatlichen Organe, welche zur Ausübung 
eines begrenzten Kreijes ftaatlicher Befugniffe durch ein anderes Organ des Staates be: 
rufen werden. Den Gegenſatz zu den Staatsbehörden bilden diejenigen ftaatlichen Organe, 
welche ihre Befugnifje als eigenes und jelbftändiges Recht befigen (Monard), Volksver— 
tretung). Zum Begriff der Behörde gehört nicht, daß die Befugnifie den Charakter von 
Herrichaftsrechten haben !): auch diejenigen Organe, welchen die Verwaltung jtaatlicher An: 
ftalten oder Vermögensrechte übertragen ift, find zu dem Behörden zu rechnen. 

Die Befugniffe der Staatsbehörden liegen teil auf dem Gebiete der Auftiz, teils auf 
dem der Verwaltung. Man unterjcheidet daher Juftiz: und Verwaltungsbehörden. Die 
Thätigfeit der legteren erjtredt fich auf die verjchiedenften Verwaltungsgebiete: die Ver: 
waltung der auswärtigen Ungelegenheiten, der inneren Angelegenheiten, des Heerwejens 
und der Finanzen. Gegenftand der nachfolgenden Darftellung ift die Behördenorganifation 
für die Verwaltung der inneren Angelegenheiten. Die Begrenzung auf dieje kann jedoch 
nicht ftreng eingehalten werden. Den für die Berwaltung der inneren Angelegenheiten be: 
jtehenden Behörden find vielfach auch anderweite Berwaltungsgeichäfte, namentlich jolche, 
welche auf den Gebieten der Militär: und Finanzverwaltung liegen, übertragen worden, 
jo daß diejelben nicht bloß den Charakter von Behörden für die innere Verwaltung, fon: 
dern den allgemeiner Berwaltungsbehörden befigen. Außerdem hängt die Organijation der 
Behörden für die innere Verwaltung jo eng mit der allgemeinen Behördenorganijation 
zufanmen, daß es notwendig erjcheint, in der Darjtellung auch auf dieje einzugehen. 


1) Dies behauptet Zorn, Staatsrecht des fich mit der Ausübung von Herrichaftsrechten nicht 
Deutihen Reiches, Bd. I, ©. 287 ff., weil das erichöpfen. 
Weſen de3 Staated im Herrſchen befteh.. Da- Laband, der früher dieſelbe Meinung ver- 
gegen ijt jedoch einzumenden, daß, wenn auch. trat, hat jie in neuerer Zeit aufgegeben (Staats- 
das Herrſchen ein mejentlicher und notwendiger recht des Deutichen Reichs, 3. Aufl. Bd. I. 
Beruf des Staates ift, die ftaatlichen Aufgaden | S. 322. Anm. 2). 
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Die Staatsbehörden find teild Central-, teils Provinzial: und LXofalbehörden, je nad): 
dem fich ihre Thätigkeit auf den ganzen Staat oder nur auf einen Teil desjelben erftredt. 
Eine Behördenorganijation, in welcher der Wirkungsfreis aller Behörden, auch der oberjten, 
immer nur eine einzelne Provinz umfaßt, bezeichnet man als PBrovinzialiyftem. Dagegen 
heit Realſyſtem diejenige Gliederung, in welcher die Verteilung der Gejchäfte unter die 
höheren Stellen nad) der materiellen Verfchiedenheit derjelben erfolgt. 

Neben den Staat3behörden werden auf dem Gebiete der Verwaltung aud die Kom: 
munalbehörden thätig. Kommunalbehörden find diejenigen Behörden, deren Bejtellung 
nicht durch ftaatlihe Organe erfolgt, jondern den Kommmumalverbänden zujteht. Zu den 
Kommmmalbehörden gehören jowohl die Gemeindebehörden als die Behörden der Kommu— 
nalverbände höherer Ordnung. 

8 2. Die Mitglieder der Behörden heißen Beamte. Eine Behörde fann aus einem oder 
mehreren Beamten beſtehen. Im legteren Falle ift fie entweder Follegialijch oder 
bureaumäßig organifiert. Eine kollegiale Organijation liegt vor, wenn die Bejchlüffe 
vermittelft einer Abftimmung der Mitglieder, aljo durch Majorität gefaßt werden. Eine 
bureaumäßige DOrganifation ift da vorhanden, two die Enticheidung lediglich dem Chef zu: 
jteht, während die andern Mitglieder nur ald deſſen Gehilfen fungieren. 

In denjenigen Ländern, in welchen eine bejondere VBerwaltungsgerichtäbarkeit bejteht?), 
ift der Gegenjaß von Verwaltungsbehörden im engeren Sinne, denen die Erledigung der 
reinen Verwaltungsſachen oder Beichlußjachen, und von Berwaltungsgerichten, denen die 
Entiheidung der Verwaltungsftreitiachen zujteht, entwidelt. 

Die Berwaltungsbehörden haben das Recht, die von ihnen ausgehenden Anordnungen 
und Verfügungen nötigenfall® unter Anwendung von Zwang durchzujegen. Zu diejem 
Zwecke bedürfen fie eines Erekutivperfonals, dem die Zwangsvollitredung der Verwaltungs: 
verfügungen obliegt. 


II. Die Behördenorganifation Englands. 


Von den englijhen Werken über engliihes öffentliches Net giebt Bladftone, Com- 
mentaries on English law, nur wenige Notizen über die Gejtaltung der Verwaltungsämter in 
Bud) I, ap. 5, 9, 11, 12, Auch die neueren Herausgeber des Wertes find darüber nicht hinaus: 
gefommen. Dasjelbe gilt von — shbam Cox, The institutions of the English govern- 
ment, 1863 ; deutich von Kühne unter dem Titel: Die Staatseinrihtungen Englands. 1867, 
Bud) III, Kap. 4—9. Die ftaatlien Gentralverwaltungsbehörden finden eine eingehenbere Be: 
handlung bei Todd, On parliamentary government in England, 2 vol., 1867 u. 1869; deutich 
von Amann unter bem Titel: Ueber die parlamentarische Negierung in England, 2 Bde, 1869 
u. 1871, Bd. II, Kap. 2—5 (2, Aufl. des engliichen Wertes 1889); ferner bei Anſon, The law 
and custom of the constitution. P. II. 1892, Das in der engliſchen Lolalverwaltung gebräuchliche 
Handbuch ift Burn, Justice of the peace and parish officer, 30th edit. by J. B. Free 5 vol. 
1869. Neuere Schriften über Verwaltungsorganifation find: 9. D. Traill, Central gorern- 
ment. 1881. M. D. Chalmers, Local government. 1883. Für bie hiftorifhe Entwidlung ber 
engliihen Behördenorganifation im Mittelalter ift namentlih W. Stubbs, The constitutional 
history of England in its origin and development (3 vol., 1874— 78) zu nennen. — Die beiten 
Arbeiten über engliiche Verwaltungsorganifation rühren von Deutſchen ber. Die erfte deutſche 
Bearbeitung des Gegenftandes ift: 8. Freiherr v. Vinke, Darftellung der inneren Verwal: 
tung Großbritanniens, herausgegeben von B. G. Niebubr, 1815, ein für feine Zeit ausgezeic- 
netes Werk, das jegt allerdings veraltet ift. Alle andern Arbeiten auf diefem Gebiete überragt bie 
Bearbeitung des engliichen Verwaltungsrechtes von N. Gneift in ben Werken: Engliihe er: 
faffungsgeihichte, 1882, Das engliihe Verwaltungsredt der Gegenwart, 8. Aufl., 2 Bde, 1883 
u. 1884 und Selfgovernment, Kommumnalverfafiung und Verwaltungsgerichte, 8. Aufl, 1871. Ein: 
zelne Bemerkungen über die engliſche Verwaltungsorganifation aud bei &, Bucher, Der Parla— 
mentarismus, wie er ift, 2. Aufl, 1881, ©. 176 ff. Vergl. außerdem v. Noorden, Zur Litteratur 
und Geichichte des engliihen Selfgovernment in v. Sybel's hiſtoriſcher Zeitfchrift, Bd. XII, 


2) Qgl. darüber meine Abhandlung über tungsichre im vorliegenden Bande diejed Hand— 
Grundbegriffe, Wejen und Aufgabe der Verwal- buches ©. 189 ff. 
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©. 1 ff. Die Verwaltungsorganifation auf dem Gebiet der Armenpflege behandelt 8. G. Kries, 
Die engliiche Armenpflege, herausgegeben von K. Freiberrv Richthofen, 1868, ©. 48 ff. 
Aſchrott, Das engliihe Armenweſen in feiner biftorifhen Entwidelung und in feiner heutigen 
Geftalt. 1886 (Schmoller, F, Bd. V, Heft 4). Bornhak, Die neuere VBerwaltungsreform in 
England, in den preußiichen Jahrb. Bd. 63 5.64 ff. F. Makower, Die englifche —— 
meinde und die Landgemeindeordnung von 1894 in der deutſchen Zeitſchrift für Kirchenrecht Bd, IV 
©. 171 ff. Ueber die fommmmale Behördenorganifation in England vergl. aud v. Reitzenſtein 
Bd. II, 1 ©. 6.’ — Von franzöſiſchen Arbeiten über engliiche Verwaltung find zu nennen: 
Gh. de Franqueville, Les institutions politiques, judiciaires et administratives de l’Angle- 
terre, 2. ed., 1864. ©. 351 ff.; P. Leroy=-Beaulieu, L’administration locale en France 
et en Angleterre (ohne Jahreszahl; ftammt aus dem Anfang der fiebziger Jahre); E. Glaſſon, 
Histoire du droit et des institutions politiques, civiles et judiciaires de l’Angleterre com- 
pardes aux institutions de la France. Tome I—VI. 1882—83. Die neueite Bearbeitung der 
Organifation der engliichen Lokalverwaltung ift die des Belgiers M.Bauthier, Le gouverne- 
ment local de l'’Angleterre. 1895. Sie enthält eine fchägenswerte Ergänzung der Gneift’schen 
Werke, welde die beiden großen Reformgejege von 1888 und 1894 nicht mehr haben berüdfichtigen 
können. Auf die Schriften von Gneiſt und Vauthier ſei auch hinfichtlich der genaueren Angabe 
der in Frage kommenden Gefege, welche in der hier vorliegenden kurzen Darftellung nicht ſämtlich 
angeführt werden konnten, verwiefen, 
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$ 3. In der angelſächſiſchen Periode erjchien ald Inhaber der ftaatlichen Gewalt 
der König, welchem eine beratende Berjammlung der angeljädhfiichen Großen (witenagemote) 
zur Seite ftand. Für die lofale Verwaltung gliederte fi) das Reich in Grafichaften (shires) 
und Hundertichaften (hundreds). Als königliche Beamte innerhalb derjelben fungierten der 
Ealdorman (Earl) und der Shirgerefa. Erfterer war Beamter der Reichsregierung; er 
beſaß, obwohl er jein Amt aus den Händen des Königs erhielt, doch eine verfaſſungsmäßig 
fejtjtehende, auch dem Könige gegenüber unabhängige Gewalt. Lebterer dagegen war ur- 
Iprünglich föniglider Gutsverwalter und befand fich in völliger Abhängigkeit vom Könige. 
Die Grafihaftsverfammlungen (shirgemote) und Hundertichaftsverfammlungen (hundred- 
gemote) erledigten namentlich Rechtsftreitigkeiten. Die Hundertichaften zerfielen in Ort: 
ſchaften oder Zehntichaften (tithings). Diefe Gliederung war jedoch durch die großen 
Gutsbezirke, deren Befigern Gerichtsbarkeit (saca et soca) zujtand, vielfach durchbrochen. 
Durd die Anfiedlung Befitlojer auf fremdem Lande, jowie durch die Entjtehung bewaff- 
neter Gefolgichaften hatten ſich bereits alle Anjäge gebildet, welche zur Entwidlung der 
Srundherrlichkeit und des Lehnsweſens führen konnten. 

$ 4. Den Lehnsſtaat bradhte jedoch erft die normännifhe Eroberung. Das 
engliſche Lehnsweſen weiſt aber bemerkenswerte Unterjchiede vom fontinentalen auf. Die 
Befigungen der königlichen Vaſallen lagen in verschiedenen Grafichaften zerjtreut, und jeder 
Unterthan, auch der Aftervafalle und Hinterjafje mußte dem Könige unmittelbar den Treu: 
eid leiften. Dadurch wurde die Bildung der großen Lehnsherrichaften und die Verbindung 
der Hoheitsrechte mit dem Lehnsbejiß verhindert. Die Negierung des Landes blieb in den 
Händen des Königs. Diejer führte ein jtreng perfönliches Regiment. Er wurde in Aus— 
übung jeiner Befugniffe unterftügt durch jeine Hofbeamten (justitiarius, Seneihall, Käm— 
merer, Kanzler, Schagmeifter 2c.), deren Aemter jedoch in diefer Periode noch nicht zu 
einer feiten Geftaltung gelangten. Nur für die Finanz:, insbejondere für die Domänen: 
verwaltung hatte jih das Schakamt (exchequer) als jtehende Behörde mit beſtimmtem 
PBerjonal und Geſchäftsformen ausgebildet. Daneben entwidelte fi) aus denjenigen Ber: 
ſonen, welche der König zur Ausübung feiner Gerichtsbarkeit als Kommiſſare in die Graf: 
ſchaften jandte, ein richterliches Kollegium am Hofe (bancum). Die Hauptbezirkte der lofalen 


3) Die Behandlung der fommunalen Behörden. in der allgemeinen Abhandlung über Behörden» 
organijation fonnte ald Grundlage für die Dar: | organifation fehlen. Daher erklärt ſich die Be- 
ftellung des fommunalen Finanzmweiens nicht wohl | handlung an zwei verichiedenen Stellen des Hand: 
entbehrt werden. Ebenjo wenig durfte fie aber buche. - 
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Verwaltung bleiben die Grafichaften. Das Amt des Earl verſchwindet; feine Würde wird 
ein bloßer Titel. An die Spike der Grafichaftöverwaltung tritt nunmehr der normänniſche 
vicecomes, für defjen Amt fich die angelſächſiſche Bezeichnung Shirgerefa (sheriff) erhält. 
Die Grafichafts: und Hundertichaftsgerichte bleiben beftehen; zum Bwed der Abhaltung 
der letzteren bereift der Sheriff die einzelnen Hundertichaften feiner Grafſchaft (turnus vice- 
comitis, sheriff’s turn). Dem Sheriff fteht ferner die Erhebung der Abgaben zu, melde 
er gewöhnlich in Pacht nimmt. In den DOrtichaften bejteht meijt grumdherrliche Gerichts: 
barkeit. Aus Burgen mit anfchliegenden Häuſern entjtehen die Städte (burghs, cities). 
Sie zeichnen fi) dadurd aus, daß fie die Abgaben in Selbjtpacht haben (firma burgi) 
und ein eigenes Gericht (court-leet) befigen. Der court-leet fungierte gleichzeitig als Ge: 
meindeverjanmlung und Gemeindegericht. 

$ 5. Durd die magna charta wurde zuerft eine gejegliche Beichränfung der Verwal: 
tungsbefugniffe des Königs gefchaffen. Im Anschluß daran entwidelte fi die parla- 
mentarijhe VBerfajjung. E3 entjtand zunächſt das magnum consilium der großen 
Barone, jpäter da$ house of commons, welches die Vertreter der Kommunalverbände, 
Srafichaften und Städte, umfaßte. Damit war die rein perjönliche Regierung des Königs 
unmöglich geworden. Es bildete fich der bejtändige Nat (continual oder permanent coun- 
eil), eine kollegialiſch organifierte höchſte Behörde für die gefamte Landesverwaltung. Stän- 
dige Mitglieder desjelben waren der Lordkanzler als Borftand der königlichen Kanzlei und 
Srofficgelbewahrer des Reiches mit feinem Gehilfen, dem master of the rolls, die Haupt: 
mitglieder der Reichögerichte, der Vorfiand des Schatzamtes (treasurer oder chancellor 
of the exchequer), der Privatjiegelbewahrer des Königs (Lord privy seal), die Haupt: 
beamten des königlichen Hofhaltes und der Erzbiihof von Canterbury; an fie ſchloßen ſich 
andere vom König ſpeziell berufene Perfonen an. Auch die Keichsgerichte erhielten eine 
feftere Geftaltung; es entwidelten fi) die drei foordinierten Gerichtshöfe: King's bench 
für Strafjahen und Ausübung der Juftizhoheit, court of common pleas für Eivilprozefje, 
court of exchequer als Finanzgerichtshof. Aus dem Perjonal diejer Gerichte wurden die 
reifenden Richter genommen, welche in den einzelnen Grafichaften unter Zuziehung einer 
Jury Recht jprachen. Eine ergänzende Jurisdiftion in ſolchen Fällen, wo das ftrenge Recht 
mit der aequitas in Konflikt geriet, übte der Yordfanzler aus. Der Schwerpunft der lokalen 
Verwaltung lag auch fernerhin in den Grafichaften, Hier entwidelten fich aber unter dem 
Einfluß der Polizeigefeggebung des vierzehnten Jahrhunderts neue Memter, zunächſt das 
Amt des Coroner, jodann im Jahre 1360 das wichtige Amt der FFriedensrichter, welches 
nunmehr das Hauptamt der Grafſchaft wurde. Die Friedensrichter erhielten die Polizei: 
gewalt und übten al3 Kollegium unter Zuziehung einer Jury die Strafgerichtöbarteit, kon- 
furrierend mit den reijenden Richtern der Reichsgerichte, aus. Sie wurden aus den größeren 
Grundbefigern der Grafihaft genommen; anfangs erfolgte auch die Zuziehung einiger Ju— 
riften. Dieje Einrichtung kam jedoch jchon bald außer Gebrauch. Ebenſo verlor fich die 
urjprünglic den Friedensrichtern gewährte Entihädigung. Die unentgeltliche Ausübung 
des Amtes wurde jchon feit dem vierzehnten Jahrhundert die Regel. Unter den Friedens: 
richtern ftand der Dorfſchulze (constable). Gegenüber den circuit-courts der reifenben 
Richter und den Friedensrichtern verlor die Gerichtsbarkeit des Sheriffs an Bedeutung; 
es blieb ihm nur Eivilgerichtsbarfeit in Streitigkeiten bis zum Werte von 40 Schilling, 
im Uebrigen wurde er ein bloßer Volljtredungsbeamter der Reichägerichte. Auch die grund: 
herrliche Gerichtsbarkeit, ſowie die Hundertichafts: und Grafjchaftsverjammlungen kamen 
in Verfall, nur für die Parlamentswahlen und die Wahl des Coroner bewahrten leßtere 
nocd eine Bedeutung. In den Städten geriet der conrt-leet ebenfalld in Verfall, die firma 
burgi ging in die parlamentarijche Bewilligung über. Für die Ausübung der Polizei» und 
Strafgewalt erhielten die Städte in der Hegel eine eigene Friedenstommiffion, die Verwaltung 
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der übrigen jtädtiichen Angelegenheiten geriet in die Hände eines Stadtrates (town-council). 

$ 6. Unter den Tudors blieb der beftändige Rat, jebt in der Negel geheimer Rat 
(privy eouneil) genannt, der Sig der oberjten Landesverwaltung. In ihm treten neben 
den früheren Beamten einzelne neue auf, insbejondere des Königs Sekretär (the King's 
secretary), uriprünglich der Privatiefretär des Königs, welcher an die Stelle des zu einem 
hohen Staatsbeaniten gewordenen Lord privy seal tritt und das fünigliche Handfiegel führt. 
Später erjcheint er unter dem Titel Staatsjefretär (principal secretary of estate) in der 
Stellung eines Staatsminifterde. Die Stuarts begannen die Gejchäfte ftatt im geheimen 
Nat, in deſſen follegialer Organifation und in deſſen Gejchäftsformen fie ein Hindernis für 
ihre abjolutiftiichen Pläne fanden, in einem aus Vertrauten des Königs beitehenden Aus: 
ihuß, dem Kabinet, zu erledigen. Auf dem Gebiete der Lokalverwaltung ift das bedeutendfte 
Ereignis diejer Periode die unter der Königin Elifabeth zum Abſchluß gelangende Organi- 
jation des Kirchipield (parish). Das Kirchipiel hatte im Mittelalter zunächſt kirchlichen 
Zweden gedient, Allmählid wurde e3 auch zur Erledigung ftaatlicher Gejchäfte herange- 
zogen. Namentlich legte man ihm feit der Reformation die Laſt der Armenpflege auf, da 
die bisherigen Organe derjelben, die Klöſter, aufgehoben waren. Neben der Rirchenfteuer 
(church-rate) wurde nun noch eine bejondere Armenjteuer (poor-rate) erhoben, welche zur 
Grundlage der ganzen Kommunalbejteuerung geworden ift. Die Organe des Kirchipiels 
waren der Pfarrer (reetor oder vicar), zwei Klirchenvorfteher (church-wardens) und die 
Kirchipielsverfammlung (vestry); jetzt kamen noch die beiden Armenaufjeher (overseers of 
the poor) dazu. Die vestry jeßte ſich aus den jtenerzahlenden Einwohnern des Kirchipiels 
zufammen; doch trat im Laufe der Zeit an die Stelle der Gemeindeverſammlung (open 
vestry) vielfadh ein Gemeindeausſchuß (seleet vestry). Dem Kirchjpiel wurden fpäter noch 
andere Lajten, insbejondere die Wegelajt aufgelegt und dafür das Amt des Wegeauffehers 
(surveyor of the highways) geichaffen. Die vestry hatte die für kirchliche Zwecke bejtimmte 
Kirchenfteuer (church rate) zu bewilligen, während die weit bedeutendere Armen: und 
Wegejteuer von den Armen: und Wegeaufjehern ausgejchrieben wurde. In den Grafichaften 
nahm das Amt der Friedensrichter jtetig an Bedeutung zu. Die Friedensrichter wurden 
die obere Inſtanz der Kirchſpielsverwaltung, ihnen ftand namentlich die Ernennung der 
Armenaufieher und Wegeaufjeher und die Aufficht über die von dieſen ausgeichriebenen 
Steuern zu. Sie erhielten ferner eine jummarijche Jurisdiktion in Heineren Straffällen, 
welche fie ohne Zuziehung einer Jury ausübten, und die VBorunterfuchung in allen Straf: 
fällen. Die Organijation der Grafichaftsmiliz führte zu der Errichtung des Amtes eines 
Oberbefehlshabers derjelben, des Lord-lieutenant, welches in der Regel mit dem Amte des 
Borfigenden der Friedensrichter (custos rotulorum) verbunden wurde. Die Städte erhielten 
ſich als bejondere Bezirke für die Zwede der Nechtspflege und Polizeiverwaltung; das 
Armenweſen und der Wegebau war auch hier Sache der Kirchipiele, jo daß fich inner: 
halb der ſtädtiſchen Bezirke Stadt: und Kirchſpielsverfaſſung durchfreuzten. 

8 7. In der Periode, welche von der Thronbefteigung Wilhelms von Dra: 
nien bis zur erſten Reformbill reicht, ging die Zeitung der oberen Regierungs: 
geihäfte volljtändig auf das Kabinet über, neben welchem der geheime Nat nur noch eine 
formale Bedeutung bewahrte. Das Kabinet bildete ji aber aus einem Organ des könig— 
lichen Willens thatjächlich zu einem Ausschuß der Parlamentshäujfer um, aus den Führern 
derjenigen Partei bejtehend, die im Unterhauſe die Mehrheit beſitzt (parlamentarische Re— 
gierung). Das Umt des Schafmeifterd wurde in eine Kommiſſion aufgelöft. Die Funktionen 
des Staatsjefretärd verteilten jich unter verichiedene Beamte, jo daß an Stelle des einen 
mehrere Staatsjefretäre traten. An die Spitze des Kabinets trat der Premierminifter, der 
gewöhnlich dad Amt des erjten Lords des Schatzes befleidet, jedoch auch ein anderes Ver- 
waltungsrefjort übernehmen kann. Die Lolalverwaltung blieb im Wejentlichen diejelbe; fie 
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beruhte auf Grafichaften und Kirchſpielen. Innerhalb derjelben hatte ſich diejenige Ein: 
richtung der Verwaltung entwidelt, welche die Engländer als Selfgovernment zu bezeichnen 
pflegen. Die befigenden Klaſſen verwalteten die Grafichafts: und Kirchipielämter ala Ehren- 
ämter, die höheren Stände (nobility und gentry) ‚die Grafichafts:, die mittleren Klaſſen 
die Kirchipielsämter. Im Parlamente waren ebenfalls ausichließlich die höheren Stände 
vertreten. Dadurch war eine Harmonie im ganzen Staatsleben hergejtellt; die Verfafjung 
hatte einen ftreng ariftofratiichen Charakter. Bis gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
war England ein Staat, der im Weſentlichen auf einer Landwirtichaft treibenden Bevölke— 
rung beruhte. Für dieſe reichte die dürftige Thätigfeit der inneren Verwaltung auf den 
Gebieten der Sicherheitspolizei, der Armenpflege und des Wegebaus allenfalls aus. All: 
mählich aber hatte fich eine großartige Induſtrie entwidelt; eine bedeutende induftrielle Be: 
völferung war entjtanden und mit der fortdauernden Vermehrung der arbeitenden Klaſſen 
traten an den Staat eine Reihe wichtiger jocialer Aufgaben heran. Diefe Aufgaben, über: 
haupt die Fürforge für die ärmere, insbejondere die Arbeiterbevöfferung hat die herrichende 
Uriftokratie, jo glänzende Reſultate fie auf andern Gebieten des Staat3lebens aufzuweiſen 
vermochte, ftarf vernachläffigt. E3 rat daher die Forderung nad) jocialen Reformen auf. 
Gleichzeitig drangen unter dem Einfluß der franzöfiichen Revolution und der Entwidlung 
der Vereinigten Staaten die Ideen politiicher Gleichheit in das engliſche Staatsleben cin, 
eine demofratiiche Strömung machte fich geltend. Alle diefe Umftände gaben zu einer Re: 
formbewegung Beranlafjung, welche wejentliche Umgeftaltungen ſowohl auf dem Gebicte 
der Verfaffung als auf dem der Verwaltung zur Folge hatte. 

Durd die Reformbill vom Jahre 1832 wurden die Wahlredhte zum Parlament 
nicht unerheblich erweitert. An dieſelbe jchloß ſich eine jociale Reformgejeßgebung an, 
welche fich namentlich auf dem Gebiete de3 Armenweſens, Wegeweſens, Geſundheitsweſens 
und Schulwejens bewegte. Für diefe Zwede wurden bejondere Verbände, jog. 
Berwaltungsgemeinden geichaffen,, zunächit die Armenverbände, jpäter auch Wegeverbände, 
Sanitätsdiftrifte und Schulverbände. Die Herftellung der neuen Einrichtungen erfolgte 
aber nicht nach einem einheitlichen, von vornherein feitjtehenden Plane, jondern jtet3 nur 
nit Rüdficht auf die unmittelbarften praftiichen Bebürfniffe. Jeder Verband hatte jeine 
eigenen Organe. So entjtand ein wirred Durcheinander von Bezirken und Kompetenzen. 
Erſt die neuere Geſetzgebung ift bemüht geweien, etwas mehr Klarheit und Einfachheit 
in dieje Berhältnijje zu bringen. 

Die in den einzelnen Bezirken errichteten Nemter und Behörden hatten einen von 
den bisherigen Organen der engliichen Lokalverwaltung weſentlich verichiedenen Charafter. 
Die frühere Organifation beruhte auf einer Selbjtthätigfeit der Ehrenbeamten und war 
ihrer Geftaltung nach durchaus ariftofratiih. Die Grafihaftsämter befanden fih in den 
Händen der größeren Grumdbefiger. Dieje widmeten einen erheblichen Teil ihrer Zeit und 
Arbeitskraft den öffentlichen Angelegenheiten, waren aber auch geneigt, die jocialen Inter— 
eſſen des eigenen Standes bei Erledigung der Gejchäfte ſtark in den Vordergrund zu ftellen. 
Die neueren Einrichtungen follten in erfter Linie den Anterejjen der arbeitenden Klaſſen 
dienen, ihre Hauptbedeutung erlangten fie in dicht bevölferten Fabrikdiftrikten. Es zeigte 
jich aber jehr bald die Ummöglichkeit, die industriellen Kreije in umfaffendem Maße zu 
öffentlicher Thätigfeit heranzuziehen. Die Leiftungen derjelben für die neuen Verwaltungs: 
aufgaben bejtanden wejentlic in der Zahlung von Steuern. Die Steuerzahler verlangten 
nun nach einer Repräjentation. Man erblidte daher das Wejen der Selbjtverwaltung weſent— 
fi in Wahlbefugniffen und errichtete in den einzelnen Verbänden gewählte Kollegien, 
jog. Räte (boards). Dieje hatten beichliegende und fteuerbewilligende Funktionen. Die 
Ausführung der Beichlüffe wurde dagegen in die Hände bejoldeter Beamten gelegt. Da 
letere einer Kontrole bedurften, die boards aber nicht recht geeignet waren, eine jolche 
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auszuüben, jo entwidelte fi ein Syſtem fontrolierender Staat3beamten und oberauffehender 
Eentralbehörden. E3 bildete fich eine ftaatlihe Kommunalaufjidht aus, welche ihren 
Abſchluß in der 1871 erfolgten Errichtung des local government board fand. Auch die 
Ausbreitung des bejoldeten Beamtentums machte immer weitere Fortjchritte. In 
vielen Städten wurden bejoldete Friedensrichter angeftellt und eine bejoldete Polizeimann- 
Ihaft für das ganze Land geichaffen. 

Sm Jahre 1835 nahm die Gejeggebung die Regelung der Städteverfafjung in 
Angriff und jegte an Stelle der bisherigen ftatutarifchen Vorſchriften eine einheitliche Städte- 
ordnung für das ganze Land. Die Verwaltung der ftädtiichen Angelegenheiten wurde eben- 
falls einem gewählten Rate übertragen. Während die Städte urjprünglich nur bejondere 
Bezirke für die Gericht3- und Polizeiverwaltung waren, find ihnen jpäter auch Funktionen 
auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens, der Baupolizei, des Wegeweſens und der Schul: 
verwaltung übertragen worden. Im Jahre 1888 erfolgte eine Neorganijation der Graf: 
Ihaftsverfajjung. In den Grafichaften wurden ebenfalld gewählte Kollegien errichtet 
und dieſen der größte Teil der den Friedensrichtern zuftehenden Berwaltungsbefugniffe 
übertragen. Die Gejeggebung des Jahres 1894 machte die bisherigen Sanitätsdiftrikte, 
welche jchon früher mit der Sorge für den Wegebau betraut waren und jet noch ander: 
weite Berwaltungsfunftionen erhielten, unter der Bezeichnung Dijtrikte zu Unterabtei- 
lungen der Grafichaften. Gleichzeitig wurde eine Neuordnung der Verhältnifje der länd- 
lihen Kirchſpiele vorgenommen, die weltlichen und kirchlichen Aufgaben derjelben von 
einander getrennt und dadurd die Grundlagen einer Zandgemeindeverfafjung geichaffen. 
Die Städte find teils zu eigenen Grafſchaften erhoben, teils denjelben ala Diftrikte einge- 
gliedert worden. Die Grenzen der Grafihaften, Diftrikte und Kirchipiele jollen möglichſt 
zujammenfallen und zur Herbeiführung dieſes Reſultates nötigenfall3 eine andermweite Ab— 
grenzung vorgenommen werden. Durch diefe Maßregeln ift eine wejentliche Vereinfachung 
der engliichen Lofalverwaltung herbeigeführt worden. Trogdem bietet auch heute noch die 
engliiche Wermwaltungsorganijation ein Bild dar, welches für den fontinentalen Bejchauer 
nur jehr jchwer zu überjehen iſt. 


2. Die Centralverwaltung. 


$ 8. Der englifcben Eentralverwaltung fehlt durchaus die ſyſtematiſche Gliederung, welche 
das Minijterialigjtem des Kontinents aufweiſt. Der gejegliche Sitz der Staatsregierung tft 
nod immer der geheime Rat, der aus etwa 200 Berjonen bejteht, zu dejien Sigungen 
aber nur die jpeziell geladenen Mitglieder erjcheinen. Materiell liegt die Entjcheidung aller 
Angelegenheiten im Kabinet, welches fi aus den leitenden Staatsmännern der herr: 
ſchenden Barlamentspartei zuſammenſetzt. Die Zahl der KHabinetsmitglieder ijt feine fejt 
geichloffene, jondern richtet ſich nach Bedürfnis. Negelmäßig find im Kabinet die Chefs 
der bedeutenderen Verwaltungsdepartements, der erjte Lord des Schakes, der Schagfanzler, 
der Lordkanzler, der erjte Lord der Admiralität und die Staatsjekretäre vertreten, daneben 
einige Minifter ohne Portefeuille, wie der Lord President of the privy council und der 
Lord privy Seal, und hervorragende Parlamentsmitglieder, welche an der Spige von 
Aemtern zweiten Ranges ftehen. Im Kabinet werden alle Angelegenheiten von allgemeiner 
Bedeutung beraten. Die Beichlüffe desjelben bedürfen zum Teil der formellen Bejtätigung 
durch den geheimen Rat. 


Im Anschluß an den geheimen Nat haben ſich einzelne Behörden entwidelt, welche formell 
als Ausſchüſſe desielben ericheinen, materiell aber den Charakter jelbitändiger Verwaltungs: 
departements befigen. Die bedeutenditen diejer Abteilungen find die Juftizabteilung (judicial 
committee of the privy couneil) und die Unterrichtsabteilung committee of the privy couneil 
for education), an deren Spige ein Vizepräfident fteht, welcher der thatſächlich funktionierende 
Beamte ift und die fchottifche Interrichtsabteilung, welche dem Staatsjelretär für Schottland ala 
Vizepräfident unterftellt ift. 
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Die bedeutendite und einflußreichite Behörde ift das Schagamt oder Finanzmini- 
fterium (treasury), Das Amt des Lordichagmeifters ift im achtzehnten Jahrhundert in eine 
Kommiffion aufgelöit worden, welche fi aus folgenden Perſonen zujammenfegt: 1) dem erften 
Lord des Schaßes (first Lord of the treasury), Er gehört dem Schakamt nur nominell an 
und beteiligt fi, jofern er nicht gleichzeitig das Amt des Schagkanzlers bekleidet, an den Sigungen 
besfelben nicht, ſondern fteht entweder als Premierminifter an der Spige des Stabinets und 
vermittelt den Verkehr zwiichen diefem und der Krone oder übernimmt, wenn die Stellung des 
Premierminifters mit einem andern Amt verbunden ift, wenigitens die Führung des Unterhaujes ; 
2) dem Schatzkanzler (chancellor of the exchequer), Er iſt der eigentliche Finanzminifter und 
hat namentlidy die Aufgabe, die ——— Maßregeln der Regierung gegenüber dem Parla— 
mente zu vertreten; 3) einigen junior Lords, in der Regel 3, welche den Schaätzkanzler bei der 
Verwaltung und im Parlamente zu unterftügen haben. Die regelmäßigen Geſchäfte der Finanz— 
verwaltung werden von drei Unterjefretären, zwei parlamentarischen und einem permanenten, beforat. 

Der Kordlanzler fungiert gleichzeitig ala Worfigender des Oberhaufes, als Auftizminifter 
für die Giviljuftiz und als richterliher Beamter. In legterer Eigenichaft ftand er früher an der 
Spite des einen Zweige: der Juftiz, der fogen. Kanzlei- oder Billigkeitsgerichtöbarfeit (chan- 
cery- oder equity-jurisdietion). Nachdem durch ein Gejeg aus dem Jahre 1873 die früheren 
Gerichte de3 common law mit den Billigkeitögerichten in zwei Gerichte, das Obergericht (high 
court) und das Appellationsgericht (court of —— verſchmolzen ſind, iſt dem Lordkanzler nur 
noch der Vorſitz in der Kanzleiabteilung (chancery-division) des Obergerichtes und in dem Ap— 
pellationsgerichte geblieben, 

Die Teilung des Staatsjelretariats in verichiedene Yweige hat zu der Entitehung 
von fünf Staatsfelretären für die Departements des Innern, d. h. Polizei und Strafjuitiz, des 
Auswärtigen, des Strieges, der Kolonien und Indiens Veranlaffung gegeben. Die frühere Eins: 
heitlichkeit des Amtes äußert jedod) noch infofern ihre Nachwirkungen, als die Staatsjetretäre 
in gewijjen Beziehungen als eine Perfon angeſehen werden und einzelne Gejchäfte gemeinjam 
erledigen. Von den Staatsjekretären joll ftets einer in der Hauptitadt und einer bei dem Könige, 
bezw. der Stönigin fein. Als Interdepartement des Staatsiefretariats des Innern beſteht das 
Staatsjekretariat für Irland. Durch ein neneres Gejeg (49 u. 49 Vict. c. 61) ift ein beionderer 
Staatsjefretär für Schottland eingeſetzt worden, 

Die Verwaltung der Marineangelegenheiten liegt in den Händen des Admiralität 
follegiums (Lords of the admiralty), einer Behörde, welche aus der Auflöjung des Amtes 
des Großadmirals (Lord high admiral) in eine Kommiffion hervorgegangen ift. An der Spige 
berjelben fteht der erite Lord der Admiralität (first Lord of the admiralty), neben und unter 
welchem mehrere junior Lords fungieren. 

Unter dem Namen parliamentary boards werden verſchiedene Behörden zufammen- 
gefaßt, welche im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts durch Parlamentsbeihlüffe und Par: 
lamentsakte geihaffen worden find. Die bedeutendften derielben find das Handelsamt (board 
of trade), die Kommunalauffihtsbehörde (local government board) und das landwirtichaftliche 
Amt (board of agriculture), Das Handelsamt war urjprünglid; eine Abteilung des geheimen 
Nates, hat fid) aber jpäter von demſelben losgelöft und zu einer jelbitändigen Behörde ausge: 
bildet. Das local government board ift aus dem Bedürfnis ftaatlicher Aurficht über die tom: 
munalverwaltung neueren Syſtems hervorgegangen. Die modernen Kommunaleinrihtungen hatten 
zuerst auf dem Gebiete des Armenweſens ihre Verwirklichung gefunden. Zur Aufficht über die 
geiamte fommunale Armenverwaltung war eine Staatsbehörde, das Armenamt (poor law board) 
eingejegt worden. Für die ſtaatliche Auffiht auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens, auf 
welchem bald darauf ähnliche Einrichtungen wie auf dem des Armenweſens geihaffen wurden, 
beitand urjprünglich ein Gentralgefundheitsamt (general board of health), Später wurde das— 
jelbe aufgehoben und die Auffichtsbefugniffe dem Staatsjefretär des Innern und dem geheimen 
Rate übertragen. An Stelle aller diejer Organe ift feit dem Jahre 1871 das local government 
board getreten, an deſſen Spige ein Präfident fteht, dem aber außer diefem noch mehrere andere 
höhere Staatsbeamte angehören. Das landwirtichaftliche Amt ift ähnlich wie das Handelsamt 
vom geheimen Mate losgelöft worden (52 u. 53 Viet. c, 30), 


$ 9. Die Eentralbehörden find aud in England meift bureaumäßig organifiert. Die 
Entjcheidung Liegt beim Chef, die kollegialifche Verhandlung ift eine bloße Formalität. Die 
Beamten haben durchweg den Charakter bejoldeter Berufsbeamten. Die leitenden Stellen, 
d. h. die der Behördenchefs und ihrer Bertreter (Unterjtaatsjekretäre), befinden fich teils 
in den Händen politifcher Beamten, d. h. folder, welche mit dem Kabinet zu wechſeln 
pflegen, teils in denen permanenter Beamten. Die permanenten Behördenchefs und die 
höheren Beamten unter den Chefs, die jog. staff officers, bilden die höheren Beanıten des 
permanenten Dienſtes; fie werden durch den politifchen Chef angeftellt. Die niederen Be- 
amten de3 permanten Dienftes, das Bureauperjonal, die jogen. clerks, werden von dem 
politijchen Chef oder vom Schagamt mit Rüdficht auf die Batronage der PBarteiführer und 
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Parlamentsmitglieder ernannt. Für diefe Stellen find feit 1855 Konkurrenzprüfungen ein- 
geführt worden. Alle Beamten des permanenten Dienftes können vom Chef jederzeit ent: 
lafjen werden, wenn auch von diefer Befugnis thatſächlich nur jehr ſelten Gebrauch ge- 
macht wird. 


3. Die Grafihbaftsverwaltuna. 


8 10. Die älteren engliſchen Grafjhaften haben den Charakter von ftaat- 
lichen Verwaltungsbezirken für Polizei, Strafgerichtsbarteit, Miliz und Steuerwejen. Die 
Einteilung in Hundertichaften hat ſich bis in die neuere Zeit erhalten. Es ift jedoch in 
diefem Jahrhundert eine neue Abgrenzung der Hundertjchaften eingetreten und die jeßt 
wejentlich für Zwede der Bolizeiverwaltung beftimmten Bezirke führen den Namen division. 

Die Beamten der Grafihaft find: 

1) Der Sheriff. Er gilt zwar noch immer als der erjte Beamte der Grafichaft, hat 
aber jeine frühere Bedeutung faft völlig verloren. Seine Geſchäfte bejchränten fich auf die 
Leitung der Wahlen, Vornahme von Ladungen und Erekutionen. Dieje Gejchäfte werden 
größtenteil3 von einem Unterjheriff, der in der Kegel ein Anwalt it, bejorgt *). 

2) Der Coroner, welcher bei ungewöhnlichen Zodesfällen und bei Todesfällen im 
Gefängnis unter Zuziehung einer Jury die Totenjchau abzuhalten hat (coroners inquest)°). 

3) Die Friedensrichter (justices of peace). Ihre Zahl beläuft ſich in der ein- 
zelnen Grafichaft oft auf mehrere Hundert; doch übt nur ein einer Teil der Friedens: 
richter die Funktionen wirklich aus. Dieſe werden den bloßen Titularfriedensrichtern als 
aktive Friedensrichter (acting magistrates) gegenüberjtellt. 

Der Amtsbereic jedes Friedensrihters umfaßt regelmäßig die ganze Grafſchaft, nur ausnahms- 
weile Unterbezirke derjelben. Innerhalb eines foldyen Amtsbezirfes befigen alle Friedensrichter 
konkurrierende Gewalt. Die Friedensrichter erledigen ihre Geſchäfte zum Teil einzeln, zum Teil 
zu zweien in ſogen. petty sessions, zum Teil in special sessions, d. h. Sigungen , zu welden 
alle FFriedensrichter einer division geladen werden müffen. Die Verteilung der Geſchäfte unter 
diefe Organe beruht auf einer fchwer zu überfehenden Reihe von Giuseiselia mine. Die ein— 
zelnen Friedensrichter und die petty sessions haben ein umfangreiches polizeilihes Verfügungs- 
recht, eine Strafgerichtäbarfeit bei geringeren Vergehen, die Vorunterſuchung bei ſchwereren Ver: 
bredyen, welche zur Aburteilung vor die Aſſiſen oder Quartalfigungen gehören und ein Eutſchei— 
dungärecht in einzelnen kleinen Giviljtreitigkeiten, 3. B. Yehrlings- und jonjtigen Gewerbeftreitigs 
feiten, Brozefien über Alimente u. ſ. w. Den special sessions fteht die Ernennung und Be: 
jtätigung verfchiedener Beamten, die Aufficht über den Wegebau, die Aufitellung der ———— 
liſten ſowie die Erteilung gewiſſer Gewerbekonzeſſionen Zu letzteren gehoͤren namentlich die 
Konzeſſionen zu Schankwirtſchaften und für den Verkauf alkoholhaltiger Getränle, welche aber 
noch einer weiteren Beſtätigung durch einen von den Quartalſitzungen eingeſetzten Ausſchuß (the 
county licensing committee) bedürfen. Die Gejamtheit der Friedensrichter vereinigt ſich jähr: 
lih zu vier General oder Quartaljigungen (general quarter sessions), Jn ihnen werden mitt: 
lere Straffälle unter Suglebung einer Jury abgeurteilt; fie fungieren als Beichwerde und Apel— 
lationsinftanz für die Enticeidungen der einzelnen Friedensrichter und der Heinen Bezirks: 
figungen ; fie erledigten früher außerdem gewifle Geſchäfte der Grafichaftspolizeiverwaltung, ver: 
—— das Vermögen und die allgemeinen Anſtalten der Grafſchaft und —— die Graf: 

aftsſteuer aus. 


4) Der Lord: Lieutenant, der Oberbefehlshaber der Grafichaftsmiliz. Sein Amt 
ift meift mit dem des custos rotulorum d.h. des Leiters der friedensrichterlichen Gejchäfte 
verbunden. 


Alle diefe Perfonen haben den Charakter ftaatliher Beamten, Sie erlangen ihre Nemter durd) 
Ernennung jeitens der Krone. Nur der Coroner wurde früher von der Grafidhaftsverjammlung 
und wird jegt vom Srafichaftsrat gewählt. Zum Sheriff und Eoroner follen nur größere Grund— 
vente: der Grafichaft beftellt werden. Für das Friedensrichteramt ift ein Genfus vorgeichrieben, 
zu Friedensrichtern können nur ſolche Perſonen ernannt werden, welche entweder aus Grunde 
befig ein jährlihes Einftommen von 100 € beziehen oder ein Haus bewohnen, welches mit 100 £ 


4) Die Rectöverhältniffe des Amtes find neu | 5) Auch über das Amt des coroner iſt ein 
geordnet durch the sheriffis act von 1887 (50 u. neues Geſetz, the coroners act (50 u. 51 Vict. 
51 Viet. c. 55). c. 71) erlafjen. 
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jährlihem Mietöwert zur Wohnungsiteuer eingeihäßt ift ®). Kraft Gefekes find Friedensrichter 
die Vorfigenden der Grafihafts- und Diftrikteräte; diefe brauchen kein Vermögen nachzumeiien. 
Die Unentgeltlichkeit des Amtes ift jegt durch Gejeg vorgefchrieben; doc) dürfen in den Städten 
bejoldete Friedensridhter (stipendiary magistrates) angejtellt werden. 


$ 11. Neben die älteren Grafichaften find durch die local government act von 1888 
(51 u. 52 Viet. c. 41, mit Kleinen Modifilationen durch 59 u. 60 Vict. c. 9) mene 
Grafſchaften, die jogenannten Berwaltungsgrafihaften (administrative 
eounties) getreten. Die Bezirke derjelben fallen zum Teil mit den älteren Grafichaften zu: 
fammen; einzelne der älteren Grafichaften find für die Verwaltungsjwede in mehrere Ber- 
waltungsgrafichaften geteilt worden. Außerdem ift einer Reihe von Städten die Eigenjchaft 
einer bejonderen Berwaltungsgrafichaft beigelegt worden. 

Das Hauptorgan der Verwaltungsgrafichaft ift der Grafichaftsrat (county couneil). 
Er bejteht aus Mitgliedern, welde von den Grafichaftsangehörigen auf drei Jahre ge- 
wählt werden und ift in ähnlicher Weile organifiert, wie die Stadträte. An der Spitze 
fteht ein von dem Rate je auf ein Jahr gewählter Vorfigender, deſſen Stellung der des 
ſtädtiſchen Mayor entjpridyt und der von Amtswegen FFriedensrichter der Grafſchaft ijt. 
Einen Beftandteil des Grafichaftsrates bilden die Grafichaftsratsherrn (county aldermen), 
welche vom Brafichaftsrat aus jeiner Mitte und anderen Wählbaren auf jehs Jahre ge: 
wählt werden. 


Auf den Grafichaftsrat find die Verwaltungs: und finanziellen Befugniffe der Quartalfigungen 
der Friedensrichter überge angen, namentlich die Steuerbewilligung, die Beſchlußfaſſung über die 
Verwendung der Grafichaftseinfünfte, die Aufnahme von Anleihen, die Rechnungsprüfung, die 
Gewerbefonzeffionen, die Sorge für die Grafichaftsgebäude, den Wege: und Brüdenbau, die 
Verwaltung der Jrrenanftalten, der Erziehungsanftalten für jugendliche Verbreder und verwahr: 
lofte Stinder, die Anftellung von Grafidaftsbeanıten, ſowie eine Reihe von anderen gefeglich näher 
beftinnmten Angelegenheiten. Außerdem hat der Grafſchaftsrat einige Funktionen der special 
und petty sessions erhalten, insbejondere die Erteilung der Theaterfonzeifionen und die Berug- 
niffe, welche die Örtlihe Obrigkeit auf Grund des Sprenaftoffgeieges von 1875 beſitzt. Dem 
Grafſchaftsrat fteht nach der Geſetzgebung des Jahres 1894 die Aufficht über die Diftriftsräte 
und die Organe der Kirchſpiele zu. Eine wichtige jocialpolitiiche Anfgabe ift ihm durch ein Ge— 
jeß aus dem Nahre 1892 (the small — act 55 u. 56 Viet. e. 31) übertragen. Er fann 
Grundſtücke faufen und an kleine Befißer veräußern, ober in form des leasehold abtreten, eine 
Mabregel, welche den Zwed hat, in England wieder einen Stand von kleineren Grundbejigern 
zu ſchaffen. Diefe fogen. small holdings müffen größer als ein Ader und dürfen regelmäßig 
nicht größer als 50 Ader fein. Der Grafihaftsrat befigt aud, das Recht, Statuten (bye-laws) 
zu errichten. Alle dem Grafichaftsrat nicht übertragenen Funktionen find den Quartalfigungen 
der ?rriedensrichter verblieben, namentlich die richterlichen Geichäfte, überhaupt diejenigen Befug: 
niſſe, welche als Ausflug der Friedensbewahrung ericheinen, und die Berufungen in Steueran: 
gelegenheiten. Der Grafihaftsrat kann feine Befugniffe mit Ausnahme der Steuerbewilligung 
und der Aufnahme von Anleihen auf Ausſchüſſe oder die Diftriftsräte, die Befugniffe in Bezug auf 
Theaterfonzeflionen und Sprengitoffe auch auf die petty sessions der Friedensrichter übertragen. 
Ein gemifchter Ausſchuß, der fi zur Hälfte aus von den Duartalfigungen gewählten Friebens- 
richtern, zur andern Hälfte aus Mitgliedern des Grafichaftärates, welche diejer aus feiner Mitte 
beitellt, zufammenjegt, beichließt über die Angelegenheiten der Polizeimannſchaft, der Grafſchafts— 
klerks, jowie über andere Gegenftände von gemeinfamem Intereſſe. 

Eine Scheidung von Juſtiz und Verwaltung beitand in der älteren engliſchen Grafidaftsver- 
faffung überhaupt nicht. Die Friedensrichter vereinigten in ihren Händen polizeilihe Funk— 
tionen und Strafjuftiz. Die neuere Organijation nähert ſich einer ſolchen Scheidung. Die Ber: 
waltungäbefugnifje der Quartalfigungen find meiit auf die Grafichaftsräte, die der einzelnen 
Friedensrichter, der petty und special sessions zum Teil auf die fpäter zu erwähnenden Di: 
ftriftsräte übergegangen. Eine fcharfe und prinzipielle Scheidung wie auf dem Stontinent ift 
aber auch jest in England nicht durchgeführt, und die Friedensrichter befigen neben der ihnen 
zujtehenden Gerichtsbarkeit nod) immer auch eine Neihe von polizeilichen und fonftigen Verwal— 
tungöbefugnifien. 
$ 12. Eine bejondere Verwaltungsgerihtsbarfeit hat fidh in der engliſchen 

Grafihaftsverwaltung nicht entwidelt. Die Ausübung der Verwaltungsbefugnifje und die 
Entjcheidung der dabei auftretenden Rechtsfragen liegt in derjelben Hand. Die Friedens 


richter find von der jeweiligen Minifterialverwaltung durchaus unabhängig, es beftehen 


6) Lebtere Beſtimmung beruht auf stat. 38 u. 39 Vict. c. 54. 
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auf dem Gebiete der friedensrichterlihen Verwaltung keinerlei Auffichtsbefugnifje und 
Negulativgewalten der Eentralbehörden. Die Berufung von den einzelnen Friedensrichtern 
und den Eleinen Bezirksfigungen geht an die Quartalfigungen. Im Uebrigen liegt die Kon— 
trole über die Beobachtung der gejeglichen Borjchriften in den Händen der Reichsgerichte, 
jet des DObergerichtes (high court). Die Rechtskontrole wird aber nicht in den gewöhn— 
lichen Formen des Eivilprozefjes, fondern durch außerordentliche Verfügungen, jog. writs, 
ausgeübt. Die bedeutendften diejer writs find das writ of Mandamus, durch welches ein 
Beamter angehalten wird, eine Amtshandlung vorzunehmen, und das writ of Certoriari, 
durch welches eine Sache von den unteren Behörden abberufen und zur Entſcheidung der 
NRechtsgültigkeit an das Dbergericht gezogen wird. An die Stelle des Certoriari iſt jedoch 
in neuerer Zeit vielfach die Einholung der Rechtsenticheidung des Obergerichtes auf Grund 
einer Afteneinjendung (special case) getreten, welche entweder auf Grund eines Beſchluſſes 
der Quartalfigungen oder kraft einer Vereinbarung der Parteien mit Genehmigung eines 
Reichsrichters oder auf Antrag einer Partei mit Genehmigung der Duartalfigungen erfolgt. 
Uebrigens bat die Gejeßgebung jchon feit dem achtzehnten Jahrhundert das Anwendungs: 
gebiet des Certoriari außerordentlich eingejchränft, und die Ausſchließung desjelben ift in 
den Verwaltungsgejegen des neunzehnten Jahrhunderts faſt zur Regel geworden. Die Ent: 
icheidung über Befugniffe und Pflichten der Grafichaftsräte und der gemifchten Ausſchüſſe 
erfolgt in ftreitigen Fällen durd das Obergericht inı Wege ſummariſchen Verfahrens. Die 
Srafichaftsräte find aber auch der Auffiht und den Negulativen des local government 
board unterworfen. 


4. Die Armen-, Diftrifts- und Shulverwaltung. 


$ 13. Die neuere Berwaltungsorganijation nimmt ihren Ausgangspunkt von dem Ge— 
biete der Urmenvermwaltung. Das Armengejeß von 1834 (4 u. 5 Will. IV ce. 76) 
ordnete die Bildung bejonderer Armenverbände (poor law unions), welche mehrere Kirch— 
ipiele umfaſſen jollten, durch Berfügungen des Gentralarmenamtes (poor law board) an. 
Innerhalb diejer Verbände blieben die Kirchipiele als Unterabteilungen beftehen, welchen 
die Unterhaltung ihrer Armen oblag und welche zu den gemeinjamen Koſten des Armen— 
verbandes (Bau und Unterhaltung der Arbeitshäujfer, Bejoldung der Beamten 2c.) nach 
Verhältnis ihrer Bevölkerung beitrugen. Seit 1865 (28 u. 29 Viet. ec. 79) iſt aber die 
ganze Armenlaft gemeinjame Angelegenheit des Armenverbandes geworden. Mehrere Armen- 
verbände können für gewifje Angelegenheiten der Armenpflege zu Diftrikten vereinigt werden. 
In jedem Urmenverbande fungiert ein Urmenrat (board of guardians); dieſer jehte 
fi uriprünglic aus den aktiven Friedensrichtern des Bezirkes und einer Reihe von Per: 
onen zujammen, welche von den nad) ſechs Steuerklaffen abgejtuften Steuerzahlern gewählt 
wurden. infolge der Gejeggebung des Jahres 1894 find die Friedensrichter als Mitglieder 
des Armenrates in Wegfall gefommen und die Wahl desjelben erfolgt ohne Unterjcheidung 
von Steuerflafjen auf drei Jahre. Den Armenrat fteht die Beichlußfaflung in allen wejent: 
lihen Ungelegenheiten, bejonders über den Neubau von Arbeitshäufern, über die Aufnahme 
in diejelben, über die Gewährung von Armenunterjtügungen, ſowie die AUnftellung der be: 
foldeten Beamten des Armenverbandes zu. Die Ausführung feiner Beichlüffe geichieht aber 
durch dieje bejoldeten Beamten, welche auch auf die Beichlußfaffungen naturgemäß von 
wejentlihem Einfluß find und bei denen der Schwerpunkt der Armenverwaltung liegt. Die 
Armenaufjeher der Kirchipiele find auf die Ausschreibung und Erhebung der Armenjteuer 
beichräntt; auch ihr Amt ift in den bevölferten Kirchipielen aus einem Ehrenamte vielfach) 
zu einem bejoldeten Berufsante geworden. Als das Centralorgan der Armenverwaltung 
ericheint das local government board. Ihm ftehen ausgedehnte Regulativgewalten zu und 
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es übt die Kontrole über die Armenverbände durch reifende Auffichtsbeamte (inspectors) 
und Nechnungsrevijoren (distriet-auditors) aus. 

$ 14. Bon ſehr großer Bedeutung ift in neuerer Beit die Diftriftsperwaltung 
geworden. Dieje nimmt ihren Ausgangspunft von dem Gejundheitsmejen und der 
Baupolizei. Seit dem Jahre 1847 hatte eine umfafjende Gejehgebung ſich die Sorge 
für Bau, Trodenlegung und Reinlihhaltung von Straßen und Häufern, jowie für Be: 
Ihaffung von Waffer und die Ueberwachung des Verkehrs mit Lebensmitteln zum Biel 
gejegt und für diefe Zwecke befondere Organijationen gejchaffen. Die Regelung war aber 
nicht in gleihmäßiger Weife für das ganze Land jondern für die einzelnen Orte erfolgt 
und beruhete auf bejonderen Lokalakten. Die durch letztere eingejeßten Kollegien übernahmen 
auch die Herjtellung einer angemefjenen Pflafterung und Beleuchtung der Straßen, die Ber: 
waltung der Friedhöfe, gewiſſe Auffichtsbefugniffe über die lofalen Transportmittel, kurz 
einen großen Teil derjenigen Fürſorge für die lokalen Bedürfnifje und Intereſſen, welche 
nach fontinentaler Anſchauung als eine Hauptaufgabe der Gemeindeverwaltung angejchen 
wird. Die public health act von 1875 (38 u. 39 Viet. ce. 55) teilte England mit Ausnahme 
der Metropolis in ftädtiiche und Ländliche Sanitätsdiftritte (urban and rural sanitary 
distriets), Erjtere bejtanden aus den inforporierten Städten und ſolchen Ortſchaften, in 
welchen die Einrichtungen der Gejundheitöverwaltung jchon früher durch Lokalakte oder 
Beichlüffe der Steuerzahler eingeführt waren. Als Organ der Gefundheitsverwaltung fun: 
gierte in den inforporierten Städten der Stadtrat (couneil), in den andern Ortichaften ein 
bejonderer lofaler Gefundheitsrat (board of improvement commissioners, local board of 
health). In den ländlichen Sanitätsdijtriften, d. h. in allen denjenigen zu einem Armen: 
verbande gehörigen Ortjchaften, in welchen folche bejondere Organe nicht vorhanden waren, 
übte der Urmenrat die Befugniije der Gejundheitöverwaltung aus; es durften aber bei 
Fragen diejer Art diejenigen Mitglieder, welche den in ſtädtiſchen Diftrikten belegenen Kirch: 
jpielen angehörten, nicht mitjtimmen. Die erwähnten Kollegien bejchloffen über die int In— 
terefie des Geſundheitsweſens und der örtlichen Bedürfnifje erforderlichen Einrichtungen und 
jtellten bejoldete Beamte an, welchen die Ausführung ihrer Anordnungen oblag. 

Für die Wegevermwaltung waren befondere aus mehreren Kirchjpielen beftehende 
Wegeverbände (distriets) gebildet worden. Innerhalb derjelben bejtanden ebenfalls Räte 
(distriet-boards, highway-boards), welche ſich aus den aktiven FFriedensrichtern des Bezirkes 
und gewählten Vertretern der einzelnen Kirchſpiele (way-wardens) zujammenjegten. Durch 
die public health act von 1875 wurden in den ftädtiichen Sanitätsdiftrikten die Funktionen 
der Wegeverwaltung den Stadträten bezw. lokalen Gejundheitsräten übertragen. Die länd- 
lihen Sanitätsdiftrikte jollten möglichjt aud) zu Wegeverbänden gemacht werden und da wo 
beide Bezirke zufammenfielen, konnte das Organ der Gejundheitäverwaltung, aljo der Armen: 
rat, aud die Funktionen ded Wegerats übernehmen. Die Näte bejchloffen über die Vor: 
nahme der Arbeiten und jtellten zur Ausführung derjelben einen bejoldeten Wegeaufieher 
(disiriet-surveyor), jowie andere bejoldete Beamte an. Das Amt des Kirchſpielswegeauf— 
jeher verſchwand in Folge dejien, die Funktionen desjelben gingen teil® auf den distriet- 
surveyor, teil® auf die way-wardens über. 

Dieje zunächft für die Zwecke des Geſundheitsweſens geichaffenen dann auch mit den 
Aufgaben der Wegeverwaltung betrauten Verbände hat die local government act des 
Jahres 1894 (56 u. 57 Viet. c. 73 mit Heinen Modifilationen durch 58 u. 59 Viet. c. 32) 
zu allgemeinen Unterabteilungen der Grafſchaft gemadt. Die Graf: 
ſchaften zerfallen in inforporierte Städte, joweit diejelben nicht eigene Graf: 
ichaften bilden, ftädtifhe und ländlidhe Dijtrikte An jedem Dijtrikt bejteht 
ein Diftriftsrat (distriet couneil), der von den Bewohnern des Diftrift3 ohme Unter: 
ſcheidung von Steuerflafjen gewählt wird. Das Wahlrecht und die Wählbarfeit fteht auch 
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Perſonen weiblichen Geſchlechts zu. Die Mitglieder der Ländlichen Diftriktsräte fungieren 
gleichzeitig al& Mitglieder des Armenrates, jo daß in den zu einem ländlichen Diftrikt ge- 
hörenden Kirchipielen befondere Wahlen für den Armenrat nicht mehr ftattfinden. In den 
inforporierten Städten übt der Stadtrat die Befugnifje des Diftriktsrates aus. Dem Di- 
itriftsrat ftehen die Funktionen der Gejundheitsverwaltung und Baupolizei jowie der Wege: 
verwaltung zu. Ihm liegt die Sorge für die örtlichen Bedürfniſſe und Anterefjen ob. Er 
ijt mit einer wichtigen fjozialpolitiichen Aufgabe betraut; er joll Grundftüde, nötigenfalls 
im Wege der Enteignung, erwerben, um fie in Keinen Parzellen bis zu einem Ader (allot- 
ments) auf Angehörige der arbeitenden Klaſſen zu übertragen (the allotments act 50 u. 
51 Viet. c. 48). Auf den Diftriktsrat ift endlicdy ein Teil der Berwaltungsbefugniffe der 
Friedensrichter, namentlich die Erteilung gewiſſer Gewerbefonzejfionen übergegangen. Die 
Beiugniffe der ländlichen Diftriktsräte find weniger ausgedehnt als die der ſtädtiſchen. 
Doch können durch Anordnung des local government board den ländlihen Diftriktsräten 
die Funktionen der ftädtiichen übertragen werden, und zwar ſowohl durd allgemeine Ber: 
ordnungen, welche dem PBarlamente zur Genehmigung vorgelegt werden müfjen, als durd) 
Erlafje für einzelne Diftrifte. Der Diftriftsrat wählt jelbjt feinen Vorſitzenden. Diejer 
nimmt kraft jeines Amtes die Stellung eines Friedensrichters der Grafichaft ein, voraus: 
geiegt, daß er nicht weiblichen Geichlecht3 oder ſonſt perſönlich unqualifiziert ift. Der Di- 
jtriftsrat fteht unter der Aufficht des Grafihaftsrates und des local government board. 
Für das Gebiet der Wegeverwaltung ijt aber auch die frühere friedeusrichterliche Kontrole 
zum Teil noch in Kraft geblieben. 

$ 15. Eine Organijation der Shulverwaltung ilt erft jeit dem Jahre 1870 (33 
u. 34 Viet. c. 70) gejchaffen worden. Die einzelnen Kirdyipiele, die Städte und die Me— 
tropoli3 jollen bejondere Schuldijtrikte bilden, die Unterrichtsabteilung des geheimen Rats 
hat jedoch das Recht, mehrere Kirchipiele und Städte zu einem Schuldiftrift zuſammenzu— 
legen. Diejen Schuldiftriften Liegt die Sorge für das Elementarjchulweien ob. Das Organ 
der Schulverwaltung ift der gewählte Schulrat (school-board). Ihm fteht die Beſchluß— 
fajjung über alle wichtigeren Angelegenheiten der Schulverwaltung, insbejondere das Hecht, 
das Schulgeld für einzelne Kinder zu erlaffen oder auch mit Genehmigung der Unterrichts: 
abteilung des geheimen Rates für eine ganze Schule aufzuheben, ſowie die Anjtellung der 
bejoldeten Beamten und Lehrer zu. Die Aufficht führt die Unterrichtsabteilung des geheimen 
Rates durch Inſpektoren. 


5. Die Kirchſpielsverwaltung. 


$ 16. Das Kirchſpiel war jeit den Zeiten der Königin Elifabeth das Organ der 
Armenpflege geworden; jpäter hatte man ihm noch andere Verwaltungsfunktionen nament: 
li die Sorge für den Wegebau übertragen. Es nahm daher im englischen Stantsorganis: 
mus eine ähnliche Stellung ein wie die Ortsgemeinde des Kontinentes. Neben feinen jtaat: 
lichen und kommunalen Aufgaben lag ihm aber auch die Sorge für die lokalen kirchlichen 
Bedürfniffe ob. Als Organe für die kirchlichen Angelegenheiten fungierten der Pfarrer 
(rector oder vicar), die Kirchenaufjeher (church-wardens) und die Gemeindeverfammlung 
bezw. der Gemeindeausſchuß (vestry), als Organe für die weltliche Verwaltung die Armen: 
und Wegeaufjeher. In den erjten Jahrzehnten des gegenwärtigen Jahrhundert wurden 
durch mehrere Parlamentsakte Verfuche zur Herjtellung einer Repräjentation der Steuer: 
zahler für die weltlichen Gejchäfte des Kirchſpiels gemacht ; fie hatten jedoch, da die Ein: 
rihtungen in vielen Kirchipielen nicht eingeführt wurden, nur geringen Erfolg. Dagegen 
ist das Kirchſpiel durch die Geſetzgebung nach der Reformbill, namentlich auf den Gebieten 
des Armen: und Wegeweſens jeiner Funktionen allmählich entkleidet worden und zu einer 
Unterabteilung für die Armen- und MWegeverwaltung herabgejunfen. Dies war namentlich 
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in den Städten und ftädtiichen Diftrikten der Fall, wo die Fürſorge für die örtlichen Be— 
dürfniffe von größeren leiftungsfähigen Verbänden übernommen wurde. Hier hatte das 
Kirchipiel weſentlich nur nod für die kirchliche Verwaltung Bedeutung behalten. Anders 
lag es in den ländlichen Diftrikten, two geeignete jonftige Organe für die Wahrnehmung 
der örtlichen Intereſſen nicht bejtanden. 

Hier hat nun die local government act von 1894 (56 u. 57 Viet. c. 73) eingegriffen 
und eine neue Verfafjung für die [ändlihen Kirchſpiele, d. h. die in Ländlichen 
Diftrikten gelegenen, geichaffen. An jedem Kirchipiel befteht eine Kirchſpielsver— 
fanmlung (parish meeting), in denen von 300 und mehr Einwohnern außerdem ein 
Kirdhjpielsrat (parish couneil), der aber durch Beſchluß des Grafichaftsrates mit 
Buftimmung der Kirchſpielsverſammlung auch für kleinere Kirchipiele eingerichtet werden 
kann. Der Kirchjpielsrat geht aus Wahlen hervor, bei denen eine Unterſcheidung von Steuer: 
Hafjen nicht ftattfindet. Auch Perſonen weiblichen Geſchlechts find wahlberedhtigt und wähl— 
bar. Auf den Kirchſpielsrat ift die Befugnis die Armenauffeher zu ernennen und find alle 
andern nicht Kirchlichen Funktionen der bisherigen Kirchipieldorgane übergegangen. Ihm 
liegt ferner die Sorge für gewiſſe lofale Bedürfniſſe ob. Auch ihm ift die jozialpolitiiche 
Aufgabe den Erwerb von Grundjtüdsparzellen (allotments) ſeitens der arbeitenden Klaſſen 
zu vermitteln zugewiejen ; doc find feine Befugniffe auf diefem Gebiete jehr viel geringer 
als die der Diftriftsräte. Wo ein Kirchipielsrat nicht befteht, übt die Kirchſpielsverſamm— 
lung die betreffenden Rechte aus; ſonſt ift fie auf die Wahl des Kirchſpielsrates und die 
Faffung einzelner wichtiger Beſchlüſſe beichräntt. 

In den ftädtifhen Kirhipielen war zum Teil fchon vor dem Jahre 1894 
eine Trennung der kirchlichen umd weltlichen Angelegenheiten durch bejondere Gejege her— 
geftellt. Soweit jolche nicht bejtehen, ijt die Trennung nicht jo prinzipiell wie auf den 
Lande durchgeführt worden. Aber viele Funktionen der Kirchſpielsorgane waren ſchon durch 
die frühere Gejepgebung in die Hände des Stadtrated oder Diftriftsrates gelangt. Und 
nach der jeßigen Geſetzgebung befteht die Möglichkeit diefen Kollegien im Verordnungswege 
die ſämmtlichen Befugnifje des Kirchſpielsrates zu übertragen. 


6. Die Stadtverwaltung. 


$ 17. Die Verfaffung der Städte (boroughs) beruhte bis in das gegenwärtige Jahr- 
hundert hinein auf befonderen Ynforporationscharten, welche die einzelnen Städte erhalten 
hatten. Die inforporierten Städte biegen municipal boroughs. Für fie wurde im Fahre 
1835 eine allgemeine Städteordnung (the municipal corporations act 5 u. 6 Will IV 
e. 76) erlafjen, welche im Wege königlicher Verordnung auch auf andere Orte ausgedehnt 
werden fonnte. Sie ift durch jpätere Geſetze mannigfad abgeändert und im Jahre 1882 
durch eine anderweite Ordnung erſetzt worden. (45 u. 46 Viet. c. 50). 

Nach diefem Geſetze beftehen in den Städten folgende Organe: 1) der Stadtrat 
(eouneil), welcher die entjcheidende Autorität für Akte der ftädtiichen VBermögensverwaltung 
ift, welchen ferner das Necht ftädtijche Statuten (bye-laws) zu erlafjen zujteht, der endlich 
die Funktionen des Diftriftsrates und, joweit die Städte eigene Berwaltungsgrafichaften 
bilden, aud) die des Grafichaftsrates ausübt. Er jet fih zufammen aus Bürgermeifter, 
Natsherrn und Stadträten. Lehtere werden von den Bürgern auf drei Jahre gewählt. 
2) die Ratsherren (aldermen), die aber kein regierendes Magiftratstollegium, jondern 
ein Beltandteil des Stadtrates find, welcher von diefem aus feiner Mitte und andern 
Wählbaren auf ſechs Jahre gewählt wird; 3) der Bürgermeijter {mayor), Vorſitzen— 
der des Stadtrats und Chef der jtädtiichen Verwaltung, von Stadtrat und Ratäherren 
auf ein Jahr aus ihrer Mitte oder anderen befähigten Bürgern gewählt. — Neben diejen 
Organen kommen noch einige andere NRepräjentanten der Bürgerjchaft vor: die gewählten 
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assessors, welche den Bürgermeifter bei Leitung der Wahlen und Entjcheidung der Re— 
flamationen über Wahlliften unterftügen, und die auditors, denen die Prüfung der ftädti- 
ichen Rechnungen obliegt. Von legteren werden zwei von den Bürgern gewählt, einer vom 
Bürgermeifter ernannt. Endlich ijt eine Reihe bejoldeter Beamten, namentlid; der Stadt: 
ichreiber (town-elerk) und der Schagmeifter (treasurer) vorhanden, 


Abweichungen von diefer Verfaffung beftehen in der City of London, deren Organifation 
eine Verbindung von Gilden: und Stadtverfafjung daritellt. Die City befteht aus 76 Gewerbes 
und Dandelsgilden —— Das Bürgerrecht wird durch Aufnahme in eine dieſer Gilden 
erworben. Die meilten Gilden haben einen Gildenausfchuß (livery), die Aufnahme in dieien er: 
folgt gegen are des Eintrittsgeldes in der Negel ohne erg pe Einige Funktionen 
werden von jämtlihen Bürgern (freemen) ausgeübt, namentlidy die Wahl der councillors und 
aldermen, andere von denjenigen Perſonen, welche die Eigenschaft eines Bürgers (freeman) 
und des Mitgliedes eines Gildenausschuffes (liveryman) in fich vereinigen. Sie bilden den ſo— 
genannten court of common hall, welder jährlich zwei Standidaten zum Amt des Lord Mayor 
präientiert, aus denen die aldermen einen wählen, und weldem die Ernennung einiger ander: 
weiten Beamten zuiteht. 


Die Städte find feine vollftändigenKommunalmwejfen, welde alle Funktionen 
der örtlichen Verwaltung in ſich vereinigen. Sie waren urjprünglich nur befondere Bezirke 
für die Gericht3:, Polizei: und Finanzverwaltung. Später find ihnen Funftionen auf dem 
Gebiete des Geſundheitsweſens, des Wegebaues und der anderen Gegenjtände der Diſtrikts— 
verwaltung jowie der Schulverwaltung übertragen worden. Einige größere Städte haben 
den Charakter befonderer Verwaltungsgrafichaften erhalten. 


Auf dem Gebiete der Gerichts: und Polizeivertvaltung befigen die Städte Polizeigewalt, Straf: 
gerichtsbarfeit und Vorunterſuchung in demfelben Umfange, wie die einzelnen riedensrichter und 
die Heinen Bezirksſitzungen; dev im Amte befindliche Mayor und der Mayor des vorigen Amts: 
jahres find ex officio Friedensrichter der Stadt. Den meiiten Städten ift eine befondere Fries 
densfommilfion verliehen, d. h. neben dem Mayor und feinem Amtsvorgänger werden noch andere 
ſtädtiſche Bürger zu FFriedensrichtern ernannt, für die es befonderer Vermögensnachweiſe nicht 
bedarf; in großen Städten iit man zu dem Syſtem befoldeter Friedensrichter übergegangen. Die 
Städte können auch eigene Duataljigungen haben; in diejen Falle wird ein bejoldeter Stabt- 
richter (recorder) und ein ftäbtiicher Goroner angeftellt. Einzelne Städte bilden eine Grafihaft 
für fi, jo daß fie auch einen eigenen Sheriff und eine befondere Stadtmiliz befigen. 

Auf dem Gebiete des Gejundheitsweiens, des Megebaues, der Fürſorge hür die lokalen Be: 
bürfniffe, der Gewerbefonzeffionen u. ſ. w. jtehen dem Stadtrat diejenigen Befugniffe zu, welche 
ſonſt der Diftriftsrat bejigt. Für die Verwaltung des ftädtiichen Schulwefens wird ein befonderer 
ftädtifher Schulrat gewählt. Dagegen bildet das Armenweſen feinen Gegenftand der ſtädtiſchen 
Verwaltung, jondern wird —— von dieſer durch die Armenverbände ausgeübt. 

In die Verwaltungsgrafſchaften ſind die Städte in folgender Weiſe eingegliedert. Die Städte 
von mindeſtens 50000 Einwohnern und diejenigen, welche ſchon früher eigene Grafſchaften bil— 
deten, haben den Charakter beionderer Verwaltungsgrafichaften erhalten. Die Funktionen des 
Grafichaftsrates werden hier vom Stadtrat ausgeübt. Die Städte von mindeftens 10000 Ein: 
wohnern bilden zwar einen Beftandteil der Verwaltungsgrafihaften, doc) jollen, fofern fie eigene 
Quartaligungen haben, die Befugniffe des Stadtrates durch die Funktionen des Grafichafts- 
rates nicht beichränft werden. Dagegen geben die Verwaltungs: und Finanzgeſchäfte der jtädtiichen 
Friedensrichter in demfelben Umfange, wie dies bei den Grafichaftsfriedensrichtern der Fall ift, 
auf den Grafichaftsrat über, An Städten unter 10 000 Einwohnern find einzelne Befugniffe der 
Stadträte auf die Grafichaftsräte übertragen worden. 

Die ftaatlihen Aufſichtsrechte über die ſtädtiſche Vermögensverwaltung beichränten 
fih auf die Genehmigung der aufzunehmenden Anleihen fowie der Erwerbungen, Veräußerungen 
und Verpfändungen von Grundjtüden, welche dem Schatzamt zufteht. Die Aufrechterhaltung der 
für dieſe Vermögensverwaltung beitehenden geſetzlichen Vorfchriften liegt den Friedensrichtern 
und den Neichögerichten ob. Die ftädtifchen Statuten können durch königliche im geheimen Rat 
beratene Mnordnung außer Kraft aejegt werden, Auf den Gebieten der Diitrifte- und Graf: 
ihaftsverwaltung unterstehen die Stadträte denielben Kontrolen wie die Diſtrikts- und Graf: 
ſchaftsräte, alfo namentlich der Aufficht und den Negulativen des local government board, 
während in Bezug die friedensrichterlibe Thätigkeit in Polizei- und Strafſachen lediglich die 
früher erwähnten, bei den Reichsgerichten einzulegenden Rechtsmittel gegeben find. 
$ 18. Die fogen. Metropolis, d. h. die Stadt London, ſetzte ſich aus der City of 

London, die eine eigene Grafichaft bildete, und einer Neihe von Städten und Kirchſpielen 
zufammen, welche den Grafichaften Middlejer, Surrey und Kent angehörten. Die Geſetz— 


gebung des gegenwärtigen Jahrhunderts Hat für die Hauptjtadt zunächſt eine Reihe ge: 
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meinfamer Einrichtungen geichaffen, die local government act von 1888 derjelben den 
Charkter einer eigenen Grafichaft für Juſtiz- und Verwaltungszwecke beigelegt. 


Zunächſt formierte man einen Umkreis von ficben engliichen Meilen um Charing Croß, der 
aber ſpäter Erweiterungen erfahren bat, zu einem eigenen hauptitädtifhen Bolizeibezirt. In 
diefem Bezirke wurde zuerft eine befoldete, militäriich organifierte Polizeimannichaft eingerichtet, 
deren Leitung einer befonderen hauptitädtiichen Polizeibebörde (metropolitan police-office) zus 
ſteht. Später wurden für die Hauptitadt gemeinfame Inftitutionen auf dem Gebiete der Armen: 
pflege, des Geſundheits- und Bauweſens und des Schulweiens geihaffen und als Gentralbehörde 
für gewifle Funktionen der Gejundheitspflege und des Bauweſens eine hauptitädtiiche Baube— 
hörde (metropolitan board of works) eingejegt. Infolge der neueren Sculgefeggebung ift ein 
bauptjtädtiicher Schulrat (metropolitan school board) errichtet worden. Nad) der local govern- 
ment act von 1888 bildet die Hauptitadt die Verwaltungsgraffhaft Yondon mit einem Graf: 
ichhaftärat, dem auch die Befugniſſe der hauptitädtifchen Baubehörde übertragen find. Sie ift 
aber auch für die Zwecke der Gerichtäbarkeit als Grafſchaft London mit eigener Friedenskom— 
miffion, Qnartalfigungen und Sheriff konjtitwiert worden. Nur die City of London bleibt in 
Bezug auf die legteren Angelegenheiten jo lange als bejondere Grafſchaft beftehen, bis fie jelbit 
u der Vereinigung mit der Srafichaft London ihre Zuſtimmung giebt. Ebenfo find diejenigen 
Berwaltungsbehugniffe, welche in Städten über 10 000 Einwohner der Stadtrat auszuüben bat, 
den ftädtiichen Organen der City vorbehalten und nicht auf den Grafidhaftsrat der Verwaltungss 
grafihaft London übergegangen. 


7. Das Erefutivperfonal, 


$ 19. Die erefutiven Polizeibeamten Englands find die constables. 


Auch ihre Memter wurden früher ald Ehrenämter von Perſonen verwaltet, welde aus dieſer 
Thätigkeit feinen Lebensberuf machten. Es beftanden petty constables für die einzelnen Ort: 
ichaften und high constables für die Humdertichaften, welche eine Mittelinftanz zwijchen den 
Friedensrichtern und den petty constables bildeten. Die Ernennung diefer Beamten, welde 
rächen durch die Gerichtöverfammlungen erfolgte, war allmählich auf die Friedensrichter 
übergegangen, 

Die mittelalterliben Einrichtungen des Stonftableramtes waren für einfache Verhältniſſe be— 
rechnet und gemügten daher den Bedürfniffen der neueren Zeit, insbejondere der Städte und 
Fabrildiſtrikte nicht mehr. Namentli in London war infolge der Mangelbaftigkeit des exeku— 
tiven Bolizeiperjonals ein Zuſtand völliger Unficherbeit eingetreten, Dies gab zu einer — 
des Polizeiweſens Veranlaſſung, welche —— zu der Einrichtung einer beſoldeten, militäriſch 
organiſierten Polizeimannſchaft geführt hat. Zunächſt wurde eine ſolche für den hauptſtädtiſchen 
Volizeibezirf errichtet, Es P te die Ausdehnung derfelben auf die inforporierten Städte, Später 
wurde den Ortichaften freigeftellt, kraft eines Beichluffes der Steuerzahler, den Graficaften 
fraft eines Beichluffes der Quartalfigungen eine gleiche Einrichtung einzuführen. Das fchließ- 
liche Nejultat diefer Entwidlung war die zwangsweiſe Durdführung derjelben für das ganze 
Yand im Jahre 1856. Es bejteht demnach jet ein militärisch organifiertes Polizeiforps, welches 
dem Staatsjefretär des Innern untergeordnet ift. 


II. Die Behördenorganifation franfreids. 


Für die geſchichtliche Entwidlung der franzöfifchen Behördenorganijation find zu vergleichen: 
ea. Warnkönig, Th A. Warnkönig und % Stein, Franzöfiihe Staats: und Rechts— 
geihinte, 3 Bde, 1846-48; Schäffner, Geſchichte der Nechtsverfafjung Frankreichs, 4 Bde, 

. Ausg, 1859. Dareftede la Chavanne, Histoire de l’administration de la France et 
des progres du pouvoir royal. Tome I und II. 1848, Pardeſſus, Essai historique sur 
l'organisation judieiaire et l’administration de la justice depuis Hugues Capet jusqu'â Louis 
XII 1851. A. de Tocquepille, L'ancien rögime et la revolution, 1856, —A Ueber⸗ 
blick über die Geſchichte der altfrauzöſiſchen Gerichtsverfaſſung in der Zeitſchrift für Rechtsgeſchichte, 
Bd. V, S. 256 ff. E. Monnet, Histoire de l’administration provinciale, departementale et 
communale, 1885. &, ®lafjon, Histoire du droit et des institutions de la France. Tome 
I— VII 1887— 96 (die bis jegt erjhienenen Bände des Werkes gehen bis an das Ende der feudalen 
Periode), — Das heutige Necht, zum Teil mit Berüdfichtigung der hiſtoriſchen Entwidelung, ftellen 
dar: M. F. Yafferidre, Cours de droit public et administratif, 5. &d,, Tome I und II, 
1860, M. Th. Ducroca, Cours dedroit administratif, 6. é6d. par Thorin, Tome I und II, 1881, 
7. edit. Tome I 1597, A. Batbie, Traite theorique et pratique de droit public et administratif, 
Tome I—VII; davon ift der erite Band unter dem befonderen Titel: Precis du cours de droit public 
et administratif, 4. ed., 1876, Bd. IT—VII 2. &d., 1885 ericienen; ©. Dufour, Traite ge- 
neral de droit administratif, applique 3. ed., Tome I—-VIIl, 1868-70. 3.8 Simonet, 
Trait& el&mentaire de droit publie et administratif, 8. &d. 1897, P. Leroy:Beaulieu, 
L’'administration local en France et en Angleterre. M, 81 od, Dietionnaire de l’administration 


Frankreich. Die nefchichtliche Entwidlung der Behördenorganifation. $ 20, 263 


frangaise, 2. &d, 1877, mit jährlich erſcheinenden snppläments annuels. NR. Dar eſte, La justice 
administrative en France, 1862, Ducroca, Etudes sur la loi municipale du 5 avril 1884. 1886, 
Lebon, Das — der franzöſiſchen Republik in Marquardſen's Handhuch des öffentlichen 
Rechts. DO. Mayer, Theorie des franzöſiſchen Verwaltungsrechtes, 18 E. Löning, Die 
franzöſiſche Verwaltungsgerichtebarkeit in Hartmann's Er für Öefesgebung und Praris auf 
dem Gebiete des deutichen öffentlichen Rechtes, Bd. V, ©.337 ff. VI, ©. 12 ff., 181 ff. 308 fi. 
ne Br Ha Behördenorganifation in Frankreich vergl, aud) v. Neigenftein im Hodb. 
an 


i. Die geſchichtliche Entwidlunga der Behördenorganifation. 


$ 20. Die Einrichtungen des mittelalterlichen Frankreichs und Deutſchlands finden ihre 
Grundlage in der Berfafjung des Frankenreiches. Im Franfenreiche konzentrierte ſich 
alle jtaatlihe Gewalt in der Perfon des Königs. Er führte die Gejchäfte der Reichsver— 
waltung mit Hülfe jeiner Hofbeanten; ihm zur Seite ftanden beratende Verſammlungen 
der weltlichen und geijtlihen Großen. Für die Zivede der lokalen Verwaltung war das 
Reich in Grafichaften oder Gaue (comitatus, pagi) geteilt, an deren Spite ein Graf ftand, 
welcher die gejammte Regierungsgewalt in fich vereinigte. Die Grafichaften zerfielen in 
Hundertichaften (centenae, vicariae), innerhalb deren ein Hundertichaftsbeamter (centenarius 
oder vicarius) fungierte. Das Gericht wurde unter dem Vorſitz des Grafen oder des Cen— 
tenard an den Maljtätten der einzelnen Hundertichaften abgehalten, wobei Genoſſen der 
Hundertſchaft als Urteilsfinder fungierten. 

Die einfache Gliederung des fränkiſchen Reiches wurde durch die Entjtehung des Lehns— 
wejens durchbrochen. Das Weſen des Lehnsftaates befteht in einer Verbindung der Ho: 
heitsrechte umd öffentlichen Pflichten mit Grundbefig. Die großen Grundbefiger erhielten 
allmählich eine Reihe von obrigkeitlichen Befugniffen, deren Ausübung bisher den könig— 
lichen Beamten zugeftanden hatte, insbejondere das Aufgebot und die Gerichtsbarkeit über 
die auf ihrem Lande angefiedelten Leute. Sie befaßen dieſe Befugniffe als eigenes und 
privates Recht. Gleichzeitig waren fie durch das Verhältnis der Vajallität dem Könige 
gegenüber zu Treue und Hriegsdienften verbunden. So jchoben ſich zwijchen den König 
und die Unterthanen Meine erbliche Herricher ein. Dieſe Entwidlung hatte bereit3 im 
Sranfenreiche begonnen und nad Auflöjung desjelben ſich fortgeießt, jo daß fie in Frank— 
reich etwa zu der Beit, als die Capetinger den franzöfifchen Thron bejtiegen, vollendet war. 
Gerade in Frankreich fand der Lehnsſtaat feine konjequentefte Ausbildung. Das ganze 
Land zerfiel in Grundherrichaften, welche teild dem Könige, teild dem Adel, teils der Geift- 
lichkeit gehörten. Erft jeit den Kreuzzügen bildete fich neben dieſen Grundherrichaften ein 
neues Element in den Städten aus. 

Die Lokale PBerwaltung und Gerichtöbarfeit ftand den einzelnen Grundherren innerhalb 
ihrer Grundherrichaften zu. In den königlichen Herrichaften übte der König diefe Befug- 
nifje durch feine Beamten, die pr&vöts und baillis oder senechaux aus. Die pr&vöts 
(praepositi) waren Wirtſchaftsbeamte (villiei), denen zumächft die Verwaltung der königlichen 
Domänen, jpäter aud) die Gerichts: und Polizeigewalt auf denjelben zuftand. Als höhere Or— 
gane über denjelben fungierten die grands baillis — jo genannt im Gegenjag zu den 
baillis ordinaires, welche eine den prevöts ähnliche Stellung einnahmen — oder senechaux; 
fie führten die Aufficht über die Verwaltung und übten die höhere Gerichtsbarkeit aus. 
Auf den Grundherrſchaften der geiftlihen und weltlichen Großen waren ähnliche Beamte 
vorhanden. Die Städte erlangten durch Privilegien der Könige und Grundherren, welche 
fie meift im Wege des Kaufe erwarben, eigene Verwaltung und Gerichtsbarfeit. Für die 
Beratung der allgemeinen Reichsangelegenheiten wurden zunächſt noch Reihsverfjanm: 
lungen wie zu farolingiicher Zeit abgehalten, die aber allmählich außer Gebraud kamen. 
Daneben fanden auch Hoftage (curiae regis, parlamenta) ftatt, welche einen engeren 
Kreis von Perjonen umfaßten und an denen fid) teils Räte des Königs teils weltliche und 
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geistliche Vaſallen beteiligten. Dieſe Verſammlungen fungierten zugleich als Rat des Königs 
und als Gerichtshof. Später wurden aud Bürger aus den Städten an den Föniglichen 
Hof berufen. So entwidelten fi die Generalftände (etats göneraux), d. h. perio- 
disch zufammentretende VBerfammlungen von Vertretern der drei herrichenden Stände, Geiſtlich— 
lichkeit, Adel und Städte, zum Zwed der Steuerbewilligung und Beratung der allgemeinen 
Neichsangelegenheiten, welche zuerjt von Philipp dem Schönen berufen wurden. Außerdem 
bildeten fih ftändige Behörden am königlichen Hofe aus, nämlich 1) der 
fönigliche Nat oder Staatsrat (consilium regis, conseil prive) eine follegialiich organifierte 
Behörde, in welcher jeit Philipp dem Schönen der Schwerpunft der Reichöregierung liegt ; 
2) der Rechnungshof; 3) dad Parlament, ein oberjter Gerichtshof in Paris, der fich feit 
dent dreizehnten Jahrhundert definitiv von dem Staatsrat lostrennt. 

$ 21. Die Herftellung eines einheitliden Staatsweſens in Frankreich erfolgte 
dadurd), daß die Könige die großen VBajallen, welche als Zwiſchenglieder zwijchen ihnen 
und den Unterthanen jtanden, bejeitigten und ihre Befigungen mit den Ländern der Krone 
vereinigten. Die großen Lehnsherrichaften waren feit diefer Zeit bloße Provinzen des 
Neiches. Innerhalb derjelben hatten ſich vielfach; bejondere Ständeverfammlungen und oberfte 
Gerichtshöfe entwidelt. Die erjteren ließen die Könige als Provinzialftände fortbeftehen, 
legtere wurden nad dem Mufter des Parlamentes von Paris reorganifiert und nahmen 
jeit diefer Zeit ebenfall3 den Namen Parlamente an. Jedoch behauptete ihnen gegenüber 
dad Barlament von Paris einen überwiegenden Einfluf. 

Der Schwerpunft der Eentralregierung lag nunmehr im Staatsrat, welcher aus den 
höchſten Staatsbeamten — Staateniniftern und Staatsjetretären —, dreißig Staatsräten 
(conseillers d’&tat) und jogen. maitres des requetes bejtand, deren Zahl allmählich von 8 
bis 80 ſtieg. Lehtere waren jüngere Beamte, denen die Prüfung der Eingaben und die 
Berichterjtattung oblag und aus denen fich allmählich eine Art Staatsräte zweiter Klafje 
entwidelte. Der Staatsrat war aber nicht bloß höchſtes Verwaltungsorgan, jondern übte 
aud die oberjte Rechtsiprehung in Verwaltungsſachen aus. Durd die Errichtung ordent— 
liher Gerichtshöfe, insbejondere der Parlanıente, war die Jurisdiktion des Königs nicht 
bejeitigt worden. Diejer behielt kraft jeiner Gerichtsherrlichkeit das Recht, alle Sachen ab- 
zuberufen. Die Abberufung konnte aber entweder während eines ſchwebenden Prozeſſes oder 
jo ausgeübt werden, daß von vornherein durch fünigliche Verordnungen einzelne Gegen: 
ftände der Kompetenz der ordentlichen Gerichte entzogen und andern Behörden übermwiejen 
wurden. Da num die Parlamente in den Fällen, wo die Bedürfniffe der Verwaltung mit 
den Rechten der privilegierten Stände in Konflift gerieten, fich meift auf die Seite der 
legteren jtellten und das Königtum wegen der unabhängigen Stellung derjelben nicht im 
ſtande war, auf ihre Entſchließungen Einfluß zu üben, jo benugten die Könige ihr Abbe: 
rufungsreht, um die Jurisdiktion in Berwaltungsjachen bejonderen VBerwaltungsorganen 
zu übertragen. Auf diefe Weife entjtand eine umfafjende Kechtsiprechung des Staatärates, 
jowie einzelner Specialbehörden, namentlich) des Nechnungshofes (chambre des comptes) 
und des Stenerhofes (cour des aides). 

In den einzelnen Teilen des Landes fehlte es an einer geordneten fommunalen 
Organijation volljtändig. Als daher die Bedürfnifje der Finanzs und PBolizeiverwaltung ein 
fräftigeres Eingreifen forderten, blieb nichts übrig, als die ganze Thätigkeit den Händen 
ftaatlicher Beamten anzuvertrauen. Die Erheber der Steuern waren urjprünglich von den 
Generaljtänden gewählt worden und zwar ſowohl die Oberbeamten (gensraux des aides) 
als auch die Unterbeamten (Elus) ; die Könige wußten jedoch die Ernennung derjelben jehr 
bald an fic zu bringen. Nachdem die élus königliche und infolge der permanenten taille 
ftändige Beamte geworden waren, wurde ihnen auch die Nechtöiprehung in Steuerjachen 
in erjter Juſtanz übertragen, während fie in höherer Jnftanz dem aus den gensraux her: 
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vorgegangenen, jchon früher erwähnten cour des aides zuftand. Nur in denjenigen Ländern, 
in welchen Provinzialjtände eriftierten (pays d’ötats im Gegenſatz zu den pays d’öleetion), 
erfolgte die Erhebung der Steuern durch Beamte diejer Stände, während die Rechtsſprechung 
in erſter Inſtanz den ordentlichen Gerichten oblag. Im jechzehnten Jahrhundert wurde 
das ganze Reich in Finanzbezirke, jogen. generalitös geteilt. Für die Verwaltung der Do: 
mänen jegte man follegialiich organifierte Behörden (bureaux des finances) ein, denen gfeich- 
zeitig die Recdtsiprehung in Domänenſachen zuftand, Ahnen wurden die eleetions unter: 
geordnet. Zur Beauffichtigung aller diefer Organe jchidte man jeit dem fechzehnten Fahr: 
hundert einzelne aus den maitres des requätes deö Staatsrated ald commissaires departis 
in die Provinzen, wo fie jogen. Umritte (chövauchees) hielten. Unter Richelien gejtalteten 
ih die Kommiſſare zu Beamten um, welche ihren jtändigen Sig in den Bezirken hatten. 
Ste führten jeit diejer Zeit den Namen Intendanten (intendants de justice, police et des 
finances et commissaires döpartis dans les généralités du royaume pour l’ex@eution des 
ordres du roi) und vereinigten in ihrer Perſon die ganze Regierungsgewalt. Insbeſondere 
bejaßen fie eine ausgedehnte Gerichtsbarkeit in Verwaltungsiadhen, während die Kompetenz 
der alten Finanzbehörden zu ihren Gunften mehr und mehr beichränft wurde. Durchaus 
vom Könige abhängig wurden fie die Hauptjtügen der abjoluten Monardie. Zu ihrer 
Unterftügung ernannten fie Gehilfen, sudel&gues. Dieje bejaßen aber feine jelbjtändige 
Enticheidungsgewalt, jondern waren Mandatare der Intendanten, an welche fie zu berichten 
und deren Befehle fie zu volljtreden hatten. 

$ 22, So war in Frankreich jchon zu den Zeiten des ancien rögime eine zentralifierte 
und bureaufratiihe Verwaltung und eine bejondere Jurisdiktion in Berwaltungsangelegen: 
heiten entjtanden. Die Verſuche Ludwigs XVI., den jtaatlihen Beamten gewählte Räte 
zur Seite zu jegen, die an der Verwaltung Teil nehmen jollten, hatten feinen Erfolg; fie 
icheiterten namentlich an der Entwöhnung der Bevölkerung von politiicher Thätigfeit. Da: 
gegen unternahm die Revolution einen volljtändigen Bruch mit den Traditionen des 
ancien regime. Der Staatsrat wurde bejeitigt; die obere Leitung aller Berwaltungszweige 
Miniftern anvertraut, welche ſich unter dem Borfige des Königs zu einem Rate vereinigten, 
der zwar den Namen Staatsrat fortiegte, in feiner Organifation und Stellung aber von 
dem alten Staatörat völlig verjchieden war. An die Stelle des Minifterrates traten jpäter 
der Konvent und jeine Ausichüfje, dann das Direktorium. Für die Zwecke der lokalen Ver: 
waltung wurde das Land ohne jede Berüdlichtigung des hiftoriichen Zuſammenhanges nad) 
einem gleichartigen und einfachen Syſtem in Departements, Diftrikte, Kantone und Muni: 
äipalitäten geteilt. Innerhalb der Departements, Diftrikte und Munizipalitäten jollten die 
Verwaltungsfunktionen von gewählten Körperfchaften ausgeübt werden. Durch die Ver: 
faffung vom 5 fructidor de3 Jahres III., die ſogen. Direktorialverfaffung, wurden die 
Dijtrifte gänzlich) unterdrüdt; die Gemeinden mit weniger als 5000 Einwohnern follten 
feinen Gemeinderat, jondern nur einen agent municipal und einen adjoint haben, die Ge: 
lamtheit der agents eines Kantons aber zu der munieipalité de canton vereinigt werden. 
Die Verwaltung durch gewählte Kollegien erwies fich jedoch al3 ganz unausführbar. Durch 
die Tätigkeit der ftaatlichen Beamten, insbefondere der Intendanten, war der Lokalgeiſt 
ertötet, die Bevölkerung der politischen Thätigkeit entfremdet worden. Auf dem Lande 
iehlten die geeigneten Elemente, da Adel und Geiftlichkeit infolge der ſocialen Umgeftaltung 
allen Einfluß verloren hatten, die Bourgeoifie der ländlichen Bevölkerung jtets fremd gegen- 
über gejtanden hatte, die niederen Stände zur Uebernahme der Funktionen nicht im ftande 
waren. Es entjtanden daher zum Teil geradezu anarchiſche Zuftände. Nicht nur der Kon: 
vent jah ſich veranlaßt, Kommifjare in die Provinzen zu jenden, auch unter dent Direfto: 
tium wurden bei den Departement3: und Munizipalverwaltungen itaatliche Kommiſſare an- 
gejtellt. — Eine bejondere Berwaltungsjurisdittion bejtand in diefer Zeit nicht. Da man 
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aber die Rechtsſprechung in Verwaltungsfachen auch nicht den ordentlichen Gerichten über- 
tragen wollte, teild wegen des Grundjages der Gemwalteinteilung, teild wegen eines ge: 
wiſſen Mißtrauens, das man gegen die ordentlichen Gerichte deshalb Hegte, weil fie fich 
früher häufig auf die Seite der bevorredtigten Stände geftellt hatten, jo wurde diejelbe 
den Berwaltungsorganen als ein Bejtandteil ihrer Berwaltungsbefugnifje belafien. 

$ 23. Der Reorganijator der franzöfiihen Verwaltung ift Napoleon I. Er kehrte 
in der Berfafjung vom 23 frimaire und dem Gejeg vom 28 pluviöse des Nahres VIII in 
allen wejentlichen Punkten zu den Einrichtungen des ancien rögime zurüd. Nach Wieder: 
herftellung der Dijtrifte unter dem Namen Arrondiffements und Bejeitigung der Unterjchiede 
zwijchen Gemeinden über und unter 5000 Einwohner führte er eine einfache ſyſtematiſche 
DOrganifation ein. Die gewählten Körperjchaften wurden aufgehoben und an die Spipe 
jedes Bermwaltungsbezirkes ein vom Staate ernannter und abhängiger Einzelbeamter geftellt, 
der alle Berwaltungsfunktionen in fich vereinigt: im Departement der Präfelt, im Arron: 
diffement der Souspräfelt, in der Gemeinde der Maire. In dem Präfeften lebte der alte 
Intendant, in dem Souspräfelten der subdelögus wieder auf. Den regierenden Einzel: 
beamten traten auf allen Stufen der Verwaltung Räte (conseils) zur Seite, welche aus 
Bewohnern des Bezirkes von der Regierung ernannt wurden, aber lediglich beratende und 
bermögensvertwaltende Funktionen befaßen. Dem Grundgedanken der Organijation gab der 
Berichterjtatter über das Gejek vom 28 pluviöse des Jahres VIII mit den Worten Aus: 
drud: Agir est le fait d’un sen], delibörer est le fait de plusieurs, Auch in der Een: 
tralverwaltung knüpfte Napoleon an die Traditionen des ancien rögime an, indem er den 
Staatsrat wiederherftellte. Er richtete endlich auch wieder eine bejondere Verwaltungs: 
jurisdiktion ein, als deren Organe in den einzelnen Departements die Präfefturräte, im 
Centrum des Staates der Staatsrat fungieren jollte. 

An diefer Berwaltungsorganijation find jpäter einzelne Aenderungen vorgenommen worden. 
Insbeſondere hat die Gejepgebung der 30er Jahre an die Stelle der Ernennung der con- 
seils durch die Regierung die Wahl derfelben durch die Bevölterung gejekt. Das Wahl: 
recht wurde zunächit durch einen Cenſus bejchräntt, jeit 1848 ift für die Wahlen das all: 
gemeine Stimmrecht eingeführt worden. Nachdem die jegige Republit den betreffenden 
Kollegien politifche Befugniffe, namentlic; das Recht zum Senat zu wählen, verliehen hat, 
find die Wahlen mehr und mehr zum Gegenjtand politiicher Agitationen geworden. Die 
Geſetzgebung der Republik zeigt das ernfte Beftreben, die Nechte der fommunalen Körper: 
Ichaften zu erweitern und ihnen eine felbftändigere Stellung einzuräumen. Nichtsdeſto— 
weniger ift die Napoleonifche Verwaltungsorganifation in ihren Grundzügen bis zum heutigen 
Tage beftehen geblieben. Sie hat alle Berfafjungsänderungen überdauert, welche jeit der 
Zeit ihrer Einführung in Frankreich eingetreten find. 


2. Die Centralverwaltung. 


$ 24. Alle VBerwaltungsbefugniffe konzentrieren ich in den Händen des Staatsober: 
hauptes, jebt des Präfidenten der Republit. Er it Chef der vollziehenden Gewalt. 
Unter ihm werden die einzelnen Verwaltungsziveige von verantwortlichen Miniftern ver: 
waltet. Die Abgrenzung der Minifterialdepartements erfolgt auf dem Verordnungswege 
und hat im Laufe der Zeiten jehr gewechielt. Die Organifation der einzelnen Minijterien 
ift ftreng bureaumäßig, die in denjelben angeftellten Beamten find ſämtlich Berufsbeamte. 
Zur Beratung und Beihlußfafiung über allgemeine Angelegenheiten vereinigen ſich die Mi- 
nifter zu einem Minifterrate. 

Das zweite Organ der Centralverwaltung ift der Staatsrat. Die jeigen Beftim: 
mungen über die Organifation desfelben beruhen auf den Gejegen vom 24. Mai 1872, 
1, Auguft 1874, 13. Juli 1879, 1. Zuli 1887. 


Frankreih. Die Lolalverwaltung. 8 25. 267 


Danadı beſteht der Staatsrat aus 32 Staatsräten im ordentlichen Dienft, 18 Staatöräten im 
außerordentlihen Dienst, 30 maitres des requötes und 36 Auditoren: 12 erfter und 24 zweiter 
Klaſſe. Die Staatsräte und maitres des requötes werden vom Präfidenten der Nepublit er: 
nannt ). Eine befondere Vorbildung für diefe Stellen wird nicht erfordert, nur ein beitimmites 
Alter. Die Staatsräte im auferordentlichen Dienfte werden aus aktiven Verwaltungsbeamten 
genommen, während die Stellung eines Staatsrates im ordentlichen Dienfte und eines maitre 
des requötes mit der Belleidung eines StaatSamtes oder der Stellung als Direltor einer vom 
Staat privilegierten oder jubventionierten Geſellſchaft unvereinbar iſt. Doch kann ein Teil der: 
jelben vorübergehend mit der Wahrnehmung öffentlicher Funktionen betraut werden. Die Staats: 
räte im außerordentlihen Dienfte behalten ihre Stelle jo lang, als fie das betreffende Staats: 
amt befleiden, Die Stantsräte im ordentlichen Dienite und die maitres des requätes fönnen 
durch Dekret des Präfidenten abberufen werden. Die Aubditoren zweiter Klaſſe werben auf 
Grund einer Konkurrenzprüfung ernannt, über welde ein Nenulativ das Nähere zu beftimmen 
hat. Die Auditoren eriter Stlaffe wurden früher ebenfalld auf Grund einer Stonkurrenzprüfung 
ernannt, zu welder nur Auditoren zweiter Klaſſe zugelaffen werden durften, Durch das Geſetz 
vom 13, Juli 1879 ift Diefelbe befeitigt, die Ernennung der Auditoren eriter Klaſſe erfolgt nun— 
mehr durch den Bräfidenten der Nepublit aus Auditoren zweiter Klaſſe und früheren Auditoren. 
Auch die Auditoren eriter Klaſſe können vorübergehend zu öffentlichen Funktionen berufen werden. 
Der Staatärat zerfällt in 5 Sektionen: eine Sektion für Geſetzgebung, eine Sektion für Ber: 
mwaltungsjurisdittion (section du contentieux) und drei Sektionen für Verwaltung, unter welche 
die Sekhäfte auf dem Verordnungswege verteilt werden. Die Verhandlungen finden entweder 
im Plenum (assemblee gönerale) oder in den Sektionen ftatt. Den Vorfig im Plenum führt 
der Siegelbewahrer (Auftizminifter), in feiner Abweienheit ein Wizepräjident. Die Sektionen 
haben bejondere Präfidenten. Doch kann an ihrer Stelle auch der Siegelbewahrer den Vorſitz 
übernehmen; nur in der section du contentieux iſt dies nicht geftattet. Wenn der Siegelbe: 
wahrer im Plenum oder in einer Sektion den Worfis führt, jo hat er auch enticheidende Stimme, 
Die andern Miniiter haben nur im Plenum einen Sig und enticheidende Stimme lediglich bei 
Angelegenheiten ihres Reſſorts. Die Staatsräte im ordentlihen Dienfte befigen enticheidende 
Stimme im Plenum und den Sektionen. Die Staatöräte im auherordentlihen Dienite haben 
entiheidende Stimme nur in Angelegenheiten des minifteriellen Departements, dem fie angehören, 
ſonſt nur beratende Stimme; die maitres des requötes haben in denjenigen Angelegenheiten, 
in welcden fie mit Neferaten betvaut find, enticheidende, font beratende Stimme; die Auditoren 
haben überhaupt nur in denjenigen Angelegenheiten Stimme, in welden fie Berichterftatter find 
und zwar in ben Sektionen enticheidende, im Plenum beratende. 


Die Funktionen des Staatsrat3 find die Abgabe von Gutachten über Geſetze und all: 
gemeine VBerwaltungsmaßregeln und die Ausübung der Verwaltungsgerichtsbarkeit. Yon 
legterer wird jpäter die Rede fein. 


3. Die £ofalvermwaltung. 


S 25. Ullgemeiner Eharafter der Lokalverwaltung. Für die Zwecke 
der lofalen Verwaltung ift Frankreich in Departements, Arrondiffements und Gemeinden 
eingeteilt. Die Departement3 und Gemeinden haben den Charakter von Korporationen, 
welche Bermögen erwerben fünnen; dagegen find die Arrondiffements bloße Verwaltungs- 
bezirfe. Als Mittelglied zwiichen dem Arrondiffement und der Gemeinde befteht der Kan: 
ton. Diejer hat jedoch keinerlei Organijation; an feiner Spige fteht nicht einmal ein Be— 
amter; er dient nur als abminiftrative Einteilung für gewiſſe Werwaltungszwede, 3. B. 
Aushebung, Wahlen zu den General: und Arrondiffementzräten ꝛc. 

An der Spige eines jeden diefer Bezirke fteht ein Einzelbeamter: der Präfelt im 
Departement, der Souspräfeft im Arrondiffement, der Maire in der Gemeinde. Dieje 
Beamten wurden nach der Napoleonischen Berwaltungsgejeßgebung ſämtlich von ftaatlichen 
Organen ernannt; ihre Aemter waren aljo reine Staatsämter. An diefem Grundjag ift 
binfichtlicy der Präfekten und Souspräfekten ſtets fejtgehalten worden. In Bezug auf die 
Maires haben dagegen die Einrichtungen zwijchen Wahl und Ernennung gewechjelt. Augen: 
blilidy befleht wieder das Syitem der Wahl durch den Munizipalrat, jo daß alſo das Amt 
nicht den Charakter eines ftaatlihen, jondern den eines fommunalen Amtes befigt. Präfelt 





7) Das Gele vom 24. Mai 1872 Art. 3 be- | jollten. Dieje Borichrift ift durch Art. 4 des Geſetzes 
ftimmte, dab die Staatsräte im ordentlichen Dienst über die Organijation der öffentlichen Gewalten 
von der Nationalverjammlung gewählt werden vom 25. Febr. 1875 wieder aufgehoben worden. 
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und Souspräfett find befoldete Berufsbeamte, während der Maire jein Amt als unbejol- 
detes Ehrenant neben andern Berufgeichäften verwaltet, aljo ein Element der Selbjtver: 
waltung repräjentiert. Eine bejondere Vorbildung wird für feines der genannten Aemter 
erfordert. Die betreffenden Beamten können von der Wegierung jederzeit frei entlafjen 
werden. Der Maire und Souspräfett find dem Präfeften, der Präfelt dem Minifter un: 
bedingt untergeordnet. Das franzöfiiche Verwaltungsiyftem beruht daher auf dem Grund: 
ſatze ftrengfter Centralifation; durch dasjelbe ift jene ſchrankenloſe Macht der Gentralgemwalt 
begründet worden, welche unter allen Negierungsformen die charakteriftiiche Eigentümlich— 
feit des franzöfiichen Staatslebens gebildet hat. 

Den Einzelbeamten ftehen auf allen Stufen der Verwaltung als kommunale Elemente 
gewählte Näte (conseils) zur Seite: dem Präfekten der Generalrat, dem Souspräfelten 
der Arrondifjementsrat, dem Maire der Munizipalrat. Sie haben jedoch an der aktiven 
Staatsverwaltung, insbefondere an der Ausübung obrigfeitfiher Befugniſſe, jo gut wie 
feinen Anteil; ihre Funktionen beichränten fi im Wejentlihen auf Beratung und Ber- 
mögensverwaltung. Zur Unterftügung des Präfekten dient außerdem der Präfekturrat. 

$ 236. Die Departementsverwaltung. Als Organe der Departementäver: 
waltung fungieren: 

1. Der Präfekt. Er ift Agent der vollziehenden Gewalt im Departement und gleidy: 
zeitig Nepräfentant des legteren in feiner Eigenfchaft als Vermögensſubjekt. Er vertritt 
jowohl den Staat als das Departement beim Abſchluß von Rechtsgeſchäften und in Rechts— 
ftreitigkeiten. Bei Prozeffen zwiichen dem Staate und dem Departement liegt dem Prä: 
fetten die Vertretung des Staates ob. Der Präfekt des Departements fungiert zugleich als 
Souspräfett des Arrondifjement3 der Hauptitadt. Die Ernennung des Präfekten fteht dem 
Staatsoberhaupt zu. Bei jeder Präfektur ift ein Generaljekretär angejtellt, der den Prä— 
feften in Berhinderungsfällen vertritt, Chef der Kanzlei des Präfekten ift und dem einzelne 
Befugniffe des Präfekten delegiert werden können. 

2. Der Bräfelturrat (conseil de pröfeeture). Er befteht aus 3—4 (im Seine:De: 
partement aus 9) Mitgliedern, welche den Charakter von bejoldeten Staatsbeamten haben 
und von Staatsoberhaupt ernannt werden. Er bildet den Nat des Präfeften, defjen Gut: 
achten diefer in allen Angelegenheiten vernehmen kann, in gewiffen Angelegenheiten ver: 
nehmen muß. Er fungiert außerdem als Verwaltungsgericht erjter Inſtanz. 

3. Der Generalrat (conseil general), die Vertretung der Bevölkerung des Departements. 


Die Mitglieder desfelben wurden nadı dem Gefege vom 28 pluviöse des Jahres VIII vom 
Staatsoberhaupt ernannt. An die Stelle der Ernennung ift feit dem Jahre 1833 das Syſtem 
der Wahl getreten und feit 1848 erfolgt diefe Wahl durch allgemeines Stimmrecht. Die jest 
maßgebenden Beſtimmungen über die Organifation und Stellung der Generalräte beruhen im 
Weſentlichen auf dem Gejege vom 10. Auguft 1871, weldyes durch Geſetz vom 31. März 1886 
eine Heine Modifikation erfahren hat. Der Generalrat tagt unter dem Vorfig eines von ihm 
gewählten Präfidenten ; der Präfekt hat Zutritt zu den Sigungen und muß auf Verlangen jeder: 
zeit gehört werden. Dem Präfidenten der Republik jteht die Befugnis zu, die Generalräte auf: 
zulöien; diefe Maßregel darf fich aber ftets nur auf einen einzelnen Generalrat erftreden, muß 
motiviert werden und zwar mit Gründen, welche den Verhältniffen des fveziellen Generalrates 
entnommen find, In diefem Falle haben die Neuwahlen und der Zufammentritt des neuge: 
wählten Generalrates zu geſetzlich vorgefchriebener Zeit jtattzufinden. 


Den Generalrat ftehen folgende Funktionen zu: 1) Auf dem Gebiete der Steuerverwal: 
tung hat er die direkten Staatsjteuern auf die Arrondifjements zu verteilen, die Zujchläge 
zu den Staatsftenern für Departementszwede (centimes additionnels und centimes extra- 
ordinaires) zu bewilligen, Reklamationen der Arrondifjements und der Gemeinden wegen 
der Steuerverteilung zu entjcheiden und das Marimum der außerordentlihen Zuſchläge 
zu bejtimmen, welche die Munizipalräte für außerordentlidie Ausgaben der Gemeinden be- 
willigen dürfen. 2) Der Generalrat befitt eine Reihe anderweiter VBerwaltungsbefugnifie, 
weldye vorzugsweiſe auf dem Gebiete der departementalen Vermögens: und Unjtaltsver- 
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waltung liegen. Durch das Geſetz vom 10. Auguſt 1871 find diejelben zwar wejentlich 
vermehrt worden, es ift aber auch durch diejes dem Generalrat eine Mitwirkung auf dem 
Gebiete der obrigfeitlichen Verwaltung nicht eingeräumt worden. Die Beſchlüſſe des Ge— 
neralrat3 bedurften früher der Bejtätigung des Staat3oberhauptes oder des Präfelten, jet 
ift eine ſolche nur im wenigen Fällen erforderlich. Dagegen können die Beſchlüſſe durch 
Dekret des Staatsoberhauptes oder des Präfelten aufgehoben werden. 3) Der Generalrat 
hat das Recht, Gutachten abzugeben oder Wünjche zu äußern. 

4. Die Departementaltommisfion, ein aus 4—7 Mitgliedern beftehender Aus- 
ihuß des Generalrates, der von diefem jährlich gewählt wird. Er tagt unter dem Vorſitz 
feines älteften Mitgliedes. Der Präfelt hat das Recht, anweſend zu fein und gehört zu 
werden. Die Berwaltungsbefugniffe der Departementalkommiſſion liegen ebenfalls weſent— 
lid auf dem Gebiete der departementalen VBermögensverwaltung. Bei Prozefjen zwijchen 
dem Staat und dem Departement wird letzteres durch ein Mitglied der Departemental: 
fommijfion vertreten. 

8 27. Die Urrondifjementsvermwaltung. Die Organe der Arrondifjements- 
verwaltung find: 

1. Der Souspräfekt. Er fteht an der Spike der Arrondifjementsvermwaltung, hat 
aber feine jelbjtändige Amtsgewalt, jondern ift nur ein Organ des Präfekten. Die Er- 
nennung jteht dem Staatsoberhaupt zu. 

2. Der Urrondijjementsrat (conseil d’arrondissement). Er wird von den An- 
gehörigen des Arrondiſſements und zwar durch allgemeines Stimmrecht gewählt. Eine ent: 
icheidende Stimme bejigt er nur bei der Verteilung der direkten Steuern auf die Gemeinden; 
im übrigen bat er lediglich dad Recht, Gutachten abzugeben und Wünjche auszujprecen. 

$ 28. Die Gemeindeverwaltung. Die franzöfiiche Gejeggebung kennt feinen 
Unterjchied zwiſchen Städten und Landgemeinden ; e3 bejteht eine durchaus gleichartige Ber- 
faſſung für alle Gemeinden. Mafgebend ift jegt das Geſetz vom 5. April 1884. Als 
Organe der Gemeindeverwaltung erjcheinen : 

1. Der Maire. Er ift zugleich Agent der vollziehenden Gewalt und Bertreter der 
Gemeinde ald VBermögensjubjelt. In erjterer Eigenschaft hat er die Negierungsgewalt in 
der Gemeinde nah den Borjchriften des Präfekten auszuüben. In letzterer Eigenichaft 
jtehen ihm verjchiedene Befugnifje auf dem Gebiete der fommunalen Vermögensvermwaltung, 
insbejondere der Vorfig im Mumizipalrat und die Ausführung der Beichlüffe desielben zu. 
Der Maire wurde urjprünglich von der Regierung ernannt und zwar nach den verichiedenen 
Gejeßgebungen, welche in diejer Beziehung einander gefolgt find, entweder ohne Beſchrän— 
fung oder jo, daß nur Mitglieder des Munizipalrates zu dem Amte berufen werden durften. 
In den Jahren 1848 und 1871 trat an die Stelle der Ernennung die Wahl durd den 
Munizipalrat, wurde jedoch bald wieder bejeitigt. Seit dem Gefehe vom 12. Auguft 1876 
bejteht aber wieder dad Syitem der Wahl. Der Munizipalrat wählt den Maire aus jeiner 
Mitte. In den Hauptjtädten der Departements, Arrondifjenients und Kantone follte nach 
dem Gejeß vom 12, Aug. 1876 der Präfident der Republik den Maire aus den Mitgliedern 
des Munizipalrates ernennen. Durch die Gejehe vom 28. März 1882 und 5. April 1884 
ift das Wahlrecht aber auch auf dieje ausgedehnt worden. Die Zeit der Amtsdauer beträgt 
4 Jahre. Die Maires fünnen während ihrer Amtsdauer durch Dekret des Präfekten jus: 
pendiert, durch Dekret des Präfidenten der Republik ihrer Stelle enthoben werden. 

2. Die Adjunkten (adjoints). Je nad) der Größe der Gemeinden find in denjelben 
entiweder einer oder mehrere Adjunften vorhanden. Sie fungieren als Gehilfen und in 
Berhinderungsfällen als Vertreter des Maire. Ihre Ernennung erfolgt nach denjelben 
Grundjägen wie die des Maire und fie unterliegen ebenjo wie diejer einer Abjegung durch 
die Regierung. 
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3. Der Munizipalrat (conseil munieipal), welder aus 10—36 Mitgliedern beiteht. 
Urſprünglich wurde der Mumnizipalrat ebenjo wie der Generalrat dur Ernennung ge 
bildet. Im Jahre 1831 ift an deren Stelle die Wahl getreten, jeit 1848 erfolgen die Wahlen 
nad allgemeinem Stimmrecht. Die neueften Beftimmungen über die Wahl finden fi in 
dem Gejepe vom 5. April 1884. Die Wahlperiode beträgt vier Jahre. Die Munizipalräte 
können während der Dauer der Wahlperiode aufgelöft werden; in diefem falle tritt bis 
zum Vollzug der Neuwahlen an ihre Stelle eine vom Staatsoberhaupt ernannte aus 3 bis 
7 Mitgliedern beftehende Specialdelegation, die aber nur jehr bejchräntte Funktionen bejigt. 
Dem Munizipalrat fteht die Bewilligung der Gemeindeabgaben unter DOberaufficht des 
Generalrates und die Verwaltung des Gemeindevermögens zu. E3 bedürfen jedoch die in 
letzterer Beziehung gefaßten Beichlüjfe einer Beſtätigung der vorgejegten Autorität, in der 
Negel des Präfekten. Außerdem hat der Munizipalrat das Recht, Gutachten abzugeben 
und Wünſche zu äußern. 


Eine abweichende Gemeinbeverfafiung befteht in Paris und Lyon. In Paris find die 
Verwaltungsbefugniffe zwiſchen dem Seinepräfeften umd dem Polizeipräfeften geteilt. Erſterer 
fteht an der Spige der Vermögens: und Anftaltsverwaltung und verlieht gewiffermaßen die 
Stelle eines Maire der Stadt Paris. Die fogen. Maires, welche an der Spige der zwanzig 
Arrondifjemients ftehen, in welche Paris zerfällt, haben nur einzelne untergeordnete Funktionen 
wahrzunehmen. Die obrigfeitlichen Befugniffe, insbejondere die Ausübung der Polizeigewalt, 
ftehen dem Molizeipräfelten zu. Der Munizipalrat von Paris jest fi nadı dem Gejege vom 
14. April 1871 aus 80 Mitgliedern zufammen, von denen jedes der 20 Arrondiffements 4 wählt. 
Er tagt unter einem eigenen Präfidenten. Der Seinepräfelt und der Polizeipräfeft haben zu 
deu Sitzungen Zutritt und müſſen auf Verlangen jederzeit gehört werden. Der Generalrat des 
Seinedepartements beiteht nach den Geſetzen vom 16. Sept. 1871 und 21. Mai 1873 aus dem 
Munizipalrat von Paris und 8 Mitgliedern, welche in den Arrondiffements Sceaur und St. 
Denis gewählt werden. Die Wahl der Mitglieder des Mumizipalrates und der dem Generalrat 
hinzutretenden Wertreter erfolgt nach einem Geſetz vom 2. April 1896 jegt ebenfo wie die der 
übrigen Munizipalräte auf vier Jahre, Eine Departementaltommiffion eriftiert dort nicht. In 
der Stadt Lyon ftanden auf Grund des Gejeges vom 4. April 1373 dem Nhonepräfetten dies 
jelben Befugniffe zu, melde in Paris der Seinepräfelt und der Volizeipräfelt ausüben. Seit 
dem Gejeg vom 21. April 1881 fteht dagenen wieder ein Maire an der Spike der ftädtifchen 
Verwaltung, dem Nhonepräfekten ijt nur die Ausübung der Polizei geblieben. Die Stadt zer: 
fällt in ſechs Arrondiffements, an deren Spige ſich Adjunkten in einer ähnlichen Stellung wie 
die Parifer Maires befinden, 


4. Die Derwaltunasgeridhtsbarfeit (contentieux administratif). 


$ 29. Dem Grundjage der Gewaltenteilung, auf welchem die neueren franzöfiichen Ber: 
fafjungen beruhen, entfprechend ift den ordentlichen Gerichten jede Rechtiprehung in Ver: 
waltungsiachen entzogen. Für die Rechtiprehung in Verwaltungsftreitigfeiten bejtehen be- 
jondere Bermwaltungsgerichte. Uebrigens umfaßt die franzöfifche Verwaltungsgerichts— 
barfeit nicht bloß ſolche Angelegenheiten, in welchen es fi um die Ausübung von Hoheits— 
rechten handelt, jondern auch fisfalifche Streitigkeiten und Strafjachen, welche in Deutſch— 
land zur Kompetenz der ordentlichen Gerichte gehören. 

Als ordentlihe Berwaltungsgerichte erjter Inſtanz fungieren die Präfekturräte. 
Dieje befigen zwar feine allgemeine Kompetenz in Verwaltungsſtreitſachen, jondern nur 
diejenigen Jurisdiktionsbefugniffe, welche ihnen durch Spezielle gejegliche Vorjchriften zuge: 
wiejen find. Aber ihre Kompetenz erjtredt ſich fajt durch das ganze Gebiet der Verwaltung. 
Eine prinzipielle Formulierung ihrer Zuftändigkeit ift nicht möglich; die Feſtſtellung ihres 
Wirkungskreiſes läßt fi nur auf Grund einer fpeziellen Darftellung der einzelnen Ber: 
waltungsgebiete geben *). Der Präfekturrat tagt unter dem Vorfit des Präfekten. Die Mit: 
glieder desjelben werden vom Präfidenten der Republit ernannt; fie müjlen 25 Jahre alt 
und entweder Licentiaten der Rechte oder 10 Jahre im Staatsdienft, ald Maire oder 


8) Einen guten Ueberblid giebt Pöning, a. a. D. Bd. VI, ©. 13 ff. 
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Generalrat thätig gemwejen jein. Sie find frei entlaßbar. Garantien richterlicher Unab— 
hängigkeit befigen fie daher nicht. Auch bieten die Vorjchriften über ihre Qualififation feine 
unbedingte Gewähr, daß fie in den zu ihrer Enticheidung kommenden Fragen über die 
nötige Sachkenntnis und Erfahrung verfügen. Sie beftehen in der Regel aus jüngeren Be- 
amten, welche die Abficht haben Karriere zu machen und durchaus von der zeitigen Mini- 
jterialverwaltung abhängig find. 

Das oberjte Berwaltungsgericht ift der Staatsrat. Derjelbe befigt in dieſer Eigen- 
ihaft eine dreifache Kompetenz. Zunächſt entjcheidet er die Berufungen von den Präfektur: 
räten. Sodann hat er eine Reihe von ihm jpeziell zugewiejenen Verwaltungsſtreitſachen in 
erjter und letzter Inſtanz zu erledigen. Endlich ift er Kafjationshof für alle Entjcheidungen 
und Berfügungen der Verwaltungsbehörden, indem er diefelben wegen Ueberjchreitung der 
Amtögewalt (exc&s de pouvoir) aufheben kann. Die leßtere Befugnis, welche ſich während 
der Reftauration und Julimonarchie in der Praxis ausgebildet und ſeitdem in unbeſtrit— 
tener Uebung bejtanden hatte, ift dem Staatsrat durdy Art. 9 des Geſetzes vom 24. Mai 
1872 ausdrücklich beigelegt worden. 


Bis zum Jahre 1872 war der Staatsrat in allen Verwaltungsitreitiahen auf die Abgabe 
eines Gutachtens beſchränkt; die Enticheidung erfolgte formell dur das Staatsoberhaupt, wenn 
auch thatjählich nicht von dem Votum des Staatsrates abgegangen wurde. Nur in der Zeit 
von 1849 bis 1852 beſaß er die Stellung eines definitiv enticheidenden — — 
und dieſe iſt ihm durch das Geſetz vom 24. Mai 1872 zurückgegeben worden. Die zur Ent— 
iheidung des Staatsrates gelangenden Angelegenheiten werden in der section du contentieux 
vorbereitet, die Enticeidung erfolgt in Öffentlicher Verfammlung (assemblee publique statuant 
aux contentieux), welche fid aus der section du contentieux und acht Staatsräten im ordent: 
lihen Dienſte zufammenfegt. Den Borfig führt der Vizepräfident des Staatsrates, im Falle 
feiner Verhinderung der Präftident der section du contentieux. Sachen, für weldye kein Ad— 
vofat beſtellt ift, werden von der Sektion entichieden, wenn nicht der Negierungstommiffar oder 
ein Mitglied der Sektion verlangt, dab fie vor die öffentliche Verſammlung gebracht werden. 
Wenn übrigens der Staatsrat durd die neuere Geſetzgebung zu einem definitiv enticheidenden 
Verwaltungsgerichtshofe geworben ift, jo bietet doch auch er die Garantien einer unparteiiichen 
Rechtſprechung nicht dar, da feine Mitglieder fich wegen der Möglichkeit der Abberufung in viel 
zu großer Abhängigkeit von der jeweiligen Regierung befinden. 

Als Vertreter des Staates fungiert bei den Verhandlungen vor den Präfekturräten der Ge— 
neraljefretär der Präfektur, bei den Verhandlungen vor dem Staatsrat einer der mit diefer 
Funktion betrauten maitres des requötes. 


5. Das Erefutivperfonal. 


$ 30. Das erefutive Polizeiperjonal Frankreichs befteht theils aus ort3polizeilichen, teils 
aus jtaatspolizeilichen Beamten. 

Das Drtspolizeiperjonal wird auf Kojten der Gemeinden unterhalten. In den 
Gemeinden mit mehr ald 40000 Einwohnern wird die Organijation des Polizeikorps durch 
ein nach Anhörung des Staatsrates erlajjenes Dekret des Präjidenten der Nepublif ge: 
regelt. Die Ernennung des Bolizeiperjonals erfolgt durch den Maire unter Bejtätigung 
des Präfekten oder Souspräfelten (Gejeg vom 5. April 1884). 

Die Staatliche Polizeimacht wird durch die Gendarmerie repräjentiert. Sie bildet 
ein militärisch organifirtes Korps, deſſen Verfaſſung jet auf den Defreten vom 1. März 
1854 und 24. April 1858 beruht. Sie dient jowohl den Zweden der gerichtlichen als 
denen der Verwaltungspolizei. In erfterer Beziehung ift fie dem Juftizminifter, in leßterer 
dem Minifter des Innern untergeordnet, während fie Hinfichtlich der Dekonomie und Dis- 
ziplin dem Kriegsminiſter unterjteht. 


IV. Die Behördenorganifation Deutfchlands. 


Ueber die Geſchichte der deutichen Behördenorganifation find abgejehen von den Lehr: und 
Handbücern des deutichen Staatsrecht3 und der deutichen Nechtsgeichichte zu vergleichen: A, Stöl- 
zel, Die Entwidlung des gelehrten Nichtertums in deutihen Territorien, 2. Bde, 1872, Lam— 
precdt, Deutſches Wirtjhaftsichen im Mittelalter, Bd. I. 1885, S. 1357 fi. ©. Schmoller, 
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Der deutiche Beamtenitaat vom 16. bis 18. Jahrhundert in feinem Jahrbuch Bd. XVIII. ©. 695 fi. 
Die umfaffendite Behandlung hat bis jegt die Geſchichte der preußifchen Verwaltungsorganifation 
gefunden. Die bedeutenditen Arbeiten auf diefem Gebiete find: Kühns, Geſchichte der Gerichts: 
verfaffung in der Mark Brandenbur Bug Bde., 1867. Iſgacſohn, Geidichte des preußiicen 
Beamtentums, 3 Bde, 1874 bis 1 C. Tweſten, Der preußiihe Beamtenftand in bei 
Preußiſchen Jahrbüchern, Bd. XVIII, S. 1 fi, 109 ff. ©. Schmoller, Der preußiſche Be: 
amtenjtand unter ——— Wilhem I in den Preußiichen Sahrbücern, Bd. XXVL, ©. 148 ff, 
253 fi, 538 f. ©. Schmoller, Das Städtewejen unter Friedrih Wilhelm I in der Zeit: 
Ber für preufifche Geſchichte und Landeskunde, Jahrg. VII, ©. 521 fi, X, ©. 257 fi, 

Tf. XI © 513 ff, XI, S. 353 ff., 425 ff. © Meier, Die Reform der Verwaltungs: 
die unter und Hardenberg, 18%. €. Bornhaf, Geſchichte des preußiichen 
Verwaltungsrechtes, 3 Bde, 1884—86. Stölzel, Brandenburg = Preußens Rechtsverfaſſung 
und Rechtsverwaltung , 2 Bde, 1888, Acta borussica, Denfmäler der preußifchen Staats: 
verwaltung im achtzehnten Jahrhundert. Die Behördenorganifation und die allgemeine Staats: 
verwaltung im achtzehnten Jahrhundert. Bd. I. bearbeitet von Shmoller und Krauske. 

. & Löning, — und Verwaltun es in a Preußen im Ber: 
waltungsardiv Bd. IL ©. 217 fi, 437 fi, IL 510 ff. Val. auch v. Rönne, 
Staatsredit der ed Monarchie, 4, Aufl., Bd. 11, in 3, ©. 49 ff . Schulze, Preu: 
Bifches Staatsrecht, Bd. I, 2, Aufl, 1888, ©. 395 I Für die Entwidlune der bayeriihen Ber: 
waltungsorganijation find” namentlich zu nennen: Roſenthal, Geichidte des Gerichtsweſens 
und der ge Bayerns, Bd. 1, 1889, © eydel, Bayeriſches Staatsreht Bd. 1, 
2. Aufl. 1896, S. 18 fi. — Den heutigen Zuftand der rg anijation in den Einzel: 
ftaaten ſtellen dar: Mein Lehrbuch des deutſchen Staatsrechtes, 4 Kun. 1895, S.311 fi. ©. 
Schulze, Lehrbucd des deutihen Staatärchtes, Bd. I, 1881, ©. Er f. ‚408 v. Rönne, 
a. a. O. S. 68 ff. H. Schulze, Preußiſches Staatsredht, Bp. I, ©. —E ff., 486 ff. K. v. 
Stengel, Die Organiſation der preußiſchen — —— nach den neuen —— 1884, 
Ders, Die Zuſtändigkeit der Werwaltungsbehörden und Verwaltungsgerichtsbehörden, 1884. 
Pözl, Lehrbud des bayeriſchen a sredhtes, 5. Aufl, 1877, ©. 245 ff. Der, u 
des bayeriſchen Verwaltungsrechtes, 3. Aufl., 1871, ee ff. Seyd el, a. a. O. Bd. HF. 
N. Mohl, Staatsrecht des Königreichs ürttenbere 2 . Aufl, 1840, Bd. II, S. 8 r J er 
wen, Staatsrecht des Königreiches Württemberg, 1883, B. II, ©. 320 ff. Seuthold, Königlich 
ſächſiſches Verwaltungsrecht, — S. 108 ff. v. Sarwe y, S öffentliche Recht und die Ver— 
waltungsrechtspflege, 1880, . 209 ff. und Die Bearbeitungen ber Yandesftaatsredite in Mar: 
quardjens Handbuch bes "sffentlichen Nechtes. Weber die Organijation der Neichöverwaltung iſt 
u vergleichen: 2. v. Rönne, Staatsrecht des Deutichen Neiches, 2, Aufl. Bd. & 1876, ©. f.; 

. Laband, Staatsrecht des a Reiches Bd. I, 3, Aufl., 1845, 821 fi.; mein 
Lehrbuch des deutichen Staatsredhtes, S. 377 ff. 9.5 hulze, Deutiches Staats „Bd. II, 
©. 88 Zorn, Staatsrecht des Deutichen Reiches, Bd. 1, 2, Aufl. 1895, ©. 250 fi. — 
Hinfichtlich der näheren Nachweiſungen über die Gefeggebung verweile id auf mein TZehrbuch des 
deutſchen Staatsrechtes. Ueber die kommunale Behördenorganiſation in Deutſchland vergl. auch 
v. Reitzenſtein im Hbb. Band II, 2 ©. 13 ff. 


1. Die gefhidhtlihde Entwidlung der deutfhen Behördenorganifation, 


$ 31. Als das Frankenreich in Oſt- und Weſtfrankenreich auseinanderfiel, bejtanden in 
Deutichland und Frankreich durchaus gleichartige Zuftände. Die weitere Entwidlung nahm 
aber in beiden Ländern einen geradezu entgegengejegten Verlauf. Während e3 in Frank: 
reich den Königen gelang, der großen Vaſallen Herr zu werden und die ganze Staatsver- 
waltung von einem Gentralpunfte aus zu leiten, verlor das deutiche Königtum ftetig an 
Bedeutung, während die großen Bajallen immer mehr Hoheitsrechte in ihrer Hand ver: 
einigten. Mit dem dreizehnten Jahrhundert war die Ausbildung der Landeshoheit ent: 
jchieden und jeit diefer Zeit lag der Schwerpunft des politischen Lebens nicht mehr in dem 
Neiche, fondern in den einzelnen Territorien. 

Es hat demnach auch die Gejchichte der Behördenorganifation nicht an das Reich, fon: 
dern an die Länder anzufnüpfen. Im Frankenreiche hatten für die lofale Verwaltung 
die Aemter des Grafen und des Centenars bejtanden. Die Befugniffe der Grafen waren 
auf die Landesherren übergegangen. In den größeren Territorien befanden ſich jedoch die 
Zandesherren nicht in der Lage, dieſe Befugniffe ſelbſt auszuüben, fie begnügten fich, für 
die einzelnen Grafichaften, aus welchen ſich ihr Territorium zufammenfeßte, je einen Grafen 
zu beftellen. In den geiftlihen Fürjtentümern vertrat der bijchöflihe Vogt die Stelle des 
Grafen. In den Hundertichaften oder Genten blieb das Umt des Centenars (Gentgrai, 
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Gograf, Schultheiß) beſtehen; eine ähnliche Stellung wie die Zent: und Gografen im mitt: 
leren und weftlichen Deutihland nahmen die Vögte in der Mark Brandenburg ein. Graf 
und Gentenar übten die gefamte Regierungsgewalt in ihrem Bezirke, namentlidy die Ge- 
richtöbarfeit aus. 

Der Zujammenhang der Grafſchaften und Hundertichaften wurde dadurch unterbrochen, 
da die Landesherren den in ihrem Territorium angejeffenen Grundherren die niedere Ge— 
richt3barkeit über ihre abhängigen Leute übertrugen oder, ſoweit diejelben fie thatjächlich 
ſchon bejaßen, bejtätigten. Auch die Landjtädte erwarben allmählich eigene Verwaltung und 
Serichtöbarfeit. So entjtand im Laufe des Mittelalter für die Zwede der lofalen Ber: 
waltung eine Dreiteilung der landesherrlichen Territorien. Auf den Domänen des Lan— 
desherrn wurde die Verwaltung durch einen Beamten des Landesherrn (Amtmann, Drofte, 
Pileger) geführt, der die Funktionen des Gutsverwalters mit denen des öffentlichen Be: 
amten verband; er hatte auch einzelne Landeshoheitsrechte in den übrigen Teilen des Landes 
auszuüben und war namentlich mit der Aufrechterhaltung des Landfriedens betraut. Die 
Städte regierten fich jelbjt durch den Stadtrat. In den Befigungen der Nitterfchaft und 
der landſäſſigen Prälaten bejtand PBatrimonialpolizei und Batrimonialgerichtöbarfeit der 
Butäherren. Die höhere Gerichtöbarfeit war jedoch auch in diejen Gebieten meift dem lan- 
desherrlihen Beamten vorbehalten. Ueberhaupt fand die Ausbildung der obrigkeitlichen 
Gewalt der Gutsherrichaften in den verjchiedenen Teilen Deutichlands in jehr ungleicher 
Weije ftatt. Im Dften hatte diejelbe einen weit größeren Umfang angenommen als im 
Süden und Weſten, wo fi ein ftärferer Einfluß der landesherrlichen Beamten geltend 
machte. Als höhere Inſtanz über den Amtmännern fungierten Oberamtmänner, Landvögte, 
Landeshauptleute oder Vitztume. 

Die Centralverwaltung führte während des Mittelalterd der Landesherr jelbjt 
mit Unterftügung einiger Hofbeamten. Die Schreibereien beforgte ein Geiftlicher. Aus dem 
Anıte des Schreibers ging im fünfzehnten Kahrhundert das des Kanzlers hervor. Im An: 
ſchluß an diejes bildete fi am Ende des fünfzehnten oder im Anfang des jechzehnten Jahr: 
hunderts eine kollegialiſch organifierte Behörde, die Kanzlei oder der Hofrat, jpäter die 
Regierung genannt, welche zur Unterjtügung des Landesherrn in der Führung der Landes- 
regierung beſtimmt war. Gleichzeitig erfolgte eine Organifation der landesherrlichen Hof: 
gerichte. Urſprünglich Gerichte für die Ritterjchaft wurden fie allmählich auch zu Berufungs- 
inftanzen für die unteren landesherrlichen Gerichte. Die Kanzleien oder Regierungen be: 
jagen aber fraft landesherrlicher Delegation fonkurrierende Gerichtsbarkeit mit den Hof— 
gerichten und verdrängten in den meijten Territorien legtere vollitändig. Nur da, wo die 
Hofgerichte früh den Charakter von ftändigen und gelehrten Gerichtshöfen angenommen 
hatten, vermochten fie fich zu behaupten. Von den Kanzleien fonderten ſich allmählid) 
Spezialbehörden ab, jo namentlich die Amts-, Hof, Nent: oder Domänenfammern für die 
Verwaltung der Iandesherrlihen Domänen und Einkünfte, die Kriegsräte für die Ber: 
waltung des Heerwejens und die Konfiftorien für die Ausübung der landesherrlichen Kirchen- 
gewalt. In der zweiten Hälfte des fechzehnten und im fiebzehnten Jahrhundert entjtanden 
die geheimen Räte, d. h. Kollegien für die Bearbeitung derjenigen Angelegenheiten, deren 
Erledigung dem Landesherrn perſönlich vorbehalten war. Sie nahmen jedoch im Laufe der 
Beit ebenfalld3 den Charakter von jelbjtändigen Behörden an, welche ihre Geichäfte ohne 
perjönliche Teilnahme des Landesherrn erledigten, und ihre urjprüngliche Funktion ging 
auf das landesherrliche Kabinet über. In denjenigen Territorien, in welchen die höchſt— 
injtanzlicye Jurisdiktion der oberjten Reichsgerichte bejeitigt war, entjtanden bejondere Tri: 
bunale oder Oberappellationsgerichte. 

Zwiſchen den Organen der Central: und denen der Lokalverwaltung bildeten fich all- 
mählich Mittelbehörden. Dieje fnüpften entweder an das Amt des Landeshauptmanns 
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oder Bistums an, dem einige gelehrte Räte zur Unterftügung beigegeben wurden, oder fie 
entwidelten fich aus ehemaligen Gentralbehörden, wenn die Yänder, in welchen leßtere fun: 
giert hatten, mit andern vereinigt wurden. 

Sm brandenburgiſch-preußiſchen Staate führte die jeit Mitte des fiebzehnten 
Sahrhunderts eintretende Umgejtaltung der Heeres: und Finanzverwaltung auch zu einer 
Neuorganilation der Behörden. Diejelbe knüpft an die Berjon des Kommiſſarius an, eines 
Beamten, der zuerjt nur mit der Militärverwaltung und der Erhebung der für die Zwecke 
des Heeres zu verwendenden Steuern betraut war, in deffen Hände aber allmählich auch 
die Kreisfinanz- und die Polizeiverwaltung überging. Aus einer Verfchmelzung diejes Amtes 
mit dem der ſtändiſchen Kreisdireltoren entwidelte fich das preußiiche Landratsamt. Ueber 
den Kommifjarien jtanden die DOberfommiffare, jpäter follegialifch organifierte Provinzial: 
fommifjariate und in höchjter Inſtanz das Generaltommijjariat. Friedrich Wilhelm I. ver- 
einigte die Kommifjariate mit den Amtstammern zu den Kriegs: und Domänenfanmern. 
Dieje waren Behörden für die gejamte Polizei, Heeres: und Finanzverwaltung. Die Re: 
gierungen wurden nad) ihrer Begründung auf die Ausübung der Gerichtsbarkeit und ein- 
zelner ihnen fpeziell überwiejenen Landeshoheitsrechte, 3. B. des Auffichtsrechtes über die 
Kirchen, bejchränft. So war in Preußen jchon im vorigen Jahrhundert die Trennung der 
Suftiz von der Verwaltung im Wejentlichen durchgeführt. 

Bon den Gemeinden hatten die Städte jeit dem Mittelalter eine jelbjtändige Regie: 
rung behauptet. Die vielfachen Mißbräuche, welche fich in die ſtädtiſche Verwaltung ein- 
ſchlichen, veranlaßten jedoch im achtzehnten Jahrhundert ein Einjchreiten der landesherr: 
lichen Obrigkeit, wodurd die Selbjtändigfeit der Stadtgemeinden erhebliche Einſchränkungen 
erfuhr. Die Landgemeinden waren jchon während des Mlittelalterd durchaus unter den 
Einfluß der Grundherren gefommen und diejer Zuftand dauerte im Wejentlichen bis zum 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts fort. 

$ 32. Im Laufe diejes Kahrhunderts ift in fämtlichen deutfchen Staaten eine 
volljtändige Neugejtaltung der Behörden eingetreten. Die Trennung der Juſtiz und Ber- 
waltung ift in allen Inftanzen durchgeführt worden. An Stelle der kollegialen geheimen 
Räte find die bureaumäßig organifierten Minifterien getreten. An Bezug auf die Pro- 
binzial- und Mittelbehörden hat eine wejentlihe Umgeftaltung und Vereinfachung jtattge: 
funden. In der unteren Inſtanz ift die Patrimonialgerichtsbarkeit und Patrimonialpolizei 
bejeitigt worden. Durch die Gemeindeordnungen haben die Gemeinden eine neue Verfaſſung 
erhalten, namentlich ift die Selbftverwaltung in denjelben von neuem belebt worden. Epoche— 
machend hat in diejer Beziehung die preußische Städteordnung vom 19. Nov. 1808 gewirkt. 

Eine neue Reformbemwegung hat mit den jechziger Jahren diefes Jahrhunderts begonnen, 
bis jegt aber ihren völligen Abſchluß noch nicht gefunden. Sie geht im Wejentlihen auf 
zwei Biele hinaus: die Verbreitung der Selbftverwaltung aud in den größeren Be: 
zirten des Staates (Kreifen, Provinzen) und die Herftellung einer bejonderen Verwal— 
tungsgerihtsbarfeit. Beide Ziele haben zuerjt in dem badifchen Geſetz, die Organi: 
jation der inneren Verwaltung betreffend, vom 5. Oktober 1863 eine umfajjende Verwirk— 
lihung gefunden. Die bedeutendjten Leiftungen auf diejem Gebiete find die preußiichen 
Reformgejege. Dieje beginnen mit der Kreisordnung vom 13. Dezember 1872, an welche 
fich die Provinzialordnung vom 29. Juni 1875, das Geſetz über die VBerwaltungsgerichte 
vom 3. Juli 1875 und das ſogen. Zuftändigfeitsgefeg vom 26. Juli 1876 anichlofjen. 
Hierzu kam fpäter das Geſetz über die Organijation der allgemeinen Landesverwaltung 
vom 26. Juli 1880. Die Wirkfamteit diefer Geſetze erjtredte ſich zunächſt nur auf die öft- 
lichen Provinzen des Staates mit Ausnahme von Poſen. Diejelben haben durch jpätere 
Gejege wejentliche Abänderungen erfahren: die Kreisordnung durch Gejeh vom 19. März 
1881, die Provinzialordnung durch Gejeß vom 21. März 1881, das Gejeg über die Ver- 
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waltungsgerichte durch Gejeg vom 2. Auguſt 1880. An die Stelle des Geſetzes über die 
Drganifation der allgemeinen Landesverwaltung vom 26. Juli 1880 ift das Geſetz über 
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883, am die Stelle des Zuſtändigkeits— 
gejeges vom 26. Juli 1876 das Zuftändigkeitögefeg vom 1. Auguft 1883 getreten. All— 
mählich find die Verwaltungsreformen aud auf die wejtlichen und neuen Provinzen aus- 
gedehnt worden: auf Hannover durch Gejege vom 6. und 7. Mai 1884, auf Heſſen-Naſſau 
durch Gejege vom 7. und 8. Juni 1885, auf Wejtphalen durch Geſetze vom 31. Juli und 
1. Auguft 1886, auf die Rheinprovinz durch Gejehe vom 30. Mai und 1. Juni 1887, auf 
Schleswig-Holjtein durch Gejege vom 26. und 27. Mai 1888. Endlich haben fie durch 
Geſetz vom 19. Mai 1889 mit gewifjen Modifikationen auch in der Provinz Poſen Ein- 
gang gefunden. 

Infolge der Gründung des Deutjchen Reiches ift neben den Behörden der Einzelftaaten 
eine Reihe von Reihsbehörden entjtanden. 

Im Reichslande Eljaß- Lothringen ift die franzöfiihe Verwaltungsorganiſation 
zwar im Wejentlichen beftehen geblieben, hat jedoch durch die deutjche Geſetzgebung bereits 
mannigfahe Modifikationen erfahren. 


2. Die Behördenorganifation des Deutfhen Reides. 
1, Der Reichskanzler. 


$ 33. Die gejamte Behördenorganijation des Reiches Mnüpft an das Amt des Reichs— 
fanzlers an. Zur Aufrechterhaltung der Einheitlichkeit in der Verwaltung und zur Ber: 
mittlung der Beziehungen zwijchen den einzelnen Neichsbehörden dient nicht ein follegialer 
Minifterrat, jondern die Perjon des leitenden Staatsmannes. Der Kanzler ift der höchſte 
Bermwaltungsbeamte des Reiches, allein mit den Recht der verantwortlichen Gegenzeich— 
nung ausgejtattet und Chef aller Reichsbehörden “). Die Ernennung des Reichskanzlers 
jteht dem Kaiſer zu. 


Die Stellvertretung des Reichskanzlers ift durch Neichsgejeg vom 17. März 1878 geregelt 
worben. Nach diefem können jowohl für die Gegenzeihnung als für die übrigen Obliegenheiten des 
Reichskanzlers auf Antrag des legteren durch tailerliche Ernennung Stellvertreter bejtellt werden. 
Die Stellvertretung des Reichskanzlers kann aber jowohl einem Generalitellvertreter übertragen 
werben, der für den ganzen Umfang der reichskanzleriſchen Geſchäfte fungiert, als auch Spezial- 
ftellvertretern, welche für einzelne Amtszweige beftellt find. Eine ſolche Spezialftellvertretung ift 
jedoch nur bei denjenigen Amtszweigen möglich, welche fih in der unmittelbaren Verwaltung des 
Reiches befinden und darf nur den Vorftänden der dem Neichstanzler untergeordneten oberiten 
Reichsbehörden übertragen werden. Der Neichsfanzler bleibt feinen Stellvertretern jtets über: 


geordnet. Er kann ihnen Befehle erteilen und ift in der Lage, an ihrer Stelle jede Amtshand— 
lung jelbft vorzunehmen, 


2. Die NReihsbehörden. 


$ 34. Da das deutjche Reich nur auf wenigen Gebieten eine unmittelbare Verwaltung 
befigt, die Durchführung der Reichsgejege vielmehr regelmäßig den Einzeljtaaten überläßt 
und fich jelbjt nur die Aufficht vorbehält, jo find die Heichsbehörden zum größten Teil 
reine Gentralbehörden. Nur auf denjenigen Gebieten, auf welchen das Reich unmittel- 
bare Berwaltungsbefugnifje ausübt, namentlich auf dem des Bolt: und Telegraphenwejens, 
bejteht eine in die einzelnen Teile des Reiches hinein verziveigte Behördenorganijation. 

Nah Gründung des Norddeutichen Bundes wurde eine Behörde für die Bearbeitung 
der dem Bundeskanzler überwiejenen Gegenjtände der Bundesverwaltung errichtet. Sie 
führte den Namen Bundeskanzleramt, eine Bezeichnung, welche jeit der Gründung des 
Reiches in Reichskanzleramt überging. Als zweite Reichsbehörde trat neben das Bundes: 


9) Die Eigenichaft des Reichskanzlers als Borfigender des Bundesrates fommt für unfere Dar- 
ftellung nicht in Betradht. 
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fanzleramt das frühere preußiiche Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, twelches, 
nachdem e3 durch den Etat auf den Bund übernommen war, die Bezeichnung auswärtiges 
Amt des Norddeutichen Bundes, jpäter des Dentichen Reiches erhielt. Neben diefen beiden 
Behörden traten allmählich noch andere auf: die faiferliche Admiralität, welche urjprüng- 
li Oberbefehl und Marineverwaltung vereinigte, im Jahre 1889 aber in das Oberkom— 
mando der Marine und das Reichsmarineamt getrennt worden ijt, die Verwaltung des 
Neichsinvalidenfonds, das Reichseiſenbahnamt, die Reichsbankbehörden. Es Löften fi) ferner 
vom Reichskanzleramt im Laufe der Zeit einzelne Abteilungen los und wurden zu jelb: 
ftändigen Behörden, jo das Generalpoftamt und die Generaltelegraphendireltion, das Reiche: 
juftizamt, das Reichskanzleramt für Eljaß-Lothringen, das Reichsſchatzamt. Generalpoftamt 
und Generaltelegraphendirektion wurden Unter dem Generalpojtmeifter zu einer Behörde 
vereinigt und jpäter als Reichspoſtamt bezeichnet. Das Reichskanzleramt für Eljaß-Loth- 
ringen ift infolge der Umgeftaltung, welche die Verfaffung Eljah-Lothringens durch das 
Reichsgejeg vom 4. Juli 1879 erlitten hat, wieder aufgehoben und für die Bermaltung 
der ihm bisher untergebenen Neichsbahnen ein befonderes Reichsamt errichtet worden. So 
ift von dem Reichskanzleramt jchlieglich nur noch die jogenannte Gentralabteilung übrig 
geblieben, welche jeit dem 1. Januar 1880 die Bezeichnung „Reichsamt des Innern“ an: 
genommen hat. 

8 35. Die dem Reichskanzler untergeordneten Reihsbehörden, deren 
Vorſtände meiſt den Titel Staatsjekretär führen, find demnach folgende: 


1. Das Reichsamt des Innern. Es ift die Behörde für die Bearbeitung aller derjenigen 
Neichsangelegenheiten, für weldie Spezialbehörden nicht vorhanden find. — 2. Das auswärtige 
Amt des Deutſchen Neiches für die Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten. — 3. Tas 
Neichsmarineamt für die Verwaltung der Kriegsmarine. — 4. Die Verwaltung des Neichsinva- 
lidenfonds, — 5. Das Reichseiſenbahnamt für die Ausübung des dem Reihe zuftehenden Auf: 
fihtörechtes über die Eifenbahnen. — 6, Die Neichsbankbehörden, nämlid das Reichsbankdirek— 
torium für die Verwaltung der Reichsbank und das Neihsbankkuratorium für die Aufſicht über 
diejelbe, — 7. Das Neihspoftamt für die obere Verwaltung des Poſt- und Telegraphenweiens. 
Für diefe Verwaltungszweige befteht eine in die einzelnen Teile des Neiches hinein verzweigte 
Behördenorganifation : Oberpoftdirektionen und Poitämter, welche jowohl die Poſt- als die Tele: 
graphenverwaltung beforgen. Letztere kommen übrigens, wo das Bedürfnis es erfordert, auch 
——— als Poſt- und Telegraphenämter vor. — 9. Das Reichsamt für die Verwaltung der 
Reichseifenbahnen. — 10. Das Neihsihagamt für die Finanzverwaltung des Reiches. 
$ 36. Die vorgenannten Behörden befinden fich jämtlich in dem Verhältnis der Unter: 

ordnung zum NReichöfanzler. Neben denjelben eriftieren jedocd) noch anderweite Behörden, 
welche die ihnen übertragenen Angelegenheiten nad eigenem Ermefjen in Eollegia- 
liſcher Beſchlußfaſſung ohne Einfluß des Reichskanzlers enticheiden. Es find: 

1. Das Bundesamt für Heimatwejen, eine Behörde zur Entiheidung von Rechtsſtreitigleiten 
unter den Armenverbänden über die Unterftügung Hilfsbebürftiger. — 2, Das durd Richter 
verjtärkte Eijenbahnamt für die Entiheidung von Beſchwerden gegen Anordnungen und Ber: 
fügungen des Neichseifenbahnamtes, wenn behauptet wird, daß bdiejelben in den Gefegen und 
rechtägiltigen Vorfchriften nicht begründet jeien. — 3. Die Neihsrayontommiffion, eine ftändige 
Militärtommiffion zur Enticheidung von Nekurjen in Nayonangelegenheiten. — 4. Das Reichs: 
patentamt, — 5. Das Neidisoberfeeamt, eine follegiale Behörde, welde über die Beichwerden 
gegen ſolche Entiheidungen der Seeämter urteilt, welche einem Sciffer oder Steuermann die 
Befugnis zur Ausübung des Gewerbes entzogen oder einem hierauf gerichteten Antrage des Kom— 
miffars feine Folge gegeben haben. — 6. Das Neihsverfiherungsamt, die Behörde zur oberen 
Leitung der Unfall:, Invaliden- und Altersverficherung und zur Enticheidung gewiſſer auf dieſem 
Gebiete vortommender Rechtsſtreitigkeiten. 


Eine eigene Berwaltungsgerichtsbarkeit befteht in dem Deutſchen Reiche bis jept 
nicht. Doch find in den eben genannten Behörden Anfäge vorhanden, welche zur Entwid: 
lung einer ſolchen führen können. 

Das Reich bedient fich endlich zur Erledigung gewiffer Verwaltungsgeichäfte einzelner 
preußifcher Behörden, nämlich des preußiichen Kriegsminifteriums, der preußischen Haupt: 
verwaltung der Staatsihulden und der preußiſchen Oberrechnungskammer. 
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3. Die Behördenorganifation der Einzelftaaten. 
1. Die Gentralverwaltung. 


$ 37. Die Centralverwaltung der deutjchen Einzeljtaaten beruht auf den Minifterien, 
In allen Staaten bejtehen mehrere Minifterien oder wenigftens mehrere Minifterialdeparte: 
ments, unter welchen fich die Gejchäfte nach der materiellen Verfchiedenheit verteilen. Die 
fünf Hauptdepartements find: auswärtige Angelegenheiten, innere Angelegenheiten, Juſtiz, 
Krieg und Finanzen: Doch haben die Kriegs- und auswärtigen Minifterien in den meiften 
deutichen Staaten aufgehört zu erijtieren. Dagegen find von dem Minifterium des Innern 
in der Regel bejondere Departements für kirchliche und Unterrichtsangelegenheiten, für 
Handel und Gewerbe, für öffentliche Arbeiten und Landwirtſchaft abgezweigt worden 19). 
Die Minifterien find ſelbſtverſtändlich ausſchließlich mit bejoldeten Berufsbeamten bejegt 
und rein bureaumäßig organijiert. Zur Aufrechterhaltung der Beziehungen zwijchen den 
einzelnen Minifterien oder Minifterialdepartements, zur Beratung und Beſchlußfaſſung 
über allgemeine Berwaltungsangelegenheiten dient ein follegialiich organifierter Minifterrat 
(Staat3minifterium). 

Neben den Minifterien kommt in einzelnen Staaten noch ein Staatsrat'!) vor, der 
aus den Prinzen des regierenden Haufes, den Miniftern und andern hohen Staatsbeamten 
und gewiljen vom Monarchen jpeziell berufenen Perſonen ſich zufammenjegt. Die Staats: 
räte haben die Aufgabe, Gejege und wichtigere Berwaltungsmaßregeln vorzuberaten; in 
einzelnen Angelegenheiten ift ihnen auch eine Befugnis zur Entjcheidung beigelegt worden. 
Sie ftammen größtenteild noch aus den Zeiten des abjoluten Staates. Durch die Ein: 
führung fonftitutioneller Berfafjungen und die Errichtung oberjter Berwaltungsgerichtshöfe 
ift ihre Bedeutung erheblich vermindert worden. Auch der in neuerer Zeit in Preußen ge: 
machte Verjuch, dem Staatsrat wieder eine größere Bedeutung und einen maßgebenderen 
Einfluß auf die Staatsangelegenheiten zu verichaffen, ift ohne wejentlichen Erfolg geblieben. 


2, Allgemeiner Charafter der Xolalverwaltung. 


$ 38. Die Bezirke der lokalen Verwaltung find in Deutjchland je nach der verſchie— 
denen Größe der Staaten ganz außerordentlich verichieden. Während der preußiiche Staat 
in Provinzen, dieje in Negierungsbezirfe, die Regierungsbezirke in Kreiſe zerfallen und 
jelbjt zwijchen Kreifen und Gemeinden ſich meift noch eine weitere Gliederung in Amts: 
bezirfe oder Aemter findet, bejteht zwiichen den Gentralbehörden und den Gemeinden in 
den Mittelftaaten eine zweifache, in den Heineren Staaten nur eine einfache Abftufung der 
Behörden. 

Die lokale Verwaltung der deutichen Einzeljtaaten charakterifiert fi ald eine Miſchung 
von Staats- und Kommunalverwaltung. Die unterjte Stufe der Berwaltung 
bilden überall die Gemeinden, welche eine rein fommunale Organijation beißen. Alle 
Organe der Gemeinde gehen aus der Gemeinde jelbjt hervor; ihnen fteht nicht bloß das 
Recht der Vermögens: und AUnftalt3verwaltung, fondern auch die Ausübung obrigfeitlicher 
Befugniffe zu. Inden größeren Teilen des Staates (Kreijen, Bezirken, Provinzen) 
findet dagegen eine Scheidung der obrigkeitlichen Funktionen, welche als ftaatlihe Ange: 
fegenheit erjcheinen, und der fonımunalen Vermögens: und Anftaltsverwaltung ftatt. Erjtere 
werden von Staatsbehörden ausgeübt, die aber in neuerer Zeit nicht bloß aus ernannten 
Beamten bejtehen, jondern, wie namentlich die durch die Reformgeſetze der legten Jahr: 
zehnte gejchaffenen Kreis-, Bezirks: und Provinzialausichüffe, Bezirks: und Provinzialräte, 


10) Eine Ueberjicht über die Organijation der | rechte $ 108, ©. 312 Anm. 4. 
Minifterien in den bdeutichen Staaten findet fih 11) Bergl. meim Lehrbuch des beutichen 
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auch ſolche Perjonen umfaſſen, welche aus der Wahl oder dem Vorſchlag kommunaler Ber: 
tretungen hervorgehen. Die kommunale Vermögens: und Anftaltsverwaltung liegt dagegen 
in den Händen bejonderer kommunaler Vertretungen und Ausſchüſſe oder der von diejen 
angeftellten Beamten. 

Die Staat3beamten, weldhe an der Spige der Verwaltungsbezirfe ftehen und die 
Geichäfte der laufenden Verwaltung bejorgen, find fait ausfchlieglih beioldete Berufs: 
beamte, Nur ganz vereinzelt kommt e3 vor, daß derartige ftaatliche Beamte, wie 5. B. 
die preußiichen Landräte und Umtsvorfteher, ihre Aemter als Selbftverwaltungsämter 
verwalten. Die Berufsbeamten müſſen eine wifienichaftliche Vorbildung genofjen und einen 
Borbereitungsdienjt abjolviert haben; fie beſitzen eine rechtlich außerordentlich geſchützte 
Stellung, da fie nad) den meiften Gejeßgebungen ihres Amtes nur im gerichtlichen oder 
Disziplinarverfahren entjegt werden künnen. Selbſt da, wo diejer Grundfaß nicht gilt, wie 
in Bayern, kann die Berjegung der Beamten in Ruheſtand nur gegen Gewährung der 
gejeglich feftftehenden Penſion geſchehen. Deutichland befigt ohne allen Zweifel das beite 
Berufsbeamtentum, das in irgend einem Staate eriftiert. Dagegen haben die aus den 
Wahlen der fommunalen Vertretungen hervorgehenden Mitglieder der Kreis-, Bezirks: und 
Provinzialausſchüſſe, der Bezirks: und Provinzialräte den Charakter von Organen der 
Selbftverwaltung. 

Die deutihe Kommunalvermwaltung beruht im Wejentlihen auf Selbftvermwal: 
tungsämtern. Die Mitglieder der Gemeindebehörden, die Vorfteher der Heineren Ort- 
ihaften verwalten ihre Nemter nicht als Berufsämter, jondern als Nebenbeichäftigung 
neben anderen Berufsgejchäften. Dasſelbe gilt von den Mitgliedern der Kreis: und Pro- 
vinzialvertretungen und derjenigen Ausjchüffe, welche zur Erledigung rein kommunaler 
Angelegenheiten berufen find. Die angeführten Uemter find ferner faft ausnahmslos Ehren: 
ämter. Nur den Gemeindevorjtehern und ihren Gehilfen wird oft eine mäßige Bejoldung 
ausgeworfen, die aber zur Bejtreitung des Lebensunterhaltes der betreffenden Berjon auch 
nicht im entfernteften ausreichen würde. In den Gemeinde:, Kreis: und Provinzialord: 
nungen ift den Angehörigen der Kommunalverbände, joweit ihnen nicht bejondere Exkuſa— 
tionsgründe zur Seite ftehen, die Verpflichtung zur Uebernahme von ftaatlihen und kom: 
mumnalen Selbftverwaltungsämtern auferlegt. — E3 kommen jedoch in der deutjchen Kom: 
munalverwaltung auch einzelne bejoldete Berufsbeamte vor. Zu ihnen gehören namentlich 
die Bürgermeifter und bejoldeten Stadträte der größeren Städte, ſowie diejenigen Ber: 
jonen, welche für die Verwaltung des Vermögens und der Anftalten der größeren Kom: 
munalverbände angejtellt find (Landesdireftoren 2c,). Dieſe Beamten haben eine Stellung, 
welche der der bejoldeten Staatsbeamten durchaus analog ift. Sie müffen zur Erlangung 
ihres Amtes meist die Dualififation zum höheren Staatsdienft nachweijen, können von 
demjelben während der Amtsdauer nur durch richterliches oder Disziplinarurteil entfernt 
werden und befigen ähnliche Penfionsanfprüche, wie fie den Staatsdienern zuftehen. 


83. Die Gemeindeverwaltung. 


$ 39, In Bezug auf die Organifation der Gemeindeverwaltung beftehen in Deutichland 
zwei Syfteme neben einander, von denen man das eine, weil es zuerft in der preußi- 
ichen Städteverordnung vom 19. November 1808 verwirklicht worden ift, ald das preu- 
Bifche, das andere, weil ed unter dem Einfluß der franzöfiichen Gejeßgebung jeine Ber: 
breitung erlangt hat, al3 das franzöſiſche bezeichnen kann. Erftered dharakterifiert ſich 
dadurh, daß die VBerfafjung für Städte und Landgemeinden eine verjchiedene ift, imdem 
in erjteren ein kollegialifch organifierter Magiftrat, in legteren ein Einzelbeamter an der 
Spite der Verwaltung fteht. Leßteres dagegen kennt nur eine Form der Gemeindever: 
fafjung, welche jowohl in den Städten als in den Landgemeinden bejteht. Die Berwaltung 
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führt nad) demjelben ein dem franzöfiichen Maire entiprechender Einzelbeamter; ihm fteht 
als beratende und fontrolierende Körperichaft ein Gemeinderat zur Seite '?). 

Das preußiſche Syſtem ift namentlich im Norden und Dften Deutichlands verbreitet. 
Es bejteht in den öftlichen Provinzen Preußens, den Provinzen Hannover, Weftfalen und 
Schleswig-Holftein, dent Regierungsbezirt Wiesbaden, dem Königreich Sadjien, in Braun- 
ſchweig, Oldenburg, Lippe und Schaumburg-Lippe. Bon mitteldeutichen Staaten hat das 
Herzogtum Sachſen-Koburg-Gotha, von füddeutichen Staaten das Königreih Bayern für 
die Provinzen diesjeits des Rheins dasjelbe angenommen. Nach diefem Syftem bejtehen 
in den Städten zwei Organe: ein follegialiich organifierter Magiftrat oder Stadtrat, der 
ih aus dem Bürgermeifter, deſſen Stellvertreter und einer Anzahl von Stadträten zu: 
jammenjegt, und das Kollegium der Stadtverordneten (ſtädtiſcher Ausschuß, Bürgervor: 
fteher). Der Magijtrat hat die Gejchäfte der ftädtifchen Verwaltung zu führen; den Stadt: 
verordneten fteht das Mecht der Kontrole, die Zuftimmung zur Aufftelung des ſtädtiſchen 
Haushaltsetats, zu wichtigeren Akten der Vermögensverwaltung und zum Erlaß der Orts- 
ftatuten zu. Die Stadtverordneten werden von der Bürgerichaft, die Magiftratsmitglieder 
entweder von der Bürgerichaft oder von den Stadtverordneten, der Bürgermeifter auch 
wohl durch ein aus dem Magiftrat und Stadtverorbneten gebildetes Kollegium gewählt. 
— In den Landgemeinden jteht an der Spitze der Verwaltung ein Einzelbeamter, welcher 
den Titel Schulze oder Bürgermeifter führt, jeltener ein Kollegium (z.B. in Bayern umd 
dem ehemaligen Herzogtum Nafjau). Zu jeiner Unterftügung und Bertretung find einige 
Gehilfen vorhanden. Die Ausübung der Kontrole und die Zujtimmung zu wichtigeren 
Alten der Berwaltung liegt entiveder der Gemeindeverfammlung oder einem gewählten Ge- 
meindeausihuß ob. Auch die Aemter des Gemeindevorjtehers und feiner Gehilfen werden 
durch Wahl bejekt. 

Das franzöjiihe Syftem herricht im wejtlichen und mittleren Deutjchland, nämlich 
in der preußijchen Rheinprovinz, der bayerischen Pfalz, im Großherzogtum Hefjen, in dem 
größten Teil der thüringiichen Staaten, namentlich im Großherzogtum Sacjen-Weimar, 
den reußiſchen und ſchwarzburgiſchen Fürjtentümern, ferner in dem Herzogtum Anhalt und 
dem Fürftentum Walded. Die VBerwaltungsgeihäfte werden von einem Bürgermeifter mit 
einem oder mehreren Beigeordneten geführt; neben ihm befteht ein gewählter Gemeinderat 
entweder unter dem Vorſitz des Bürgermeifterd oder unter einem jelbjtgewählten Bor- 
figenden, welcher die Befugniffe der Gemeindevertretung ausübt. 

Eine vermittelnde Stellung zwiichen beiden Syſtemen nehmen mehrere ebenfalls 
wejtdeutiche Staaten, nämlich das Königreih Württemberg und das Großherzogtum Baden 
ein. Sie haben eine gleichartige Verfaflung für Stadt und Land, aber dieje Verfaſſung nähert 
ih in ihrer Organifation mehr der ftädtifchen als der ländlichen Verfaſſung. In Baden 
gilt zwar eine befondere Städteordnung für die größeren Städte und eine Gemeindeordnung 
für die fleineren Gemeinden ; die Verfafjung beider ift jedoch aud) hier in ihren Grundzügen 
durchaus gleichartig. In diefen Ländern bejtehen folgende Organe der Gemeinde: 1) der 
Semeindevorfteher (Bürgermeifter, SchultHeiß) für alle Funktionen der Erekutive; 2) der Ge: 
meinderat, welcher über wichtigere Ungelegenbeiten der Verwaltung zu bejchliegen hat; 
3) der Gemeindeausihuß (Bürgerausihuß), dem die Befugnis zur Ktonrtole, die Mit: 
wirkung bei wichtigeren Akten der Vermögensverwaltung und beim Erlaß von Ortsjtatuten 
zufteht. In Heinen Orten fungiert ftatt des Gemeindeausſchuſſes die Gemeindeverjammlung. 

Neben den bisher erwähnten Gemeindeorganen fommen noh Ausſchüſſe und Depu: 
tationen zur Verwaltung gewiſſer Genteindeanjtalten und einzelner Spezialzweige des 
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Gemeindeweſens, z. B. des Armenwejens und Schulweſens, vor. Diejelben fegen ſich aus 
Mitgliedern der Gemeindebehörden und anderen Gemeindebürgern zujammen. Mit der 
unmittelbaren Ausübung wichtiger VBerwaltungsbefugnifje betraut, bilden fie eines der be: 
deutjamften Elemente der Selbjtverwaltung in der deutſchen Gemeindeverfaflung- 

$ 40. An feinem Lande ift die Stellung der Ortsgemeinde eine jo bedeutende wie in 
Deutichland. In ihr koncentrieren. fih in unterfter Inſtanz alle wichtigen Aufgaben der 
inneren Verwaltung. Die Ort3polizei wird — von einigen größeren Städten, wo beion: 
dere jtaatliche Polizeiverwaltungen beftehen, abgejehen — durch Gemeindebeamte ausgeübt. 
Den Gemeinden jteht die Verwaltung des Schulwejens, namentlich des Elementarjchul- 
weſens, zu. Auf den Gemeinden liegt ein großer Teil der Wegebaulaft. Die Gemeinden 
find das hauptjächlichfte Organ der Armenpflege; fie haben die Leitung des Krankenver— 
fiherungswejens. Den Gemeinden liegt die Verteilung der Militärlaften und vielfach die 
Erhebung der Staatsjteuern ob. Bei dem Umfang diejes Wirfungsfreifes und den daraus 
rejultierenden wichtigen obrigfeitlichen Befugniffen tritt das Bedürfnis einer eingehenden 
ftaatlichen Aufficht hervor. Die Ausübung derjelben ift entweder den ftaatlichen Berufs: 
beamten oder den aus jtaatlichen Beanten und Elementen der Selbjtverwaltung gebildeten 
Bezirks: oder Kreisausſchüſſen übertragen. Als Ausflüffe des Auffichtsrechtes erjcheinen 
die Annahme von Beichtwerden gegen Verfügungen der Gemeindebehörden, die Genehmi- 
gung der Ortsjtatuten und der wichtigeren Alte der Bermögensverwaltung, die Bejtätigung 
der Gemeindebeamten, die Befugnis, äußerjten alles die Gemeindevertretung aufzulöjen 
oder eine fommifjarische Verwaltung der Gemeinde anzuordnen. 


4 Die Kreis-, Bezirks: und Provinzialverwaltung. 


8 41. Während in der Gemeindeverwaltung lediglid; fommunale Elemente thätig find, 
überwiegt in der Kreis», Bezirks- und Provinzialvermwaltung das ftaatliche 
Beamtentum??), An der Spige der Eleineren Bezirke jteht in der Regel ein Einzelbeamter, 
in den größeren Bezirken und Provinzen fungiert eine aus mehreren Beamten bejtehende 
Behörde, welche entweder bureaumäßig oder follegialiich organifiert ift. Die Regierung 
diejer Bezirke lediglich) durch jtaatliche Berufsbeamte ohne jegliche Beteiligung von Ele: 
menten der Selbftverwaltung hat ſich jedody nur in wenigen Heinen Staaten, in den Herzog: 
tümern Sadjen-Altenburg und Sachſen-Koburg-Gotha und im Fürftentum Schwarzburg- 
Rudolſtadt erhalten. 

In den meiften deutjchen Staaten find die Verwaltungsbezirke jchon durch die Geſetz— 
gebung aus den erjten Jahrzehnten des gegenwärtigen Jahrhunderts für Kommunal: 
verbände erklärt worden. Innerhalb derjelben fungierten fommunale Vertretungen und 
Ausſchüſſe, welche aus Wahlen hervorgingen und Elemente der Selbftverwaltung reprä- 
jentierten, Sie waren aber auf die Verwaltung des kommunalen Vermögens und der 
kommunalen Anſtalten bejchränft und hatten außerdem höchſtens die Befugnis, Gutachten 
abzugeben und Wünjche zu äußern. Ihre Stellung erhob ſich aljo nicht über die Bedeu: 
tung eines franzöfiichen conseil. Die Ausübung der obrigkeitlichen Funktionen war ftaat: 
lichen Behörden vorbehalten, welche fich lediglich aus ftaatlichen Berufsbeamten zujammen: 
jegten. Mean kann diejes Syjtem als das ältere Syftem der deutichen Verwaltung bezeichnen. 

Dagegen charakterifiert fi) das neuere Syftem durch die Beteiligung der Selbjtver: 
waltungsorgane auch bei der Ausübung obrigfeitliher Befugniffe, namentlich 
der Kommunalaufficht, der Polizeiverwaltung und der Werwaltungsgerichtsbarkeit. Die 
Behörden, welche mit der Handhabung diejer Befugniffe betraut find, haben den Charakter 
von Staatsbehörden. Sie beftehen aber nicht mehr ausschließlich aus Berufsbeamten, ſon— 


13) Ueber die auf die Kreis-, Bezirls- und deutichen Staaten vergleihe mein Lehrbuch des 
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dern haben erhebliche Elemente der Selbjtverwaltung in ſich aufgenommen. Lebtere gehen 
in der Regel aus der Wahl oder dem Borjchlage kommunaler Vertretungen hervor; «3 
fommen jedoch auch andere Formen der Beftellung vor. Die meiften dieſer Bezirke haben 
zugleih den Charakter von Kommunalverbänden. In diefem Falle beftehen neben den 
Staatsbehörden Vertretungen und Ausſchüſſe, welche eine rein kommunale Organifation 
bejigen, deren Geichäftsfreis ich aber auf die Verwaltung des Kommunalvermögens und 
der fommunalen Anftalten bejchräntt. 

S 42, Das ältere Syſtem bejtand bis zur Durchführung der neuen Reformgejeß: 
gebung in Preußen. Das Hauptglied der lokalen Verwaltung bildete der Kreis, an der 
Spige desfelben jtand der vom König ernannte Landrat, für defjen Amt den Kreisftänden 
ein Präjentationsrecht zuftand. Die gewählten Kreistage waren auf die Verwaltung des 
Kreisvermögens und der Freisanftalten, die Abgabe von Gutachten, die Anbringung von 
Betitionen und Beſchwerden beichränft. Ueber den Kreisbehörden ftanden die follegialifch 
organifierten Regierungen als Hauptbehörden für die allgemeine Landesverwaltung; fie 
waren rein ftaatlihe Organe und jegten fich Lediglich aus bejoldeten Berufsbeamten zu: 
jammen. Die Oberpräfidenten der Provinzen fungierten als jtändige Kommifjarien des 
Minifteriums in den Provinzen, übten gewifje Aufſichtsbefugniſſe aus und erledigten ein- 
zelne ihnen jpeziell zugewiejene Angelegenheiten. Den DOberpräjidenten waren Beamte zur 
Unterjtügung beigegeben, doc hatten die Oberpräfidien eine rein bureaumäßige Organti- 
jation. Die Provinzialftände und die ihnen gleichjtehenden Kommunalftände der Regierungs— 
bezirfe Eajjel und Wiesbaden nahmen in der Provinz, bez. im Bezirke eine ähnliche Stel: 
lung ein wie die Kreisftände im reife; e3 jtand ihnen die Verwaltung des Provinzial: 
vermögens und der Provinzialanftalten, die Abgabe von Gutachten, die Anbringung von 
Betitionen und Beſchwerden zu. Sie wählten aus ihrer Mitte einen Ausschuß und ftellten 
für die Verwaltung des Provinzialvermögens und der Provinzialanjtalten bejoldete Beamte 
an. Eine ähnlidye Bermwaltungsorganijation befteht jegt noch in Bayern, Württemberg und 
einer Reihe Heinerer Staaten. 

Bayern zerfällt in Kreiſe mit kollegialiſch organifierten Streisregierungen und Diftrifte mit Be: 
zirfsämtern. Als kommunale Vertretungen fungieren die Landräte und Diftriftsräte mit ihren 
Ausihüfen. Württemberg wird in Kreiſe und Oberämter eingeteilt: erftere haben feine kom— 
munale Organifation, in denjelben beitehen nur die kollegialiſch organifierten Kreisregierungen. 
Dagegen bilden die Oberämter Amtstorporationen, welche durch Amtsverfammlungen vertreten 
werden. Bon Heineren Staaten find hier Oldenburg, Sachjen-Meiningen, Anhalt, Schwarzburg- 
Sondershaufen, Walded, Lippe und Schaumburg-Lippe zu nennen. Sie zerfallen in Kreiſe oder 
NAemter, an deren Spige ein Staatäbeamter fteht, innerhalb deren aber gleichzeitig fommunale 
Vertretungen (Streistage, Amtsräte 2c.) vorlommen, tweldye beratende und vermögensverwaltende 
Befugniffe befiten. 
$ 43. Das neuere Syitem der Verwaltung hat jeine bedeutendfte Ausbildung in 

Preußen gefunden und ift jeit dem 1. April 1890 im ganzen Staate in Kraft getreten. 
Das Hauptglied der lofalen Verwaltung ift der Kreis geblieben. Die Kreiſe zerfallen in 
den öftlihen Provinzen mit Ausnahme von Poſen und in Schleswig-Holftein in Amts: 
bezirfe, innerhalb deren die Amtsvorfteher die Funktionen der örtlichen Bolizeiverwaltung 
wahrnehmen. In Hannover und Heſſen-Naſſau bejteht dieſe Einrihtung nicht, doch kann 
fie in Hannover auf Antrag des Provinziallandtages durch königliche Verordnung einge: 
führt werden. Die Kreiſe Weſtphalens zerfallen in Aemter, die der Rheinprovinz in Bürger: 
meiftereien. In Poſen bejtehen für die Zwecke der örtlihen Polizeiverwaltung Diftrikte 
mit Diftriftsfommifjarien. Als ftaatlihes Organ der Kreisverwaltung fungiert der vom 
Könige ernannte Landrat; das frühere Präjentationsrecht der Kreistage bei der Bejeßung 
des Amtes ift durch die neuere Gejebgebung in ein bloßes Vorſchlagsrecht verwandelt 
worden. In Pojen eriftiert auch diejes nicht. Al3 kommunale Vertretung bejteht der aus 
Wahlen der Großgrundbejiger und höchjtbefteuerten Gewerbetreibenden, der Städte und 
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Landgemeinden hervorgegangene Kreistag, welcher über wichtigere Alte der Vermögens: 
verwaltung Beichluß zu faſſen, das Kreisftatut und den Kreishaushaltsetat feitzuftellen 
und Gutachten aller Art abzugeben hat. Aus dem Landrat und ſechs vom Kreistage ge: 
wählten Mitgliedern jegt fi) der Kreisausſchuß zufammen ; ihm ſteht die Verwaltung des 
Kreisvermögens nad) Maßgabe der Beichlüfie des Kreistages und die Ausübung wichtiger 
obrigkeitliher Befugnifje zu. In Poſen ift für die Wahlen zum Kreistage das ältere, auf 
einer ftändischen Gliederung beruhende Wahlinitem beitehen geblieben, die Mitglieder des 
Kreisausichuffes werden nicht gewählt, jondern vom Dberprälidenten ernannt. Un bie 
Stelle des Kreisausſchuſſes tritt in den Städten, welche einen eigenen reis bilden, in den 
durch das Geſetz vorgejehenen Fällen der von Magijtrat oder der Gemeindevertretung ge 
wählte Stadtausihuß. Für die Bezirks: und Rrovinzialverwaltung find die Regierungen 
und DOberpräfidien bejtehen geblieben; dod) it die Negierumgsabteilung des Innern auf: 
gelöft und an ihre Stelle der Negierungspräfident mit jeinen Näten und Hilfsarbeitern ge 
treten. Als kommunale Vertretung der Provinz fungiert der Provinziallandtag, defien 
Mitglieder von den Kreiätagen bez. den Magiftraten und Stadtverordnetenverſammlungen 
der einen eigenen Kreis bildenden Städte gewählt werden. Ju Poſen find auch in Bezug 
auf die Bildung des Provinziallandtags die älteren Bejtimmungen in Kraft geblieben. Die 
Zuftimmung des Brovinziallandtags ift zu wichtigeren Alten der Vermögensverwaltung und 
zum Grlaß von Provinzialftatuten erforderlich; er jtellt die Provinzialetats auf, fontroliert 
die Berwaltung des PRrovinzialvermögens, ift zur Abgabe von Gutachten befugt und befigt 
ein Petitions: und Beichwerderecht. Der Provinziallandtag wählt den Provinzialausichuß, 
ein Kollegium für die Verwaltung des Provinzialvermögens und der provinziellen An: 
ftalten. Zur Beforgung der laufenden Geſchäfte wird ein bejoldeter Beamter (Landesdirektor, 
Landeshauptmann) angeftellt. In Heffen-Nafjau find auch nach Einführung der meuen 
Provinzialordnung die bejonderen Kommmmallandtage der Regierungsbezirte Kaſſel und 
Wiesbaden beftchen geblieben; fie werden für die gemeinjamen Angelegenheiten der Pro: 
vinz zu einem Provinziallandtage vereinigt. Für die obrigfeitlihe Verwaltung innerhalb 
der Hegierungsbezirke und Provinzen bejtanden nad) der Geichgebung von 1875 drei Dr: 
gane: der Bezirksrat, Provinzialrat und das Bezirksverwaltungsgericht. Durch die Geſetz— 
gebung des Jahres 18833 find Bezirksrat und Bezirksverwaltungsgericht zu einer einzigen 
Behörde unter der Bezeichnung Bezirksausichuß vereinigt worden. Der Provinzialrat, deſſen 
Sprengel die ganze Provinz umfaßt, befteht aus dem Dberpräfidenten ala Vorſitzenden, 
einem höheren Berwaltungsbeamten und fünf Mitgliedern, welche der Provinzialausichus 
aus den zum Provinziallandtag wählbaren PBrovinzialangehörigen wählt, Der Bezirks: 
ausſchuß, der für den Regierungsbezirk fungiert, ſetzt ſich zuſammen aus dem Negierungs- 
präfidenten als Vorfigenden und ſechs Mitgliedern. Zwei diejer Mitglieder, von denen das 
eine zum Nichteramte, das andere zum höheren Verwaltungsdienſt befähigt fein muß, wer: 
den vom König ernannt, die übrigen vier vom Provinzialausihuß aus den Eimmohnern 
des Regierungsbezirfes gewählt. Aus den ernannten Mitgliedern bejtellt der König ben 
Stellvertreter des Negierungspräfidenten mit der Vezeichnung Berwaltungsgerichtäbireftor. 
Legterer führt namentlich aud dann den Vorſitz, wenn über eine Beichwerde gegen ben 
Negierungspräfidenten verhandelt wird. In Bojen bedürfen die gewählten Mitglieder des 
Provinzialrates und Bezirfsausichuffes einer Bejtätigung. Die Stadt Berlin jteht außer- 
halb des Bezirks: und Provinzialverbandes. An Stelle des Negierungspräfidenten tritt 
der DOberpräfident der Provinz Brandenburg, an Stelle des Provinzialrates teild der 
Dberpräfident, teils der zuftändige Minifter. Für Berlin fungiert ein befonderer Bezirks: 
ausihuß, für den der König einen eigenen Präfidenten ernennt und deſſen gewählte Mit- 
glieder durh Magiftrat und Stabtverordnete beftellt werden. 

Bon andern deutihen Staaten haben das Königreich Sachſen, die Großherzog 
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tümer Baden, Heffen und Sadjen: Weimar, das Herzogtum Braunſchweig und die beiden 
reußiſchen Fürftentümer den Elementen der Selbitverwaltung eine umfafjendere Beteiligung 
bei der Musübung obrigkeitlicher Befugniffe eingeräumt. 


Sachen zerfällt in Kreishauptmannſchaften und Amtshauptmannihaften mit Streishauptleuten 
und Amtshauptleuten als jtaatlicen Verwaltungsbeamten. Jede Amtshauptmannichaft bildet 
einen Bezirksverband, in welhem als fommunale Vertretung eine Bezirksverſammlung beiteht. 
Aus den Wahlen der —— — geht der zur Ausübung obrigleitlicher Verwaltung be— 
rufene Bezirfsausihuß hervor. Ueber den Bezirksausichüffen befteht als höhere Inſtanz der 
Kreisausſchuß, defien Mitglieder von den einzelnen Bezirköverfammlungen und den unmittelbaren 
Städten des Kreiſes abgeorbnet werden. In Baden bilden die Bezirke mit Bezirtsamtmännern 
die Grundlage der Verwaltung. Mehrere Bezirke find zu einem Kommunalverbande unter dem 
Namen Kreis vereinigt. Der Kreis hat aber lediglich die Aufgabe, gewifie den Zweden der Ver: 
waltung dienende Anjtalten zu errichten und zu adminiftrieren, für die obrigkeitliche Verwaltung 
ift er ohne alle Bedeutung. ——— ſind auch die eg und der aus derjelben 
bervorgehende SKreisausfhuß auf Vermögensverwaltung und beratende Befugniſſe beſchränkt und 
ein bejonderer Staatöverwaltungsbeamter befteht im reife überhaupt nicht; die Vertretung der 
Negierung gegenüber den kommunalen Organen des Kreiſes liegt dem Bezirksbeamten desjenigen 
Bezirkes ob, in welchem die Streisverwaltung ihren Sig hat. Dagegen bilden innerhalb der 
Bezirke ein wichtiges Glied der obrigkeitlichen Verwaltung die Bezirksräte, deren Mitglieder aus 
einer von der Kreisverſammlung aufgeftellten Liite vom Minifter des Innern ernannt werden. 
In Hefien beftehen zur Seite der Provinzialdireftoren und Sreisräte als der Staatöverwaltungsbe: 
amten in den Provinzen und Kreiſen Srovinzialtage und Kreistage, aus deren Wahlen Pro— 
vinzial- und Streisausichüffe hervorgehen. In Braunſchweig eriltieren ebenfalls Kreisverfamme 
lungen, welche aus ihrer Mitte einen Sreisausihuß wählen. Dagegen giebt e& in den weima— 
rischen Bezirken gar feine Bezirksverfammlungen, fondern nur Bezirksausfchüfle, welche von den 
zum Zweck der Yandtagswahlen erwählten Wahlmännern gewählt werden. Die Einrichtung der 
Bezirksausſchüſſe it im Fürftentum Neuß j. L. nachgeahmt worden, während das Fürſtentum 
Neuß ä. L. überhaupt nur einen Werwaltungsbezirk bildet, in weldem ein Landrat und ein 
Landesausſchuß Befugniffe der obrigkeitlichen Verwaltung ausüben. 


5. Die Berwaltungsgerihtäbarfeit. 


$ 44. So lange in Deutjchland befondere VBerwaltungsbehörden beftehen, haben fie auch 
die Befugnis bejefien, die im Bereiche ihrer Thätigkeit auftretenden Rechtsfragen zu ent: 
icheiden. Verwaltung und Berwaltungsgerichtsbarkeit waren früher in einer Hand vereinigt. 
Erjt die neuere Reformgejeggebung hat dazu geführt, beides von einander zu trennen. 
Eine durch bejondere Behörden auszuübende Verwaltungsgerichtsbarkeit iſt jchon 
im Sabre 1863 in Baden, in den Jahren 1875—1878 in Hefjen, Preußen, Württemberg 
und Bayern eingeführt worden, in Preußen aber erft jeit dem 1. April 1890 im ganzen 
Staate in Kraft getreten. In den legten Jahren find aud Anhalt und Braunſchweig 
zur Verwaltungsgerichtsbarfeit übergegangen; im Königreich; Sachſen wird die Herjtellung 
einer jolchen vorbereitet ’*). 

Die DOrganifation der Bermwaltungsgeridte war urjprünglih in Preußen 
und den Mittelftaaten wejentlich verjchieden geftaltet. In den Mittelftaaten fungierte von 
vorn herein nur ein oberjter Bermwaltungsgerichtshof, während in unterer und mittlerer 
Inſtanz die Entjcheidung von Berwaltungsjahen und Verwaltungsſtreitſachen in einer 
Hand vereinigt blieb, In Preußen hatte dagegen die größere räumliche Ausdehnung des 
Staates zu einer Scheidung der VBerwaltungsbehörden und VBerwaltungsgerichte jchon in 
der mittleren Inſtanz geführt. Während ver Kreisausſchuß noch beide Arten von Ge— 
ichäften, jowohl reine Berwaltungsjachen, jogenannte Beichlußfachen, als VBerwaltungsitreit- 
jachen erledigte, fand jchon in der Bezirks: und Provinzialinftanz eine Trennung ftatt. Die 
Beichlußfachen wurden vom Bezirksrat und Provinzialrat, die Verwaltungsitreitiachen von 
dem Bezirköverwaltungsgericht entjchieden. Leber letzterem jtand als höhere Inſtanz das 
DOberverwaltungsgericht. Durch die Gejebgebung des Jahres 1883 iſt jedoch auch Preußen 


14) Ueber die Geſetzgebung vergleihe mein | waltungsrechtes Bd. I. $ 10 ©. 40 ff. Bu den 
Lehrbuch des deutſchen Staatsrechtes, $ 182, S. dort erwähnten Geſetzen ift jpäter noch das Braun» 
579 ff. und mein Lehrbuch des deutichen Ver- ſchweigiſche Gejeg v. 5. März 1895 hinzugekommen. 
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zu dem mittelftaatlihen Syftem übergegangen. Der Bezirksausſchuß erledigt jet ebenio 
wie der Kreisausihuß ſowohl Beihlußjahen als Berwaltungsftreitiahen und als Ber- 
waltungsgericht im jpezifiihen Sinne fungiert jet nur noch das DOberverwaltungsgericht. 


Die Zuſtändigkeit der Verwaltungsgerichte ift in den verichiedenen Staaten in jehr ver- 
ſchiedener Weife normiert. Zunächſt beiteht infofern ein Gegenſatz zwiſchen Preußen und Baden 
einerjeits und den übrigen Staaten andererjeits, als die letteren die Aufgabe der Verwaltungs: 
gerichtsbarfeit auf den Schuß fubjektiver Rechte beichränfen, während in Preußen und Baden 
der Entſcheidung der Verwaltungsgerichte auch ſolche Fragen unterliegen, bei denen es ſich gar 
nicht um ſubjektive Nechte, fondern lediglich um Aufrechterhaltung der Boricriften des objektiven 
Nechtes handelt. Aber auch in denjenigen Angelegenheiten, bei welchen fubjektive Nechte in Frage 
ftehen, hat die Verwaltungsgerichtsbarkeit einen jehr verichiedenen Umfang. Am engften begrenzt 
ericheint fie in Helfen. Hier fommen zur Enticheidung des oberiten Berwaltungsgerichtes regel: 
mäßig nur jolhe Angelegenheiten, in welden fich mehrere Private oder Gemeinden als Parteien 
gegenüberftehen; außerdem find ihm einzelne anderweite Gegenſtände durch jpezielle geſetzliche Be: 
ſtimmungen überwiejen. Die übrigen Staaten haben den Berwaltungsgerichten eine umfallende 
Kompetenz auch in joldhen Streitigkeiten eingeräumt, wo das Individuum mit einem jtaatlichen 
Organe in Konflikt gerät. Auch Baden, deijen uriprünglice Einrichtungen den heſſiſchen ſehr 
nahe ftanden, ift durd das Geſetz vom 14. Juni 1884 auf diefen Standpunkt getreten. Der 
Zwed der Berwaltungsgerichtsbarkeit iit in den genannten Yändern ber, die individuelle Nechts- 
iphäre gegenüber Eingriffen der Verwaltungsbeamten zu ſchützen. In Preußen, Bayern, Baben, 
Anhalt und Braunfhweig hat man diejes Ziel durd eine detaillierte Beſtimmung der verwal- 
tungsgeridhtlihen Kompetenz, in Württemberg durch eine generelle Klauſel zu erreihen geiudt. 
Hier ift dem Verwaltungsgerichtshof die Enticheidung über alle Beſchwerden gegen Verfügungen 
der Verwaltungsbehörden zugewieien, welde auf Grund der Behauptung erhoben werben, die 
Verfügung fei rechtlich nicht begründet, durch diejelbe werde der Beichwerdeführer in einem Nechte 
verlegt oder mit einer ihm nicht obliegenden Verbindlichkeit belaitet. Aehnliche Generalklanieln 
bejtehen übrigens auch in Preußen, Baden und Braunidıweig für — Gebiet, welches für 
die Verwaltungsgerichtsbarkeit praltiſch die größte Wichtigkeit bat, das Gebiet der Volizeiver— 
fügungen, Fiskaliſche Streitigkeiten gehören in Deutichland zur Zuftändigkeit der ordentlichen Berichte. 
Die oberften Berwaltungsgerichtshöfe werden mit Berufsbeamten bejegt. Nur in 

Unhalt bilden einige vom Landtage gewählte Berjonen einen Bejtandteil des Oberverwal— 
tung3gerichted. Die Rechtsverhältnijfe der Mitglieder der Verwaltungsgerichte find analog 
denen der Richter geordnet. Ihre rechtlich geſchützte Stellung, ihre völlige Unabhängigkeit 
von der jeweiligen Regierung, ihre wiſſenſchaftliche und praftiiche Vorbildung bieten die 
größte Gewähr für eine jahgemäße und umnparteiiiche Enticheidung der einzelnen Streit- 
jachen. Gerade in diefem Punkte untericheidet ſich die deutiche Verwaltungsgerichtsbarkeit 


in der vorteilbaftejten Weije von der franzöfiichen. 


6. Das Erefutivperjonal. 


$ 45. Wie in Frankreich) jo befteht auc in Deutichland das erefutive Perſonal teils 
aus Gemeinde, teild aus Staatöbeamten. 

Für die einzelnen Orte ſind Polizeidiener oder Schugleute vorhanden, welde in größeren 
Orten häufig eine militäriiche Organifation erhalten haben, Da, wo den Gemeinden die Orts: 
polizei zufteht, wird das erefutive Bolizeiperfonal von den Gemeindeorganen angeftellt. Iſt in 
einem Orte jtaatliche Bolizei vorhanden, jo haben auch die erefutiven Polizeibeamten die Eigen: 
ſchaft ftaatliher Beamten. ü 

Für die Vollitrefung der Befehle der Landespolizei, überhaupt für diejenige polizeiliche Thätig- 
feit, welche fich nicht auf den Bereich einer Ortichaft beichränft, dienen die bewaffneten und mi- 
Litäriich organifierten Gendarmericforps. Die Gendarmen find in Bezug auf ihre Wirkſamkeit 
und Dienftleiftung dem Minifterium des Innern und den — — in Bezug auf 
—— Oekonomie und Disziplin ihren militäriſchen Vorgeſetzten, bezw. den Kriegsminiſierien 
untergeordnet. 


4. Die Behördenorganifationdes Reihslandes Elfaf-£othringen. 


$ 46. 1. Die Centralverwaltung. Die Ausübung der Staatsgewalt in Elſaß— 
Lothringen jteht dem Kaiſer zu, in defjen Perſon ſich namentlich auch alle Verwaltungs: 
befugnifje foncentrieren. Die Anordnungen und Verfügungen des Kaiſers bedurften früher 
der Gegenzeichnung des Reichskanzlers. Der Reichskanzler ſtand an der Spihe der elſaß— 
lothringijchen Verwaltung ; zur Bearbeitung der ihm überwiejenen Angelegenheiten bediente 
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er ſich des Neichsfanzleramtes für Elſaß-Lothringen. Als höchſter Beamter innerhalb des 
Landes fungierte der DOberpräfident. 

Durch das Reichsgejeß vom 4. Juli 1879 ift die obere Verwaltung Eljaß:Lothringens 
durchaus neu organifiert und der Si der Verwaltung nad Straßburg verlegt worden. 
An der Spige der elſaß-lothringiſchen Verwaltung fteht jegt ein Statthalter. 

Diejer hat eine Neihe von kailerlihen Befugniffen, die ihm auf dem Verordnungswege über: 
tragen werden, ald Vertreter des Kaiſers, außerdem aber gewiſſe oberfte Verwaltungsfunftionen, 
weldye früher dem Neichsfanzler oder dem Oberpräfidenten zuitanden, kraft feines Amtes auszu— 
üben. In Bezug auf erftere ift er umverantwortlich, feine in Ausflug derfelben erlaſſenen Ber: 
fügungen bedürfen aber der Gegenzeihnung des Staatsſekretärs. Legtere übt er unter eigener 
Verantiwortlichkeit ohne Gegenzeihnung aus. Es fteht ihm endlich die Gegenzeihnung der kaiſer— 
lihen Verfügungen zu, Der Staatsfetretär ift der höchſte Beamte nah dem Statthalter und, 
foweit es ji nicht um die Ausübung faiferliher Befugniffe handelt, fein Vertreter im Fall der 
Verhinderung. Er fteht an der Spige des Minifteriums für Elſaß-Lothringen, welches in ver: 
ichiedene Abteilungen mit Unterftaatsjefretären zerfällt. Für die Begutachtung von Gejegen und 
allgemeinen Verwaltungsmaßregeln fungiert ein Staatsrat, welder fih aus den hödhiten Bes 
amten des Neichslandes und einer Anzahl vom Kaifer ernannter Mitglieder zufammenfegt. 


$ 47. 2. Die Lofalverwaltung. Für die Lofalverwaltung Eljaß-Lothringens ift 
im Allgemeinen die franzöfiiche Verwaltungsorganifation bejtehen geblieben; fie hat jedoch 
durch die*deutiche Geſetzgebung, insbejondere das Geſetz, betreffend die Einrichtung der 
Berwaltung, vom 30. Dezember 1871, die Gemeindeordnung vom 6. Juni 1895 und das 
Geſetz über die Wahlen zu den Bezirks: und Kreistagen vom 15. Juli 1896 nicht um: 
wejentliche Mobdifitationen erfahren. Das Land zerfällt in Bezirke, den franzöfiichen De: 
partements, Kreife, den franzöfischen Arrondiffements entiprechend, Kantone und Gemeinden. 


An der Spige der Bezirke fteht ein Bezirkspräfident, deſſen Stellung im Allgemeinen der 
eines franzöfiihen Präfekten entipriht, dem aber auch ein Teil der franzöfiichen Minifterialbe: 
fugniffe übertragen it. Als kommunale Vertretung fungieren die Bezirkstage, denen alle die: 
nr ern zuftehen, welche die franzöfifhen Generalräte vor dem Geſetze vom 10. Auguft 
1871 beſaßen. 

Beamter des Kreiſes ift der Kreisdireftor. Er ericheint aber nicht wie der franzöfifche 
Souspräfelt als ein bloßes Organ des Bezirkspräfidenten, jondern befigt eine jelbjtändige Amts— 
gewalt. Durd die deutiche Geſetzgebung find ihm viele Befugniffe übertragen, welche nad) fran— 
zöſiſchem Rechte dem Präfekten ka Die Streiövertretungen, deren Stellung der der fran- 
zöſiſchen Arrondiffementsräte entipricht, führen die Bezeichnung Streistage. 

Organe der Gemeindeverwaltung find der Bürgermeifter, die Beigeordneten und ber 
Gemeinderat. Der Bürgermeifter wird jest nach dem Gele vom 18. Mai 1895 in Gemeinden 
von 25 000 Einwohnern und mehr durch den Sailer auf Vorfchlag des Gemeinderates ernannt, 
ebenjo in den Streishauptftädten unter 25 000 Einwohnern, wenn der Gemeinderat dies beichlieht, 
und in andern Gemeinden unter 25000 Einwohnern, wenn es auf Antrag des Gemeinderates 
nah Anhörung des Bezirkstages vom Sailer geitattet wird. In allen übrigen Gemeinden er: 
folgt die Ernennung durd den Bezirkspräfidenten aus den Mitgliedern des Gemeinderates, aus: 
nahmsweije durd das Minifterium außerhalb des Gemeinderates. Der Gemeinderat geht aus 
Wahlen der Gemeindeeinwohner hervor. Seine Funktionen befchränfen ſich im Wefentlichen auf 
Angelegenheiten der Vermögens: und Anftaltsverwaltung und die Abgabe von Gutachten. 


$48. 3. Die Berwaltungsgerihtsbarfeit. Die Einrichtungen des franzöfiichen 
eontentieux administratif find in Eljaß-Lothringen beftehen geblieben. Es ijt jedoch der 
Umfang desjelben weſentlich bejchränft worden, indem die Streitigkeiten fisfaliicher Natur 
bei Gelegenheit der Einführung der Reichsjuſtizgeſetze meiſt den ordentlichen Gerichten über- 
tragen worden find. Die Stelle der Präfelturräte nehmen Bezirksräte ein, welche aus dem 
Bezirfspräfidenten und den ihm beigegebenen Räten, einſchließlich des Steuerdireftord und 
des Oberforſtmeiſters, bejtehen. Als Rekursinſtanz über denfelben fungiert an Stelle des 
Staatärates der faiferliche Nat in Elſaß-Lothringen, deſſen Mitglieder vom Kaifer ernannt 
werden. Er hat den Charakter eines definitiv entjcheidenden Vermwaltungsgerichtshofes. Für 
die Ausübung der anderen verwaltungsgerichtlichen Befugniſſe des Staatsrates ift dagegen 
bis jet ein Organ nicht geichaffen worden. 

$ 49. 4. Das Erefutivperjonal. Als Erekutivorgan bejteht in den einzelnen 
Gemeinden ein örtliches Polizeiperfonal, für defjen Verhältniſſe die älteren franzöfifchen 
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Geſetze in Kraft geblieben find. Dem Zwed der Landespolizei dient das eljaß-lothringijche 
Gendarmerietorps, dejien Organijation auf dem Gejege vom 20. Juni 1872 beruht. 


V. Die Behördenorganifation Defterreichs. 


Ueber die bis vor kurzem äußerſt vernachläffigte Geſchichte der öſterreichiſchen Behördenorgani: 
jation ift im neuerer Zeit eine Neihe jehr ſchätzenswerter Arbeiten erichienen. Die wejentlichiten 
derjelben find: Luſchin von Ebengreuth, Geſchichte des älteren Gerichtäweiens in Oeſter— 
reich ob und unter der Enns, 1879, ©. Adler, Die Organijation der Gentralverwaltung unter 
Kaiſer Marimilian I. 1886, E. Roſenthal, Die Behördenorganifation Sailer Ferdinands L 
1887. Fellner, Geſchichte der öfterreichiichen Gentralverwaltung in den Mitteilungen des In— 
ftituts für Öfterreichiiche Geſchichtsforſchung Bd. VII, S. 2358 ff. Huber, Geſchichte der öſter— 
reichiſchen Berwaltungsorganifation. 1884. Freiherr von Hock, Der öfterreihiihe Staatsrat, 
fortgefegt von Bidermann, 5 Hefte. 1868-79. Hinse, Der öſterreichiſche Staatsrat im 16. und 
17. Jahrhundert in der Zeitichrift der Savignyftiftung für Rechtsgeſchichte, germaniftiiche Abteilung 
Bd. VII, ©. 137 fi. Gumplowicz, Einleitung in das Staatsrecht. 1889. Seidler, Stu: 
dien zur Gejchichte und Dogmatit des öſterreichiſchen Staatsrechtes. 18%. S. 72 ff. Luſchin 
von Ebengreutb, Defterreidiiche Neichögeichichte. 1896. A. Huber, DOefterreichiiche Reichs— 
geichicdhte. 1895. J. Beidtel, Geſchichte der öfterreihiichen Staatöverwaltung. 1740—1848, her: 
ausgegeben von U. Huber. ®d. I, 1896. Die heutige Geftaltung der Behördenorganiſation be— 
handelt J. Ulbrid, Oeſterreichiſches Staatsrecht. 1889, ©. 139 ff., 242 ff. Auf diefes Wert 
ſei hinfichtlich der weiteren Litteratur und der in Betracht kommenden Gejege hierdurch verwieien. 
Vergl. aud v. Neigenftein im Handb. Band II, 2. a. a. DO. $ 20 fi. 


850. 1. Geſchicht biche Entwidlung. Während des Mittelalters unterſchied fich die 
öfterreichiiche Behördenorganiiation nicht wejentlih von der anderer deuticher Territorien. Die 
Neorganilatoren der öfterreichiichen Verwaltung waren Marimilian I und Ferdinand L 
Die von ihnen gejchaffenen Ginrichtungen find ein Vorbild für die meiften deutſchen Länder ge: 
worden. Marımiliam I verfolgte bei feinen Verwaltungsreformen ein dreifaches Ziel. Er 
wollte einmal ftändige Behörden mit follegialer Organifation begründen, ferner die Finanzver— 
waltung von der allgemeinen Verwaltung loslöſen und als einen bejonderen Verwaltungszweig 
unter eigenen Behörden fonitruieren, endlich Gentralbehörden für die gefamten öfterreichiichen 
Erblande fchaffen. Es war ihm aber nicht vergönnt, dauernde Einrichtungen herzuftellen. Seine 
Pläne und Ideen gewannen erjt unter Ferdinand l. feſte Geftalt. Unter ihm entitanden 
folgende Gentralbehörden: 1) der Hofrat für die Angelegenheiten der Juftiz und Verwaltung. 
Urjprünglich für Neih und Erblande beitimmt, hat derjelbe allmählich den Charakter einer reinen 
Neichsbehörde angenommen, eine Entwidlung, welcde mit dem Jahre 1654 vollendet ijt. Geit 
diefer Zeit fungierten als höhere Organe für Juſtiz und innere Verwaltung die öfterreichiiche 
und die böhmiſche Hofkanzlei. 2) Die Hofltammer als Organ der Yinanzverwaltung, welde 
fpäter auch die böhmiſche und ungariiche Kammer ihrer Zeitung unterworfen hat. 3) Der Hof: 
friegsrat für die Geichäfte der Militärverwaltung. 4) Der Geheime Nat ala Gentralitelle für 
alle Berwaltungsrefjorts. Aus legterem fonderte ſich unter Leopold I. die geheime Konferenz 
als ein engerer Ausihuß ab. Zur Ausfertigung der von den Gentralbehörden gefaßten Be— 
ſchlüſſe diente die — Als Mittelbehörden für die einzelnen Länder fungierten Regie— 
rungen, denen die Juſtiz und allgemeine Landesverwaltung, und Rentkammern, denen die Finanz— 
verwaltung übertragen war. 

Eine einheitliche Geftaltung erhielt das öfterreichiiche Staatswejen und die öfterreichiiche Be— 
hördenorganijation unter Maria Therejia. Für die auswärtigen Angelegenheiten wurde 
eine bejondere Behörde unter der Bezeichnung Staatskanzlei, jpäter Haus:, Hof: und Staats- 
fanzlei errichtet. Im Jahre 1749 erfolgte die Aufhebung der öfterreihifhen und böhmifchen 
Hoffanzlei und die Einiegung gemeinfamer Behörden für die Erblande und Böhmen und zwar 
jo, daß nunmehr eine Trennung von Juftiz und Verwaltung ſtattfand. Diefe Behörden waren 
die oberfte Auftizftelle und das Direktorium in internis (auch Direktorium in politicis et came- 
ralibus genannt) als oberfte Inftanz für alle Verwaltungsrefjorts mit Ausnahme der auswärtigen 
und Militärverwaltung, alio aud) Hr die Finanzverwaltung. Die Militärverwaltung blieb in 
den Händen des Hoffriegsrates, der im Jahre 1753 ebenfalls eine Reorganifation erfuhr. Im 
Jahre 1762 wurde das Direktorium unter Aufrechterhaltung der oberiten AJuftizitelle wieder auf: 
gehoben, die Finanzverwaltung der reorganifierten Hoflammer, die innere Verwaltung der ver= 
einigten böhmiſch-öſterreichiſchen Hofkanzlei übertragen. Als höchſtes beratendes Kollegium fun: 
gierte feit 1760 der Staatsrat. Auch die bisher außerordentlich verichiedene lokale Organijation 
wurde in der Zeit von 1747 bis 1756 nadı einem einheitlichen Plane reorganifiert. s lotale 
Organe wurden überall Kreisämter eingerichtet und fo der notwendige Unterbau des ftaatlichen 
Behördenorganismus geichaffen. An die Spige der einzelnen Kronländer traten zunächſt kolle— 
gialifh organifierte Behörden, jeit 1762 je ein YLandeschef (Statthalter), unter dem die Geſchäfte 
nach dem Mufter der Hofitellen von getrennten Behörden erledigt wurden. 

Dieſe Behördenorganifation blieb im Wejentlihen bis zum Jahre 1848 beitehen. Erft 
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die Bewegungen dieſes Jahres und die fid daran nüpfenden Verfaſſungsänderungen veranlaßten 

eine en bisherigen VBehörbenorganismus. An die Stelle der Eollegialen Central— 

behörden traten Minifterien mit bureaumäßiger rege Auch die Provinzial und Lotal- 
behörden erhielten eine neue Geftalt. An die © Kr der Kronländer wurden auch fernerhin 

Statthalter geftellt; unter dieſen fungierten Streisbehörden als Mittelinftanz. Die untere In— 

ftanz bildeten die Bezirkshauptmannſchaften. Die Organifation follte auf dem Grundfag der 

Trennung von Juftiz und Verwaltung beruhen, dod wurde derjelbe nicht jtreng durchgeführt, 

indem in unterer Inſtanz Die Besirtöhauptmannichaften beide Funktionen in ihren Händen ver: 

einigten. Die Mittelinftanz der Streife wurbe Ende der 50er und Anfang der 60er Jahre in 
den einzelnen Kronländern wieder aufgehoben. 

Die definitive Regelung der öfterreihiihen VBerfajjungsperhältnijfe 
im Jahre 1867 führte zunächjt zu einer völligen Scheidung des Behördenorganismus für 
Ungarn und für das ciSleithanische Defterreich jowie zur Errichtung einzelner gemeinjamer 
Minifterien für den Geſamtſtaat. Außerdem wurde der Grundjaß der Trennung der Juftiz 
und Verwaltung nunmehr volljtändig durchgeführt und jeit 1875 eine Berwaltungsgerichts- 
barfeit eingerichtet. 

$51. 2. Die Gentralverwaltung. Organe der Gentralverwaltung für das cis- 
leithanifche Dejterreich find die Minifterien, welche nad) der Verſchiedenheit der Verwal: 
tungsgejchäfte in eine Neihe einzelner Departements zerfallen: Minifterium des Innern, 
Minifterium für Landesverteidigung, Minifterium für Kultus und Unterricht, Aderbau: 
minifterium, Handelsminiſterium, Eijenbahnminijterium, Yinanzminifterium und Juſtiz— 
minifterium. Zur Beratung und Erledigung allgemeiner Berwaltungsangelegenheiten ver- 
einigen fich die Minifter zu einem Minifterrat (Minifterfonferenz) unter dem VBorfig des 
Kaijers oder des Minifterpräfidenten. — Als gemeinfame Behörden für die öſterreichiſch— 
ungariiche Monarchie fungieren das Minifterium des Aeußern und des Faijerlihen Haufes, 
das Kriegsminiſterium und das gemeinjame Finanzminifterium. 

$52, 3. Dielofalverwaltung. Für die Ausübung der Funktionen der lokalen Ver: 
waltung gliedert ſich das cisleithaniſche Defterreihh in Kronländer, Bezirke und Gemeinden. 

Die Geftaltung der Gemeindevermwaltung hat in Defterreich eine ähnliche Ent: 
widlung genommen wie im übrigen Deutjchland. Während des Mittelalter3 war eine 
Scheidung in Städte und Landgemeinden eingetreten. Erjtere hatten eine jelbftändige Ber: 
faſſung und Verwaltung errungen, wurden jedod jchon ſeit dem jechzehnten, namentlich 
aber im achtzehnten Jahrhundert einer weitgehenden ftaatlichen Aufficht unterworfen, welche 
ihre Selbjtändigfeit völlig vernichtete. Leßtere waren in Hörigfeit verjunfen und unter den 
Einfluß der Grumdherren gekommen. Erft jeit dem Jahre 1849 begann die Gejeggebung 
allgemeine Borjchriften über die Gemeindeverfafjung aufzustellen. Für die Organifation der 
Gemeindeverwaltung im cisleithanischen Oeſterreich ift jeßt das Gejeg vom 5. März 1862 
maßgebend. Dasielbe jtellt aber nur gewiſſe allgemeine Grundfäge auf; die näheren Be- 
jtimmungen finden fi in den Gemeindeordnungen, welche in den Kronländern im Wege 
der Zandesgejeggebung erlafjen find. Einzelne größere Städte ftehen jedoch nicht unter der 
Herrſchaft diejer Gemeindeordnungen, ihre Verfaſſung ift durch bejondere auf Landesge— 
jegen beruhende Statuten geregelt. 

Die öfterreichiiche Gemeindeverfafjung ftimmt in ihren wejentlihen Grundzügen mit der 
deutichen Gemeindeverfafjung überein. Auch die öjterreichiichen Gemeinden haben eine rein 
tommunale Organijation, die Aemter befigen meift den Charakter von Selbftverwaltungs: 
ämtern, der Wirkungskreis der Gemeinde umfaßt diejelben Gebiete, welche in Deutjchland 
den Gegenjtand der Gemeindethätigfeit bilden. Organe der Gemeinde find der Gemeinde: 
vorjteher, dem Gemeinderäte ald Gehilfen und Vertreter zur Seite jtehen, für die Funk: 
tionen der Gemeindeverwaltung und der Gemeindeausihuß mit den gewöhnlichen Befug- 
niffen der Gemeindevertretung. Die Mitglieder des Gemeindeausjchuffes werden von den 
itimmberechtigten Gemeindeangehörigen, dev Gemeindevorjteher und die Gemeinderäte von 
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dem Gemeindeausſchuß gewählt. In den Städten mit befonderer jtatutarischer Verfaſſung 
führt der Chef der Verwaltung den Titel Bürgermeifter. Ihm fteht entweder eine Anzahl 
von Hilfsarbeitern und Referenten, welche jeine Entjcheidungen vorzubereiten haben, oder 
ein Kollegium zur Seite, an defjen Beſchlußfaſſung er bei Akten der jtädtiichen Verwaltung 
gebunden ift. Außerdem eriftiert eine ftädtiiche Vertretung, welde in einzelnen Orten aus 
ihrer Mitte noch wieder einen bejonderen Ausihuß bildet. Die Bezeihnungen für dieſe 
Behörden find außerordentlich verjchieden: Magiftrat, Stadtrat, Gemeinderat, Gemeinde- 
ausſchuß, Stadtverordnetenfollegium. Nicht jelten bedeutet derjelbe Ausdrud in verjchiedenen 
Städten etwas ganz Berjchiedenes. 

Auch die Kronländer und Bezirke find als Kommunalverbände organifiert. Die 
Ausübung der obrigkeitlihen Befugniffe innerhalb derjelben Tiegt jedoch Tediglid in den 
Händen ftaatliher Berufsbeamten. Eine umfafjendere Heranziehung von Elementen der 
Selbftverwaltung zur Erledigung diejer Angelegenheiten war in Defterreihh ſchon wegen 
des jcharfen Nationalitätengegenjages ausgeſchloſſen. An der Spige der Kronländer ftehen 
die Landeschefs, welche den Titel Statthalter oder Landespräfident führen; die ihrer Lei— 
tung unterjtellte Behörde heißt Statthalterei oder Yandesregierung. In den Bezirken fun: 
gieren Bezirkshauptleute mit dem entjprechenden Hilfsperjonal. Sowohl die Statthaltereien 
und Landesregierungen als die Bezirtshauptmannichaften find rein bureaumäßig organifiert. 
An Stelle der Bezirkshauptmannjchaften treten in einzelnen mit eigenen Statuten ver: 
jehenen Städten die Kommunalämter (Bürgermeifter, Magijtrat 2c.). Doch bejtehen hier 
für die Verwaltung der Polizei oft befondere jtaatliche Polizeidireftionen. 

AB fommunale Bertretungen fungieren in den Bezirken die gewählten Be- 
zirfövertretungen, in den Kronländern die Landtage. Aus den Wahlen der erjteren gehen 
die Bezirksausſchüſſe, aus denen der leßteren die Landesausſchüſſe hervor. Die genannten 
Organe haben jedoch keinerlei obrigkeitliche Verwaltungsbefugniffe auszuüben, ihre Thätig: 
feit beſchränkt ficdy auf die Verwaltung des Vermögens und der Anjtalten des betreffenden 
politifchen Verbandes. Die Mitwirkung der Landtage bei der Landesgeſetzgebung bleibt 
hier außer Betradt. 

$ 53. 4. Die Berwaltungsgerihtäöbarfeit. Eine Berwaltungsgerichtsbarkeit 
beſteht in Defterreich feit dem Geſetze vom 22. Oktober 1875. Die Ausübung derjelben ift 
einem Berwaltungsgerichtshof übertragen, welcher für das ganze eisleithaniſche Staats: 
gebiet fungiert. In den unteren Inſtanzen bleibt Verwaltung und VBerwaltungsgerichts: 
barkeit in einer Hand vereinigt; der VBerwaltungsgerichtshof bildet nur eine oberjte Kaſſa— 
tionsinftanz für die Verfügungen der VBerwaltungsorgane. Er dient dem Zweck, den in- 
dividuellen Rechtöfreis der Staatsangehörigen gegenüber Eingriffen der Berwaltungsorgane 
zu ſchützen. Seine Zuftändigfeit iſt durch eine generelle Klauſel geregelt; fie tritt dann ein, 
wenn jemand durch gejegwidrige Berfügungen einer Berwaltungsbehörde in jeinen Rechten 
verlegt zu jein behauptet. Die Mitglieder des Berwaltungsgerichtshofes find ebenjo wie 
die der deutichen Berwaltungsgerichte Berufsbeamte und haben die rechtlich geſchützte Stel: 
lung der Richter. — Neben dem Berwaltungsgerichtshof übt in gewifjen Fällen auch das 
Neichögericht eine Verwaltungsrechtsſprechung aus, injofern demfelben neben anderen Funt: 
tionen auch die Enticheidung über Beſchwerden der Staatsbürger wegen Verlegung der 
ihnen durch die Verfaſſung gewährleifteten politiſchen Rechte zufteht. 

$ 54. 5/ Das Erefutivperjonal. Als Erekutivorgane fungieren in den einzelnen 
Gemeinden die Gemeinde: oder Polizeidiener und die Sicherheitswachen, für die Zwecke 
der Landespolizei das Gendarmerieforps. Diejes ift eim militärifch organifierter einheit: 
licher Körper, der in militärischer, öfonomifcher und adminiftrativer Beziehung unter dem 
Minifterium für Landesverteidigung jteht. 


IV. 
Die Sicherheitspolizei. 


I. Begriff und Einteilung der Sicherheitspolizei. 


X. Fun, Die ag bes Bau der Polizei im vorigen en — f. 
d. Staatswill XIX © IE Re tein, Die Beraltungeiehre, 3 4. 7. Derſ. 


im W. d. V. I. S. 47 5 gi ar: Breubifches ——— 1877, * dis, 28. Der, 
Lehrbuch des —* —— —— 3 1n.225 © Meyer, gehrbud) bes deutſchen 
Verwaltungsrechts I. 2, Aufl, 1893 Löning, Sehrbuh des deutſchen Verwaltungs: 


rechts, 1884, 8 57. ri Ye Breubticies Staatörecht III, 1890, 88 165, 168, Otto 
Mayer, Deutices Vermaltungerecht, I, 1895, 818. 9. Roſin, Das Poli eiverordnnungsrecht 
in Preußen, 2. Aufl, 1895, 121 fi. Derf., Der ! legriff der Polizei un der Umfang des 
volizeilichen Verfügungs: und 3 Verordnungsrechts in Preußen, Verwaltungsardjiv II. ©. 249 fi. 
L Beiträge zur Entwicelung des Bolizeibegriffs nad) preuß. Recht. Berwaltungsardiv 

$1. Die Geſchichte des Begriffes, der mit dem Worte Polizei fi ver- 
bindet, ift zugleich eine Gejchichte der Auffaffungen, welche in der Staatswiſſenſchaft und 
in der Praxis hinfichtlich der ftaatlihen Verwaltungsaufgaben jeweils herrichten. Anfäng- 
lid) die res politicae, da3 Gebiet der ftaatlihen Thätigkeit im Gegenfage zum firchlichen 
Leben bezeichnend, ſchränkte fich der Ausdrud Polizei mit dem 16. Jahrhundert auf jene 
ftaatlihen Angelegenheiten ein, die wir jeßt unter dem Namen innere Verwaltung zu: 
iammenfaffen. Die erjte Aufgabe, welche der aus den Feſſeln des Mittelalters fich los— 
ringende Staat auf dem Gebiete der Verwaltung zu löſen vorfand, war die Herjtellung 
allgemeiner Sicherheit al$ der unumgänglichen VBorbedingung einer eigentlich jchöpferischen 
Thätigkeit. So legte in Deutichland der Reichsabſchied von Worms 1495 durd Schaffung 
eines ewigen Landfriedens den Grund zu einer geficherten Rechtsordnung, und es entfaltete 
fi) dann, insbejondere in den Neichspolizeiordnungen von 1530, 1548 und 1577 und in 
den Landespolizeiordnungen, eine umfafjende Verwaltungsgefeggebung des Neiches und der 
Reichsländer. Kennzeichnend für jene ganze Entwidlung aber ift, daß jelbjt da, wo es fich 
niht um Vorſchriften der Sicherheitspolizei, fondern um ſolche der ſogen. Wohlfahrtspolizei 
handelte, die Staatsgewalt auf dem Gebiete der Verwaltung fast ausfchlichlid als eine 
Zwangsgewalt gegenüber den Unterthanen erſchien. So fam es, daß bis zu Ende des 
18. Jahrhunderts eine Trennung zwiſchen den Begriffen der Polizei und der Bermwaltung 
überhaupt nicht eintreten konnte. Erft dem Staate der Neuzeit fam es zum Bemwußtjein, 
daß die Vermwaltungsthätigkeit fich in der Handhabung ftaatlichen Zwanges, in der Polizei 
nicht erjchöpfen könne, daß fie vielmehr in erjter Linie eine pflegende Thätigkeit jei, die 
allerdings des polizeilichen Zwangs als eines jchügenden und unterjtügenden Mittels be: 
dürfe. Damit hat fi) die Scheidung der Begriffe Verwaltung und Polizei in dem Sinne 
vollzogen, daß letztere als Teil der erſteren fich darſtellt. In diefem neuzeitlichen Sinne 
ift Polizei die Zwangsgewalt, durch welche der Staat ſich und feine Angehörigen vor Ge— 

dandbuch d. Polit. Defonomie, III, 2. 4. Aufl. 19 


290 IV. Sey del, Die Sicherheitspolizei. 


fährdungen durch Menjchen ') jhügt, Wolizeirecht der Inbegriff der Vorjchriften, durch 
welde die Handhabung jener Zwangsgewalt geregelt ift. 

Nah dem Gegenjtande der abzumehrenden Gefährdung jcheidet fi die Polizei 
in zwei Teile. Inſofern fie gegen Gefährdungen fich richtet, welche die Sicherheit des 
Staates oder feiner Bürger im Allgemeinen bedrohen, ift fie Siherheitspolizei; 
injofern fie den Schuß bejtimmter einzelner Zweige der ftaatlichen Regierungsthätigfeit be- 
zielt, ift fie Berwaltungspolizei. Dieje legtere ift fein felbftändiges Gebiet ftaat- 
lihen Wirkens, jondern bildet, nad Lorenz von Stein's treffendem Ausdrude, „für 
jedes Gebiet der Verwaltung die negative Funktion“. Dagegen muß die Sicherheit3polizei, 
deren Darjtellung uns hier zu beichäftigen hat, un der Selbftändigfeit ihres Zwedes willen 
auch ein geſondertes und gejondert eingerichtetes Thätigfeitögebiet für den Staat bilden. 
Denn fie jchließt fich nicht an diefe oder jene einzelne Fürjorgethätigfeit des Staates an, 
jondern der Schuß der ftaatlichen Rechtsordnung als ein Ganzes ijt ihr Biel. 

Man pflegt bei der Sicherheitspolizei verſchiedene Einteilungen zu machen: jo in öffent: 
lihe und Privat: oder Einzelficherheitspolizei, in höhere und niedere Sicherheit3polizei 
(8. Schulze, 2.v. Stein)?). Als höhere oder öffentliche Sicherheitspolizei wird jene 
bezeichnet, welche das öffentliche Necht und feine Grundlagen zu jchügen hat, als niedere 
oder Einzelficherheitspolizei °) jene, welche den Rechtszuſtand des Einzelnen beſchirmen joll. 
Der ſyſtematiſche Wert diefer Einteilungen fteht indefien nicht außer allem Zweifel. Die 
Thätigfeit der Sicherheitspolizei unterfcheidet fich weit weniger nad) dem Gegenftande, der 
zu ſchützen, als nach der Art der Bedrohung, die abzuwehren ift; denn nach der leßteren 
bejtimmt es fich zunächſt, welche polizeilichen Abwehrmittel zu gebrauchen find. Richtiger 
bürfte e3 daher jein, als höhere Sicherheitöpolizei jene zu bezeichnen, bei welcher es ſich 
um Abwendung von Gefahren handelt, die von einer Mehrheit von Perjonen oder von 
der Einwirkung auf eine Mehrheit von Perſonen drohen, als niedere oder Einzelficherheits- 
polizei jene, die jich gegen den einzelnen ficherheitsgefährlichen Menden richtet. Dabei 
muß man ſich aber gewärtig halten, daß auch von der Mafje eine Bedrohung des Rechts— 
zuftandes des Einzelnen, auch vom Einzelnen eine Bedrohung des Öffentlichen Rechts und 
jeiner Grundlagen ausgehen kann. Zur höheren Sicherheitspolizei im Sinne der hier er- 
örterten Einteilung gehört die Polizei der Vereine, VBerfammlungen, Volksbewegungen und 
der Preſſe; die Einzelficherheitspolizei umfaßt die VBorjchriften über die Kontrole und über 
die Bejchränfungen der Bewegung des Einzelnen, ſowie die Waffenpolizei. Unrichtig ijt 
e3, Sicherungsmaßregeln gegen natürliche Gefahren unter den Begriff der Sicherheitspolizei 
zu ftellen. Der Begriff der Polizei bezieht ſich allenthalben nur auf einen gegen Menjchen 
geübten Zwang *). Das Polizeirecht bezwedt, zum Schutze der perjönlichen Freiheit des 
Einzelnen die Thätigkeit der Polizei mit gejeglihen Schranfen zu umgeben, Den Formen 
ihrer Aeußerung nad; ift die Sicherheitspolizei teils vorbeugend, teils zurüddrängend, je 
nachdem ihre Maßnahmen fich gegen den Eintritt von Störungen der Sicherheit oder auf 
— —— — Störungen richten (police de prévention; police de répression). 


) Anderer Anſicht G. Mehyer, Verwaltungs- bei H. Schulze) gegen Gefährdungen des Ein- 
recht 1 $ 18 Anm. 6, $ 46 Anm. 2; dagegen zutref- zelnen. 
ſend O. Maye Werwaitungorecht 1*8TSAnm.. 4) Allerdings wird dieſe Begriffsvermengung 

2) Bol. = — Einteilung bei G. Meyer, | vielfach durch die Geſetzgebung unterftügt. So 
a. a. O. J. 54 enthält z. B. die italieniſche legge sulla pubb- 

3) Bei. v. Stein ericheint neben der höhern | lica sicurezza vom 23. Dezember 1888 (revid. 
und niedern Sicherheit3polizei noch eine „Einzel- | 30. Juni 1889) nicht bloß jiherheitspolizeiliche, 
polizei“. Letztere fällt aber unter ſeinen Begriff ſondern auch Unfallverhütungsvorſchriften. Siehe 
der doͤhern Sicherheitspolizei; denn fie richtet ſich auch ©. Gerland, Ueber den Begriff der Polizei 
gegen die Bedrohung der öffentlichen Sicherheit | und insbeſondere der Sicherheitspolizei nach preu« 
und Rechtsordnung dur den Einzelnen; die Biicpen Recht, im Archiv für öffentl. Recht V 
niedere Sicherheitspolizei (Eingefficherheitspolizei | S .tff 
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Es erübrigt zum Schluffe diefer allgemeinen Erörterungen noch, das Verhältnis der Sicher: 
beitspolizei zur gerihtlihen Polizei kurz zu betradhten. Beide haben es mit demfelben 
Gegenstande, der Wahrung der öffentlichen Sicherheit zu thun. Allein die gerichtliche Polizei be- 
zwedt, die Beitrafung bereits geichehener Necdtöverlegungen herbeizuführen, fie fteht daher im 
Dienfte der Nechtöpflege ; die Sicherheitspolizei dagegen handelt im Dienfte und nad) den Grund: 
fägen der Verwaltung. Es ift nicht zutreffend, wie Nobert von Mohl (Syſtem der Bräventiv- 
juftiz) gethan hat, die Sicherheitspolizei unter Geſichtspunkte der Nechtäpflege zu ftellen. Eine 
noch nicht geichehene Nechtsverlegung kann niemals Gegenſtand der Rechtspflege fein. An dieſer 
inneren — ————— der Aufgaben ändert auch der Umſtand nichts, daß vielfach dieſelben Be: 
amten giple ch mit Aufgaben der gerichtlihen und der Sicherheitspolizei betraut find. (Vergl. 

2. Reichs-Gerichtsverfaſſ.Geſ. $ 153: „Die Beamten des Polizei: und Sidyerheitödienftes 
ind Hilfsbeamte der Staatsanwaltichaft“ ... 

Die Scheidung der gerichtlichen von der Verwaltungspolizei ift zuerft mit voller Schärfe im 
franzöfifchen Nechte volljogen worden’). Der Code d’instruction criminelle Art.8 und 9 jagt: 
La police judiciaire recherche les crimes, les delits et les contraventions, en rassemble 
les preuves et en livre les auteurs aux tribunaux charges de les punir. — La police ju- 
diciaire sera exercde sous l'autorit& des cours imperiales. .. 

Die Unterftellung der gerichtlihen Polizei unter die Behörden der Justiz („Hilfsbeamte der 
Staatsanwaltichaft”) ift auch im deutichen Gerichtsverfaſſungsgeſetze (8 153) und in der deutichen 
Strafprozeßordnung ($$ 98, 105, 156, 157, 159, 161, 187) zur Durchführung gelangt ®). 


2. Die Polizei der Dereine und der Derfammlungen. 


Brater in Bluntidhli’s SW. DB X ©. 755. G. Arangio Nuiz, Le associazioni 
e lo stato. Napoli 1895. 

$2. Die Freiheit der Bereine und Berfammlungen gilt mit Recht ala 
eined der wejentlichen Mennzeichen eines freien Staatslebens. E3 Handelt fich hierbei um 
eine Bethätigung der perjönlichen Willensfreiheit auf dem Gebiete gemeinfamer Intereſſen. 
Der Staat, der hier eine unbedingte Zurüddrängung üben wollte, würde einerjeit3 einer 
wertvollen Mitwirkung bei Erreichung feiner Aufgaben fich berauben, andererjeits Gefahr 
laufen, daß der öffentlich unterdrüdte Trieb der VBergejellichaftung im Geheimen um jo be: 
denflicher fich entwidelt. Indeſſen läßt fich nicht verfennen, daß aud) aus öffentlichen Ver: 
einigungen unter Umftänden dem Staate eine jchiwere Gefährdung erwachien fann. Nur 
werden gemeinhin jolche Ericheinungen nicht Urjache, jondern Wirkungen des Uebels jein?). 

Unter Verein ift im Allgemeinen jede freiwillige und auf die Dauer berechnete Ber: 
bindung einer Perjonenmehrheit zu verjtehen, die auf gemeinjfame und einheitliche Berfol- 
gung irgend eines Zweckes gerichtet iſt ). Die Vereine für wirtichaftliche Zwede haben im 
Allgemeinen mit der Sicherheit3polizei nur wenig Berührung. Polizeilich ift vornehmlich 
der Unterſchied zwijchen politiichen und nicht politiichen Vereinen von Bedeutung. Erftere 
find ſolche, welche ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befafien. Zu diefen Angelegenheiten 
gehören alle jene, welche ausjchließlich in den Wirkungsfreis des Staates und feiner öffent: 
lihen Verbände fallen, ferner jene, welche nicht ausſchließlich in diefen Wirkungstreis fallen, 
wenn fie unter dem Gefichtspunfte ihrer Beziehung zum Staate und feinen öffentlichen 
Verbänden behandelt werden. GHleichgültig ift jelbftverftändlih, ob es fih um Verwirk— 
lichung irgend eines politischen Programmes oder um einen beftimmten einzelnen Zweck 
handelt. Die Ziele der nicht politischen Vereine können die verjchiedenften fein; fie haben 
vom polizeilichen Standpunfte aus nur das verneinende Merkmal gemein, daß fie fich nicht 
mit jtaatlichen Angelegenheiten befajjen. Man hat dieſe Ausjcheidung von Bereinen und 


5) Bol. Dito Mayer, Theorie des franzöſ. in W. d. 8. I. ©. 885. 
Berwaltungsrechtes, 1886, S. 161 ff. 7) Bol. hieher Bluntſchli, Lehre vom mo- 
6) Vgl. Höfling, Die Bolizeibehörden im dernen Staat II. ©. 654. 
ihrer Thätigkeit als Hilfebeamte der Staatsan- | 8) Bgl. Preuß. Allg. Landrecht T. II. Tit. 6- 
waltſchaft und als Polizeirichter, 1881; Ort-/$ 1: „Unter Gejellichaft überhaupt werden Ber- 
loff, Lehrbuch der Kriminalpolizei auf Grund | bindungen mehrerer erg Sr des Staatd zu 
der deutichen NReichögejege, 1881; 9. Seuffert |einem gemeinichaftlihen Endzwecke verftanden”. 


19 * 


292 IV. Seydel, Die Sicherheitspolizei. 


Berfammlungen in Bezug auf die polizeiliche Behandlung in neuerer Zeit vielfach bemängelt, 
nicht ganz mit Unrecht. Denn die Begriffe politiich und nicht politiich find etwas unficher 
und vollends der Begriff der öffentlichen Angelegenheit geht heutzutage jehr weit. E3 kann 
aljo, wo die Gejeßgebung gewiſſe Klaſſen von Perſonen, z. B. Frauen, von politischen 
Verſammlungen und Vereinen ausschließt, diefen eine fachlich nicht begründete Rechtsbeein- 
trächtigung erwachſen. 

Die Vereinsfreiheit hat ſelbſtverſtändlich überall Eine naturgemäße Grenze. 
Durch die Vereinigung können die Staatsangehörigen den Umkreis ihrer Handlungsfreiheit 
gegenüber dem Staate nicht erweitern. Was dem Einzelnen nicht erlaubt iſt, kann auch dem 
Vereine nicht geftattet fein. Er wird weder Zwecke ſich jegen noch Mittel zur Anwendung 
bringen dürfen, die entweder überhaupt nicht erlaubt oder nur der öffentlihen Gewalt 
vorbehalten find. Der Verein wird ferner mit Rüdfiht darauf, daß der Zuſammenſchluß 
einer Mehrzahl eine größere Gefährdung der öffentlichen Ordnung und des öffentlichen 
Wohl! unter Umſtänden bewirken kann, als das nicht einheitlich beftimmte Handeln der 
Einzelnen, jenen jtaatlichen Sapungen ſich unterwerfen müſſen, welche zum Behufe der 
Auffiht, der vorbeugenden Polizei, nötig find. Dagegen darf es der Gefichtspunft der 
Bereingpolizei nicht fein, alle Beftrebungen zu verhindern, welche den jeweiligen Regierungs— 
auffafjungen nicht entjprechen, oder gar die politiichen Vereine grundfäglich zu verpünen. 
Denn der Staat, der die Freiheit der Meinungs:Meußerung und »Bethätigung überhaupt 
achten will, muß fie auch achten, wenn fie in diefer Form ihm entgegentritt. Die Verfaſſungs— 
jtaaten der Neuzeit haben denn auch durchweg den Grundfag der Vereinsfreiheit anerkannt ?). 

Die Entwidelung des Vereinsrechts und defjen jegige Geftaltung jol im folgenden kurz 
betrachtet werden. 

83. Im Mittelalter waltete der Grundſatz der Vereinsfreiheit, der in Deutſch— 
land nur allmählich und verhältnismäßig jpät eine Einjchränfung durch Ausbildung eines 
polizeilichen Berbietungsrechtes erhielt. Das Eindringen des römiſchen Rechtes be 
wirkte an diefem Stande der Dinge eine völlige Umgeftaltung !%). Es gelangte der Sak 
zur Geltung, daß ein Verein, um bejtehen zu dürfen, obrigfeitlihe Genehmigung brauche. 
Eine Folge defjen war, daß geheime Verbindungen als unbedingt ftrafbar erjcheinen mußten. 
Nicht minder lag es im Weſen des mehr und mehr ſich ausbildenden Bolizeiftaates, 
der in den Unterthanen lediglich willenloje Gegenftände der ftaatlihen Fürſorge erblidte, 
daß er den politischen Vereinen feindlich entgegentrat. Und fo ericheint denn insbejondere 
das 18. Jahrhundert als die Zeit der ftaatlichen Unterdrüdung des Vereinslebens ''). 

Die Geſetzgebung hielt in Deutichland bis zum Jahre 1848 daran feſt, daß 
politiihe Vereine und Verſammlungen möglichjt zurüdzudrängen feien. Bald nachdem die 
beigiiche Berfaffung den Grundſatz der vollen Vereinsfreiheit anerkannt hatte, ſprach ein 
Beſchluß des deutichen Bundestages vom 5. Juli 1832 das umbedingte Verbot der poli- 


9) Bgl. außer den im Folgenden behandelten | nofjenichaftsrecht, insbejondere Band III. und 
Staaten ſchweizeriſche Verfaſſung von 1848 Art.46 | über leptern den Aufjag von Sohm in J. |. 
und von 1874 Art. 56: „Die Lürger haben dag G. V. 6 (1882) ©. 803. 

Recht, Vereine zu bilden, fofern joldhe weder in | 11) Preuß. Allg. Landredt T. I. Tit. 6 $ 3: 
ihrem Zweck noch in den dafür beftimmten Mitteln | Gejellichaften, deren Zweck und Geſchäfte der ge- 





rechtswidrig oder ftaatägefährlich find. Ueber | meinen Ruhe, Sicherheit und Ordnung zuwider— 
den Mifbrauch dieſes Nechtes trifft die Kantonal— | laufen, find unzuläffig und jollen im Staate nicht 
gejeßgebung die erforderlichen Beitimmungen. Da- | geduldet werden. $ 4: Auch an fich nicht unzus 
zu J. J Blumer, Handbudy des ſchweizeriſchen ‚Tätige Hejellihaften kann der Staat verbieten, 
Bundesftaatsrechts, 3. Aufl. von Morel, 1891, |jobald fich findet, daß dielelben andern gemein— 
l. S. 510 ff. Däniſches Grundgefeg von 1849/66, | nügigen Abjichten oder Anftalten hinderlich oder 
88 87, 88, 94; dazu Goos und Hanfen, nachteilig find. Dazu T. II. Tit. 20. $ 185 über 
Staatsrecht des Königreichs Dänemark in Mar- | heimliche Verbindungen. Das Edift vom 20. Of: 
quardſen, Hdb. d. öffentl. Rechts IV, II, 2, S.24f. tober 1798 unterfagte die politijchen Vereine 
10) Bgl. hieher DO. Gierke, Das deutiche Ge- | gänzlich). 
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tiichen Vereine aus'?), Außerordentliche Boltsverfammlungen und Volksfeſte follten nur 
mit polizeilicher Genehmigung ftatthaft und politiiche Reden bei denjelben ausgeſchloſſen 
jein. Eine mildere Behandlung erfuhren die nichtpolitiichen Vereine; in den meisten, wenn 
auch nicht in allen deutjchen Staaten waren fie ohne polizeiliche Genehmigung zugelaffen. 

Einen Umſchwung in der Geſetzgebung bezeichneten die deutjchen Grundrechte von 1849, 
in welche auch die Vereins- und Berfammlungsfreiheit Aufnahme fand. Die nad 1849 
entjtandenen deutſchen Landesverfaſſungen ſchloſſen ſich dieſem Vorbilde an. 
Für die Landesgeſetze, welche die polizeiliche Regelung des Vereins- und Verſammlungs— 
weſens bezwedten, diente das franzöfiiche Bereinsgejeg vom 28. Juli 1848, das in Frant: 
reich jelbjt nur kurzen Beftand hatte, teilweiſe ald Mufter. Dies gilt insbejondere von den 
im Jahre 1850 erlafjenen Bereinsgejegen der Königreihe Preußen’), Bayern +) und 
Sadjen. Ein Bundestagsbeichluß vom 13. Auli 1854 ſuchte zu bewirken, daß die Zügel 
der Bereind: und VBerfammlungspolizei ftraffer angezogen würden 6). Der Beſchluß er: 
langte jedoch nicht in allen Staaten Geltung. Bon den Königreichen führten Hannover 
und Württemberg denjelben ein, doch wurde er 1864 wieder außer Kraft gejeßt. Geltendes 
Recht ift er noch in Hefjen ?°), Oldenburg und einigen leinftaaten. Baden hat durch Gejch 
vom 21. November 1876 das Vereins- und Verſammlungsrecht nad) jehr freifinnigen 
Grundſätzen geregelt”). Nach Art. 4 Ziff. 16 der deutichen Reichsverfafjung ift das Reich 
zuftändig, gejeßliche Beftimmungen über das Vereinsweſen zu treffen. Doc, hat das Reid) 
nur vereinzelte Vorjchriften auf diefem Gebiete erlafjen!*). Neuere Beſtrebungen zur Re— 





12) Bgl. dazu Birter, Das Nffociationdrecht | tigen, obrigkeitlich überwachen zu laffen, jondern 


der Staatöbürger, 1834 

13) Bgl. 2.0. Rönne, Staatdrecht der preuf. 
Monarcie, 4. Aufl., II. ©. 184 ff., E. Born 
bat, Preuß. Staatsrecht III. ©. 163 ff. K. Frhr. 
v. Stengel, Staatäreht de3 Kar. Preußen 
©. 395 f.; Delius, Das preuß. Vereind- und 
Verſammlungsrecht, 1896. P. Kajpar, Das 
preuß. Verſammlungs- und Vereinsrecht. 1894. 

14) Bol. Sendel, Bahyeriſches Staatsrecht 
2. Aufl, III. S. 47 ff. J. Graßmann, Ber 
ſammlungs- und Bereinspolizei im Königreich 
Bayern in 3. f. ©.8. 1896 ©. 101 fi. 


es muß dem betreffenden obrigfeitlichen Abge— 
‚ordneten auch überall die Befugnis eingeräumt 
werden, jede Verſammlung eines folchen Vereins 
aufzulöfen, fofern entweder die ihren Zufammen- 
tritt bedingenden Förmlichfeiten nicht beobachtet 
worden find, oder aber der Anhalt der Berhand» 
Tungen eine in der Notwendigkeit der Aufrecht- 
haltung der Geſetze, jowie der öffentlichen Sicher- 
| heit und Ordnung begründete Beranlafjung bietet.“ 
Verſammlungen und Vereine der bewaffneten Macht 
find verboten. „Am Anterefie der gemeinfamen 
Sicherheit verpflichten ſich ſämtliche Bundes: 





15) Der weſentliche Inhalt des Bundestags: | regierungen ferner, die in ihren Gebieten etwa noch 
beichluffes ift folgender: „In allen deutichen Bun» | bejtehenden MArbeitervereine und Verbindungen, 
deöftaaten dürfen nur ſolche Wereine geduldet | welche potitiiche, focialiftiiche oder fommumiftiiche 
werden, die jich darüber genügend auszuweiſen Zwecke verfolgen, binnen 2 Monaten aufzuheben 
(!!) vermögen, dab ihre Zwede mit der Bundes- ‚und die Neubildung jolcher Verbindungen bei 
und Yandesgejeßgebung im Einflange ftehen und | Strafe zu verbieten.” 
die öffentliche Ordnung und Sicherheit nicht ge | 16) Er wird jedoch dort nicht mehr angewendet. 
fährden“. Die Vereine find daher fortwährender | K. Cojad, Staattreht des Großherzogtums 


Kontrole zu unterftellen. „In Beziehung auf 
politiiche Vereine insbeiondere muß, jofern der» 
artige Vereine nicht nadı Maßgabe der Landes- 
geieggebung überhaupt unterjagt find (!!), oder 
do einer für diefen Fall beſonders zu erteilen- 
den obrigfeitlihen Genehmigung bedürfen, die 
betreffende Staatöregierung fih in der Lage be- 
finden, nach Mafjgabe der Umftände beiondere 
vorübergehende Beichränfungen und Verbote er- 
lafien zu können.“ Minderjährige, Lehrlinge und 
Schüler dürfen ſich an politischen Vereinen nicht 
beteiligen. Jede Verbindung politiicher Vereine 
mit andern Bereinen ift unftatthaft. „In allen 
Bundesftaanten muß der Landesregierung nicht 
nur das Necht zuftehen, die Berfammlungen folcher 
Vereine, welche, ohne im Befige einer befonderen 
faatlihen Anerfennung bezw. Genehmigung zu 
jein, ſich mit Öffentlichen Angelegenheiten beichäf: 


Heſſen, 1894 ©. 103; Braun und Weber, 
Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht des Großh. 
| Heflen, 1895 III. ©. 50 fi. 

17) Eine Sammlung der einichlägigen deutichen 
Geſetze bei H. Lidco, Die deutichen Vereinsge— 
ſetze, 2. Aufl. 1881. ©. U. Maſcher, Das Ver— 
fammlungds und Vereinsrecht Deutichlands. 1892. 
E. Ball, Das Bereind- und Berjammlungs- 
recht in Deutichland. 1894. Berger, Politik 
der deutjchen Vereind- und Verſammlungsgeſetze. 
Verwaltungsarhiv 1. S. 559 ff. Zeller, Das 
| Bereind» und Verſammlungsrecht in Deutichland. 
Archiv f. öff. Recht N. ©. 239 ff. Druchkſachen 
des deutichen Reichstags 1895/96 Nr. 321 (auch 
Br Annalen des Deutihen Reiche 1896 
S. 817 ff.). 

\ 18) Bal. die Jufammenftellung bei €. Löning, 
‚a.a.D. ©. 272. 





294 IV, Seydel, Die Sicherheitspolizei. k 


form des Wereinsrecht3 haben bisher weder im Neich noch in den größeren Staaten zu 
gejeßgeberiichen Maßnahmen geführt. Der FE. ſächſiſche Landtag ift zur Beit (Dezember 
1897) mit einem Gejegentwurf befaßt. 

Die Grundzüge unferes heutigen Vereinsrechtes find folgende: 

Unbedingt verboten find Vereine, deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck vor der Staats: 
regierung geheim gehalten werden ſoll, jerner jolhe, im welchen gegen unbetannte Obere 
Gehorſam oder gegen bekannte Dbere umbedingter Gehorſam verjprochen wird, endlich 
folche, zu deren Zweden oder Beſchäftigungen e3 gehört, Mafregeln der Verwaltung oder 
die Vollziehung von Geſetzen durch ungejegliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften 
(R.St.G.B. 88 128, 129). Im Uebrigen fteht e3 den Staatsangehörigen frei, Vereine ohne 
borgängige polizeiliche Erlaubnis zu bilden, vorbehaltlidy jedoch der Beſchränkungen, die 
fih aus dem öffentlichen Dienftrechte ergeben !"). 

In Bezug auf die polizeiliche Behandlung werden politiiche und nichtpolitiſche Vereine 
unterjchieden. Die erfteren müfjen Sagungen und VBorftände haben und dürfen mit anderen 
Bereinen nicht in organische Verbindung treten 2°). Sie dürfen gewiſſe Perjonen, wie Frauen, 
Minderjährige, Militärperfonen ꝛc. nicht aufnehmen. Sie haben innerhalb beftimmter Friſt 
(meift 3 Tage) der Polizeibehörde ihre Satungen und deren Abänderungen, ſowie ein 
Berzeichnis der Vorftandsmitglieder (in Preußen und Sachſen auch der Vereinsmitglieder) 
vorzulegen. Die nichtpolitiichen Vereine find im Allgemeinen von polizeilichen Bejchrän- 
fungen frei, doch wird in Bayern bei organifierten Vereinen, folche ausgenommen, „welche 
unter den Begriff von civilrechtlichen oder Handelsgefellichaften fallen“, Anzeige gefordert. 
In den meiften deutihen Staaten fommt der Polizeibehörde gegenüber den Vereinen ein 
Verbietungsrecht zu, deffen Handhabung jo ziemlich in das behördliche Ermefjen gejtellt 
ift. Das preußische Hecht dagegen gejteht der Bolizeibehörde durchweg nur die Befugnis 
vorläufiger Schliefung der Vereine zu, während das endgültige Verbot lediglich vom 
Richter ausgeſprochen werden kann. 

Das badiſche Vereinsrecht fteht auf einem wejentlid; freieren Standpunkte, als die 
eben dargelegten Vorſchriften. Es fordert Staatsgenehmigung für bewaffnete Vereine mit 
militärifcher Einrichtung oder zu militärischen Uebungen. Es gejtattet der Polizeibehörde, 
aus Gründen der öffentlichen Wohlfahrt Aufjchlüffe über beftehende Vereine zu verlangen, 
fennt aber feinerlei Anzeigepflicht. Das Mlinifterium des Innern kann Vereine verbieten, 
welche den Staatsgejegen oder der Sittlichkeit zumwiderlaufen, oder den Staat, oder die 
öffentliche Sicherheit gefährden; es kann aus gleihem Grunde die Teilnahme an auswär— 
tigen Vereinen oder die Verbindung inländifcher Vereine mit ſolchen unterjagen. Das 
württembergijiche Recht fordert gleichfalld® für bewaffnete Vereine Genehmigung, 
von politischen Vereinen mit Sagungen deren Vorlage, von anderen Vereinen nur auf 
Verlangen der Regierung. Ein Auflöfungsrecht ift nicht gejeglidy ausgeiprochen, wird aber 
als jelbjtverftändlich angenommen, wenn ein Verein rechtswidrige Ziwede verfolgt oder die 
Borlage der Sapungen verweigert *'). 

Im Allgemeinen wird man das badiiche Vereinsgejeh als das vergleichsweiſe befrie- 
digendjte bezeichnen können. Die Unterjcheidung zwiichen politifchen und nichtpolitischen 
Vereinen wird am beften preisgegeben. E3 genügt ein polizeiliche® Werbietungsrecht 
gegenüber allen Vereinen unter gejeßlich bejtimmten Vorausſetzungen. Bei Feitftellung der 

19) Vgl. insbejondere 549 des Neihs-Militär- | begründeter Anfechtung. Nach den im Reich&tage 
gejeges vom 2. Mai 1874, wonad den zum af- 1895/96 gegebenen Zujicherungen ift eine Aende- 
tiven Heere gehörigen Militärperfonen die Teil- rung im Wegeder Landesgefepgebung zu erwarten; 
nahme an politiihen Vereinen unteriagt ift. die Preußiſche Vorlage ift jedoch — 

20) Bon letzterer Beſtimmung möchte man faſt 21) Württ. Vol.St.G. Novelle — O. 
ſagen, daß ſie nur ſo lange wirkſam iſt, als ſie nicht Sarwey, Württ. Staatsrecht I. 4 214 ri 


notwendig ift. Sie ift ungemein leicht zu umgehen 2. Gaupp, Staatsrecht des Königreichs Würt:- 
und im neuejter Zeit Gegenftand lebhafter und |temberg, 2. Aufl., 1895. ©. 35 ff. 
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fegteren ift thunlichſte Genauigkeit zu verlangen. Indeſſen wird auch bei ſchärfſter Faſſung 
der Berbietungsgründe das behördliche Ermeijen nie völlig ausgejchloffen werden können. 
Den Forderungen ded Rechtsſtaates entipricht es dabei, die endgültige Enticheidung über 
die Schliegung der Bereine in die Hand des Richters zu legen, wie dies das preußiiche 
Recht thut. Die Befugnis der Bolizeibehörde, vorläufige Maßnahmen bis zu erfolgter 
richterlicher Enticheidung zu treffen, ift hier der Natur der Sache nach unentbehrlich. Bei 
einem freifinnig gejtalteten Vereinsrechte wird fich allerdings unter Umftänden die Not: 
wendigkeit herausstellen, gegenüber außerordentlichen Verhältniſſen außerordentliche geſetz— 
geberiiche Mafnahmen zu treffen. 


In Deutichland war ein Ausnahmerecht vorübergehender Natur von Neihswegen durch das 
Socialiftengefeg vom 21. Oftober 1878 °*) für focialdemofratiihe u, dgl. Vereine ge: 
ſchaffen worden ?*), deſſen —— mit dem 1. Oktober 1890 erloſch. Das Socialiſtengeſetz“) 
entſtand unter dem Eindrucke der Attentate, welche wiederholt das Leben des Deutſchen Kaiſers 
bedroht hatten, Die nad) dem erſten Mordanfalle gemachte Vorlage hatte der Reichsſstag abgelehnt; 
als die Vorlage nad) dem zweiten Attentate bei dem neu gewählten Reichstage wieder eingebracht 
wurde, fand jie Annahme. Das Geſetz war ein Ausnahmegeſetz in der fchärfften Bedeutung bes 
Wortes. Es ftellte in der Abficht, die Weiterverbreitung der focialiftiihen und verwandten Par: 
teien zu verhindern, diefe Parteien und ihre Anhänger binfichtlih des Vereins:, Verſammlungs-, 
Aufenthalte: und Preßpolizeirechts, zum Teil auch hinfichtlic des Gemwerberechts außerhalb des 
gemeinen Nectes. Es legte die Handhabung feiner Beſtimmungen wefentlih in das Ermeſſen 
der Polizeibehörden. j 

Bezüglich des Vereinsweſens war beitimmt: Vereine und Verbindungen jeder Art, welche durch 
focialdemofratiiche, jocialiftiihe oder kommuniſtiſche Beitrebungen den Umiturz der beitehenden 
Staats- oder Geſellſchaftsordnung bezweden, find zu verbieten. Dasfelbe gilt von Vereinen und 
Verbindungen, in welchen foldhe Bejtrebungen in einer den öffentlichen Frieden, insbefondere die 
Eintracht der Bevölkerungsklafien nefährdenden Weiſe zu Tage treten. Das Verbot erläht die 
Landespolizeibehörde, gegen ausländische Vereine der Neichsfanzler mit Wirkung für das Bundes— 
gebiet. Hiegegen fann Beichwerbe an eine Neihstommillion ergriffen werden, die vom Bundes: 
rate aus vier jeiner Mitglieder und fünf Mitgliedern der höchſten deutichen Gerichte gebildet wird *°). 


84. Das öſterreichiſche Vereinsrecht *) ift wejentlich ftrenger als das deutjche. 
Es verlangt von allen Vereinen vorgängige ins Einzelne gehende Anzeige und Einreichung 
der Sagungen. Die Landesstelle kann den Verein nah Ermefjen unterjagen, wenn fie ihn 
nad Zwed und Einrichtung rechtswidrig oder jtaat3gefährlich findet. Dieje Unterjagung 
muß innerhalb 4 Wochen nad) der Anzeige erfolgen. Erjt nach Ablauf der Friſt oder 
früher erfolgter Genehmigung kann der Verein jeine Thätigfeit beginnen. Meitgliederanf: 
nahmen und Bereinsverfammlungen, welch Iebtere polizeilich beauffichtigt werden können, 
find anzuzeigen, die Nechenjchaftsberichte bei der Behörde einzureichen. Der Verein kann 
wegen Faſſung gejegwidriger Bejchlüffe oder Ueberjchreitung feines jagungsmäßigen Wir: 
tungstreijes aufgelöjt werden, ferner „wenn er den Bedingungen feines rechtlichen Bejtandes 
nicht mehr entſpricht“. Politische Vereine müfjen einen VBorftand von 5—10 Mitgliedern 
haben, fie dürfen Ausländer, Frauen und Minderjährige nicht aufnehmen, fie dürfen keine 





22) VBerlängert bis zum 30. September 1890; 
vgl. Sejege vom 31. Mai 1880, 28. Mai 1884, 
W. Aprit 1886, 18, März 1888. Eine neue dem 
Reichstage von 1889/90 gemachte Geſetzesvorlage 
Iheiterte. U. Fuld, Die Aufhebung des So— 
—— — und die Aenderung des Strafge— 
jepbuchs, 1 ; Kulemann, Die Socialdemo- 
fratie und deren Befämpfung, 1890; Schä file, 
in Ztichr. f. St.W. 46 (1890) ©. 201 fi. 

) Das öfterr. Geſetz vom 25. Juni 1886 
über die Gerichtäbarfeit in Strafiachen, welchen 
anarhiftiiche Beitrebungen zu Grunde liegen, it 
frafprozefjualen Inhalts. Es ift auf zwei Jahre 
erlaſſen worden. 

, 24) Materialien und Kommentar (von Gareis) 
in Hirths U. 1879 ©. 27 fi., 161 fi., 225 ff. 
285 ff. Frhr. von Stengel in feinem Wörter: 


buche des deutichen Verwaltungsrechts II. ©. 458 fi. 

25) Geſetz $ 1; über Genofienichaften , Hilfs- 
fafien und Kaſſenvereine 88 2 ff. $ 6. Auch die 
Hergabe von Räumlichkeiten für verbotene Ber» 


‚eine ift al& Vergehen ftrafbar, $ 19. 8 26. 


26) Geſetz über das Vereinsrecht vom 15. No: 
vember 1867. Ausgabe von Fr. Tezner. 1891. 
K.Hugelmann, Studien zum öfterreich. Ver- 
einds und Berjammlungsrechte. 1879. — Die 
öfterreichiichen Grundrechte von 1849 87 hatten 


‚die volle Vereinäfreiheit für alle nicht rechts: 


widrigen noch ftaatsgefährlidhen Vereine ausge: 
iprohen. Sehr rüdichrittlich war das Vereins— 


geſetz von 1852, das alle Vereine verbot, deren 


Zweck „in den Bereich der Geſetzgebung oder 
Öffentlichen Verwaltung fällt“, und für alle an: 
deren Bereine polizeiliche Genehmigung forderte. 
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Bereindabzeichen tragen. Politiiche Vereine dürfen unter einander weder in organiſche Ber: 
bindung noch in Verkehr treten. 

Das engliſche Recht verbietet ungejegliche Vereine, unlawful assemblies, d. h. ſolche, 
welche gewaltjame Friedensſtörungen oder fonftige gefeßtwidrige Handlungen bezweden, dann, 
abgejehen von einigen Einzelbeftimmungen, politifche Vereine, welche mit andern durch 
Kommiffionen oder Abgefandte in Verbindung treten (Affiliationen)?”). Es ift befannt, 
welche bedeutende Rolle gerade in England das politiiche Vereinsweſen gefpielt hat. Troß 
de3 mitunter ſchweren Mißbrauches des Vereinsrechtes hat fich doch die Gejeggebung nie- 
mals zu einer erheblidhen Einſchränkung entichlofien. 

In Frankreich?) ſprach die Verfaſſung von 1791 den Grundjag der Bereind: und 
Berfammlungsfreiheit aus, und nur die geheimen Gejellichaften wurden durd das Dekret 
vom 29. Dezember 1791 verboten. Jedoch Schon die Verfaſſung des Jahres III. brachte 
mit dem Sturz der Klubherrichaft **) das Verbot aller politiichen Vereine ?®). Der Code 
penal aber beftimmt in Art. 291°): „Eine geiellichaftlihe Vereinigung von mehr als 
20 Berjonen, die zum Zwecke hat, alle Tage oder an gewifjen beftimmten Tagen fich zu 
verlammeln, um fich mit religiöfen, litterarifchen, politifchen oder anderen Gegenitänden zu 
bejchäftigen, darf fi nur mit Genehmigung der Negierung oder unter den Bedingungen 
bilden, welche die Staatsgewalt der Gejelichaft aufzulegen belieben mag“ °?). 

Dieje Beitimmungen, die unter der Reftauration und troß der vorhergegangenen heftigen 
Anfechtungen auch unter dem Julikönigtum aufrecht erhalten blieben, wurden zur Zeit des 
legteren dadurdy zu umgehen gejucht, daß revolutionäre Verbindungen fich in Gruppen von 
weniger als 20 Mitgliedern vereinigten. Das Geſetz über die Afjociationen vom 10. April 
1834 trat dem durch die Bejtimmung entgegen, daß die Vorfchrift des Code penal aud) 
dann anwendbar jei, wenn die Vereine fich in Sektionen von zwanzig und weniger Per: 
jonen teilen und wenn fie fich nicht täglich) oder an bejtimmten Tagen verfammeln. Die 
polizeiliche Erlaubnis wurde als jeder Zeit widerruflich erklärt. Die Republik brachte im 
Jahre 1848 die Vereinsfreiheit, erließ aber jhon unterm 28. Juli 1848 ein nicht gerade 
freifinniges Dekret über die Klubs’). in napoleoniches Dekret vom 25. Mär; 1852 
bob das Dekret von 1848 mit Ausnahme der auf das Verbot geheimer Gejellichaften be- 
züglichen Art. 13 wieder auf. Die jchärferen Beftimmungen der Art. 291—294 des Code 
penal und der Art. 1—3 des Geſetzes vom 10. April 1834 traten neuerdings in Kraft). 

Dieje Beftinmungen bilden noch jegt das geltende Recht. Denn die Gejeße vom 6. Juni 


27) 39 Geo. III, e 79, 57 Geo. II, c. 19,| 33) Anzeige 24 Stunden vorher beim Maire 
9 u. 10 Viet. ce. 33, Sneift, Englijches Ber | und Präfelten. Die Klubs müflen unbeichränft 
waltungsrecht tin. Aufl, II. ©. 753 ‚öffentlich fein. »Pour assurer cette publicite, 

28) Vgl. Otto Mayer, — des franzöſ. un quart au moins des places sera reserve 
Verwaltungsrechts, 1886. ©. | aux citoyens dtrangers au elub.« Nusichluß von 

29) Gefördert war dieſelbe var die Beftim- Frauen und Minderjährigen. Die Sitzungen 
u n der beiden Gejepe vom 13. Juni und dürfen nicht über die Bolizeiftunde dauern. Leber 

5. Sufi 1795, die, unter gänzlicher Freigabe | diejelben mu PBrotofoll geführt werden. Ueber: 
F sociötös populaires, dieje legteren durch maß» | wachung durch einen Beamten ift zuläflig. Aeuße— 
Ioje_Strafbeitimmungen gegen polizeiliche Ein- | rungen in einem Klub werden wie Aeußerungen 
griffe ichügten. an einem Öffentlichen Orte behandelt. Unftatthaft 

30) Art. 300, 361, 362. Bol. auch die Ge- | find Erörterungen und Anträge gegen die öffent: 
fege vom 25 vendemiaire III über das Verbot liche Ordnung und die guten Gitten, Aufforde- 
der gg zwilchen Vereinen und vom | rung zu ftrafbaren Handlungen, veriönliche De: 
6 fructidor III über die Auflöjung der Klubs. nunziationen und Angriffe. Kede Art Verbindung 

31) Borbild für Art. 292 ff. des Code war | zwiichen Klubs ift verboten. Die Schließung der 
das Defret vom 7 thermidor V. Bgl. dazu auch Klubs kann durd die Gerichte verfügt werden. 
das Geſetz vom 19 fructidor V gegen die Fönig- | Nichtpolitiiche Vereine Fönnen geheim fein, find 
liche Berihmwörung rt. 36 und 3 ‚ aber — ausgenommen associations industrielles 

32) Dazu Code penal Art. 292—294. Dieſe | ou de bienfaisance — anzeigepflichtig. 
franzöſiſchen Beftimmungen nebſt dem Geſetze vom 834) Diele geſetzlichen Beftimmungen gelten noch 
10. April 1834 gelten noch in Elſaß-Lothringen. in Eljaß-Yothringen. 
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1868 und 30. Juni 1881 beziehen fich auf die Verſammlungen (röunions), nicht auf die 
Vereine (associations). Letztere blieben an die polizeiliche Genehmigung gebunden 3°). Ein 
neued Vereinsgeſetz jteht noch aus ’*). 

Die italienische Verfaſſung“) fpridt, ohne zwijchen Vereinen und Berfamm: 
lungen zu unterjcheiden, den Bürgern die Befugnis zu, fich friedlich und ohne Waffen zu 
vereinigen (adunarsi), unter Beobachtung der Geſetze, welche die Ausübung diefes Rechts 
im Öffentlichen Intereſſe regeln. Eine polizeilihe Einmifhung ift bei Zuſammenkünften 
an nicht üffentlihen Orten nur ftatthaft im alle eines flagrante reato, dann gegenüber 
Perjonen, die von den Strafgejegen als verdächtig erklärt find, endlich bei dringenden 
Verdachte, daß etwas gegen die öffentliche Sicherheit geplant werde ’*). 

Die belgiſche Berfajjung”) verbietet allgemein, die Gejellichaften vorbeugenden 
Mafregeln zu unterwerfen. Desgleihen hat das niederländijhe Recht “) die 
Vereinsfreiheit für alle Vereine anerfannt, welche nicht auf Verlegung des Rechtes oder 
der Sittlichkeit hinzielen. Ebenjo befteht völlige Vereinsfreiheit in Spanien *). 

In Rußland können Vereine nur mit Genehmigung und Vorwiſſen der Regierung errichtet 
werden. Strafbar find geheime und von der Regierung ausdrüdlich verbotene Verbindungen, 
ferner folche, welche jchädliche oder unerlaubte Zwede verfolgen, endlich jolche, welche, nachdem 
jie von der Regierung beftätigt wurden, eine jchädliche oder unfittliche Richtung annehmen *). 

$5. Das Berjammlungsredt hat ih im engem BZujammenhange mit dem Ver— 
einsrechte entwidelt, wie denn auch die Gefichtspunfte für die grundjägliche Zulafjung der 
Berfammlungsfreiheit, und ebenfo im Wejentlichen für die Bemefjung der polizeilichen Be- 
ſchränkungen derjelben, die nämlichen find wie beim Wereinsrechte. Die Vereinsverſamm— 
lungen unterliegen daher im Allgemeinen denfelben Beitimmungen wie die übrigen Ber: 
ſammlungen. Das Verſammlungsrecht ift vielfach mit dem Vereinsrechte zugleich in Einem 
Geſetze geregelt #). Verſammlung im Sinne des Polizeirechtes ift jedes räumliche Zu: 
ſammenſein mehrerer Perjonen in der Abficht, einen gemeinfamen Zwed als Gemeinſchaft 
zu verfolgen. 

Den leitenden Gedanken des Verſammlungsrechtes hat die franzöfiiche Verfafjung von 


35) Das Geſe 


vom 30, Juni 1881 jagt in! 39) Art. 20. A. Giron, Le droit public de 


Art. 7: Les clubs demeurent interdits, meint 


aber nur, daß es bei dem beſtehenden Rechte bleibt, 
d. h. daß die Vereine nach) Maßgabe der oben 
dargeitellten Beftimmungen ohne polizeiliche Ge— 
nehmigung verboten find. Val. Batbie, Droit 
public et administratif, 2. 6d,. 1885, 11. 5. 419 

36) Inzwiſchen hat ein Geleg vom 13. März 
1884 die syndicats d’ouvriers et de patrons 
bon den Beftimmungen der Art. 292—294 des 
Code penal befreit. — Die loi sur les assoecin- 
tions de malfaiteurs vom 18. Dezember 1893 
ift rein ftrafrechtlichen Inhalts (Nenderungen zu 
Art. 265—268 des Code penal). Ebenjo im We- 
ientlihen die loi tendant & r&primer les me- 
nees unarchistes vom 28. Nuli 1894, die nad 
Ermordung des Präfidenten Carnot erging. al. 
über leßteres —* G. Barbier in der Revue 
du droit publie II, ©. 444 ff. 

37) Statuto fondamentale, 4 murzo 1848, 
art. 32. 

38) Vgl. F. Triaca, Elementi di diritto 


la Belgique, 1884, ©. 465 ff. 

40) Geſeß v 22. April 1855. 

41) Verfaffung von 1876 Art. 13, Geſetz vom 
30. uni 1887. Anzeige bei dei höheren Ber: 
waltung&behörde der Provinz, wobei gewifie Ans 
gaben zu machen find. Nach Verlauf von 8 Tagen 
‚fann fich der Berein bilden. Ob ein zu gründen- 
der Verein gegen das Strafgeieß verftößt, ent: 
scheidet das Gericht, Ebenio kann die Auflöſung 
nur durch das Gericht erfolgen, das auch über 
die Aufrechthaltung einer im Verwaltungswege 
verfügten Aufhebung zu befinden hat. Bol. 
Torres Campos, Staatäreht des König— 
reichs Spanien bei Marquardſen, Handbuch des 
öff. Rechts IV, 1, 8 ©. 15 fi. 
42) J. Engelmann, Staatsrecht des ruſſ. 
Reichs bei Marquardſen, Handbuch des öff. Rechts 
IV, 1,1 ©. 172. 

43) Die jchweiz. Bundesverfaffung erwähnt das 
Verſammlungsrecht nicht, jondern überläßt deifen 
‚ Regelung völlig den Kantonen. Vgl 3. 3. Blu- 


amıninistrativo, 1884, ©. 52 ff.; 2. Palma, mer, Handbud des fchweiz. Bundesitaatsredhts, 
Corso di diritto costit., 1885, III. S. 222; ®. 3. Aufl. von Morel, I, ©. 511; A.v. Drelli, 
Arangio Ruiz, Le associnzioni e lo stato, Staatärecht der ſchweiz. Eidgenofjenichaft bei 
1895, ©, 319 fi. — Legge sulia repressione Marquardien, Handbuch des öff. Nechts IV, I, 2 
contra le mene anarchiche vom 19. Juli 1894. | ©. 28. 
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1791 ausgeſprochen. Sie fichert la liberté aux citoyens de s’assembler paisiblement et 
sans armes en satisfaisant aux lois de police, 

In Deutſchland war vor dem Kahre 1848 die Berfammlungsfreiheit ebenjo wenig 
anerkannt, wie die Vereinsfreiheit. Hatte doch der Bundesbeihluß vom 5. Juli 1832 
öffentliche politiihe Reden, aljo politiſche Verſammlungen, einfady als unftatthaft erklärt. 
Die Verfammlungsfreiheit wurde, nachdem fie zuerjt Schon thatjächlich geübt worden war, 
in den deutjchen Grundrechten (Art. 8) anerkannt. „Die Deutichen haben das Recht, ſich 
friedlih und ohne Waffen zu verfammeln, einer befonderen Erlaubnis dazu bedarf e3 nicht. 
Volksverſammlungen unter freiem Himmel können bei dringender Gefahr für die öffent: 
liche Ordnung und Sicherheit verboten werden.” Die in diefen Sägen liegende politijche 
Errungenſchaft war im Ganzen eine bleibende, 

Nach dem Rechte der meiſten deutichen Staaten (insbefondere Preußens, Bayerns, 
Sadjjens *') find die Verfammlungen folgenden Beftimmungen unterworfen. Berjamm: 
lungen unter freiem Himmel und öffentliche Aufzüge bedürfen entweder polizeilicher Ge: 
nehmigung oder fie find anzuzeigen und können bei Gefahr für die öffentliche Sicherheit 
verboten werden. Am Landtagsfige und innerhalb eines beftimmten Umgebungsbezirts (in 
Preußen aud am königlichen Refidenzorte und in deffen Umgebung) dürfen folche Berfamm: 
lungen nicht ftattfinden. Sonftige Verfammlungen müffen, wenn in denjelben öffentliche 
Angelegenheiten erörtert werden jollen, 24 Stunden vorher der Polizeibehörde angemeldet 
werden, nach bayerijchem Rechte nur dann, wenn öffentliche oder allgemeine Einladungen 
dazu ergehen *). Genehmigungs: oder anzeigepflichtige Verfammlungen kann die Polizei: 
behörde durch einen Abgejandten überwachen laffen. Lebterer hat bei vorfommenden Ge: 
ſetzwidrigleiten das Hecht der Auflöſung *9). 

Auf einem weſentlich freieren Standpunkte jteht die Geſetzgebung in Baden und Hefien. 
Diejelbe kennt Beichräntungen überhaupt nur für Vollsverfammlungen, d. h. jolche, welche 
öffentlich und für jedermann zugänglich find. Das württembergiſche Recht *7) giebt allen 
Staatsbürgern die Befugnis, ſich ohne polizeiliche Erlaubnis zu verfammeln. Berjamm: 
lungen zur Beiprechung öffentlicher Yngelegenheiten find vorher öffentlich befannt zu machen 
oder der Ortspolizeibehörde anzuzeigen. Die Befugnis der Staatsgewalt, geſetzwidrige oder 
gefährliche Verfammlungen zu verbieten oder aufzulöjen, wird als ſelbſtverſtändlich erachtet. 
Das heſſiſche und badifche Recht **) gehen etwas weiter. Sie verlangen Zutritt für einen 
Bertreter der Staatsbehörde, bei Volksverſammlungen unter freiem Himmel Anzeige 48 
Stunden vorher. Sie laſſen Verbot oder Auflöfung aus Gründen der öffentlichen Sicher: 
heit oder Sittlichkeit, jowie bei Zumiderhandlungen gegen die Geſetze zu. 

Das Socialiftengefeß hatte auch hinfichtlich des Verfammlungsrehtes Ausnahmebeitimmungen. 

Verſammlungen, in welchen focialiftiiche 2c, Veitrebungen zu Tage treten würden, follten durch die 


Volizeibehörde aufgelöft, Verfammlungen, bei denen durch Thatjachen die Annahme gerechtfertigt 
fein würde, daß fie zur Förderung folder Beftrebungen beftimmt feien, follten verboten werden *”). 


S6. Das öſterreichiſche Net) ift ziemlich ähnlich wie das der Königreiche 


IV. Seydel, Die Sicherheitspolizei. 


44) Bal. die obenertwähnten Geſetze und Preuß. 47) Geſetz vom 2. April 1848, Verordnung 
Verfaffung Art. 29. vom 24. Dezember 1864, D. > Sarmwey, 
45) Ausnahmen zu Gunften hergebradhter firdy- Württemb. Staatsrecht I. ©. 2183 


licher 20. Umzüge, Yeichenzüge, Hochzeitsverſamm⸗ 


Iungen u. dal. 

46) Die betreffenden Beſtimmungen leiden aller: 
dings zumeift an dem fehler, daß fie die Vor— 
ausiegungen der Auflöfung nicht hinreichend feſt— 
ftellen. Es würde wohl genügen, das Auflöjungs- 
recht für den Fall der ——— von Formvor⸗ 


ſchriſten und der Aufforderung zu ftrafbaren | 


ri bezw. der Beratung über ſolche zu | 
geben. 





48) Geſetz vom 16. März 1848 und Werord- 


‚nung vom 17. September 1849, bezw. Gejeg vom 
‚21. November 1867. 


49) Socialiftengeieg ss 9, 10. Die Hergabe 
von Räumlichkeiten für eine verbotene Rerjamm: 
fung wird ald Vergehen geftraft, $ 18. 

50) Geſetz über das Verfammlungsrecht vom 
15. November 1867. Ausgabe von Fr. Tezner, 
1891. Vgl. Uibrich, Lehrbuch des öfterreichiichen 
Staatsrechts ©. 478 ff. 


Die Polizei der Berfammlungen. 8 6. 299 


Preußen, Bayern und Sachſen ausgebildet. Bemerkenswert ift die Beftimmung, daß Aus: 
länder meder als Unternehmer noch ald Ordner oder Leiter einer Verfammlung zur Ber: 
handlung öffentlicher Angelegenheiten auftreten dürfen, 

In England befteht keine Bejchräntung der Verfammlungsfreiheit, jondern nur das 
Recht des Einfchreitens gegen aufrühreriiche Verfammlungen. Dieje Bejtimmungen find 
bei Erörterung der Polizei der Volksbewegungen zu betrachten 9). 

Für Frankreich findet fi die Verjammlungsfreiheit, deren in der Erklärung der 
Menjchenrechte noch nicht gedacht ift, zuerft, wie oben angegeben, in der Verfaſſung von 
1791 erwähnt, und dann wieder in der Verfaffung von 1848 (Art. 8) feftgeftellt *). Das 
napoleoniiche Gejeg vom 6. Juni 1868 5°) fordert für öffentliche Verſammlungen Anzeige, 
die drei Tage vorher zu erjtatten iſt und von fieben im Beſitz der bürgerlichen und poli- 
tiihen Rechte befindlichen Ortseingeſeſſenen unterzeichnet fein muß). Berfammlungen zur 
Behandlung politischer und religiöfer Fragen bedürfen der Genehmigung, Berfammlungen 
unter freiem Himmel find verboten. Wählerverfammlungen können von ausgejchriebener 
Wahl bis zum 5. Tage vor Eröffnung des Wahlgangs ftattfinden. Sie find 24 Stunden 
vorher anzumelden. Nur die Wähler des Wahltreifes und die Kandidaten fünnen den 
Berfammlungen beiwohnen. Sie müfjen, um zugelafjen werden zu fünnen, Namen, Stand 
und Wohnort angeben. Die Präfekten können jede Verſammlung vertagen (ajourner), von 
der fie glauben, fie werde die Ordnung ſtören oder die öffentliche Sicherheit gefährden. 
Endgültige Verbote können nur durch Entjcheidung des Miniſters des Innern erfolgen. 
Erlaubte Berjammlungen dürfen nicht über die Polizeiftunde dauern. Sie müſſen ein 
Burcau, bejtehend aus einem Präfidenten und mindejtens zwei Beifigern haben, welchen 
obliegt, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Ein ftaatliches Auffichtsorgan kann bei der 
Verſammlung anweſend jein, mit dem Rechte der Auflöfung, wenn das Bureau troß Ver: 
warnung Gegenjtände erörtern läßt, die nicht zur Tagesordnung gehören, oder wenn die 
Berfammlung tumultuarijch wird, 

Das nunmehr geltende Gejeg vom 30. Juni 1881 5%) hat mit den früheren Ueberlieferungen 
gebrochen. Es jpricht den Grundjag der Berfammlungsfreiheit aus, mildert die Förmlich: 
keiten der Anzeigepflicht °%) und befreit die politiihen Verſammlungen von der Notwendig: 
feit polizeiliher Genehmigung. Den Wählerverfammlungen künnen auch die Mitglieder 
beider Kammern und ein Vertreter jedes Kandidaten beimohnen. Verſammlungen auf 
Öffentlicher Straße find verboten, die Schlußjtunde ift 11 Uhr abends oder die Polizei: 
ftunde, wenn dieſe fpäter ift. Ein für die Ordnung verantwortliches Bureau muß vorhanden 
fein und wird gegebenen Falls von der Verſammlung gewählt. Das Auflöſungsrecht der 
Polizeibeamten greift nur auf Anrufen des Bureaus und im Falle von Thätlichkeiten Platz. 

Das italienijhe Recht bejtimmt, daß öffentliche VBerfammmlungen ’?) den Polizeige- 
jegen unterworfen find). Mafgebend find die VBorjchriften des Gejeges vom 30. Juni 
1889 60). Hienach haben die Veranſtalter öffentlicher VBerfammlungen (riunioni) mindejtens 


5) Bgl. RN. Gneiſt, Englifches Verwaltungs: | Geſetz vom 13. Juni 1849. 


t, 
recht, 3. Aufl., II. ©. 752. Unter Georg III. 
wurden Berjammlungen unter freiem Simmel 
iuerft verboten, dann mit der Verpflichtung zur 
freiae oenetiet. 36 Geo, III. c. 8, 37 Geo. 
6 


b2) Erörterungen über den Beſtand des Ver— 
ſammlungsrechtes in der Abgeordnetenkammer 
(8. Februar u. ff., dann 21. Februar 1848) gingen 
dem Sturze des Julifönigtums vorher. Die Ne: 
gierung hatte zur Einichränfung der Verſamm— 
=. auf ein Gefeg vom 24. Auguſt 1790 fich 
geftügt. 


Lepteres Geſetz wurde übrigens auch 
nach 1848 als fortbeftehend ertlärt. Vgl. aud) | 


53) Loi relative aux r&unions publiques. 
Dasjelbe gilt auch in Eljaß-Lothringen. 

54) Die Anzeige muß u. a. l’objet special 
et determine de la rdunion angebeı. 

55) Loi sur la libert& de r&union. 

56) Anzeige durch zwei Perjonen, mworunter 
ein Ortseingeieffener, 24 Stunden vorher, bei 
Wählerverjammlungen nur 2 Stunden vorher. 

57) Adunanze in luoghi pubblici od aperti 
al pubblico. 

58) Statuto art. 32 al. II. 

59) Legge sulla pubblica sicurezza Urt. 1—9, 
Urt. 11. 
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24 Stunden vorher der DOrtspolizeibehörde hievon Anzeige zu machen, die bei Zuwider— 
handlung die Verſammlung verhindern kann. Wählerverfammlungen find ausgenonmen. 
Wenn bei öffentlihen Berfammlungen oder Anfammlungen (riunioni o assembramenti in 
Inogo pubblico o aperto al pubblico) aufrühreriide Hundgebungen oder Rufe vorkommen, 
welche ftrafbare Handlungen gegen die Staatsgewalten oder gegen fremde Staatsober: 
häupter oder deren Vertreter bilden, oder wenn ſonſtige jtrafbare Handlungen vorfallen, 
jo kann Auflöjung, nötigenfall3 mit Gewalt, ftattfinden. Die Beranjtalter von Kultus: 
bandlungen 9°) außerhalb der Kultusftätten,, dann von geijtlichen und weltlichen Aufzügen 
müſſen der Drt3polizeibehörde drei Tage vorher Anzeige machen. Die Behörde fann aus 
Gründen der Ordnung und der öffentlihen Geſundheit ſpäteſtens 24 Stunden vorher ein 
Verbot erlafjen. Für die Aufzüge gilt im Uebrigen dasjelbe wie für Verſammlungen. 
Bewaffnete Aufzüge in militärischer Form bedürfen der Genehmigung des Präfekten. 

Die belgiiheBerfafjung") verbietet, die Verſammlungen einer vorläufigen Er: 
laubnis zu unterwerfen. Nur Verſammlungen unter freiem Himmel jollen gänzlich den 
Polizeigefegen unterliegen. Dem Grundjage der Verjammlungsfreiheit huldigt auch das 
jpanijhe Rechtee?). 

Daß das ruſſiſche Recht von Berfammlungsfreiheit nichts weiß, verfteht ſich. Sind 
doc jogar Vorbeiprehungen zur Einreihung von Bittvorftellungen und dieſe letzteren 
ſelbſt verboten ®). 


3. Die Polizei der Dolfsbewegungen. 


$7. Die Bolizei der Volksbewegungen beruht auf dem Gedanken, daß 
auferordentlihen Gefahren für die Sicherheit des Staates mit außerordentlihen Mitteln 
zu begegnen ift. Dabei jcheiden fi) naturgemäß jene Fälle, wo es ſich um Unterdrüdung 
einer aufrührerifchen Bewegung von vorübergehender Natur handelt, und jene, wo es gilt, 
eine zuftändlich gewordene Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu bekämpfen. Bejondere 
Gejegesvorjchriften für ſolche Vorkommniſſe find vor allem im Nechtsftaate notwendig, da 
die Grenzen, welche bier zum Schuge der ftaatsbürgerlichen Freiheit der Polizeigewalt 
gezogen find, nur auf regelmäßige Verhältnifje berechnet find, für außergewöhnliche Fälle 
alfo der Erweiterung bedürfen. Es ift daher begreiflic, daß das neuere Polizeirecht der 
Volksbewegungen zuerft in England feine Ausbildung gefunden hat. 

Die engliſchen Beftimmungen richten fich gegen aufrührerifche Berfammlungen **). 
Nach der Aufruhrafte (Riot Act, 1 Geo. I. st. 2 ce. 5) find, wenn zwölf oder mehr Ber: 
jonen zur Störung des Friedens ungejeglih, aufrühreriih oder tumultuariich verſammelt 
find, diejelben durd einen Friedensrichter, Sheriff oder Ilnterjheriff oder den Mayor der 
Stadt zu friedlichem Anseinandergehen aufzufordern. Die Aufforderung geſchieht nach vor: 
gängigem Gebot zu fchweigen (Oyes, Oyes, Oyes) mittels feierliher Verleſung einer Prokla— 
mation in Mitte der Aufrührer oder in möglichjter Nähe derjelben. Sind die Aufrührer 
nad) einer Stunde noch verjammelt, jo unterliegen fie der Strafe der felony. Gleiches 
gilt, wenn die Verlefung der Proffamation verhindert oder vorher jchon mit Gewaltthätig- 
feiten vorgegangen worden ift). Der Friedensbeamte fann jedermann, und daher aud 
die Truppen, unter feiner Verantwortung zur Hilfeleiftung heranziehen. Auch der Grund: 


60) Ausgenommen die Begleitung des Viati- quardien, Handbuch d. dff. Rechts IV, — S. UM ff. 


fums und Leichenzüge. 63) 3. Engelmann, a. a. 
61) Art. 19. A. Gir en Le droit public de 64) Zgl. darüber Bladftone, ER 
la Belgique, 1884, ©. 464. ries on the laws of England by Kerr. 1876, 


62) Berfafiung von 1876 Art. 13. Gefep vom; 1V, chap. 11; NR. Sneift, Engliſches Verwal: 
15. Juni 1880. gl. Torres Campos, tungsredt II. ©. 752. 
Elaatörecht des Königreichs Spanien bei Diar- ) gl. dazu 7 u. 8 Geo. w. c. 80. 
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ja der Haftung der Gemeinde für den bei Auflauf entjtandenen Schaden hat im eng: 
liſchen Rechte Eingang gefunden %). Im Uebrigen wird dauernden Gefährdungen der jtaat: 
lihen oder öffentlichen Sicherheit durch Ausnahmegejege, insbejondere durch vorübergehende 
Aufhebung der Habeas-Corpus-Akte, entgegengetreten. 

Die englifhe Gejeggebung ift nicht das Vorbild für die Recdhtsentwidlung auf dem 
Feitlande geworden %). Dort hat man fich vielmehr die franzöfiiche Gejeßgebung zum 
Muſter genommen. 

Das französische Recht kennt zwei außerordentliche Mapnahmen der höheren Sicherheits: 
polizei: das Einjchreiten der bewaffneten Diacht gegen Zufammenrottungen (attronpements) 
und die Verkündigung des Kriegs: oder Belagerungszuftandes (Etat de guerre, &tat de siöge). 

Die Zujammenrottung bejteht an fi in der bloßen Thatjache einer Menjchen: 
anjammlung, welche geeignet ift, die öffentliche Ordnung zu gefährden. Es ift Har, daß 
binfichtlich des militärischen Einjchreitens wider Zujammenrottungen geſetzliche Sicherungen 
gegen Mißbrauch nur injofern gegeben werden können, als die VBorausjegungen zur An: 
wendung der militärischen Gewalt feftgeitellt werden. Für die Anwendung der militärischen 
Macht dagegen künnen nicht die Regeln des Mechtes, jondern nur die Regeln des Kampfes 
enticheiden. Und jo liegt es denn in der Natur der Sache jelbft, daß über die Frage, ob 
das Militär zu Hilfe zu rufen fei, die Bolizeibehörde, über die frage, wie vorzugehen jei, 
die Militärbehörde befindet. 

Das erfte, gegen Zufammenrottungen ergangene Geſetz war die loi martiale vom 21. Oftober 
1789, ein Geſetz von ungewöhnlicher Strenge. Ein Dekret vom 3. Auguft 1791 bejchräntte dejjen 
Anwendung auf die Fälle »lorsque la tranquillit publique sera habituellement menacse 

ar des &meutes populaires ou attroupements seditieux, qui se succ&deraient l'un à l’autre«, 

as Dekret regelte das Einſchreiten der öffentlichen Macht und ftellte die zum Begriffe einer un— 
erlaubten Zufammenrottung erforderliche Perfonenzahl auf 15 feſt. Durch Dekret vom 23, Juni 

1793 wurde fobanı die loi martinle gänzlich aufgehoben und das Dekret von 1791 blieb allein 

in Straft. Es wurde aufrecht erhalten, ala durd) das Geſetz vom 10, April 1831 Erfag für das 

bejeitigte Martialgeieg geichaffen wurde. 

Hienach geftalten ſich die Beſtimmungen folgendermaßen. Die Perjonen, welche auf 
Öffentlichen Wegen oder Plägen eine Zujammenrottung bilden, find gehalten, auf die erjte 
Aufforderung der Polizeibeamten fich zu zerſtreuen. Gejchieht dies nicht, jo wird die Auf: 
forderung dreimal, je nad) vorgängigem Trommeljchlag oder Trompetenjchafl, wiederholt. 
Der auffordernde Beamte hat die dreifarbige Schärpe zu tragen. Bleibt die Menge aud) 
nad) der dritten Aufforderung verjammelt, jo erfolgt Sewaltanwendung, nachdem der Po: 
Izeibeamte mit lauter Stimme gerufen hat: Obeissance A la loi, on va faire usage de 
la force; que les bons citoyens se retirent! Die vorgängigen Aufforderungen find nicht 
nötig, wenn bereits Thätlichkeiten gegen die öffentliche Macht verübt wurden oder dieſe 
fi) nur mit Gewalt auf ihrem Plage behaupten fan. Das Geſetz vom 7. Juni 1848 %%) 
ihied bewaffnete und unbewaffnete Zufammenrottungen *). Erjtere find verboten und durch 
die öffentliche Gewalt zu zerjtreuen; letztere fünnen zerftreut werden, wenn fie die öffent: 
lihe Ruhe gefährden oder auch nur den Verkehr ftören. Bewaffnete Zujammenrottungen 
werden nach zwei Aufforderungen (sommations), unbewaffnete nach Ermahnung (exhortation) 
und drei Aufforderungen gewaltjam zerjtreut ’°). 


66) Durch das vorher in der Anm. 65 ange- 


£ ‚bürgerlichen Obrigfeit verlefen worden find. 
führte Geſetz 


68) l,oi sur les attroupements. 


67) Das norwegiiche Grundgeſetz $ 99 nähert 
ſich am meiften dem englijchen Rechte. Hiernach 
ift die Regierung nicht berechtigt, die bewaffnete 
Macht gegen Bürger anzuwenden , außer in den 
von der Geſetzgebung beftimmten Formen; es 
wäre denn, daß eine Verſammlung die öffent 
liche Ruhe ftörte und fie fich nicht augenblidlich 
trennte, nachdem die den Aufruhr betreffenden 
Artikel des Landesgejeges dreimal laut von der 


69) »L’attroupement est arme: 1° quand 
plusieurs individus sont porteurs d'armes ap- 
parentes ou cachdes, 2° lorsqu'un seul indi- 
vidu porteur d’armes apparentes n'est pas 
immediatement expulsd de l’attroupement par 
ceux-Ih möme qui en font partie.« 

70) Das Gejeg vom 7. Juni 1848 gilt mit 
einer jtrafprozeflualen Menderung durch Defret 
vom 25. Februar 1852 noch. 
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Das italienijche Recht trifft die einschlägigen Beftimmungen im Zufammenhange mit 
jenen über die Verfammlungen ). Wenn Verſammlungen oder Menjichenanfammlungen der 
polizeilichen Einladung (invito), fich aufzulöfen, nicht gehorchen, ift eine dreimalige fürmliche 
Aufforderung mit vorgängigem Signale (squillo ditromba) zu erlafjen. Blieb dieje vergeb- 
lic, oder ift fie wegen Aufruhrs oder Widerftands unmöglich, fo wird Gewalt gebraucht. 

$8 Die deutſche Reichsverfaſſung bejtimmt in dem, für Bayern nicht giltigen 
Art. 66, daß die Landesherren die in ihrem Gebiete liegenden Truppen, und zivar nicht 
bloß ihre eigenen, zu polizeilichen Zweden in Anſpruch nehmen können. Infolge der Mi: 
litärfonventionen mit Breußen haben die meiften Bundesstaaten die preußiſchen Vorichriften 
über das Einjchreiten der bewafineten Macht zur Aufrechterhaltung der öffentlihen Ord— 
nung angenommen. Im Königreiche Sachſen ”?) und im Reichslande 7°) gilt in der Haupt— 
jache das nämliche Necht. Nah preußiſchem Rechte darf das Militär nur in gejeß: 
ih beftimmten Fällen und Formen gegen innere Unruhen und zur Durchführung von Ge- 
jegen auf Anrufen der bürgerlichen Behörde einjchreiten ’*). Die Anrufung kann bei Auf: 
läufen von der Drtöpolizeibehörde ausgehen, jonjt zur Brechung hartnädigen Ungehorjams 
oder Widerftands vom Oberpräfidenten und bei Gefahr auf Verzug vom Regierungs- 
präfidenten. Der Militärbefehlshaber entjcheidet über die Art des Einfchreitens. Das 
Militär kann fih der Waffe überhaupt bedienen, wenn es augegriffen oder ihm thatjädh- 
liher Widerjtand geleiftet wird ”°). In Bayern ift das Gejeh vom 4. Mai 1851 maß: 
gebend ’°). Zuftändig zur Anrufung des Militärs find die Diftrift3: und höheren Ber: 
waltungsbehörden. Die Anrufung geſchieht jchriftlich, im Notfalle mündlich mit Vorbehalt 
Ichriftlicher Wiederholung. Die dem Einfchreiten vorausgehenden Förmlichkeiten (dreimaliger 
Aufforderung an die Menge, auseinander zu gehen) find dem franzöfiichen Nechte nach, 
gebildet. In gewifjen Fällen ’”) kann fofort zum Angriffe übergegangen werden ?*). 

In Dejterreic fehlt es an gejehlichen Beftimmungen über die Sade’’). Nach einer 
kaiſerlichen Entichliegung vom 27. Auguſt 1844 ift das Militär, welches der bürgerlichen 
Behörde Beiftand Ieiftet, zum Waffengebraucdhe berechtigt, wenn der Giviltommifjär dazu 
auffordert und wenn das Militär thätlich angegriffen wird ). 

$ 9. Die äußerſte Mafregel der höheren Sicherheitspolizei ift die VBerhängung des 
Belagerungsftandes"). Diefelbe kann aus zwei Urfachen eintreten: aus Gründen 
der militärischen Sicherheit und aus Gründen der bürgerlichen Sicherheit. Es ift ein Fehler 
der franzöfiichen Geſetzgebung und der von diefer beeinflußten Gejeggebungen, daß fie dieje 
beiden, an fich innerlich verfchiedenen und daher auch verjchiedener Geftaltung bedürftigen 
Rechtseinrichtungen miteinander vermengt haben. Nach) der Natur der Sacye jollte der eigent- 
liche Kriegszuſtand darin bejtehen, daß die vollziehende Gewalt an die Militärbehörde, die 
Strafgerichtsbarfeit, joweit nötig, an die Militärgerichte überginge, unter teilweijer Erſetz— 
ung des bürgerlichen durch das militärische Strafreht. Das Standrecht als ficherheits- 
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71) Legge sulla pubblica sienrezza vom 30.| III. ©. 38 ff. 
uni 1889 Art. 4-6. ' 79), Ulbricd, Defterr. Staatdreht S. 485. 
72) Geſeß vom 10. Mai 1851; Xerordnung 80) Eine unterftügende gneießgeberiihe Maß— 
vom 18. Mai 1872. regel zur Verhütung von Zufammenrottungen ift 
73) Geſetz vom 28. März 1872. | die Einführung des Grundjages der Haftung der 
74) Breuß. Verfaſſung Art. 36. Gemeinde für den durch Volksbewegungen ent: 


75) Verordnung vom 26. Dezember 1808 $ 48 
Biff.3, vom 17. Auguft 1835, Geſetz v. 20. März 
1837. 2. v. Nönne, Staatöredt der preuß. 
Monardhie, 4. Aufl., I. S.450 ff.; C. Bornhaf, 
Preuß. Staatsrecht III. ©. 129 ff. 

76) Bgl. auch Verf. Urk. Tit. IX. S 6. 

77, Eindringen auf das Militär, Barrifaden: 
bau, Gewaltthaten gegen Perjonen und Eigentum, 
Eindringen in Gebäude. 

78) Seydel, Bayer. Staatsrecht, 2. Aufl., 


ftandenen Schaden. Vorbild ift das franzöfiiche 
Geſetz vom 10 vende@miaire IV (darüber Fuld 
in der Zeitſchr. für franzöſ. Civilrecht xvi). 
Ebenſo preuß. Geſetz vom 11., bayer. Gejeg vom 
12. März 1850, Bgl. C. Bornhal,a.a. D. 
©. 132 jj. Wegen Englands j. oben S. 301 
Anm. 66. 

81) Majorama, Lo stato di assedio. Ca- 
tania 1894. Th. Reinach, De l’etat de sidge. 
Paris 1885. 
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polizeiliche Maßregel dagegen fordert einen Uebergang der Vollzugsgewalt an die Militär: 
behörde nicht. Hier genügt eine auf Abjchredung berechnete Aenderung des Strafrechtes und 
Strafverfahreng, jowie eine angemefjene Erweiterung der Befugniffe der Polizeibehörden *). 

Das franzöjiihe Recht*) hat den Belagerungsftand zunächſt ald Mafregel zu 
militärischen Zwecken in’3 Auge gefaßt. Seine Verhängung bezielt die Zujammenfafjung 
außerordentliher Befugniffe in den Händen des Militärbefehlähabers eines Platzes. Das 
Geſetz vom 8. Juli 1791 bezieht fih auf den Belagerungsjtand als militärische Maß— 
nahme *). Außerordentliche Befugniffe wurden dem Könige durch die Berfafjung vom 
3. September 1791 Zit. IV Art. 11 für den Fall verliehen, daß ein ganzes Departement 
von Unruhen ergriffen würde. Im Gejege vom 10. Fructidor V ®°) tritt zuerjt der Be: 
lagerungsjtand infoferne auch als ficherheitspolizeiliche Einrichtung auf, al3 die Anwendung 
desjelben in den Gemeinden auch für die Fälle „de leur investissement par des rebelles“ 
vorgejehen wird *%). Ein faiferliches Dekret vom 24. Dezember 1811 °°) traf ausführlichere 
Anordnungen. E3 jcheidet für die places de guerre den &tat de guerre und den etat de 
siege. Erjterer tritt abgejehen von militärischen Gründen ein im Falle von „rassemble- 
ments formes dans le rayon de cing journees de marche, sans l’autorisation des magi- 
strats“ und in ſonſtigen Bedarfsfällen kraft kaiſerlichen Dekrets. Durch Faijerliches Dekret 
wird der Belagerungsitand verhängt außer aus militärischen Urjachen „par une sedition 
interieure ou par des rassemblements form&s dans le rayon d’investissement, sans 
l’autorisation des magistrats“. Mit dem Belagerungstande geht die Polizeigewalt auf 
den Militärbefehlshaber, die Rechtiprehung regelmäßig auf die Militärgerichte über **). 
Während der hundert Tage wurde als Schutz gegen Mißbrauch des Belagerungsjtandes 
verfügt, daß der leßtere bei inneren Unruhen nur durch Gejeß verhängt werden fünne *”). 
Die folgenden Regierungen handhabten den Belagerungsjtand ziemlich willtürlich "). 


82) In Ktalien fehlen einichlägige Beitims | 


mungen. Wan behalf ſich ſtets mit Einzelgejegen 
oder gar mit Berordnungen vorbehaltlich parla- 


mentarijcher Indemnität, wie 1894 in Sicilien | 
D”gl. hierüber L. Roffi, Lo stato 


und Mafja. 
d’assedio nel diritto pubbl. ital,, Archivio di 
diritto pubbl. IV. ©. 81; 9. P. Contuzzi, 


Dello stato d’assedio im Digesto Italiano, 1890; | 


F. P. Contuzzi, Létat de siege d’apres le 
— Pe italien, Revue du droit public I. 

.441 ff. 

83) Vgl. Otto Maner, Theorie des franzdi. 
Berwaltungsredhts, 1886, ©. 202 ff. 

84) E3 wird, je nad) der Nähe der Bedrohung, 
etat de guerre und &etat de siege unterjchieden. 


police, passe toute entiere au commandant 
d’armes, qui l’exerce on leur en delegue telle 
partie qu’il juge convenable. Art. 103: Pour 
tous les delits dont le gouverneur ou le com- 
mandant n’a pas juge A propos de laisser la con- 
 naissance aux tribunaux ordinaires, les fonctions 
d’offieier de police judiciairesont rempliespar un 
prevöt militaire ...et les tribunaux ordinaires 
sont remplaces par les tribunaux militaires. 

89) Acte additionel aux Constitutions de 
l’Eimpire, vom 22. April 1815, Art. 66: Aucune 
place, aucune partie du territoire, ne peut 
ötre declarde en état de sidge, que dans le 
cas d'invasion de la part d’une force &tran- 
gere, ou de troubles civil. Dans le second 


Die Wirfung des lepteren ift, dab toute l'auto- | cas, elle ne pent l’ötre que par la loi. Toute- 
rite dont les officiers eivils sont rev&tus par | fois, si, le cas arrivant, les chambres ne sont 
la constitution pour le maintien de l'ordre et pas assemblées, l'acte du gouvernement de- 
de la police interieures, passera nu comman- | clarant l'état de siege doit ©tre converti en 
dant militaire, qui l’exercera exclusivement une proposition de loi dans les quinze re- 
sous sa responsabilit& personelle. ‚ miers jours de la reunion des chambres 
85) Loi qui determine Ja manitre dont les 90) Ordonnanzen vom 28. Juli 1830 (Paris), 
communes de l'interieur de la Republique pour- | 1. Juni 1832 (Bendee), 6. Juni 1832 (Paris). 
ront &tre mises en tat de guerre ou de siege. | Der Kafjationshof fprach damals (auf das Plai- 
86) Die Verhängung wurde durch Gejeg vom | doyer Odilon-Barrot’s in der Sitzung vom 29. 
19. gi. Mts. (contenant des mesures de salut gl. Mts. aus, daß die Kriegsgerichte feine Zu— 
public prises relativement à la conspiration | ftändigfeit über bürgerliche Perſonen hätten, der 
royale) Art. 39 dem Direktorium übertragen. Art. 103 des Dekrets vom 24. Dezember 1811 
87) Relatif à l’organisation et au service durd Art. 53 u. 54 der Verfafjung von 1830 
des etats-majors des places. | aufgehoben jei. Seit 1848 nahm jedoch die Recht— 
88) Art. 1Ul: Dans les places en état de jprechung des Gerichtöhofs an, daß Teilnehmer 
siöge, l’autorit& dont les magistrats etaient an Aufftänden der Werichtöbarfeit der Militär- 
rev&tus pour le maintien de l’ordre et de la gerichte unterlägen. 
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In dem Geſetze vom 9. Auguft 18499) behielt fi die Nationalverfammlung für die 
Negel das Recht der Erklärung und Aufhebung des Belagerungsftandes vor”). Ausnahms- 
weije follte da8 Recht der Verfügung des Belagerungsjtandes dem Präjidenten der Re: 
publit bei vertagter Nationalverfammlung vorbehaltlih der Beichlußfaffung der legteren 
und den Militärbefehlshabern nad den Bejtimmungen von 1791 umd 1811 zukommen. 
Die Wirkungen des Belagerungsftandes find in der Hauptjache die früheren. Die Zu— 
jtändigkeit der Kriegsgerichte auch gegen bürgerliche Perjonen wird für Verbrechen und 
Vergehen gegen die Sicherheit des Staates, die Verfafjung und die öffentlihe Ruhe und 
Ordnung ausdrüdlich anerkannt *). In der Verfaffung vom 14. Januar 1852 °*) übertrug 
fih Napoleon ILL. die Befugnis, den Belagerungsftand zu erflären. 

Nunmehr ift für die Berhängung des Belagerungsftandes das Geſetz vom 3. April 1878) 
maßgebend. Hienach kann derjelbe nur im alle eines Krieges mit dem Auslande oder 
eines bewaffneten Aufitandes bei dringender Gefahr erklärt werden. Die Erklärung geichieht 
durch Geſetz, das die räumlichen und zeitlichen Grenzen der Mafregel feſtſtellt. Mit Ab— 
lauf der beſtimmten Zeit erliicht der Belagerungsitand von felbjt, wenn er nicht durch 
Geſetz verlängert wird. Bei vertagten Kammern kann der Präfident der Republik”) auf 
Gutachten des Minifterrates den Belagerungsftand erklären. Die Kammern treten aber 
dann don rechtswegen zwei Tage jpäter zufammen. Bei aufgelöften Kammern bi zu voll- 
endeten Neuwahlen ift die Verhängung des Belagerungsftandes regelmäßig unjtatthaft. Sie 
fann nur im Kriegsfalle für die vom Feinde bedrohten Gebiete in der angegebenen Weije 
erfolgen; doc müſſen dann jo vajch als möglich die Wahlen vorgenommen und die Kam— 
mern berufen werden. In allen Fällen entjcheiden dic Kammern endgültig über die Auf- 
rechthaltung des Belagerungsftandes. Einigen fi) beide Kammern nicht, jo ift er aufge: 
hoben. Das Gejeg vom 9. Auguft 1849 gilt fort, ſoweit es durch das neue Geſetz nicht 
berührt ift ”). 

Die veutihe Geſetzgebung über den Belagerungsftand hat fich vorwiegend nach 
den älteren franzöfiichen Muſtern gejtaltet ®). Das preußische Gejeh vom 4. Juni 1851 
ift zufolge des Art. 68 der Reichsverfaſſung für das ganze Bundesgebiet mit Ausnahme 
Bayerns maßgebend geworden "’). Der angeführte Artikel lautet: „Der Kaiſer %) fann, 
wenn die öffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiete bedroht ift, einen jeden Teil desjelben 


91) Loi sur l’etat de siège. Bgl. Berfaffung pos, Staatöreht des Königreihs Spanien bei 
von 1848 rt. 106.  Marquardien, Handbud des öff. Rechts IV, 1,8 
92) Art. 1 jagt: L’ötat de siege ne peut ötre ©. 12, 68, 
declard qu’en cas de peril imminent pour Ja’ In den Niederlanden hat erft die revi- 
sccurité int6rieure ou exterieure. Died aber |dierte Verfaffung vom Jahre 1887 Art. 187 den 
nicht bloß in Feſtungen. Erlaß eine Gejeges über den Belagerungsitand 
93) Art. 9 giebt ferner der Militärbehörde ein | vorgejehen. 
Hausſuchungsrecht bei Tag und Nacht, ein Fort- 98) Preußen: Geſetz über die perfönliche Frei— 
ſchaffungsrecht, das Recht, Waffen und Munition heit vom 24. September 1848 $ 8, Berfafjung 
einzufordern und danach zu forihen, dann Ber- vom 5. Dezember 1848 Urt. 110, erjept durch 
Öffentlihungen und Verſammlungen, welde die ; Berf. vom 81. Januar 1850 Art. 111 und Geieg 
Ordnung gefährden, zu verbieten. vom 4. Juni 1851, dazu Verordnung vom 25 
94) Art. 12. Le president de la republique | Juni 1867 (Ausdehnung auf die neuen Provinzen). 
(ipäter der Kaiſer) »a le droit de declarer l’&tat — Kgr. Sachſen: Gejep vom 10. Mai 1851. — 
de sitge dans un ou plusieurs departements, | Baden: Geſetz vom 29. Januar 1851. 
sauf à en röferer au senat dans le plus bref | 99) Für Eliah-Lothringen j. auch Reichsgeſetz 
delai. Les consöquences de l’&tat de siöge sont | vom 30. Mai 1892. Die Fortgeltung des franzdi. 
rögldes par la loi« (d. h. das Beleg von 1849). Rechts (Gef. vom 9. Auguſt 1849) neben dem 
95) Loi relative à l'état de siège. Reichsrecht behaupten Zeoni nd Mandel, 
96) In Algerien kann, wenn die Verbindungen | Verwaltungsrecht von Eljah - Lothringen, 1895. 
unterbrochen find, der Gouverneur unter den ge- ©. 119 ff. 
jeglichen Vorausſetzungen den Belagerungejtand 100) Und zwar nur der Kaiſer. Bgl. Sendel 
verhängen. in der Beitichr. für deutiche Gejepgebung VII. 
97) Wegen Spaniens (Berf. von 1876 Art. 14, S. 619 ff. Durd den Kaifer erfolgt aud die 
Gejeg vom 23. April 1870) vgl. Torres Eam- | Aufhebung des Kriegszuftands. 
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in Kriegszuftand erklären. Bis zum Erlaß eines die Borausjegungen, die Form der Ber- 
kündigung und die Wirkungen einer jolchen Erklärung regelnden Reichsgeſetzes gelten dafür 
die Vorjchriften des preußiichen Gejeges vom 4. Juni 1851* 19), Hienach fann der Be: 
lagerungsjtand erklärt werden, wenn im Kriegsfalle eine Provinz vom Feinde bedroht oder 
ſchon teilweije bejeßt ift und wenn bei Aufruhr dringende Gefahr für die öffentliche Sicher: 
heit befteht. Die Verkündigung gejchieht unter Trommelſchlag und Trompetenjchall, außer: 
dem durch Mitteilung an die Gemeindebehörden, öffentlichen Anjchlag und Bekanntgabe in 
öffentlichen Blättern. Die vollziehende Gewalt geht an die Militärbefehlshaber über, denen 
die Berwaltungsbehörden untergeben find. E3 fünnen ferner die die Behörden bejchränfen- 
den Vorjchriften in Bezug auf Verhaftung, Hausſuchung und Eindringen in Wohnräume, 
Beſchlagnahme von Briefen und Papieren, Vereins-, Verſammlungs- und Preßpolizei zeit: 
weilig außer Kraft gejegt werden. E3 fünnen Kriegsgerichte eingejegt werden. Für gemifje 
Berbrechen tritt ftrengere Bejtrafung (Todesſtrafe) ein 102), 

Hür Bayern gelten nad) dem Bindnisvertrage vom 24. November 1870 bis zum 
Erlafje eines Reichögejeges über den Belagerungsitand die landesrechtlihen Bejtimmungen. 
Nach dem Erlafje eines jolchen Gejeges hat in Bayern das Recht der Erklärung des Be: 
lagerungsftandes die Staatsregierung, bezw. der König, im Kriegsfalle innerhalb des mili- 
tärischen Befehlsbereichs der Kaiſer. 


Das bayerijhe Necdt'‘*) fcheidet den militäriichen und den bürgerlichen Belagerungs: 
ftand. Ueber eriteren beitimmt die Militär-Strafgerichtsordnung vom 29, April 1869 und die 
königliche Verordnung vom 19. Auguft 1818, 

Die Vorjchriften über den bürgerlichen Belagerungsitand find für die Landesteile diesjeits des 
Nheins im Strafgejegbuche von 1813 Art. 441—456 enthalten ), für die Pfalz gilt das fran- 
zöfiiche Necht, wie es bei deren llebergang an Bayern in Kraft ftand. Dasjelbe iſt aber wertlos, 
weil nur auf die Feſtung Germersheim anwendbar. 

Nach rechtsrheiniſchem Nechte tritt Standredht ein wegen Aufruhr, der nur durch außerordent- 
lihe Gewalt zu bemeiftern ift, ferner wenn in gewiifen Gegenden Mord, Naub oder Brandlequng 
ungewöhnlich überhandnehmen, insbejondere in Banden verübt werden und die ordentlichen Mittel 
zur Heritellung der Nuhe fruchtlos bleiben. Im er des Aufruhrs bat die Streisregierung im 
Einverftändniffe mit dem Oberlandesgerichte, bei hödjiter Gefahr aud) allein, das Standreht zu 
verfünden, in den übrigen Fällen der König auf Antrag der Streisregierung nad erholtem Gut: 
achten des Dberlandesgerihts und Vernehmung des Staatsrats. Die Wirkungen des Stand: 
rechts jind: Die ordentliche Gerichtsbarkeit hört auf für die Bezirke und für die Verbrechen, für 
welche und wegen welder Standrecht verkündet ift. An Stelle der ordentlichen Gerichte treten 
Standgerichte, die aus drei bürgerlichen Nichtern und zwei Offizieren beitehen. Die Strafe ijt 
Tod durch Erjchießen für Urheber und Gehilfen bei den betreffenden Verbrechen. Nach Beitellung 
des Gerichts erfolgt Verkündigung des Standrehts unter Trommelichlag oder Trompetenſchall. 
Die Wiederaufhebung des Standrechts geſchieht in derfelben Weile wie defien Anordnung. Das 
Standgericht kann aber, wenn es glaubt, das Abjchredung erzielt fei, bis auf höhere Entſchei— 
dung jeine Thätigfeit einftellen, fie jedoch bei veränderten Umitänden wieder aufnehnen. 


Außerorbentlihe Sicherheitsinaßregeln konnten ferner in Deutſchland nah Art. 28 des 
Socialiitengejeges verfügt werden (jog. Fleiner Belagerungsitand). Für Bezirke oder 
Ortichaften, weldye durch jocialdemofratiiche und dergl. Beitrebungen mit Gefahr für die öffent: 
lihe Sicherheit bedroht erichienen, konnten von den Gentralbehörden (Miniiterien) der Bundes: 
ftaaten die folgenden Anordnungen, joweit nicht bereits landesgeieglic zuläjfig, mit Genehmigung 
101) Bgl. BP. Laband, Staatörecht des Deut: | Tann das Staatsminifterium im Falle des Kriegs 

ihen Reichs, 3. Aufl. II. ©. 517 ff.; A. Hänel, oder des Aufruhrs bei dringender Gefahr für die 
Deutiches Staatsreht I. S. 432 ffi; 6. Meyer, | öffentliche Sicherheit, auch ohne daß der Belage- 
Verwaltungsrecht, 2. Aufl. I. S. 191 ff.; E. Lö⸗ | rungszuftand erklärt ift, Die Art. 5, 6, 27—80, 36 
ning, Berwaltungsreht ©. 290 ff.; Brock der preußiichen Verfaſſung zeitweife für bejtimmte 
haus, Das deutiche Heer und die Kontingente | Bezirke außer Wirkung jegen. 

der Einzelitaaten, 1888, S. 70 f.; L.v.Rönne,| 103) Sendel, Bayer. Staatsrecht, 2. Aufl., 
Das Staatsreht der preuß. Monardie II. ©. Ill, ©. 44 fi. 

205 f.; 8. Frhr. v. Stengel, Staatöreht des 104) Deren fortdauernde Gültigkeit ergiebt jich 
Kgr. Preußen ©. 402 ff.; Seydel in K. Frhr. aus Neihs-Einf.-Gejeg vom 22. April 1871 zum 
v. Stengel Wörterbudy) des deutichen Verwal-St. G. B. 8 7, Reichs-Gerichtsverf-Geſ. $ 16, 
tungsredts I. ©. 158. bayr. Ausf. Geſetz zur R.Str. Pr.O. Art. 2 Ziff. 1, 

102) Nach dem preuß. Gejege vom 4. Juni 1851 Art. 3 Ziff. 12. 
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des Bırndesrats für die Dauer von längftens einem Jahre getroffen werden: 1) daß Verſamm— 
lungen nur mit vorgängiger polizeilicher —— ftattfinden dürfen '"); 2) daß die Kol— 
portage von Trudichriften nicht ftattfinden darf, 3) daß Perfonen, von denen eine Gefährdung 
der Öffentlichen Sicherheit oder Ordnung zu beforgen ift, der Aufenthalt in den Bezirken oder 
Ortihaften verfagt werden kann '“°); 4) daß der Beſitz, das Tragen, die Einführung und der 
Verkauf von Waffen verboten, beſchränkt oder an bejtimmte Voraustegungen geknüpft wird. Ueber 
jede joldye Anordnung mußte dem Neichstage jofort, bezw. bei feinem nächſten Zufammentritte 
Rechenſchaft gegeben werden. 


Das dÖfterreihifhe Recht’) gejtattet ald aufßerordentlihe Maßnahmen der 
höheren Sicherheitöpolizei die VBerhängung de3 Ausnahbmezuftandes und die Ver- 
fündung des Standrechts. Erjtere kann eintreten bei Krieg oder Kriegsgefahr '”), 
„dann im Falle innerer Unruhen, ſowie wenn in ausgedehnter Weiſe hochverräteriiche oder 
jonjt die Berfafjung bedrohende oder die perjünliche Sicherheit gefährdende Umtriebe fich 
offenbaren“. Die Verfügung erfolgt durch Beihluß des Gefamtminifteriums nad) erholter 
Genehmigung des Kaijerd. Hiedurch fünnen zeitweilig und örtlich die Beftimmungen zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit, des Hausrechts, des Vereins: und Verſammlungsrechts 
und der Preffreiheit ganz oder teilweije außer Kraft gejeßt werden. Das Gejeh regelt die 
Wirkungen dieſer Maßregel eingehend. E3 giebt ferner die Ermächtigung zum Erlaffe poli: 
zeiliher Anordnungen in Bezug auf den Verkehr mit Waffen und Munitionsgegenftänden, 
Paß- und Meldeweien, das Verhalten an öffentlichen Orten, Anfammlungen, Bornahme 
demonjtrativer Handlungen und Gebraud, von Abzeichen. Die Ausnahmeverfügungen find 
nad) Maßgabe des Wegfalld ihrer Urfachen aufzuheben. Dem Reichstage ift jofort, bezw. 
beim nächſten Zuſammentritte Rechenſchaft abzulegen. Geſchieht dies nicht, oder genehmigt 
der Reichstag die Maßregel nicht, jo tritt fie von jelbjt außer Kraft !%). Die Erklärung 
des Standrechts 0) fann in der Negel nur in Fällen des Aufruhrs ftattfinden, wenn die 
übrigen gejeglichen Mittel zu deſſen Unterdrüdung nicht ausreichen. In diefem Falle er- 
folgt die Erklärung durch den Landeschef im Einverftänduiffe mit dem Präfidenten des 
Gerichtshofs zweiter Inſtanz und dem Oberftaatsanwalte, bei Gefahr auf Verzug durch die 
entiprechenden Beamten erjter Inſtanz. Die Unordnung des jtandrechtlichen Verfahrens 
fann ferner durch den Minifter de3 Innern im Einverftändniffe mit dem Juftizminifter 
erfolgen, wenn in einzelnen oder mehreren Bezirken Mord, Raub, Brandftiftung oder das 
Verbrechen der öffentlihen Gewaltthätigkeit (St.&.B. 8 85) in beſonders gefahrdrohender 
Weiſe um fich greifen. Standgerichte find die bürgerlichen Gerichtshöfe erſter Inſtanz. Die 
Aufhebung des Standrechts erfolgt in derjelben Weife wie defjen Anordnung. 

Nah ruſſiſchem Rechte ift der Minifter des Innern gemäß Gejeg vom 14. Auguft 
1881 befugt, außerordentliche Sicherheitämaßregeln ‚beim Kaifer zu beantragen. Bei Be: 
drohnng der öffentlichen Ordnung kann über ein Gouvernement der „verjtärkte Schuß“ 
oder der „außerordentliche Schuß“ verhängt werden. Im erjten Falle erhält der Gouverne: 
mentschef ein außerordentliches Strafverordnungsrecht, kann alle öffentlichen und privaten 
VBerjammlungen verbieten, Handels: und Gewerbeanftalten jchliegen, Ausweilungen ver: 
fügen. E3 können ferner Generalgouverneur und Minifter des Innern die Aburteilung von 
Verbrechen und Vergehen an Kriegsgerichte verweilen und für gewiſſe Gerichtsverhand- 
lungen die Deffentlichkeit ausjchliegen. Die Polizei hat das Recht, Perjonen, die eines 
Staatsverbrechens oder geheimer Verbindungen verdächtig find, bis auf 14 Tage in Haft zu 
halten, ferner beliebig Hausſuchungen und Beichlagnahmen vorzunehmen. Die VBerhängung 


105) Ausgenommen Verſammlungen zum Zwede 3. Lief., S. 147 ff.; Spiegel, Art. Ausnahms- 
einer ausgeschriebenen Reichs- oder Landtagswahl. zuftand im Defterreich. Staatswörterbuch I, S. 89 ff. 
106) Ausgenommen Reichs- und Yandtagsab- ug Staatögrundgejep vom 21. Dezember 1867 
geordnete am Sige der VBerfammlung. Geieg vom Urt. XX, Gejeg vom 5. Mai 1869, 
31. Mai 1880 $ 1. 109) Vgl. dazu Ulbrich, Defterr. Staatsrecht 
107) Danticher von Kollesberg, Die ©. 402 Anm. 1. Die Frage ift ftreitig. 
politiichen Nechte der Untertanen, Wien 1892,, 110) Strafprozeordnung v. 23. Mai 1873 8429, 
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des aufßerordentlihen Schußes durch den Kaifer hat außer diejen Folgen noch die Wirkung, 
daß der Generalgouderneur oder der ernannte außerordentliche Chef die Befugniſſe eines 
Oberkommandierenden zur Kriegszeit erhält. Er kann hienach insbejondere Unterkomman— 
deure ernennen, an welche die bürgerliche und Militärgewalt übergeht, Beamte vorläufig 
des Dienstes entheben ꝛc. Er ift ferner befugt, Vermögen, das zu verbrecheriichen Zweden 
dient, zu befchlagnahmen, Gefängnis: und Geldſtrafen im Berwaltungswege zu verhängen, 
Schulen zu ſchließen und das Erjcheinen von Zeitungen vorläufig einzuftellen Ui). 


4. Die Preßpolizei. 


2.0. Stein, BL, 6. Teil. Berner, Lehrbuch des deutfchen Prozehrechts. 1876. F. v. Liſzt, 
Tas Reichspreßrecht. 18%. Derj., Lehrbud des öſterreichiſchen en 1878. F. Lentner, 
Die Fortbildung des ;_Öfterreid). Prehrechte in — Zeitſchr. f. d. Privat: und öffentl. Recht 
der Gegenwart. X. ©. 85 fi, 661 fi, XI. S. 2905 ff. P. Kayier in Fr. vd. Holtzendorff's 
Handbud) des deutſchen Strafrehts IV. ©. 547 ff. P. Klöppel, Das Reichspreßrecht. 1894, 
a Artikel Preßrecht im Defterreih. Staatswörterbud II. ©. 838 f. H. Rehm im H.W. V. 

. 266 f. Baccaud, Du regime de la presse en Europe et aux Etats unis. 1889, 

8 10. Die Preſſe, als das Mittel, im Wege der mechanischen Vervielfältigung von 
Schriftwerken Gedanken einer größeren Anzahl von Menſchen und an verjchiedenen Drten 
gleichzeitig zugänglich zu machen, ift der wichtigfte Faktor des geiftigen Verkehrs im Staate. 
Sie ijt zugleich ein Werkzeug, das, je nach den Abfichten dejjen, dem e3 dient, zum Wohle 
ebenjo gut wie zum Schaden der Gejamtheit gebraucht werden kann. In der Möglichkeit 
der letteren Verwendung und in der Thunlichkeit einer vorbeugenden Abwehr Tiegt die 
Rechtfertigung der Preßpolizei. Aufgabe des Preßpolizeirechtes ift es, die Befugniſſe der 
Polizei auf diefem Gebiete jo zu geftalten, daß nicht in dem Beſtreben, Ausjchreitungen 
der Preſſe zu verhüten, die berechtigte Freiheit des Gedankenaustauſches beeinträchtigt wird. 

Auf jenen legteren Gefichtspunft nahm das Preßpolizeirecht in feiner erſten 
Stufe der Entwidelung gar feine Rüdficht. E3 griff zu demjenigen Mittel, das 
allerdings von dem einjeitig polizeilichen Standpunfte aus das ficherfte war, der vorgängigen 
Genjur des zu vervielfältigenden Geifteserzeugnifjes. Die Cenſur enthält begrifflich eine 
Ausnahme von dem Grundſatze der Freiheit der Meinungsäußerung mit Rüdficht auf die 
Form der legteren, die Benugung der Prefje. Das Erjcheinen eines Preßerzeugniſſes wird 
von vorgängiger obrigfeitlicher Erlaubnis abhängig gemacht. Die Erteilung diefer Erlaubnis 
aber ijt eine Handlung des freien Berwaltungsermefjens. Die Cenſur bezwedt nicht bloß 
die Verhütung von Nechtswidrigkeiten, ſondern aud die Unterdrüdung jolcher Beröffent- 
lihungen, welche der Eenjurbehörde aus irgend welchem Grunde nachteilig für das öffent: 
liche Wohl zu jein jcheinen. Es ift Mar, daß eine ſolche Amtsthätigfeit gar nicht unter 
Rechtsregeln hätte gebracht werden fünnen, jelbjt wenn man dies gewollt hätte. Die Cenjur 
iſt alfo die Verneinung der Breßfreiheit. Die Einführung der Cenſur gehört zu den jchwerften 
gejeßgeberischen Berirrungen. Indem fie den Mißbrauch der Preſſe zu verhüten juchte, 
machte fie einen nüßlichen Gebrauch derjelben überhaupt unmöglich. Eine ſolche willkürlich 
gehandhabte Gewalt mußte notwendig dazu führen, daß die freie Meußerung der wiſſen— 
ſchaftlichen und politiichen Anſicht unterdrüdt wurde, zumal wenn die Genjurbehörde unter 
dem Eindrude ftand, durch die Genehmigung eines Preferzeugnifjes die Mitverantwortung 
für deſſen Inhalt zu übernehmen. Dazu kam noch, daß die Handhabung der Cenſur eine 
Aufgabe war, der faum der Fähigſte gewachſen geivejen wäre, gejchweige diejenigen Or— 
gane, in deren Hände die Cenſur zumeift gelegt war. So gingen für das öffentliche Leben 
die Vorteile verloren, welche eine unbefangene Beiprehung der bejtehenden Verhältniſſe 


| 111) Bol. über das Nähere J. Engelmarn, | Handbuc des Öffentlichen Rechts IV, II, 1. ©. 
Staatsrecht des ruſſiſchen Reichs bei Marquardien, | 169 ff. 
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zu gewähren geeignet ift, Vorteile, welche befonders in der Zeit unbejchränfter Regierung 
unſchätzbar gewejen wären. Zu alledem fam noch, daß die Genjur vielfach, zumal in den 
katholischen Ländern, nicht bloß nach Rüdfichten des, wenn auch mißverftandenen ftaatlichen 
Intereſſes, jondern zu Gunſten eines engherzigen Konfeffionalismus gehandhabt wurde. 
War doc) eigentlich die Kirche auch die Erfinderin der Zenfur 2), Die kirchliche Geſetz— 
gebung hat zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts zuerjt die Cenſur ein- 
geführt (Alerander VI, Leo X.)"°). Die weltlihe Gewalt jchloß fich diefem Vorgange 
alsbald an (Philipp II. von Spanien), in Deutjchland von Neichswegen +) durch das 
Wormjer Edift von 1521, den Speierer Reichsabſchied von 1529 und den Augsburger von 
1530. Während in England jchon gegen das Ende des 17. Jahrhunderts die Cenſur außer 
Uebung Fam’), hielten in Deutjchland ſowohl die Reichsgeſetzgebung, die auf dieſem Ge- 
biete ungewöhnlich fruchtbar war, wie die Landesgejeßgebung an der Cenjur fejt''%). Eine 
faiferlihe Bücherkommiſſion zu Frankfurt a. M. ſollte hauptſächlich die dortige Büchermeſſe 
beauflichtigen. Vereinzelte freifinnige Amvandlungen, welche der aufgeflärte Abjolutismus 
des 18. Jahrhunderts hatte ?”), verſchwanden raſch wieder vor dem Schreden, den Die 
franzöfiihe Revolution erregte. Die Cenſur, meiftens in die Hände eines Kollegiums, 
Genjurkollegium oder Cenſurkommiſſion, gelegt *"°), gejtaltete fich in ihrer Durchführung 
zu einer unerträglichen Beläftigung der Schriftteller und des Buchhandels. Bei Büchern 
war regelmäßig, was übrigens jchon die Vorficht gebot, Vorlage der Haudſchrift nötig, 
um dad Imprimatur zu erlangen. Dabei konnten, zumal bei der großen Wrbeitslaft der 
Behörden, erhebliche geichäftliche Verzögerungen nicht ausbleiben, wenn nicht etwa die 
Handſchrift gar verſchwand. Verbotene Bücher wurden eingezogen. Ueber diejelben wurden 
nach dem VBorbilde der römischen Kurie Indices veröffentlicht "'), Für die gelehrten Werte 
ihuf man ab und zu eine Erleichterung dadurd, daß man den Umiverfitäten die Cenſur 
über die Werke ihrer Mitglieder einräumte. 

Vollends unleidlich war die Cenſur gegenüber ausländiichen Büchern und Zeitſchriften, 
die von der Zolbehörde oder Poftbehörde an die Genfurbehörde abzuliefern waren. So 
famen Buchhändler und Private, wenn es ſich um Bücher handelte, die den Cenjoren noch 
unbekannt waren, erjt nach geraumer Zeit in den Beſitz der bejtellten Werke. Zeitungen 
wurden oft erjt, wenn fie veraltet waren, oder verftümmelt oder gar nicht den Adrefjaten 
ausgehändigt. Für Standesperjonen und meiſt grundjäglich für öffentliche Bibliotheken 
machte man eine Ausnahme von diejen Beläftigungen. Es bedarf feiner Erörterung, wie 
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112) Ueber die Cenfur vgl. Hoffmann, Ges 
ichichte der Büchercenfur, 1819; U. Wiesner, 
Dentwürdigkeiten der öfterreichiichen Genfur vom 


Beitalter der Reformation bis auf die Gegenwart. | i f 
F. Sachſe, Die Anfänge der Bücher: | ihrem Urheber Michel de Marillac Code Mi- 
cenfur in Deutichland in dem 11. Bericht der 


1847. 


Buchhändlerlehranftalt in Leipzig, 1870 (ange: 
führt bei G. Meyer, Lehrbuch des deutichen 
Berwaltungredhts, 2. Aufl., 1. ©. 172 Anm. 2). 

113) Constit, inter multiplices v. 1. Juni 1501. 

114) Kurfürft Berthold von Mainz; war jchon 
1486 vorangegangen. Bgl. übrigens Berner, 
a. a. O. ©. 12 fi. 

115) 1694 unter Wilhelm 1. von Oranien. Bgl. 
N. Gneift, Engliſches Verfaſſungsrecht 111.5.262; 
Bladftone, Commentaries ete. IV. chap. 11. 

116) Nürnberg 1524, Spener 1529, RPol. 
Ordn. 1530, 1548, Speyer 1570, R.Pol.Ordn. 
1577 ; Bücherkommiſſion zu Frankfurt a/M., In— 


jtruftion vou 1603, Editt von 1715; General- | 


patent von 1746. 
117) 8. B. in Preußen unter Friedrich dem 





Großen. u 
118) In Frankreich wurde die Cenjur (ichon 


|vor Erfindung der Buchdruderfunft) durdy die 


Fakultäten, jeit der Ordonnanz von 1629 (nadı 


chaut genannt) durch Cenſoren (censeurs royaux) 
gehandhabt, die der Kanzler ernannte. Bgl. zur 
Geſchichte des franzdj. Preßrechtes E. Hatinm, 
Manuel theor. et prat. de la lıberte de la 
presse 1868, 2 vol. und derj., Histoire politi- 
que et literaire de la presse en France, 1859 
—61, 8 vol. In England wurde die Geniur 
von der Sternfammer (starchamber), bezw. eigenen 
Genjoren (licensers) geübt; die Befugniſſe der 
Sternfammer nahm 1641 das lange es ei 
an ſich. Infolge des Widerftrebens des Parla— 
ments, die Prefordonnangen bezw. die jpäteren 
Statute zu erneuern, trat von 1694 an Prefi- 
freiheit ein. Bgl. Berner, a. a. D. ©. 36 fi. 

119) In Frankreich erſchien ein jolcher In— 
der zuerit 1544 auf Veranlaſſung der Pariſer 
theologiichen Fakultät. 
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fähmend auf den litterariichen Verkehr eine derartige Bolizeiherrichaft wirken mußte, bei 
welcher die Preſſe ſich nicht als ein Element der Kultur, jondern als eine auf jedem 
Schritt zu beauffichtigende ftaatsfeindlihe Macht behandelt jah. 

In Frankreich wurde die Cenſur 179129) aufgehoben, aber nad) verjchiedenen Ein- 
Ichränfungen der Preffreiheit "??) durch Dekret vom 5. Februar 1810 wieder angeordnet. 
Die Berfafjung vom 4. Juni 1814?) ſchien allerdings die Cenſur zu veriverfen, doc) 
hinderte dies nicht deren Wiedereinführung, zulegt durch die berüchtigten Verordnungen 
des Minifteriums Poliguac vom 25. Juli 1830. Das franzöfifche Volk antwortete darauf 
mit der Revolution und die neue Berfaffung vom 14. Auguft 1830 jprady in Art. 8 aus: 
La censure ne pourra jamais &tre rötablie 17°). 

In Deutihland ging Bayern 1803 mit der Aufhebung der Büder: 
cenjur vor, während e3 für die periodifche Preile die Cenſur beibehielt '**). Die deutjche 
Bundesakte von 1815 ſetzte im Art. 18 den Erlaß gleihjörmiger Verfügungen über die 
PBreßfreiheit auf ihr Programm. Die Bundesbeſchlüſſe vom 20. September 1819 !°°) und 
vom 26. Auguft 1824 '%%) brachten aber ftatt dejjen die Einführung der Genfur für alle 
Beitichriften, Zeitungen und Bücher bis zu 20 Bogen Umfang. Die Bundesverjammlung 
begann von da ab mit einer reinen Willfürherrichaft in Preßjachen, indem fie z. B. die 
Berbreitung der Werfe gewiſſer Schriftfteller („junges Deutichland“) und die Verlags: 
artifel gewifjer Buchhandlungen allgemein verbot. Baden wurde genötigt, fein zu freifinnig 
befundenes Preßgejeg vom 28. Dezember 1831 zurüdzunehmen. 

Infolge der politiichen Bewegung des Jahres 1848 gelangte der Grundſatz der 
PBreßfreiheit'”), den Art. 4 der deutichen Grundrechte ausgeiprochen hatte ), in 
den meiften deutſchen Staaten wenigjtens injofern zur Geltung, als die Cenſur 
bejeitigt wurde *). Andere polizeiliche Einihränfungen, wie Koncejlionspflicht bei Preß— 
gewerben, Kautionspflicht bei Zeitungen, Konceffionsentziehung im Verwaltungswege ꝛc., 


120) Constitution tit. 1 art. 3; declaration | 
des droits de 'homme von 1793 art. 7; const. 
du 5 fructidor an III art. 353, N 

121) Geſetz vom 9 fruct,. V und 9 fruct. VI.| 

122) Urt. 8: Les Frangais ont le droit de 
publier et de faire imprimer leurs opinions | 
en se conformant aux lois qui doivent reprimer 
les abus de cette liberte. 

123) Aehnlich Berfaflung vom 4. November 
1848 Urt. 8. Die jpäteren Breigejege find: das 
organische Geſetz vom 4. November 1848, das 
Defret vom 17. Februar 1852 mit dem Geſetze 
vom 11. Mai 1868, das jekt geltende Gejep 
vom 29. Juli 1881, nebjt Novellen vom 12. Dez. 
1893, 28. Juli 1894, 22. Juli 1895. Ueber die 
er N des franzdfiihen Preßrechts vgl. 
Batbie, Droit public et administratif, 2. 
edit. 1885, 11. S. 106 fi. Barbier, Traite 
general de la police de la presse et du delit 
de publication, 2 vol. 1887. Barbier (über 
die Novelle vom 12. Dezbr. 1893) in der Revue 
du droit public I. ©. 88 ff. | 

124) ag Seydel, Bayer. Staatsrecht, 2. 
Auft., I. ©. 146. 

125) Dieſes „proviforische” Preßgeſetz, ein Er: 
gebni® der Karlsbader Konferenzen, beitimmte, 
„daß diejenigen Schriften, welche in Form täglicher 
Blätter oder heftweile ericheinen, jomwie joldhe, 
welche nicht über 20 Bogen im Drud ftark find, 
in feinem Bundesftaate ohne Vorwiſſen und vor- 
gängige Genehmigung der Landesbehörden zum 
Drude befördert werden dürfen“. Das Geſetz jollte 





falls viel zu weit geht. 


‚1851; vgl. über die 


zunächit für 5 Jahre gelten. ©. darüber Zöpft, 
Staatörecht II. S. 629; aut Berner, a. a. O. 
S.49 ff. 

126) „Das proviforische Preßgeſetz bleibt in 
diefer Eigenichaft jo lange in Kraft, bis man fich 
über ein definitives vereinbart haben wird“, aljo 
auf unbeitimmte Zeit. 

127) Bol. auch Bundesbeihluß vom 3. März 
1848: „Jedem deutichen Bundesftaate wird frei- 
geitellt, die Cenſur aufzuheben und Prehfreiheit 
einzuführen, jedoch unter Garantien, welche die 
andern Bundesitaaten und den ganzen Bund gegen 
Mißbrauch der Breffreiheit möglichſt ficher ftellen“. 

128) Allerdings in einer Faſſung, die jeden» 
„Die Prehfreiheit darf 
unter feinen Umftänden und in feiner Weije durch 
vorbeugende Maßregeln, namentlich Cenjur, Kon— 
ceifionen, Sicherheitsbeftellungen, Staa tsauflagen, 
Beichränfungen der Drudereien oder ded Buch— 
handel, Bojitverbote oder andere Hemmungen des 
jreien Verkehrs, beichränft, juspendiert oder auf- 
gehoben werden“. 

129) Preußiſche Berfaffung von 1850 Urt. 27: 
„Die Cenſur darf nicht eingeführt werden; jede 
andere Beichränfung der Preßfreiheit nur im 
Wege der Gejepgebung*. Dazu Geſetz vom 12, Mai 
ntwidelung L. v. Rönıe, 
Staatsrecht der preuß. Monarchie II. S. 133 ff. 
Bayern: Edilt vom 4. Juni 1848, Preßgeſetz 
vom 17. März 1850. Kor. Sachſen: Geſetz 
vom 3. Juni 1850. Baden: Geſetz vom 15. Fe— 
bruar 1851, ©. aud Berner, a. a. O. ©.52 ff. 
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blieben bejtehen. Ein Bundesbeichluß vom 6. Juli 1854 13%), der allerdings in vielen Bun— 
desjtaaten, bejonders in den größten, nicht verfündet wurde '®), ging in diefer Beziehung 
bis an die äußerſte Grenze des Möglichen. 

Die BVerfafjungen des Norddeutihen Bundes und des Deutjchen Reiches erjtredten die 
gejeßgeberifche Zuftändigkeit der Gejamtheit auf das Gewerbewejen, die Reichsverfaſſung 
auc auf die Preſſe. Die gemeinjame Negelung des Preßrechts ift dementiprechend aud) 
wirklich erfolgt, teild durch die deutjche Gewerbeordnung und ihre Novellen, teild durch 
das Neichspreßgefeg vom 7. Mai 1874 '°). Das letztere ift jedoch für die Reichslande 
nicht in Kraft getreten, ebenſowenig dasjenige, was die Reichsgewerbeordnung an preß— 
polizeilichen Bejtimmungen enthält '’’). In Eljaß-Lothringen gilt noch das franzöfiiche 
Preßrecht ). 

Im Allgemeinen läßt ſich mit Bluntjchli '°°) jagen, daß die Preßfreiheit „zum gemeinen 
Rechte der civilifierten Staaten”, Rußland ausgenommen, geworden jei. 

Sie befteht in England fchon feit 1694 '°%), in Schweden feit 1766 137), fie ift für die 
Vereinigten Staaten von Amerika durch den Zuſatzartikel 3 zur Bundesverfafjung ausge: 
Iprochen, ebenjo für die Schweiz”). Auch die Verfaffungen der beiden parlamentariich 
regierten Monarchien Norwegen '3%) und Belgien ') haben die Gewährleiftung der Preß— 
freiheit aufgenommen. Das Gleiche gilt von Oeſterreich!“), Frankreich“), Italien '*°), 
Spanien ''*), den Niederlanden '*), Dänemark '*). 


130) Dieje „Allgemeinen Bundesbeftimmungen 11, no. 13. 
zur Verhinderung des Mißbrauchs der Prehfreis 136) Allerdings bis in die neuefte Zeit neben 
heit” verlangen vor allem Konceifionspflicht für einem ſehr ftrengen Preßſtrafrechte. Dagegen ift 
die Preßgewerbe und Konceijionseinziehung bei, in Engliſch-Indien 1878 die Cenjur eingeführt 
Mißbrauch und zwar auch auf adminiftrativem | worden. Vgl. Dacofta, Remarks on the Ver- 
Wege. Vorausſetzung der legtern ift, fofernm nacular Indian press law, 1878. 
nicht dieKonceſſion in widerruflidher 137) Val. über das ſchwediſche Preßrecht T. 
Weije erteilt wurde, wiederholte ichrift- H. Aſchehoug, Staatsrecht der vereinigten 
liche Verwarnung oder erfolgte gerichtliche Be- Königreiche Schweden und Norwegen bei H. Mar- 
ftrafung, wenn deffenungeachtet die betreffenden | auardien, Handbuch des öff. Rechts IV, II, 2, 
ewerbetreibenden ihre Beichäftigung beharrlich S. 101 ff. 
zur Verbreitung von ftrafbaren, in&beiondere | 138) Bundesverfafiung von 1848 Art. 45 und 
ftaatsgefährlichen Drudjchriften mißbrauchen. ebenſo Bundesverfafjung von 1874 Art. 55: „Die 
Für jede im Bundesgebiete erjcheinende perio« | Preffreiheit ift gewährleiftet. Ueber den Miß— 
diſche Drudichrift mu eine Kaution bejtellt werden | brauch derjelben trifft die KRantonalgefeggebung 
(in der Negel von 5000 Thlrn., bezw. 8000 fl. |die erforderlichen Beltimmungen, welche jedoch 
rhein.; mindejten® aber 500 Thfr. bezw. 800 fl.). | der Genehmigung des Bundesrates bedürfen. Dem 
Nur amtliche und völlig unpolitische Blätter | Bunde fteht das Recht zu, Strafbeftimmungen 
lönnen davon befreit werden. gegen den Mißbrauch der Preſſe zu erlafjen, der 
Die Beftimmungen enthalten ferner eine Reihe | gegen die Eidgenofjenichaft und ihre Behörden 
von Anforderungen hinjichtlich der Seftaltung des | gerichtet ift*. Bgl. J. J. Blumer, Handbuch 
Prefftrafrechte. „Eine vorzugsweife Berweilung | des jchweiz. Bundesftaatsrechts, 3. Aufl. von 
der durch die Preſſe begangenen ftrafbaren Hand: | Morel, I. ©. 492 ff. 
lungen vor das Geichworenengericht oder zur) 139) Norges Riges Grundlow von 1814 8 100: 
öffentlichen Verhandlung joll nicht ftattfinden”. | Trykkefrihed bör finde sted. Bgl. Aſchehoug, 
131) Insbeſondere nicht in Defterreich, Preußen |a. a. DO. ©. 185 ff. 
und Bayern. Näheres bei u Deutiches | 140) Constitution $ 18. Verbot der Cenſur 
Staatd- und Bundesrecht 11. ©. 312. Anm. 19. | und der Kautionen. Vgl. A. Giron, Le droit 
132) Kommentare von Marquardſen (1875), | public de la Belgique, 1884, ©. 447 ff. 
Schwarze (3. Aufl. von Appelius 1896), 141) Staatögrundgejeß vom 21. Dezember 1867 
Koller (1888). ©. auch Sendel, Baner. über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger. 
Staatörecht, 2. Aufl., III. ©. 60 ff. 2. Jolly Art. 13: „Jedermann hat das Recht, durch Wort, 
in Stengel, Wörterbuch des deutſchen Verwal- | Schrift, Drud oder durch bildlihe Darjtellung 
tungsrechts II. ©. 800 jf. feine Meinung innerhalb der gejeglichen Schranken 
133) Reichögeieg vom 27. Februar 1888 8 2. | frei zu äußern. Die Preſſe darf weder unter 
134) Vgl. deſſen Darftellung bei Yeoni und Cenſur geftellt, noch durch das Konceſſionsſyſtem 
Mandel, Berwaltungsreht von Elſaß-Loth- beichränft werden. Adminiftrative Preßverbote 
ringen, 1895, ©. 126 ff., 134 ff. \ finden auf inländiiche Drudjchriften feine Anwen- 
135) Lehre vom modernen Staat II. ©. 626. | dung“. Vreßgejeg vom 17. Dezember 1862 nebit 
Vgl. Bladjtone, Commentaries ete. IV. chap. | Novelle vom 9. Suti 1894. Bgl. v. Lijzt, Lehr: 
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Dagegen bejtcht die Cenſur noch in Rußland. Bon der Cenſur find nur befreit Zeich— 
nungen 2c. ohne Tert, Ausgaben in alten Sprachen und Ueberſetzungen daraus, Beröffent: 
lichungen gelehrter Anftalten und Gejellichaften, ferner in den Refidenzftädten Schriften im 
Umfange von 10 und Ueberjegungen im Umfange von 20 Bogen, endlich Zeitungen und 
Zetichriften, welden der Minifter des Innern erlaubt hat, ohne Genjur zu erjcheinen. 
Uebrigens können auch letzteren gewiſſe Beröffentlihungen und Erörterungen bei Meidung 
der Einjtellung des Erjcheinens verboten werden ’). 

$ 11. Der Grundjag der Preßfreiheit iſt nidht ein Grundjag der Schranfen: 
lojigkeit der Preſſe. Er ſchließt jelbjtverjtändlich die ftrafrechtliche Werantwortlichkeit für 
die ftrafbaren Handlungen nicht aus, welche durdy die Prefje begangen werden. Er fordert 
nicht einmal den vollftändigen Ausschluß aller zurüddrängenden Maßregeln. Abgejehen von 
jolchen Vorſchriften, welche wejentlich bezweden, gegebenen Falls den Strafvollzug zu fihern 
und teils perjönlicher, teils formeller Natur find, hat die Forderung ihre volle Beredti- 
gung, da ein vorbeugendes Einſchreiten der Polizei in jolchen Fällen zuläfjig jein muß, 
wo es ſich darum handelt, einen nicht wieder gut zu machenden jchweren Schaden für das 
öffentliche Wohl zu verhüten. Dabei muß aber vom Standpunkte des Rechtsſtaates ver: 
langt werden, daß derartige Vorichriften al3 Ausnahmen von der Regel fich darjtellen, 
da fie an feſt beftimmte Thatbeftände anfnüpfen und daß das vorläufige polizeiliche Bor: 
gehen wenigitens nachträglich rechtlicher Prüfung unterworfen wird. 

Preßerzeugniſſe im preßpolizeilihen Sinne find alle Erzeugniffe der Buchdruderprefie, 
ſowie alle anderen durch mechanische oder chemijche Mittel bewirkte, zur Verbreitung be: 
jtimmten Bervielfältigungen von Schriften und bildlichen Darjtellungen mit oder ohne 
Schrift, und von Mufitalien mit Tert oder Erläuterungen 8). 

Man kann die verwaltungsrechtlichen Bejtimmungen über die Prejje in zwei Gruppen 
icheiden, jolche, welche Einſchränkungen der Preßfreiheit enthalten, und jolche, welche die 
„Aufrechterhaltung der Ordnung in Preßſachen““) bezwecken. 

$ 12. Zu den Einfhräntungen der Preßfreiheit zählen folgende: 

1) Koncejjionspflidt der Budhdrudereien, der Budhhandlungen, 
der Zeitungen. Dieje bildet nur dann eine bejondere Beichränfung der Preffreiheit, 
wenn die Geſetzgebung nicht im Allgemeinen für den Gewerbebetrieb Koncejfion fordert. 
Nach dem heutigen Gewerberechte ift die Koncejfionspflicht Ausnahme von der Regel. Mit 


buch des öſterr. Preßrechts, 1878, ‚Handbuch des öff. Rechts IV, 1,8. ©. 13 ff. 

142) Loi sur la liberté de la presse du 29 145) Verfafjung vom 25. Oftober 1848 Urt. 8. 
Juillet 1881. Dazu Nenderungen vom 12. De- 146) Revidiertes Grundgeſetz vom 5. Juni 1849, 
zember 1893 und 28. Juli 1894 (Anarchiiten), bezw. 28. Juli 1866; Preßgeſetz vom 3. Januar 
22. Juli 1895. Ueber das franzöfiiche Preßrecht 1851. Darüber ausführlih Goos und Hanjen, 
und feine Entwidelung A. Batbie, Trait Staatsreht des Königreichd Dänemark bei Mar- 
theorique et pratique de droit public et ad- | auardien, Handbud des Öff. Rechts IV, II, 3. 
ministratif, 2. éd. 1885, II. ©. 106 ff. ©. 21 ff. 

143) Statuto fondamentale 4 marzo 1848| 147) Geſetz vom 6. April 1865. J. Engel 
art. 28: La stampa sarı libera, ma una legge mann, Staatsrecht des ruffiichen Reichs bei 
ne reprime gli abusi, Editto 26 marzo 1848 | Marquardjen, Handbuch des Öff. Rechts IV, II, 1. 
sulla stampa, art. ]. S. 24, 

144) Preßpolizeigeſetz vom 26. Juli 1883. Das: 148) So die Begriffäbeitimmung des deutichen 
jelbe ift äußerft freifinnig und fennt, abgejehen Preßgeſetzes $ 2. Vgl. auch öfterreichiiches Preß- 
vom Erfordernijie des Befipes der Ehrenrechte | geieg vom 17. Dezember 1862 $ 3. Nach deut: 
für Herausgabe von Flugblättern, Plafaten und | jchem Reichsgeiep vom 12. März 1884 gelten 
Beitungen, nur Verpflichtungen zur Anmeldung | Stimmzettel, die im Wege der Bervielfältigung 
und zur Einreihung von Pilichteremplaren, jo- hergeſtellt find und nur die Bezeichnung der zu 
wie die Berichtigungspflicht. Bemerkenswert ift | wählenden Perſon enthalten, nicht als Drud: 
die Beſtimmung, dab ein Drudwerk als ver: ſchriften im prefpolizeilichen Sinne, 
öffentlicht gilt, wenn mehr als 6 Exemplare ausge— 149) Deutiches Preßgeſetz Abichn. II; Deiterr. 
geben find. Vgl. Torres Campos, Staats: Preßgeſetz Abichn. IL, Ueberichrift. 
recht des Königreichs Spanien bei Marquardien, 





— 
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dem Syſtem der Konceffionspflidt der Preßgewerbe fteht die Koncefjionsentziehung im 
Zuſammenhange, welche als gerichtliche und Verwaltungsmaßnahme auftreten kann. Das 
Syitem der Konceifionierung der Preßgewerbe iſt grundjäglich ebenjo verwerflich, wie das 
der Genjur. E3 ift, wie Brater!‘) treffend bemerkt hat, nichts Anderes, als eine Cenſur 
der Berfonen an Stelle der Schriftencenfur. 


Das deutſche Recht kennt eine Konceffionierung der Preßgewerbe im Allgemeinen nicht 12). 
Diefelben unterliegen den Beitimmungen der Gewerbeordnung. Die Novelle zur Gewerbeordnung 
vom 1. Juli 1883 hat indeffen eine viel angefochtene Ausnahme hinfichtlid des Vertriebs von 
Preßerzeugnifien im Umberzichen aeihaffen, indem fie obrigkeitliche Genehmigung der Schriften zc. 
fordert, welde der Händler mit ſich führen darf '*), Man kann den gejeßgeberiichen Erwä— 
gungen welche hiezu geführt haben, ihre Berechtigung nicht abfprehen; doch wird ſich anderer: 
eits nicht leugnen lafjen, daß die Gefahr polizeiliher Mißgriffe nahe liegt ). 

Eine Entziehung der Befugnis zum felbftändigen Betriebe irgend eines Prefjgewerbes oder 
font zur Herausgabe und zum Bertriebe von Trucdichriften fan weder im Berwaltungswege 
nod durch den Riditer ftattfinden '°*). Eine Ausnahme lieh das Socialiftengefeg vom 21. Oktober 
1878 gegen focialiltiihe Agitatoren zu ). 

Nach öfterreihifhem Necdte'‘*) find die Preßgewerbe (Drudereien, Buch: 2c. «Hand: 
lungen, Leihanftalten und Leſelabinete) konceſſionspflichtig. Sie dürfen in der Regel nur an Orten 
betrieben werden, wo eine landesherrliche Bezirls- oder Polizeibehörde ihren Sig hat'’). Aus: 
genommen von dieſen Beftimmungen find der Selbftverlag und die Herausgabe periodiicher 
Druckſchriften **). Die Erteilung der Bewilligung zum Verkaufe inländiicher periodiſcher Drud: 
icriften kann von der politiichen Landesſtelle Demjenigen nicht verweigert werden, der zum ſelb— 


jtändigen Betrieb eines freie Gewerbes befugt ift '”). Der Haufierhandel mit Drudichriften ift 


150) In Bluntihli St.W. VIII. ©. 251. 

151) „Die nicht gewerbsmäßige öffentliche Ber: 
breitung von Drudichriften fann durch die Ort?- 
polizeibehörde denjenigen Perſonen verboten wer- 
den, welchen nach $$ 57, 57a und 57b der Ge: 
werbeordnung ein KLegitimationsichein verjagt 
werden darf.“ „In geichloffenen Räumen ift zur 
nicht gewerbsmäßigen Berteilung von®rudichriften 
oder andern Schriften oder Bildwerfen eine Er» 
laubnis nicht erforderlich.“ Reichspreßgeſeh $ 5, 
Gew. Ordn. 8 43. 

152) Gew,Ordn. 856: Ausgeſchloſſen vom Feil— 
bieten im Umberziehen find ferner Drudichriften, 
andere Schriften und Bildwerfe, infofern fie in 
jittlicher oder religiöjer Beziehung Nergernis zu 


geben geeignet find, oder welche mitteljt Zuſiche- 


rung von Prämien oder Gewinnen vertrieben 
werden oder in Lieferungen ericheinen, wenn 
nicht der Geſamtpreis auf jeder einzelnen Liefe- 
rung an einer in die Augen fallenden Stelle be- 
ſtimmt verzeichnet tft. 


Wer Drudichriften, andere Schriften oder Bild- 


werfe im Umberziehen feil bieten will, hat ein 
Verzeichnis derjelben der zuftändigen Verwal— 
tungsbehörde feines Wohnortes zur Genehmigung 
vorzulegen. Die Genehmigung ift mur zu ver- 
jagen, jomweit das Verzeichnis Drudichriften, an- 
dere Schriften oder Bildwerke der vorbezeichneten 
Art enthält. Der Gewerbetreibende darf nur die 
in dem genehmigten Berzeichnifie enthaltenen 
Drudichriften, anderen Schriften oder Bildwerfe 
bei ſich führen und ift verpflichtet, da8 Verzeichnis 
während der Ausübung des Gewerbebetriebes bei 
ſich zu führen, auf Erfordern der zuftändigen 


Behörden oder Beamten vorzuzeigen und, fofern | 


er hiezu nicht im Stande ift, auf deren Geheiß 
den Betrieb bis zur Herbeiichaffung des Verzeich— 
nifjes einzuftellen.“ Dazu R.v. Yandmann, 
Gewerbeordnung, 3. Aufl., ©. 517 ff. 

153) Brater in Bluntichli St.W. VII. 
S. 251 ff. bemerkt: „Das Verbot, Drudichriften 


im Wege des —5—— zu verbreiten, hat 
zur Folge, daß die dem gewöhnlichen Betrieb 
des Bücher- und Zeitungsverkaufs unzugänglichen 
Vollsklaſſen von der Litteratur faſt vollſtändig 
abgeſperrt find... Der gröbſte Eingriff in das 
Brinzip der Preßfreiheit iſt es, wenn den Be: 
hörden die Befugnis eingeräumt wird, den Hau: 
fierhandel mit gewiffen begünftigten Schriften und 
Zeitungen zu geftatten, dagegen in Bezug auf 
andere zu unterjagen.” Soweit geht allerdings 
unfere Gewerbeordnung nicht; die Grenzen, die 
fie dem Haufieren mit Preßerzeugnifien zieht, 
find an fich fachlich berechtigt. Es muß nur eine 
vorfichtige Anwendung der Beltimmungen ge- 
wünjcht werden. 

154) Reichs-Preßgeſetz 8 4. 

155) $ 23: „Unter den in Bonn Abſ. 1 be 
zeichneten Borausiegungen (ftrafbare Agitation) 
fann gegen .... Bucdruder, Leihbibliothefare 
und Inhaber von Lejelabinetten neben der Frei— 
heitsftrafe auf Unterfagung des Gewerbebetriebs 
erfannt werden“. $ 24: „Berjonen, welche ces 
fi zum Geſchäft machen, die im & 1 Abi. 2 be» 
zeichneten Beftrebungen zu fördern, oder melde 
auf Grund einer Gehimmung dieſes Geſetzes 
rechtsträftig zu einer Strafe verurteilt worden 
ſind, kann von der Landespolizeibehörde die Be— 
fugnis zur gewerbsmäßigen öffentlichen Verbrei— 
tung von Drudichriften, fowie die Befugnis zum 


‚Handel mit Drudicriften im Umberziehen ent 


zogen werden. Die Beichwerbe findet nur an die 
Auflichtsbehörde ftatt.” 

156) ©. dar. Gewerbeordnung vom 15. März 
1883 & 15. 

157) Das erinnert einigermaßen an die Be 
—— im Reichsabſchiede von Speier 1570, 
wonach Bucdrudereien nur in Nefidenz-, Uni- 
verjität® und anjehnlichen Reichsſtädten geduldet 
werden jollten. 

158) Preßgeſetz vom 17. Dezember 1862 


3. 
159) Preßgeiepnovelle vom 9. Juli 1894 i 2. 


Preßpolizei: Plakatweſen. $ 13. 313 


gänzlich verboten, Beim Verkaufe durch Automaten unterliegt das Verzeichnis der zum Ber: 
faufe bejtimmten Drucdichriften der Genehmigung '*). Gntziehung der Stonceffion kann durd) 
itrafrichterliches Urteil, wegen gewiffer ftrafgerichtliher Verurteilungen auch im Verwaltungswege 
auf Zeit oder für immer ftattfinden '*). 

In Frankreich beburften nach dem früheren Rechte Buchdruder, Buchhändler und Biblio: 
thefare eines Brevets. Sie hatten einen Eid zu leiften, nichts gegen das Staatsoberhaupt oder 
das Staatswohl zu druden. Die Regierung beſtimmte die Zahl der Drucdereien. Für politische 
und volfswirtihaftliche Zeitungen war die Stoncefjionspflict (autorisation prealable du gouver- 
nement) eingeführt. Die gänzliche oder zeitweife Unterdrückung der Zeitungen konnte als Folge 
ftrafgerichtlicher Verurteilung oder wiederholter Verwarnung durch die Verwaltung (davon unten) 
eintreten; die gänzliche Unterdrüdung auch par mesure de süret6 generale durd) Dekret des 
Staatsoberhauptes. Die dauernde oder zeitweilige Unterbrüdung als Folge ſtrafgerichtlicher Ver: 
urteilung wurde fpäter befeitigt '*). Das nunmehr geltende Geſetz über die Preßfreiheit vom 
29, Juli 1881 '%) erklärt die Buchdruckereien und den Buchhandel für frei. Es befreit ferner 
die einheimiichen Zeitungen und die periodischen Schriften von der autorisation prealable; fremde 
Druckſchriften diejer Art können durd eine befondere Entſcheidung auf Grund einer Beratung 
— — — einzelne Nummern derſelben durch Verfügung des Miniſters des Innern ver— 

oten werden. 

Das italieniſche Recht kennt weder für Buchdruckereien und Buchhandlungen noch für 
vperiodiſche Schriften eine Konceſſionspflicht ). 

In Rußland find die Preßgewerbe durchweg konceſſionspflichtig. Bei Zeitungen ꝛc. wird 
die Konceſſion nur auf einen beſtimmten Herausgeber und Nedalteur und für ein beſtimmtes 
Progranım erteilt. Jede Aenderung in den Perjonen oder dem Programme bedarf der Ge— 
nehmigung der Oberpreiverwaltung des Minifteriums des Innern '), 


$ 13. Das Plakatweſen wird fajt allentyalben einem prefpolizeilichen Sonderrechte 
unterjtellt. Dasjelbe bezieht fi) auf das Anjchlagen, Anheften, Ausjtellen oder unentgelt: 
liche Berteilen von Bekanntmachungen, Aufrufen u. dgl. Daß hier erweiterte Befugnifje 
der Bolizei eintreten, ijt jachlich wohl gerechtfertigt. Denn e3 Handelt fich bei diejen 
Arten der Veröffentlihung um ein weit unmittelbareres Einwirken auf die Mafjen, wie bei 
den gewöhnlichen Beröffentlichungen der Prejje '%). Ein lediglich nachträgliches Einfchreiten 
der Staatsgewalt gegen Ausjchreitungen wirde in diejen Fällen feinen Zweck völlig ver: 
fehlen. Denn das Plakat ift auf eine rajche und augenblidliche Wirkung berechnet und eine 
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit oder Sittlichkeit in diefer Weile kann mit Erfolg 
nur durch vorbeugende polizeiliche Thätigkeit hintangehalten werden. Es ift bei den ſon— 
ftigen Wegen der erlaubten öffentlihen Meinungsäußerung unbedenflih, die Befugnifie 
der Polizei hier weiter zu bemefjen, als im übrigen gejchieht. 

Die Beftimmungen der Gefeggebungen über das Plafatwejen find ziemlich verfchieden. Das 
deutſche Preßgeſetz““) hat fie der Landesgeſetzgebung überlaffen. 

In manden Staaten find die Plakate 2c. politischen Inpaltes oder, wie es wohl verneinend 
ausgedbrüdt wird, andern Inhalts als die Ankündigung erlaubter VBerfammlungen, Mitteilungen 
des gewerblidien oder gejelligen Verkehrs u. dal., gänzlich verboten '**), 

‚Sn andern Staaten wird allgemein ’°) oder für Ankündigungen beftimmten Inhaltes polizei: 
lihe Genehmigung verlangt ''*). 





160) Novelle vom 9. Juli 1894 8 3. nungsäußerung, ſondern die Form ſchon ſpielt 
161) Preßgeſetz $ 3, Gew. Ordn. $ 5. in das Gebiet der Proffamation über, welche der 
162) Defret vom 5. Februar 1810, Geſeß vom | öffentlichen Autorität allein zufteht“. 
11. DOftober 1814, Ordonnanz vom 8, Oktober 167) $ 30. Bgl. hieher G. Menper, Lehrbuch 
1817, Defret über die Preſſe vom 15. Februar des deutſchen Bermwaltungsrecht3, 2. Aufl., I. 
1852, Defret vom 22. März 1852, Geſetz vom S. 177 ff. 
2. Juli 1861, Gefeß vom 11. Mai 1868. All' 168) So Preußen, Geſetz vom 12. Mai 1851 
dieje Normen gelten noch für Eljaf-Lothringen.|$ 9, Helfen, Gejeg vom 1. Auguft 1862 Art. 48. 

163) Vgl. auch Dekret des Gouvernement de Code pénal art. 283, franzöj. Geſetz vom 10. 
In defense nationale vom 10. September 1870. | Dezember 1830 Art. 1, vom 16. Juli 1850 Art. 10 

164) Editto sulla stampa 26 marzo 1848 (gültig in Eliaß-Lothringen). 
art. 1. 169) So Bayern, Ausf.Gef. zur R.Str. P.O. 
165) J. Engelmann, a.a.D. ©. 24, 76 ff. | vom 18. Aug. 1879 Art. 12. 

166) Bluntjchli, Lehre vom modernen Staat 170) Defterreichiiches Preßgeſetz $23 verlangt 
11. ©. 365 bemerkt: „Der Anſchlag von Plafaten für die Negel Bewilligung der Sicherheitsbehörde. 
politiihen Inhalts darf füglich unter die un | Diejes Verbot bezieht fid) jedoch nicht auf Kund— 
mittelbare Aufficht der Polizei geiept werden; | madhungen von rein Örtlichem oder gewerblichen 
denn das ift nicht mehr eine einfache freie Mei- Intereſſe, ald Theaterzettel, Ankündigungen von 
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Andere Geſetze fordern Einreihung eines Eremplars der beabfichtigten Bekanntmachung bei 
der Bolizeibehörde '''), 


Bisweilen wird auch angeordnet, dab Plakate nur an obrigkeitlic bejtimmten Plägen ange: 
jchlagen werden dürfen ''*), 

Das neue franzöſiſche Preßgeſetz vom 29, Juli 1881 hat das Plafatweien (affı- 
chage) völlig frei gegeben '’*), 

s 14. Eine gejonderte Behandlung läßt die Preßgeſetzgebung vielfah auch der Kol: 
portage zu teil werden, d.h. der geiwerbsmäßigen Verbreitung von Drudichriften inner: 
halb eines Ortes auf öffentlichen Wegen oder in allgemein zugänglichen gejchlofjenen Räumen. 
Die Kolportage ift vom Haufierhandel zu unterscheiden, der im Umherziehen von Ort zu Ort 
jtattfindet. Bei der Kolportage kommen neben Nüdjichten der Prefpolizei auch ſolche der 
Straßenpolizeiin Frage. In erſterer Beziehung greifen teilweije diefelben polizeilichen Rückſichten 
ein, welche bei Regelung des Plakatweſens maßgebend find, wie denn auch bisweilen’”*) der ge- 
werbsmäßige Anjchlag von Preßerzeugniſſen ebenjo behandelt wird, wiedieeigentliche Kolportage. 

Die polizeilichen Beftimmungen über Stolvortage (erieur, vendeur, distributeur public) find 
befonders in Frankreich ausgebildet worden"). Das in Eljaß-Lothringen nod) geltende ältere 
franzöfiiche Recht fordert zur Stolportage von Drudichriften die jederzeit widerrufliche Geneh— 
migung ber Ortspolizeibehörde ''*), ferner zu jeder, auch der nicht gewerbsmäßigen Stolportage 
die gleichfalls widerruflihe Genehmigung der Staatspolizeibehörde (in Elfah-Lothringen des Be: 
zirfspräfidenten) .”) Das franzöfiiche Preßgeſetz vom 29. Juli 1881 °'*) verlangt von Kolpor⸗ 
teuren nur vorgängige Anzeige bei der Präfektur, bezw. für Zeitungskolporteure bei der Unter: 
präfeftur oder Mairie, je nachdem die Kolportage im Arrondifjement oder in der Gemeinde ftatt: 
finden foll, Die nicht gewerbsmäßige Verteilung (la distribution et le colportage aceidentels) 
ift von der Anzeigepflicht frei. Neuerlih hat ein Geſetz vom 19. März 1859 Beſchränkungen 

hinfichtlic des Juhaltes der Ankündigungen auf öffentlicher Straße verfügt ''9). , 

Die deutihe Gewerbeordnung '*) beftimmt: „Wer gewerbsmähig Drudichriften oder 
andere Schriften oder Bildwerke auf öffentliben Wegen, Straßen, Plägen oder an öffentlichen 

Orten ausrufen, verkaufen, verteilen, anbeften oder anichlagen will, bedarf dazu einer Erlaubnis 


der Ortspolizeibehörbe und hat den über diefe Erlaubnis auszuftellenden, auf feinen Namen 
lautenden Yegitimationsichein bei ſich zu führen *). 


öffentlichen Luftbarfeiten, von Vermietungen, Ber: 


! f feilgebotenen Schriften. Der Code penal art. 20 
fäufen u. dgl. Stalien (legge sulla pubblica 


beftimmt: »Tout individa qui, sans y avoir 


sieurezza art, 65) hat die gleiche Regel. (»Sono 
esclusi da questa prescrizione gli stampati o 
ji manoseritti delle autoritä e pubbliche am- 
ministrazioni e quelle relativi a materie eletto- 
rali, od affari commerciali ed a vendite o lo- 
cazioni.e Dazu Cod. pen. art. 422. 

171) * Sachſen, Geſetz vom 24. März 1870 
* ürttemberg, Geſetz vom 27. Juni 1874 

rt. 1. 

172) Sachſen angef. Geſetz, Oeſterreich Preß— 
geſetz 5 23, Italien legge sulla pubblica sicu- 
rezza art, 65. 

173) Es beftimmt lediglich in Art. 15 u. 16 
folgendes: »Dans chaque commune, le maire 
designera, par arröte, les lieux exclusivement 
destines à recevoir les affiches des lois et 


autres actes de l’autorit@ publique. Il est| 


interdit. d'y 


et6 autorise par la police fera le metier de 
erieur ou afficheur d’ecrits imprimes, dessins 
ou gravures, mömes munis des noms d’auteur 
ete., sera puni d’un emprisonnement de 6 jours 
a 2 mois.« 

176) Geſetz vom 16. Februar 1834, wodurch 
Art. 2 des Geſetzes vom 10. Dez. 1830, der mur 
Anzeigepflicht feitiegte, geändert wurde, 

177) Gejeg vom 27. Juli 1849 Art. 6. 

178) Vorher gingen Gejege vom 29. Dezember 
1875, 9. März 1878, 17. Juni 1880. 

179) Les journaux et tous les écrits ou im- 

rimes distribués ou vendus dans les rues et 
* publies ne pourront être annoncés que 
par leur titre, leur prix, l'indication de leur 
opinion et les noms de leurs auteurs ou ré- 
dacteurs. Aucun titre obscäne ou contenant 


lacarder des affiches partieu- | des imputations, diffamations ou expressions 


liöres. Les affiches des actes &mands de lau- |injurieuses pour une ou plusieurs personnes 
torite seront seules imprimdes sur papier ne pourra ötre annonce sur la voie publique. 
blanc... Les professions de foi, cireulaires et 180) $ 43. Bgl. au $ 42b Abi. III. reis 
affiches &lectorales pourront &tre placardees, gabe des Betriebs von Haus zu Haus. 
A l'exception des emplacements réservés par 181) „Auf die Erteilung und Berfagung der 
l'article precddant, sur tous les &difices pub- | Erlaubnis finden die Vorſchriften der $$ 57 
lics autres que les edifices consacres aux eultes, | Wr. 1, 2, 4, 57a, 57b Nr. 1 u. 2 u. 63 Abſ. 1 
et purticuliörement aux abords des salles de (über die Wandergewerbeiceine) entiprechende An- 
scrutin.s ' wendung. Auf das bloße Anheiten und Anjchlagen 
174) Bgl. deutiche Gewerbe-Ordnung $ 43. findet der Verfagungsgrund der abichredenden 
175) Die Ordonnanz vom 29. Oftober 1782 Entjtellung feine Anwendung." Ausnahmen zu 
und das Geſetz vom 5. Nivöfe V beichränkten die Gunften von Stimmzetteln und Drudjchriften zu 
erieurs publics auf das Ausrufen der Titel der Wahlzweden. — Ueber die nicht gewerbsmäßige 


Verbote von Preherzeugniffen. 


$ 15. 315 


Das Öfterreihifche Recht verbietet das Ansrufen, Verteilen und Feilbieten von Drud: 
ichriften außerhalb der hiezu ordnungsmäßig beftimmten Räumlichkeiten, gleichviel ob es gewerbs: 


mäßig oder nicht gewerbsmäßig geichicht '). 


Nah italienifhem Rechte '*) fann die Kolportage (von stampati o disegni) gleich einer 
Anzahl anderer umberziehender Gewerbe (mestieri girovaghi) nur von Perjonen betrieben 
werden, die ſich zu einem ortspolizeilichen Verzeichnifie angenıeldet haben. Der Eintrag kann 
Perfonen unter 18 Jahren und ficherheitsgefährlihen Perfonen verweigert werden. Ausländer 


bedürfen förmlicher Erlaubnis !**), 


$ 15. 2) Berbote von Preßerzeugnijjen dur die Berwaltung find als 
unverträglih mit dem Grundfage der Preßfreiheit dem neueren Preßrechte in der Negel 
fremd’). Auch dievorlänfigepolizeiliheBejhlagnahme fanı nur ausnahmsweiſe 
und vorbehaltlich der alsbald herbeizuführenden endgiltigen Entjcheidung des Nichters ftatt: 
finden. Eine ſolche Beichlagnahme ift gerechtfertigt, wenn die formellen Vorſchriften über 
die Drdnung der Preſſe verlegt find, ferner wenn bei Zulaffung der Verbreitung der Drud: 
ichrift ein nicht wieder gut zu machender Schaden für die öffentliche Sicherheit oder Sitt: 
lichkeit zu befürchten ift. In legterer Beziehung enthalten die Gejege entweder — und dies 
verdient den Vorzug — eine Nufzählung der einzelnen Fälle, in welchen Beichlagnahme 
jtatthaft ift, oder fie umschreiben dieje Fälle mit einer allgemeinen Wendung !*%). Die geſetz— 
fihe Einjchränfung des Beichlagnahmerechts rechtfertigt fi) durd; die Erwägung, daß die Be: 
ſchlagnahme andernfalls leicht gegen den Willen des Geſetzes zur Vernichtung der Preffreiheit 


ausgedehnt werden kann, 


Verbreitung fiche oben ©. 312 Anm. 151; über 
die Ausnahme nah $ 24 des Socialiftengejepes 
oben ©. 312 Anm. 155. 

182) Dejterr. Preßgeſetz 8 23. Berboten iſt 
auch „das Sammeln von Pränmmeranten oder 
Subjfribenten durch Perſonen, welche nicht mit 
einem hierzu von der Sicherheitöbehörde befonders 
— — Erlaubnisſchein verſehen ſind“. 

183) Legge sulla pubbl. sicurezza art. 72 
bis 76. Cod. pen. art. 420. 

184) Codice pen. art. 421 erflärt jtrafbar: 


Chiunque, nello smerciare o distribuire stam- 


pati, disegni o manoscritti, in Juogo pubblico 
o aperto al paubblico, annuncia o grida notizie 
tali da turbare la tranquillitä pubblica o delle 
persone. Erhöhte Strafe, se le notizie sono 
false o supposte. 

185) Ausnahmen werden für ausländiiche Bei: 
tungen gemacht, vgl. 3. B. deutliches Reichs Preh- 
geieg $ 14: „it gegen eine Nummer (Stüd, 
ze) einer im Auslande ericheinenden periodischen 

rudichrift binnen Jahresfriſt aweimal eine Ber: 
urteilung auf Grund der $$ 41 u. 42 des Straf- 
geiepbuchs (Vernichtung der Eremplare ꝛc.) er- 
folgt, jo fann der Reichskanzler innerhalb 2 Mo- 
naten nach Eintritt der Rechtskraft des letzten 


Erfenntnifies das Verbot der ferneren Verbreis 


tung dieſer Drudichriit bis auf 2 Jahre durch 
öffentlihe Bekanntmachung ausiprechen“. Auch 
dad deutſche Socialiftengejeg SS 11 ff. kannte 
polizeiliche Verbote von Drudichriften. „Drud: 
ichriften, in welchen focialdemofratiiche,, ſociali— 
ftiihe oder fommmuniftiiche auf den Umsturz der 
beitehenden Staats» oder Geſellſchaftsordnung ge- 
richtete Beſtrebungen in einer den öffentlichen 
Frieden, insbejondere die Eintracht der Bevölle— 
rungsflajlen gefährdenden Weile zu Tage treten, 
find zu verbieten. Bei periodischen Drudichriften 
lann das Berbot fi auch auf das fernere Er- 


Ueberdies kann bei Breßerzeugnifjen von vorübergehendem Werte 


ſcheinen erftreden, jobald auf Grund diejes Ge— 
jeges das Verbot einer einzelnen Nummer er- 
folgt." BZuftändig ift die Landespolizeibehörde, 
hinjichtlich des Werbots fernerer Verbreitung aus: 
ländiicher Zeitungen der Reichskanzler. Das Ver: 
bot wirft für das ganze Bundesgebiet. Die Po- 
lizeibehörde fann ſchon vor erlaffenem Verbote 
vorläufige aan: vornehmen. Weber die 
außerordentlichen Sewalten des Statthalterd von 
Elſaß-Lothringen ſ. E. Yöning, Lehrbuch des 
deutichen Vermwaltungsrechts ©. 294. Ueber das 
neue franzöſ. Necht oben ©. 313. 

186) Das deutſche Vreßgeſetz ($ 23) nennt 
folgende Fälle: verbotene militäriiche Mitteilungen, 
ferner wenn der Inhalt einer Drudichrift den 
Thatbeftand der SS 85 (Aufforderung zum Hoch— 
verrat), 95 (Majeftätsbeleidigung), 111 (Auffor— 
derung zum Widerjtande gegen die Staatägemwalt), 
130 (Aufreizung von Bevölferungstlaflen zur Ge— 
waltthätigfeit gegen einander), 184 (Berbreitung 
unzüchtiger Schriften 2c.) des R.St. Gb's enthält, 
in den Fällen der SS 111 u. 130 jedoch nur dann, 
wenn dringende Gefahr beiteht, dab die Auf- 
forderung oder Mufreizung ein Verbrechen oder 
Vergehen zur unmittelbaren Folge haben könnte. 
— Defterr. Strafpro;.Ordn. von 1873 $ 487 
Abi. I: „Drudichriften, welche gegen die Bor- 
ichriften des Preßgeſetzes ausgegeben oder ver: 
breitet werden, oder welche ihres Inhaltes wegen 
im öffentlichen Antereffe zu verfolgen jind, können 
von der Sicherheitäbehörde unmittelbar oder auf 
Veranlaffung des Staatsanwalts mit Beſchlag 
belegt werden. In allen andern Fällen fann der 
Beſchlag nur von den Gerichten über eine Klage 
und den darin geftellten Antrag des Privatan— 
flägerd angeordnet werden.“ Vgl. audı die 
Prefgeiegnovelle vom 9. Juli 1894 $ 5, wor 
nach der Grund der Beichlagnahme genau anzu— 
geben ift. 
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wie Zeitungsnummern die Beichlagnahme jelbjt bei nadhgängiger Freigabe die thatjächliche 
Wirkung der Unterdrüdung äußern und den finanziellen Ruin des Unternehmers herbeiführen. 
Das berüdhtigte Syfjtem der Berwarnungen, wonad) jede Zeitung wegen eines miß— 
liebigen Artifels eine Verwarnung erhalten und nad) wiederholter Verwarnung im Ber: 
waltungsiwege unterdrüdt werden fonnte?*”), ift jegt in den Verfaſſungsſtaaten bejeitigt'"). 
Das Franzöfifhe Preßgeſetz vom 29, Juli 1881 hat auf die polizeiliche Beſchlag— 
nahme völlig verzichtet. Dagegen findet fie ausgedehnte Anwendung im ruffiihen Vreßrecht. 
Gin Zeitungsverbot der Wirkung nad, das ohne die Formen des Rechts ergeht, iſt die Ent: 
ziehung des Poftdebits für die Zeitungen, Diefe Maßnahme muß, zumal wo Poſtzwang 
für Zeitungen beftebt, als unbedingt verwerflic — werden. Das neuere Poſtrecht hat 
denn auch diefes Mittel der Preibelä ftigung, zum Teil durch ausdrüdliche geiegliche Beftimmungen 
ausgeſchloſſen. So jagt das deutſche Poitgejeg '"), daß feine im Bundesgebiete eriheinende po: 
litifche Zeitung vom Poſtdebit ausgeichlofjen werden und daß bei Feſtſetzung der Gebühr für 
Beförderung und Debitierung der deutjchen Zeitungen Feine Ungleichheit ftattfinden darf”), 
Uebrigens ergiebt ſich die Unzuläffigfeit des Ausichluffes von — vom Poſtdebit auch ohne 
ausdrückliche Beſtimmung von ſelbſt, ſoweit der Poſt innerhalb ihres Monopolrechts die Pflicht 
zur Uebernahme von Poſtſendungen auferlegt iſt. 
$ 16. 3) Eine Einſchränkung der Preßgewerbefreiheit enthält auch die Einrichtung der 
Beitungsfautionen Die Gründe, welde dafür angeführt worden find, find in der 
Hauptiache folgende. Die Kautionen jollen eine Bürgichaft für die finanzielle Solidität des 
Unternehmens bieten, fie jollen ferner verhüten, daß Leute, welche wirtichaftlich nichts zu 
verlieren haben, eine politiich-agitatorifche oder fittlich verderbliche Prefje ins Leben rufen!"); 
fie follen endlich der Strafrechtöpflege als bereites Vollftredungsmittel dienen. Bon diejen 
Gründen find der erjte und der legte die ſchwächſten. Es ift nicht abzujehen, warum der 
Staat gerade bei der periodischen Preſſe jich für die wirtichaftliche Zukunft des Unternehmers 
interejfieren oder warum er hier eine Straffaution fordern joll, die er jonjt nirgends fordert. 
Beachtenswerter ericheint der zweite Grund. Indeſſen Schütt die Kaution durchaus nicht 
gegen die angeführten Uebel. Sie hätte, wenn mäßig bemejjen, höchitens den Wert, die 
Entjtehung von Winfelblättern hintanzuhalten. Allein fie würde mit der verwerflichen Gattung 
diefer Tageslitteratur auch die große Zahl Harmlojer, ja in gewiſſer Weife für das niedere 
Volk nüßlicher Blätter treffen, die man nicht wird entbehren wollen. Es ericheint daher 
dod) wohl rätlicher, fich der jogen. Revolverprefje gegenüber mit den übrigen Mitteln der 
Preßpolizei zu behelfen !?). 
Die Kautionspflicht, welche der Bundesbeihluß vom 6. Auli 1854 forderte *), hat in das 
deutſche Reichspreßgeſetz feine Aufnahme gefunden '*). Sie beftand in England bis 


187) Fran zöſ Dekret vom 17. Februar 1852, 191) Diefe Gründe treffen auf die Beſtim— 
öfterr. Ordonnang vom 27. Mai 1852, deuticher mungen des ſpaniſchen Preigeieged vom 8. Yan. 
Bundesbeihluß vom 6. Juli 1854 (vgl. oben 1879 zu, welcdes vom Herausgeber einer Zeitung 
©. 310. Anm. 130). ‚verlangt, dab er feit zwei Jahren 250 Peletas 

188) E3 beftcht noch in Rußland nad dem (Franken) Grunditener oder 5000 Peſetas Ge: 
Preßgeſetze vom 6. April 1865 für die nicht unter | werbftener zahlt. 

Cenſur befindlihen Zeitungen. Das ruſſiſche Redht | 192) Ein ausdrüdliches Verbot der Kautionen 
fennt folgende Verwaltungsmaßnahmen: Berwar- | enthält die belgiſche Berfaffung Art. 18. 

nung, Entziehung des Rechts, Anzeigen zu ver- 195) Auch das preuß. Preßgeſetz v. 12. Mai 
öffentlihen, auf 6 Monate, Einftellung des Er- 1851 forderte für politiiche Zeitichriften und Zei» 
ſcheinens bis auf 8 Monate ſſtets bei dritter tungen Kautionen von 5000, 3000, 2000, 1000 
Verwarnung), Unterdrückung. J. Engelmann, Thalern, je nad) der Ortsbevölferung, die Hälfte 
a.a.D. ©. 24. bei dreimaligem oder noch jeltenerem wöchent— 

189) Vom 28. DOftober 1871, & 3. lichem Ericheinen. 

190) An Defterreich hat nah $ 26 Abi. I 194) Sie befteht dagegen für EIſaß-Loth— 
des Preßgeſ. das Staatsminifterium (des Innern) ringen auf Grund des franzöfiihen Dekret: 
das Recht, ausländiſchen Drudicriften das Poſt- v. 17. Febr. 1852. 20 000 M. für Zeitungen :c., 
debit zu entziehen. An Elſaß-Lothringen die in Städten mit mehr als 50000 Einwohnern 
(Dekret vom 17. Febr. 1852 Art. 2) dürfen poli» ericheinen, 12000 M. in Heineren Orten; für 
tiiche und volfswirtichaftliche Zeitungen des Aus» Zeitungen, die weniger als dreimal wöchentlich 
lands nur mit Negierungsgenehmigung verbreitet erſcheinen, die Hälfte. Bgl. Leoni und Man— 
werden. Ueber das jegige franzöj. Recht ſ. del, Bermwaltungsreht von Eijah - Lothringen 
oben ©. 313. ©. 135, 


Zeitungs: und Inſeratenſtempel. $ 18, 
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zum Jahre 1869 °%), in Frankreic bis zum Jahre 1881'%), in Dejfterreich bis 1894'%) 


und befteht noh in Rußland !®), 


$ 17. 4) Der Zeitungs: bezw. Inſeratenſtempel ijt vom fteuerpolitischen Geſichts— 
punfte bereit3 oben’) zur Beiprechung gekommen. Inſoferne fich mit demjelben eine preß— 
polizeiliche Nebenabficht verbindet, ift die Tendenz desjelben die nämliche, welche der Zeitungs— 
faution teilweije, nach dem eben erörterten Hauptmotive, zu Grunde liegt. Diefer Stempel 
ift daher auch vom Standpunkte der Preßpolizei nicht zu billigen). Aehnlich wie der 
Zeitungsſtempel wirft die Bapierjteuer, zumal wenn bei Benugung des Papiers für 
die periodiiche Preſſe ein Zuſchlag feitgejegt ift. 
Das deutſche Recht kennt feine derartige Beſteuerung “). — In Defterreic beiteht 
Stempelpflicht für periodische Zeitichriften, die ein: oder mehrmals wöchentlich erjcheinen (1 Er. 
für inländifche, 2 und 1 fr. für ausländifche) *). Ausgenommen find rein wiflenichaftliche, künſt— 


leriſche und techniſche Zeitichriften, wenn fie feine Anzeigen annehmen oder fih auf Ankündigungen 
über Fachgegenſtände beichränten ?”). — England hat keine befondere Zeitungsabgabe mehr *"*), 


— {In 


Frankreich wurde der Zeitungsſtempel 1870 abgejhafft *) und durd Geſetz vom 


4. Oftober 1871 eine Papierfteuer mit 10 Fr. von 100 kg eingeführt, die fi für das Papier 
der periodiichen Preſſe um 20 Franken erhöht *6). 


$ 18. Eine weitere Gruppe von Beitimmungen enthält Beijhränfungen im Bezug 
auf den Inhalt der Drudichriften, entweder in der Nichtung, daß die Aufnahme 
gewiſſer Beröffentlichungen verlangt werden kann, oder in der Richtung, daß gewiſſe Beröffent- 


lichungen verboten find 207), 


196) Preßgeſ. v. 29, Juli 1881 Art. 5 u. 67, 
vgl. aud) Dekret des Gouvernement de la de- 
fense nationale vom 10. DOftober 1870. — Wegen 
des früheren Nechts vgl. Beleg v. 9. Sept. 1835 
(Kaution von 100000 Fr.), Dekret v 9. Auguit 
1848, Dekret vom 17. Februar 1852 (50 000 bis 
15000 Frr., bezw. die Hälfte, j. oben Anm. 194). 

197) Dad Geſetz vom 9. Juli 1894 hat Die 
einichlägigen Beftimmungen des Preßgeſetzes vom 
17. Dezember 1862 (Kaution je nad der Ein- 
wohnerzahl des Ausgabeortö3 2000 — 8000 fl., 
die Hälfte für Zeitungen, die nicht öfter als drei— 
mal wöchentlich erjcheinen) bejeitigt. „Wird aus 
Anlaß der Herausgabe einer periodiihen Drud: 
ichrift auf Geldjtrafe oder Koſtenerſatz erlaunt und 
die Zahlung diefer Beträge nicht binnen 8 Tagen 
nach eingetretener Nechtöfraft des Erfenntnile 
bei dem Staatsanwalt ausgewieſen, jo ift auf 
Beranlafjung des legteren die Herausgabe der 
periodiichen Drudichriit durch die Sicherheits: 
behörde für folange einzuftellen, bis die Zahlung 
—— wird.” 

198) Nach dem Preßgeſetze vom 6. April 1865 
für die nicht unter der Genjur ftehenden Zeitungen, 
5000 Rubel für täglich ericheinende Zeitungen, 
2500 Rubel für die übrigen. 

199) Hdb. Band II, 1. ©. 729. 

200) Brater in Bluntichli St.W.VIIL ©. 252 


hebt mit Hecht hervor, daß diele Steuer auf die ı 
ſeitigt. 


Wirkſamleit der Preſſe einen nachteiligen Einfluß 
ausübt. „Wird ſie durch Erhöhung der Zeitungs— 
preiſe auf das Publikum abgewälzt, jo hat dies 


zur Folge, dab den minderbemittelten Klajjen die 


Die Vorſchriften beziehen fich zumeift auf die periodifche Preſſe. 


Benüpung eines unerjeglihen Bildungsmittels 
erſchwert ift. Wird aber eine Preiserhöhung durch 
Erjparnifje an den Koſten des Blattes und na- 
mentlich dadurch vermieden, daß man tüchtige 
DOriginalarbeiten, die nur gegen entiprechendes 
Honorar zu haben find, ausichließt oder jeltener 
aufnimmt, jo zieht die Stempeljtener eine Ber: 
ſchlechterung der Zeitungsprefje nad) ſich.“ Einen 
moderneren Grund führt nochv. Yisz tiv. Holgen- 
dorff, Nechtöleriton II. S. 140) gegen die Zei— 
tungsſteuer ind Feld: „Sie treibt die Prefje dem 
Großkapital in die Hände, bewirkt die Verbin: 
dung diejer beiden Mächte und potenziert dadurch 
ihren Einfluß.“ 

201) Das Reichs-Preßgeſetz S 30 bejtimmt, 
dab vorbehaltlich der auf den ee pie be» 
ruhenden allgemeinen Gewerbeſteuer eine bejondere 
Beiteuerung der Prefje und der einzelnen Preß— 
—— wie z. B. durch Zeitungsſtempel und 
Abgaben von Inſeraten nicht ftattfindet. 

202) Verordnungen vom 23. Oktober 1857 und 
23. November 1858. 

203) Geſetz vom 26. Dezember 1865. 

204) Abichaffung der Inſeratenabgabe 1853, des 
Beitungsjtempeld 1855, der Bapierfteuer 1861. 
— 32 et 33 Vict. ec. 24. — Bgl. Griffith, 
A Digest on the Stamp Duties. N. Gneift, 
Engliſches Verwaltungsrecht, 3 Aujl. II. ©. 644 
u. 754. 


205) Derjelbe war durch das Defret über die 
Preſſe vom 17. Febr. 1852 Art. 6 ff. geregelt 
und durch Dekret vom 28. März gl. 8. auf Zei— 
tungen politiſchen und vollswirtichaftlichen In— 
halts beichränft. 

206) In Belgien haben Geſetze vom 25. Mai 
1848 und 8. Juni 1883 den Beitungsftempel be- 


207) Bejonders ausgebildet find dieſe Preß— 
beihränfungen in dem Napoleoniſchen Defrete v. 
17, Februar 1852. 
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In erſterer Beziehung find zu erwähnen der Zwang zur Aufnahme amtlicher Bekannt: 
machungen gegen Ginrüdungsgebühr bei Zeitungen, die überhaupt Anzeigen bringen °”*), dann, 
als Korreftiv der Preßfreiheit, die Verpflichtung zur Aufnahme verurteilender Serichtserfenntnifie 
und von Berichtigungen. Bezüglich der letzteren hat die Geſetzgebung felbitveritändlih dafür 
Sorge zu tragen, dab einerfeits ein Necht, das zum Schutze gegen Mißbrauch der Preſſe gegeben 
ift, nicht felbit zum einem Mißbrauche derjelben wird, und daß andererjeits das Recht nicht in— 
haltlos gemacht werden kann. m eriterer Hinficht jind folgende Sätze anerkannt. Die Be: 
richtigung kann ſich nur auf thatiächliche Angaben beziehen, welche die betreffende Zeitung felbit 
gebradıt hat, und muß fich ihrerjeits auf thatfächlihe Angaben befchränten. Sie kann kojtenfrei 
bis zu einem gewiſſen Umfange (Naum der zu berichtigenden Mitteilung — Deutihland, Dop— 
peltes dieſes Raumes — Deiterreih, Frankreich, Italien), für das Mehr nur gegen Einrüdungs: 
gebühr (amtliche Berichtigungen in Oeſterreich frei) gefordert werden. Sie wi unterzeichnet jein 
und darf feinen jtrafbaren halt haben. Auf der andern Seite muß die Berichtigung innerhalb 
der gejeglich beftimmten Zeit (mächite, zweitnächite Nummer 2c.) und an gleicher Stelle und mit 
gleicher Schrift wie der berichtigte Artikel gebradıt werden. Das Berichtigungsrecht ſteht Be: 
hörden und Privaten zu *”,. Die Verbote von Beröffentlihbungendurd die Preſſe 
entitammen verjchiedenen Nüdfichten. So wird mit Rückſicht auf die Strafrechtöpflege unterjagt 
die Bekanntgabe der Anklageichrift oder anderer amtlidyer Schriftitüce eines Strafverfahrens vor 
deren Kundgabe in öffentlicher Sigung oder vor Beendigung des Verfahrens *), ferner der Er: 
laß öffentlicher Aufforderungen zur Aufbringung der wegen einer jtrafbaren Handlung erfannten 
Gelditrafe und die öffentliche Empfangsbeftätigung über die zu ſolchen Zwecken gezahlten Bei- 
träge”). Zur Zeit von Strieg und Striegsgefahr fönnen Verbote von Veröffentlibungen über 
Truppenbewegungen oder Berteidigungsmittel eintreten *'*), Auf politiihen Nüdfichten beruht 
auc das Verbot, geheime Verhandlungen der parlamentariihen Körper ohne deren Genehmigung 
zu veröffentlichen *'*). 


$ 19. Bon den Beitimmungen zur Aufrehterhbaltung derördnung in Preß— 


ſachen gehören jene, welche eine Pflicht der Anz bezw. Abmeldung feititellen, weſentlich 
dem Gewerbepolizeirechte an ?'*). Indeſſen treten häufig zu dieſen allgemeinen Borichriften noch 
bejonderefür die Preßgewerbe hinzu ?'’). Dieje und einige weitere Beſtimmungen haben 


beiden nächiten Nummern), Elfaß- Lothringen fran- 
zöf. Geſ. vom 27. Juli 1849 Art. 13, Defret 
vom 17. Febr, 1852 Art. 19 (an der Spitze der 
nächften Nummer); öfterr. Preßgeſ. 88 20—22; 
ital. Preßedikt Art. 45 (in capo al suo giornale 
ec., nicht beichränft auf Zeitungen, die Anzeigen 
bringen), 49. 

209) Deutiches Preßgeſeß $ 10, Eliah-Loth- 
ringen Gef. v. 25. März 1822, Art. 11; öfterr. 
Preßgeſ. $ 19; franzöſ. Preßgeſ. v. 1881 Art. 12 
u. 13; ital. Prefedift Art. 43 u. 45; belgisches 
Dekret vom 20. Juli 1831. 

210) Dentiches Preßgeſ. $ 17 und überein- 
ftimmend franzöf. Prefgeieg von 1881 Art. 38; 
Art. 39 des angef. Geſetzes beftimmt weiter: »1] 
est interdit de rendre compte des procks en 
diffamation oü la preuve des faits diffama- 
toires n'est pas autorisee. La plainte seule 
pourra &tre publice par le plaignant. Dans 
toute affaire civile, les cours et tribunaux 
pourront interdire le compte rendu du procès. 
Ges interdietions ne s’appligneront pas aux 
jugements, qui pourront toujours ötre publies. 
ll est &galement interdit de rendre compte des 
deliberations interieures soit des jurys, soit 
des cours et tribunaux.« Das Anarchiſtengeſetz 


vom 28. Juli 1894 beitimmt: “Dans les cas 
das Lokal desfelben ſowie jeden ipäteren Wechiel 
des legteren jpäteftens am Tage feines Eintritte 


prevus par Ja pr@sente loi, et dans tous ceux oil 
le fait inerimine a un caractöre anarchiste, 
les cours et tribunaux pourront interdire, en 
tout on partie, Ja reproduction des debats, 
en tant que cette reproduetion pourrait pre- 
senter un danger ponr l'ordre publie.« 
Aehnlich und zum Teile weiter gehend die in 


208) Deutiches Preßgeſ. 8 10 (in einer ber 





| Staatsanwalt und der landesfürftlichen 


Elſaß-Lothringen geltenden franzöſiſchen Gelee 
vom 27. Juli 1849 Art. 10 u. 11 und v. 17. Febr. 
1852 Urt. 17, 

Das italienische Prefedift (Art. 10, 11) ver: 
bietet »la pubblicazione dei nomi dei giurati, 
o dei magistrati giudicanti. quando sia accom- 
pagnata dall’ indicazione dei loro voti indivi- 
duali nelle deliberazioni dei verdetti e delle 
sentenze«, ferner die Bekanntgabe geheimer Ge- 
richtöverhandlungen, endlich »la pubblicazione 
degli atti d’istruttoria eriminale o dibatti- 
menti pubbliei per cause d'insulti o d'ingiurie, 
nei casi, in cui la prova dei fatti infamanti 
ed ingiuriosi non ® permessa dalla legge.« 

211) Deutihes Preßgeſetz $ 16; für Elſaß— 
Lothringen Ge. v. 27. Juli 1849 Art. 5. Fran: 
zöſ. Preßgeiep von 1881 Art 40. 

212) Deutjches Prefigei. $ 15 (Erlaß des Ber- 
bot3 durch den Neichäfanzler). 

218) Diejes Verbot findet fich im italienischen 
Preßedikte Art. 10. 

214) Val. 3. B. deutiche Gewerbeordnung $ 14. 
Anzeigepflicht bei Beginn eines Gewerbes. 

215) Deutiche Gew.-Drdn. $ 14: „Buch- und 
Steindruder, Buch- und Kunſthändler, Antiquare, 
Yeihbibliothelare, Inhaber von Yeielabinetten, Ber: 
fäufer von Drudichriften, Zeitungen und Bildern 
haben bei der Eröffnung ihres Gewerbebetriebes 


der zuftändigen Behörde ihres Wohnortes angır- 
eben.“ Dejterr. Preßgeſ. v. 17. Dezember 1862 

10: „Wer eine periodiiche Drudichrift heraus- 
zugeben beabfichtigt, hat dieſes vorläufig dem 
icher« 


Beftimmungen zur Aufrechterhaltung der Ordnung in der Preſſe. $ 19, 319 


vornehmlich den Zwed, den polizeilichen und gerichtlichen Zugriff zu fichern oder zu er- 
leihtern, wohl auch moralijche Gewährſchaften gegen Mißbrauch der Preßfreiheit zu jchaffen. 

Dahin gehören folgende Nechtsjäge: 

1) Jede Drudichrift muß Namen und Wohnort der Perſonen angeben, die an deren 
Anfertigung und Herausgabe beteiligt find d. i. entiweder nur des Druders oder des 
Druders unddes Verlegers oder, mangeld eines Verlegers, des Berfafjers oder Heraus- 
gebers. Bei periodijchen Drudjchriften ift auch der Redakteur zu nennen ?'*), In letzterer 
Beziehung findet ſich die VBorichrift, daß bei Benennung mehrerer Redakteure erfichtlicy ge- 
macht werden muß, für welchen Teil der Drudjchrift jeder die Redaktion bejorgt *'”). Aus— 
genommen werden von diejen Bejtimmungen Drudjchriften, die lediglich Zweden des Gewerbes 
und des Berfehrs, des häuslichen umd gejelligen Lebens dienen (Formulare, Preisliften, 
Bifitenfarten u. dgl.), auch Stimmzettel, ferner lithographierte ꝛc. Zeitungstorreipondenzen 
und amtliche Veröffentlihungen. Das frühere franzöfiiche Recht, welches in Frankreich ſelbſt 
nicht mehr, dagegen noch in Eljaß-Lothringen gilt, fordert für Artikel politiichen, religiöjen 
oder philojophiichen Inhaltes in periodischen Drudjchriften Unterzeichnung durch den Ber- 
fafjer ?'*) und jchließt gewifje Berjonen von der Veröffentlichung jolcher Artikel ganz aus?'*). 
Diefe Beihränkungen find mit dem Grundjage der Preffreiheit unverträglich ; insbejondere 
beraubt der Ausschluß der Anonymität die Preſſe vielfach der Möglichkeit, Mißſtände zur 
Sprache zu bringen. Gegen wirkliche Ausfchreitungen liegt in der Haftung des Redakteurs 
ein genügendes Gegenmittel. 

2) Für die Herausgeber oder Nedalteure periodijher Drudidriften 
werden gewiſſe perſönliche Erfordernifje aufgeftellt. Diefelben find in den Geſetzgebungen 
verjchieden bemefjen. Das deutiche Recht ??") fordert Verfügungsfähigkeit, Befig der bürger- 
lichen Ehrenrehte und Wohnfig oder gewöhnlichen Aufenthalt im Deutjchen Reiche, das 
öfterreichifche Recht jogar Belig des Staatsbürgerrehts und Wohnfig am Orte des Er: 
ſcheinens der Drudichrift ??'), Das franzöfiiche Necht verlangt ??*), Staatsangehörigfeit, 
Volljährigkeit und Befig der bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Nechte (droits ceivils et 


heitöbehörde des Bezirks, in welchem der Ort der 
Herausgabe gelegen ift, anzuzeigen.“ Das ita- 
lieniihe Recht (Legge sulla pubblica sicurezza 
art. 63) fordert nur fir diejenigen, welche das 
Gewerbe eines Buchdruckers, Lithographen oder 
dgl. ausüben wollen, vorgängige Anzeige bei der 
Sicherheitäbehörde des Ortes. Es fordert ferner 
(editto sulla stampa art. 36) für die Heraus- 
gabe periodifcher Drudichriften (giornale ed altro 
seritto periodico) vorgängige Anzeige beim Mint- 
fterium des Innern, enthaltend den Nachweis, 
daß der Herausgeber oder Redakteur die geſetz— 
liche Befähigung hiezu befigt, die Angabe der Art 
der beabjichtigten Beröffentlihung, der Druderei 
und des Namens und Wohnorts des Nedalteurs 
(gerente). 


Leoni und Mandel, Verwaltungsrecht von 
Elſaß-Lothringen S. 126 ff. Das ital. Prehedift 
Art. 2 fordert auch Angabe des Druchjahrs. 

217) Deutiches Preßgeſ. $7 Abi. II.; dagegen 
öfterr. Prehigei. $ 9 Abi. III. Angabe des Namens 
„wenigitens eines verantwortlichen Redakteurs“. 
tal. Preßedikt Art. 37, 41. Der erfte Abzug it 
vom Redakteur eigenhändig zu zeichnen; die üb- 
rigen haben den Namen gedrudt anzugeben. Das 
ehe Eremplar geht an die Staatsanwaltichaft 
(Art. 42 »al momento della pubblienzione«.) 
Aehnlich franzdi. Preßgeſ. von 1881 Art. 6, 10, 11. 

218) Geſ. v. 16. Nuli 1850 Art. 3, 

219) Delret vom 17. Febr. 1852 Art. 21 Ber- 
bot politifher und volfswirtichaftlicher Artifel 
von Perfonen, welche wegen Verbrechens verur- 


Das franzöf. Preßgeieg von 1881 beftimmt in teilt find; Geſ. v. 11. Mai 1868 Verbot aller 
Art. 7, dab vor der Beröffentlihung einer Zei» Artikel von Perſonen, welche verbannt oder nicht 
tung oder einer Zeitichrift bei dem Staatsanwalt | im Befige der bürgerlichen oder politischen Rechte 


(procureur de la röpublique) Titel und Art der 


Herausgabe, Namen und Wohnung des Heraus: | 
geberd und die Druderei anzumelden find. Jede 


Aenderung ift innerhalb der fünf folgenden Tage 
anzuzeigen. 

216) Deutiches Preßgeſ. SS 6, 7, öfterr. Pref- 
aej. $ 9, 29 Geo. III c. 79, Newspapers, Prin- 
ters etc. Repeal Act (darüber Gneiſt, Engl. 
Verw. Recht II. ©. 754 ff.), franzöſ. Preßgeſ. von 
1881 Art. 2, 11. Wegen Elſaß Lothringens j. 


find. 

220) Preßgeſetz 8 8, 19. 

221) Preßgeſeß SS 11 u. 12. Ausgeſchloſſen 
find außerdem jene, welche wegen begangener 
ftrafbarer Handlungen die Wählbarleit zu Ge— 
meindeämtern verloren haben, jowie wegen ®er- 
brechens in Unterſuchung Befindliche, jolange fie 
in gerichtlicher Verwahrung oder Unterfuchungs- 
ı haft find. 

222) Preßgeſetz von 1881 Art. 6. 
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eiviques). Das italienische Recht ?**) gibt jedem volljährigen „Unterthanen des Königs“, 
der im Befige der bürgerlichen Rechte ift, die Befugnis, eine periodiihe Drudjchrift zu ver- 
öffentlichen; desgleichen den Aktien: und Kommanditgejellihaften und allen gejegmäßig 
errichteten juriftiichen Perſonen. 

3) Die Verbindlichkeit zur Abgabe von Pflihteremplaren an die Polizeibehörde 
(bezw. Staatsanwaltichaft) beziwedt, daß letztere rechtzeitig von Preßvergehen Kenntnis und 
damit die Möglichkeit wirkjamen Einjchreiteng erhält. Dieje Verbindlichkeit bejteht entweder 
nur für die periodische Preſſe oder auch für andere Druckſchriften. Erjteres ift im Deutſchen 
Reiche) und in Frankreich *), leßteres in Defterreich??*) für nichtperiodijche Drudichriften 
bis zu fünf Bogen Umfang, in Jtalien ausnahmslos **”) der Fall. 


5. Die Sreizügigfeit und deren fiherheitspolizeiliche 
Befhränfungen. 


H. Rehm, Art. Freizügigkeit im H.W. II. S. 672 ff. 

$ 20, Die ficherheitspolizeilihen Maßnahmen, welche gegen den Einzelnen fich richten, 
äußern fich naturgemäß in der Form der Aufenthaltsbeijchränftung, aljo des polizeilichen 
Eingriffs in die Bewegungsfreiheit des Individuums, die Freizügigkeit. 

Die Freizügigkeit befteht in der Möglichkeit, innerhalb eines (Staats: oder Bundes:) 
Gebietes nad) Belieben an jedem Orte vorübergehenden Aufenthalt zu nehmen oder bleibend 
jich niederzulaffen. Daß in einem Staate Freizügigkeit bejtehe, bejagt nichts anderes, als 
da die Bewegungsfreiheit grumdjäglich rechtlichen Beſchränkungen nicht unterliegt, alio 
rechtlidy etiwas Berneinendes. Die Freizügigkeit an ſich ijt fein vom Staate verliehenes Recht 
des Einzelnen, jondern die jedem von Natur aus zufommende Möglichkeit, ſich von Ort 
zu Ort fich zu bewegen, joweit er nicht daran irgendwie gehindert wird. Das Freizügigkeit: 
recht prangt allerdings auch unter den ſog. Freiheitsrechten; allein leßtere find, wenn ın 
ihnen auch wichtige gejeßgeberische Grundjäge zum Ausdrude kommen, doc) keine jubjeftiven 
Rechte. Sie bejagen nur, daß dies und jenes, was der Menjc von Natur aus als Handlungs: 
freies Weſen thun kann, ihm rechtlich nicht vertwehrt jei. Dies mit ausdrüdlichen Worten 
zu jagen wird ſich der Gejeßgeber regelmäßig nur da veranlaßt finden, two er früher bejtandene 
Beichränkungen befeitigt ??°). Es ift nicht unerheblich, dies zu betonen, und die „Freiheits— 


223) Preßedilt Art. 35. 

224) Preßgeſ. $ 9. Ablieferung eines Exem— 
plars jeder Nummer 2c. durd den Verleger, 
jobald die Austeilung oder Verjendung beginnt. 
Ausgenommen Drudjahen, die ausichließend den 
Zwecken der Wifjenichaft, der Kunft, des Gewerbes 


oder der Induſtrie dienen, ſowie amtliche (S 12), 


Im Reichslande gilt noch das ältere franzöfiiche 
Recht. Der Druder hat vor Beginn des Drudes 
jeder Druckſchrift Titel, Bogenzahl und Format 
dem Bezirkspräfidenten anzuzeigen; vor der Ber: 


öffentlichung find 2 Eremplare beim Bezirköprä- 


fidium und von nicht periodiichen Schriften po- 
litifchen und ſocialen Inhalts, die weniger als 
10 Bogen haben, 1 Eremplar bei der Staats: 
anmwaltichaft zu hinterlegen. Bon Zeitungen find 
bei der Ausgabe je 2 Eremplare bei der Polizei- 
behörde und der Staatsanwaltichaft zu hinter: 
legen. Leoni ud Mandel, a. a. O. ©. 
134 jf., 133 ff. 

225) Preßgeſ. von 1881 Art. 10. Zwei Pilicht- 
eremplare an die Staatsanwalticyajt bezw., wo 
fein Gericht erjter Inftanz ift, an die Mairie; 


deögleichen für Paris und das Seinedepartement 
an das Minifterium des Innern, für die übrigen 
Departements an die Bräfeltur, Unterpräfeltur 
oder Mairie (leteres in den Orten, die weder 
Departementd- noch Arrondijjementshauptftädte 
find). Verantwortlich ijt der Gerant. 

225) Preßgeſetz $ 17. Ablieferung an die Sicher: 
heitöbehörde des Ausgabeorts und an den Staatt- 
anmwalt, bei periodiichen Drudjchriften mit der 
Ausgabe, bei nicht periodiichen 24 Stunden vor- 
ber. Die Verpflichtung obliegt dem Druder. 

227) Editto 26 marzo 1848 sulla stampa 
art. 7, 42 Einreichung bei der Staatsanwaltichaft; 
ebenſo nad) art. 51 far »ogni oggetto contem- 
plato nell’ art. 1 che non sia uno scritto« 
(»disegni, ineisioni, litografie ed altri emblemi 
di qualsiasi sorte«). 

223) Bgl. hieher die Ausführungen in meinen 


Grundzügen einer allg. Staatslehre, 1872, ©. 49 
und in meinem bayer. Staatsrecht 2. Aufl. 1. 


S. 301; andererſeits D. Gierke, Labands 
Staatsreht und die deutſche Rechtswiſſenſchaft, 


'in 3: f. ®.8. 7 (1883) ©. 1182 ff 


Die Einführung der Freizügigkeit. $ 21. 321 


rechte” erhalten, wie fich gerade bei der Freizügigkeit zeigen wird, feine erhöhte Sicherheit 
ihres Bejtandes, wenn man ihnen den Charakter bejonderer Rechte beilegt. 

Die Freizügigkeit, aljo der Grundjaß, daß die natürliche Bewegungsfreiheit inner: 
halb des Staates im Allgemeinen unbejchränft walten joll, ift ein Grundjag von jehr erheb— 
liher volfswirtichaftlicher Tragweite **). Sie hat jedenfalls in diejer Beziehung nad) der 
verneinenden Seite den Vorteil, daß der Staat nicht durch verkehrte Maßregeln in die wirt- 
ichaftliche Bewegung eingreift. Nun ift allerdings zuzugeben, daß das ungeftörte Walten 
de3 freien Zugs auch Wirkungen erzeugen kann, welche als wirtichaftlich nachteilig ſich dar: 
jtellen — zu unterfuchen, in wie fern dies der Fall ift, ift nicht Aufgabe diefer Abhandlung — 
allein es wäre irrtümlich, die Freizügigkeit für ſolche Nachteile verantwortlich machen zu 
wollen. Denn die örtliche Bewegung der Menjchen ift ja an ſich nur eine Erjcheinung, die 
aus den verjchiedenften Urjachen hervorgehen kann, und joferne aus einer derartigen Bewegung 
Nachteile entjtehen, werden fie in den Gründen zu juchen und zu befämpfen fein, welche fie 
hervorgerufen haben, aber nicht in der Freizügigkeit als ſolcher. 

Un diefem Punkte nun wird es von Bedeutung, ob man die Freizügigkeit als etwas 
von Natur Gegebenes oder als etwas von der Rechtsordnung Geichaffenes auffaßt. Sit 
fie das Erftere — und das fcheint mir der Fall zu fein — dann kann man volkswirtſchaftlich 
nachteilige Erjcheinungen, die in Verbindung mit einer räumlichen Bevölkerungsbewegung 
eintreten, nicht auf Rechnung der Rechtsordnung jegen und jagen, daß Letztere durch die 
Sreizügigkeit da3 Uebel verjchuldet habe). Die Rechtsordnung mag unter Umftänden 
aus anderen Gründen dafür haftbar fein, aus diefem Grunde ift fie ed nicht. Denn die 
Freizügigkeit ift nicht von ihr gejchaffen, jondern von Natur aus vorhanden. Es fann ſich 
nur darum fragen, ob etwa irgend welche zwingende Beranlafjungen bejtehen, in diejen 
natürlichen Vorgang von Staatswegen einzugreifen, ihn zu hemmen oder zu regeln. Ein 
jolher Eingriff ift in doppelter Weije denkbar: als ein einzelner aus Urfachen, die im 
Einzelnen liegen, und als ein allgemeiner grundjäglicher mit Nüdficht auf allgemeine Er: 
wägungen des Staatsinterejjes. Zu den Fällen erfterer Art gehören alle Beſchränkungen 
der Freizügigfeit auf dem Gebiete der Einzelficherheitzpolizei. Auch noch andere Rüdfichten 
wie 3. B. die der Urmenpjlege können jolche Beſchränkungen hervorrufen. Soferne es ſich 
aber darum handelt, durch Vorjchriften allgemeiner Natur den Grundſatz der Freizügigfeit 
zu durchbrechen, ijt wohl zu beachten, was oben bereits hervorgehoben wurde, daß die ört— 
liche Bewegung der Menjchen an jich eine Erjcheinung ift, der die verjchiedenartigften Urſachen 
zu Grunde liegen können. Uebelſtände aljo, die mit folder Bewegung in Verbindung auf: 
treten, kann der Gejeggeber nicht am Symptom, der Bewegung jelbjt, heilen, fondern nur 
an den Urjachen, durch welche fie erzeugt worden ift. Jede unmittelbare allgemeine Be: 
ſchränkung der Freizügigkeit durch den Geſetzgeber iſt aljo ein Fehler *°*), weil fie das nicht 
trifft, was fie treffen will und die Verlegung einer der wertvolliten Errungenſchaften des 
Staated der Neuzeit enthält. Der Staat wird, wenn anders er nicht Eingriffe in das 
Bolfsieben wagen will, deren Folgen fich vielfach feiner Berechnung entziehen, ſich damit 
begnügen müjjen, da wo er es veranlaßt erachtet, auf die örtliche Bevölferungsbewegung 
mittelbar einzumirfen, auf die Urjachen alfo, durch welche fie hervorgerufen wird. Derartige 
— find aber im Rechtsſinne feine Beſchränkung der Freizügigkeit *). 


2) val. darüber Wagner, G. 2. Aufl. 1879, zügigkeit vorſchlägt. Nur die formalen Beſchrän⸗ 
.471 ff. 448 ff. fungen bderielben (a. a. O. ©. 476) find Be— 
230) Bl. N a. a. O. ©. 464. ſchraͤnkungen der Breigägigfeit im Rechtsfinne. 
231) Bgl. Wagner, a. a. O. ©. 471. Wagner bemerkt (S. 472): „Die Beſchränkung 
232) Dies gilt von all den wirtichaftsorgani- muß Sich daher hauptſächlich "indireft ais not- 

ſatoriſchen Maßregeln, die Wagner, a. a. O. wendige Folge teils einer veränderten, mehr ge- 

5.472 fi. ald ſachliche Beihränfungen der Frei- mein«, bejonderd zwangsgemeinwirtichaftlichen 
Handbuch d. Polit. Delonomie, III, 2, 4. Aufl. 21 
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$ 21. Der Staat der Nenzeit hat ſich zu dem Grundſatze der Freizügigkeit nicht ohne 
Schwierigkeit durchgerungen. 

In Deutſchland* war zwar zu Zeiten des alten Reiches der Grundſatz des „freien 
Zuges" aller NReichdangehörigen anerkannt *°*); allein er hatte mehr theoretifche als praf: 
tiſche Geltung. Für die leibeigene bäuerliche Bevölkerung beftand er überhaupt nicht, Reichs: 
und Landesrecht durchbrachen ihn durd zahlreiche Ausnahmen, die Gemeinden konnten ihn 
durch VBerfagung oder Erſchwerung der Niederlafjung bedentungslos machen ?°°). Die Terri: 
torien unter ſich, bejonders die größeren, betrachteten ſich hinfichtlich der Leberwanderung als 
Ausland und bejchränften diefelbe durch das Erfordernis der Auswanderungserlanbnis und 
durch Beiteuerung. Die Nheinbundzeit blieb dabei im Wefentlichen ftehen. Die deutiche 
Bundesafte (Art. 18, b) aber gewährte den „Unterthanen der deutſchen Bundesjtaaten“ 
nur eine jehr bejchränfte Freizügigkeit, nämlich in denjenigen andern Bundesjtaat, „der 
erweislich fie zu Unterthanen annehmen will“, ferner (Art. 18 c.) „die, Freiheit von aller 
Nachſteuer, injofern das Vermögen in einen anderen deutjchen Bundesſtaat übergeht und 
nit diefem nicht bejondere Verhältniſſe durch Freizügigkeitsverträge beftehen“. Innerhalb 
der Bundesstaaten kam der Grundſatz der Freizügigkeit vereinzelt zur Geltung, jo in Preußen 
und im Königreih Sachſen *6). Durch die norddeutiche Bundes: und die deutiche Reichs: 
verfajjung (Art. 3) und das Bundes-, dann Reichsgeſetz über die Freizügigkeit vom 1. No- 
vember 1867 ijt für das ganze deutjche Neich die Freiheit der Niederlafjung und des Auf- 
enthaltes zum gemeinrechtlichen Grundjage erhoben worden. Nach $ 1 des Freizügigfeits- 
gejeges fan jeder Reichsangehörige an jedem Orte des Bundesgebiet, wo er fich eine 
eigene Wohnung oder Unterkunft zu verichaffen vermag, vorübergehend oder dauernd fi 
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aufhalten und Grundeigentum dajelbjt erwerben *). 
Beichränfungen können von Staatswegen im Intereſſe der Sicherheitspoflizei, von Ge: 
meindewegen im Intereſſe der Armenpflege eintreten, jedoch nur in den geſetzlich beftimmten 


Fällen. 


Bon den erfteren Beſchränkungen joll jpäter noch gehandelt werden. 


Sn Defterreic ift die perjünliche Freiheit und Freizügigkeit ftaatsgrundgeieglich ge: 


währleijtet. 


Organifation der VBollswirtichaft, teil® anderer 
tief greifender Reformen im Gebiete des privat» 
wirtichafttichen Syſtems, namentlich in den Be: 
ziehungen zwiichen Arbeitern und Arbeitgebern, 
in der Gewerbeverfafjung, endlich im Armen— 
vflegereht ergeben. Nur jomweit die Anforde— 
rungen des letzteren ed notwendig machen und 
foweit nicht auf andere Weije vorgeforgt werden 
lann, wird wieder auf einzelne der anderen Be: 
Ichräntungen (der direkten) zurüdzufommen jein.* 
Beſchränkungen der lepteren Art beftehen in der 
neueren Geſetzgebung bereite. Ihre Betrachtung 
gehört nicht in den Rahmen dieſer Darftellung. 
Es iſt daher auch bier nicht zu erörtern, inwie— 
fern eine Berichärfung derjelben ſich empfichtt. 
Nur ſoviel mag bemerft werden, dab ein geſetz— 
geberiiches Vorgehen in dieſer Beziehung mit der 
außerften Vorſicht geihehen muß, damit man nicht, 
in der Abſicht ein kleineres Uebel zu heilen, ein 
größeres an die Stelle ſetzt. 

233) Bgl. R.v. Gneiſt in W.d.%.1. 5.450 ff., 
K. W. Dames, jreizügigfeit und Aufenthalt 
und deren Beichränfungen. 1893, 

234) Yandfriede von 1548 $ 1; Instr. Pac. 
Osn. art. IX. $ 2, 

235) ‚Forderung von Vermögens-, Erwerbs 
und Leumundsnacweilen, Einzugägeldern, Auf: 


Die Freizügigkeit der Berjon und des Vermögens innerhalb des Staatögebiets 


enthalt&papieren, Zwang zum Erwerbe des Bür— 
gerrechtes 2c. 

236) Preuß. Geſetz vom 31. Dezbr. 1842 über 
die Aufnahme neuanziehender Berjonen und über 
die Verpflichtung zur Armenpflege. Keinem jelb- 
ftändigen Preußen darf in der Regel der Auf- 
enthalt an einem Orte verweigert oder durch 
läftige Bedingungen erichwert werden, wo er ſich 
jelbft Wohnung und Unterkunft verichaffen fann. 
Val. dazu R. Gneift, Die Beichränfungen der 
Freizügigleit aus kommunalen und polizeilichen 
Sefichtspunkten nad) preuß Verwaltungsrecht im 
Archiv f. öff. Necht I. ©. 245 ff. — Sächſ. Geſ. 
vom 26. November 1834. 

237) Mehntich die ſchweizeriſche Bundesver- 
faffung von 1874 Art. 45: „Jeder Schweizer bat 
das Recht, ſich innerhalb des ſchweizeriſchen Ge— 
biels an jedem Orte niederzulaſſen, wenn er einen 
Heimatjchein oder eine andere gleihbedeutende 
Ausweisichrift befigt." Bol. A. v. Orelli, 
Staatsrecht der ſchweiz. Eidgenofjenichaft bei 9. 
Marquardien, Handbudy des öffentl. Rechtes IV, 
I, 2. ©. 66 ff. Verf. der Vereinigten Staaten 
von Amerifa Art. IV, 2: „Die Bürger eine} 
jeden Staates find zu allen Privilegien und 
Immunitäten der Bürger der übrigen Staaten 
berechtigt.” 
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unterliegt feiner Beihränfung. Jeder Staatsbürger kann an jedem Orte des Staatsgebiets 
Aufenthalt und Wohnfig nehmen, Liegenjchaften erwerben und. über diejelben frei verfügen, 
jowie unter den gejeglichen Bedingungen jeden Erwerbszweig ausüben ?’°). Niemand kann 
zum Aufenthalte in einem bejtimmten Orte oder Gebiete ohne rechtliche Verpflichtung ver- 
halten (interniert, konfiniert) werden. Ebenjo darf Niemand außer den durch Geſetz be: 
zeichneten Fällen aus einem bejtimmten Orte oder Gebiete ausgewiejen werden *). Abgejehen 
von diejen ficherheitspolizeilichen Ausnahmen befteht ein gemeindliches Abweifungsrecht gegen 
ortöfremde Perjonen, welche der öffentlichen Mildthätigkeit anheim fallen oder einen bejchol- 
tenen Lebenswandel führen **9). 

Daß in England der Grundjag der Freizügigkeit als ein jelbftverftändlicher gilt, bedarf 
faun der Erwähnung ?). In Frankreich gewährleiftete zuerft die Verfafjung von 1798 
„la libertö & tout homme d’aller, de rester, de partir“ und dieſer Grundjag, wenn auch 
unter den verjchiedenen Regierungsformen von manchen polizeilichen Einfchräntungen durch— 
brochen, ijt doch als jolcher, und insbejondere joviel die Freiheit der wirtichaftlichen Be— 
wegung anlangt, jeither unverlegt geblieben. Auch die italienijhe und ſpaniſche 
Berfajfung fihern mit der verjönlichen Freiheit die Freizügigkeit zu. 

Den Gegenjag zu dem Rechte der übrigen gebildeten Staaten bildet auch hier Ruß— 
land. „Die Freizügigkeit iſt bejchräntt, indem Niemand ohne Paß feinen Wohnort ver: 
fafjen darf. Doch werden ſolche Päſſe ohne Weiteres von der Behörde dem Adel, den 
Ehrenbürgern und den Kaufleuten ausgefertigt, fünnen aber auch verweigert werden. Bei 
den Handwerkern, Kleinbürgern und Bauern hängt die Befugnis, den Wohnort zu verlafjen, 
von der Einwilligung der Gemeinde ab, welche die Erteilung eines Paſſes wegen lieder- 
lihen Lebenswandel3 und Nichtbezahlung der Steuern verweigern kann. Beſchränkt ift die 
Freizügigkeit der Juden. Die Päſſe müjjen überall der Polizei vorgemwiejen, auch der zu— 
fällig Paßloſe fann als Bagabund behandelt werden“ *+2), 

$ 22. Die ficherheitspolizeilihen Maßnahmen gegen den Einzelnen treten naturgemäß 
vorzugsweiſe, wenn aud nicht ausschließlich, in der Form der Beichränfung der Bewegungs: 
freiheit auf, 

Die Berbannung aus dem VBaterlande ift als Strafe wie als Mafregel der Polizei 
grundjäglic; zu verwerfen. Sie follte ſich aus fittlichen wie aus Nüdfichten des Staaten- 
verfehrs verbieten. Selbjtverftändlich werben die Bedenken, welche gegen die Verbannung 
jprechen, nicht durch den gejeßgeberifchen Kunſtgriff bejeitigt, daß man zuvor die Staats: 
angehörigfeit aberfennt und jo den zu Verbannenden ftaatlos macht “*). Die Verbannung 
fommt denn aud im neueren Nechte äußerjt jelten vor. Neuerlich hat ein franzöfiiches 
Gele vom 22. Juni 1886 die Verbannung als Mafregel der politiichen Polizei wieder 
aufgenommen. Hienach ift das Gebiet der Republik den Häuptern der Familien, welche 
über Frankreich geherricht haben, und ihren unmittelbaren Erben nad) der Ordnung der 
Erjtgeburt unterjagt. Durch Dekret des Präfidenten der Republik fann auch den übrigen 
Mitgliedern diefer Familien das franzöfiiche Gebiet verboten werden ?**). 





238) Staatögrundgefeh vom 21. Dezember 1867 ruſſ. Reichs bei 9. v en Handbuch 
über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger des öff. Rechts IV, Ir, 1. S. 2 
für die im Reichsrate vertretenen Königreiche 245) Bgl. das deutiche —*5 vom 4. Mai 


und Länder, Art. IV, und VI. ‚1874 betr. die Verhinderung der unbefugten Aus» 
239) Geſetz v. 27. —— 1862 zum Schutze übung von Kirchenämtern, nunmehr aufgehoben 
der perſönlichen Freiheit, 8 durch Reichsgeſetz vom 6 Mai 1890. 
240) ULb ei ehe des öfterreichiichen | 244) Strafe der Zuwiderhandlung Gefängnis 
Staatäreht3 ©. 9 ‚von 2—5 Jahren. Die Mitglieder der bezeich- 


241) Ueber u — ——— in armen— neten Familien ſind auch unfähig zum Dienſte 
rechtlicher Beziehung vgl. Gneiſt, Engl. Verwal- im Heere und in der Marine, zu jeder öffent— 
— 841 u. 920, Selfgoverument $ 122, lichen Funktion und zu jedem Wahlmandate 

242) So J. Engelmau n, Staatsrecht des | (mandat electif). 
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324 IV. Seydel, Die Sicherheitspolizei. 


Die Berweifung Staat3fremder aus dem Staatögebiete ift allenthalben aud) 
als ficherheitspolizeilihe Maßnahme zuläſſig. Der Fremde Hat kein Recht, im Staate zu 
leben. Neben der bejonderen FFeitftellung einzelner Ausweilungsgründe fommen meift all- 
gemeine Ermächtigungen für die oberjte Behörde vor, aus Rüdjichten des Staatswohles 
Fremden das Land zu verbieten 2°), 

Die regelmäßigen Formen polizeilicher Beſchränkungen der Bewegungsfreiheit find Auf: 
enthaltsverbote und Aufenthaltsanmweijungen (Konfination, Verftridung, 
Internierung, Zwangsdomizil). Neben diefen Beichränfungen iſt als einzeljicherheitspolizei- 
lihe Mafregel noch die Friedensbürgſchaft zu erwähnen. 

Die älteren Einrichtungen diefer Art gehören mehr der Strafrechtsgeſchichte ala der Ge— 
chichte des Verwaltungsrehts an. Das ältere deutſche Recht kannte ald Sicherungs: 
mittel gegen gewaltfame Störung der Rechtsordnung die VBerftridung (Konfination) ?*%), die 
Urfehde?“) und die Leiftung von Kaution oder Sicherheit. Die Carolina *+*) beftimmt, daß 
leßtere jolle gefordert werden können bei Bruch geleifteter Urfehde, bei Drohung mit Wieder: 
holung eines begangenen Verbrechens, endlich überhaupt, wenn von Jemandem anzunehmen 
jei, er wolle eine Gewaltthat gegen einen Andern verüben. it Sicherheitsbejtellung nicht 
zu erzielen, jo tritt Gefängnis an die Stelle. 


Das neuere Recht Hat fi) von jenen älteren Einrichtungen der Konfination oder Ber: 


245) Vgl. 3. B. ſchweiz. Bundesverfafjung von 
1874 Art. 70: „Dem Bundesrat fteht das Recht 


zu, fremde, welche die innere oder äußere Sicher» 
heit der Eidgenofjenichaft gefährden, aus dem 


jchweizeriichen Gebiete wegzüweiſen.“ R. E. Ull- 
mer, Die ftaatärechtlihe Praris der jchweiz. 
Bundesbehörde Bd. II, 1866, ©. 241 ff.; J. J. 
Blumer, Handbuch des ſchweiz. Bundesitaats- 
rechts, 2. Aufl. von Morel, Il. ©. 254 ff. J. 
Langhard, Das Recht der politiichen Fremden— 
ausweifung mit bejonderer Berüdfichtigung der 
Schweiz, 1891. — Franzöſ. Gej. vom 3. Dezbr. 
1849 Art.7: »Le ministre de l'intérieur pourra, 
par mesure de police, enjoidre & tout &tranger 
voyageant en France de sortir immediatement 
du territoire frangais et le faire conduire à 
la frontiöre«r — ———— das italieniſche 
Sicherheitsgeſeßz vom 30. Juni 1889 Art. 90, 
jedoch mit der ſehr bezeichnenden Ausnahme, daß 
die Beſtimmung für Italiener, welche dem König— 
reiche nicht angehören, unanwendbar iſt — Bayer. 
Heimatgej. vom 16. April 1868 und 28, Februar 
1872 Art. 50. Hienady ift insbefondere das Mi- 
nifterium des Innern befugt, „Ausländern mit 
Nüdficht auf die Öffentliche Wohlfahrt den Ein- 
tritt in Das Königreich zu verfagen oder diejelben 
aus dem Königreiche auszumeijen.” 


Bemerkenswert ift das beigifche Gejep vom | 


6. Februar 1885 (loi coneernant les &trangers), 
das auf Beit ergangen und durch Geſ. vom 4. Jan. 
1888, 6. März 1891 und 5. Februar 1894 bis 
er 15. Februar 1897 verlängert ift. Deſſen 

rt. 1 beftimmt: L'&tranger residant en Belgi- 
que qui par sa conduite compromet la tran- 
quillit& publique, ou celui qui est poursuivi 
ou qui a été condanınd à l’etranger pour les 
crimes ou d&lits qui donnent lieu à l'extra- 


dition, peut &tre contraint par le gouverne- 


ment de s’&loigner d’un certain lieu, d'habiter 
dans un lieu determine, ou möme de sortir 


du royaume, L’arrät& royal enjoignant & un: 


\etranger de sortir du royaume parce qu'il 
compromet la tranquillit& publique sera de- 
liber& en conseil des ministres.« Art. 5: »Le 
gouvernement pourra enjoindre de sortir du 
territoire du royaume à l'etranger qui quittera 
la r&sidence qui lui aura été designee. 

246) Vgl. C. C.C. Art. 161 (Bon andermaligem 
Diebftahl) ... „Darum mag derjelbig Dieb an 
Pranger geftellt und des Lands verwiejen, oder 
in demjelben Zird oder Ort, darinn er verwirdt 
hat, ewiglich zu bleiben verjtridt werden.“ 

247) Urpheda de non redeundo (Landesver— 
weifung), urpheda de non uleiscendo. 

248) C. C, C. Art. 176: „tem, jo einer ein 
Urphed freventlich oder fürſätzlich verbrochen, 
Sachen halben, darum, daß er das Leben nicht 
verwürdet hat, Item, ob einen über vorgeübte, 
nachgelafjene und gerichte Miffethat mit Worten 
oder Schrifften, andern dergleichen Uebels zu 
thun, doc ſonſt ohn weiter beichwerlich Um— 
ftänden, drohet, und aber darmit nicht ſoviel ge- 
than hätte, daß ihm darum das Leben .... ge 
nommin werden möchte, und aus jept gemeldten 
oder andern genugjamen Urſachen, einer Perſon 
nicht zu vertrauen oder zu glauben wäre, daß fie 
die Leut gewaltjamer —— rar = und 
Uebel vertrüg, und bei Recht und Billigfeit 
bleiben ließ, und ſich folches zu Recht gnug er- 
fände, und dann diejelbig Perſon deßhalben feine 
nothdürfftige Caution, Gewißheit oder Sicherheit 
machen fönt; Solchem künfftigen unredhtlichen Scha- 
den und Uebel zu fürkommen, foll diejelbig un- 
glaubhafftige boshafftige Perjon in Gefängnuß, 
als lang, bis die nach Erkandtnuß desjelben Ge» 
richt, gnugſame Caution, Sicherheit und Bejtand 
für ſolche unrechtliche, thätlihe Handlung thut, 
dur die Schöpffen rechtlich erfannt werden.“ 
lleber die verwandten Nechtsinftitute der cautio 
de non oflendendo und der cautio de bene vi- 
vendo vgl. F. Schierlinger, Die Friedens: 
bürgichaft. 1877. ©. 68 ff. 
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ftridung und der Anternierung mit Grund 


325 
abgewandt, da eine ſolche zwangsweije und 


dauernde Aufenthaltsanweifung, zumal an dem Orte der begangenen ftrafbaren Handlung, 
alles eher zu bewirken im jtande ijt, al die Ummandlung des Betroffenen zu einem nüß- 
lihen Gliede der Gefellichaft. Als ein Erjag hiefür in milderer Form dient die Stellung 


unter Polizeiaufſicht. 
reich **°) entwidelt worden *0). 


Dieſe ficherheitspolizeilihe Einrichtung ift zuerft in Frank— 


Ein Faiferlibes Dekret vom 19, Ventöfe XIII) verpflichtete die forgats, bei ihrer Entlaſ— 
fung zu erklären, in welcher Gemeinde fie ihren Wohnfig nehmen wollten ?°*), und ftellte die 
jelben unter die Aufficht der Ortspolizei. Das Dekret vom 17. Juli 1806 verichärfte dieſe Vor— 
Ichriften, indem es dem Polizeiminifter das Neht gab, folhen Perfonen einen Aufenthalt an 
beitimmten Orten anzuweifen oder zu verfagen. Der Cnde penal regelte jodann die Sache er: 
ihöpfend. Der surveillance de la haute police de l’Etat — hienach auf Lebenszeit 
les coupables eondamnés aux travaux foreés à temps et à la réeſusion; auf eine der Straf: 
zeit gleihe Dauer les coupables condamnds au banissement ; endlich ceux qui auront ‚ete 
condamnes pour crimes ou delits qui interessent la süreté interieure ou exterieure de l'Etat 
und diejenigen, für welde ein bejonderes Geſetz es zuläßt **). Die Verhängung der Polizei: 
aufficht geihieht durd den Richter. Die Wirkung ift, daß die Negierung und die partie in- 
teressdce das Recht haben, von dem Verurteilten oder deſſen Bewalthaber nad erftandener Strafe 
eine caution de bonne conduite zu fordern, deren Höhe das Urteil beftimmt. »Faute de fournir 
ce cautionnement le condamne demeure à la disposition du gouvernement, qui a le droit 
d’ordonner, soit l'@loignement de l'individu d’un certain lieu, soit la r&sidence continue 
dans un lieu determine«. Die beftellte Sicherheit haftet in Fällen fpäterer Verurteilungen des 
unter Aufficht Geftellten wegen Verbrechen oder Vergehen. Bei Verlegung der mangels Sicher: 
heitäleiftung verfügten Aufenthaltsbefchräntungen kann Detention eintreten, die ſich auf die ganze 
Dauer der Zeit erjtreden fann, für welche die Aufficht verfügt ift **). Das cautionnement de 
bonne conduite war in feiner Wirkung als ficherheitsvolizeilihe Maßregel dadurd beſchränkt, 
dab es lediglicd in Verbindung mit einer ftrafgerichtlihen Verurteilung auftreten fonnte; als 
Nebenitrafe betrachtet, trug e3 den Charakter eines Vorrechts für die Vermöglichen an fih und 

ätte auch hier wohl geringe Wirkungen gezeigt. Die Einrichtung befam übrigens feine Gelegen: 
eit fih zu bewähren. Ein avis de3 Staatärat3 vom 4. Auguſt 1812 fprah aus, daß der 
Staatsanwalticaft die Wahl zuftehe, ob fie auf Sicherheitäleiftung antragen wolle oder nicht, 
und jo fam das cautionnement außer llebung *), Es wurde förmlich — durch die mit 
Geſetz vom 28. April 1832 erfolgte Aenderung der Art. 44 fi. des Code penal, Die Wirkung 
der Stellung unter Bolizeiaufficht wurde darauf beichränft, dat den davon Betroffenen der Auf: 
enthalt an beftimmten Orten unterfagt werben konnte ?°®), die Verftridung aber abgeihafft ’’’). 
249) Bgl. zum Folgenden auch die Darftellung de fixer aux condamnes le lieu de leur resi- 
bei R. Fuhr, Strafrechtäpflege und Socialpo- | dence Etait considere comme le droit commun.« 
litit, 1892, ©. 36-73; Chatagnier, du Na. D. ©. 1085. 


renvoi sur la surveillance de la haute police, 
Paris 1849; Buscon, la surveillance de la 
haute police, son passe, son pr@sent, son ave- | 
nir, Paris 1878, 

250) Das senatus-consulte organique vom 
28. Floréal XI. hatte beftimmt (Art. 181), daß 
die haute cour imperiale, die vornehmlich über 
politijche und Amtöverbrechen zu enticheiden hatte, 
im alle einer FFreiiprehung befugt jei, de 
»mettre ceux qui sont absous, sous la sur- 
veillance ou la disposition de la haute police 
de l’Etat pour le temps qu'elle determine.« 

251) Concernant la residence des forgats 
liberes. 

252) »Il ne pourra l’ötablir ni dans une 
ville de guerre ni ä moins de trois myri- 
ambtres de la frontidre,« 

253) Code pénal Art. 47—50. 

254) Code penal Art. 44—46. 

255) gl. Journal du Palais, repertoire 
general 8. v. surveillance de la haute police | 
(1850, XI. ©. 1084; aud) Loeré legisl. t. 29, 
p. 236). »De cette maniere, le cautionnement 
n'etait plus pour les condamnes Tiberes un 
droit, mais une concession de l’administration, 
l’exception &tait devenue la rögle, et le droit 


256) Urt. 44 neuer Faflung lautet: »L’effet 
du renvoi sous la snrveillance de la haute 
police sera de donner nu gouvernement le 
droit de determiner certains lieux dans les- 
quels il sera interdit au condamn& de paraitre 
apr&s qu’il aura subi sa peine. En outre, le 
condamn& devra declarer, avant sa mise en 
liberte, le lieu oü il veut fixer sa residence ; 
il recevra une feuille de route réglant l'itine- 
raire dont il ne pourra s’ecarter, et Ja durée 
de son sdjour dans chaque lieu de passage. 
Il sera tenu de se presenter, dans les 24 heures 
de son arrivee, devant le maire de la com- 
mune; il ne pourra changer de r&sidence, 
sans avoir indique, 3 jours d’avance, A ce 
fonctionnaire le lieu oü il se propose d’aller 
habiter et sans avoir regu de lui une nouvelle 
feuille de route,« — Daß belgiihe St.G.B Art. 


35 jchlicht ſich im Weſentlichen diefem franzö— 


ſiſchen Rechte an. Bgl. K. Fuhr, a.a.D. ©. 73 ff. 

257) Ein Nundichreiben des Minifters des 
Innern vom 18. Juli 1833 bemerft: »Les con- 
damnes doivent &tre dispensds de toutes ces 
mesures de police qui, en donnant au fait une 
inevitable publieite, les frappaient d’une sorte 
de reprobation universelle et les mettaient 


326 IV. Seydel, Die Sicherheitepolizei. 

Die in Nede ftehenden Beſtimmungen wurden in der Folge abermals einer IImgeftaltung unter: 
zogen *’). Das Gejeg vom 30, Juni 1874 ließ eine Aufenthaltsanweilung wieder zu, jedoch mur 
dann, wenn der Verurteilte verabfäumte, 14 Tage vor Ablauf feiner Strafzeit einen Wohnfig zu 
wählen, Es beftimmte ferner, daß der unter Polizeiaufficht Befindlihe ohne Erlaubnis der Ne: 
nierung nur balbjährig feinen Wohnort wechſeln könne, Die längfte Dauer der Bolizeiaufficdt 
iſt (bei Zwangsarbeit, Reflufion, Detention) 20 Jahre. Der Nichter erfennt auf Polizeiaufficht 
nach Ermeſſen und ebenio kann die Verwaltung diejelbe nah Ermeſſen einitellen *°®). 

In den vorftehend dargelegten Nedıtszuftand hat das Geſetz über die Niücdfälligen (loi 
sur les recidivistes) vom 27. Mai 1885”) ändernd eingegriffen. Hiernach können gewiſſe 
rücfällige Verbrecher — ausgenommen Perſonen unter 21 und über 60 Jahre — durd) die or: 
dentlihen Gerichte zur Verweiiung (reldgation) in das Gebiet der franzöfiichen Stolonien oder 
Territorien verurteilt werden. Der Verwieſene kann das Gebiet, wohin er verwieſen ift, nur mit 
obrigfeitlicher ———— zeitweiſe verlaſſen und nur ausnahmsweiſe mit miniſterieller Erlaub: 
nis auf höchſtens 6 Monate nad) Frankreich zurücklehren. Vom ſechſten Jahre an kann er bei 
gutem Verhalten um Aufhebung der Verweiſung bitten. Durd das nämliche Gejeg ift die Strafe 
der suveillance de la haute police aufgehoben. Sie iſt erjegt durch das Verbot an die Ver: 
urteilten, an jenen Orten zu eriheinen, die ihnen vor der Freilaſſung durd die Regierung be: 
zeichnet werden **). 


Das englijhe Recht‘) Hat zunächſt das Inſtitut der Friedensbürgichaft als 
recognizance to keep the peace und recognizance for good behaviour ausgebildet. Die: 
jelbe wird in der Form eines Schuldbelenntnifjes des Bellagten und eines oder mehrerer 
Bürgen geleijtet, welches Bekenntnis unwirkſam jein jolle, wenn der Beklagte bis zu einem 
beftimmten Tage, an weldyem er vor Gericht (vor der nächjten Bierteljahrsfigung) zu er: 
icheinen hat, Frieden wahrt, bezw. eine feſtgeſetzte Zeit hindurch ſich gut verhält. 


Die recognizance to keep the peace tritt auf Antrag des Bebrohten ?**) ein bei Bedrohung 
mit Brandftiftung und Thätlichkeiten, aud) von Amtsivegen gegen offenkundige Naufbolde ; die reco- 
gnizance for good behaviour gegen Perſonen von üblem Nufe wie Kuppler, Diebe, Gamer, 
liederlibe Perionen ꝛc.““). Die Bürgichaft wird regelmäßig von Friedensrichter auferlegt. 

Die neuere engliihe Geſetzgebung (Habituals Criminals Act 1869, 32 und 33 Vict. c. 9 
Prevention of erimes Act, 1871 u. 1879, 33 u. 34 Viet. cap. 112, 42 u. 43 Vict. cap. 55) 
hat die Polizeiaufſicht für die mit ticket of leave beurlaubten Sträflinge eingeführt. Sie läßt 
ferner Verhängung der PBolizeiaufficht bis zur Dauer von 7 Jahren gegen rüdfällige gemeinge: 
fährlihe Verbrecher zu. Dies hat die Wirkung, daß ſolche Perfonen zu Gefängnis bis zu 1 
Jahre verurteilt werden können wegen bloßen Verdachts unredlichen Erwerbes, ferner wenn fie 
unter Umständen betreten werden, welche auf die Abficht der Begehung eines Verbrechens jchließen 

dans l'impossibilit& d’amender leur conduite. | de la loi sur les r&eidivistes, 1885; Gazzaud, 
Is ne sont done plus assujettis A se repre- | La relegation et l’interdietion du s&jour, 1885. 


senter ä des dpoques periodiques, comme on 
leur en avait impose l’obligation dans cer- 
taines villes, I faut qu'il soient toujours 
connus de l'administration, mais qu'ils restent 
inconnus du public.« 

258) Ueber das weſentlich durch politiiche Beweg— 
gründe veranlaßte napoleoniiche Defret vom 8. Dez. 
1851 fiche Berner im Gerichtsfaal XXXIII. 
(1881) S. 359 ff. Dasjelbe wurde unterm 24. Dft. 
1850 durch die Negierung der Nationalverteidi« 
gung außer Kraft gelegt. Ueber das Sicherheits: 
geſeß vom 27. Februar 1858 (nach dem Attentat 


Orſini's erlaflen) fiche Batbie, Droit publie 


et administratif, 2. éd. 1885. Il. p. 57 sv. 
259) Ein Ausnahmegeſetz vom 9. Juli 1852 

galt für Paris und Lyon und Umgebung. Hie- 

nad) konnte der Präfelt den Aufenthalt unter: 


jagen 1) Berionen, die wegen gewifler ftrafbarer 


Händlungen (vol, brigandage, varabondage, 
mendieite) verurteilt jind, 2) ſolchen, die fich 
nicht über ihre Unterhaltsmittel ausweiſen können. 
Bgl. Batbie, a.a. ©. II. p. 58. Dieſes Geſetz 
it durch Geſ. vom 27. Mai 1885 Art. 19, Abj. 1 
aufgehoben worden. 

260) ©. darüber Tournade, Commentaire 


261) Art. 19 des angeführten Gejeges. Der- 
ſelbe fährt weiter: Toutes les autres obliga- 
tions et formalites impos6s pur l'art. 44 du 
Code penal sont supprimdes ... sans qu’il soit 
'toutefois derog6 aux dispositions de l’art. 635 
du Code d’instruction ceriminelle. Restent en 
consöquence applicables pour cette interdiction, 
les dispositions antdrieures qui reglaient l'app- 
lication ou la durde ainsi que la remise ou la 
suppression de la surveillance de la haute po- 
lice, et les peines encourues par les contreve- 
nants, conformement A l'art. 45 du Code penal. 

262) Vgl. zu Folgendem 8. Fuhr, a.a.d, 
E. 101-134. 

263) Der feine Verdachtsgründe bejchwören 
muß, swearing the peace against anotber. 

264) Gmeift, Engl. Verwaltungsrecht I. ©. 274, 
1. ©. 745 ff. Derjelbe bemerkt an erfterer Stelle, 
daß jährlich mehr als 13000 Fälle einer Ber: 
urteilung au Friedensbürgſchaft und mehr als 
3000 Fälle der Verhaftung wegen Mangels ſolcher 
Bürgichaft (commitment for want of sureties 
to keep the peace etc.) vorfommen. Seite 745 
| werben für 1880 18381 Fälle von Friedensbruch 
‚und want of surety angegeben. 
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laſſen, insbefondere, wenn fie in einem Haufe 2c. betroffen werden, ohne ſich über den Grund 
ihrer Anwesenheit ausweijen zu können ?"), 


Die deutihen Strafgejegbüder haben die Bolizeiaufficht aufgenommen, jedoch in 
ziemlich verjchiedener Weife 2%). Das Bürgſchaftsſyſtem indefien fand nur vereinzelt (Baden, 
Hamburg) Eingang 7). Das Reih3:Strafgejegbud ($$ 38, 39) bejtimmt nun— 
mehr *%°): Neben einer Freiheitsftrafe kann in den gejeglich vorgejehenen Fällen auf die 
Zufäffigkeit der Polizeiaufficht erkannt werden 2%). Die höhere Landespolizeibehörde kann 
alsdann nad Anhörung der Gefängnisverwaltung den Berurteilten auf höchſtens 5 Jahre 
unter Polizeiauffiht jtellen. Damit find folgende Wirkungen verbunden: Dem Ber: 
urteilten kann der Aufenthalt an einzelnen beftimmten Orten von der höheren Landes: 
polizeibehörde verboten werden ?”°). Hausfuchungen unterliegen keiner Beſchränkung hin: 
fichtlich der Zeit ihrer Vornahnte. (Vgl. St. P.O. 88 103—106.) Ausländer können aus 
dem Bundesgebiete verwiejen werben ?”!), 


Tie Zweckmäßigkeit der Polizeiaufficht hat neuerlich manche Anfechtungen erfahren. Man hat 
behauptet, daß jie einerfeits der Geſamtheit nichts nüge, andererjeits den Betroffenen durch den 
ihm aufgeprägten Makel und die Art und Weiſe der Handhabung der Aufficht ſchade, fomit dem 
Beflerumgszwede wibderftreite, Indeſſen kann das eritere, foweit es richtig ift?”*), nur dafür 
ſprechen, daß die Aufficht zweckmäßiger und fchärfer geitaltet werde; das lettere aber ift, abge: 
jehen davon, daß bei einer Maßregel der Sicherheitspolizei das Interefje des Betroffenen wohl 
in der zweiten Linie fteht, nicht in vollem Umfange zutreffend, und es können die hervorgeho- 
benen Uebelſtäude durd geeignete Handhabung der Aufficht vermieden oder doch gemildert wer: 
den“). Sehr richtig bemerkt Berner +): „Die PVolizeiaufficht iſt einerjeits für die bürgerliche 
Gefellihaft eine Sicherheitämaßregel, andererjeits für den Entlafjenen, der nicht ohme die größte 
Gefahr für feinen Wandel nach dem jahrelangen Zwange der Gefangenihaft plötzlich der unbe: 
ichränften Freiheit zurücdgeneben werben kann, eine bedeutiame Uebergangsmaßregel. Daß fie 
auch das legtere fein foll, bat man zwar längit erfaunt, aber in der Praxis nicht ausreichend 
beachtet; immer mehr muß es zur Geltung gelangen und die auf den Schug der Geſellſchaft be— 
rechnete Thätigkeit der Polizei muß immer mehr mit der Fürſorge der Polizei für die Entlafienen 
ſich verschmelzen. Der engere Zuſammenhang zwijchen der Polizei und dem Entlafjenen, der zur 
Ktontrole notwendig ift, muß durch die Anziehungskraft gewonnen werden, welcde die Fürſorge 
der Polizei auf den Entlafienen ausübt.“ Das deal, das Berner hier zeichnet, wird freilic) 
nicht ftet3 und nicht vollkommen erreichbar fein. 

Die Einführung der engliſchen Einrichtung der Friedensbürgichaft in das deutſche 


Strafredt ift im Jahre 1875 in Frage gelommen >), 








265) Gne iſt, Engliiches Verwaltungsrecht T. | 
S. 275, II. ©. 751. | 

266) Bal. insbejondere preuß. St. G.B. von 
1851, baner. St.6.B. von 1861. 

267) Bol. Verhandlungen des Norddeutichen 
Reichstags, 1870, III. ©. % ff. 

268) uhr, Die Rolizeiauffiht nad dem 
Neicheftrafgeießbuche, 1888; Ders, Straf: | 
rechtspflege und Socialpolitif, 1892; Seydel, 
Bayer. Staatsrecht 2. Aufl., III. S. 17 ff.; ©. 
Seuffert in W. d. V. Il. ©. 249 ff. 

269) Dazu Bundesratsbeſchluß vom 16. Juni 
1872: „Bezüglich ſolcher Perſonen, gegen welche 
in einem Bundesſtaate auf Zuläſſigkeit von Po— 
lizeiaufficht erlannt worden ift, kann, falls fie ſich 
in einen anderen Bundesſtaat begeben, die Stel— 
lung unter Polzeiaufſicht auch von derjenigen 
Landespolizeibehörde ausgeſprochen werden, in 
deren Bezirke fie Aufenthalt nehmen.“ 

AR Vgl. hierher Berner, a. a. O. ©. 349. 

271) Aufenthaltsunterſagung, bezw. Reichs— 
vermweifung fonnte nad) $ 22 des Socialiſtengeſetzes 





bei Verurteilung zu einer Freiheitsſtrafe nad) 
gs 17—20 des Gef. von Gerichte als zulälfig 


Eine dem Bundesrate vorgelegte 


273) Die VBerfammlung des Vereins deuticher 


 Strafanftalt3beamten hat zu Bremen am 16. Sep- 


tember 1880 folgendes beichlofien: „Da die ge» 
jeglichen Beitimmungen über die Polizeianfjicht 
in ihren Wirfungen auf die Objervaten nur jehr 
eingeichränfte Bedentung haben und darum fait 
gegenitand&los geworden jind, auf der anderen 
Seite aber die Notwendigkeit einer alleitig wirt» 
famen Ausübung derjelben im wejentlichen In— 
terefje der Sicherung der bürgerlichen Geſellſchaft 
liegt, fo fpricht fich die Berfammlung dahin aus, 
daß die Bolizeiaufjicht nicht aufzuheben, jondern 
in jchärferer Form wieder herzujtellen und aud) 
auf die Verbrechen des Diebjtahld und des Be- 
truges auszudehnen jei. Zugleich jpricht fie aber 
auch die Ueberzeugung aus, daß die Polizeibe- 
hörden bei Handhabung der Polizeiaufſicht alles 
vermeiden werden, was den Objervaten zur Er: 
langung eines ehrlichen Fortkommens hinderlich 
fein fönnte.* 

33 A. a. O. ©. 375. 

275) Verh. des Bundesrats 1875 Drudiache 
Nr. 72. Die Begründung der Novelle verweift u. a. 
auch auf C. C, C. Art. 176, dann auf das Preuß. 


erflärt werden. Allg. Landrecht Ti. II. Tit. 20 88 44, 533 und 

272) In Belgien, wo die Polizeiaufficht 1830 | die preuß. Kriminalordnung vom 11. Dezember 
befeitigt worden war, wurde fie ſchon 1836 wie: | 1805 $ 231. Das badiihe St. GB. vom 6. März 
der eingeführt. 1845 88 29 ff. wird nicht erwähnt. 
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Strafgefegnovelle ſchlug vor, bei Verurteilungen wegen gewiffer Verbrechen und Vergeben ’*) 
dem Richter zu geitatten, auf Leiftung einer Friedensbürgichaft im Betrage von 30 bis 3000 M. 
und auf die Dauer von 1 Monate bis zu 1 Jahre zu erfennen?”). Die Bürgichaft follte frei 
werben durch Ablauf der Zeit oder richterliche Freigabe beziw. Erlaffung wegen „veränderter 
Umſtände“. „Die noch nicht freigeworbdene Sicherheit verfällt der Staatskaſſe, wenn der Verur: 
teilte den ihm auferlegten Frieden bricht. Als Friedensbruch gilt aud) der Verſuch der von der 
Friedensbürgichaft betroffenen — Die Novelle wolle alſo grundſätzlich die Friedens— 
bürgſchaft zu einer Einrichtung der Strafrechtspflege, nicht der Sicherheitspolizei machen. 

Der Vorſchlag fand keinen Anklang. Er wies in der That weſentliche Mängel auf, indem, 
wenn er überhaupt das geſteckte Ziel erreichen wollte, ſowohl die Fälle, in welchen Friedens- 
bürgichaft zuläſſig fein follte, als auch die Dauer derfelben nicht jo eng bemefjen werden durften. 
Ein anderes Bedenken trifft nicht jo fait den Entwurf als die Einrichtung als ſolche. Wird 
nämlich riedensbürgihaft nur von jenen gefordert, die fie leiſten können, So enthält fie eine 
Rechtsungleichheit zu Ungunften der Bermöglihen; wird an Stelle der Friedensbürgſchaft für 
diejenigen, welche fie nicht leiften können, etwas anderes und härteres gelegt, wie Freiheitsent— 
ziehung oder irgend welche perjönliche Ueberwachung, fo enthält jie eine Nechtsungleichheit zu Un: 
aunften der Unvermöglichen. Es erſcheint fraglich, ob ein derartiger geießgeberiicher Verſuch nen: 
nenswerte Erfolge erzielen würde. Jedenfalls würde fih, wenn man ſich dazu entſchließt, eine 
engere Anlehnung an das englifhe Recht empfehlen. Am meiften wird fich die Einrichtung der re- 
cognizance to keep the peace auf Antrag des Bedrohten zu praftifcher Ausgeltaltung eignen ”*). 
Das öfterreihifhe Recht hat die Einrihtung der Volizeiaufficht, jedoch in er: 

heblich jchärferer Weile als das deutiche Recht, angenommen ?”°). Die Zuläffigfeit der 
Stellung unter Polizeiaufficht ift vom Strafgerichte gegen Perſonen auszufprechen, welche 
wegen Fälſchung öffentlicher Wertpapiere, Münzfälſchung oder ftrafbarer Handlungen gegen 
fremdes Eigentum zu mehr al3 6 Monaten oder wiederholt zu kürzerer Freiheitsſtrafe oder 
als Landftreicher verurteilt worden find und für die Sicherheit des Eigentums gefährlich 
erjcheinen. Sie tritt ferner kraft Geſetzes gegen diejenigen ein, bei welchen durch ftrafrichter: 
lihen Ausſpruch die Verbringung in eine Bwangsarbeitsanftalt als zuläffig erkannt iſt. 
Sie ift endlich auch bei gewiſſen Verurteilungen nad) dem Sprengjtoffgefege vom 17, Mai 
1885 zuläſſig. Die Polizeiauffiht kann nicht über 3 Jahre dauern. Sie wird von den 
politiihen Behörden erfter Inſtanz verhängt. 

Ihre Wirkungen für den Betroffenen find folgende: 1. Zuläſſigkeit von Aufenthaltsunterfa- 
gungen, den Aufenthalt in der Zuftändigkeit3: (Heimat=:) Gemeinde ausgenommen, und von Auf: 
enthaltsanweifungen. Dem Beauffiditigten fann zur Pflicht gemacht werden, den angewieienen 
oder jelbitgewählten keines nicht ohne Erlaubnis zu verlaffen. 2. Er ift verpflichtet, 
jeden Wechjel feiner Wohnung noch am felben Tage der Sicherheitsbehörde anzuzeigen, auf jedes: 
malige Aufforderung vor derfelben zu erfcheinen und über Beihäftigung, Unterhalt oder Erwerb, ſowie 
über feinen Verkehr mit anderen Berfonen Auskunft zu geben. 3, Die Sicherheitspolizeibehörde 
kann ihm die Verpflichtung auferlegen, ſich in bejtimmter Friſt bei ihr perjönlich zu melden, 
fann ihm unterfagen, an bejtimmten Verſammlungen teilzunehmen, gewiffe Räumlichkeiten zu 
befuhen und zur Nachtzeit oder zur u eines außerordentlichen Zufammenftrömens von Men: 
fhen ohne zwingenden Grund feine Wohnung zu verlaffen. 4. Es darf bei ihm zum Zwecke 
der polizeilichen Aufficht jederzeit eine Haus: oder perfönliche Durchſuchung vorgenommen werden. 
Das Geſetz fügt übrigens ausdrüdlich bei, dak die bezeichneten Maßregeln nur infomweit fie burd 
die Umstände geboten find und ftets mit thunlichiter Schonung des Rufs und des Erwerbs ber 
zu überwacenden Perſon in Anwendung zu bringen jeien. Wenn ihre Notwendigkeit entfällt, 
find fie fofort aufzuheben. 

Auch das italienijhbe Strafrecht“) fennt die Polizeiaufficht (vigilanza speciale 
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276) Aufforderung zum Widerftande gegen die 
Staatsgewalt und zu jtrafbaren Handlungen, 
Störungen des Öffentlichen Friedens, Bedrohung | 
Einzelner und Landawang, Körperverlegung, Auf- 
forderung zum Zweilampf, Sahbeihädigung, Ver: | 
leitung und Anerbietung zu Verbrechen, Verſuch 
von Verbrechen. 

277) Die Sicherheitsleiftung jollte durch Hinter- 
legung von Bargeld oder Wertpapieren, Pfand— 
behellung oder Bürgichaft geeigneter Perſonen 
geichehen. Gegenftand der Sıcerheitsteiftung iſt, 
„daß er während der feſtgeſetzten Zeit die in dem 
Erfenntniffe angegebene ſtrafbare Handlung nicht 
begehen werde.“ „Solange die Sicjerheit nicht | 


geleiftet ift, ift der Berurteilte in Haft zu neh— 
men.” Entw. $ 39b. 

278) De lege ferenda val. R.v. Mohl, Sy 
ftem der Präventivjuftiz $ 52, 5. Schierlinger, 
Die Friedensbürgichaft, 1877. 

279) Geſetz vom 10. Mai 1873, womit polizei: 
ftrafrechtliche Beitimmungen gegen Arbeitäichene 
und Landftreicher erlaflen werden. U. Zuder, 
die Bolizeiaufficht nach öfterr, Recht. Prag 1894. 
K. Fuhr, a. a. O. ©. 248 ff, Finger, im 
Oeſterr. Staatswörterbuch II. S. 811 ff. 

280) Codice penale 22 nov. 1588 urt. 29, 42, 
8. Fuhr, a. a. O. © 85-101. 


Beurlaubungsſyſtem, bedingte Verurteilung. $ 238. 329 


dell’ autoritä di pubblica sicurezza). Diejelbe fanı bei gewiffen Berurteilungen in der 
Dauer von 1 bis zu 3 Jahren eintreten. Sie kann bei Wohlverhalten vom Gerichte zurück— 
genommen, abgekürzt oder eingejchränft werden. Wer unter Bolizeiaufficht fteht, hat bei 
der zuftändigen PBolizeibehörde zu erklären, wo er feinen Aufenthalt nimmt. Die Polizei: 
behörde fann ihm für die Dauer der Polizeiaufficht den Aufenthalt an beftimmten Orten 
verbieten. Wer unter Polizeiaufficht fteht, hat ferner den Vorſchriften zu genügen, welche 
ihm von der Polizeibehörde nad) Maßgabe des Geſetzes über die öffentliche Sicherheit auf: 
erlegt werden. Der Richter kann übrigens im Urteile Beſchränkungen Hinfichtlich der zu: 
Läffigen Vorſchriften ausſprechen. 

Wer unter Polizeiaufſicht ſteht, erhält eine Aufenthaltskarte (carta di permanenza). 
Er darf ohne polizeiliche Genehmigung in keine andere Gemeinde überfiedeln. Es fünnen 
ihm folgende Verpflichtungen auferlegt werden: ftändige Arbeit zu fuchen und dies nad: 
zuweifen, jeine Wohnung nur nad) vorgängiger Anzeige zu wechjeln, beftimmte Abend: 
jtunden der Heimkehr und Morgenstunden des Ausgangs einzuhalten, keine Waffen zu 
tragen, gewilje Räumlichkeiten, Zufammentünfte 2c. zu meiden, mit Verdächtigen nicht umzu— 
gehen, fich gut zu verhalten und zu feinem Berdachte Anlaß zu geben, fich der Ortspolizeibehörde 
zeitweiſe oder auf bejondere Ladung vorzuftellen, feine Karte bei fich zu führen und auf 
Verlangen vorzuzeigen. Im Falle gegründeten Verdachts jtrafbarer Handlungen kann die 
Polizeibehörde jolche Berjonen perjünlichen Durchjuchungen und Hausfuchungen unterwerfen*). 

Herner hat das italienische Strafreht auch die Einrichtung der Friedensbürgichaft für 
die Fälle aufgenommen, wo an Stelle der Strafe richterliche Ermahnung (ammonimento) 
treten kann 2°2), 

$ 23. Dem Gebiete des Strafrechtes, nicht der Sicherheitspolizei gehören die vorläufige 
Entlafjung aus der Strafhaft (Beurlaubungsjyftem, conditional pardon, liberation 
eonditionelle, liberazione condizionale) und die bedingte Verurteilung (condam- 
nation conditionelle) an **). Doc berühren diefe Maßnahmen das ficherheitspolizeiliche 
Gebiet injofern, als eine Ueberwachung der betreffenden Perjonen eintritt oder denjelben 
gewiſſe Beſchränkungen auferlegt find. 

Das Beurlaubungsiyitem bejteht darin, daß Perſonen, welche zu längerer Freiheitsstrafe 
verurteilt find, vorläufig entlafjen werden können, wenn ein gewiſſer Teil der Strafhaft 
verbüßt ift und fie fich gut geführt haben. Die Entlafjung ift bei jchledhter Führung wider: 
ruflich ; ift die Strafzeit ohne Widerruf abgelaufen, jo gilt die Strafe als verbüßt *. 

Das Beurlaubungsiyitem hat 1853 in England Eingang gefunden, in Deutjchland, wo 
es zubor nur vereinzelt vorfam, durch das Reichs-Strafgeſetzbuch, 1873 in Dänemarf, 1881 
in den Niederlanden, 1885 in Frankreich **), 1888 in Belgien, 1889 in Italien. Es be: 
fteht ferner in mehreren jchweizeriichen Kantonen und ſoll auch in Defterreich eingeführt 
werden. 


281) Legge sulla pubbl. sicur. art. 117—122, | sentenza, ricadesse nel medesimo o in altro 
282) Codice pen. art. 27: Alla detenzione | reato; salva per questo l’applicazione della 
ed all’ arresto non eccedenti un mese, al con- | pena stabilita nella legge. . 


fino e all’ esilio locale non eccedenti tre mesi 
ed alla pena pecuniaria non superiore & lire 
300 puö essere surrogata, ove il colpevole non 
abbia riportato alcuna condanna nei 5 anni 
anteriori al commesso reato, una riprensione 
giudiziale.... Art.28: Nel caso preveduto 
nell’ articolo precedente, il condannato deve 
obbligarsi personalmente e, ove il giudice lo 
reputi opportuno, anche in concorso di uno o 


283) Eine ſehr interefjante Zujammenftellung 
ausländiicher Geſetze über die bedingte Verurteilung 
nebjt amtlichen, insbeſondere ftatiftiichen Mittei- 
lungen über die Anwendung dieler Geſetze giebt 
die Druckſache Nr. 90 des deutichen Reichstags 
9. Leg.Ber. IV. Seifion 1895/96. 

284) Bol. R.St. G. B. 88 23— 26 und R. St. P. O. 
88 131, 498; Codice penale art. 15, 16, 44. 

285) George, 2., Du sursis conditionnel & 


piü fideiussori idonei e solidali, di pagare una | l'ex&eution de la peine (loi du 26 mars 1891), 
determinata somma a titolo di ammenda, qua- | de la liberation conditionnelle (loi du 14 aoüt 
lora, entro un termine da prefiggersi nella | 1885), Paris 1895. 
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Unter den neueren Gejegen ift das belgische Gejeg vom 31. Mai 1888 *«60) bemerfens: 
wert, das neben der bedingten Freilaſſung die bedingte Verurteilung eingeführt hat *). 
Kurz vorher ift Ichtere durch Gejeh vom 8. Auguſt 1887 (the probation of first offen- 
ders Act) aud in England zugelaffen worden ?**). In Frankreich befteht fie jeit 1891 2°"), 
in Quremburg jeit 1892 2%), in Portugal jeit 1893 2), in Norwegen feit 1894 *"2). 

In Deutichland hat die ftrafrechtliche Kitteratur jich des neuen Gedankens mit Eifer be- 
mächtigt 2"*). Die Praris fteht jedoch demjelben mit ziemlicher Kühle gegenüber. So haben 
die im Jahre 1890 über die Sache vernommenen preußiichen Oberlandesgericht3präfidenten 
und DOberftaatsanwälte fi im Wejentlichen faſt einftimmig gegen die bedingte Berurtei: 
lung erklärt ?"*). 

$ 24. Eine Mafregel, die vorzugsweife dem Gebiete der Bettelpolizei angehört, 
ist die Verſchaffung in dad Arbeitshaus. Die polizeiliche Bekämpfung des 
Müßiggangs mittels Arbeitszwangs fand auch in dem deutſchen Bettelpolizei: 
rechte, wie es ſich befonders nad) dem dreißigjährigen Kriege entwidelte, Aufnahme. Die 
Einrihtung von Arbeitshäufern aber wurde zuerjt hauptjählih in England ausge: 
bildet *°°) und fand auch in Frankreich Eingang, wo jchon im 17. Jahrhundert der- 





286) Dazu Novelle vom 27. uni 1895. Die 
Materialien zu dem Gelee find abgedrudt in 
Recueil des lois et arrötes royaux de la Bel- 
gique 1888 ©. 223 ff, 1895 ©. 203 ff. ©. ferner 
ebenda 1888 ©. 304 ff. die fgl. Vollzugsverordnnung 
vom 1. Auguſt 1888; feruer 1889 ©. 53. Abdruck 


des Geſetzes auch in der Zeitichr. f. d. gel. Straf» 


rechtswiſſenſch. IX. S. 30. 

287) Art. 9 des Bei. jagt: Les cours et tri- 
bunaux, en condamnant ä une ou plusieira 
peiner, peuvent, lorsque l'’emprisonnement ä 
subir .. . ne depasse pas 6 mois et que le 
condamned n'a encourn nucune condamnation 


anterieure pour crime ou delit, ordonner par 


deeision motirde qu’il sera sursis à l'exécution 


du jugement ou de l'arröt, pendant un delai 


. dont ils fixent In durce, a compter de la date 


du jugement ou de l’'arr&t, mais qui ne peut 


exceder einq anndes, 

La condamnation sera comme non avenue 
si, pendant ce delai, le condamnd n’encourt 
pas de condamnation nouvelle pour crime ou 
delit. 

Dans le cas contraire, les peines pour les- 
quelles le sursis a été accorde et celles qui 
font l'objet de la condamnation nouvelle sont 
cumuldes. 

288) »In any case in which a person is 
convicted of larceny, of false pretences or any 
other oflence punishable with not more than 
{wo years’ imprisonment, before any court, 
and no previous conviction is proved against 
him, if it appenrs to the court before whom 
he is so convieted, that, regard being had to 
the youtb, character, and untecedents of the 
offender, to the trivial nature of the offence, 
and to any extenuating circumstances, under 
which the offence was committed, it is cex- 
pedient that the offender be released on pro- 
bation of good conduct, the court may, instend 
of sentencing him at once to any punishment, 
direct that he be released on his entering into 
a recognzance, with or without sureties, and 
during such period as the court may direct, 
to appear and receive judgment when called 


upon, and in the meantime to keep the peace 
and be of good behaviour. 

The court may, if it thinks it fit, direct 
tlınt the offender shall pay the costs of the 

' prosecution, or some portion of the same, 

‚within snch period and by such instalments 

as muy be directed by the conrt.« 

289) Loi sur l'att@nuation et l'aggravation 
des peines vom 27. März 1881. (Berenger). 
Geſ. gleichen Betrefis vom 26. März 1891 (auf die 

' Bernrteilung zu emprisonnement und amende 
bezüglid)). 

' 290) Geſetz über die bedingte Verurteilung vom 
10. Mai 1892. 

291) Geſetz vom 6. Juli 1893. 

292) Gele vom 2. Mai 1894 über bedingte 
Urteile in Strafſachen. 

293) Die Litteratur ift fortlaufend zufanımen: 
geftellt bei 8. Birtmenper, Grundriß zur Bor- 
ſeſung über das deutiche Strafrecht, 1. Aufl. 1890, 
S. 36 fi., 2. Aufl. 1892, ©. 37, 3. Aufl. 1895, 
©. 38. Vol. auch denfjelben in der Zeitich. 
f. d. gel. Strafrechtswiſſenſchaft XVI. ©. 317 
‚Anm. 122. Hervorzuheben find folgende Schriften: 
G. Appelius, Die bedingte Verurteilung. 1890. 
A. Wach, Die Reform der Freiheitsitrafe. 1890. 
E. Wor ms, Les condamnations conditionnelles 
'suivant la loi frangaise et les lois etrangeres. 
1891. H Senffert, Gutachten über die Frage: 
Iſt die bedingte Verurteilung im Strafrecht ein 
' zuführen ?, in den Berh. d. deutfchen Furiftentags 
1890 1. ©. 227 ff. 

' 294) ©. deren Gutachten im Preuß. Juſtiz— 
minifterialbfatt 1890 Nr. 25; abgedrudt mit einer 
Entgegnung von Prof. von Lifzt in der Zeitichrift 

‘fd. gei. Strafrechtäwifj. X. (1890) ©. 666 ff. 

Ueber die Verordn. des k. ſächſ. Juſtizminiſteriums 

‚vom 25. März 1895 vgl. Birkmeyer in der 

' Medtenb. Ztichr. f. Rechtspfl. und Rechtwiſſ. XIV. 
S. 158 ff 





Preußen, Bayern und andere Staaten find dem 
jächliichen Vorgange gefolgt. 

295) R. Gneiſt, Selfgovernment, 88 125, 126, 
Engliſches Verwaltungsrecht II. ©. 842, in F. 
‚dv. Holtzendorff's Nectsleriton I. ©. 142. 


Die Verwahrung in einer Volizeianftalt (Arbeitshaus). $ 24. 331 


artige Anſtalten gegründet wurden *6). Im Jahre 1767 wurden maisons de correetion 
(dépôts de mendicite) errichtet, die zwiſchen der Strenge des Gefängniſſes und der Milde 
der Arbeitshäuſer (höpitaux) die Mitte hielten. Ein Dekret vom 30. Mai 1790 verfügte 
die Eröffnung von Arbeitsanftalten für arbeitsfähige Bettler. Ein Defret vom 24. Vendé— 
miaire II, welches an die Stelle der bisherigen Einrichtungen maisons de repression ſetzte, 
in welche nicht bloß Landjtreicher, jondern auch andere Berurteilte untergebracht werden 
jollten, kam nicht zur vollen Ausführung. Napoleon ordnete 1808 wiederum die Errichtung 
von depöts de mendicite an”). Der Bollzug war ein mangelhafter und unter der Re— 
ftauration verſchwanden die meiften der errichteten Anftalten. Erft jeit 1830 jchritten die 
Gemeinden zu deren Wiedereinführung (d&pöts de mendicité, maisons de refuge) **). 

Die Berwahrung ineiner Bolizeianjtalt?”) fand aud in die deutſche 
Geſetzgebung des 19. Jahrhunderts Eingang und ift nunmehr als Ueberweiſung an 
die Landespolizeibehörde inſoweit durc das Reichs-Strafgeſetzbuch geregelt, als es ſich um 
die Vorausjegungen der Zuläffigkeit diefer Maßnahme handelt. Ueber die Art des Voll: 
zugs beftimmen dagegen die Bundesstaaten *9). 

Die Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde kann vom Richter neben der Haftitrafe in den 
Fällen des $ 361 Ziff. 6—8 des St. G. B.'s ausgeiproden werden. Die Behörde erhält dadurd) 
die Befugnis, die verurteilte Perſon entweder bis zu zwei Jahren in ein Arbeitshaus unterzus 
bringen oder zu gemeinmügigen Arbeiten zu verwenden. Gegen Ausländer kann ftatt deſſen Reichs— 
verweifung eintreten (8 362). Den bezeichneten Maßregeln können folgende Berfonen unterliegen: 
Landitreidier”'), Bettler, jowie ſolche, die Kinder zum Betteln anleiten oder ausichiden, oder 
Hausgenoſſen, die ihrer Gewalt und Aufficht untergeben find, vom Betteln nicht abhalten; doch 
wird hiebei noch weiter erfordert, daß der Betreffende in den legten 3 Jahren mehrmals Bettels 
halber verurteilt wurde und daß er unter Drohungen oder mit Waffen gebettelt hat; Perjonen, 
die fi dem Spiele, Trunfe oder Müfjiggange dergeitalt hingeben, daß für ſie oder die Ihrigen 
duch Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in Anfpruch genommen werben muß; unter be: 
ftinmten Qorausfegungen öffentliche Dirnen; öffentlich unterftügte Arme, die aus Arbeitsichen 
ſich der behörblich ihnen angewiejenen Arbeit weigern; mittellofe Perſonen, welche den behördlichen 


Auftrag, fih ein Unterfommen zu verſchaffen, innerhalb der bejtimmten gu nicht befolgen und 
nicht nachweifen können, daß ihre diesfalljigen Bemühungen ohne ihre Schuld erfolglos waren. 


Auch nah öfterreihifhem Nechte’”) kann auf die Zuläffigkeit der polizeilichen 
Berichaffung in eine Zwangsarbeitsanftalt richterlicy erfannt und durd eine 
Kommiffion bei der politischen LYandesbehörde hienach verfügt werden. Statthaft iſt die 
Maßnahme auf die Dauer von 3 Jahren gegen PBerjonen, welche wegen Llebertretung der 
Landjtreicherei, des Betteld, des Dicbftahls, des Betrugs oder der gewerbsmäßigen Un— 
zucht oder wegen Zuwiderhandlungen gegen die polizeiauffichtlichen Bejchränfungen und 
Berpflichtungen verurteilt werden. Bei Beilerung kann Entlafjung vor Ablauf der feitge- 


jegten Zeit eintreten, welche Entlafjung aber 

296) Höpitaux enfermds in Paris 1612; hö- 
pitanx enfermes in den Provinzen 1662, 

297) Dekret vom 5. Juli 1808. „La men- 
dieite sera defendue dans tout le territoire de 
l'empire. Les mendians de chaque territoire 
seront arrötes et conduits dans les depöts de 
mendieite dudit d&partement, aussitöt que ledit 
depöt sera etabli. Vgl. dazu Code penal Art. 274. 

298) Bgl. hieher Batbie, Droit publie et 
administratif, 2. &d., 11. 
Geſetz über die Bettler und Yandjtreicher vom 
6. Wärz 1860. 

299) „Arbeitshaus” war nad) vielen deutichen 
Strafgejegbühern (nicht in Preußen und Bayern) 
eine Strafart zwiichen Zuchthaus und Gefängnis. 

300) Vgl. für Preußen Lv. Nönne, Staats: 
recht der preuß. Monarchie, 4. Aufl., IV. ©. 134, 
für Be Seydel, Bayer. Staatsredht, 2. Aufl., 
©. 19 ff. 


p. 59. — Belgiicyes | 


widerruflich iſt. 


' 301) gl. die Begriffsbeftimmung in Art. 88 
| des bayer. Polizeiſtrafgeſetzbuchs von 1861: „Wer 
ohne beitinmten Wohnſiß oder mit Berlafjung 
ſeines Wohnorts geſchäfts- und arbeitslos um— 
herzieht, ohne ſich darüber ausweiſen zu können, 
daß er die Mittel zu ſeinem redlichen Unterhalte 
beſitze oder eine Gelegeuheit hiezu aufſuche.“ Faſt 
wörtlich gleichlautend iſt S 1 des öſterr. Geſetzes 
wider Arbeitsſcheue und Landſtreicher v. 10. Mai 
1873 und der nunmehr geltende $ 1 des Geſ. v. 
24. Mai 1835. Der Code penal art. 270 fagt: 
|»Les vagabonds ou gens sans aveu sont ceux, 
qui n’ont ni domicile certain, ni moyens de 
'subsistance et qui n'exercent habituellement 
ni metier ni profession.« 

' 302) Sei. vom 10. Mai 1873 und zwei Gef. 
vom 24. Mai 1885. Bol. Finger im Dejterreich. 





Staatswörterbuch 11. S. 606 ff. 
| 


332 IV. Seydel, Die Sicherheitspolizei. 


Nah italienifhem Rechte kann Berbringung in ein Arbeitshaus an die Stelle 
der Haftjtrafe treten °"), fo bei Bettlern und Truntenbolden ’'*). 

$ 25. Eine eigentümliche Einrichtung des Sicherheitspolizeirechtes hat fih in Ftalien 
entwidelt, wo die beftehenden Sicherheitsverhältnifje das Bedürfnis nach bejonderen poli- 
zeilichen Abmwehrmitteln erzeugten: es ift die ammonizione (Verwarnung) und das da: 
mit und mit der Polizeiaufficht in Verbindung jtehende domicilio coatto. Das Un— 
gewöhnliche der Einrichtung liegt vornehmlich darin, daß jene Mafregeln, abgejehen von 
ihrer Anwendung gegen Müßiggänger und Landjtreicher, auch gegen Perſonen verhängt 
werden fünnen, welche bloß im Verdachte gewifjer Verbrechen ftehen (diffamati). 

Diefe gefeglichen Beitimmungen, die ſich allerdings mit dem Ideale des Rechtsſtaates 
jehr wenig im Einklange befinden, jondern ihre Rechtfertigung nur in dem Satze juchen 
fünnen, daß man außergewöhnlichen Uebelftänden mit außergewöhnlichen Mitteln begegnen 
müſſe, find in Italien Gegenftand lebhafter Anfechtung. Insbeſondere wurde beitritten, 
daß fie geeignet feien, ihren Zweck zu erfüllen ’"). Gleichwohl find jene Vorſchriften aus 
den früheren Geſetzen über die öffentliche Sicherheit vom 20. März 1865 und 6. Juli 1871 
in das neue vom 23. Dezember 1888, bezw. 30. Juni 1889 90%), wenn auch mit verjchie- 
denen Aenderungen, übergegangen, aljo bis auf weiteres wenigjtens als unentbehrlich er: 
achtet worden. 

Die Berwarnung fann auf Antrag des Vorſtandes der Sicherheitbehörde der Provinz 
oder des Kreiſes (circondario) vom Präfidenten des Tribunals nach fontradiftorischer Ber: 
handlung ausgejprochen werden. Beſchwerden find nur wegen formeller Mängel ftatthaft 
und werben von einem abgevrdneten Richter des Appellhofs beichieden. 

Die Vorausjegungen, unter welchen Verdächtige verwarnt werden können, find in dem 
nenen Geſetze jchärfer umſchrieben wie früher *7). 

Der verwarnte Müßiggänger und Landftreicher erhält einen Arbeitsauftrag, ferner die 
Weiſung, ftändigen Aufenthalt zu nehmen, denjelben der Ortspolizeibehörde anzuzeigen und 
nicht ohne vorgängige Anzeige zu verlaſſen ’%). 

Der Verdächtige unterliegt der leßteren und einigen weiteren Beihräntungen ähnlich wie 
bei der Polizeiaufficht und wird vom Tribunalspräfidenten aufgefordert, „di vivere ones- 
tamente, di rispettare le persone e le proprietä, di non dar ragione a sospetti*. 


303) Codice pen. art. 24: La legge deter- 
mins i casi nei quali la pena dell’ arresto 
può essere scontata in una casa di lavoro, od 
anche mediante la esecuzione di opere di 
pubblica utilita. Se jl condannato non si pre- 
senta per scontare la pena, ovvero ricusa di 
prestare l’opera propria, l'arresto ® scontato 
nei modi ordinari. 

304) Cod. pen. art, 432, 469. 

305) Bgl. insbefondere Luigi Luchimi, 
Sull' ammonizione e sul domicilio coatto se- 
condo la vigente legislazione Italiana, studi 
statistici e eritiei in den Annali di Statistica 
serie 2a, vol. 25, 1881, p. 1—157. ©. auch die 


Darftellung bei 8. Fuhr, Strafrechtspflege und | 
| 


Socialpolitit. 1892, S. 76—84. 

306) Commentare zu diefem Geſetze von Giorgio 
Curcio und von Enrico Ferretti, 1890. 

307) Art. 95. Si avra per diffamato colui 
che & designato dalla pubblica voce come 
abitualmente colpevole dei delitti di omicidio, 
di lesione personale, di minaccia, violenza o 
resistenza alla pubblica autoritä e sia stato 
per tali titoli colpito da piü sentenze di con- 


danna, o sottoposto a giudizio ancorche sia 
questo finito con sentenza assolutoria per non 
provata reitäü, ovvero sia incorso in procedi- 
menti nei quali sia stata pronunziata sentenza 
di non farsi luogo a procedimento penale per 
insufficienza di prove. 

Art. 96. Si avra anche come diffamato chi 
& designato dalla voce pubblica come abitual- 
mente colpevole di delitti d'incendio, di asso- 
ciazione per Jdelinquere, di furto, rapina, 
estorsione e ricatto, truffa, appropriazione in- 
debita e ricettazione o di favoreggiamento di 
tali delitti, e per questi titoli abbia subito 
condanne o sia incorso nei procedimenti indi- 
cati nell’ articolo precedente. 
| 308) Ueber die Bettler beftimmen Art. 80—84 
der legge sulla pubblica sicurezza. Der Bettel 
'ift an Orten, wo ein Armenhaus befteht, ver» 
‚boten. Fir die Unterbringung Arbeitsunfähiger 
ift Sorge zu tragen. Die früheren permessi di 
mendicare find befeitigt, der Bettel aber nicht 
| völlig verboten. Vgl. Codice pen. art. 430-433, 
| welcher nur da® »mendicare senza legale auto- 
| rizzazione« als ſtrafbar erklärt. 





Ausweijungen, Aufenthaltsanweifungen. $ 27. 333 


Die Wirkung der Verwarnung erliicht nad) zwei Jahren, wenn ſich der Betroffene in: 
zwiſchen ſtraflos verhalten hat *). 

Perſonen, welche verwarnt find oder unter Polizeiaufſicht ſtehen, können dem domicilio 
coatto unterworfen werden, wenn fie der öffentlichen Sicherheit gefährlidy find und gewiſſe 
wiederholte Bejtrafungen erlitten haben °1%). Die Mafregel dauert 1—5 Jahre. Der Auf- 
enthalt wird vom Minijterium des Innern in einer Kolonie oder einer Gemeinde des 
Königreich angewiejen. Bedingte Entlajjung bei Wohlverhalten und unter der Voraus: 
jeßung weiteren Wohlverhaltens iſt jtatthaft. 

Die Verhängung der Maßregel fommt einer Provinziallommiffion zu, bejtehend aus dem 
Präfekten als VBorjigenden, dem Präfidenten oder einem Richter des Tribunals, dem Staats- 
anmalte, dem Borjtande der Provinzialficyerheitsbehörde und dem Provinzialbefehlshaber 
der Garabinieri. 

Beichwerde kann zu einer Berufungstommiffion beim Minifterium des Innern ergriffen 
werden, bejtehend aus dem Unterſtaatsſekretär als Vorjtande, zwei Mitgliedern de3 Parla— 
ments, einem Staatsrate, einem Appellrate, einem Subftituten des Generalprofurators, 
den Generaldirektoren der öffentlichen Sicherheit und der Gefängnifje und dem Direktor 
der Abteilung für gerichtlihe und Verwaltungspolizei ®). 

$ 26. Das ruſſiſche Recht zeigt die einfachen Züge des Despotismus. Ausweiſung 
aus einem Orte, Verweiſung an einen Ort, Stellung unter Bolizeiaufficht find Verwal— 
tungsmaßregeln, die nach Ermejjen verhängt werden können. Der Minifter des Innern 
hat das Recht, einzelnen PBerjonen den Aufenthalt in beftimmten Teilen des Reiches zu 
verbieten. Ferner können Perjonen, welche für die Staatsordnung und die öffentliche Ruhe 
gefährlich find, im Verwaltungswege verftridt werden und unterliegen alsdann ftrenger 
Rolizeiauffiht nach dem Gejege vom 12. März 1882 92), Eine bejondere ruſſiſche Eigen: 
tümlichkeit ift die Verbannung im Verwaltungswege auf Gemeindebeihluß in den Klein: 
bürger: und Bauerngemeinden. Der Beſchluß fann unter jtaatsauffichtlicher Beftätigung 
gegen lafterhafte Gemeindeglieder, welche dreimal zur Arbeit angehalten worden find, dann 
gegen jolche, welche gewifje Beftrafungen erlitten haben, gefaßt werden. Soldye Perjonen 
werden dann in andern Gouvernements oder in Sibirien angefiedelt. Regelmäßig folgt 
die Familie (Frauen und Kinder unter 14 Jahren) ihrem Haupte; Männer brauchen den 
Frauen nicht zu folgen *13), 

$ 27. Als fonftige Aufenthaltsbejchräntungen kommen nod die Ausweijungen und 
Aufenthaltsanweifjungen in Betradt. 

Da für das Deutſche Reich die Freizügigkeit der Reichsangehörigen +) reichsgeſetz— 
li geregelt ift, jo beruhen die Vorjchriften über Ausweiſung und Aufenthaltsanweiung, 
auch joweit fie nicht im Reichsſtrafgeſetzbuche enthalten find, teils auf reichsgejeglicher Zu— 
lafjung, teils auf unmittelbarer reichögejegliher Bejtimmung. Die Aufenthaltsverbote font: 
men in den drei Formen der Reichsverweiſung, Landesverweifung und Ortsverweifung vor. 








309) Legge sulla pubblica sieurezza art. eine faiferliche Entichließfung vom 19. Dezember 
4—116; art. 113—116 treffen beiondere Be⸗ 1895 „bis zur Durchficht der beitehenden Geſetze 
kimmungen für Perfonen unter 18 Jahren. ‚über die Verſchickung im Verwaltungswege“ an- 

310) 1) »Due condanne per contravvenzione | geordnet, daß die bezüglichen Erlafje der genannten 
alla ammonizione o alla vipilanza speciale; | Beamten vor ihrer Ausführung einer oberaufjicht- 
2) due condanne per delitto contro le persone | lihen Prüfung und Betätigung unterliegen. 

e le proprietä; 3) due condanne per violenza | 313) J. Engelmann, Siaatsrecht des ruſſ. 
o resistenza all’ autoritä«; außerdem eine Ber: | Reichs bei H. Marquardien, Handbuch des öffent: 
A a Biff. 1 und eine nach Ziff. 2 oder | lichen Rechts IV. II, 1 ©. 23, 67, 76, 121, 171 ff. 


3. Art. 123. 314) Uusländer haben überhaupt Fein Auf— 
311) Legge sulla pubblica sicurezza art. | enthaltsrecht. Gegen dieje kann aljo Landes— 
123— 132, | verweifung nad) Ermefjen der Staatögemwalt jeder- 


‚312) Da die Handhabung diejes Rechts durch | zeit eintreten. Vgl. I. Langhard, Das Recht 
die Generalgouverneure, Gouverneure und Stadt: ‚der polit. Fremdenausweiſung mit bejonderer Be: 
hauptleute zu großen Mißbräuchen führte, hat | rüdjichtigung der Schweiz, 1891. 


334 IV. Seydel, Die Sicherheitspolizei. 

Nach dem Frreizügigkeitsgejege vom 1. November 1367 (8 3)”'°) behält es bei den landesge— 
jeglichen Vorſchriften fein Bewenden, denen zufolge beitrafte Perſonen Aufenthaltsbefhränfungen 
durch die Polizeibehörde unterworfen werden können. 

Soldien Perjonen, welche derartigen Aufenthaltsbefchräntungen in einem Bundesſtaate unter- 
liegen ”'*), oder welche innerhalb des Bundesgebietes während der legten zwölf Monate wegen 
wiederholten Bettels oder wegen wiederholter Yanditreicherei beftraft worden find, kann der Auf: 
enthalt in jedem andern Bundesftaate als ihrem Heimatjtaate unterfagt werden *). 

Ausweitung oder Aufenthaltsanweifung kann ferner gegen Angehörige des Jefuitenordens und 
verwandter Orden und Stongregationen nah Maßgabe des Neichägefeges vom 4. Juli 1872 ein- 
treten "'*), Ausweiſung aus bejtimmten Bezirken konnte endlich früher gegen focialiftiiche Agita— 
toren nach dem Socialiftengejege unter gewiſſen Vorausjegungen verhängt werden. Gegen Aus: 
länder war in foldyen Fällen Reichsverweiſung ſtatthaft“). 


Die polizeilichen Mittel zur Durchführung der Verweilungen find die Zwangsab— 
ihaffung (Schub) und die Unmweijung einer Zwangs-Reiſerichtung umd 
Reiſezeit. 

Sn Oeſterreich iſt das polizeiliche Abſchaffungsrecht und das Schubweſen durch ein 
beſonderes Geſetz geregelt *0). 


Die polizeiliche Entfernung aus einem beſtimmten Orte oder Gebiete in die Zuſtändigkeits— 
gemeinde, bezw, über die Grenze tritt in der Form der einfachen Abſchiebung oder der Abſchaffung 
ein. Bei leßterer verbindet fi mit der Entfernung das Verbot, jemals oder binnen beitimmter 
Zeit an dem oder die bezeichneten Orte zurücdzufehren. Sie hat einzutreten, wenn die Gefährdung 
der Öffentlichen Intereffen, zu deren Schutz die Abjchiebung beſtimmt iſt, vorzugsweiſe nur für 
den Ort beiteht, aus weldem die Perſon entfernt werden —* fie fann ferner bei wiederholter 
Abſchiebung eintreten. Aus feiner Zuftändigfeitsgemeinde kann niemand entfernt werden. 

Anwendbar find die Mafregeln gegen Yanditreider und Arbeitsichene, welche die öffentliche 
Mildthätigkeit in Anipruch nehmen, ausweis: und beftimmungslofe Verfonen, welde fein Ein: 
fommen und feinen erlaubten Erwerb nachweiſen Fönnen, Öffentliche Dirnen, aus der Haft tretende 
Sträflinge und Zwänglinge, infofern fie die Sicherheit der Perfon oder des Eigentums gefährden *. 

Der Vollzug erfolgt entweder durch Vorzeihnung des vom Abgeſchobenen in beftimmten Friſten 
und Stationen zurüdzulegenden Wegs mittels Zwangspaſſes (gebundene Marichroute) oder, wenn 
dies unthunlich ericdeint, durch zwangsweile Beförderung unter Begleitung von Wacorganen 
mittels Schubes *. 


Für Jtalien find die Beftimmungen über die polizeiliche Yandesverweilung von Aus: 
ändern, dann über Heimjchaffung ficherheitsgefährlicher Perjonen (viandanti, liberati dal 
carcere) mittel® Zwangspaſſes oder Schub (foglio di via obbligatorio, traduzione) im 


315) Vgl. zum folgenden Sendel in An— 
nalen 1890 ©. 90 ff. u. 173 f., Sendel, Bane- 
riſches Staatsrecht, 2. Aufl., II. ©. 20 ff. La— 
band, Staatsrecht des Deutjchen Reiches, 3. Aufl., 
I. ©. 141 Anm. 1. 

316) Als Grund der Nufenthaltsverjagung 
fommt landesrechtlicdy die ftrafgerichtliche Verur— 
teilung wegen folder Handlungen vor, die den 


”erurteilten als jicherheitsgefährlidh ericheinen | 


lafjen. Vgl. Preußen, Geſ. vom 31. Dezbr. 1842 8 2 
(dazu Gneiſt im Ardıiv f. öff. Recht 1. €. 245 ff.), 


Bayern, Heimatsgeſetz v. 16, April 1868 u. 23. | 


Febr. 1872, Titel 111, P.St.Gb. Art. 28, Star. 
Sachſen Gef. v. 15. April 1886, Wirttemberg, 
Bürgerrechtsgeſ. v. 4. Dezember 1833 Urt. 1] 
Ziff. 4 u. Net. 19 (dazu DO. v. Sarwey, Das 
Staatsrecht des Kgr.'s Württemberg 1. S. 201). 

317) Die Beltimmungen der SS 4 u. 5 des 
Freizügigkeitsgeſetzes über das Recht der Ger 
meinden zur Abweilung Neuanziehender und zur 
Aufenthaltäverfagung gehören nicht dem Sicher: 
heit&polizeirechte an. 

PL Näheres bei Seydel in Annalen 1376 
©. 1 5 

319) $ 22: „Segen Berjonen, welche ſich die 
Ngitation für die im $ 1 Abſ. II bezeichneten 


(focialiftiichen 20.) Beltrebungen zum Geſchäfte 
machen, fann im alle einer Verurteilung megen 
Yuwiderhandlungen gegen die 83 17—20 (Teil- 
nabme an verbotenen Vereinen oder Förderung 
| derjelben, Verbreitung 2c. verbotener oder beichlag: 
nahmter Drudichriften, verbotene Sammlungen) 
neben der Frreiheitsftrafe auf die Zulälfigfeit der 
Einichränfung ihres Aufenthalts erfannt werden. 
Auf Grund dieſes Erkenntniſſes fann dem Ver— 
urteilten der Aufenthalt in beftimmten Bezirfen 
oder DOrtjchaften durch die Yandespolizeibehörde 
verjagt werden, jedod in feinem Wohnjige mur 
danı, wenn er denjelben nicht bereits jeit 6 Wo- 
naten inne hat... .„" 

320) Gei. vom 27. Zuli 1871 in Betreff der 
Negelung der polizeilichen Abſchaffung und des 
Schubweſens. 

321) Perſonen, die im Geltungsgebiete des 
Geſetzes nicht beheimatet ſind, können aus dieſem 
Gebiete oder Teilen desſelben überhaupt aus Nüd: 
fihten der öffentlichen Ordnung oder Sicherheit 
ausgewiejen werden. 

322) Die Anwendung der Mahregeln erfolgt 
regelmäßig durch Erkenntnis der politischen Be- 
zirföbehörde. Zweite und letzte Inſtanz ift der 
Landeschef. 








Die Negelung der Verhaftung. $ 38. 335 


Geſetze über die öffentlihe Sicherheit vom 30. Juni 18893) enthalten. Das Strafgejek- 
buch fennt ferner die Aufenthaltsanweifung (confino) und die Aufenthaltsunterfagung (esilio 
locale) ald Strafen ?**), 

$ 28. Es entipricht dem Wejen des Rechtsſtaates, dab er willkürliche Berhaftungen 
ausichließt ?). Die Berhaftung ericheint alſo regelmäßig als eine Maßregel des ftraf- 
gerichtlichen Berfahreng ??°), 

Den Ausgangspunkt der neueren Rechtsentwidelung bildet das engliſche Recht 
(Magna Charta, Habeas-Corpns-Act) #2”), Dasjelbe läßt die Verhaftung nur auf Grund 
bejonderer gejeglicher Bejtinmmungen zu und giebt jedem Berhafteten das Recht, die Ent: 
Icheidung des Richters über feine Verhaftung zu verlangen *2*), 

In Frankreich gewährleifteten die Verfafjungen von 1791, 1793 und vom Jahre III 
die perjönliche Freiheit — auf dem Papier; ebenjo die Verfaſſung von VIII (Art. 82), 
jedoch mit einem bemerfenswerten Vorbehalte (Art. 46) für die Fälle des Verdachtes der 
eonspiration contre l’Etat. Während indefjen hier noch vorgejchrieben war, daß der Ver: 
baftete innerhalb 10 Tagen freigelafien oder der regelmäßigen Rechtspflege überwiejen 
werden müfje, verfügte das Senatusfonjult vom 16. Thermidor X (Art. 55), daß der 
Senat enticheide, warın jolche Berjonen vor Gericht zu ftellen jeien, wenn dies nicht inner- 
halb der 10 Tage geichehen wäre. Das Senatusfonjult vom 28. Floréal XII (kaiferliche 
Berfaffung) übertrug (Art. 60 ff.) die Befugnis einer Senatsfommilfion, die — wie Iucus 
a non Jucendo — commission sönatoriale de la liberts individuelle hieß. Den Gipfel 
der Polizeiwillkür bezeichnet das Defret concernant les prisons d’Etat vom 3. März 1810, 
dad, wenn aucd in anderer Form, das Syſtem der lettres de cachet wieder herjtellte. 
Hienad konnten auf Grund faiferlicher Entjcheidung im conseil prive Perjonen im Staats- 
gefängniffe verwahrt gehalten werden, bei welchen es nicht „convenable* erjchien „ni de 
les faire traduire devant les tribunaux ni de les faire mettre en libert6‘. Die Ent: 
ſcheidung ſollte ftet3 nur für ein Jahr erfolgen, aber alljährlicy erneuert werden können. 
Die Verjafjungen von 1814 (Art. 4), 1830 (Art. 4), 1848 (Art. 2) kehrten zu dem Grund: 
jage zurüd, daß niemand verfolgt oder verhaftet werden fünne, außer in den gejeglichen 
Fällen und in den gejeglichen Formen. Die Verfafjungen des Kaiferreihd von 1852 und 


323) Art. 8593. 
324) Codice pen. art. 19: La pena del con- 


fino consiste nell’ obbligo imposto al condan- | 


nato di dimorare, per un tempo non minore 
di un mese e non maggiore di tre anni, in 
quel comnne che sarä designato nella sentenza 
a distanza non minore di 60 chilometri, tanto 
dal comune in cui & stato commesso il de- 
litto, quanto da quelli in cui gli oflesi e lo 
stesso condannato hanno la propria residenza. 

art. 20: La pena dell’ esilio locale consiste 
nell’ obbligo imposto al condannato di stare, 
per un tempo non minore di un mese e non 


maggiore Jı tre anni, lontano, almeno 20, 


chilometri, tanto dal comune in cui ® stato 
commesso il delitto, quanto da quelli in cwi 
gli oflesi e lo stesso condannato hanno la 
propria residenza. Il giudice pud anche vie- 
targli nella sentenza di recarsi in paese estero, 
o di dimorare in determinati camuni. 


325) Vgl. die berüchtigten lettres de cachet 


in Frankreich. Sie wurden bejeitigt durch Art. 10 
des Defrets vom 16./26. Mär; 1740: »Les ordres 
arbitraires, emportant exile, et tous autres de 
la m&me nature, ainsi que toutes lettres de 
cachet, sont abolis et il n'en sera plus donne 


a l’avenir. Ceux qui en ont été frappes sont 
libres de se transporter partout oü ils le ju- 
geront A propos.« 

326) ©. dar. auh H. Seuffert mn ®.d. 
8. IL ©. 671 fi. 

327) Bladftome: »Magna Charta only, in 
general terms, declared, that no man shall be 
imprisoned contrary to law; the Habeas Corpus 
Act points him out effectual means, as well 
to release himself, though committed even by 
the king in conneil, as to punish all those who 
shall thus unconstitutionally misuse him.« 

328) Val. Bladftone, Commentaries etc. 
B. I. chap. 1. »The happiness of our consti- 
tution is, that it is not left to the executive 
power to determine when the danger of the 
state is so great as to render this measure (to 
imprison arbitrarily) expedient; for it is the 
parliament only or legislative power, that, 
whenever it sees proper, can authorize the 
crown, by suspending the Habens Corpus Act 
for a short und limited time, to imprison 
suspected persons without giving any reason 
for so doing.« 

Ueber das erg ir vgl. G meist, Engl. 
Berwaltungsredt 11. ©. 745. 


336 IV. Seydel, Die Sicherheitspolizei. 


1870 begnügten fih, allgemein die „großen Grundjäße von 1789* als Grundlage des 
Öffentlichen Rechtes zu betätigen, was ihre thatjählihe Mißachtung nicht Hinderte. Diefe 
principes de 1789 werden auch unter der Herrichaft der VBerfafjung vom 25. Februar 1875 
als jortgeltend erachtet ??°). 

In den Staaten des Deutſchen Reiches ijt die Verhaftung durchweg nur unter 
gejeglich genau bejtimmten Vorausſetzungen jtatthaft. 

Die Sicherheit gegen willfürlihe Verhaftung ift ferner ausgeiprochen in den Berfafjungen 
der Bereinigten Staaten von Amerika (Zufagartifel VI [1791| zur Berfafjung), 
Norwegens (1814 $ 99), Belgiens (1831 Art. 7), Ftaliens (1848 Art. 26), 
Defterreihs (Geſetz zum Schuße der perjönlichen Freiheit vom 27. Dftober 1862 $ 2), 
Spaniens (1876 Art. 4, 7, 87) 50), 

Die Verhaftung als polizeilihe Maßnahme (polizeiliher Gewahrjam) iſt nur in be- 
ſchränkter Weije zuläjfig. Sie darf nur eintreten, wenn die öffentliche Sicherheit, Sittlich— 
feit oder Ruhe in anderer Weile nicht geſchützt werden kann *). An Rußland fanı 
zeitweilige Verhaftung im Berwaltungswege verfügt werden *2). 

Dem Gebiete der Einzelficherheitspolizei gehört auch die a potiori jogenannte Waffen: 
polizei an. Es handelt ſich indefjen dabei nicht bloß um Beſchränkungen in der Füh— 
rung eigentliher Waffen (deutiches St.G.B. $ 367 Ziff. 9 „itrafbar ift, wer einem geſetz— 
lihen Berbot zuwider Stoß:, Hieb: oder Schußwaffen, welche in Stöden oder Röhren 
oder in ähnlicher Weile verborgen find, feilhält oder mit ſich führt“) jondern überhaupt 
um polizeiliche VBorjchriften in Bezug auf folche Gegenftände, aus deren Gebrauche eine 
Gefährdung des Lebens oder der Gejundheit Anderer jich ergeben kann **). Beijpiele aus 
neuejter Zeit bieten das deutiche Reichsgeſetz vom 9. Juni 1884 gegen den verbrecherijchen 
und gemeingefährlihen Gebrauh von Sprengjtoffen und das öfterreihiiche Reichsgeſetz 
gleichen Betreffs vom 27. Mai 1885 *4). 


6. Das Paß- und Meldewefen. 
$ 29. Die Päſſe als Ausweispapiere für Reifende fommen in Deutihland °°) nad 


329) Bgl. Batbie, Droit public et admini- 
stratif, 2 éd. 1885, II. ©. 8 ff. 

330) Bezüglich der Schweiz vergl. U. v. 
DOrelli, Staatsrecht der ſchweiz. Eidgenofjen- 
ichaft bei H. Marquardien, Handb. d. öff. Rechts 
IV. 1,2 ©. 78 Anm. 2, 

331) Das preuß. Geſ. zum Schuße der perfön- 
lichen Freiheit vom 12, Febr. 1850 (vgl. L. v. 
Rönne, Staatdrecht der preuß. Monardie, 4. 
Auft., 11. ©. 41 fi.) läßt in ſolchem Falle ſowie 
zum eigenen Schuße des Betreffenden die polizei» 
lihe Verwahrung zu. Der Feitgenommene muß 
aber jpäteftens am folgenden Tage freigelafjen 
oder der zuftändigen Behörde überwiejen werden. 
Bol. auch bayr. P.St.G.B. Art. 55 Abf. II. Ge⸗ 
fährden Betrunfene „die Sicherheit dritter Per— 


fonen oder fremden Eigentums oder verüben fie 


Störungen der Öffentlihen Ruhe, jo können ſie, 
joweit es zur Verhütung weiteren Unfuges er- 
forderlich it, bis auf höchſtens 24 Stunden in 
polizeilichen Gewahrſam — werden.“ Bayr. 
Ausf. Geſ. vom 18. Aug. 1879 zur St.B.D. Art 102. | 
Die Behörden und Beamten des Polizei» und 
Sicherheitsdienſtes „Find berechtigt, bei allen ſtraf⸗ 
baren Handlungen denjenigen, weldyer auf frijcher | 
That betreten wird, vorläufig feitzunehmen, wenn 
die Feſtnahme notwendig ift, um die Fortjegung | 


Rechts, 2. Aufl., I. ©. 168 ff. 


der ftrafbaren Handlung zu verhindern.” Der 
Feſtgenommene ift unverzüglich, fall er nicht jo- 
fort wieder freigelaffen wird, dem zuftändigen 
Amtsrichter vorzuführen. Die polizeiliche Feſt— 
nahme darf nicht über 24 Stunden dauern. Seh— 
del, Bayer. Staatsrecht, 2. Aufl. III. ©. 16 fi. 
Dtto Mayer, deutiches Verwaltungsrecht 1. 


©. 364 ff. Nehnlih das öſterr. Recht. Bgl. 


'Ulbrid, Defterr. Staatsrecht S. 90, Gef. zum 


Schutze der perjönl. Freiheit vom 27. Dftobr. 
1862 $ 4. 


332) Vgl. J. Engelmann bei Marquardien 
a. a. O. S. 28, 

333) Näheres bei E. Löning a. a. O. S. 289 
und L. v. Stein, BL. ©. 158. 

Deiterreichiiches Waffenpatent vom 28. Oltbr. 
1852, Ulbrid, Deiterr. Staatsreht ©. 4% ff. 
ital. legge sulla pubblica sicurezza Art. 12—20 
(ziemlich ftreng), dazu Codice pen. art. 437—447; 
Batbie, Droit public et administratif, 2. &d., 
1885, II. ©. 66. 

334) Vgl. auch franzdj. Gef. sur les explosifs 
vom 19. uni 1871 nebſt Novelle von 18. De- 
zember 1893. 

335) G. Meyer, Lehrb. des deutjichen Berm.: 
E. Löning, 
Lehrb. des deutjchen Verw. Rechts ©. 265 ff. 


Das Paß- und Meldeweien. $ 29. 337 


dem Dreißigjährigen Kriege vor, zuerjt teild zu Zweden der Gejundheitöpolizei, teild als 
Mittel polizeiliher Aufficht über die niedere Wanderbevölferung (Handwerksburſchen ſog. 
Kundſchaften], Juden). 

Während das engliihe Recht eine Bappflicht, wie überhaupt ein Syftem der Fremden— 
polizei niemal3 ausgebildet hat ”°), ift Frankreich dasjenige Land, two, umd zwar in der 
Zeit der Revolution, die Paßpolizei zuerjt in ein gejegliches Syſtem gebracht wurde *7). 
Hienach wird von Franzojen und Fremden, wenn fie den Kanton ihres Wohnfiges verlafjen, 
ein Baß gefordert, den regelmäßig für Neijen im Inlande die Municipalität, für Reifen 
ind Ausland der Unterpräfekt °°*) (in Paris für beide Fälle der Polizeipräfekt) ausftellt. 
Der Paß gilt für ein Jahr ). 

Die deutſchen Staaten folgten alsbald dem franzöfischen Beilpiele. Der Pa 
gewann, wenigjtens für den Verkehr über die Landesgrenze, die Bedeutung eines Reiſe— 
erlaubnisicheines. Galt es doc) als ein „Grundſatz der allgemeinen Landespolizei”, daß 
„fein Unterthan ohne Vorwiſſen und ohne die ausdrüdliche Bewilligung des Landes- 
herrn fich außer Landes begeben“ könne “0), und jelbjtverftändfich bedurfte auch der Aus: 
länder der Zulaffung zum Eintritte in das Land. Gejfteigert wurde die Beläftigung des 
Verkehrs durch das Erfordernis polizeilicher Viſierung der Päſſe oder der Löjung von 
Aufenthaltsfarten bei längerem Aufenthalte *). 

Für Deutichland brachte zuerjt die Papübereinfunft vom 21. Ottober 1850, dann jene 
vom 7. Februar 1865 Erleichterungen. Erjtere führte die Paßkarten unter Bejeitigung der 
Bifierung für den inneren deutjchen Verkehr ein; in legterer gelangte der Grundjaß der 
Papfreiheit zur Anerkennung. Den Abſchluß der deutjchen Rechtsentwidelung bildet das 
nordd. Bundes: , nun Meichsgejeg über das Paßweſen vom 12. Dftober 1867). Nach 
dieſem Gejege gibt e3 weder für Inländer nocd für Ausländer einen Paßzwang. Aufent— 
haltsfarten find verboten. Die Erlangung eines Paſſes oder einer Paßkarte ift ein Necht, 
feine Pflicht des Deutjchen. Der Pak iſt lediglich Ausweispapier. Sich auf amtliches 
Erfordern auszuweiſen, ift zwar jeder Reiſende verpflichtet; doch kann er dies nicht nur 
durch Paß oder Paßkarte, jondern auch in jeder andern geeigneten Weife thun. Wenn die 
Sicherheit des Reiches oder eines Bundesjtaates oder die öffentliche Ordnung durch Krieg, 
innere Unruhen oder jonftige Ereigniffe bedroht ift, kann durch kaiſerliche Anordnung 
die Pappflichtigkeit überhaupt oder für einen beftimmten Bezirk oder zu Reifen aus und 
nach beftimmten Staaten des Auslandes eingeführt werden. Zur Ausftellung von Päſſen 
und Paßkarten find die Reichs: und Landesgejandtichaften, die Konfuln, die Minifterien 
des Aeußern und die Landespolizeibehörden zuftändig. 

Das öſterreichiſche Recht’) hat weſentlich läftigere Beſtimmungen als das deutjche. 
Inländer bedürfen zum Reifen im Inlande einer Legitimationsfarte (beziv. eines Dienft- 
boten- oder Arbeitsbuchs mit Legitimationsklaufel), die für ein Jahr gilt, zum Reifen ins 
Ausland eines Paſſes (Paßkarte für die Staaten des deutihen Paßkartenvereins, Reije- 
certififate für Grenzbewohner, Arbeitsbücher), Ausländer zum Reifen in Dejterreich eines 


336) Val. R. wit Engl. — ———— — Fr Seydel, Bayer. Staatör., 2, Aufl., 
recht, 3. Aufl., II. ©. 445, 454 Anm. 5, 751. I. S 

337) Geſ. vom 28. März 1792, 6. ———— Siy Sir für Preußen 2. v. Rönne, Das 
1793, 10. Bend. IV, Diefe Gefebe bezeichneten | Staatsrecht der preuß. Monarchie, 4. Aufl., IV. 
ſich jelbſi zwar als vorübergehende »jusque a ce | ©. 108 fi 
qu’il en ait te autrement ordonnd«, blieben, 342) ©. darüber Sendel, Bayer. Staatsrecdht, 
aber, trogdem fie wiederholt ald unverträglich 2. Aufl., II. S. 15 fi. Das Reichs-Paßgeſeb 
mit der periönlichen Freiheit angefochten wurden, gift nicht in Elſaß-Lothringen, wo das franzöſ. 
unter den verjchiedenjten fich Folgenden Regie⸗ er beibehalten wurde. 


rungsformen in Kraft. 43) UIb — Lehrb. des öſterr. Staatsrechts 
338) Dekret vom 13. April 1861. gr. ff., deri. ‚, Grundzüge des öfterr. Ver— 
339) Bal. hieher Batbie, Droit publie et a ©. 125 ff., er im 

administratif, 2, ed. II. 1885 ©. 61 ff. ‚ Defterr. Staatswörterbuch II. S. 761 ff. 


Handbuch der Polit. Oetonomie. IIT, 2. 4. Aufl. 2 
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Paſſes oder hinreichenden Perſonalausweiſes. Alle dieje Beftimmungen werden jedoch nicht 
jehrYicharf gehandhabt. 

Das italienifhe Polizeirecht fordert für Reifen im Inlande kein amtliches 
Reifepapier, jondern nur Ausweis über die Perjönlichkeit, falls jemand gegründete Urſache 
zum Verdachte giebt *4). 

Die Meldepflicht) ald Einridtung der örtlihen Polizei ift ziemlich gleichzeitig 
mit der Bappflicht entjtanden und befteht als jolche noch fort **). Die Meldepflicht kommt 
entweder als joldhe des Fremden jelbjt oder des Wirtes bezw. Wohnunggeber3 vor °). 
Neuerlih Hat Frankreich eine bejondere Meldepflicht für ausländifche Arbeiter und 
Gewerbetreibende durch Geje vom 8. Auguft 1893 +) eingeführt. 


344) Legge sulla pubblica sicurezza art. 85: | nale art. 427, Für Defterreich F Reiberger 
Chi fuori del proprio comune desta ragione- im Oeſterreich. Staatswörterb. ©. 718 fi. 
voli sospetti con la sua condotta, e, alla ri- 347) Die Gejeggebung des Deutichen Reiches 
chiesta degli ufficiali od agenti di pubblica hat in den Gegenftand nicht eingegriffen. Sie 
sicurezza, non pub o non vuol dare contezza hat ſich lediglich mit der Beftimmung begnügt 
di se con qualche mezzo degno di fede, & (Freizügigkeitsgeſetz $ 10, vgl. Paßgeſetz $ 10), 
eondotto dinanzi all’ autoritä locale di pubbl. | daß die unterlaffene Meldung nur mit Polizei- 
sic. Questa, qualora trovi fondati i sospetti, | jtrafe, nicht mit Verluſt des Aufenthaltsrechts 
puö farlo rimpatriare con foglio di via obbli- | geahndet werden dürfe. 
gatorio, o anche, secondo le circostanze, per' 348) Loi relative au séjour des &trangers 
traduzione, ‘en France et à la protection du travail na- 
345) Bol. Leuthold in W. d. ©. II. ©. tional. »Tout &tranger non admis & domicile, 
2 ff.; L. v. Rönne, a. a D. IV. ©. 116 ff. arrivant dans une commune pour y exercer 
346) Vgl. Code penal Art. 475 Ziff. 2, De- une profession, un commerce ou une industrie, 
fret vom 2. Oltober 1888 astreignant les dtran-  devra faire à la mairie une declaration de 
gers residant en France et non admis à do- residence en justifiant de son identit& dans 
micile; das preuf. allg. Landrecht T. II. Tit. 8 les huit jours de son arrivde. Il sera tenu, à 
Abſchn. 5 $ 439 und preuß. Gef. v. 31. Dezbr. |cet effet, un registre d’immatriculation des 
1842 88 8, 9, die ſüdd. Pol. St.G.B. (Sendel, | etrangers«.. ©, über diejes Gejep Otto Mayr 
Bayer. Staatöreht III. ©. 15). tal. Icane | in der Zeitichr. für internationales Privat- und 
sulla pubblica sicurezza art. 61, Codice pe- | Strafreht 1894 ©. 433 ff. 








V. 
Geſundheitsweſen. 


Mohl, V.W. J. $ 21-44. Stein, BL. II Dammer, Handwörterbuch der Gefund: 
heitspflege. 1891. Tardieu, Dictionnaire d’hygiene publique et de salubrite, 3 vol. Paris 
1852— 1554. Lion, Handbuch der Medizinal- u. Sanitätspolizei. 1862 u. 1869. Bappenheim, 
— 5—— der Sanitätspolizei. 2, Aufl. 1868. Hirt, Syſtem der Geſundheitspflege. 4. Aufl. 1889. 

ulenberg, Handbud des öffentlihen Gejundheitswejens. 1881. Guttitadt, Deutichlands 
Gejundheitsweien. I. 1890, Wernidh und Wehmer, Lehrbud des öffentlichen Geſundheits— 
wejens. 1894, Th. Weyl, Handbuch der Hygiene, feit 1890. G. Meyer, Lehrbud) des beut- 
ihen Verwaltungsrehts. 2. Aufl. I. S. 2057. Löning, Lehrbuch des deutichen Verwaltungs: 
rehts S. 2% fi. Wiener, Handbuch der Mebdizinalgeieggebung des Deutichen Neichs. 2 Bde, 
1883—87. Götel, Die öffentliche Gefundbeitspflege der —— Staaten. 1878, Martin, 
Etude sur l'administration sanitaire à l'ötranger et en France. Paris 18855. Gneift, Das 
engliiche Verwaltungsrecht. 3. Aufl. 1883. Gneiſt, Selfgovernment in England. 3. Aufl. 1871. 
sinkelnburg, Die öffentliche Gefundheitspflege Englande. 1874. Briand und Chaudé, 
Manuel complet de medecine lögale. 8. Aufl. 1869. Block, Dictionnaire de l’administration 
frangaise. 3. Aufl. 1891 (mit jährlichen Supplementen) Mifchler und Ulbrich, Oeſterreichi— 
ihes Staatöwörterbud. 1. Bd. 1895, 2, Bd. 1897. Les institutions sanitaires en Italie. 1885 
(heranögeg. von der kgl. italienischen Gefellichaft für Öygiene),. Zucht, La riforma sanitaria in 
Italia. Milano 1888. Eulenberg’s Bierteljahrsichrift für gerichtliche Medizin und öffentliches 
Sanitätöweien (feit 1852). Deutiche Vierteljahrsjchrift für öffentliche Gejundheitspflege (jeit 1869, 
nachſtehend citiert: D. V. J.Schr.). Wlätter für — Medizin und Geſundheitspolizei (feit 
1851). Gentralblatt für Gefundheitspflege (jeit 1882), Die Gejundheit (feit 1875). Monatsblätter 
für öffentliche Gefundheitspflege (jeit 1878), Annales d'hygiene publique et de medecine legale. 
Paris (feit 1829), 


I. Einleitung. 


$ 1. Die Gejundheit hat zunächft ideellen, aber auch hohen wirtichaftlihen Wert. Zur 
Beleuchtung des legteren dient die Thatjache, daß 1894 die der reichögejeglichen deutjchen 
Krankenverfiherung angehörenden 7 200 000 Perjonen 100 Millionen Mark Entichädigung 
erhielten ; wenn man beachtet, dab hierzu noch der Berluft an Arbeitäverdienit kommt, 
daß die gegen Krankheit verficherten Perjonen überwiegend in den bejten Jahren ftehen 
und daß fie nur 14°/ der Bevölkerung ausmachen, darf man den gejamten jährlichen 
Krankheitsverluft Deutichlands jedenfall auf eine Milliarde veranjchlagen. 

Für die Erhaltung und Wiederherftellung der Gejundheit hat zunächit jeder jelbjt zu 
jorgen. Aber in vielen Fällen ift jeine Krankheit auch anderen gefährlich, und ferner ift 
oft der Einzelne nicht im ftande, fich mit eigener Kraft gegen Gejundheitsgefahren zu jchügen 
oder eingetretene Krankheit zu heilen. In diefen Fällen müfjen die nötigen Maßregeln vom 
Staat und den anderen öffentlichen Körperjchajten ergriffen werden, 

Die öffentliche Thätigkeit ift teil präventiv, d. h. auf Verhinderung der Entjtehung von 
Krankheiten gerichtet, teils repreifiv, d. h. auf Heilung entjtandener Krankheiten abzielend. 

Während dies die logische Reihenfolge der jtaatlicyen Thätigkeit ift, hat die geichichtliche 
Entwidlung derjelben in umgekehrter Ordnung ftattgefunden, d. h. das Heilwejen ift überall 
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jehr viel früher ausgebildet worden als die vorbeugende Tätigkeit. In Deutjchland hat 
der Staat dem Heilwejen etwa jeit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts größere Auf: 
merkſamkeit gejchenkt '), vorbeugende Mafregeln gegen Gejundheitsftörungen dagegen in 
größerem Umfang erjt im laufenden Jahrhundert ergriffen. In allen modernen Staaten 
gab zu eifrigerer präventiver Thätigfeit der 1831 erfolgte Einbruch der Cholera in Europa 
den Hauptanftoß. Bald nad dieſem Ereignis begannen die Uerzte die für die Sicherung 
der Geſundheit wichtigen Lehren der Phyfiologie, Chemie und Phyſik zu einer neuen Dis: 
ziplin, der Hygiene, zujammenzufaflen, welche für die präventive Thätigfeit der Einzelnen 
und des Staats die Unterlagen liefert. Wenn die Begründung diefer neuen Wiſſenſchaft 
ein wichtiger Fortichritt war, darf doch nicht überjehen werden, daß fie ſich zur Zeit noch 
im erjten Entwidlungsjtadium befindet und erjt in wenigen Fällen fihere Sätze auszu- 
jprechen vermag. 

Während die vorbeugende jtaatliche Thätigkeit fi) mit allen Verhältniſſen bejchäftigt, 
welche nad) ihrer Natur und der Aufgabe des Staats hierzu Anlaß geben, bejchränft ſich 
die folgende Darftellung auf diejenigen Gebiete des Gejundheitäwejens, melde wegen der 
Größe der befämpften Gefahren oder des Umfangs der in Betracht kommenden Maßregeln 
von bejonderem Intereſſe find. 

8 2. Viele Staatsaufgaben auf dem Gebiete des Gejundheitswejend fünnen nur mit 
Hilfe jo gründlicher medizinischer oder Hygienischer Kenntniſſe gelöft werden, wie fie von 
den Beamten der allgemeinen VBerwaltungsbehörden, die vor allem einer gründlichen juri- 
jtifchen und administrativen Bildung bedürfen, nicht verlangt werden fünnen. Für die Be- 
arbeitung diefer Aufgaben werden daher bejondere Behörden organifiert, welche mit medi- 
zinisch und hygienisch gebildeten Beamten bejegt werden. Formell zerfallen die techniſchen 
Behörden (Medizinal- oder Sanitätsbehörden) in zwei Arten: folche mit einem 
jpeziellen Wirkungskreis (3.8. Spital-, Jrrenhauspdirektionen, Nahrungsmittelunterfuchungs: 
ämter) und jolche mit allgemeiner Kompetenz, d. h. mit Zuftändigkeit für alle Aufgaben, 
die nicht einer Behörde der erjteren Art übertragen find. 

Allgemeine Medizinalbehörden find in Preußen die dem Minifterium der geiftlichen, 
Unterricht3: und Medizinalangelegenheiten unmittelbar untergeordnete wifjenichaftliche De: 
putation für das Medizinalwejen (derem Mitglieder vom König je für drei Jahre ernannt 
werden) ?), die den Oberpräfidenten unterjtellten Medizinaltollegien und die den Landräten 
beigegebenen Kreisphyfiter und Sreiswundärzte. Alle diefe Behörden haben kein Anord- 
nungsrecht dem Publikum gegenüber, jondern find nur berufen, die andern Verwaltungs— 
behörden ſowie die Gerichte zu beraten. Zum gleichen Zwed gehört zu jeder Bezirks: 
regierung ein Medizinalrat, der die weniger wichtigen den Bezirk betreffenden Aufgaben 
zu bearbeiten hat, während alle bedeutenderen Angelegenheiten dem Provinzialmedizinal- 
follegium vorzulegen find. Die Aerzte jind zu Verbänden zum Schuß ihrer Standesinter- 
efien vereinigt und Vertreter diejer Verbände zur Teilnahme an den Arbeiten der wiſſen— 
ichaftlichen Deputation und der Medizinalfollegien berufen. Die Einrichtungen in den 
übrigen deutjhen Staaten find ähnlih. Doc fehlen in Sachſen und den Hleineren 
Staaten die Provinzialtollegien, und wie die Aerzte find auch die Apotheker zu Berbänden 
vereinigt. An die Staat3behörden jchliegen fi in vielen Städten gemeindliche Medizinal- 
beamte oder DOrtsgejundheitsräte an, und für die Beratung der Neichöverwaltung bejteht 
ſeit dem Jahre 1876 das dem Reichsamt des Innern untergeordnete Reichsgeſundheitsamt). 


) In Preußen wurde durch Edikt v. 12. Nop. 2) Neben ihr beſteht eine techniſche Kommiſſion 

1685 ein collegium medicum zur Beaufſichtigung für Kr Angelegenheiten. 

des Heilsperſonals und der Apotheler in's Leben ao Silberjdhlag, Die Aufgaben des Staats 
gerufen, dem 1724 Sollegien in den einzelnen |in Bezug auf die Heilkunde, 1875; Denkſchrift 
Provinzen unterftellt wurden. Dieje — 5 über die Aufgaben und Ziele des faiferl. Gejund- 

wurde in vielen deutjchen Staaten nachgeahmt. heitsamts, Beilagen zu den ftenogr. Reichstags— 
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Die öfterreihijche Drganijation (Reichsgejeg vom 30. April 1870) ftimmt mit der 
preußischen in allen mwejentlichen Punkten überein *). 

In Frankreich ift die Gentralbehörde (comit& consultatif d’hygiene publique, reor: 
ganifiert durch Dekret vom 30. Sept. 1884) °) ähnlich gebildet wie in Deutjchland; in den 
Departements und Arrondifjentents find feine bejoldeten Beamten, fondern feit 1848 Fol: 
legien von 10—15 Mitgliedern thätig, welche vom Präfeften aus den tüchtigften Nerzten, 
Apothefern, Tierärzten, Ingenieuren, Jnduftriellen 2c. je für 4 Jahre ernannt werden 
(conseils d’hygiene publique). Obgleich diefe Kollegien kein Amitiativrecht haben und nur 
aus Ehrenbeamten bejtehen, leiften doch einzelne Rühmliches ®). 

Bezüglid Englands f. oben Abjchn. III und D. V.J. Schr. XIII, ©. 562. 

Ueber Italien ſ. D.B.F.Schr. XI, ©. 169 ff. und die auf S. 339 erwähnte Litteratur ?). 


II. Dorbeugende Thätigfeit. 
1. Mafregeln gegen anſteckende Kranfheiten (Volksſeuchen) ®). 


$ 3. Unftedende Krankheiten find diejenigen, welche von einem Menſchen auf den andern 
übertragbar find. Sie treten epidemiſch, als Volksſeuchen, auf, wenn der Anſteckungsſtoff 
günftige Bedingungen zur Vermehrung und Verbreitung findet. Ihre Verbreitung kann 
ihrer Natur gemäß durch Beichräntung des Verkehrs befämpft werden. Soweit die Ein: 
zelnen fich diefe Beichräntung nicht freiwillig auflegen, kommen ftaatliche Zwangsmaßregeln 
in Betracht, deren Umfang wegen der Nachteile, mit welchen fie verbunden find, nach der 
Gefährlichkeit der zu befämpfenden Krankheit und nach der Wahricheinlichkeit ihres Auf: 
tretens und Umfichgreifens bemejjen werden muß. 

$ 4. Damit der Staat im einzelnen Fall jeine Maßregeln in Gang jegen oder den 
ihnen zu gebenden Umfang bejtimmen und ihre Beobachtung fontrolieren kann, iſt nötig, 
daß ihm vom Ausbruch einer anftedenden Krankheit und — wenigjtens bei wichtigeren 
Krankheiten — von allen einzelnen Erkrankungen Anzeige erjtattet wird. Weil es nament: 
lih im Anfang einer Krankheit oft fchtwierig ift ihre Natur zu erfennen, empfiehlt ſich die 
Ausdehnung der Anzeigepflicht auf Verdachtsfälle, und weil die Urt einer Krankheit 
oft erjt aus ihrem tödlichen Ausgang erhellt, die Todesanzeige oft eine unterbliebene Er: 
franfungsanzeige erjegen kann und die Zahl der Todesfälle die Gefährlichkeit einer Seuche 
harafterifiert, find audy Todesanzeigen winjchenswert. Nebenbei dienen die Erfranfungs: 


berichten, 1878, III. ©. 295 f. Eine Kritik der | démie de medecine ſ. Blod, a. a. O. ©. 7. 
ganzen deutichen er er rn und Geſetz⸗ 6) Die Fürſorge für die geiundheitlichen Jute- 
gebung giebt Sachs in der D. B.J.Schr. XL. 673 reſſen der Stadt Paris fällt dem Conseil d’hygiene 
und Bloß, Ueber das Gefundheitsweien und jeine publique et de salubrit& des Seinedepartements 
Regelung im Deutjchen Meich (1882). Der ſchwache zu. Er befteht aus 21 ordentlichen Mitgliedern, 
Punkt der Medizinalorganifation der deutichen | welche vom Polizeipräfekt in widerruflicher Weije 
Staaten find die Kreisphyſiler, welche durch ihre | ernannt werden, und einer Anzahl weiterer Mits 
eringe Befoldung auf die Ausübung ärztlicher | glieder, welche ihm kraft ihres Amtes angehören, 
Brarıs hingewieſen find, infolge dejjen nach vielen | wie der Dekan der medizinischen Fakultät, der 
Seiten Rüdjihten zu nehmen haben und oft nicht | Direktor der Apotheferichule, der Oberingenieur 
im Stande find, fih auf der Höhe der Wiffen- | der Brüden und Straßen ꝛc. Für jedes der 20 
ichaft zu halten und dem Amt das nötige Maß | Arrondiffements der Stadt Paris und der zwei 
von Kraft zu widmen. | Urrondifjements, welche außerdem zum Seine- 
Ueber die eljaßslothringiichen aus der franzd- departement gehören, befteht dann noch eine be 
fiihen Zeit erhaltenen Kreisgefundheitsräte ſ. fondere Commission d’hygiöne et de salubrite. 
Waſſerfuhr inderD. V.J.Schr. V.S.221ff.| 7) Einen Ueberblid über die Organifation der 
und über einen in Heflen gemachten Verſuch der | Geſundheitsbehörden aller wichtigeren europäifchen 


Nahahmung der Einrichtung ebenda XV, ©. 365 ff. 
4) Gauſter in der D. V.J. Schr. II, ©. 365 ff. 

Ulbrih und Miſchler, a. a. ©. I ©. 842. 
5) Ueber die bei der Beratung der öffentlichen 

Berwaltung eine erhebliche Rolle fpielende Aca- 


Staaten giebt Sachs in der D. Vierteljahres 
ichrift f. d. Sejundheitspfl. XI, ©. 505 ff. 

\ 8) Behring, Die Belämpfung der Infek— 
tionsfranfheiten. 1894. Lerſch, Geſchichte der 
Volfsjeuchen. 1896. 
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und Todesanzeigen der Wifjenichaft, da die Kenntnis der einzelnen Fälle in ihrem zeitlichen 
und örtlichen Zufammenbang die Erkenntnis der Entjtehungsbedingungen und Verbreitungs: 
gejege der Krankheiten erleichtert. Unzeigen von Aerzten und Kranfenpflegern find natür- 
li wertvoller als jolche von anderen Berjonen; aber da zu vielen Kranken Aerzte und 
Krankenpfleger nicht gerufen werden, ift eine ergänzende Anzeigepflicht der Familienhäupter 
und Wohnungsvermieter unentbehrlih. Der Gefahr, daß dieje Perfonen eine Erkrankung 
als eine anftedende und anzeigepflichtige nicht erkennen, kann durch öffentliche Belehrungen 
über die wichtigiten Krankheitsſymptome entgegengewirft werden. Wenn die Verläffigfeit 
einer erjtatteten Anzeige zweifelhaft ift und im Falle ihrer Nichtigkeit bedeutendere Maß— 
regeln ergriffen werden müſſen, iſt zumächit eine amtliche Unterſuchung des angezeigten 
Krankheitsfalles vorzunehmen. 

$ 5. Der Verbreitung einer anftedenden Krankheit durch die ergriffenen Perjonen kaun 
entweder in der Art entgegengetreten werden, da dieje, jowie die der Krankheit verdäch— 
tigen, nad) bejonderen ausichließlih für fie beftimmten Orten, d. h. nad Spitälern, ge: 
bracht werden, oder dadurch, daß man fie an dem Ort, wo fie ſich gerade befinden, feſt— 
hält und diejen Ort für die Dauer der Krankheit vom allgemeinen Verkehr ausſchließt. 
Das erjtere Verfahren legt dem Kranken durch die Entfernung von der Familie ein Schweres 
Opfer auf, und da es auch unmöglich ift, für größere Mafjen von anjtedenden Kranken 
Spitäler zu unterhalten, kann es nur bei Kranken in Betracht kommen, die fein oder nur 
ein ungenügendes Unterkommen haben, oder bei denen ein Mißbrauch der Freiheit beſon— 
ders wahrjcheinlich ift, wie z. B. bei jyphilitiichen Projtituwierten. Früher wurden aud) 
große Krankenhäuſer für die Ausſätzigen unterhalten (Leprojenhäufer). Das andere Ber: 
fahren kann im einzelnen in der Abjchliegung einer Wohnung bejtehen, in der fich ein 
Kranfer befindet, oder in der Abſchließung eines Haufes, oder einer Straße, oder einer 
DOrtichaft, oder jelbt eines ganzen Bezirks. In allen Fällen müſſen natürlicd die in der 
betreffenden Dertlichkeit befindlichen Gefunden mit abgejperrt und allen Abgeiperrten die not: 
wendigen Nahrungsmittel und jonftigen Bedarfsgegenftände zugeführt werden. Das Verfahren 
iſt zumeilen gegen die Poden, in größerer Ausdehnung gegen den Ausiag und die Cholera 
angewendet worden. Es enthält aber gegen die Eingejchlofjenen, namentlich gegen die Ge- 
junden unter denjelben, eine große Härte und verlegt bejonders in verfehrsreichen Gegen: 
den auch die Intereſſen der Ausgeichloffenen jehr empfindlich ; es ſetzt, ſowie über die Ab- 
jperrung eines einzelnen Hauſes hinausgegangen wird, die Aufftellung einer zahlreichen 
Wahmannjchaft voraus, unter der ſich unvermeidlich ımaufmerfiame und beftechliche Eile: 
mente befinden, die die ganze Einrichtung illuforisch machen; es ift endlich, wenn jeit dem 
Eintritt der Krankheit bereits einige Zeit verfloffen ift, während welcher der Kranke frei 
verfehrt hat, von zweifelhaften Wert. Aus diefen Gründen wird jet von vollftändiger 
Abjperrung einzelner Lofalitäten in der Kegel Umgang genommen. Man wendet fie bei 
bejonders gefährlichen Krankheiten an, jolange nur einzelne Fälle vortommen, bringt an 
den betroffenen Häufern Warnungstafeln an und unterjagt verdäcdhtigen Perjonen die Aus: 
führung von Reifen, ficht aber von weiteren Abjperrungsmaßregeln ab. 

8 6. Erheblich günftiger für die Polizei liegt die Sache, wenn eine anftedende Krankheit 
nicht Schon im Inlande ausgebrochen ift, jondern erjt vom Auslande her droht. Der Ber: 
fehr mit fremden Staaten ift immer geringer als der innerhalb des einzelnen Staats; mit 
den halbeivilijierten Staaten, von welchen Krankheiten vorzugsweije drohen, iſt er befon- 
ders ſchwach; auch find fremde Staaten vom Inlande nicht jelten durch natürliche Grenzen 
getrennt, d. h. durch Gebirge, Flüffe oder Meere, welche Abjperrungsmaßregeln jehr er: 
leihtern. Es empfiehlt fich daher, den Verkehr mit gejundheitsgefährlichen fremden Staaten 
entiprechenden Kontrolen und Beichräntungen zu unterwerfen und insbejondere Schiffen, 
welche aus verjeuchten oder verdächtigen Yändern kommen, die Landung nur in beauffid): 
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tigten Häfen und ihren Pafjagieren die Weiterreije erjt nach Ablauf einer die Ungefähr- 
lichkeit beweijenden Frift zu geftatten Ouarantäne)”) Wenn die Sicherheit vollftändig 
jein jo, muß die Dauer der Quarantäne nad) der Inkubationszeit der auszufchließenden 
Krankheit bemefjen werden. Die Berfehrsinterefien machen aber eine kürzere Bemefjung 
der Frift wünjchenswert, welche unter Umftänden mit dem Gejundheitsinterefje vereinbar 
it. Wenn ein Schiff vom Abfahrtsort ein Zeugnis einer zuverläffigen Behörde mitbringt, 
daß dort zur Zeit der Abfahrt keine anftedende Krankheit geherricht hat, wenn der Kapitän 
bezeugt, daß während der Fahrt feine bedenklihen Erkrankungen vorgefommen find, und 
wenn die Bafjagiere nad) der Ankunft von verläffigen Aerzten gefund befunden werden, ift 
die Wahrjcheinlichkeit, daß der Transport ungefährlich ift, jo groß, daß je nad) dem Um— 
fange, in welchem die angegebenen Borausjegungen vorliegen, die Zeit der Reife teilweiſe oder 
ganz in die Zeit der Quarantäne eingerechnet, oder auf diefe ganz verzichtet werden kann '°). 

$ 7. Außer durch erkrankte Perſonen können anjtedende Krankheiten auch durch Gegen: 
ftände weiter verbreitet werden, welche mit ſolchen Berjonen in Berührung gekommen find, 
namentlich durch Kleider und Betten, und ebenjo durd Wohnräume Es müſſen daher 
auf diefe Dinge die gegen kranke und verbächtige Perſonen empfohlenen Verkehrsbeſchrän— 
fungen analog angewendet werden. Hierzu kommt aber noch ein Weiteres. Bei den meijten 
Gegenſtänden läßt fich der in fie eingedrungene Krankgeitsftoff durch Desinfektion, d.h. 
durch gewilfe Behandlungen (mit Siedhige, Chlor, Schwefel, Eijenvitriol ac.) zerjtören 
und fie fönnen, wenn fie eine folche Behandlung nicht vertragen, durch Vernichtung un: 
ihädlich gemacht werden. Es empfiehlt fich daher, die Befiger von Gegenftänden, welche 
fiher oder wahrſcheinlich Anftekungsftoff aufgenommen haben, zur Anwendung dieſer Maß- 
regeln anzuhalten und, wenn fie die Mafregeln nicht anwenden wollen oder können, fie 
von Amtswegen auszuführen. Müſſen Gegenftände von erheblicherem Werte vernichtet 
werden, jo jprechen zwei Gründe für Gewährung von Entjhädigung aus öffentlichen Mit- 
teln : zumächft die Billigfeit, infofern die Mafßregel nur zum Teil im Intereſſe des Figen- 
tümersd, andernteild aber im öffentlichen Intereſſe ftattfindet ; jodann ift die Entſchädigungs— 
leiftung ein Gebot der Klugheit, da außerdem die Befiger die Gegenftände zu verdeimlichen 
und der Berjtörung zu entziehen juchen werden. 

$ 8. Wenn ein Bezirk von einer anſteckenden Krankheit heimgeſucht oder bedroht iſt, 
fann der Verbreitung derjelben auch durch die Beſchränkung desjenigen perjünlichen Ber: 
kehrs, welcher in der Anhäufung großer Menjchenmengen bejteht, entgegengewirkt 
werden, alſo 3. B. durch das Berbot von Volksverſammlungen, Jahrmärkten und öffent: 
lichen Fejtlichkeiten und, wenn e3 fih um eine Kinderkrankheit handelt, durch Schließung 
der Schulen. Statt der legteren Mafregel genügt unter Umftänden die Ausichliegung der 


9) Italieniſch quarantina eitraum von 
40 Tagen. Die Einrihtung wurde zuerſt im 
15. Jahrhundert im Benedig und auf der Inſel 
Majorta gegen die Einjchleppung der Peſt an- 
ewendet. Yitteraturangaben j. in der D. B.J. 
hr. VII, ©. #11. 

10) Die 1874 in Wien abgehaltene interna- 


tionale Sanitätsfonferenz * den Antrag an die, 
tändige internationale | 


Regierungen gerichtet, eine 
Seuchenkommiſſion zu bilden, deren Aufgabe es 
wäre, die thunlichſt vollftändige Ubiperruug aller 
Seuchenherde, ohne Rüdiicht auf politiiche Gren— 
zen, durdzuführen. Die Quarantäne jollte be- 
ſchränkt und im Wejentlihen durch Unterſuchung 
und Desinfektion der Schiffe am Ankunftsort er- 
legt werden. D. V. J. Schr. VII, ©. 592 ff, Bis— 
ber ift eine einheitliche Regelung hauptſächlich 
deshalb nicht erreicht worden, weil die lebhaften 


Handel treibenden, von dem gefährlihen Orient 
entfernten Länder, namentlid England, die 
Quarantäne verwerfen, während die ftarf be— 
drohten Mittelmeerftaaten, namentlib Frank— 
reich, fie nicht aufgeben wollen. In den am 
Meer gelegenen deutihen Staaten gelten 
Bereinbarungen, die in Preußen am 5. Juli 1833 
veröffentlicht wurden und eine Verbindung von 
Quarantäne und Sciffäunterfuhung vorſchrei— 
ben. Bezüglich der Cholera find unter dem Ein» 
druck der Nachteile der nutzloſen Verkehrshem— 
mungen, welche bei ihrem Auftreten im Jahre 
1892 von verſchiedenen Staaten unternommen 
wurden, am 15. April 1893 in Dresden unter 
den wichtigften europäiichen Staaten gemeinjame 
Schutzmaßregeln vereinbart worden, „welche dem 
Handels. und MNeifeverfehr feine unnötigen 
Schranfen auferlegen wollen”. 
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Kinder der Häufer, in denen eine Seuche aufgetreten ift. Bon der Unterjagung jolcher 
Vereinigungen, welche bejonders dringenden Bedürfniffen dienen, wie der Wochenmärtte, 
des Gottesdienftes oder der Eilenbahnfahrten fann aber, eben jener Dringlichkeit wegen, 
nicht die Nede fein. 

$ 9. Abgeſehen von Verkehrsbeſchränkungen kann gegen anftedende Krankheiten noch in 
der Art polizeilich eingejchritten werden, daß alle Maßregeln, welche im allgemeinen Er: 
franfungen zu verhüten und die Heilung eingetretener Krankheiten zu erleichtern vermögen, 
während der Dauer einer Epidemie in verjtärkttem Maße angervendet werden, daß alio 
3. B. die Armen reichlicher unterftügt werden, die Reinlichkeit der Straßen und Wohnungen 
und die Güte der zum Verkauf ausgebotenen Nahrungsmittel jchärfer fontroliert, für 
rajchere Beltattung der Leichen, für eine größere Zahl von Arzneidepot3 und von Aerzten 
geforgt wird zc. Indem die Menichen gefünder und kräftiger gemacht werden, werden fie 
beſſer befähigt, der drohenden Anftekung zu widerjtehen. 

Je volljtändiger aber die ziwedmäßigen Kampfmittel angewendet werden, um jo wünjchens: 
werter ijt es, dab das Publikum nicht zugleich durch unzweckmäßige in feiner Freiheit be: 
engt und an jeinem Vermögen bejchädigt wird. Die Angjt der Maffen legt den Behörden 
häufig wertloje Maßregeln nahe, die hintanzuhalten nicht zu den geringjten Pflichten der 
Seuchenpolizeibehörden gehört. 

$ 10. Das pojitive Recht der meiften Staaten jet fich faft nur aus Verordnungen 
der höheren umd niederen Berwaltungsbehörden zuſammen. Eine Ausnahme macht Groß: 
britannien, wo die Public health act von 1875 '') in Sec. 120—140 die wichtigften Be: 
ſtimmungen über die anftedenden Krankheiten zufammenfaßt und zugleich den Behörden 
ihre Befugnifje zumißt. Nicht aufgenommen in die Akte ift die Quarantäne, bezüglid deren 


noch das Geſetz 6 Geo. IV c. 78 maßgebend 


11) Die Public health act 1875 ift eine Ko— 
dififation der im Yauf der legten fünfzig Jahre 
allmählich zu ftand gelommenen Gejundheitd- und 
— ig er Zuerſt begnügte man fich da- 
mit, die Bedürfniffe der raſch wachſenden großen 
Städte dadurch zu befriedigen, dab man für jede 
beionders auf ihren Antrag die geeigneten gejeß- 
lichen Beſtimmungen erließ (Lokalakte). Um der 


beftändigen Wiederholung der Beratung gleicher 


oder ähnlicher Beftimmungen im Parlament zu 


entgehen, fahte man zu Ende der vierziger Jahre, 


die Beitimmungen (clauses) über die verichiedenen 
Hauptmaterien zu beionderen Geſetzen (clauses 


acts) zuſammen und führte dann immer nur 


dieſes oder jenes dieſer Geſetze mit oder ohne 


Mopdififationen in den hieraufantragenden Städten | 


ein. Parallel mit diejer Iofalen Geſetzgebung ent» 
widelte jich die das ganze Land betreffende, im 
Jahre 1866 zum Abſchluß gelangte der nuisances 
removal acts, Diejelbe beichäftigt fich nicht wie 
die erftere mit der Herftellung von Einrichtungen 
und Anftalten, jondern enthält Ermäctigungen 
zur Erlaffung polizeilicher Anordnungen und ge- 


ftattet die Stellung eines Antrags hierauf beim | 
ejtrafung wegen | 


Friedensrichter und eventuell auf 
Verlegung einer Anordnung nicht nur den inte 
reifierten Privaten, jondern auch gewiſſen Lokal— 
behörden,, welchen zugleih das Recht gegeben 
wird, über geiundheitsgefährlihe Zuftände bei 
Privaten die notwendigen Nachforſchungen anzu— 
ftellen. Einen bedeutenden Fortichritt bezeichnete 
die 1848 zu ftand gefommene erfte Public health 


ift. Sodann bejigt die Schweiz ein Bundes: 


acts zufammenfaßte, die Organijation der jani+ 
tären Lofalbehörden regelte und eine Central— 
geiundheit&behörde mit der Stellung eines Mi- 
nifteriums ſchuf. Die Bezeichnung der Orte, für 
welche das Geſetz gelten follte, wurde im Wejent- 
lihen in die Hand jener Gentralbehörde gelegt, 
die e8 in einer jehr erheblichen Zahl größerer 
‚Orte einführte. Ein Gejeg von 1872 ſchuf dann 
eine das ganze Land — aljo auch die ländlichen 
Bezirke — umfaflende Mebdizinalbehördenorga: 
nijation und regelte zugleich die Aufgaben, Rechte 
und Pflichten der ländlichen Behörden. Alle dieie 
Geſetze und noch eine Meihe weiterer von ge 
ringerer Wichtigfeit wurden dann 1875 ohne er- 
heblihe Nenderungen zu der Act for consoli- 
ating and amending the acts relating to 
public health in England oder Public health 
act 1875 (38 u. 39 Viet. c. 55) verjchmolzen, 
die 343 Paragraphen und 5 Beilagen umfaßt und 
folgende wichtigere Kapitelüberichriften aufweiſt: 
' Behörden, welche das Geſetz zu vollzichen haben; 
Kloakenweſen; Straßenreinigung ; Waflerverjor- 
‚gung; Sellerwohnungen und Logierhäujer ; Ge— 
Funbbeitägefährbungen (nuisances) ; gefährliche 
Gewerbe; ungejundes Fleiſch; anftedende Krant: 
heiten und Spitäler; Belämpfung von Epidemieen; 
Leichenhäuſer; Wege und Straßen ; öffentliche Ber- 
gnügungen; Märkte und Schlachthäuſer. — Für 





die Stadt London galten immer beſondere geſetz— 


liche Beſtimmungen; dermalen iſt das Haupigeſetz 
die Metropolis local management act von 1855 
(18 u. 19 Vict. c. 120), wozu eine Reihe von 


act, welde die Hauptbejtimmungen der clauses | Nachtragsgejegen gehört. 
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gejeß vom 2. Juli 1886, welches die Hauptbeftimmungen über die Bekämpfung von Boden, 
Cholera, Fledfieber und Peſt trifft. In Deutichland wurde 1893 ein vom Bundesrat be: 
ichlofjener Entwurf eines Gejeges über die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten dem 
Reichstag mitgeteilt (Reichſtagsverhandlungen von 1892/3, Aktenſtück Nr. 173), aber von 
diefem nicht angenommen. Da der Vollzug des Gejeges den Einzeljtaaten gelaffen werden 
jollte, hätte es wenig genüßt. 

$ 11. Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts jtarben in Europa an den Boden 
(Blattern) jährlich ungefähr 400000, in Preußen (bei 6 000 000 Einwohnern) 40 000 
Menſchen, 6—8mal jo viele erkrankten daran, fait Jedermann hatte die Krankheit zu be: 
jtehen. Der engliiche Arzt Jenner machte 1798 feine Erfahrung befannt, daß die Em: 
pfänglichkeit für die Menjhenpoden durd die Impfung mit Kubpodeniymphe auf 
ein geringes Maß reduziert wird '?). Man hat daraufhin in allen Ländern in größtem 
Umfang geimpft und die Thatjache überall beftätigt gefunden. Wenn das ältere ftatiftiiche 
Material an Beweiskraft und Zuverläffigkeit zu wünſchen übrig läßt, jo ift das neuere um 
jo überzeugender '°). ferner beftätigen die praftiichen Aerzte aller Länder auf Grund ihrer 


12) Vgl. über die ganze Frage Kußmaul, heitsamt, 1896. 
Zwanzig Briefe über Menjchenpoden- und Kuh- Bon impfgegneriihen Schriften mögen erwähnt 
podenimpfung (1870); Bohn, Handbudy der | werden Nittinger, Die Impfung ein Mißbrauch 
Vaccination (1875); Pfeiffer in Gerhardt's (1867) und Der Kampf wider die Impfung in 
Handbuch der Kinderfrankheiten, 1. Bd. (1877); | England (1867); Germann, Hiftoriichekritiiche 


Lotz, Boden und Baccination (1880) ; Wernher, 
Das erfte Nuftreten und die Verbreitung der 
Blattern bis zur Einführung der Baccination 
(1882); Verhandlungen der vom Reichskanzler 
gebildeten Impftkommiſſion nebſt Beilagen 
(Denkſchrift über die Notwendigkeit der allge» 
meinen Einführung der Tierlymphe, Tafeln zur 


Veranſchaulichung der Wirkung des Impfgejeßes | 


2.) in den Stenogr. Berichten über die Ber: 
handlungen des er 1884/5 ©. 1257 ff., 
abgedrudt in der D. V.J.Schr. XVII, ©. 484 ff.; 
Beiträge zur Beurteilung der Schutzpockenim— 
pfung, bearbeitet im failerlihen Geſundheits— 
amt 1888; Köröji in der D. V. J.Schr. XIX, 
©. 553; derſelbe, Kritik der Vaccinations— 
ſtatiſtik (1889). Blattern und Schugpodenimpfung, 
Denkichrift bearbeitet im Eaiferlihen Geſund— 


‚ Studien über den jegigen Stand der Jmpffrage, 
3 Bde. (1875); Kolb, Zur Impffrage (1877) 
und Der heutige Stand der Impffrage (1879); 
Bding, Thatſachen zur Boden- und Impffrage 
(1882); endlidy die Veröffentlichungen der Wiener 
Impffeinde, welche in dem erwähnten Aufjag 
Köröſi's angeführt find. 

13) Nach der in der vorigen Note angeführten 
Denkſchrift ſank in Preußen die Zahl der jähr- 
lichen Podentodesfälle von 1816 (von welchem 
Jahr die erften verläfligen Aufichreibungen vor: 
liegen) bis 1874 (wo die Zwangsimpfung einge: 
‚führt wurde) nie unter 7,82 (im Jahr 1856) 
‚auf 100 000 Einwohner, während fie ſeitdem nicht 
‚mehr über 3,64 geftiegen ift. Bejonders augen: 
‚fällig find die Wirkungen der Impfung in den 
großen Städten. 





Es ftarben ferner in folgenden Städten (von welchen die fünf legten feine Zwangsimpfung 
haben, während fie in London mangelhaft durchgeführt ift), auf 100000 Einwohner die ange: 


gebenen Zahlen von Perfonen an den 


oden: 





Jahr [Berlin Hamburg! Breslau Münden Dresden London, Paris Petersburg Wien Prag 
1878 08 | 0,3 ' 16 09! 38,8 4,1, 1449 79,0 86,9 
1879 08 0 0,4 0 19 12,1 43,1. 142,8 48,9 84,4 
1880 0,8 0 0,7 0 8,6 12,5 103,5 21,6 | 73,9 290,2 
1881| 47 | 22 1,1 10,3 2,7 618 64,6 
1882 0,4 0,5 3,2 29, 13 11,0 29,4 772 109,1) 57,8 
1883 030 8,4 0 0,9 3,4 21,3 46,7 | 9,7 285,5 
18834 | 16 0 0 0 0,4 23 | 36 15,2 | 12,4 359,9 
ıs85 | 04 0,9 0 5,4 1,2 20 | 78 116 11137 5783 
1886 | 01 | 836 0 08,0 Io 90 15 | 2 555 
1887 0,1 0,86 0,6 0,4 0 | 02 17,2 24,6 82 849 
1888 01 | 0 0 0,4 0 02 11,0 6,0 8,0) 250,0 
18389 01 | 0 0 0,4 0 0,02 5,7 3,3 1,6 118,3 
18800 02 | 0 0,3 0 04 01 3,4 24,0 64 12 
15931 | 08 | 0 0 0 0 | 02 | 16: 107 38 86,1 
1892| 0 07 0,3 0,5 0 ı 10 1,7 120 | 1,2 101,4 
189310 | 05 0 0 0 | 48 10,6 — 2,5 39,0 
184 | 0 0 0 0 0 | 2,4 7,1 10,4 12 0,9 
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perſönlichen Erfahrungen mit überwältigender Mehrheit den Wert der Podenimpfung ''). 
Trogdem fehlt es nicht an Gegnern der Impfung, welche ſich zunächſt darauf berufen, 
daß die Schußfraft der Kuhpoden nicht erklärt werden fann. Das Gleiche gilt aber von 
faft allen Heilmitteln, die wir trogdem in jedem Krankheitsfall anwenden. Gewichtiger iſt 
die andere Einwendung, daß durch die Impfung auch Schaden angerichtet, namentlich zu: 
weilen Syphilis und Tuberkuloſe übertragen oder Notlauf und Blutvergiftung erzeugt 
wird. Die zulegt genannten Gefahren laſſen ſich aber durch Uchtſamkeit des Impfperſonals 
auf ein außerordentlic, geringes Maß bringen, und die Uebertragung von KrankHeiten ift 
ganz zu bejeitigen, wenn auf die Verwendung von Menſchenlymphe verzichtet und nur 
tierische gebraucht wird 6). Bei diefer Sadjlage fann die ſtaatliche Begünftigung der 
Impfung vernünftigerweije nicht beanstandet werden. 

Verſchiedene Staaten find aber weiter gegangen und haben die Impfung obligatoriſch 
gemacht, und es ift daher auch die Berechtigung diejer Maßregel zu prüfen. 

Man macht für den Impfzwang geltend, daß jeder nicht Geimpfte, indem er die 
Pockenkrankheit leichter erwirbt, die Gejamtheit gefährdet, und daß der Staat die Intereſſen 
der Gejamtheit den Intereſſen und dem Belieben der Einzelnen gegenüber zu vertreten hat. 


Kerner betrugen bie PBodentodesfälle in Preußen (mit JZmangsimpfung) und in Defterreidh 
(ohne Omnngkmptang) = den Jahren 1875—1884 und 1885 —1894 auf 100000 Einwohner 
1875 18 


1877 1878 1879 1880 1881 1882 1883 1884 

Preußen 36 31 0,3 0721,83 2,6 3,6836 2,0 1,4 
Defterreih 57,6 402 545 616 517 647 814 MB 592 50,8 
1885 1886 1887 1838 1889 1890 1891 1892 1893 189 

Preußen 14 05 05 08 0 01 01 08 04 08 
Defterreih 60,1 382 41,7 61,5 537 24,9 287 25,6 14,9 — 


Weiter vergleichen die erwähnten Tafeln die Pockenerkrankungen im deutſchen Heer, in 
welchem die Impfung feit langer Zeit durchgeführt wird, und welchem außerdem der relative Schuß 
einer qut geimpften Bevölferung zu gut kommt, mit den Erfranfungen des öfterreichiichen und 
franzöfiichen Heers, deren Angehörige exit ſeit 1886 und bezw. 1888 regelmäßig geimpft werden und 
von einer jchlecht il Bevölferung umgeben find. Es famen Podenerkrankungen auf je 100 000 

im Heer 1881 1882 1883 1864 1885 1886 1887 1888 1889 18 1891 1892 
Deutihlande 85 55 60 26 18 18 18 12 52 17 14 62 
Defterreihs 434,2 423,0 261,9 194,6 210,6 140,1 79,3 504 348 173 17,9 15,9 
Frantreichs 111,2 118,8 81,4 364 474 61,1 680 680 36,2 18,8 20,1 22,3 

Endlich ergiebt die von der D. V.J. Schr. XIX, ©. 559 mitgeteilte Statiftit des Wiener 
Blatternjpitals für 1881/5 folgendes: 








Bftenfinae: Lebensjahre 
Pfleglinge: | na | 25 | 05 | 5-10 | 10-15 |16-20 | 5-20 [20-40 I40-00 | Über je 
ge: erfranft 12 | 10.35, 57| 89 187 1123, 140912444 | 208 28 26804146 
impfte Teen 9 3 7|ı 12] 11° 14 | 59 84| 220 59 10 | 289] 392 
nicht *14 erfrantt | 279 | 241 629 1149 | 600 257 170 1027| 127 | 6 2 | 13512311 
impfte Igeftorben | 226 | 172 | 408 806 | 262 64 59 385 61 4 2, 6711258 
14) Der Gentralverein der Schweizer Aerzte | Kindern, welche von 1885 bis 1893 geimpft 


bat im Jahr 1877 jämtlihe Schweizer Merzte zur 
Abgabe von Gutachten über die Jmpffrage auf: 
gefordert. Bon den 1168 Merzten, welde der 
Aufforderung folge geleiftet, haben 1122 Die 
Frage, ob eine erfolgreich ausgeibte Impfung 
vor den Boden oder wenigftens vor den ſchweren 
Folgen derjelben auf eine längere Reihe von 
Jahren ſchütze und ob demgemäß die Impfung 
der gejunden Kinder und die Revaccination zu 


wurden, 57 an Erkrankungen gejtorben, die mög- 
licherweiſe durd die Impfung hervorgerufen 
waren. Gegen die ausichliehlihe Verwendung 
‚von tieriiher Lymphe fprechen nur die Koſten; 
‚die in Anm. 12 erwähnte Denkichrift von 1884 
berechnet den Mehraufwand auf 5 Pfennig für 
den Impfling. Gegenüber der zu erzielenden 
vollſtändigen Sicherheit gegen Ueberimpfung von 
Spphilis und anderen Kranfheiten (die Tiere find 





enipfehlen fei, bejaht. 22 Aerzte haben mit Nein, der Syphilis unzugänglich und werden vor Ber- 
24 unentschieden geantwortet. — Im April 1881 | wendung der von ihnen gewonnenen Lymphe 
2 ſich auch die franzöfiiche Academie de me- | eſchlachtet und auf ihre Geiundheit unterjuct) 
ecine einftimmig für die Impfung und mit kann aber der Mehraufwand nicht in's Gewicht 
Majorität für Einführung der Zwangsimpfung | fallen. Die durdy die größere Schwierigkeit der 
in Frankreich ausgeſprochen. Bgl. D. V. J.Schr. Impfung mit tieriicher Lymphe den Aerzten ent- 
XIII. ©. 475. ftehende Mehrarbeit wird durch die Verringerung 
15) In Deutichland find von den 22 Millionen | ihrer Berantwortlichleit aufgetwogen. 
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So richtig dieje Sätze find, jo begründen fie doch nicht den Jmpfzwang. Zu deſſen Recht: 
jertigung wäre vielmehr außerdem die Aufftellung eines Prinzips darüber nötig, in wel: 
chem Umfang im Falle eines Konfliktes zwijchen Einzelinterefen und Gejamtinterejjen die 
erjteren den leßteren zu weichen haben. Leber diejen Punkt lafjen ſich aber gemeingültige 
Sätze von praftifcher Brauchbarkeit nicht aufitellen; die Stellung des Einzelnen zu dieſem 
Problem bejtimmt fich durch feine individuellen Anſchauungen, nicht durch Gründe, die für 
Alle gleiches Gewicht haben, und für eine abfolute Begründung des Impfzwangs fehlt 
aljo eine Vorausſetzung. Man kann diejenigen, welche in ihm einen zu tiefen Eingriff in 
den Rechtskreis der Einzelnen erbliden, auf ähnliche Einrichtungen hinweiſen, wie auf die 
Militärpflicht oder den Schulzwang, oder an die Ausficht erinnern, daß die mit der Impfung 
dermalen noch verbundenen Gefahren mit der Zeit ganz zu bejeitigen fein werden; aber 
das find feine Beweife, jondern nur Analogien, und es läßt ſich daher über die Frage nur 
jagen : je weiter man das Intereſſe und Belieben des Yndividuums hinter die Intereſſen 
der Geſamtheit zurüdjtellt und je höher man zugleich den Wert der Impfung anjchlägt, um 
jo berechtigter erjcheint die obligatorijche Impfung, während umgekehrt eine hohe Schäßung 
der perjönlihen Freiheit und der Gefahren der Impfung ſowie eine geringe Meinung von 
dem Nutzen der Jmpfung den Zwang als ungerechtfertigt ericheinen läßt. 

Wenn ein Staat Impfzwang einführt, muß er folgerichtig zugleich die Pflicht zu perio- 
discher Wiederimpfung '*) einführen, denn die Impfung jchütt erfahrungsmäßig nur für 
eine beichränfte Zahl von Jahren. Der allgemeinen Zwangsimpfung Erwadjjener jtehen 
aber jo große Schwierigkeiten im Weg, daß von einer Erftredung der Wiederimpfungs: 
pflicht über das jchulpflichtige Alter hinaus im Ernte nicht die Rede jein fann 7). 

Sowohl bei Annahme des Impfzwangs als bei bloßer ftaatliher Begünftigung der 
Impfung muß der Staat für die fortwährende Verfügbarkeit einer hinreichenden Menge 
reiner und wirkfjamer Lymphe Sorge tragen. Dieſem Zwecke dienen zunächſt Anftalten, 
welche von podenfranten Kühen und von geimpften Menjchen Lymphe gewinnen, fie durd) 
die Impfung von Kälbern vermehren und den Impfſtoff unter die Aerzte verteilen. Außer: 
dem können die Geimpften durd Belohnungen oder gejegliche Beftimmungen veranlaft 
werden, ji zur Abimpfung gebrauchen zu lafjen. 

$ 12. Allgemeine Jmpfpflicht befteht in Deutſchland, Dänemark (ſeit 1810), Schweden 
(jeit 1816), England (jeit 1853), Schottland (jeit 1864), Irland (ſeit 1868), Italien (feit 
1889) und in einigen Kantonen der Schweiz. In Deutſchland ift fie von einigen Mit: 
telftaaten jchon zu Anfang des Jahrhunderts eingeführt worden (in Bayern durch Verord- 
nung vom 26. Augnſt 1807, in Württemberg durch Gejeß vom 25. Juni 1818), während 
Preußen bis zum Eingreifen der Neichsgefeßgebung die Impfung nur begünftigt hat '*). 
est macht das Reichsgeſetz vom 8. April 1874 °) impfpflichtig: 1) jedes Kind vor dem 
Ablauf des auf jein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahrs, jofern es nicht die natürlichen 
Blattern überjtanden hat, und 2) jeden Zögling einer Lehranftalt innerhalb des Jahres, 
in welchem er das zwölfte Lebensjahr zurüclegt, jofern er nicht in den letzten fünf Jahren 
die natürlichen Blattern überjtanden hat oder mit Erfolg geimpft worden ift. Daneben 
bleiben die in einzelnen Staaten geltenden Bejtimmungen über Zwangsimpfungen beim 
Ausbruch einer Podenepidemie in Geltung. Jedes Jahr find von den Ortsbehörden und 
von den Schulvorjtehern Lijten der Ampfpflichtigen herzuftellen, welche zur Kontrolierung 


16) Gerſtacker, Hiftoriiche Entwidlung und 18) Wenn ungeimpfte Kinder von den Blat- 
hygieniſche Revaccination. D. V. J. Schr. XX. ©.87. tern befallen wurden, fonnten die Eltern beftraft 
17) Nur bei den Soldaten ift eine zwangsweife werden, und in ftaatlidhe Yehranftalten wurden 
Wiederimpfung durchführbar und bejteht demge- nur geimpfte Kinder aufgenommen. 
mäß aud in vielen Staaten. In Deutichland 19) Ausgaben mit Erläuterungen von Jakobi 
ift fie wegen der hernach zu erwähnenden Impfung und Guttftatt, Pfeiffer, Rapmund 
der Schullinder die dritte Impfung. ‚und Anderen. 
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der Erfüllung der Impfpflicht dienen. Ferner find durch die einzelnen Staaten Impfbezirke 
zu bilden und für diefelben Impfärzte anzuftellen, welche jährlich während des Sommers 
an den vorher bekannt gemachten Orten und Tagen unentgeltlich impfen ; fie müfjen an jo 
vielen Orten impfen, daß fein Jmpfling mehr als fünf Kilometer zurüdzulegen hat. Die 
Landesregierungen haben nach näherer Anordnung des Bundesrats Impfinſtitute einzu- 
richten, welche die notwendige Lymphe beſchaffen ?°). 

Als Beiſpiel der Staaten, welche die Impfung nur begünftigen, kann Frankreich 
dienen ??). Dafelbjt wird den Werzten unentgeltlich) Lymphe zur Verfügung geftellt ; in 
vielen Departements werden aus öffentlihen Mitteln Aerzte befoldet, welche unentgeltlich 
impfen, in andern die Merzte, welche die meiften Impfungen vorgenommen haben, jährlich 
dur Preife ausgezeichnet ; endlich ift die Aufnahme in gewiſſe öffentlihe Schulen durd 
die Beibringung eines Impfſcheins bedingt ??). 

$ 13. Die Syphilis und die fonftigen venerijhen Krankheiten”) 
find häufiger als irgend eine andere Krankheit und befallen in den Heeren ungefähr ebenjo 
viele Menjchen als in den Kriegen getötet und verwundet werden. Wurden doch in den 
preußiichen Kranfenhäufern in den Fahren 1877—1891 von 100 eingetretenen Perjonen 
6,3 wegen venerifcher Krankheiten, dagegen nur 4,9 wegen Tuberkulofe, 2,7 wegen Typhus 
und 1,8 wegen Diphtherie aufgenommen, und während im böhmischen Krieg von 1866 in 
der preußischen Armee 58 Mann, im Krieg von 1870/71 im deutichen Heere 101 Mann 
und in 120 wichtigeren Kämpfen der Neuzeit 79 Mann auf 1000 getötet und verwundet 
wurden, werden durchichnittlich jährlich im deutſchen Heer 35, im öfterreichiichen 69, im 
belgiſchen 80 und im franzöfiihen 85 Mann auf 1000 von venerischen Krankheiten be- 
fallen ?*). Die ſonach jehr wichtige Bekämpfung erfolgt, abgefehen von der Fürſorge der 
Heereöverwaltungen für die Soldaten, durch polizeiliche Mafregeln gegen die Proſti— 
tution®), die der Hauptherd der Anftedungen ift. 

Ueber die bejte Urt der Regelung gehen die Meinungen weit auseinander. Der Grund 
ift mangelhafte Kenntnis der in Betracht fommenden thatjächlichen Verhältniſſe, die teils 
auf der Abneigung der Meiften gegen ihre Erforfchung beruht, teil auf der Unmöglichkeit 
jie öffentlich zu bejprechen, teil auf der Neuheit der Städteentwidlung, der die Broftitution 
ihre gegenwärtige Bedeutung verdantt. 

E3 liegt am mächften, der gewerbsmäfigen Unzucht durch Verbot und Beftrafung 
entgegenzutreten, da fie neben der Gejundheitsgefahr auch eine grobe Unfittlichkeit enthält. 
Aber in großen Städten, in welchen eine große Zahl von unverheirateten und von 
verheirateten, mit dem ehelichen Geſchlechtsverkehr fich nicht begnügenden Männern mit 
weiblichen Perjonen zujammentrifft, die fich in den dürftigften Verhältniffen befinden oder 
genußfüchtig find, ift eine ſtarke Entwidiung des entgeltlichen Geſchlechtsverkehrs und feine 
Steigerung zur gewerbsmäßigen Unzucht jo naturgemäß, daß die Beftrafung der ihr ver- 
fallenden Mädchen vielen als ungerecht und alfo die ftaatliche Geftattung der Projtitution 
als kei SER: Der Behauptung, daß der Staat hierdurch feinen fittlichen Beruf 


20) Es beftehen 25. Sie beicdhaffen tierifche | jeuche, 1839; 8 eige 1, Geſchichte d. Syphilis, 1867. 
Lymphe in folder Menge, daß 1893 von 1340950 24) Töply, Die veneriichen Krankheiten in 
Erftimpfungen nur 4832 mit menjdlicher und | den Armeen, Arhiv für Dermatologie Bd. 22 
14770 mit unbefannter Lymphe, von 1107 025 | (1890) ©. 104, 405, 426, 444. 

Wiederimpfungen nur 3380 mit menjchlidher und 25) gitteraturangaben über Proftitution und 
3785 mit unbefannter Lymphe, alle übrigen mit ihre ftaatliche Behandlung finden fi bei Det- 
——— ausgeführt wurden. ‚tin gen, Moraljtatiftit, 3. Aufl. (1882) ©. 181 ff., 

21) Blod, a. a. ©. s. v. Vaceine und Salles | in den n Verhandlungen des ur Reichstags 
d’asile ($ 32). '1892/3 Aftenftüd No. 173 ©. 933, und bei 

22) Ueber Rußland L Ka V. J.Schr. XVIII, Miche, Ueber den Einfluß der Kafernierung 
©. 487 und XIX, ©. der Proftitution auf die Ausbreitung der Sy— 

23) Rojenb au m, ie Geichichte der Luft: | philis, Archiv für Dermatologie Bd.31u.32 ©. 144. 
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verleugne, läßt ſich entgegenhalten, daß diejer ihm nicht gebietet, jede Umfittlichkeit zu ver: 
folgen, jondern daß bei Erlafjung von Strafdrohungen auch der mögliche Erfolg zu berüd: 
fichtigen ift. Die Geftattung der Proftitution empfiehlt fich in dem bezeichneten Fall um 
jo mehr, als dadurdy der Erfolg einer anderen Maßregel befördert wird, mit der ihre 
Gejundheitägefahren befämpft werden fünnen, nämlich regelmäßige ärztliche Unterſuchung 
der Proftituierten und Zwangsheilung der frank erfundenen in Spitälern. Denn während 
bei Beitrafung der gewerbsmäßigen Unzucht die Proftituierten ihr Gewerbe möglichjt ver: 
heimlichen und, joweit fie diejed Ziel erreichen, nicht unterfucht werden fünnen, geftehen im 
Fall der Duldung wenigftens viele ihren Beruf ein und unterliegen dann regelmäßiger 
Unterſuchung. Auch gegen die Unterfuchungen und Zwangsheilungen lafjen fi) aber Be- 
denken erheben. Allerdings ift die Einwendung verfehlt, die venerijchen Krankheiten dürften 
nicht befämpft werden, weil fie die gerechte Strafe der begangenen Unfittlichfeiten jeien. 
Denn die Schwere der Erkrankung jteht häufig in feinem Verhältnis zu der Verſchuldung 
de3 Erkrankten, und jeder Kranke ift eine Gefahr für die Geſamtheit. Ebenjo wertlos jind 
die Einwendungen, daß die Unterjuchungen die Menjchenwürde in ähnlicher Weiſe ver- 
legten wie etwa förperlihe Züchtigung, und daß es ungerecht jei, das eine Gejchlecht im 
Intereſſe de3 anderen einer harten Behandlung zu unterwerfen. Denn wer jeinen Körper 
dem Erſten beften preisgiebt, fann ärztliche Unterjuchungen nicht als Würbdeverlegung em— 
pfinden, und die Unterjuchungen finden feineswegs nur im Intereſſe der mit den Proſti— 
tuierten verfehrenden Männer ftatt, jondern auch zum Beſten der ferner mit dieſen ver: 
fehrenden Frauen und ihrer Kinder und aller mit diejen Berjonen in Beziehung kommenden 
Berjonen. Aber offenbar wird der Wert der Unterfuchungen dadurch beeinträchtigt, daß 
ihnen nicht nur die heimlichen Proftitwierten entgehen, deren Zahl dad Mehrfache der be- 
fannten zu betragen pflegt ?*), jondern auch, abgejehen von den Soldaten, alle mit den 
Proftituierten vertehrenden Männer. Man hat draftiich gejagt, unter diejen Umſtänden 
ftünden die Unterfuchungen auf der Höhe einer Rinderpeftpolizei, die von den verdächtigen 
nur die ſchwarzen Tiere tüte und fich um die übrigen nicht befümmere. Diejer Bergleich 
übertreibt aber. Denn wenn die Unterſuchungen aud) nur einen Heinen Teil der Anſteckungs— 
gelegenheiten aufheben, jo bejeitigen fie doch bejonders gefährliche Gelegenheiten, weil die 
Proftituwierten, welchen ihr Gewerbe nachgewiejen und deshalb regelmäßige Unterfuchung auf: 
erlegt werden kann, ſich einem bejonders häufigen Geſchlechtsverkehr hingeben *”). Außer durch 
die Heine Zahl der zu Unterfuchenden wird der Wert der Unterjuchungen dadurch heruntergejegt, 
daß fie wegen des Widerftrebens der Broftituierten und wegen der Koſten höchſtens einmal in 
der Woche ftattzufinden pflegen, und daß aus den gleichen Gründen die bei den Unterfuchungen 
krank Erfundenen regelmäßig nur jo lange im Krankenhaus fejtgehalten werden, bis die ſichtbaren 
Symptome der Krankheit bejeitigt find. Je weiter die Unterfuchungen zeitlic) auseinander liegen, 
um jo mehr Berjonen können von einer erkrankten Brojtituierten angejtedt werden, und die nad) 
Befeitigung der fihtbaren Krankheitszeichen aus der ärztlichen Behandlung entlafjenen Profti- 
tuierten erleiden zum Zeil jahrelang Nüdfälle, die die mit ihnen verfehrenden Männer franf ma- 
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werden, als unter den wegen der SHeimlichkeit 
S. 324, befanden ſich 1880 in Paris neben 3582 ihres Gewerbebetrieb& nur gelegentlid) unterjuch- 
der Polizei bekannten Proftituierten etwa 30000 | ten, jo ift dies ein Trugſchluß. Unterfuchungen 
heimliche. Auch andere Schriftiteller ſchätzen den | find nicht im Stand, Erkrankungen der Unterfuchten 
Umfang der heimlichen Proftitution auf das Zehn: zu verhindern, und der günftigere Geſundheits— 
fache der bekannten. Sie rechnen offenbar nicht zuitand der regelmäßig unterjuchten befannten 


26) Nach 3. Guyot, La prostitution (1882) 


nur Diejenigen Mädchen zu den Proftituierten, 
welche die Ungucht zur Haupterwerböquelle machen, 
ſondern auch diejenigen, welche daraus einen mehr 
oder weniger erheblichen Nebenverdienjt ziehen. 

27) Wenn für die Unterfuchungen auch ange: 
jührt wird, daß unter den regelmäßig unterfuch- 


ten Mädchen weniger veneriſch erfranfte gefunden | 


Proftituierten fommt daher nicht von den Unter» 
juchungen, jondern mwahricheinlich daher, daß fie 
befier zu wohnen pflegen ald die gelegentlid) 
unterfuchten heimlichen PBroftitwierten und daher 
vor und nad) jeder Ausübung ihres Gewerbes 
alle zur Verhütung von Erfranfungen geeigneten 
Mafregeln treffen fünnen. 
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chen, Den meiſten Männern find dieſe Mängel der Kontroleinrichtungen nicht bekannt, fie glauben 
fich folglich durch fie befjer geichügt als fie es in der That find, und die Kontroleinrichtungen 
machen daher die Männer leichtfinniger, als im Intereſſe ihrer Geſundheit und Sittlichkeit Liegt. 

Die Polizei hat naturgemäß neben den Gejundheitsgefahren der gewwerbsmäßigen Unzucht 
die von ihr ausgehende Verführung und Entfittlihung zu befämpfen. Sie pflegt zu dieſem 
Zweck den Projtituierten zu verbieten, fih an gewifjen öffentlichen Orten (Wirtichaften, 
Theater) oder in gewiffen Straßen zu zeigen, im gewifjen Straßen und hinter durchſich— 
tigen Fenftern zu wohnen, öffentlih Männer anzureden, durch auffällige Kleidung oder 
jolches Betragen die Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen u. j. w. Dieje Maßregeln erreichen 
aber ihr Biel nur umvolltommen, und die Polizei hat deshalb häufig zu dem Fühnen Mittel 
gegriffen Bordelle zuzulaffen und zu begünftigen, d. h. Unternehmungen, welche dem 
Publikum gewerbsmäßig Proftituierte zur Verfügung ftellen. Sie foncentrieren ihr Berjonal 
an unauffälligen Orten, entziehen dadurch der Gejamtheit den entfittlichenden Anblid ihres 
Treibend und entfernen ihre Verführung aus der Deffentlichkeit. Gleichzeitig befördern fie 
die Gejundheitäfontrole der Projtituierten, weil fie diefe in befannte Wohnungen bringen, 
und weil die Unternehmer im Intereſſe des Rufs des Haufes ſelbſt die Gejumdheit ihrer 
Mädchen überwachen. Aber die öffentlichen Häufer erzeugen auf der anderen Seite ſchwere 
Uebelftände. Wegen der Bekanntheit ihrer Lage und der Bequemlichkeit ihrer Inanſpruch— 
nahme üben fie mindejtens diejelbe Verführung aus wie die jelbftändigen Projtituierten. 
Die Unternehmer fuchen fich im Intereſſe des Gewinns möglichft anziehende Mädchen zu 
verichaffen und begnügen fich deshalb nicht mit denen, welche ſich ihnen anbieten, jondern 
lafjen durch Unterhändler unjchuldige Mädchen zum Eintritt verführen 2°). Zugleich wird 
den Mädchen, welche den Unternehmern wertvoll find, der Austritt erjchwert, namentlich 
indem fie in Schulden gegen dieje verjtridt werden, für die fie ihr Eigentum verpfänden 
müfjen, und indem fie weit von ihrer Heimat entfernt werden. Endlich find auch die ge: 
jundheitlichen Ergebniffe des Bordellbetriebs meift ungünstig. Faſt überall werden bei 
ihrem Berjonal mehr Erkrankungen feftgejtellt, als bei den unter polizeilicher Kontrole 
ftehenden jelbjtändigen Projtituierten, woraus folgt, da von ihnen auch mehr Anftedungen 
ausgehen ?”). Das angeſichts der regelmäßigeren ärztlichen Unterfuchungen der Bordell: 
mädchen überrajchende Ergebnis mag zum Teil darauf beruhen, daß die fich frank wifjenden 
jelbftändigen Proftituierten jich in großer Zahl der ärztlichen Unterfuchung °°) entziehen, was 
für die Bordellmädchen jchwer ift. Aber offenbar find auch die letzteren dadurch einer bejonders 
großen Erkrankungsgefahr ausgejegt, daß fie von den Unternehmern genötigt werden häu— 
figer und wahllojer als die unter Kontrole jtehenden felbjtändigen Proftituierten den Ge— 
Ichlecht3verfehr auszuüben. Natürlich erkrankt das Borbellperfonal aber jeltener als die 
ſchlecht wohnenden unteren Klaſſen der heimlichen Proftitwierten, und Bordelle find daher 
dann der Gejundheit förderlich, wenn fie Perſonen enthalten, die außerdem der Proftitution 
heimlich obliegen würden. 

Die Bordelle enthalten regelmäßig nur einen Teil der bekannten Proftituierten, und in 
Frankreich haben fie fi) in neuerer Zeit fortwährend vermindert "). E3 mag hieran zum 


28) Wie die Gewinnung von unjchuldigen Mäd— 
chen für die Broftitution betrieben wird, jchildern 
anſchaulich die unter dem Titel The maiden tri- 
bute of modern Babylon in der Londoner Pall 
Mall Gazette von 6. bis 10. Juli 1885 erichie- 
nenen Aufjäge, die mehrfach in's Deutſche über- 
fegt wurden. 

29) Miehe a. a. D. Bd. 31 ©. 374 zeigt 
zahlenmäßig wie in Paris, Lyon, Brüfjel, Ant- 
werpen, Notterdam und Nopenhagen bei den Unter- 
ſuchungen fortwährend viel mehr Bordellmädchen 


franf erfunden werden als jelbftändige Profti- 
tuierte. Es giebt aber aud Städte, in denen 
die Sache umgekehrt Tiegt. 

30) Ueber den häufigen Wohnungswechiel der 
Proftitwierten, den dem im Tert erwähnten Zwed 
zuzuschreiben nahe liegt, vgl. Dettingena.a.d. 
©. 223. ©. auch Miehea. a. O. Bd. 31 ©. 370. 

31) Nach Despr&s, La prostitutionen France 
(1883) ©. 7 beſaß 1880 frankreich 1328 Bordelle 
mit 7859 Mädchen, neben welchen 7198 jelb- 
ſtändige Proftitwierte unter Gejundheitsfontrole 


oogl | 
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Zeil ungenügende Strenge der Polizei gegen die jelbjtändigen Proſtituierten Schuld fein, 
der übrigend dadurch enge Grenzen gezogen find, daß durch Härte die Proftituierten ver: 
anlaßt werden, ihren Gewerbebetrieb zu verheimlichen. Aber der Hauptgrund des be- 
ichränften Erfolgs der Bordelle ift die Thaſache, daß nicht nur die Proftituierten die Selb- 
ftändigfeit vorzuziehen pflegen, jondern daß auch viele Männer lieber mit jelbftändigen 
Proſtituierten als in Bordellen verkehren. Jedenfalls find die Bordelle häufig nicht im ftand, 
die freien Proftitutierten mit ihrer Gefährdung der Sittlichkeit von den Straßen und von 
anderen öffentlichen Orten zu verdrängen ; troß ihres Beftehens macht ſich die Proſtitution 
oft in der Deffentlichkeit jo breit, daß anftändige Mädchen fich hier nur unter männlichen 
Schuß zeigen fünnen. Deshalb und um zugleich die Uebeljtände des Bordellweſens zu ver: 
meiden, hat man in neuerer Zeit öfter in andrer Weiſe eine Kaſernierung der Proftitution 
ausgeführt. Nach dem Vorgang Bremend, das ihnen eine einzige Straße zum Wohnen 
angewiejen und überlajjen hat, bejtimmt man ihnen einen engen Wohn: und Aufenthalts- 
bezirf oder einige jolche Bezirke, die ihnen mehr oder weniger preisgegeben werden. Es 
wird hierdurch die Säuberung der übrigen Stadt von ihrem unfittlichen Treiben und zu: 
gleich die Befeitigung der Zuhälter erreicht, die die Proftituierten, wenn fie einzeln wohnen, 
oft zum Schuß halten, durch die fie aber nicht jelten ſchlimm ausgebeutet werden. Ferner 
wird die bei dem Bordelligjtem von den Unternehmern geübte Bedrüdung des Borbdellper- 
jonal3 und Anwerbung unjchuldiger Mädchen bejeitigt. Doch befteht bei der Einrichtung 
die Möglichkeit, daß die Eigentümer der der Proftitution überlafjenen Häujer oder die 
Mieter der einzelnen Stodwerfe die Vermietung an die Broftituierten in ſolcher Weife vor- 
nehmen, daß thatſächlich Bordelle entjtehen. 

$ 14. In Deutſchland ift dur Strafgejegbuch $ 180 die Kuppelei und damit das 
Halten von Bordellen verboten ?2). Nach St.&.B.$ 361 Ziff. 6 ift die gewerbsmäßige Unzucht 
im allgemeinen verboten, aber fie kann von den Polizeibehörden geftattet und den zur 
Sicherung der Gejundheit, der öffentlichen Ordnung und des öffentlichen Anjtands nötigen 
Vorſchriften unterworfen werden. Solche Vorſchriften, die regelmäßige körperliche Unter- 
juchungen mit Zwangsheilung organifieren, bejtehen in allen größeren Städten *). 

Aehnli Liegt die Sade in Defterreih*). 

In Frankreich ignoriert die Gejeggebung die Proftitution. Nach den Verordnungen 
der Lofalbehörden wird nicht nur wie in Deutjchland Geſundheitskontrole gehandhabt, 
jondern e3 werden auch Bordelle koncejfioniert und jogar zur Gewerbefteuer herangezogen ®). 

Die belgiſche, holländiſche und italieniſche Gejehgebung haben die Ange- 
legenheit nach den gleichen Grundjägen geordnet °%), 


ftanden. Nah Miehe a. a. D. Bd. 31 ©. 373 Aktenſtücke Nro. 11 und 173. . 
fommen in Jtalien auf 6643 Bordellmädchen 3379 833) Die Unterfuchungen finden meift einmal 
jelbftändige PBroftituierte, in Rußland auf 37840 wöchentlich ftatt. * 
Bordellmädchen 7763 ſelbſtändige Proſtituierte. 34) Mayrhofer, Handbuch für den politi— 
Nach derſelben Quelle find in Paris die Bordelle ſchen Berwaltungsdienft ( 880) II, S.1249. Miſch— 
von 193 im Jahr 1842 auf 67 im Jahr 1888 ler und Ulbric, Dejterr. Staatswörterbuch II. 
zurüdgegangen, in Lyon von 1864 bis 1885 von S. 1050. 
42 u 23, in Breft von 1877 bis 1885 von 27) 35) Blod,a. a. ©. s. v. debauche. Da den 
auf 19, in Peterdburg von 1872 bis 1886 von | in den Verordnungen enthaltenen Strafdrohungen 
220 auf 72. In andern franzöfiihen Städten | die gejegliche Unterlage fehlt, werden fie nicht von 
und in Dänemark ift dagegen ihre Zahl ftabil. den Gerichten, jondern von den Polizeibehörden 
32) Vgl. die Schrift: Das St.G.B. und polis in geheimem Verfahren angewendet, jo daß alio 
zeilich fonceffionierte Bordelle, 1877. In einigen | die Proftituierten ganz deren Willfür preiögegeben 
Städten duldet die Polizei trogdem Bordelle | jind. Die Bordellmädchen und diejenigen Pro» 
(Miehe a. a. D. Bd. 32 ©. 98). Ueber einen |ftituierten, welche eine gewiſſe Gebühr entrichten 
geicheiterten Verſuch der Fortbildung der Geſetz- fönnen, werden in ihrer Wohnung, die übrigen 
gebung („lex Heinze“) j. die Berichte über die | in einem Öffentlichen Lokal unterjucht. 
Verhandlungen des Deutjchen Reichstags, 1892/31 36) Miche a. a. D. Bd. 32 ©. 9. 
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In Großbritannien wurde feit 1864 durch die Contagious diseases acts (29 Vict. 
c. 25, 31 u. 32 Viet.c. 80 und 32 u. 33 Viet, ce. 96) Gejumdheitsfontrole der Projtituierten 
in 19 Garnijon: oder Seejtädten, worunter ſich London nicht befand, eingeführt. Eine 
lebhafte Agitation, welche die in jenen Gefegen enthaltene ftaatliche Anerkennung der Pro 
ftitution und Beichränfung der perjönlichen Freiheit angriff ®”), erreichte 1883 die Suspen- 
fion und durch Geſetz vom 26. April 1886 (49 u. 50 Viet. e. 10) die Aufhebung jener 
Geſetze. Gleichzeitig, nämlich am 15. Auguſt 1885, fam unter dem Drud von Heitungs 
berichten über die fittlihen Zuftände in London °) die Criminal law amendment act (48 
u. 49 Viet. e. 69) zu ftand, welche den Geichlechtäverkehr mit Kindern und Minderjährigen, 
Bordelle und verjchiedene andere Formen der Kuppelei verbietet. 


2. £ebensmittelpolizei ”*) 


$ 15. Die meijten Nahrungs: und Genußmittel find dem Verderben ausgejegt und 
fünnen ferner gefäljcht, d. 9. durd andere von geringerem Wert erjegt oder in einer Weije 
zubereitet oder behandelt werden, daß ihr Gehalt ihrem Aeußern nicht entipricht. (Milch 
wird entrahmt, Zuder wird mit Mehl, Mehl mit Schwerjpat oder Gips, Honig mit Sirup, 
gemahlener Kaffee mit Kaffeeſatz, Sand und Zichorie vermiſcht, Wurjt mit Stärkmehl, 
Wein mit Wafjer, Spiritus und Farbe vermehrt, Nudeln werden mit Pikrinfäure 
jtatt mit Eigelb gefärbt u. j. w.). Wenn verdorbene oder gefälichte Lebensmittel als un: 
verdorbene oder ächte verkauft werden, wird der Käufer mindeſtens an jeinem Vermögen 
beichädigt, unter Umſtänden auch noch an jeiner Geſundheit oder mwenigftens an jeiner Kraft. 
Die Fälfhung der meijten Nahrungsmittel ift leicht und alſo die Verſuchung dazu groß, 
dem Konjumenten ift e3 in der Regel jchwer oder unmöglich, fi) vor dem Kauf von der 
Güte und Wechtheit eines Nahrungsmittels zu vergewifjern, und die Hinweiſung auf die 
Unächtheit oder Berdorbenheit, welche oft durch einen niedrigen Preis gegeben wird, it 
nur den Erfahrenen verjtändlich. Deshalb Liegt ed nahe, den Verkäufer für die Aechtheit 
und Güte verantwortlich zu machen, ihn wegen abfichtlichen oder fahrläfjigen Verkaufs 
verdorbener oder gefäljchter LXebensmittel unter Verſchweigung dieſes Umftands mit Strafe 
zu bedrohen und dieje, wenn die Gejundheit gefährdet wird, zu verjchärfen und mit Ein- 
ziehung der Waren zu verbinden +). Die Sicherheit der Käufer wird erhöht, wenn jchon 
die Feilhaltung verdorbener oder verfälichter Lebensmittel als guter oder ächter verboten 
wird, und noch weiter gejteigert, wenn jogar die Herftellung gefälichter Lebensmittel zum 
Bwed der Täuſchung im Verkehr, jowie die Herftellung, die Feilhaltung und der Verkauf 
ſolcher Dinge unterfagt wird, welche zur Fälihung von Nahrungsmitteln verwendet werden 
jollen. Die zuweilen geforderte Bedrohung des bloßen Beſitzes gefälfchter oder verdorbener 


37) Die auf das Feſtland ausgedehnte Agita- hauptiächlich in geſchichtlicher Hinſicht, 1881. 


tion führte 1877 zur Gründung der »Federation 
britannique, continentale et generale pour 
l’abolition de la prostitution sp&cialement en- 
visagde comme institution legale et tolérée«. 
Seneraljetretär für den Kontinent ift Aimé 
Humbert in Neuchatel. Der Verein hat inter- 
nationale Kongreſſe gehalten und zahlreiche Schrif- 
ten (von 1876—1880 auch eine Zeitichrift, Bul- 
letin continental) herausgegeben. 

38) Es gehören hierher namentlich die in Note 
28 erwähnten Berichte der Pall Mall Gazette. 

39) Bresögen, Der Handel mit verfälichten 
und verdorbenen Getränken, Eßwaren und Medi— 
famenten; eine friminalpolitiiche Studie, 2. Aufl. 
1876. Yammert, Zur Gejchichte des bürgerlichen 
Lebens und der öffentl. Gejundheitspflege. 1880. 
Eiben, Zur Lehre von der Warenfälfchung 


40) Die auf den Betrug geſetzte Strafe reicht 
zum Schuß der Käufer nicht aus. In zahlreichen 
Fällen fehlt die für den Betrug weſentliche Ab- 
jichtlichleit. Wenn für den bezahlten Preis über: 
haupt feine beffere Ware zu haben ift, liegt feine 
Bermögensbeichädigung in dem engen Sinn des 
Betrugsverbot, jondern nur im einem weiteren 
Sinn vor. Endlih kann wegen der Oberfläch— 
lichkeit, mit welcher im Sleinverfehr mit Lebens— 
mitteln die VBerabredungen getroffen zu werden 
pflegen, jehr häufig der zur Verurteilung wegen 
Betrugs notwendige Nachweis nicht geführt wer 
den, dab die Vermögensbeihädigung durch Er— 
regung oder Unterhaltung eines Irrtums bewirkt 
ift, welcher durch Boripiegelung falicher oder Ent: 
ftellung oder Unterdrüdung wahrer Thatſachen 
erzeugt worden iſt. 


Zebensmittelpolizei. Geſetzgebung. $ 16. 353 


Nahrungsmittel durch Händler wird nur ausnahmsweije angemejjen fein. Als bejonders 
wirkſame Strafe und zur Warnung des Publikums vor unreellen Sewerbetreibenden em- 
pfiehlt fich in allen jchwereren Fällen die Beröffentlihung der ergangenen Berurteilungen. 
Eine notwendige Ergänzung jolder Strafdrohungen iſt die fortwährende Ueberwachung des 
Handels mit Nahrungsmittel durch die Polizei und, joweit die Kontrole bejondere Kennt- 
niffe vorausjegt, durch Sachverftändige *). 

Die erwähnten Strafdrohungen haben aber auch Schattenjeiten. Wenn die ausländiſche 
Bejepgebung nicht ebenjo jtreng ift wie die inländifche, find die einheimischen Händler den 
fremden gegenüber im Nachteil, da die legteren von den inländiichen Behörden nicht ver: 
folgt werden fünnen, die Unterjuchung der aus dem Wusland kommenden Nahrungsmittel 
an der Grenze, um mangelhafte zurüdziumeijen, iſt teuer und jtört den Handel. Ferner 
verurfachen die Vorſichtsmaßregeln, zu welchen die Verkäufer, namentlich die Zwiſchenhändler, 
durch die Beftimmungen genötigt werden, denjelben unter Umftänden Kojten, die entweder 
ihren Gewinn jchmälern, oder, wenn jie auf die Preiſe geichlagen werden können, die 
Käufer belajten. Endlich fommt in Betracht, daß die von der Natur erzeugten Nahrungs- 
mittel in der verjchiedenjten Güte vorfommen, während die künjtlichen Zubereitungen wegen 
der Mannigfaltigfeit der zu befriedigenden Bedürfnifje jehr ungleich hergeftellt werden 
müſſen, und daß infolgedejlen der Begriff der meiften Lebensmittel ein jehr unbejtimmter 
ift; die „Milch“ genannte Flüffigkeit kann einen reich abgeftuften Waſſer- und Fettgehalt 
haben, Bier kann mehr oder weniger jtarf, did, gewürzt und gefärbt jein. Es befteht da- 
her die Möglichkeit, daß die zur Anwendung der Strafgejege gegen Feilhaltung und Ber- 
fauf gefälichter Nahrungsmittel berufenen Gerichte und Sachverſtändigen einen Begriff jo 
fajien, dag Waren, die feine Behandlungen oder nur jolche erfahren haben, die von weiten 
Kreifen als mit ihrem Begriff vereinbar angejehen werden, nicht darunter fallen, daß aljo 
3. B. eine von Natur dünne Milch al3 durch Beimischung von Waſſer, ein durch Zucker— 
zufag verbejjerter Wein als hierdurch gefälicht angejehen wird. Es werden dann bald Zu: 
bereitungen, welche bejtimmte Bedürfnifje befriedigen, ganz verhindert, bald werden die 
Berkäufer genötigt, ſolche Zubereitungen unter bejonderen Benennungen feilzuhalten, welche 
fie dem Publikum fremd machen oder verleiden. Andrerjeits kann die Annahme einer weiten 
Begriffsbeitimmung dahin führen, daß von Haus aus befjer bejchaffene Waren künftlich auf 
die vom Richter für genügend erachtete Beichaffenheit heruntergejegt werden. Diejelben 
Uebelftände treten natürlich ein, wenn der Gejehgeber den Begriff eines Nahrungsmittels 
feſtſtellt *). 

8 16. Bei einigen Lebensmitteln kommen noch weitere Maßregeln in Betradht. Bor 
allem beim Fleijch, teil wegen der bedeutenden Gefahren, mit welchen e3 die Geſundheit 
bedroht, teild wegen der Ausdehnung jeines Verbrauchs und der Höhe feines Werts. Wenn 
die Konfumenten vor den Nachteilen ficher jein jollen, die der Genuß von Fleiſch erzeugt, 
das von kranken oder gefallenen oder mit Barafiten behafteten Tieren herrührt, müfjen alle 
Tiere, bevor fie gejchlachtet werden und noch einmal, nachdem fie zerlegt find, von einem 
Sachverſtändigen (Tierarzt) unterjucht werden *). Die llebung einer jolchen Kontrole wird 
Fleiſchſchau genannt. Für das Fleisch, das ſich dabei als minderwertig ergibt, wird der 
Verkauf nur unter Angabe diejer Thatjache gejtattet (auf jog. Freibanfen), während zum 
Genuß ungeeignetes dem Abdeder zugeführt wird *). 


41) Vgl. darüber inäbejondere die Schrift von | deren Fettgehalt nicht ausschließlich von Milch 
König, Unterfuhungsämter für Nahrungs und | ſtammt, im Verkehr ald Margarine bezeichnet 
Genußmittel, 1882. werden. 

42) So ift 3. B. in Bayern beftimmt, daß Bier 43) Silberichlag, Die ältere Geſetzgebung 
nur aus Malz, Hopfen und Wafjer bereitet werden betreffend das Schlachten von krankem Vieh, DB.- 
darf, und nad) einem deutichen Reichsgeſetz vom J.Schr. X, ©. 59. 

15. Juni 1897 müffen butterähnliche Zubereitungen, 44) Insbeſondere aud zur Erleichterung der 
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Ferner ift des Waſſers zu gedenken, von dem in größeren Orten die an Ort und 
Stelle befindlichen Brunnen und Quellen nicht die großen Vorräte zu liefern vermögen, 
welche zum Genießen, zu Sweden der Reinlichkeit, für die Gewerbe, die Landwirtichaft 
und zur Löſchung von FFeuersbrünften nötig find. Wo das am Ort vorhandene Wafjer 
ausreicht, enthält es oft Beimifchungen, welche die Gejundheit gefährden. Diejen Mängeln 
ift durch Leitungen abzuhelfen, weldhe Wafjer aus Flüffen, das zumächjt gereinigt wird, 
oder aus ferner gelegenen Quellen zuführen und unter die einzelnen Häufer und die nötige 
Zahl von öffentlichen Brunnen verteilen. Natürlich fallen diefe Aufgaben den öffentlichen 
Korporationen nur zu, ſoweit fie nicht von der Privatinduftrie gelöft werden. 

$ 17. Die ſtarke Entwidlung des Handels und der Konkurrenz in demjelben bat in den 
legten Dezennien die Lebensmittelfälihung ganz außerordentlid gefteigert, und die Geſetz— 
gebung hat ihr daher ihre bejondere Aufmerfiamfeit zugewendet #). In Frankreich 
wurden durch ein Gejek vom 27. März 1851 die einjchlagenden Bejtimmungen des Code 
penal revidiert und erweitert *), nachdem jchon durch Dekret vom 15. April 1838 bejtimmt 
worden war, daß die Errichtung eines öffentlihen Schladhthaufes die Aufhebung aller in 
der betreffenden Gemeinde vorhandenen Privatichlahthäufer zur Folge hat. In Groß 
britannien wurde ein 1868 erlafienes Gejeg (23 u. 24 Viet. c. 84), das fich in der 
Praxis nicht bewährte, 1872 durch ein weiteres (35 u. 36 Viet. c. 74) ergänzt, welches 
entiprechende Strafdrohungen gegen Herjiellung, Feilhaltung und Verkauf gefälichter und 
namentlich gejundheitsgefährlicher Lebensmittel enthält, die Ermittlung und Verfolgung der 
bis dahin nur im Wege der Popularklage verfolgbaren Uebertretungen gewiſſen zugleich 
mit den notwendigen Rechten ausgejtatteten Beamten aufträgt, die Gerichte verpflichtet, 
jede Verurteilung eines rüdfälligen Fälichers zu veröffentlichen, und das Minifterium er- 
mächtigt, die Lokalbehörden zur Anftellung von Sachverftändigen anzubalten, welche ver- 
dächtige Nahrungsmittel zu unterfuchen haben, und deren Ausjagen für den Richter bis 
zum Beweis des Gegenteil maßgebend find. Das Geſetz wirkte jehr günftig für das 
Publikum, ſtieß aber bei den Gewerbtreibenden auf jolhen Widerftand, daß man es 1875 
durd ein anderes (38 u. 39 Viet. e. 63) erjegte, deſſen Neuerungen hauptſächlich darin 
beitehen, daß die Veröffentlichung der Verurteilung abgejchafft, Berufung gegen die lokalen 
Sadperjtändigen an die Sachverftändigen der oberjten Zollbehörde zugelaffen und die Bei- 
miſchung von fremden unjhädlichen Stoffen zu Nahrungsmitteln unter der Bedingung ge: 
ftattet wird, daß die Ware dem Käufer ausdrüdlich als Miſchung bezeichnet wird. Den 
vielfach geäußerten Wunſch, die Anftellung von Sacverftändigen allen lokalen Behörden 
zur Pflicht zu machen, konnte das neue Gejeg wegen Mangel einer genügenden Zahl 


Fleiſchſchau empfiehlt fi für Städte die Her- häuſer D. V. J.Schr. XIV, ©. 439 ff. 


jtellung von öffentlichen ausichließlich zu bemü * 
a 


den Schlachthäuſern. Wo eine größere 
von Schladhtjtätten befteht, ijt die Verhinderung 
der gelegentlichen Umgehung der den Beteiligten 
jehr unbequemen Fleiſchſchau ein Ding der Un— 
möglichkeit. Außer der Verhütung diejer Gefahr 
hat aber die Herftellung von öffentlichen Schladht« 
häuſern mit Schlahtzwang noch den meiteren 
Vorteil, daß dadurch an die Stelle zahlreicher, 
die Öffentliche Gejundheit bedrohender Fäulnis— 
herde ein einziger gejegt wird, daß der Handel 
mit den Nebenproduften der Tiere und die Be- 


45) Eine überjichtliche Darftellung aller neueren 
Gejeggebungen enthalten die Motive zu den 1878 
und 1879 dem deutichen Reichstag vorgelegten 
Entwürfen eines Gejeged über den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln ꝛc. Der erjte Entwurf mit Mo- 
tiven ift auch im Buchhandel erjchienen (1878). 
Bol. ferner Yöbner, Die Gejeßgebung des Deut- 
ſchen Reichs wider Verfälihung der Nahrungs: 
mittel, mit einem Anhang, enthaltend die wich— 


tigeren ausländiichen Gejege (1878). 


46) Vgl. D. V. J. Schr. X, ©. 357 ff. Ueber das 
Barijer Yebensmittelunterjuhungsamt ſ. D. € o- 


ftenerung des Fleiſches erleichtert wird, und dab him in der Revue des deux mondes vum 15. 
die Sicherheitsgefahren vermieden werden fönnen, | uni 1883 und Documents sur les falsifications 
die mit dem Treiben der Tiere nah Schladhtftätten | des matieres alimentaires et sur les travaux 
im Inneren der Ortichaften verbunden find. Vgl. du laboratoire munieipal, 2i&me rapport, pu- 
Hüllmann, Leber die Anlage öffentlicher Schlacht- blie par la prefeeture de police, 1885. 
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befähigter Perjonen nicht erfüllen. Ueber Schlahthäufer fiehe 10 u. 11 Vict. ec. 34 
und die Public health act von 1875 sec. 169; Schladhtzwang kann danadı nicht eingeführt 
werden. Die Beftimmungen über die Waſſerverſorgung find jegt zufammengefaßt in der 
Public health act sec. 51—69; hervorzuheben ijt sec. 62, wonach die Eigentümer ſolcher 
Häufer, welche feine genügende Wajjerverjorgung haben, zur Einrichtung einer jolchen ge- 
zwungen werden fünnen, und sec. 299, wonad) unter gewiſſen Boransjegungen die Lokal— 
behörden vom Minifter angehalten werden fünnen, eine Wafjerleitung auszuführen. Defter: 
reich bejigt ein Gejeß vom 21. Juni 1880, nach welchem die Herjtellung von Kunſt- oder 
Halbwein für den Verkauf koncejfionspflichtig ift, und nach welchem weinähnliche Getränke, 
außer wenn Traubenjaft lediglich zum Zweck der Berbefjerung oder Haltbarmahung (im 
Gegenjag zur Vermehrung) mit anderen Stoffen verjegt wird, unter einer für Wein üblichen 
Bezeihnung nicht angekündigt, feilgeboten, verfauft oder ausgejchänft werden dürfen. 

In Deutihland find die ungenügenden Beftimmungen des Strafgeſetzbuchs und der 
Partifulargejeggebungen teils erjeßt und teils ergänzt worden durch ein Reichsgejeg dom 
14. Mai 1879 7), das ſich in verjchiedenen Punkten an die engliiche Geſetzgebung anlehnt, 
aber nicht nur für Nahrungs: und Genußmittel, jondern auch für Bekleidungsgegenftände, 
Spielwaren, Tapeten, Farben, Petroleum, Eß-, Trink: und Kochgeſchirr gilt. Während 
bezüglich der teils vom Gejeßgeber jelbit erlafjenen, teils dem Kaifer und Bundesrat an- 
heimgegebenen Verbote, die im Wejentlichen auf den oben in $ 15 dargelegten Erwägungen 
beruhen, auf die 88 5—14 des Geſetzes vermwiejen werden fann, ift bier hervorzuheben, 
das Berurteilungen wegen Verlegung jener Verbote durch die verurteilende Behörde öffent: 
lid) befannt gemacht werden können, Freiſprechungen auf Antrag des Freigeſprochenen 
befannt gemacht werden müſſen; daß den Polizeibeamten das Recht eingeräumt ift, im 
die Verfaufslofale einzutreten, von Gegenftänden, welche unter das Geſetz fallen und öffent: 
lich feilgehalten werden, gegen Entihädigung Proben zum Zweck der Unterfuchung zu ent: 
nehmen und bei Berjonen, welche nad) Maßgabe des Geſetzes gewiſſe Verurteilungen er: 
fahren haben, Revifionen vorzunehmen; daß endlich die von den größeren Gemeinden er: 
wartete Anjtellung von Beamten zur techniichen Unterfuchung von Lebensmitteln dadurch 
begünftigt wird, daß die auf Grund des Geſetzes ausgeiprochenen Gelditrafen der Kaffe 
zugewiejen find, welche für den Ort der That einen Beamten der bezeichneten Art unter- 
hält *). Das Geſetz hat durch Gejege vom 25. Juni und 5. Juli 1887, vom 20. April 
1892 (Wein) und vom 15. $uni 1897 (Butter) Ergänzungen erfahren. Bezüglich der Fleiſch 
Ihau und des Zwangs zur Benutzung öffentlicher Schlachthäufer ijt auf die Gewerbeord- 
nung $23 und die einschlagenden partifularrechtlichen Beftimmungen zu verweilen (in Preußen 
Gejege von 18. März 1868 und 9. März 1881, in Bayern Polizeijtrafgefegbudh Art. 74 
und 145, in Württemberg P.St.G. Art.29, in Baden P.St. G.B. $93 u. 95) ). In der 
—— — iſt beſonders Großartiges in Württemberg geleiſtet worden ). 


47) Betreffend den Verlehr mit Nahrungsmit-| 49) Schlampp, Die Fleiichbeichaugejeggebung 
ten, Genußmitteln und Gebrauchsgegenftänden. | in den Staaten des deutichen Reichs, 1892, 
Ausgaben eriftieren von Zinn, Meyer ud Schneidemühl, Das Fleiſchbeſchauweſen im 
Sintelnburg, Bär, DOrloff, Haas u. | Deutichen Neich, 1892. 
A. m. Die Materialien zu dem Geſetz find ab-' 50) Bon den auf der waljerarmen Nauhen Alb 
gedrudt in Annalen 1882 ©. 781 ff. Ueber gelegenen Ortichaften haben während der jiebziger 
wohlthätige Folgen — re i. ‚bie Mitteis Jahre ungefähr hundert in neun Sruppen mit 
lungen in J. f. G.V. VI (1882) ©. 1035 ff. zuſammen gegen 40000 Einwohner auf einem 
und VIT (1883) ©. 317 E Gebiet von 30 qkm Wafferleitungen hergeitellt, 
48) Oeffentliche Unterfuchungsanftalten für Nah⸗ welche das Wafler 117—310 m hoch heben, ſich 
rungsmittel beſtehen nur in Südmweitdentichland in faſt alle Haushaltungen verzweigen und täg— 
in größerer Zahl. Bgl. die Verhandlungen des | lich auf den Kopf 751 liefern. Die Koſten ſtellen 
Vereins für Öffentliche "Gefundgeitapfiege im Sep- ſich auf 5610000 M., wovon der Staat unge: 
—— Maike mitgeteilt in der D. V. J.Schr. fähr ein Viertel übernahm. Bol. Die öffentliche 
BD. 3 Waflerverforgung in Württemberg, Dentichrift 


23 * 
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In Oeſterreich iſt über die Nahrungsmittelpolizei am 16. Januar 1897 ein Geſetz 
erlaſſen worden, das ſich eng an das deutſche anlehnt. 


3. Baupolizei ®'). 


$ 18. Die Baupolizei verfolgt folgende Ziele: 1) Den Schuß gegen Feuersgefahr. Zu 
dieſem Zwecke werden z. B. Anordnungen erlaffen über die Anlegung und die periodische 
Unterfuhung der Feuerjtellen, über die Offenhaltung von Zwiſchenräumen zwiſchen den 
einzelnen Gebäuden, über die zur Herjtellung der Gebäude und namentlich der Dächer zu 
verwendenden Materialien. 2) Die Verhütung von Unglüdsfällen. Sie wird z. B. erjtrebt 
durch Bejtimmungen über die Fundierung der Häuſer, durch die VBorjchrift, an Treppen 
und andern gefährlichen Stellen Geländer anzubringen, durch die Forderung der Nieder- 
reigung baufälliger Gebäude. 3) Die Beförderung des Verkehrs. Von diejen Gefichtspuntt 
aus werden Straßenlinien gezogen und bejtimmt, wie die Häufer zu denjelben zu ftellen 
find, die Deffnung von Thüren und Fenjtern und die Anlegung von Treppen u. dgl. in 
den Straßenraum hinein unterjagt, die Ableitung von Waſſer von den Häufern auf die 
Straßen verboten. 4) Die Befriedigung des Schönheitsgefühls. Ihr dient z. B. die Be: 
jtimmung, daß in den bejjeren Straßen feine Scheuern, Ställe u. dergl. errichtet, die Häufer 
mit der Traufjeite an die Straße gejtellt werden, die Fenſter eine gewifje Größe haben 
müſſen. 5) Die Sicherung der Gejundheit. Demgemäß wird z. B. die Herftellung zu nied- 
riger oder zu nah beifammen liegender und der Gebrauch feuchter Wohnungen verboten 
und die Anlegung und Räumung der Wbtritte geregelt. 

Hierher gehört nur die den Schuß der Gejundheit bezweckende baupolizeiliche Thätigkeit, 
der jedoch einige die ganze Baupolizei betreffende Angaben vorausgeichidt werden müſſen. 

$ 19. Die Beobachtung der polizeilichen Forderungen, welche ſich auf die Herftellung 
von Bauten beziehen, kann entweder dadurch erreicht werden, daß fie in Gebote und Ver: 
bote gefaßt werden, deren Verlegung mit gerichtlicher Strafe und polizeilichem Zwang be: 
droht wird, oder dadurch, daß jedem, der bauen will, die Einholung polizeiliher Erlaubnis 
auferlegt wird, welche nur erteilt wird, wenn der Bauplan den öffentlichen Intereſſen ent: 
ſpricht. Auch im letzteren Falle ift es nicht ausgejchlofjen, daß die polizeilichen Forderungen 
gejeglich firiert, und aljo der Willfür der Behörden Schranken gejeßt werden. Aber den: 
nod) jind bei dem Genehmigungsprinzip die Bauluftigen in üblerer Lage ald bei dem bloß 
repreifiven Verfahren. Denn bei dem erjteren Syſtem können die Behörden mannigfaltige 
Wünſche dadurch durchjegen, daß der Widerftand dagegen ſich mit einer oft ſehr empfind- 
lihen Verzögerung der Bauerlaubnis bejtraft, und ferner nötigt das Präventivſyſtem die 
Bauluftigen, ſich in allen Fällen mit den Behörden auseinanderzujehen, während fie bei 
dem Repreſſivſyſtem hierzu nur gezwungen find, wenn fie in den Verdacht einer Geſetzes— 
verlegung geraten. Es muß daher für höher entwidelte Staaten das Genehmigungsprinzip 
als verwerflic, das Repreſſivſyſtem als das richtigere bezeichnet werden, wie leßteres denn 
aud in England und Frankreich eingeführt ift. Dabei ift aber zu beachten, daß da, wo 
Genehmigung hergebracdht ift, fein plößlicher Uebergang zu dem freieren Syſtem jtattfinden 
fann, da Ale die — —— und Bauhandwerker aus Unkenntnis der Vorſchriften, 


des Miniſteriums des Innern, 1881. Im übrigen der Bau der Städte in Geſchichte und Gegen— 
ſ. Grahn, Die Arten der Waſſerverſorgung der wart, 1885 Adickes, Umlegung und Zonen⸗ 
Städte des deutichen Reichs mit mehr als 5000 enteignung als Mittel rationelle Städteermeite- 
Einwohnern, 1884. rung, im Archiv VI(1398) ©. 428. Gru- 
51) Baumeister, Stadterweiterungen, 1876. ber, Anhaltspunkte für die Verfaſſung neuer 
Derjelbe, Normale Bauordnungen, 1880. Bars Bauordnungen, 1895. Meyn, Stadterweite- 
rentrapp, Bauordnungen und Ueberwachung rungen in rechtlicher Beziehung, 1833. Eber— 
von Bauten, D. BI.Schr. XI, ©. 543 ff. Stadt, Städtiſche Bodenfragen, 189. Weyl, 
Stübben, der Städtebau, 1890. De rielbe, ‚Handbuch der Hygiene, Bd. 4, 1896. 
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um welche fie jich ja bisher nicht viel zu befümmern brauchten, zahlreiche Gejegesverlegungen 
begehen und in Strafen verfallen. Der Uebergang muß vielmehr dadurch zu einem all- 
mählichen gemacht werden, daß zumächft nur die einfacheren Baufälle (Reparaturen, Ver: 
änderungen im Innern von Käufern u. ſ. tw.) freigegeben oder wenigſtens nur anzeige: 
pflihtig gemacht werden, und daß erjt, wenn hierdurch eine gewifje Vertrautheit des Publi- 
fums mit der Baugejeggebung erreicht ift, zur vollen Freiheit übergegangen wird. — Einzelne 
an Gebäude zu jtellende Forderungen fünnen ebenjogut durch das private Nachbarrecht wie 
durch öffentlichrechtliche Beitimmungen erhoben werden; im erjteren Fall werden nur für 
die Nachbarn, im fegteren nur für die Behörden Anfprüche begründet. 

$ 20. Die Forderungen der Baupolizei müfjen, ſeit fich die Menjchen nicht mehr Hinter 
Ringmauern zufammendrängen müfjen und mit dem Wachien der Städte, des Verkehrs, 
der Wohlhabenheit und des Geichmads immer ftrenger werden. Die aus alter Zeit über: 
fommenen engen und gewundenen Straßen, die Häufer mit überhängenden oberen Stod: 
werfen und unjymmetriichen Faſſaden, die Abtritte mit Verfiggruben, die Dächer von Stroh 
oder Schindeln, die Miihung von Wohngebäuden und gewerblichen oder landwirtichaft: 
lichen Anlagen, alles dies und noch manches andere, was früher unbedenklich oder unver: 
meidlich war, genügt den heutigen Anjprüchen und Bedürfniffen nicht mehr. Die Anwen: 
dung der jeweils geltenden Bejtimmungen auf die früher errichteten Gebäude würde aber 
in den meiften Fällen von den Eigentümern ſchwere Opfer fordern und als verleßende 
Härte empfunden. E3 fünnen daher die Bauvorjchriften im Allgemeinen nur fiir die neu 
zu errichtenden oder von Grund aus zu reparierenden Bauwerke erlafjen werden, und 
es kann diefe Regel nur jo weit außer Anwendung bleiben, als die Erfüllung einer neuen 
Beitimmung den Betroffenen feine erheblichen Koften verurjacht, oder ein beſonders dringen: 
des Bedürfnis befriedigt, oder als den Beteiligten gleichzeitig entiprechende Entihädigung 
gewährt wird. Auch die franzöfiihe Beftimmung, daß Käufer, welche mit einer neuen 
Straßenlinie nicht im Einklang ftehen, nicht ausgebefjert werden dürfen (jo jchon ein kgl. 
Edift von 1607), enthält eine bedenkliche Belaftung des Privateigentums. 

$ 21. Die Baupolizei muß einen Unterfchied machen zwischen Dörfern und Städten, 
oder genauer zwiichen Orten mit überwiegend landwirtichaftlichem Betrieb und andern 
Orten. Der landwirtichaftliche Betrieb verlangt, daß die Scheuern, die eine erhebliche Feuers- 
gefahr bedingen, und die Stallungen und Dunggruben, die die Reinlichkeit und Gejundheit 
bedrohen, in naher Verbindung mit den Wohnungen ftehen, während andererjeits die Ge: 
jundheit der ländlichen Bevölterung durch die Art ihrer Beichäftigung und den vielen Auf: 
enthalt im Freien befördert wird und Feueröbrünfte wegen der ijolierten Stellung ber 
Häufer fich nicht Leicht weit ausdehnen. In den Städten, wo die Häufer und Menjchen 
eng zujammengedrängt find, ein lebhafter Verkehr ftattfindet, große Werte aufbewahrt wer: 
den umd die Lebensweije vieler Menjchen der Gejundheit wenig zuträglich ift, müfjen nad) 
allen Richtungen ftrengere Forderungen geftellt werden, zu deren Erfüllung aber auch alle 
Borausjegungen, namentlich die öfonomijchen, gegeben zu fein pflegen. Auch die Thatjache, 
daß in den Städten verhältnismäßig mehr Einwohner zur Miete wohnen, ald in den 
Dörfern, macht in den erjteren jtärkere Eingriffe der ‘Polizei nötig. 

$ 22. Um num jpeziell auf die gejundheitlihe Baupolizei zu fommen, jo hat 
dieje mit zwei großen Schwierigkeiten zu fümpfen. So ficher e3 ift, daß bei der Entjtehung 
vieler Krankheiten die Wohnungen einen Faktor bilden, jo wenig ift bis jegt über die Art 
ihrer Mitwirkung befannt; die Beſchränkung der freiheit und die finanzielle Belaftung der 
Srundeigentümer muß aber offenbar um jo vorfichtiger geübt werden, je unficherer der 
dadurd zu erreichende Erfolg ift. Ferner find die Wohnungen abgejehen von ihrem jon- 
ftigen Zuftande um jo gefundheitsgefährlicher, je enger in ihnen die Menjchen bei einander 
wohnen, und da durch die Erhebung gejundheitspolizeilicher Forderungen die Wohnungs: 
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preije gefteigert und hierdurd die Menjchen zu engerem Zulammenrüden angeregt werden, 
ift alſo der Erfolg jolcher Forderungen dadurd bedingt, daß gleichzeitig dem Zuſammen— 
rüden der Menjchen entgegengearbeitet wird, indem dafür geforgt wird, dab gute Woh— 
nungen zu Preiſen zu haben find, welche die unteren Klaſſen aufbringen können, und in: 
dent geeignete polizeiliche Anordnungen getroffen werden, 3. B. Feitjtellung des Minimal: 
luftraums für jeden Bewohner einer Wohnung. In diefer Beziehung ijt aber das Können 
der Verwaltung ein begrenztes. Sie kann für den in großen Städten jo häufigen Fall, 
daß Wohnungen der unteren Klaſſen zum Zwed der Anlegung neuer Straßen, Waren: 
lager, Eifenbahnen, öffentlicher Gebäude 2c. niedergeriffen werden, bejtimmen, daß dafür 
neue Wohnungen von gleicher Art errichtet werden müfjen. Und die Gemeinden können, 
joweit die Privatipefulation und gemeinnützige Vereine nicht ſorgen, ſelbſt die Herftellung 
von Arbeiterwohnungen in die Hand nehmen, obgleich die Thatjache, welche die Privat: 
jpefulation auf diejem Gebiete vorjichtig macht, auch die Gemeinden gefährdet, nämlich die 
Unordnung der Wirtjchaft der unteren Klaſſen, die den Vermieter nur bei großer Auf: 
merkffamfeit zur Erzielung einer angemejjenen Rente fommen läßt. Aber wenn der Ar: 
beitslohn jo niedrig ift, daß dafür eine gute Wohnung nicht zu bejchaffen ift, kann eine 
Berbejjerung der Wohnungsverhältniffe nur in dem Maße erreicht werden, ald e3 den Ar- 
beitern unter dem Antrieb der wohnungspolizeilihen Bejtimmungen gelingt, ſich höhere 
Löhne zu verichaffen °?). 

Die geltenden Bejtimmungen beziehen fich faſt nur auf die Herftellung, nicht auch auf 
die Benüßung der Wohnungen, und es fommt namentlich die Bejtimmung des Luftrauns, 
der mindeftens auf jeden Bewohner einer Wohnung fommen muß, nur vereinzelt vor und 
geht nicht über 10 cbm hinaus. Die wichtigften zur Anwendung kommenden Maßregeln 
find folgende: 1) Regelung der Herftellung neuer Stadtteile. Sie ift durch das raſche 
Wachen der Städte nahe gelegt und erfolgt durch behördliche Bebauungspläne, welde 
namentlich die Straßen bejtimmen. Je dichter das Straßenneg gemacht wird, um jo Eleiner 
werden die Baupläge und um jo ficherer wird die SHerjtellung von Hintergebäuden ver- 
hindert, denen Licht und Luft zu fehlen pflegt, jowie von großen Fabrifanlagen, die durch 
Rauch, Staub, Gaſe, Lärm 2c. die Umgebung gefährden. Regelmäßig kann nicht die Abficht 
beftehen, die Entwidlung der Induftrie zu gefährden, und es müfjen daher neben Bezirken 
mit engem Straßenneg auch jolche mit weitem Netz gejchaffen werden. Ein jolches ift auch 
Bedingung für die Herjtellung von Billen mit Gärten. Die Errichtung von Fabrifen, 
Hinterhäuſern und Mietöfajernen in Vierteln, welche für Billen bejtimmt find, läßt ſich 
durch Berbote verhindern. Wenn den Nebenftraßen eine geringe Breite gegeben wird, wird 
auc verhindert, daß daran hohe Gebäude errichtet werden, da die zuläffige Höhe der Ge— 
bäude nad) der Straßenbreite beftimmt zu werden pflegt. Außerdem kann der zu engen 
Bufammendrängung der Menjchen durch die Beftimmung entgegengewirkt werden, daß zwi— 
ſchen je zwei Häuſern ein gewifjer Raum frei gelafjen werden muß, oder daß nur ein be: 
jtimmter Teil jedes Bauplages überbaut werden darf’). 2) Verbot der Heritellung zu 
niederer Wohnungen mit zu Heinen oder zu wenig Fenſtern, da hier die Bewohner durch 
Mangel an reiner Luft gefährdet werden. 3) Verbot der Herftellung von Kellerwohnungen, 
d. h. von Wohnungen, deren Fußboden erheblich niedriger liegt als das fie umgebende 
Terrain. Kellerwohnungen jind nicht nur notwendig feucht, jondern wegen der unvermeid: 
lichen Kleinheit der Fenſter auch dunkel und jchlecht ventiliert. 4) Verbot, neu gebaute 
Häuſer vor Ablauf einer gewiſſen Friſt zu beziehen. Da die Urjachen der Gejundheits: 


52) gitteratur |. in Hdb. Bd. Il, 1. Abh. XXII. lung in förderlicher Weife beiprochen worden. 
zu 88 23, 46, 65. Del. die Berichte über die Verhandlungen im der 

53) Die Regelung der Stadterweiterung ift D. V. J. Schr., namentlich den Bericht über die 
von dem Peutichen Berein für öffentliche Ge: , sufanmenfafjende Verhandlung im Jahre 1895 
jundheitspflege jeit 1888 faft auf jeder Berfamm: in Bd, 2 
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gefährlichkeit neuer Häufer nicht zuverläffig befannt find und die gewühnlih als Haupt: 
grund angejehene Feuchtigkeit je nach der Bauart, dem Baumaterial und dem während und 
nad) dem Bauen herrichenden Wetter jehr verichieden ift, ohne daß man jedody im Stande 
ijt, den FFeuchtigkeitsgehalt eines Hauſes auf einfache Weiſe fetzuftellen, darf die Frift nicht 
zu hoch bemejjen werden und muß jedenfalls, je länger fie ift, um jo mehr in allen ge: 
eigneten Fällen durch Dispenje bejchränft werden. 5) Fürforge für guten Buftand des 
Straßenförpers, d. h. für Pflafterung, Reinigung und Beiprengung der Straßen. Dieje 
zunächft für den Verfehr notwendigen Mafregeln find auch für die Gejundheit von großem 
Belang. Denn auf gut angelegten, namentlich auf gepflafterten Straßen läuft das Wafjer 
rajcher und vollftändiger ab und wird aljo an der Beihilfe zum Faulen der auf die Straße 
gelangenden organischen Stoffe gehindert. Die Reinigung nimmt diefe Stoffe ganz hinweg, 
und die Bejprengung löſcht den den Zungen jchädlichen Staub '*). 6) Fürſorge für die 
Bejeitigung der Abfallitoffe, d. h. der Küchen: und Gewerbeabfälle, des Kehrichts, des 
zu Reinigungen verwendeten Waſſers und der Erfremente der Menſchen und der Haustiere. 

$ 23. Für die bei der heutigen Koncentrierung der Bevölferung jehr jchwierige und 
daher zu großer Wichtigkeit gelangte Bejeitigung der Abfallftoffe) ift die 
nächjtliegende Einrichtung die Herftellung von Sammelftellen bei den einzelnen Häufern, 
deren Inhalt, jo oft fie gefüllt jind, weggebracdht und, ſoweit er fich Hierzu eignet, von der 
Landwirtichaft ald Dung verwendet wird. Gewöhnlich bejtehen bejondere Sammeljtellen 
für die Haushaltungs- und Gewerbeabfälle und für die Erfremente. Für die letzteren dienen 
meiftens Gruben. Wenn dieje ungemauert find (Berfißgruben), dringt die Hauptmajje, 
wenn fie gemauert find, wenigjtens ein Teil des Inhalts in das fie umgebende Erdreich 
ein, wodurd zwar die Fortſchaffung vereinfacht, aber auch nicht jelten eine Befeuchtung der 
Häuſer, Bergiftung der Brunnen und Verunreinigung der Luft erzeugt wird. Es iſt daher 
in gejundheitlicher Beziehung ein großer Fortichritt, wenn als Sammeljtellen bewegliche 
wafjerdichte Tonnen oder Käſten verwendet werden (Tonnenſyſtem). Es wird dadurd zu: 
gleich die Abfuhr erleichtert, da die Tonnen und Käften jo, wie fie find, jortgebracdht wer: 
den können, während bei Gruben der Inhalt erjt in transportable Behälter gejchöpft oder 
gepumpt werden muß. Um die Abfuhr weniger kojtipielig zu machen, jcheidet man zuweilen 
durch Siebe und ähnliche Einrichtungen die flüffigen Bejtandteile der Abjalljtoffe von den feiten 
und feitet die erjteren in die Dohlen und Gräben, die zur Aufnahme und Fortleitung des 
Regenwajjers bejtehen, und die bald in Bäche oder Flüſſe, bald auf geeignete Grundftüce münden. 
In großen Städten bleibt aber die Abfuhr wegen der zurüdzulegenden großen Entfer: 
nungen auch jo noch jehr Eojtipielig, und man verfährt daher immer häufiger in der Art, 
dag man die ganze Stadt mit einem alle Häufer berührenden Kloakenſyſtem durchzieht, das 
alle feſten und flüſſigen Abfallftoffe und gemwöhnlicdy auch das Regenwafjer aufnimmt und 
aus der Stadt wegführt. Die Wegführung findet durch Schwemmung ftatt, d. h. es wird 
die Maſſe durch Wafjerzuleitung jo dünnflüjfig gemacht und den Kloaken eine ſolche Nei: 
gung gegeben, daß ihr ganzer Inhalt fi von jelbjt an den Ort der Unterbringung be- 
wegt. Die Kloafen nehmen namentlich aucd alle Abfälle der Werkftätten und Fabriken auf, 
die beim Abfuhrſyſtem befonders ſchwer zu bejeitigen find, da fie meist feinen Dungwert 
haben. Die Unterbringung des Kloakeninhalts findet womöglich in einem Fluffe oder im 
Meere jtatt °%). Doc können nur jehr bedeutende Flüffe die Abfälle einer großen Stadt 


54) Während die Neinigung der DOrtsftraßen Städte, 186%. Heiden, Die menichlichen Ex— 
gewöhnlich den Eigentümern der anſtoßenden fremente, 1882. Fiicher, Die menichlichen Ab: 
Häufer auferlegt wird, fann in großen Städten fallitoffe, 1882 (Supplement zur D. V. J. Schr.). 
nur die Bejorgung durd die Gemeindebehörde Heiden, Müller und v. Langsdorff, 
befriedigende Zuſtände heritellen. Die Verwertung der ftädtiichen Fälalien, 1885. 

55) Barrentrapp, Die Entwäflerung der 56) An einigen holländischen Städten wird in 
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aufnehmen, da fie in fleinen weithin das Wafler unbrauchbar machen und die Luft mit 
übelriechenden und ſchädlichen Gafen erfüllen. Die Frage, wie in Ermangelung eines auf: 
nahmsfähigen Wafler der Kloafeninhalt unterzubringen ift, gehört zu den ſchwierigſten 
der Gejundheitspolizei. Die Verarbeitung zu konzentriertem und daher leicht transportablem 
Dünger hat nody nirgends rentiert. Es wird daher gegenwärtig mit Vorliebe die Aus: 
gießung des Schmußwafjers auf ausgedehnte Feldflächen angewendet (Beriefelung). Dieje 
nehmen die fejten Stoffe auf, während das Wafjer teils verdunftet, teild im den 
nächſten Fluß oder Bad) abläuft. Das Syſtem hat den Vorzug, daß es die Dungkraft des 
Kloakeninhalt3 ausnützt. Aber die Landwirte ſchätzen defjen Wert meift niedriger als die 
Selbftändigkeit, die ihnen durd Einbeziehung ihrer Grundſtücke in ein Beriefelungsinften 
verloren geht. Deshalb find die Städte in der Negel genötigt, die zu beriefelnden Grund: 
ftüde käuflich oder pachtweife an fich zu bringen und aljo einen großen landwirtjchaftlichen 
Betrieb zu unternehmen, bei dem fie feinen Gewinn, aber doc die Bejeitigung der Ab— 
falljtoffe um einen angemefjenen Preis erzielen *7). 

$ 24. Das pofitive Recht der janitären Baupolizei ift in Deutjhland°*) nur zu 
einem Keinen Teil in Gejegen, größtenteils in Verordnungen der Landes:, Provinzial: und 
Lolalbehörden enthalten. Bon gejeglichen Bejtimmungen ift für das ganze Reich $ 367 
Biff. 15 des St. G.B.s zu erwähnen, für Preußen das Gejek vom 2. Zuli 1875 betr. die 
Anlegung und Veränderung von Straßen und Plätzen in Städten und ländlichen Drt: 
Ihaften, für Bayern die Artifel 73 und 92—94 des P.St. G.B.s vom 26. Dezember 1871, 
für Sadjjen das Gejeg vom 6. Juli 1863 betr. das Verfahren wegen polizeilicher Beauf: 
fichtigung der Baue, für Württemberg die Allgemeine Bauordnung vom 6. Oftober 1872, 
für Baden $ 116 des P.St.G.B.s vom 31. Dftober 1863 und die Gejeße vom 20. Febr. 
1868 und vom 26. Juni 1890 betr. die Anlage der Ortsftraßen und die Feftftellung der 
Baufluchten. Faft im ganzen Reich ift die Ausführung von Bauten von polizeilicher Ge: 
nehmigung abhängig °°). 

In Defterreich find die Bauordnungen von den einzelnen Ländern erlafien. Alle 
machen das Bauen von polizeiliher Genehmigung abhängig. Nach der Gewerbeordnung 
dürfen die Gewerbe des Baumeifters, Maurermeifters, Zimmermeiſters und Steinmep: 
meifterd nur mit polizeilicher Konceffion betrieben werden, die auf Grund eines Befähi- 
gungsnachweijes erteilt wird. 

In Frankreich hat die Baugefeßgebung ihre Aufmerkſamkeit faſt ausjchließlich der 
Sicherung des Verkehrs zugewendet und die Fürſorge für die Gefundheit den Lokalbehörden 
überlafjen. Doc hat ein Geſetz vom 13. April 1850 über ungefunde Wohnungen den Ge: 
meinderäten das Recht erteilt, wenn eine Kommiffion von Sachverſtändigen eine vermietete 
Wohnung als ungefund erfindet, dem Eigentümer die zur Gefundmahung nötigen Arbeiten 
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der Art verfahren, dab in den Wohnungen außer 
den Abtritten Ausgüſſe für alles Schmußwajler 
hergeitellt werden, die dasfelbe mit dem Regen— 
waſſer in den nächjten Fluß oder Badı führen. 
Die Abtritte münden in ein Röhreninftem, an 
defien Ende periodiſch ein Iuftlcerer Raum er- 


zeugt wird, der dann den Nöhreninhalt abjor« | 


biert. Derjelbe wird zu fünftlihem Dünger ver- 
arbeitet (Liernur'iches Syftem). Bgl. Kaftan 
in der D. V.J. Schr. XVI, ©. 407. 

57) Bgl. die Jahresberichte der Deputation für 
die Berwaltung der Kanalifationswerfe in Berlin. 

58) Yeuthold, Das deutiche Baupolizeiredt, 
in Annalen, 1879 ©. 809, und im W. d. ®. 1889 

59) Die früher in den meisten deutichen Staaten 
in Geltung geweiene Beftimmung, dab die Ban 


handwerfe (Maurerei, Zimmerei 2c.) nur durch 
ftaatlich geprüfte Berfonen ausgeübt werden burf- 
ten, ift durch die Gewerbeordnung in der Er: 


‚mwägung aufgehoben worden, daß die Abhängig- 


machung des Ghewerbebetriebs von der Erftehung 
einer Prüfung das Publikum leicht zu der Mei» 
nung verführt, daß es ſich auf die Gewerbtrei- 
benden verlajien und auf eigene Kontrole ver: 


zichten lönne, während die Prüfung doch mur 


Kenntniſſe feitftellen kann, nicht die bei den frag- 


‚lichen ®ewerbtreibenden gleich wichtige Gewiſſen— 


baftigfeit. Die Gewerbeordnung ichließt aber 
nicht aus, dab fernerhin Prüfungen für ſolche 
Perſonen abgehalten werden, welche fich ihnen 
freiwillig unterziehen, und verjchiedene Staaten 
veranftalten jolche Prüfungen. 
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vorzufchreiben; wenn die Geſundmachung nicht möglich ift, kann die fernere Vermietung 
verboten werden °'), Ein weiteres Gejeb vom 30, November 1894 ſucht die Erbauung 
billiger Arbeiterwohnungen zu befördern. In Paris brachte unter Napoleon III. der 
Präfelt Haufmann großartige Umbauten der jchlechten Stadtteile durch die Enteignung 
großer Bezirke zu Stand; die Grundftüde in der Nähe der darin neu angelegten großen 
Straßen konnten von der Stadt zu jo hohen Preifen wieder veräußert werden, daß da- 
durch ein erheblicher Teil der entjtandenen Koften gededt wurde. 

Sn Großbritannien wurde jeit 1850 eine Reihe von Baupolizeigefegen erlaffen, 
welche namentlich die Verbefferung der Wohnungen der unteren Klaſſen in den Städten 
bezweden. Neben der Public health act fommen in Betracht The labouring classes lod- 
ging houses act, 14 u. 15 Vict. c. 34, The labouring classes dwelling houses act, 29 
Viet. c. 28, The artizans and labourers dwellings act, 31 u. 32 Viet. c. 130 (mit den 
Novellen 42 u. 43 Viet. e. 64 und 4ö u. 46 Vict. c. 54), The artizans and labourers 
dwellings improvement act, 38 u. 39 Viet. c. 36 (mit der Nov. 42 u. 43 Viet. c. 36) 
und niehrere jpeziell auf London bezügliche Geſetze. Dbgleich dieſe Gejege u. a. den Be: 
hörden das Recht geben, die Eigentümer ungefunder Miethäufer zur Umbauung oder Nieder: 
reißung anzuhalten und ganze Quartiere zu erpropriüeren, um neue Arbeitermohnungen 
berzujftellen, find die Zuftände doch noch ſehr unbefriedigend. In London bewohnten 1884 
ungefähr 60 000 Familien von durchſchnittlich 4—5 Perjonen nur je ein Zimmer; die Arbeiter: 
wohnungen waren häufig in baufälligem Zuftande, ohne genügende Waflerverforgung, über- 
haupt nicht oder mit unzureichenden Kehrichtgruben verjchen und gewährten oft nur mangel- 
haften Schuß gegen den Regen; troßdem betrug die Miete 4 bis ?/2 des Einkommens der 
Bewohner. In den übrigen großen Städten waren die Zuftände ähnlich. Der ungenügende 
Erfolg der Gejege wird abgejehen von der Schwierigfeit der Aufgabe und der Mangel: 
baftigkeit einzelner Beitimmungen der Unfähigkeit der zur Ausführung berufenen Behörden 
zugejchrieben °), 


4. Gemwerbepolizei. 


$ 25. Der Gewerbe: und Ynduftriebetrieb enthält Gejundheitsgefährdungen für die in 
den Werfjtätten und Fabriken bejchäftigten Arbeiter und für die Gejamtheit. Die Arbeiter 
werden gefährdet durch die jchlechte Luft, welche ſich in engen mit vielen Menjchen bejeßten 
Räumen bildet, durch die Einförmigkeit der Arbeit, durch die Bewegungen der aufgeftellten 
Maſchinen, durch den Staub, Rauch, Geruch, die Wärme, Gaje und Flüffigfeiten, welche 
bei vielen Arbeiten entjtehen, durch Erplofionen, denen manche zur Anwendung kommende 
Stoffe und namentlich die Dampfkeſſel ausgejegt find. Vielen diefer Gefahren ift auch das 
in der Nähe der Werkftätten und Fabriken wohnende oder verkehrende Publikum ausgejeßt, 
nur meiſt in geringerem Grad. Die Arbeiter können fich gegen die fie bedrohenden Ge- 
fahren durch die Verträge jchügen, welche fie mit den Unternehmern abſchließen. Doc ift 
diejfe Möglichkeit meift nur eine theoretifche, und da das Publikum von vornherein außer 
ſtand iſt, fich ſelbſt ficher zu ftellen, bedürfen beide Kategorieen der Unterjtügung des Staats. 
Bei der außerordentlihen Mannigfaltigkeit, welche nicht nur die Gewerbe überhaupt, jon: 
dern auch innerhalb jedes Gewerbebetriebs die einzelnen Unternehmungen bieten, ift es nur 
in mäßigem Umfang möglich, die wünjchenswerten Bejchränfungen durch allgemeine An: 


60) Jourdan, Législation sur les logements 1884. 5. Duff, Legal obligatious in respect 
insalubres, 2e 6d. 1880. Ueber die geringen Er- to dwellings of the poor, 1884. Raffalovid, 
folge des Gejeges j. Yaurent, Les logements La misere & Londres, Journal des Economistes, 
insalubres et la loi de 1850. 1882 XXV, 208 (1884). Ruprecdt, Die Wohnungen 

6l) Plener, Engtifdhe Baugenoffenichaften, der arbeitenden Klajjen in London, 1884. Aſch— 
1873. ©. Hill, Homes of the London Poor, rott, Die enaliidye Wohnungsgeiebgebung, J. 
2. Aufl. 1883. The Homes of the Bristol Poor, f. BR. IX (1885) ©. 865 ff. 
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ordnungen zu jchaffen. In der Hauptſache ift das Ziel vielmehr nur durch das Konceſſions— 
ſyſtem zu erreichen , d. h. durch Ermächtigung der Behörden, im weſentlichen nach freiem 
Ermefjen in jedem einzelnen Falle die Genehmigung zum Gewerbebetrieb zu erteilen oder 
zu verjagen und im erjteren Falle zugleich die Bedingungen fejtzuftellen, welche zur Siche- 
rung der Gejundheit, ſowie der jonft vom Staat zu wahrenden Intereſſen (Feuerficher: 
heit 2c.) beobachtet werden müffen. Da aber jede disfretionäre polizeiliche Gewalt dem 
Mißbrauch ansgejegt ift, kann das Konceſſionsſyſtem nur für die gefährlicheren Gewerbe: 
betriebe Anwendung finden, während die übrigen nur den geeigneten allgemeinen Anord- 
nungen unterworfen werden fünnen. Auch der weitere Umſtand jpricht für eine ſparſame 
Anwendung des Konceſſionsſyſtems, daß die mit feiner Handhabung zu betrauenden Behörden 
in Bezug auf viele Induſtrien nur jchwer wahrhaft jachverftändige Berater finden fünnen. 

Es empfiehlt ſich nicht die Konceſſionen in dem Sinne zu geben, daß fie ein unwider— 
rufliches Necht auf die Ausübung des Gewerbes nach Maßgabe der Konceifion verleihen. 
Denn jonft liegt e8 im Belieben der Unternehmer, ob jie jpätere Erfindungen anwenden 
wollen, durch die die mit dem genehmigten Gewerbebetriebe für das Publitum oder die 
Arbeiter verbundenen Gefahren oder Nachteile verringert werden, oder ob fie bei der Ge- 
jtaltung des Betriebs auf die in der Nähe ihrer Anlagen jpäter entftandenen Wohnungen 
oder Anftalten Rüdjicht nehmen wollen. Aber wegen des Kapitals, das die Gewerbtreiben: 
den auf die polizeiliche Genehmigung hin und zum Teil nad) Maßgabe diejer Genehmigung 
in dem Unternehmen anlegen, fünnen ihnen nachträglich Beichränfungen nur auferlegt wer: 
den, wenn fie dadurch feinen erheblichen finanziellen Schaden erleiden, oder für einen ſolchen 
aus öffentlichen Mitteln entichädigt werden. 

$ 26. Die in Geltung ftehenden allgemeinen Anordnungen haben ſchon bei Behandlung 
der induftriellen Arbeiterfrage die nötige Beiprehung gefunden (Bd. IL, 2, Abh. XXII), 
jo daß hier nur auf das Koncejfionsweien eingegangen zu werden braudıt. 

Die ältefte zufammenhängende Geſetzgebung ift die franzöfifche, welche in einem De- 
fret vom 15. DOftober 1810 enthalten iſt. Es unterjcheidet drei Klaſſen von gefährlichen 
Sewerbebetrieben ; die der erjten Klaſſe müflen von menschlichen Wohnungen fern gehalten 
werden, die der zweiten Klafje dürfen in der Nähe von Wohnungen nur unternommen 
werden, wenn die Intereſſen der Nachbarjchaft fichergeftellt find, die der dritten Klaſſe 
dürfen grundjäglich in der Nähe von Wohnungen betrieben werden, unterliegen aber wie 
die andern polizeilichen Beichränkungen %). Während urjprünglich die Anlagen je nach der 
Klafje vom Staatsrate, vom Präfekten oder vom Unterpräfekten koncejfioniert wurden, find feit 
1852 auch für die der erjten Klafje die Präfekten zuftändig. Gegen die Entjcheidungen der 
Präfekten und Unterpräfetten fünnen die Verwaltungsjuftizbehörden angerufen werden. Die 
fernere Benügung von fonceifionierten Anlagen der erften Klaſſe kann wegen jchwerer Ge— 
fährdung der öffentlichen Gejundheit, der Bodenkultur oder des Gemeinwohls vom Staats: 
oberhaupte unterjagt werden. Die Aufftellung von Dampftefjeln ift jeit dem Defret vom 
25. Januar 1865, das jetzt durch eines vom 30. April 1880 erjegt ift, nicht mehr konceſ— 
fionspflichtig. Sie werden, ehe fie in Gebraud genommen werden, und nachher mindejtens 
alle 10 Fahre einer amtlichen Drudprobe unterworfen; die Verlegung der generell vorge— 
ichriebenen Vorſichtsmaßregeln wird gerichtlich beftraft ©). 

Fir Großbritannien find die einichlagenden Bejtimmungen jegt in Sec, 112—115 
der Public health act von 1875 enthalten. Danach ift zur Eröffnung eines noxious or 
offensive trade, business, or manufacture Genehmigung der lokalen Gejundheitsbehörde 
nötig; was unter offensive trade etc. zu verjtehen ift, wird nur durch Anführung einiger 


62) Die Klaffififation beruht jept auf einem bei Blod, s. v Etablissements dangereux. 
Defret von 1886; j. dasjelbe und die Nadıträge. 63) Blod, a. a. O. s. v. Appareils à vapeur. 
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Beiſpiele (Seifenfiederei, Gerberei, Talgichmelze 20.) erklärt. Die Lokalbehörden können 
ferner mit Genehmigung des Minifteriums für die fonceifionierten Anlagen Polizeiverord: 
nungen erlaffen und müſſen auf Antrag des öffentlichen Arztes oder von zwei anderen 
Aerzten, oder von zehn Einwohnern wegen jeder von einer gewerblichen Anlage ausgehenden 
Gejundheitsgefährdung (nuisance) einen Friedensrichter anrufen, welcher Strafen bis zu 200 £ 
ausiprechen kann. Die Beftimmungen gelten zunächſt nur für ftädtifche Bezirke, fünnen aber 
vom Minifterium auf jolche ländliche Bezirke, welche darauf antragen, ausgedehnt werden. 

Für Deutjhland find die konceffionspflichtigen gewerblichen Anlagen in 8 16 der 
Gewerbeordnung aufgezählt; das Verzeichnis kann durch Beichluß des Bundesrats abge: 
ändert werden, der jedoch der Genehmigung des nächjtfolgenden Reichdtags zu unterbreiten 
ift. Die Konceffionsgejuche werden öffentlich mit der Aufforderung befannt gemacht, Ein: 
wendungen innerhalb 14 Tagen ausſchließender Frijt geltend zu machen. Die Zurüdnahme 
einer Konceffion und die nachträgliche Auflegung von Bedingungen ift nur wegen überwie— 
gender Nachteile für das öffentlihe Wohl und nur gegen Entihädignng zuläffig. Unter 
den gleichen Borausjegungen kann auch die jernere Benügung einer nicht konceſſionspflich— 
tigen Anlage unterfagt werden, Die Aufftellung von Dampffeffeln (fefter oder beweglicher, 
für gewerblicye oder andere Zwede) ift nach $ 24 der Gewerbeordnung konceffionspflichtig, fie 
werden von Staatsbeanten überwacht, joweit die Befiger nicht wegen Zugehörigkeit zu 
einem die Ueberwachung bejorgenden Verein befreit werden Nach $27 muß die Errichtung 
und Berlegung von Anlagen, deren Betrieb mit ungewöhnlichem Geräuſch verbunden ift, 
der Behörde angezeigt werden, welche, wenn Kirchen, Schulen, andere öffentliche Gebäude 
oder Kranfenhäufer in der Nähe find, die Ausübung des Gewerbes unterjagen oder be: 
ichränfen fann. 


5. £eichenbeftattung *). 


$ 27. Die menschlichen Leichen gefährden die Gefundheit immer durch ihre Zerjegungs: 
produkte, unter Umftänden — wenn der Tod durd eine anftedende Krankheit herbeigeführt 
worden ift — auch durd das in ihnen enthaltene Kontagium. Ihre Bejeitigung hat ftets 
vorzugsweiſe durh Beerdigung ftattgefunden, die jegt in allen civilifierten Ländern 
eingeführt ift. In der Negel wird jede Leiche einem bejonderen Grab übergeben, nur in 
großen Städten pflegen für die Armen Mafjengräber hergeftellt zu werden. 

Die Beerdigung entfernt alle von den Leichen unmittelbar drohenden Gefahren — wenig: 
tens wenn nur Cinzelgräber verwendet werden, und die wiederholte Benugung eines 
Grabes nicht eher ftattfindet, als die ihm früher übergebene Leiche vollitändig verweſt iſt. 
Möglicherweije erzeugt aber die Beerdigung andere Nachteile: die in der Erde aus den 
Leichen ſich bildenden Stoffe künnen fi der Luft und dem Grundwaſſer mitteilen umd 
aljo denen, welche die Luft einatmen oder das Waſſer genießen, jchädlich werden. Ein 
wiljenjchaftlicher Nachweis, dag unter gewöhnlichen Verhältniſſen die in der Erde verwe— 
jenden Leichen dem Wafjer oder der Luft giftige Stoffe in einem für die menſchliche Ge— 
jundheit erheblichen Maße mitteilen, hat bis jet nicht erbracht werden können. Nichts: 
deſtoweniger bejteht dieje Möglichkeit, und zweifellos entienden viele Begräbnispläße be- 
läftigende Gerüche. Es empfiehlt ſich deshalb zu bejtimmen, daß im Innern von Ortichaften 


64) Wernher, Die Veitattung der Toten Begräbnispläge, D. V.J. Schr. XIV, ©. 462. 
in Bezug eu on iene, geihichtlihe Entwidlung Küchenmeiſter, Die verichiedenen Beſtat— 
und gejegliche en. 1880. Gannal, tungsarten menichlicher Leichname vom Anfang 
Les cimetieres depuis la fondation de la mo- der Geſchichte bis heute, Eulenberg's V. J. Schr. 
narchie frangaise ey nos jours (histoire XLII, ©. 324 ff. Ueber die Bejeitigung der Tier- 
et legislation) 1885. Ruby, Die hygieniſchen leihen 5. Wehmer, Ueber Abdeder und Ab— 
Anforderungen an Anlage und Benügung der | dedereien. D. V.J. Schr. XIX, ©. 197. 
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(3. B. in umd bei Kirchen) und innerhalb einer beſtimmten Entfernung von Wohngebäuden 
Beerdigungen nicht vorgenommen werden dürfen %°), und daß zur Herjtellung neuer Be: 
gräbnispläße (auch wenn fie nur für eine einzelne Leiche beftimmt find) polizeiliche Er- 
laubnis erwirft werden muß, deren Erteilung von einer Prüfung der Erd-, Wind-, Ber: 
fehrsverhältniffe 2c. abhängig gemacht wird. Zur Begründung des analogen, das Privat: 
eigentum angreifenden Verbots, in der Nähe von Begräbnisplägen Wohngebäude zu errichten, 
reichen dagegen die von den Begräbnisplägen erzeugten Nachteile nicht aus. 

$ 28. Da die Einzelnen nur ausnahmsweile im Stande find, für ihre verjtorbenen An: 
gehörigen jelbjt einen Begräbnisplaß zu beichaffen, müfjen jolche von Unternehmern 
oder von den Gemeinden eingerichtet und denen, welche fie bedürfen, zur Verfügung gejtellt 
werden. Eine Ueberlaſſung von Gräbern auf ewige Zeiten empfiehlt fich nicht, weil die 
Perſonen, die an der Erhaltung eines Grabes ein Intereſſe haben, innerhalb gegebener 
Beit jelbjt wegjterben. Die Herftellung der öffentlichen Begräbnispläge durch die kirchlichen 
Gemeinden erzeugt Uebelftände; denn da dieje twenigftens zum Teil die Angehörigen frem: 
der Konfeſſionen von ihren Friedhöfen ausschließen, fehlt bei diefer Einrichtung in Orten, 
die nur Bekenner einer Konfeſſion befigen, ein Beerdigungsplaß für die daſelbſt jterbenden 
Fremden einer andern Konfeifion, und in gemijchen Orten werden die zu verjchiedenen 
Kirchen gehörenden Angehörigen derjelben Familie auf verjchiedene Friedhöfe gebracht, wo: 
dur das Gefühl verlegt wird. Dem Intereſſe der unteren Klaſſen entipricht die Beſchaf 
fung der Gräber und überhaupt die Bejtreitung der notwendigen Bejtattungstoften aus 
öffentlichen Mitteln. 

$ 29. Seit der franzöfiihen Revolution und namentlich jeit den legten dreißig Nahren 
wird die Erjegung der Beerdigung durd die ſchon im Altertum in Gebrauch gewejene 
Berbrennung‘) der Leihen empfohlen. Da die Beerdigung ſchwerlich gejundheitsge 
fährlich ift, und da die Verbrennung wenigftens zunächjt nicht billiger kommt als die Be: 
erdigung und die Spuren einer verbrecheriichen Tötung vernichtet, bejteht fein Grund, die 
hergebrachte Beitattungsart von Polizeiwegen durch die neue zu erjegen. Andererjeits ftehen 
aber der Verbrennung auch feine durchichlagenden Bedenken entgegen, indem namentlich 
begangene Berbrechen durch eine gute Leichenjchau vor der Verbrennung jejtgejtellt werden 
fünnen. Es läßt fi) daher ihr Verbot nur damit begründen, daß fie durch Verlegung einer 
alten Sitte Anſtoß erregen kann, und daß fie bedeutende polizeiliche Makregeln nötig macht 
(Regelung des technischen Verfahrens und der Gebühren, Verbefferung der Leichenichau zc.) 
und aljo der Polizei eine Arbeit auflegt, welche man ihr bei dem beſchränkten Beifall “), 
welchen die Einrichtung bisher gefunden hat, noch nicht zumuten kann. 

$ 30, Die Beftattung muß natürlich möglichjt vajch nad) dem Eintritte des Todes vor: 
genommen werden, Doc ift die Beitimmung einer Marimalfrift in der Regel nicht nötig, 


65) Für Rom verboten ſchon die Zwölf Tafeln | nung durch Geſetz vom 15. November 1887 ge: 
Beerdigungen innerhalb der Stadt (Cicero de | ftattet und durch Verordnung von 1889 geregelt 
leg. II, 23), und fpäter wurde das Verbot auf wurde, befteht nur in Paris ein Krematorium, 
alle Städte au Kat ee Rec. sent, I, | in dem jährlidh 1400 Zeichen verbrannt werden. 


21, 3; Dig. XLVIL, 12,385 — Deutichland wurde der erſte Leichenofen 1878 


66) Hoppelsrdber, — Feuerbeſtattung, 
1890; daſelbſt findet ſich auch eine Litteratur— 
überſicht. Wernich, Leichenweſen einſchließlich 
der Feuerbeſtattung, 1893. 

67) Das Berfahren hat bisher nur in alien 
febhafteren Anklang gefunden, wo cs jeit 1874 
mit Genehmigung des Minifters, feit 1877 mit 
ſolcher des Präfelten angewendet werden kann, 
und wo bereits in 23 Städten Krematorien be- 
ftehen, in welchen Ende 1889 1400 Leichen ver- 
brannt waren. In Frankreich, wo die Berbren- 


Verbrennung noch verboten ift. 


in Gotha errichtet; ſeitdem find folche in Heidel- 
berg, Hamburg, Jena und Apolda hinzugelommen, 
während in den übrigen deutichen Staaten die 
In den 4 ge 
nannten Städten werden jet jährlich ungefähr 
400 Leichen verbrannt. Großbritannien, Stan« 
dinavien und die Schweiz dulden die Verbrennung. 


Der Widerftand dagegen geht von dem Kirchen 


aus, die fatholifchen Geiftlichen verweigern allge- 
mein, die proteftantiichen zum Teil die Einjegnung 
von Leichen, die verbrannt werden jollen. 
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da das Bublifum im allgemeinen ohnehin geneigt ift, die Beerdigung zu bejchleunigen. Da 
die Beerdigung eine Verzögerung erfährt, wenn fie nicht am Sterbeort ftattfindet, und da 
in dieſem Falle auch weitere Kreife von der mit der Leiche verbundenen Gejundheitögefahr 
berührt werden, pflegt die Verbringung von Leichen nad) andern Orten von bejonderer 
Erlaubnis abhängig gemacht zu werden (Leihenpaß), welde nur erteilt wird, wenn die 
Leiche gut verpadt wird, und wenn der Tod nicht infolge einer anftedenden Krankheit 
eingetreten ift. 

s$ 31, Endlich jorgt die Polizei noch dafür, daß nicht Scheintote der Beitattung unter: 
worfen werben. Da der Laie zuweilen den wirklichen Tod vom Scheintod nicht unter: 
iheiden kann, empfiehlt fich eine obligatoriſche Leichen ſchau durch Sadjverftändige, von 
deren Entſcheidung die Vornahme der Beerdigung abhängt. E3 wird dadurd) zugleich die 
Morbiditäts- und Mortalitätsftatiftif und die Entdedung von Verbrechen gefördert. Die 
Leichenichau wird am beften durch Aerzte bejorgt; in Heinen Orten, in denen ſolche nicht 
vorhanden find, kann fie Perjonen übertragen werden, welche ſich die zur Verrichtung des 
Dienjtes nötigen Kenntnifje ſonſtwie angeeignet und dies nachgewiejen haben. Zur Steige: 
rung der Sicherheit dient die Vorſchrift, daß die Bejtattung nicht vor Ablauf einer ge- 
wifjen Frift (1- bis 3mal 24 Stunden) nad) dem jcheinbaren Eintritte des Todes ftatt- 
finden darf. Ausnahmen von diefer Beitimmung find angezeigt einerjeits für die Fälle, in 
welchen über den wirklichen Eintritt des Todes fein Zweifel beftehen kann (Sektion, Ber- 
nichtung wejentliher Körperteile), andererjeits für die Fälle bejonderer Gefährlichkeit einer 
Leiche (anjtedende Krankheit, rajche Vermwejung). 

Die Verſchiebung der Beerdigung wird jehr erleichtert durch die Einrichtung von Lei— 
chenhäuſern, d. h. von Lofalen, welche zur Aufbewahrung der Leichen vom Eintritte 
des Todes bis zur Beerdigung bejtimmt find. In den meisten Wohnungen find die Menjchen 
jo eng zujammengedrängt, daß die Belafjung von Leichen dajelbit, jelbjt für eine kurze 
Friſt, Gejundheitsgefährdungen erzeugt. In großen Städten find (3. B. für Perjonen, 
die in Gaſthäuſern fterben, für Verunglüdte, deren Wohnung nicht ſogleich zu ermitteln 
ijt) Leichenhäujer geradezu umentbehrlih. Zwang zur Benugung des Leichenhaufes läßt 
ſich namentlich für Leichen rechtfertigen, die andernfall3 in bewohnten Zimmern aufbewahrt 
werden müßten, oder wenn der Tod durch eine anſteckende Krankheit herbeigeführt worden 
iſt; allgemeiner Zwang ift unter Umftänden auch damit zu begründen, daß bei Bejchrän- 
fung des Zwangs auf die Fälle, in welchen die Benützung des Leichenhaujes im öffent- 
lihen Intereſſe liegt, vorzugsmweife die Angehörigen der unteren Klafjen getroffen werden 
und daß dieje ſich ungerecht behandelt fühlen, wenn man die verfjtorbenen Angehörigen 
ihnen jogleid; nimmt, während fie den Reichen bis zur Beerdigung gelafjen werden. In 
Deutihland wurden ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts viele Zeichenhäufer errichtet 
(zuerft 1792 in Weimar) und im verjchiedenen Städten allgemeiner Benügungszwang in 
der Meinung eingeführt, daß er zur Verhütung der Beerdigung Scheintoter nötig jei. Dies 
trifft zwar nicht zu ®®), aber wo er hergebracht ift, wird er nicht mehr als Härte empfun- 
den, und jeine Beibehaltung dient der Gejundheit. 

$ 32. Das Beerdigungswejen hat bisher die volllommenfte Regelung in den ſüddeutſchen 
Staaten gefunden; in Preußen, Franfreid und Großbritannien fehlt namentlich noch eine 
allgemeine, jachverftändige Leichenſchau“). In den deutſchen Staaten ift das Meifte 


68) Breitung, Ueber Leichenanftalten (1886), 
fommt auf Grund eingehender Unterfuhungen 
zu dem Ergebnis: 

Es iſt fein Fall befannt, bezw. jicher verbürgt, 
in dem ein Sceintoter begraben, danach dem 
Grab entzogen und dem Leben wiedergegeben 
wurde, und es ijt fein Fall befannt, in dem auf 


Grund gewiſſer au Leichen bei Erhumationen 
wahrgenommener Beränderungen der Lage, Ber- 
legungen u. dal. ein ficheres Urteil von fompe- 
tenter Geite auf vorhanden gewejenen nicht er- 
fannten Scheintod abgegeben werden könnte. 
69) Ein vom Reichsgeſundheitsamt ausgenr- 
beiteter Entwurf eines Geſetzes über Leichenſchau 
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nur durch Verordnungen geregelt ’%). Die Friedhöfe gehören abgejehen von Südweſtdeutſch— 
land den Religionsgejellichaften; Perſonen aber, welche an einem Ort fterben, in welchem 
ein Friedhof ihrer Konfejfion nicht vorhanden ift, müffen zur Beerdigung auf dem Friedhof 
einer andern Konfejlion zugelafien werden. Aehnlich Tiegt die Sache in Defterreid 
troß des Gejeped vom 30. April 1870 $ 3, wonad die Errichtung, Injtandhaltung und 
Ueberwachung von Begräbnisjtätten den politiichen Gemeinden zufommt. Frankreich 
befigt ein Gejeh über die Friedhöfe vom 23 prairial XII (12. Juni 1804). Aus dem- 
jelben ift der Art. 14 hervorzuheben, nach welchen Feder auf feinem Grundeigentum Be: 
erdigungen vornehmen darf, wenn es in der für Begräbnißpläge vorgejchriebenen Ent- 
fernung von Wohngebäuden liegt. Ferner beftimmt Art. 15, daß in fonfejfionell gemiichten 
Orten für jede Konfeifion ein bejonderer Friedhof zu unterhalten ift. Ebenjo anfechtbar 
ift die Beftimmung eines Dekrets vom 7. März 1808, nach welchem bei Friedhöfen im 
Umfreis von 100 Metern Wohngebäude weder errichtet, noch erweitert oder ausgebejjert 
werden dürfen ”'). Die zahlreichen Gejege, welche in den lepten Dezennien in Groß— 
britannien über das Beerdigungswejen erlaſſen worden find, beichäftigen ſich fajt aus: 
Iichließlich mit der Organijation und den Befuanifjen der Behörden, welche Friedhöfe zu 
unterhalten haben. Doch ift bejtimmt, daß Friedhöfe mindeſtens 100 Yards vom nädhiten 
Wohngebäude entfernt fein müſſen (wenn nicht der Hauseigentümer eine größere Annähe— 
rung geftattet) und daß die Herftellung neuer Begräbnispläge im Innern von Ortſchaften 
(nicht auch der fernere Gebrauch der vorhandenen) unzuläffig ift. Die Publie health act 
enthält nur einige Bejtimmungen über Leichenhäufer (sec. 141 bis 143). Die Coroners, 
welche bei ungewöhnlichen Todesfällen die Leichenichau zu üben und die Todesurſache zu 
ermitteln haben, find ohne ärztliche Bildung. 

Das Züricher Beltattungsgejeg vom 29. Juni 1890 verfügt: Die gefamten Koſten des 
Degräbnifjes für Neiche und Arme werden von Staat und Gemeinde gemeinſam getragen und 
zwar jo, dab der Staat zu jedem Begräbnis einen feiten Beitrag von 10 Fr. und außerdem 
einen bejtimmten Beitrag zu den Friedhofsanlagen leiftet, während der Reſt der Koſten von der 
(Hemeinde zu beftreiten ift. Deren Leiſtung umfaßt die Yeihenichau, die Bekanntmachung der 
Beitattung, die Lieferung des Sargs und die Einfargung, die Verbringung auf den Friedhof, 
das Deffnen und Zudeden und die Bezeichnung des Grabs, ſowie jeinen einfahen Scunud mit 
Pflanzen. Achnliche Beitimmungen beftehen feit 1886 in Bajel-Stadt. Anhänger der Einrichtung 
in Deutfchland haben neuerdings Unterfuchungen der dafür in Betracht kommenden Verhältniſſe 
veranlagt, welche fin auf 44 Großftädte bezieben und ergeben haben, daß bier dermalen der 


unvermeidliche Aufwand für eine nicht auf Öffentliche Stoften ftattfindende Beerdigung 50 Mark 
beträgt. (Statiftifches Jahrbuch deutſcher Städte VI [1897].) 


6. fürforge für kleine Kinder ). 
$ 33. Die Gefundheit und jelbjt das Leben Eleiner Kinder ift der fahrläjfigen und ab- 


ift abgedrudt in der D. V. J.Schr. X, ©. 558. Der enfants assistes, 1860. Hügel, Die Findel- 
deutjche Reichstag hat über die Einführung einer, bäufer und das Findelweſen Europa’s, 1863. 
obligatorischen Leihenihau am 18. und 23. Jan. Conrad, Die Findelanftalten, in J. f. Nat. 
1875 verhandelt; j. die Stenogr. Berichte. 12 (1869) ©. 241 ff. Pfeiffer, Die pro 

70) $rotefend, Das Leichen- und Begräbnis- | letarifche und friminelle Eänglingsfterblichkeit, 
weſen im preußiichen Staat, 1869. ‚ebenda 38, ©. 1 ff. Brodard, La ve 

TI) Die franzöfiichen morgues find feine Leichen-  rite sur les enfants trouves, 1876. Lau— 
häujer, jondern zur Ausſtellung unbelannter und rent, L’etat actuel de la question des en- 
zur Unterfuchung jolcher Leichen beftimmt, welche fants assistes, 1876. v. Neigenftein, Die 
mutmaßlich zu einem Verbrechen in Beziehung Armengejeggebung Franfreihs in J. f. ©.8. V, 
ftehen. Bgl. Gavinzel, La Morgue, 1882, (1881) ©. 602 fi. Uffelmann, Maßnahmen 
und die hier angeführten Abhandlungen in den | zum Schuß der Gejundheit der Kinder, Preußi- 
Annules d’hygiene. Leichenhäuſer bejigt Frank- | jche Jahrbücher Oftober 1880; Derj., D V.J. Scht. 
reich erit jeit 20 Jahren. XV, S. Uff. Sil berſchlag, Der Kindermord 

72) Terme u. Monfalcon, Histoire des | im Altertum und die Haltefinder in heutiger Beit, 
enfants trouv6s, 1837. R. Mohl, Die Findel- ebenda XIII, S. 199 ff. Amette, Suppression 
und Waijenhäufer, Deutſche Bierteljahrsichrift | de Nindustrie nonrrieiere, 1881. Epftein, 
1838, 4. Heft. Fontpertuis, Etudes sur les | Studien zur Frage der Findelanftalten, 1882. 
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fichtlichen Bedrohung durd die Eltern und durd fremde Erzieher ausgejegt. Vielen Eltern 
erjcheinen Kinder als eine Laft, die fie fich jo leicht als möglich zu machen oder aber ſchon 
vor der Geburt durch Fruchtabtreibung, nach der Geburt durch mittelbare oder unmittel- 
bare Tötung von ſich abzumwälzen juchen. Namentlich ledige Mütter find diefer Verſuchung 
ausgejegt, da bei ihnen zu der mit dem Beſitz von Kindern verbundenen wirtjchaftlichen 
Beihwerung noch die Schande hinzukommt. 

Das Hauptmittel, welches gegen dieje Gefährdungen der Kinder zur Anwendung kommt, 
ift die Unterhaltung von Findelhäuſern, d.h. von öffentlichen Anjtalten, welche die 
unentgeltliche Erziehung joldher Kinder, deren die Eltern ſich entledigen wollen *), über: 
nehmen. Die erjten Findelhäufer wurden in Jtalien ſchon im 8. Jahrhundert errichtet. Im 
Jahre 1198 wurde an dem Findelhauje in Rom die erjte Drehlade angebracht, d. h. eine 
Borrichtung, um Kinder übergeben zu können, ohne daß die Uebergeberin im Haufe erfannt 
werden fann. Dieje Einrichtung ftellt die Kindesausjegung ganz in das freie Ermefjen der 
Mutter und bezw. der Eltern, während da, wo fie fehlt, die Uebergeberin eines Kindes 
die Zwedmäßigkeit jeiner öffentlichen Erziehung wahrjcheinlich machen muß. Bon Italien 
aus verbreiteten fich die Findelhäujer über alle Staaten Europas; fie wurden jedoch in 
den germanifchen und protejtantijchen Ländern bald wieder aufgehoben, während fie in den 
romanijchen und fatholiichen Ländern zum Teil bis auf den heutigen Tag beftehen. 

$ 34. Die interejjantefte Gefchichte hat die Anftalt in Frankreich, wo über ihren 
Wert noch fortwährend ein lebhafter Meinungskampf geführt wird. Ein faiferliches Dekret 
vom 19. Januar 1811 bejtimmt, daß alle Waijenhäufer Drehladen (tours) befigen und 
aljo zugleih Findelhäufer jein follen, dab in jedem Arrondifjement ein Findelhaus zu 
unterhalten ift, und daß der Staat zu ihren Kojten jährlich eine bejtimmte Summe bei: 
fteuert. Unter der Herrichaft diejes Geſetzes erhob fich die Zahl der mit Drehladen ver- 
jehenen Anjtalten bis zum Jahre 1833 auf 219 und die Zahl der auf öffentliche Kojten 
unterhaltenen Kinder (einjchließlich der Waifen) auf 131000, während fie 1809 nur 65 000 
betragen hatte. Da die Kojten unerſchwinglich wurden, juchte man dem ſtarken Zudrange 
zunächſt dadurd zu jteuern, daß die Findelhäuſer (welche die Kinder nur für wenige Tage 
jelbjt beherbergen, um fie jodann bei Pflegeeltern in Koſt zu geben) angewiejen wurden, 
ihre Pileglinge in entfernten Departements unterzubringen. Dadurd) wurde der Mißbrauch 
abgejchnitten, daß Mütter ihre Kinder dem Findelhauſe übergaben, um fie jodann als be- 
zahlte Pflegemütter zurüdzuerhalten. Bei den Transporten gingen aber viele Kinder zu 
Grunde, und die Losreifung von den Müttern wurde als Härte angejehen. Deshalb wurde 
1834 weiter gegangen und den Departements die Ermächtigung erteilt, die Drehladen ab- 
zuichaffen. Sie waren 1862 auf 5 vermindert, welche jeitdem gleichfalls verjchwunden jind. 
Die Anftalten nehmen aljo jetzt Kinder nur auf, wenn eine vom Borjtande der Anftalt 
angejtellte Prüfung der Verhältniſſe dies ald wünſchenswert erjcheinen läßt („lorsqu'il y 
a des raisons confidentielles*). Infolge dejjen ift die Zahl der aus öffentlichen Mitteln 
unterjtügten Kinder auf rund 90000 heruntergegangen, unter denen ſich nur noch etwa 
1600 Findlinge befinden. Wo die Trehladen aufgehoben wurden, wurde gleichzeitig der 
Grundjag angenommen, den Müttern unchelicher Kinder während der drei erjten Yebensjahre 
der legteren IUnterftügungen zu gewähren; unter den angeführten 90000 Kindern befinden 
ji) etwa 20000, welche in diefer Weile unterjtügt werden. Ein Gejeh vom 5. Mai 1869 
hat diejes Syftem und aljo die Bejeitigung der Drehladen injoferne janktioniert, als es 


allemand, Histoire des enfants abandon- fürjforge im 1. Suppl.Bd. zum H.W. der St. 
nes et delaisses, 1885. Naudnig, Art. Findel-| 73) Die Waiſenhäuſer find Dagegen als Anftalten 
pflege in Eulenbergs Realencyklopädie der gej. zur Uebernahme von Kindern zu definieren, für 
Heilfunde, 1886. Münfterberg  v. Kinder- welche die Eltern nicht jorgen kbönnen. 
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den Departementd die Gewährung von Unterftügungen der bezeichneten Art zur Pflicht 
madht ”*). 

Bon der Zeit au, wo die Aufhebung der Findelhäufer in Angriff genommen wurde, iſt 
biergegen fortwährend lebhaft opponiert worden, namentlich auch von der katholijchen Kirche. 
Der Senat hat fi) mehrmals für Wiederherftellung der Drehladen erklärt, die Regierung 
bat wiederholt Gejegentwürfe über die Wiedereinführung ausarbeiten laſſen, die aber 
nicht zur Annahme gelangten. Daß die Frage in Frankreich nicht zur Ruhe kommt, Liegt 
zum Teil daran, daß nad) der franzöfiichen Gejeggebung die gerichtliche Belangung des 
außerehelihen Vaters unzuläffig ift, umeheliche Kinder alfo in der Regel nur von der 
Mutter zu unterhalten find, für welche dadurch die Berfuchung, fich durch ein Verbrechen 
zu helfen, jtärter wird. Außerdem glauben Viele dur die Wiederherjtellung der Findel— 
häufer die namentlich im Vergleich mit Deutſchland auffallend geringe Geburtenzahl des 
Landes fteigern und damit jeine Wehrkraft erhöhen zu fünnen. 

Italien hat in jeiner nördlichen Hälfte die Drehladen in den legten Dezennien jehr 
vermindert. In Defterreich, wo jolde überhaupt nicht mehr bejtehen, übernehmen die 
Findelhäufer für 5—10 Jahre die unentgeltliche Verjorgung der Kinder von ledigen Müt- 
tern, welche fi in den öffentlichen Gebärhäufern zu Unterrichtszweden haben gebrauchen 
lajjen. Nach Ablauf der bezeichneten Friſt geht die Fürforgepflicht auf die Mutter, even 
tuell auf die Heimatgemeinde über. Wenn auch in einigen Gebärhäujern noch die Bejtim- 
mung gilt, daß die Uufgenommenen ihre Namen verichweigen, ſich unfenntlich machen und 
ihre Kinder gegen Bezahlung dem Findelhaus überweijen dürfen, fo ift das Findelhaus- 
prinzip in Oeſterreich doch im Allgemeinen in einer Weiſe beichränft, daß die meiften im 
folgenden Paragraphen gegen die Findelhäujer erhobenen Einwendungen die öfterreichijchen 
Anftalten nicht treffen. Es bejtehen jegt Findelanjtalten nur noch in Wien, Prag, Zara, 
Ragufa, Sebenico und Spalato. 

$ 35. Die Findelhäujer erreichen den von ihnen erjtrebten Zwed nur undolltommen. 
Da fie der Mutter die Erziehungslajt abnehmen, verhüten fie allerdings diejenigen Tötungen 
von Kindern, welche aus Furcht vor diejer Laſt begangen werden. Aber die mit einer un 
ehelichen Schwangerjchaft verbundene Schande und die jchlimme Lage, im welcher fich die 
Mutter unmittelbar nad) der Geburt befindet, bis fie das Kind dem Findelhauſe zu über: 
liefern vermag, nehmen fie der Mutter nicht ab, und folglich beugen fie den Tötungen und 
Abtreibungen, welche aus Angjt vor dieſen leßteren Uebeln begangen werden, nicht vor. 
Aus diefen Duellen fließen aber die meiften Gefährdungen der Kinder, denn eine Mutter, 
die ihr Kind erft einige Zeit bei fich behalten hat, wird ſich nicht mehr jo leicht an ihm 
vergehen. Das gegen die Zweddienlichkeit der Findelhäuſer erhobene Bedenken wird auch 
nicht durch die Thatjache widerlegt, daß in Frankreich nach der Aufhebung der Drehladen 
die gerichtlichen Verurteilungen wegen Kindsmord und Fruchtabtreibung und die Totge:- 
burten (welche großenteild auf Abtreibungen oder Tötungen zurüdgehen) erheblich zuge: 
nommen haben. Während im Jahre 1822 wegen Frucdhtabtreibung 19 und wegen Kinds: 
nord 88 Berurteilungen vorfamen, werden jetzt jährlich wegen des erjteren Delikts 75 und 
wegen des letzteren 224 Perſonen bejtraft; an Totgeburten famen 1839 eine auf 35,8 Ge— 
burten und jegt eine jchon auf 19,6 Geburten, Dieje Hahlen bilden deshalb fein Argument 
für die Findelhäufer, weil in den legten Decennien die Zahl der Berurteilungen auf allen 
Verbrechensgebieten ähnlich) geftiegen ijt wie bei den Kindsmorden und Abtreibungen, wofür 
der Hauptgrund in der gejtiegenen Leiftungsfähigteit der Polizei zu juchen fein wird. Be 
züglich der Fruchtabtreibungen ift auch zu beachten, daß fie dank den Fortjchritten der 


74) Nah der franzöfiichen Geſetzgebung find die Departement und Gemeinden nicht allge 
mein verpflichtet, die Armen zu unterftügen. 
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Medizin für die Mutter faſt gar feine Gefahr mehr enthalten, und daß alſo ein Haupt— 
motid, das ihnen früher entgegenjtand, weggefallen ijt. 

Abgejehen davon, daß die Findelhäufer den Zwed, den fie erftreben, nur teilweiſe er- 
reichen, jprechen noch folgende Gründe gegen fie: 1) Sie jorgen jo jchlecht für das förper- 
lihe Wohl der Rinder, daß fie deren oft nicht weniger dem Tode überliefern, als fie dem 
Morde und der Fruchtabtreibung entreigen. In Frankreich ftarben, jo lange eigentliche 
Findelhäujer bejtanden, durchſchnittlich 57°/0 ihrer Pfleglinge im erften Lebensjahr, während 
von den Kindern öffentlich unterjtügter Mütter nur 29%/0 ftarben. Aehnlich und zum Teil 
noch jchlimmer ijt dad Verhältnis in andern Ländern. Die große Sterblichkeit der Find- 
linge beruht auf den Gejundheitsftörungen, welchen die Kinder bei der Verbringung ins 
Findelhaus und von da zu den Pflegeeltern ausgejegt find, auf der geringen Sorgfalt, 
welche Mietlinge den Kindern widmen, und auf der Sparjamkeit, welche die Anjtalten be- 
obachten müfjen, wenn die Kojten nicht umerjchwinglid werden follen. 2) Der Findling 
wird jeiner familie beraubt und damit des moralijchen Halts, welchen dieje gewährt, der 
gejellichaftlichen Stellung, auf welche fie Anſpruch giebt, des Erbredhts, das der Familien: 
ftand bedingt. Die Loslöjung der Findlinge von der Familie und von ihrer Anleitung 
und Kontrole hat für fie eine Hinter der Durchichnittserziehung weit zurüdbleibende Er- 
ziehung zur Folge, was fih z. B. in dem unverhältnismäßig ftarfen Kontingent äußert, 
das die Findlinge zu den Verbrechern und zu den Proftituierten ftellen. 3) Die Findel- 
häuſer übertragen die ökonomiſche Laſt der Erziehung der Findlinge von den natürlichen 
Verpflichteten, ihren Eltern, auf die Gejamtheit der Steuerzahler, welchen eine natürliche 
Pflicht zur Tragung diejer Yaft nicht obliegt; fie verftoßen aljo gegen die Gerechtigkeit. 
Zugleich werden aber auch die mit dem Unterhalte fremder Kinder belafteten Steuerzahler 
genötigt, die Erzeugung eigener Kinder zu bejchränfen, und e8 werden aljo ihre Mittel 
der jchlechten Findlingserziehung jtatt der bejjeren Erziehung eigener Kinder dienjtbar ge- 
macht. 4) Indem die Findelhäufer den Eltern freiftellen, fi der Erziehung der von ihnen 
erzeugten Kinder zu entichlagen, heben fie die ihnen von ihrem Gewifjen auferlegte Ver— 
antwortlichkeit für ihre Handlungen in einem Falle auf, in welchen dieje beſonders deut: 
lid) empfunden wird. Dadurch wird das Gefühl, für die eigenen Handlungen verantwortlich 
zu fein, überhaupt abgejtumpft, dejjen Schärfe doch eine der wichtigſten Vorausjegungen 
des Gedeihens der Einzelnen und der Geſamtheit ift. 5) Das Findelhaus bejeitigt einen 
der jtärkjten Gründe, welche vom außerehelihen Geſchlechtsverkehr abſchrecken, die Angft, 
ein Kind unterhalten zu müſſen; es befördert aljo die gejchlechtliche Unfittlichkeit. Dieiem 
Argument wird zwar entgegengehalten, daß in manchen Ländern ohne Findelhäufer mehr 
unehelihe Kinder geboren werden als in andern Ländern mit Findelhäufern. Aber dieje 
Thatjache beweift nur, daß es Umſtände giebt, welche noch ftärfer als Findelhäufer zum 
außerehelichen Geſchlechtsverkehr anſpornen. 

$ 36. Ueberall kommen Verhältniſſe vor, welche es den Eltern nahelegen, ihre kleinen 
Kinder fremden Perjonen zur Erziehung zu übergeben (Koft:, Halte, Biehfinder)’®). 
Uneheliche Mütter jehen fi dazu genötigt, um umgehindert dem Broterwerb nachgehen zu 
fönnen ; verheiratete Eltern jcheuen oft die Unbequemlichkeiten, die mit der Fürjorge für 
Heine Kinder verbunden find. Fremde Erzieher, auch Verwandte, behandeln aber die ihnen 
anvertrauten Kinder fajt immer mit geringerer Liebe und juchen häufig von dem ihnen 
bezahlten Unterhaltögelde mehr als billig ift zu eriibrigen, oder die Arbeitskraft der Pfleg: 
linge, ſowie fie anfängt ſich zu entwideln, über Gebühr auszubenten. Bei den Kindern 
armer Eltern kommt noch dazu, daß für das für fie bezahlte Kojtgeld häufig eine genü— 
gende Pflege überhaupt nicht gewährt werden fann, und daß den Eltern der Tod der 

75) Baginsky, Koft- und Haltefinderpjlege, D. B.I.Schr., XVII, ©. 337. 

Handbuch d. Polit. Defonomie, III, 2, 4. Aufl, 24 
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Kinder oft erwünſcht iſt, weil ſie zur dauernden Unterhaltung derſelben nicht im Stande 
find. Die Pflegeeltern find geneigt, zur allmählichen Tötung durch ſchlechte Pflege (Engel: 
macherei) die Hand zu bieten, weil fie befürchten, daß ihnen für längere Zeit das Koſtgeld 
nicht regelmäßig bezahlt würde, während neue Koſtkinder gewöhnlich leicht zu erlangen find "*). 

Der Staat kann den Kindern zu Hilfe kommen, indem er einerjeitö die Pflegeeltern einer 
regelmäßigen Aufficht unterwirft, andererjeits die entaeltliche Uebernahme der Erziehung 
fremder Heiner Kinder von feiner Erlaubnis abhängig macht”) und dieje unzuderläffigen, 
ungefund mwohnenden und jolchen Perjonen, welche bereits eine gewiſſe Zabl fremder Kinder 
in Pflege haben, verweigert, Es wird hierdurch die Gefährdung der Kinder durch In: 
fähigkeit oder Eigennug der Pflegeeltern mehr oder weniger beichränft. Dagegen können 
die bezeichneten Mafregelu gegen die Gefährdungen der Kinder, welche in der Armut umd 
dem übeln Willen der Eltern ihren Grund haben, wenig ausrichten. Es kann hier bis zu 
einem gewiſſen Grade die Armenpflege und, ſoweit es fich um uneheliche Kinder handelt, 
dad Vormundichaftsweien helfen, joweit das Uebel aber in übermäßiger Rindererzeugung 
feinen Grund hat, ijt der Staat machtlos. 

$ 37. Wie ſchon angedeutet, haben in der neueren Zeit verjchiedene Staaten ihre Auf: 
merkſamkeit diefer Angelegenheit zugemwendet. Vor Allem ift die englijche Infant life 
protection act vom 25. Juli 1872 (35 u. 36 Viet. c. 38) zu nennen, nach welcher jeder, 
welcher mehr als ein Kind unter einem Jahre länger al& einen Tag gegen Entgelt ver: 
pflegen will, hierzu einer Erlaubnis bedarf, welche nur Perjonen erteilt wird, die einen 
guten Leumund, hinreichende Gejchidlichkeit zur Kinderpflege und eine gejunde Wohnung 
befigen. Die Erlaubnis wird immer nur auf ein Jahr erteilt und kann jederzeit zurüd- 
genommen werden. Wenn bei einem konzeffionierten Pfleger ein Kind ftirbt, hat der Coroner 
die Todesurjache zu unterjuchen, wenn nicht von einem praftiichen Arzt feftgeftellt ift, daß 
fein Grund zur Annahme eines Verbrechens vorliegt. 

In Frankreich fam nad eingehenden Verhandlungen der gejepgebenden Faktoren am 
23. Dezember 1874 ein bierher gehöriges Gejeh zu Stande. Die Frage hat fiir diejes Land 
ein bejonderes Intereſſe, da es hier aud) bei verheirateten Perjonen und bemittelten Eltern 
in größter Ausdehnung Sitte geworden ift, die Kinder in fremde Pflege zu geben. Die 
Baht der Heinen Kinder, welche jährlich aus Paris zu Ummen und andern Pflegern aufs 
Land verbracht werden, wird auf 20000 geſchätzt. Frankreich beſaß deshalb jchon jeit 
Jahrhunderten hierher gehörige, namentlich auf Paris bezügliche, gejegliche Beftimmungen. 
Die Stadt Paris unterhielt bis 1875 ein Bureau, welches die Unterbringung Heiner Kinder 
lange Zeit faft allein vermittelte, jchlieglich aber durd gleichartige Privatunternehmungen 
lahm gelegt wurde. Das angeführte neue Gejeh bezwedt den Schuß aller Kinder unter 
2 Jahren, welche gegen Entgelt außerhalb des Wohnorts der Eltern in Pflege gegeben 
werden. Der Schuß wird geleitet von den Präfekten und vom Minifter des Innern, welche 
dabei von beratenden Komiteed von Ehrenbeamten unterjtügt werden. Zur Handhabung 
des Schußes find zunächſt die Maires und ihre Organe berufen, Die Präfekten können 
ärztliche Inſpektoren ernennen und lokale Auffichtsräte bilden, in welche auch Frauen auf: 
zunehmen find, und deren Mitglieder die Beauffichtigung der Pflegekinder ihres Bezirks 
unter fich verteilen. Die Berjonen, welcde die Unterbringung von Kindern bei Pflegeeltern 
gewerbsmäßig betreiben, bedürfen einer jederzeit widerruflichen polizeilichen Konzejlion. 
Die Pflegeeltern jelbjt find verpflichtet, die Uebernahme eines Pilegefindes, jeine Rüdgabe 


Beit in verschiedenen Staaten angeftellt worden 77) Ohne dieſe Beitimmung find die von den 
jind, haben ergeben, daß bis zu 80% joldıer Eltern in Bilege gegebenen Kinder übler daran, 
Kinder im 1. Yebensjahr jterben (gegen 15 —20°/ | al& die von der Armenpflege untergebracdhten, da 
der von ihren Eitern erzogenen Kınder) und daß | die Tegteren nur Perjonen anvertraut werden, 
ebenjo ihre Erkrantungshäufigfeit eine außeror- deren Berhältniffe amtlich unterfucht find. 
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und jeinen Tod binnen kurzer Frift dem Maire anzuzeigen und allen Auffichtöperjonen 
jederzeit Zutritt in ihre Wohnung zu geftatten 75). 

Für das Deutſche Reich beftehen keine einheitlichen Beſtimmungen. Der urfprüng- 
liche Zert der Gewerbeordnung, welcher der Aufnahme von Pflegekindern feine Erwähnung 
that, wurde vielfach dahin gedeutet, daß damit diefer Erwerb als freigegeben anzujehen jei 
und daher nicht von den Einzeljtaaten konzejfionspflichtig gemacht werden fünne. Durch 
das Neichegejeg vom 21. Juli 1879 erhielt aber der $ 6 der Gewerbeordnung eine Fal- 
jung, nad welder die Einzeljtaaten bei der Behandlung der Angelegenheit freie Hand 
haben. Schon vorher wurde im Großherzogtum Helen ein hierher gehöriges Geſetz erlafjen 
(vom 10. September 1878), welches auf Grund der Annahme, daß die Pflegeeltern nicht 
fonzejfiongspflichtig gemacht werden können, bejtimmt, daß Eltern, welche Kinder unter 
6 Fahren austhun wollen, hierzu der Erlaubnis bedürfen; es unterwirft aljo auch die 
Berpflegungsfälle, in welchen der Erzieher keinen Gewinn erjtrebt, der polizeilichen Kon: 
trole. In Bayern ift nah P.St.©.B. Urt. 41 zur entgeltlichen Aufnahme von Pflegekin— 
dern unter 8 Jahren polizeiliche Bewilligung erforderlich (j. aud Art. 81). Für Baden 
ſ. P.St.G.B. Art. 98a. In den übrigen Staaten beftchen provinzielle oder lokale Ber: 
ordnnungen ähnlichen Inhalts. Bejondere Organe für die Ueberwahung der Pflegefinder 
icheinen nirgends zu beftehen, wohl aber befigen einige Städte Privatvereine, welche ſich 
diejer Aufgabe widmen, 


II. Heilwefen. 
1. Die Aerzte '?). 


$ 38. Troß der vorbeugenden Thätigkeit des Staat3 entjtehen Krankheiten und mit ihnen 
der Wunſch nad Linderung und Heilung. Zur Erfüllung dieſes Wunſches ift im Laufe 
der Zeit ein reiches Kapital von Kenntniſſen umd Fertigkeiten aufgejpeichert worden, an 
dejjen Vermehrung noch fortwährend gearbeitet wird. Es ijt jo groß, daß diejenigen, welche 
e3 erwerben wollen, darauf jahrelange Studien und Uebungen verwenden müfjen und nicht 
wohl ohne tüchtige Lehrer und reiches Beobachtungsmaterial zum Ziele gelangen können. 
Fe größer die Nachfrage des Publifums nach Perſonen ijt, welche ihm mit jenem Kapital 
von Wifjenichaft und Kunſt dienen, um jo nötiger wird es, Anjtalten zu ichaffen, welche 
die nötigen Lehrmittel vereinigen und den Unterricht ſyſtematiſch erteilen. Solche Anftalten 
können in der Regel nicht von Privaten, jondern nur vom Staat bergejtellt und unter: 
halten werden. Während fie auf dem Kontinent überall einen wejentlichen Beftandteil der 
ftaatlichen Univerfitäten bilden, werden fie in dem reichen England in Verbindung mit Kranken: 
häufern von Vereinen und Stiftungen unterhalten. 

$ 39. Bu diejer erjten Aufgabe des Staats kommt fofort eine zweite. Der größte Teil 
des Publikums iſt unfähig, zu beurteilen, ob diejenigen, welche fi ihm zur Behandlung 
und Heilung von Krankheiten anbieten, auf der Höhe der Wifjenichaft ftehen, oder m. a. W. 
den gebildeten Arzt vom bloßen Empirifer und vom Betrüger zu unterjcheiden. Es ver: 
langt deshalb, daß eine verläſſige Autorität prüft und befannt giebt, welche von den Per— 
jonen, die fich ihm zur Verfügung jtellen, die normale Ausbildung bejigen. Die zur Löſung 
diejer Aufgabe nötige Unparteilichkeit und die geeigneten Organe befigt am vollkommenſten 
der Staat, und es wird daher heutzutage allgemein als feine weitere Obliegenheit be: 
tradhtet, durd) — von Prüfungen und Erteilung von Titeln oder Zeugniſſen 


78) Leber ven „atntigen Erfolg des Geſetzes 79) Baas, Die geſchichtliche Entwicklung des 
ſ. D. BF Schr. XIX, ©. 168 ‚ärztlichen Standes, 1896. 
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dem Publikum diejenigen Aerzte kenntlich zu machen, welche den von den öffentlichen An- 
jtalten erteilten Unterricht mit genügendem Erfolge genofjen haben. 

$ 40. Sehr beftritten ift die frage, ob der Staat an die legtere Maßregel die Be- 
ftimmung anſchließen fol, daß nur die Perfonen, welche feine Prüfung beitanden haben, 
zur Ausübung der ärztlichen Praxis gegen Bezahlung berechtigt find, ob er aljo das ge- 
werbsmäßige PBraftizieren von nicht geprüften Berfonen (Medikaftrieren, Kurpfuſche— 
rei) bei Strafe verbieten jol? Für die Bejahung diefer Frage läßt fi) der gewichtige 
rund geltend machen, daß die nicht geprüften Perjonen jedenfalld zum Teil Ignoranten 
und Betrüger fein werden, welche von den Kranken entweder überhaupt nicht oder doch 
erjt zu ſpät als jolche erfannt werden. Die Zulaſſung ſolcher Berfonen zur ärztlichen Praxis 
führt daher nicht nur zu zahlreichen Gejundheitsgefährdungen, jondern auch zu finanzieller 
Beihädigung der Kranken, aljo zu Nachteilen, deren Verhütung wichtig genug wäre. Für 
Duldung der Kurpfufcherei jprechen dagegen folgende Gründe: 

1) Bor Allem ift die praftifche Leiftungsfähigkeit der geprüften Aerzte derjenigen mancher 
nicht geprüften Perjonen nicht jo weit überlegen, wie gewöhnlich angenommen wird. Es 
liegt dies zunähjft daran, daß auch die wiſſenſchaftliche Therapie auf bloßer Erfahrung 
beruht; fie vermehrt fortwährend ihren Erfahrungsichaß, aber eine theoretische Begründung 
fehlt ihr noch jo gut wie vollftändig. Wir wiſſen, dag Ehinin, Mhabarber, Opium, Queck— 
filber, Wärme, Kälte, Elektrizität 2c. gewiffe Wirkungen auf den Körper ausüben; warım 
fie fie ausüben und wie man fich den Vorgang bei ihrer Wirkung vorzuftellen hat, ift 
heute noch jo unficher wie vor 1000 oder 2000 Jahren. Dadurdy wird die Anwendung 
der Mittel ein unficheres Taſten, ein Verſuchen, das für die Kranken oft verhängnisvoll 
wird. Sodanı wird die Konkurrenzfähigfeit der nicht geichulten Aerzte noch dadurch er- 
höht, daß für die Krankenbehandlung verjchiedene Dinge von Bedeutung find, melche fich 
nicht lehren lafjen und in welchen daher die Kurpfufcher den wifjenjchaftlichen Medizinern 
ganz gleich jtehen. Kenntnis der Verhältniffe und Gewohnheiten der Kranken, natürliche 
Beobachtungsgabe, Fähigkeit Vertrauen zu erweden und Einfluß auf den Willen der Kranken 
zu üben, laſſen ſich nicht in Vorlefungen und Kliniken erwerben und find doch für dem 
Erfolg des Arztes von größter Wichtigkeit. Nur hiedurch läßt es ſich aud erklären, daß 
dem Erfolg in der Prüfung häufig der in der Praris nicht entjpricht, und daß die Ver— 
treter verichiedener unmifjenschaftlicher Heilmethoden, wie der Homöopathie, des Baunjceitis- 
mus, der verjchiedenen jogenannten Naturheilverfahren 2c., jelbjt in gebildeten Kreiſen fort- 
während großen Beifall finden, 

2) Ein Verbot der Kurpfufcherei läßt ſich nur ſehr unvollftändig durchſetzen. Da die 
Gejundheit das höchfte irdiiche Gut ift, nach dem die Menfchen oft mit einer Leidenjchaft 
trachten, die jede vernünftige Erwägung ausjchließt, ftrömen Scharen von Kranken jedem 
zu, der Heilung verjpricht, und bezahlen Preije, welche die abjchredende Wirkung der mög- 
lihen Strafen vollftändig aufheben. Wenn der Kranke gebefjert worden zu jein glaubt, 
hält ihn die Dankbarkeit, wenn er fich betrogen fieht, die Scham ab, gegen den Kurpfufcher 
ald Zeuge aufzutreten. Im Falle eines Erfolgs des Pfuſchers lehnt ſich auch die öffent: 
lihe Meinung gegen feine Bejtrafung auf, und wenn fie dennoch ftattfindet, dient fie ihm 
zur beiten Reklame. Endlich) hat man unter der Herrſchaft von Pfufchereiverboten die Er- 
fahrung gemadt, daß die Medilafter geprüfte Aerzte zu finden wiſſen, die ihren Namen 
zur Dedung des Schwindels hergeben und dadurd die Verfolgung unmöglich machen. 

3) Die wifjenichaftlicd) gebildeten Aerzte, welche viel Geld und Zeit auf ihre Ausbildung 
verwenden müfjen, find für die unbemittelten Klaſſen zu teuer. Die ausſchließliche Dul- 
dung von geprüften Nerzten hat aljo die Folge, dab namentlich der Landbevölkerung ärzt: 
liche Hilfe nur in ungenügendem Maße zur Verfügung jteht. (Diejer Mipftand fann jedoch 
nicht nur durch die gänzliche Freigebung der ärztlichen Praxis, jondern auch dadurch aus: 
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geichloffen werden, daß man neben den Nerzten, welche die volle medizinische Bildung 
fi) angeeignet haben, eine zweite Klaſſe von folchen prüft und fonceifioniert, welche in 
einem furzen, wejentlich praftiichen Bildungsgange nur die für den Beruf notwendigften 
Kenntniffe erworben haben. Vielleicht ift diefe Maßregel felbft bei Freiheit des ärztlichen 
Gewerbebetriebs zu empfehlen, da fie den Kurpfuſchern Konkurrenten gegenüberftellt, welche 
zwar jelbjt von zweifelhafter Tüchtigkeit find, aber doch im Durchſchnitt den Durchſchnitt 
der Pfuſcher überragen. Natürlich treten aber dieje geringeren Aerzte auch den Aerzten 
eriter Klaſſe ald Konkurrenten gegenüber und jchaden dadurch möglichermweife jo viel, als 
fie in der andern Richtung nügen. Ob diefer Nachteil oder jener Vorteil größer iit, hängt 
von dem Verhältnis ab, in welchem die Leitungen der Aerzte erfter Klaſſe zu denen der 
Aerzte zweiter Klaſſe ftehen.) 

Wo aus diejen Gründen die ärztliche Praris im Allgemeinen freigegeben wird, liegt es 
doch nah, denjenigen Perſonen, welche fic als gefährlich thatjächlich eriwiejen haben, die 
ärztliche Thätigfeit zu verbieten ®). 

8 41. In Deutjhland find die nötigen gejeglihen Beſtimmungen durd die Ge: 
werbeordnung getroffen, was die wirtichaftliche Seite der ärztlichen Thätigkeit fichtbarer 
macht als die gemeinnüßige. An den hauptjächlich hierher gehörenden $ 29 des genannten 
Geſetzes *i) reihen fi) Bekanntmachungen des Bundesrats, namentlich vom 2. Juni 1883, 
Nach diejen Beſtimmungen werden bei den deutichen Univerfitäten Prüfungstommiffionen 
gebildet, bei welchen jolche Perſonen, die ein Gymnafium abfolviert und einen gewiſſen 
weiteren Bildungsgang zurüdgelegt haben (zu welchem die Doftorpromotion nicht ge: 
hört), den Nachweis ihrer Befähigung zum ärztlichen Berufe liefern fkünnen. Die als 
befähigt Erkannten erhalten von der Gentralbehörde des Bundesſtaates, in welchem fie 
die Prüfung abgelegt haben, eine für das ganze Reich gültige Approbation, und ihre 
Namen werden in amtlichen Blättern veröffentlicht. Unter gewiffen Borausjegungen können 
Perſonen wegen wiſſenſchaftlich erprobter Leiftungen von der Prüfung entbunden werben. 
Die approbierten Perfonen find ausjchließlich berechtigt, ſich als „Aerzte“ oder mit gleich: 
bedeutenden Titeln zu bezeichnen, Impfungen vorzunehmen, die Upothefer zur Abgabe der 
wichtigeren Urzneien zu ermächtigen (f. unten $ 47) und die Heilkunde auch im Umher— 
ziehen auszuüben (Gewerbeordnung $ 56a); ferner dürfen nur fie vom Staate oder einer 
Gemeinde al Aerzte anerfannt oder mit amtlichen Funktionen betraut werden *). Neben 
den für alle Zweige der Heilkunft zuftändigen Werzten werden auch Zahnärzte approbiert, 
deren rechtliche Stellung derjenigen der Aerzte analog geregelt ift. Approbationen für andere 
Zeile der Heiltunft werden nicht erteilt; aber die nach den früher in Geltung gewejenen 
Beitimmungen der Einzeljtaaten approbierten Wundärzte, Chirurgen, Geburtähelfer ꝛc. 
dürfen die ihnen durch die Approbation verliehenen Rechte auch ferner ausüben. — Die 
Zurüdnahme einer ärztlichen oder zahnärztlichen Approbation kann nach der Gewerbeordnung 


80) Ueber die Ausübung der Heilfunft durch 
frauen j.2eyden in der Deutichen Rundichau, 
April 1879. Schwerin, Die Zulafjung der 


„gleichbedeutenden Titel“ den geprüften Mebi- 
inalperjonen vorbehalten wurden, hat zu An— 
Ränden geführt. Das Wort Arzt bezeichnet nad 


Frauen zur Ausübung des ärztlichen Berufs, 
1880. Waldener, das Studium der Medizin 
und die frauen, Tageblatt der 61. Naturforicher- 
verjammlung, 1839. Mathilde W e ber, Nerztinnen 
für Frauenkrankheiten, 4. Nufl., 1889, 

81) Wie diefer mit der Ueberlieferung in allen 
deutichen Staaten in Wideripruch ftehende $ zu 
ftand kam, ichildert unter Befürwortung der Kon— 
zeſſionspflicht der Aerzte Guttſtadt in der 
Zeitſchrift d. preuß. ſtatiſt. Büreaus Jahrg. 1880. 

82) Daß die Bezeichnung „Arzt“ und die 


dem Sprachgebrauch Jeden, der den Heilberuf 
ausübt, und die geſetzliche Vorſchrift will alſo 
den Sprachgebrauch bezwingen. Durch die Aus— 
dehnung des Monopols auf die „gleichbedeutenden 
Titel“ wird auch die Führung von Titeln, zu 
deren Führung die förmliche Berechtigung er— 
langt worden iſt, unter gewiſſen Umſtänden unter- 
jagt; es darf fich 3. B. ein promovierter Doktor 
der Medizin bei der Ausübung der Heilkunde 
als ſolcher nicht bezeichnen, wenn er nicht als 
Arzt approbiert ift. 
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$ 53 nur erfolgen, wenn bie Umnrichtigfeit der Nachweije dargethan wird, auf Grund deren 
fie erteilt wurde, und jolange dem Inhaber die bürgerlichen Ehrenrechte aberfannt find. 

Die Bezahlung der approbierten Merzte iſt zunächſt der Vereinbarung überlaffen. Für 
Fälle, welche in Ermangelung einer Uebereinkunft ftreitig werden, fünnen aber die Central: 
behörden der Einzeljtaaten Taren feſtſetzen (Gew.O. $ 80). 

Nah) 8 300 des Strafgeſetzbuchs werden Merzte (ebenjo Apotheker und Hebammen), 
welche unbefugt Privatgeheimmifje offenbaren, die ihnen kraft ihres Gewerbes anvertraut 
find, auf Antrag des Eigentümers des Geheimnifjes beſtraft. 

Die früher in verjchiedenen Staaten in Geltung geweſenen Beftimmungen, welche den 
Aerzten unter Androhung von Strafen einen Zwang zur Hilfeleiftung auflegten, find durch 
Gewerbeordnung $ 44 aufgehoben worden *). Nah St. G. B. 8 360 Biff. 10 iſt aber jedermann 
verpflichtet, wenn er bei Unglüdsfällen oder gemeiner Gefahr oder Not von der Polizei: 
behörde zur Hilfe aufgefordert wird und der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr 
genügen kann, der Weijung Folge zu leiften "*). 

An den größeren deutjchen Staaten beftehen Nerztevereine oder Ausſchüſſe, welche von 
den Regierungen ald Standesvertretungen anerkannt find und zum Teil auc eine gewifje 
Disziplinargewalt haben. 

$ 42. Das engliſche Redht") kommt dem deutjchen ziemlich nahe. Es beſtehen von 
alters her etwa zwölf Genofjenichaften von Aerzten, von Wundärzten und von Apothekern, 
welche die Aufnahme als Mitglied und die Führung einer entiprechenden Bezeichnung von der 
Burüdlegung eines bejtimmten Bildungsganges und der Erftehung einer von der Korpo— 
ration geleiteten Prüfung abhängig machen. Unter den gleihen Worausjegungen verleihen 
die Univerfitäten ärztliche Titel. Die Mitglieder der angejeheneren Gejellichaften find aus: 
Ichließlicy Aerzte, während die Angehörigen der andern auch Arzneien verkaufen, wobei fie 
wenigjtend zum Teil der Kontrole von Bereinsorganen unterliegen. Durd ein Geſetz 
von 1858 (21 u. 22 Viet. c. 90) wurde eine für den ganzen Staat zuftändige Behörde 
geichaffen, welche aus Abgeordneten der genannten Genofjenjchaften und der Univerfitäten 
und aus einigen Vertretern der Regierung zuſammengeſetzt ift, und welche über diejenigen 
Aerzte, Wundärzte und Apotheker, welche von einer der erwähnten torporationen aufge: 
nommen worden find, ein Negifter führt. Dasjelbe wird durch Nachtragung der Aufge: 
nommenen und durch Streihung der Geſtorbenen und derjenigen, welche wegen gewiſſer 
Delikte bejtraft worden find oder ſich einer entehrenden Handlung jchuldig gemacht haben, 
evident gehalten und jährlich veröffentlicht. Die erwähnte Behörde kann die von den Kor— 
porationen abgehaltenen Prüfungen fontrolieren und beim Geheimenrat beantragen, daß 
einer pflichtvergefjenen Korporation zeitweilig das Necht entzogen wird, die aufgenommenen 
Perſonen regiftrieren zu lafjen. Diefe Vorbehalte haben jedoch bisher nicht zu verhindern 
vermocht, daß bei der Erteilung der Diplome mitunter außerordentlich leichtfinnig verfahren 
wurde Der von einer jener Korporationen aufgenommene und von der Staatöbehörde 
regiftrierte Arzt oder Apotheker ift ausschließlich berechtigt, fich als Mitglied der betreffenden 
Korporation und als regiftrierter Arzt zu bezeichnen und fein Honorar bei Gericht einzu- 
Hagen. Die Ausübung ärztlicher und pharmazeuticher Praxis fteht dagegen jedermann frei. 


83) Die Beltimmungen hatten dazu geführt, Thatſache. 
dab namentlich befannte Aerzte oft in der un 84 Börner's Neicdhdmedizinallalender gibt 
beicheidenften Weije in Anipruch genommen wur⸗ | für 1897 folgende Zahlen an, denen zur Beran- 
den. Ferner waren die Denunziationen wegen | jchaulichung der raſchen Zunahme in Klammern 
verweigerter Hilfe in den meilten fällen nicht die für 1887 beigelegt find: Werte 24 873 (15 324), 
fofort nah der Ablehnung des Berftandes er- qkm auf einen Arzt 21,74 (81,16), Einwohner 
folgt, ſondern längere Zeit nachher und beziwedten auf einen Arzt 2102(2961), Zahnärzte 1186 (1217). 
aljo nicht eine Sühnung des denungierten Un, 85) Demogeot et Montucci, De l’en- 
recht®, jondern die Rächüung irgend einer andern | seignement superieur en Angleterre. 1870, 
mit demjelben in feiner Beziehung ftehenden ©. 601 ff. 
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$ 43. In Frankreich hatte die Revolution den gebildeten Werzten nicht nur ihre 
Privilegien, fondern durch Dekret vom 28. Auguft 1792 auch die Möglichkeit genommen, 
fi) einen Befähigungsnahweis zu verichaffen. Die hierdurch erzeugte Verwirrung wurde 
durch ein Gejeg vom 19 ventöse XI (1803) bejeitigt, nach welchem zwei Klaſſen von 
Aerzten beftehen, die docteurs en medecine und die officiers de santé. Die Doktorwürde 
wird nach Erwerbung deö baccalauröat es lettres, einjährigem erfolgreihem Studium bei 
einer naturwifjenichaftlichen Fakultät, vierjährigem Studium bei einer medizinischen Fakultät 
oder Schule und Erjtehung gewifjer Prüfungen von den medizinischen Fakultäten des Staats 
verliehen. Die officiers de sant& müfjen nady dem zitierten Gejeß umd einem Dekret vom 
22. August 1854 3 Jahre lang Medizin ftudieren und dann vor einer Departementalprü- 
fjungstommiffion ein Eramen ablegen. Die genannten beiden Klafjen von Aerzten find aus: 
ichließlich zur ärztlichen Praris berechtigt. Doc) find die officiers de sante auf das De- 
partement beichränft, für welches fie die Prüfung beftanden haben und dürfen keine chirur: 
giichen Operationen ausführen. Nach dem jet die ganze Materie regelnden Gejeg vom 
30. November 1892 werden officiers de sante feit 1894 nicht mehr geprüft. Dasjelbe hat 
auch den bis dahin freien Gewerbebetrieb der Zahnärzte durch dreijähriges Studium und 
die Erftehung einer Prüfung bedingt *°). 

Aehnlich wie in Frankreich ift in Defterreich die Zulaffung zur ärztlichen Praris 
durch die Promotion als Doktor der Medizin bedingt. Die Kreierung von Patronen, Ma— 
giftern und Doktoren der Chirurgie (Wundärzten) ift jeit 1876 aufgehoben. Die von den 
Aerzten gewählten Aerztefammern vertreten ihre Standesinterefjen, üben Disziplin und er: 
ftatten den Behörden Gutachten “). 


2. Die Hebammen, 


$ 44. Das Hebammenmwejen iſt in der Regel nach denjelben Grundjägen geordnet wie 
die Ausübung der ärztlichen Praris. Doch ift in Deutjchland nach $ 30 der Gewerbeord: 
nung der Betrieb des Hebammengewerbes nur den vom Staat mit Erfolg geprüften Per: 
ſonen gejtattet, und das Recht zum Gewerbebetrieb auf das Land bejchränft, in welchen 
die Prüfung abgelegt wurde *). Häufig befördern die Gemeinden oder andere Verbände 
die Ausbildung von Hebammen durch die Gewährung von Stipendien, und zuweilen find 
fie verpflichtet, joweit fih Hebammen nicht aus eigenem Antrieb in der erforderlichen Zahl 
niederlajjen, jolche anzujtellen. Die Ausbildung, weldyer nur eine furze Zeit gewidmet wer: 
den fann, ijt überall eine lediglich praftiiche, weshalb den Hebammen die jelbftändige An: 
wendung von Arzneien und Operationen verboten wird. Die Unterweifung pflegt in Unter: 
richtöfurjen zu erfolgen, welche in den öffentlichen Gebärhäujern abgehalten werden. Um 
das MWiedervergefien der hier erworbenen Kenntniffe zu verhindern, beſteht in den meiften 
deutjchen Staaten die Einrichtung, daß die Hebammen periodiſch Wiederholungsfurje bei 
den ftaatlichen Medizinalbeamten ihres Bezirks durchzumachen haben; durch die ihnen zur 
Pilicht gemachte Führung von Tagebüchern wird den gleichen Beamten die Kontrolierung 
ihrer ganzen Thätigfeit ermöglicht *). 

86) Am Jahr 1898 beſaß Frankreich 12407 erſteren, fondern der Bundesratsentwurf der Ges 
Doktoren der Medizin und 2512 officiers de werbeordnung hatte aud) die Ausübung der ärzt— 
sante, alſo 14919 Merzte, und es — auf lichen Praxis von einer Prüfung abhängig gemacht, 
einen 558 Einwohner und 35,96 q und der Meichstag, der dieje Beftimmung für 

37) Im Jahre 1394 beſaß —— 7296 die Aerzte ablehnte, unterwarf ſie bezüglich der 
Aerzte und 1333 Wundärzte, alſo 8629 Heilper- Hebammen feiner Prüfung. 
fonen. Auf eine Heilperion famen 2769 Ein: 89, Am 1. April 1837 befaf Deutichland3 6016 
wohner (auf einen Arzt 3275) und 34,77 qkm. Hebammen, d. b. eine auf 1300 Einwohner, 
Oeſterreichiſche Statiftil, XLIV. Band, 1895. ‚1894 beiah Oeſterreich 18269 Hebammen, d. h. 

88) Daß die Ausübung des Hebammengewerbes eine auf 1308 eig 1893 beſaß Frant- 


mehr beichränft ift, al& die des ärztlichen Be: reich 14343 Hebammen, d. h. eine auf 2673 
rufs, beruht nicht auf der höheren Schägung des | Eimvohner. 
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3. Die Apotheker. 


$ 45. Zur Behandlung vieler Krankheiten werden Arzneien angewendet, d. h. Stoffe 
oder Zuſammenſetzungen von Stoffen, welche bei krankhaften Zufländen des animaliſchen 
Organismus auf denjelben einen günftigen Einfluß äußern. Wegen des Umfangs des Be: 
bürfnifjes nad Arzneien wird die Herftellung und der Verkauf derjelben im Kleinen zum 
Gegenitand eines Gewerbes gemacht, das ald Apothetergewerbe bezeichnet wird. Um eine 
volltommenere Befriedigung der Bedürfniffe des Publitums zu erreichen und Beſchädigungen 
desjelben zu verhüten, werben in Bezug auf die Apotheten ftaatlihe Maßregeln 
ergriffen, über welche folgendes zu bemerken ift ®): 

1) Zur Herjtellung vieler Arzneien ift eine naturwiſſenſchaftliche Bildung erforderlich, 
wie fie eine größere Zahl von Perjonen nur mit Hilfe gut bejeßter und reich dotierter 
Unterrichtsanftalten erwerben kann. Da Private ſolche Anftalten in der Regel nicht ber: 
zuftellen vermögen, pflegen fie vom Staat unterhalten und den angehenden Pharmazeuten 
unter billigen Bedingungen zugänglicd; gemacht zu werden. 

2) Da der Laie die Befähigung der Apotheker nicht beurteilen kann, ift es für das Pub: 
litum von Wert, wenn für die Pharmazeuten Prüfungen veranftaltet und die, welche fie 
bejtanden haben, durd die Erteilung von Zeugniffen oder durch die Veröffentlichung ihrer 
Namen fenntlicd gemacht werden. Die Prüfungen können durch Privatperjonen oder durch 
Vereine abgenommen werden, bieten aber bejjere Gewähr für Unparteilichkeit und Stellung 
der im allgemeinen Intereſſe gelegenen Forderungen, wenn fie der Staat abhält. 

3) Noch befjer ift das Publikum gejhügt, wenn der Staat nur den mit Erfolg Ge: 
prüften ”'), oder gar nur jo vielen von diefen den Gewerbebetrieb geftattet, als zur Befrie— 
digung des bejtehenden Arzneibedürfniffes erforderlich find. Es läßt fich hierfür geltend 
machen, daß der ungebildete Apotheker nicht nur den Arzt lahm legen, jondern auch pofi: 
tiven Schaden anrichten kann, und daß die Beſchränkung der Zahl der Apotheker deren 
Nahrungsftand fichert, wodurch die Verſuchung, durch unreellen Gejchäftsbetrieb den Ge— 
winn zu erhöhen, vermindert wird. Doc find ſolche Beichränfungen nur möglich), wo 
wegen der Einträglichkeit des Apothetenbetriebs der Zudrang zum pharmazeutiichen Berufe 
jo ftarf ift, daß eine Auswahl möglich ift; eine arme oder zerjtrent wohnende Bevölkerung 


9%) Der Großhandel mit Arzneien Stoffen, welche, wenn fie in den menichlichen 
gefährdet das Publitum nur in geringerem Maß, Körper gelangen, denjelben erheblich gefährden. 
und da Beichränfungen desielben auch Schwer durch- (Unter den Begriff Gift fallen jomit teils gewiſſe 
führbar find, wird gewöhnlich von ſolchen abgeſehen. Arzneien, teild zahlreiche andere Stoffe.) Der 
Doch verpflichtet 3. B. eine württembergiiche Mi»  Gifthandel wird deshalb ähnlich beichränft wie 
nifterialverfügung vom 1. Juli 1885 die Arznei» der Apothefenbetrieb, und zwar wird z. ®. be- 
großhändler bei Strafe : ihr Geſchäft in geeigneten | ſtimmt, wie die Vorräte aufbewahrt und bezeich- 
Lolalen unter Anwendung der zur Verhütung net werden müſſen, daß Gift an Perſonen, die 
von Unglüdsfällen und Mißbrauch nötigen Vor— es nicht notoriich für ihren Gewerbebetrieb oder 
fihtsmaßregeln zu betreiben; die zur Bereitung | einen andern erlaubten Zmwed brauchen, nur mit 
und Aufbewahrung und zum Nbwägen und Ab- | polizeiliher Erlaubnis verabfolgt werden darf, 
meflen erforderlichen Gerätichaften von guter Be- daß andere Perſonen als Apotheter Giftkleinhandel 
ihaffenheit zu halten und diejelben ausichließlich nur mit polizeilicher Genehmigung betreiben dür- 
für dieſe Zwede zu verwenden; die Arzneivor- fen, daß die Gifthändler ein Tagebuch zu führen 
räte jo aufzubewahren und zu bezeichnen, daß haben, in melches die einzelnen Verkäufe unter 
eine Verwechslung oder Bermilchung der giftigen, Angabe des Namens des Käufers 2c. einzutragen 
ſtark wirfenden und indifferenten Arzneimittel | find u. dgi.m. Wegen Deutichlands vgl. Gewerbe- 
unter einander oder mit anderen Gegenftänden, ordnung $ 34 und St.G. B. $ 367 Biff. 3. 
nicht ftattfinden fann ꝛc. Ebenfo liegt fein Grund 91) Die Ausſchließung nicht gegrüfter Apo- 
zu Beſchränkungen vor, jomweit die Nrzneiftoffe thefer iſt auch da berechtigt, wo die Kurpfujcherei 
nicht gejundheitsgefährlich find, und der Handel geftattet wird. Denn während die ärztliche Thä- 
mit dieſen muß daher gleichfalls unbeichränft bleis tigkeit zum Teil auf ſubjeltivem Ermefjen be- 
ben. In ähnlicher Weile wie durch den Arznei: | rubt, hat der Apotheker lediglich erlernbare Fer— 
handel wird die Gejundheit des Publitums durch tigfeiten und gemeingültige Erfahrungen anzu« 
den Handel mit Gift gefährdet, d. h. mit, wenden. 
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muß mit den Apothekern zufrieden fein, die mit ihr vorlieb nehmen. Wo die erwähnten 
Beichräntungen des Apothekenbetriebs durchgeführt werden, werden mit den Nachteilen der 
freien Konkurrenz natürlich auch deren Vorteile ausgeſchloſſen. 

4) Wenn den Apothekern geftattet wird, ärztliche Praris auszuüben, find fie der Ber- 
ſuchung ausgejegt, ihre Ratſchläge weniger nad) den Bedürfnifjen der Kranken als viel: 
mehr jo einzurichten, da fie möglichft vieie umd teure Arzneien anbringen. Daher fommt 
ein Verbot ärztlicher Thätigfeit der Apothefer auch da in frage, wo diefe im allgemeinen 
freigegeben iſt. 

5) Wenn man es den Apothefern überläßt, welche Arzneiftoffe fie vorrätig halten wollen, 
jo führen viele nur diejenigen, welche häufig verlangt werden, während die jelten begehrten 
und jchwer aufzubewahrenden vom Berkauf ausgejchloffen werden. Wenn die Verforgung 
des Publikums eine volljtändige jein joll, muß daher der Staat feſtſtellen, welche Stoffe jeder 
Apotheker vorrätig zu halten hat. Bezüglich derjenigen Mittel, welche in verjchiedener Weiſe 
hergejtellt oder zujammengejegt werden fünnen, empfiehlt es fich ferner, die Art der Zu- 
jammenjegung oder Aubereitung zu beftimmen, damit nicht unter gleichem Namen Ber: 
ichiedenes vertauft wird und damit die Aerzte der Notwendigkeit überhoben find, in ihren 
Rezepten umftändlich anzugeben, was fie unter den Stoffen verftehen, aus welchen die von 
ihnen verordneten Miſchungen zu bereiten find (Pharmakopöe). 

6) Die Möglichkeit, zu jeder Zeit, auch bei Nacht und an Feiertagen, über die Apotheten zu 
verfügen, kann dem Publikum nur durd; entiprechende ftaatliche Vorſchriften gefichert werden. 

7) Zum Schuge des Publitums gegen Jrrtümer und Unvorjichtigfeit dienen Beſtim— 
mungen: daß die Behälter, in welchen die Borräte aufbewahrt werden, mit deutlichen Zeichen 
zu verjehen find; daß die jtärfer wirkenden und giftigen Stoffe als ſolche erfennbar ge: 
macht jein müfjen; daß das Lofal neben der Vorratsfammer geeignete Räume zur An: 
jertigung der Zubereitungen und zum Berfehr mit den Hunden enthalten muß; daß die 
notwendigen Werkzeuge, namentlich die Meßwerkzeuge, in ausreichender Zahl und Boll: 
fommenheit vorhanden jein müſſen; daß der Apotheker jeine Vertretung nur folchen Hilfs: 
perjonen überlafjen darf, welche eine der jeinigen gleiche Bildung beſitzen ꝛc. Zur Ergän- 
zung des ftrafgejeglihen Schußes diejer und der durch die Pharmakopöe ausgejprochenen 
Forderungen dient eine periodiiche Reviſion der Apotheken durch Sachverſtändige. 

8) Die Arzneien üben die beabfichtigten günftigen Wirkungen nur, wenn fie unter ge: 
wifjen Borausfegungen und in bejtimmten Dojen gebraucht werden, während fie in andern 
Fällen oder Mengen genommen, jchädliche Folgen haben können. Zur Beſchränkung ſolchen 
Mißbrauchs der Arzneien dient die Bejtimmung, daß die ſtärker wirkenden Mittel nur auf 
Grund eined don einem Arzt ausgejtellten Rezepts verkauft werden dürfen. 

9) Die unter den beiden legten Ziffern erwähnten Beitimmungen führen von felbjt zum 
Berbot des Haufierhandel3 mit Arzneien, da bei diefer Urt des Gewerbebetriebs die Be- 
obachtung jener Vorſchriften nicht kontroliert werden kann, 

10) Wo und ſoweit die Arzneipreife nicht dDurd die Konkurrenz der Apotheker geregelt 
werden, jei ed weil einer ein thatjächlicdyes Monopol hat, jei es weil der Apothefenbetrieb 
vom Staate foncejfionspflichtig gemacht iſt, iſt das Publifun der Uebervorteilung ausge: 
jegt, die durch eine ftaatliche Arzneitaxe zu verhindern ift. 

8 46. Als Geheimmittel (Patentarzneien, Spezialitäten, Arkana) ®) bezeichnet man 
Waren, welche zu Heilzweden unter Benennungen feilgeboten werden, aus welchen ihre 
Beichaffenheit nicht erhellt *). Obgleich die meisten Kranken nicht beurteilen können, ob die 


92) Schnepgler und Neumann, Die dum über den Schwindel mit Geheimmitteln, 1834, 
mediziniichen Geheimmittel, 1881. Ruby in der Hahn und Holfert, Spezialitäten und Ge: 
D. B. J.Schr. XI, ©. 209 ff. Dornblüth,  heimmittel, 5. Aufl. 1893. 
ebenda XVI, ©. 282 fi. Richter, Memoran- 93) Belannte Beijpiele find die Mevalenta re- 
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Krankheiten, an denen fie leiden, die durch die Geheimmittel angeblich heilbaren find, und 
obgleich die Heilkraft der Mittel gewöhnlich nur durch Berfiherungen der Verkäufer oder 
durch Zeugniſſe unbelannter oder nicht urteilsfähiger Perjonen belegt wird, faufen doch 
viele Kranke die Geheimmittel, weil fie teils unerfahren, teild jo von Angft und Begierde 
nad Befreiung von ihren Leiden erfüllt find, daß die müchterne Ueberlegung aufhört. Sie 
erreihen dadurd zwar manchmal einen günftigen Erfolg und immer eine Genejungshoff: 
nung, aber oft gefährden die Mittel ihre Gejundheit, da fie nicht jelten ſtark wirkende Stoffe 
enthalten ), und da fie häufig die Kranken vom Gebrauche von Merzten und tauglichen 
Heilmitteln jo lange abhalten, bis aus einer leichten Krankheit eine jchwere geworden ijt °*). 
Zugleich ift der Geheimmittelhandel eine Ausbeutung der Dummen durch die Klugen, die 
wegen der Höhe der Preije, die für die Geheimmittel gefordert zu werden pflegen, jehr er: 
heblich ift ®°). 

Der Staat kann zur Bekämpfung diejer Uebel vor allem die Arzneien von der Paten: 
tierung ausschließen. Freilich verliert hierdurch der Entdeder eines neuen Heilmittel3 Die 
Sicherheit, ſich durch den Alleinverkauf für feine Eutdedung bezahlt machen zu fünnen. Aber 
da die Auffindung neuer Heilmittel zum Teil nicht durch Nachdenken und Arbeit, jondern 
durch Zufall ftattfindet, und in den anders gearteten Fällen dur Gewährung einer Natio- 
nalbelohnung nachgeholfen werden kann (mie fie z.B. in England dem Entdeder der Kuh— 
podenimpfung, neuerdings in Deutjchland dem Entdeder des Cholerabacillus und des Tu- 
berfulins zu teil geworden ift), fann auf jenes Bedenken kein Gewicht gelegt werden. Außer: 
dem fann der Staat den Geheimmittelhandel an Bedingungen binden oder verbieten, und 
um namentlic auch den Bezug aus den Ausland zu beichränfen, die öffentliche Ankündigung 
von Geheimmitteln unterfagen oder auf ihre Einfuhr einen Zoll legen *). Endlich kann noch 
der Geheinmittelhandel fonceijionspflichtig gemad)t werden, wodurd aber den konceſſionier— 
ten Urzneien eine Empfehlung zu teil wird, die deshalb bedenklich ift, weil jedes Mittel, 
das nügen kann, auch jchaden kann, und weil die Kranken meift nicht beurteilen können, ob 
bei ihnen die Vorausjegungen für nügliche Anwendung des Mittels gegeben find °”). 

$ 47. Obwohl im Deutſchen Reich”) das Apothekenweſen als ein Teil des Ge: 
werbewejens zur Zuftändigfeit des Neichs gehört, hat dieſes doch bisher nur vereinzelte 
Beftimmungen über den Gegenstand getroffen, vor allem im $ 29 der Gewerbeordnung und 
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valasciere, Goldbergers Rheumatismusletten, Eug⸗ 96) Die ſtaatliche Belämpfung des Geheim— 
liſcher Wunderbalſam, R. Brandi's Schweizer- mittelhandels läßt ſich auch da rechtfertigen, mo 
pillen u. a. m. die Kurpfufcherei geduldet wird. Denn während 


94) Nach einer im neuerer Zeit vorgenonmenen | 


Unterfuhung von 938 ®eheimmitteln enthielten 
22°/o giftige, jedoch nicht akut wirkende Stoffe, 
25° waren unter Umitänden gefährlich. 


95) Eine Borichaft des Schweizer Bundesrats | 


von 1880 gibt an, daß Frankreich jährlich für 105 
Millionen Fr. Spezialitäten ausführt, daß Eng- 
land jährlihd 60—70000 Pfund St. für Geheim: 
mittelpatente einnimmt, und dab 1878 in ber 
Schweiz aus den angrenzenden Staaten über 
3000 Bentner Geheimmittel und andere Arzneien 


eingeführt wurden. Nach der angeführten Schrift | 


von Schnegler und Neumann find an den 
Erfinder deö Ben Thao (eines Liqueurs aus un- 
reifen Orangen) in 3 Jahren durch Poſteinzah— 
lung 178000 Marf gelangt, der Erfinder eines 
wertlojen Mittels gegen Trunkſucht hat nach den 
Voſtausweiſen in einem Jahre über 300000 M. 
eingenommen und in einem Wierteljahr mehr ald 
6000 M. Inſertionsloſten bezahlt. Goldbergers 
Rheumatismustetten, deren Herftellungstoften 6 fr. 
betragen, wurden in Dejterreich um 7'/: fl. verfauft. 


das Ziel des Kurpfuſchers erreichbar und jein 
Unternehmen nur ein dem Grad nach von der 
Thätigfeit ded gebildeten Arztes verichiedenes 
Wagnis ift, ift die vom Geheimmittelhändler ver- 
folgte Aufgabe, unbelannte Kranke zu heilen, über: 
haupt nicht lösbar. 

97) Man kann als Gegenmahregeln auch die 
Hebung der Bolfsbildung und öffentliche Belch- 
rungen über die Wertlofigfeit der gerade im 
Schwung befindlichen Geheimmittel nennen. Aber 
das eritere Mittel fann nur ſehr langiam wirken 
und das letztere nur lofal umd vorübergehend. 
Auch find die Zeitungen, wegen des Gewinns, 
den fie aus den Inſeraten der Geheimmittelhändler 
ziehen, Häufig zur Erteilung von Belehrungen 
nicht geneigt. 

98) Böttger, Die Apothelengejeggebung des 
Deutichen Reiche u. der Einzelftaaten, 2 Bde, 1880. 
Derjelbe, Die reichsgeſetzlichen Beitimmungen 
über den Berlehr mit Arzneimitteln, 3. Aufl., 
1895. Staas, Die Apothefergeiege nad deut- 
ſchem und preußiſchem Recht, 5. Aufl., 1891. 
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den zugehörigen Bekanntmachungen des Bundesrat® vom 5. März und 13. Nov. 1875, 
wonach für die Apotheker ftaatliche Prüfungen abgehalten und den mit Erfolg Geprüften 
Approbationen erteilt werden, die im ganzen Neiche gelten und eine der Borausjeßungen 
zur Führung einer Apotheke bilden. Ferner ift durch $ 6 der Gew.O. dem Kaiſer die 
Beitimmung der Apotheferwaren zugewiejen, welche dem freien Verkehr zu überlaffen find. 
Auf Grund diejes Paragraphen bezeichnet eine Verordnung vom 27. Januar 1890 die 
Waren, welche nur in Apotheken im Kleinen feilgehalten und verkauft werden dürfen. Unter 
dad Monopol der Apotheker fällt darnach eine Reihe von Zubereitungen (Pflajter, Auf: 
güffe, Abkochungen, Pulver, Pillen, Paftillen 2c.), wenn fie als Heilmittel dienen jollen, 
ohne Rüdficht darauf, ob fie aus arzneilich wirkſamen Stoffen beftehen oder nicht, und 
ferner eine Neihe von einzeln aufgeführten Droguen und cemifchen Präparaten. Kraft 
diejer Beftimmung können Geheimmittel, die faft alle eine jener Zubereitungen find ), in 
der Regel nur in Apotheken verkauft werden !%%. Der Großhandel mit Arzneien ift nur 
durch $ 35 der Gew.O. beichränft, nach welchem der Handel mit Droguen und chemijchen 
Präparaten, die zu Heilzweden dienen, zu unterfagen ift, wenn die Handhabung des Ge— 
werbebetriebs Leben und Gejundheit von Menjchen gefährdet. Die Beftimmung richtet fid) 
gegen Drogiften, die in die Rechte der Apotheker übergreifen. Endlich hat das Reich durch 
Gew.:D. $56 die Arzneimittel vom Haufierhandel ausgeichloffen. Weiter hat es ſich aber 
mit dem Apothekenrecht bisher nicht beichäftigt. 

Die hiernady für die übrigen Fragen des Apothekenweſens noch maßgebenden Bartikular: 
geieggebungen enthalten Beftimmungen über alle in $ 45 bezeichneten Punkte und beruhen 
jämtlich auf dem Grundjage, daß nur diejenigen approbierten Apotheker zur jelbftändigen 
Ausübung ihres Berufes berechtigt find, welche entweder ein reales (auf einem Haus ruhen: 
des) Apothekerrecht erworben oder eine polizeiliche Konceifion erlangt haben. ine durch 
den Tod oder Berzicht des Inhabers erledigte Koncejfion wurde in Preußen bis im die 
neuere Zeit dem Bewerber erteilt, welcher die Einrichtung des abgegangenen Apothefers 
an ſich gebracht hatte, jo daß die Konceſſionen ſich thatiählih von den Realrechten faum 
unterjchieden. Nachdem aber die Veräußerung der Konceifionen 1886 durch zehnjährige Aus: 
übung bedingt worden war, wurde fie 1894 abgejehen von gewiffen Rechten der Witwe 
und der Kinder überhaupt aufgehoben und dadurch das Recht der jüddeutichen Staaten 
angenommen. Neue Koncefjionen werden nur erteilt, wenn die Bejtandsfähigfeit einer neuen 
Apothefe nachgewieſen ift '"), 

$ 48. Die Konceffionspfliht der Apotheken ift in der erjten Zeit nach der Gründung 
des Reich! von jeinen gejeggebenden Faktoren lebhaft angegriffen worden. Sie wollten 
das durch die Gewerbeordnung im allgemeinen janktionierte Prinzip der Gewerbefreiheit 
auc für den Upothefenbetrieb einführen und überzeugten ſich nur allmählich von den einer 
ſolchen Umwälzung entgegenjtehenden Bedenken. 

Für die überlieferte Einrichtung wird geltend gemacht: 1) Bei Vererblichkeit und Ber: 


99) Eine Ausnahme machen 3. B. Rheumatis- 
musfetten. 

100) Da die Npothefer Geheimmittel nicht 
empfehlen fünnen, ohne das in allen deutjchen 
Staaten für fie geltende Verbot ärztlicher Thätig- 
feit zu verlegen, da ferner viele Apotheler ſich 
zum Geheimmittelhandel nicht hergeben, da über- 


dies in einigen Staaten (Bayern, Baden, Hejlen , 


und Eljah-Lothringen) zur Feilhaltung jedes Ge— 
heimmitteld bejondere polizeiliche Bewilligung 
nötig ift und in den übrigen Staaten wenigitens 
die Seheimmittel, welche Stoffe enthalten, die 
nur auf ärztliches Rezept abgegeben werden dürfen, 
diejer Beftimmung unterliegen, und da endlich 


manche Behörden für ihr Gebiet die öffentliche 
Ankündigung von Geheimmitteln verboten haben, 
jo find dem Geheimmittelhandel enge Grenzen 
gezogen. 

101) Im Jahr 1897 beſaß das Deutiche Reich 
5291 Mpothelen, Preußen 3011, Bayern 651, 
Sadien 289, Württemberg 274, Baden 206, 
Heſſen 115, Elſaß-Lothringen 236. Es lam daher 
damals im Neich eine Apothele auf 9881 Ein- 
wohner, in Preußen auf 10579, in Bayern auf 
8938, in Sachſen auf 13 106, in Württemberg 
auf 7595, in Baden auf 8376, in Heilen auf 
3085, in Elfaß-Yothringen auf 6958. Börner’s 
Reichsmedizinalkalender, 1895, 
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äußerlichkeit widmen die Eigentümer dem Betrieb mehr Eifer und Hingebung als bei der 
Perſonalkonceſſion oder Gewerbefreiheit, weil mit der Blüte des Gejchäfts nicht nur das 
Einfommen, jondern auch das Vermögen und das Erbe der Rinder wädjt. 2) Durch die 
Beftimmung, daß neue Apotheken nur mit polizeilicher Erlaubnis errichtet werden dürfen, 
wird die Herftellung einer das Bedirfnis überjchreitenden Zahl von Apotheken verhindert. 
Jeder Apotheke ift aljo eine Rundjchaft gefichert, welche dem Eigentümer bei normaler 
Anftrengung ein hinlängliches Einfommen abwirft. Der Apotheler ift daher weniger als 
beim freien Wettbewerb der Verſuchung ausgeſetzt, durch Lieferung von jchlechten oder 
verborbenen Waren oder durch jonftige Täufchungen des Publikums, das außer Stand ift 
ihn zu fontrolieren, feine Einnahmen zu erhöhen. 3) Es fehlt oft an Apothefern, welche 
fih in Heinen Orten niederlaffen wollen, während zu den Apotheken in den Städten zeit: 
weis ein übermäßiger Zudrang beſteht. In den Städten ift der Verkehr mit den Kunden 
bequemer, das Leben angenehmer und die Möglichkeit gegeben, ein Gejchäft in bejondere 
Blüte zu bringen; diefen Vorteilen gegenüber wird der auf dem Land befjer geficherte 
mittlere Nahrungsjtand von der Mehrzahl gering geachtet. Das Konceſſionsſyſtem giebt 
nun den Behörden die Macht, der Niederlafjung der Apotheker in den Städten eine Schranfe 
zu jegen, wodurd ein Teil veranlaßt wird, fich in Landorten niederzulaffen, da diejelben 
dod) lieber eine Konceſſion für einen Meinen Ort ald gar feine Koncejfion haben wollen. 

Es läßt ſich gegen dieje Argumentation eintvenden, daß die Apotheker, welche für ihre 
Geſchäfte übermäßige Preije bezahlt haben, wie fie bei fleiner Zahl der Apotheken Leicht 
vorfommen, ebenjo wie die freiem Wettbewerb preisgegebenen Unternehmer der Verſuchung 
zur Uebervorteilung des Publikums ausgejegt find, und ferner daß Berläffigfeit der Ge— 
Ihäftsführung möglicherweije auch durch ftrenge Beauffichtigung zu erreichen ift, wie fie ja 
auch bei andern Gewerben, die von ähnlicher Wichtigkeit find und auch nicht vom Publikum 
fontroliert werden künnen, durch bloße Beaufjichtigung erreicht wird, wie 3. B. bei den 
Mepgern, Gold: und Silberjchmieden. Außerdem ift das Konceffionziyftem mit einigen 
bedenklichen Uebelſtänden verknüpft. Zunächjt gehen die Behörden, welche über die Erteilung 
neuer Koncejfionen zu enticheiden haben, damit leicht zu langjam vor; fie find träg, oder 
überjehen das Steigen des Wohljtands und der Volkszahl, oder wollen die bejtehenden 
Apotheken begünftigen, und verweigern infolge deſſen die Konceſſionen für neue Apotheken, 
die begründet werden könnten ohne den Beftand der vorhandenen zu gefährden, und be- 
gründet werden follten im Intereſſe des Publikums, dem dadurd die Heilmittel leichter 
oder überhaupt erft zugänglich werden. Ferner erhöht die durch das Konceſſionsſyſtem ge: 
ficherte Beſchränkung der Zahl der Apotheken die Arzneipreife. Diefen können zwar durch 
Taren Grenzen gezogen werden, aber nur jehr weite, weil die Taren diejenigen Preiſe geitatten 
müſſen, bei welchen die in den ungünftigften VBerhältniffen befindlichen Apotheken bejtehen 
fönnen. Die Uebermäßigkeit der dermaligen Arzneipreife wird durch die Preiſe der beftehenden 
Apotheken bewiejen, die weit über den Wert des Gebäudes, der Einrichtung und der durch 
die Tüchtigkeit des letzten Inhabers gefiherten Kundichaft hinausgehen. Der Monopolwert 
der deutjchen Apotheten wird auf 200000000 Mark geihäßt, und die Summe, weldye das 
Publikum in den Arzneipreijen jährlich für die Aufrechthaltung des Konceffionsiyitems be: 
zahlt, beläuft fich aljo auf etwa 6000000 Mark. Sodann ift dem Konceſſionsſyſtem vorzu: 
werfen, daß neue Koncejfionen die Bedeutung von jehr großen Geſchenken an den damit 
Bedachten haben; der Wert einer neuen Apothetenfonceffion, der für eine Stadt durchichnitt- 
{ih etwa 50000 Mark beträgt, wird dem mit der Konceſſion Bedachten ohne irgend einen 
Grund in den Schoß geworfen. Endlich wird durch die beftehende Einrihtung eine An: 
zahl von Männern, die ſich bei Freigebung des Gewerbebetriebs jelbjtändig machen könnten, 
in abhängiger Stellung erhalten und, weil faft nur Angehörige der befigenden Klaſſen zur 
Leitung einer Apotheke gelangen können, die Rechtsgleichheit verlekt. 
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Diefen Bemängelungen des Konceſſionsſyſtems ift nun aber folgendes entgegenzuhalten. 
Die übermäßige Zurüdhaltung der Behörden bei der Erteilung von Koncejfionen läßt fich 
bejeitigen, wenn e3 gelingt, Grundjäge über die Borausjegungen zu formulieren, unter 
denen neue Konceffionen erteilt werden müfjen, aljo 5.8. für die Städte und für dad Yand 
die Einwohnerzahl, Steuerfumme 2c. feitzuftellen, auf welche eine Apotheke treffen joll. 
Gegen das Bedenken, welches aus dem jet vom Publikum zu verzinjenden Monopolwert 
der Apothefen hergenommen wird, fommt in Betracht, daß bei der Freigebung des Gewerbe- 
betrieb3 die Arzneipreife mindeftens nicht erheblich ſinken würden, da dann die jegt bejtehen- 
den bedeutenden Apotheten durch eine größere Zahl Eleinerer erjegt würden. Erfahrungs: 
mäßig find bei kleineren Apotheten die Geſchäftsunkoſten kaum geringer als bei größeren, 
denn der Apotheker braucht ebenjo notwendig einen Gehilfen, welchen er nur weniger aus: 
nügt, er braucht diejelben Räume, muß den Laden mit dem gleichen Aufwand außftatten 2c. 
Die vermehrten Gejchäftsuntoften würden die bei dem jegigen Syitem vom Publikum zu 
bezahlende Rente des Monopolwert3 der Apotheken vielleicht aufwiegen. Ferner läßt fich 
der Uebeljtand, daß mit einer neuen Konzejfion dem damit Bedachten ein unmotiviertes 
Geſchenk gemacht wird, durch die mehrfach in Geltung ftehende Einrichtung befeitigen, daß 
neue Koncejjionen zu Gunften des Staat3 oder der Gemeinde verjteigert werden. Und 
endlich ftehen der Abjchaffung der Konceifionspflicyt große Uebergangsichwierigkeiten ent: 
gegen. Durch die Einführung der Gewerbefreiheit würde der Wert der Realrechte und 
veräußerlichen Konceſſionen, foweit er Monopolwert ift, vernichtet. Wollte man die Apo: 
thefer und ihre Gläubiger für diejen Verluſt aus öffentlichen Mitteln entichädigen, jo hätten 
die Staaten eine Ausgabe von 200 000 000 Mark zu übernehmen. Wollte man aber mit Rüd- 
fiht darauf, daß die Apotheker nur einen Billigkeit3: und feinen Rechtsanſpruch auf Ent: 
ihädigung haben, von Erjagleiftung abjehen, jo würde man taufende von ehrenwerten, an 
den beftehenden Zuftänden vollkommen jchuldlojen Familien ſchwer bejchädigen '%). 

Anläglid der Beratung der Gewerbeordnung forderte der Reichstag am 8. April 1869 den 

Bundeskanzler auf, ihm einen Gejegentwurf vorzulegen, durch weldyen (unter Abjehung von jedem 

Nachweis des Bedürfniffes und der Lebensfähigkeit) der Betrieb des Apothelergewerbes für das 

anze Bundesgebiet einheitlidy geregelt werde; bei der dritten Leſung wurden die eingellammerten 

orte geftrichen. Am 5. Juni 1872 wurde jodann dem Neichstag durch feine Petitionskommiſſion 
über eine Neihe eingelaufener Petitionen ein ausführlicher Bericht erjtattet und einftimmig be= 
antragt, die bisherige obrigfeitliche Prüfung des Bedürfniſſes bei der Sonceffionierung neuer 

Apotheken zu bejeitigen. Der Bericht, weldier von jeinem Verfaſſer als Brojchüre herausgegeben 

worden ift (Jacobi, Apothekenſchutz oder Apothekenfreiheit, 1872), ift im Neichstag nicht zur 

Beratung gelangt, hat aber in einer im Auftrag des deutjchen Apothefervereins ausgearbeiteten 

Dentihrift (Hartmann, Neform oder Umſturz des Konceſſionsſyſtems im Apothefenweien ? 

1873) eine vortrefiliche Kritik erfahren. Wei Beratung der im folgenden Jahr beim Neichäta 

eingelaufenen Petitionen beantragte in der Betitionsfommilfion der Berichterftatter, den Beichlu 

vom 5. Juni 1872 zu erneuern; die Kommiſſion (Beichluß vom 29. April 2 beſchränkte fich 
aber darauf, dem Reichstag vorzuſchlagen, die eingegangenen Gejuche dem Reichskanzler als 

Material für die demmächitige Negelung der Angelegenheit zu überweifen, und diefer Antrag 

wurde von Reichstag in der Sigung vom 23. Mai 1873 pr Beichluß erhoben. Bei der Ver: 

handlung wurde ein Brief von Virchow verlejen, in welchem diejer fich für Unterhaltung der 

Apotheken durd die Gemeinden ausipridt. Das Reichskanzleramt ftubierte demnächſt die Frage 

und berief zu diefem Zweck eine Kommiffion von Sacdverftändigen nad) Berlin, welche über bie 

ihr vorgelegten Fragen vom 10. bis 18. Auguft 1874 eingehend verhandelte. Auf Grund dieſes 

Materials ſprach ſich der Bundesrat durch Beſchluß vom 22, Februar 1877 für Feſthaltung der 

Konceſſionspflicht, aber für Bejeitigung der Nealrechte aus. Der Reichöfanzler legte ihm darauf: 


hin zwei Gejegentwürfe vor (abgedrudt in Hirth’s A. 1877 S. 926 ff. und im Buchhandel er- 
ichienen unter dem Titel: Vorlage an den Bundesrat vom 28. Mai 1877, betreffend die Rege— 


102) In Schweden ift zur Beit eine fog. Selbit- geben wurden, und der die Mittel zur Verzinjung 
ablöjung im Gang. Durch Verordnung der Re- und Tilgung feiner Schuld von den Realrechts- 
gierung von 1873 wurde beftimmt, daß alle Real⸗ | befigern erhielt, die jährlich gewiſſe Brozente der 
rechte mit dem Jahr 1920 erlöſchen, um durd) | ihnen zugeiprodhenen Entichädigung zu bezahlen 
Berjonallonzeifionen erjeßt zu werden. Die Eigen- haben. Der Borteil diejes Verfahrens befteht nur 
tümer erhielten den Schägungswert aus einem darin, dab es den Apothekern den Apotheken— 
Fonds, zu deffen Bildung Obligationen ausge: | wert allmählich ftatt auf einmal nimmt. 
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luug des Apothekenweſens, 1877). Nach dem einen Entwurf ſollten künftig nur noch perſönliche 
Konzeſſionen erteilt werden und die beſtehenden Realrechte vom Jahr 1900 an mit dem Tode 
des Inhabers erlöſchen. Nach dem andern ſollten umgekehrt ferner nur Realrechte geſchaffen und 
auch die beſtehenden perſönlichen Rechte zu ſolchen erhoben werden. Die gleichzeitige Vorlegung 
des letzteren Entwurfs wurde damit motiviert, daß ſich bei näherer Erwägung überwiegende 
Gründe für das Nealrechtäiyften ergeben hätten. Es jei eine große Zahl von Realrechten vor: 
handen und die Annahme des andern Syitems nötige aljo zu empfindlichen Eingriffen in Pri— 
vatrechte: die in mehreren Einzelftaaten gemachten Verfuche, das Realſyſtem zu bejeitigen, hätten 
ſich als undurdführbar erwiefen: die Behörden verführen bei der Verleihung von Konzeſſionen 
fait notwendig fo, dab daraus veräußerlice Nechte würden; bei dem Syſtem perjönlicher Kon— 
zeifionen made die Vergebung der erledigten Apothefen den Behörden viel Arbeit und fege fie 
dem Verdacht aus, nad Gunſt zu verfahren, während ſich beim Realrechtsſyſtem der Beſitzwechſel 
ohne Zuthun des Staates vollziehe; beim Realrechtsſyſtem gebe der Apotheker das Geihäft auf, 
ſowie er die Fähigkeit zur Führung verliere, während er beim Perſonalſyſtem die Apothele wenn 
irgend möglich bis an jein Lebensende behalte; beim Perſonalſyſtem fehle in Orten mit nur einer 
Apotheke für den Gewerbtreibenden jedes Intereſſe, die Geihäftsräume und die Einrichtung über 
den Buchſtaben des Geſetzes hinaus zu verbefjern 20. Der Bundesrat beſchloß darauf im April 
1878, die Negelung der Angelegenheit bis zu befferer Klärung der Anfichten zu vertagen. Ein 
Antrag der focialdemofratiichen Partei, die Apotheken zu Reichsanitalten zu maden, wurde am 
2. März 1892 vom Reichstag abgelehnt. Im April 1895 teilte das Reichſsamt des Innern den 
Negierungen der Einzelitaaten einen Gejegentwwurf zur Meußerung mit, der auf dem Prinzip der 
Perſonalkonceſſion beruht. Die Generalverfammlung der deutichen Apotheker ſprach fid) bei feiner 
Kritik in erfter Linie für Beibehaltung des Realrechtsſyſtems, eventuell für Gewerbefreiheit aus, 
und eine im Jahr 1896 von der Reichsregierung zufammengerufene Konferenz von Sadjveritän- 
digen konnte fi) über den Entwurf nicht einigen. Vgl. außer der ſchon angeführten Litteratur: 
Brefeld, Die Apothefe — Schuß oder FFreiheit? 1863, Wald, Schuß des Gemeinwohls 
und nicht Willtür des Arzneiverfaufs, 1863, Schönberg, Gutachten über die Reform des 
deutichen Apothetenweiens, 1873. Phöbus, Beiträge zur Würdigung der heutigen Lebensver— 
bältniffe der Pharmazie, 1873. Böttger, Geſchichte der Apothekerbewegung in Deutſchland 
von 1862—1882, 1882, Etieda, Zur Neform des Apothefenweiens in Deutichland, 3. f. 
Nat, III, 11 (1895) ©. 558 und 641. Andree, Die Apotheler der Provinz Hannover und 
die geplante Apothefenreform, I. f. G. V. 19 (1895) ©. 491. 


$49. Die öfterreihiihe'®), jtandinavifhe,rujjiijhe undrumäniſche 
Apothetengejeggebung ſtimmt in der Hauptjacdhe mit der deutjchen überein. In Frank: 
reich untericheidet das Gejeh vom 21. germinal XI (1803) zwei Klaſſen von Apothefern. 
Die Apotheker eriter Klafje abjolvieren ein Gymnaſium und ftudieren drei Jahre auf einer 
Apotheferhochichule, die den Rang von Fakultäten haben. Die Apotheker ziveiter Klafje er: 
werben nur eine unvolljtändige Gymmnafialbildung und fünnen ihr dreijährige Studium auch 
auf einer mediziniich-pharmazentiichen Vorbereitungsichule zurüdlegen. Beide Klafjen haben 
vor dem Studium eine dreijährige Lehrzeit durchzumachen und nad) ihm ein Staatderamen 
abzulegen. Weiter unterjcheidet dasjelbe Geſetz nod) zwei Klaſſen von herboristes, d. h. 
Perjonen, welche einheimische Arzneipflanzen verkaufen. Sie haben gleichfalls eine Prüfung 
abzulegen und erhalten dann, je nadı der Behörde, vor der jie fie abgelegt haben, den 
Titel ald Herborift erjter oder zweiter Klaſſe. Das Erjtehen der Prüfung ift für die Apo: 
thefer und Herboriften die einzige Vorausjegung für die Eröffnung ihres Gewerbebetriebe. 
Die Apotheker und Herborijten erjter Klafje dürfen aber ihr Gewerbe im ganzen Lande 
ausüben, die der zweiten Klaſſe nur in dem Bezirk, in welchem fie geprüft worden find. 
In Orten, in welchen feine Apothele bejteht, dürfen auch die geringer gebildeten Aerzte 
(officiers de sante) Arzneien verkaufen, aber nur an ihre eigenen Patienten. Eine jtaatliche 
Arzneitare befteht nicht. Geheimmittel dürfen weder verkauft noch öffentlich angekündigt 
werden, mit Ausnahme einiger weniger, welche unter der Herrichaft eines früheren Gejeges 
genehmigt worden find. Die Entdeder neuer Heilmittel müjjen alfo, wenn fie fie ihren 
Mitmenjchen zu gute fommen lafjen wollen, ihre Beichaffenheit befannt geben, wobei fie die 
Wahl haben, fie zunächſt dem Staat zum Kauf anzubieten (was aber noch niemals zu 


108) Bomada, Defterreiiiche Apotheter- Berjonalgewerbe). Auf eine Mpothele kamen 
geſetze, 2. Aufl. 1890. Am Fahr 1894 beſaß 17391 Einwohner. Bgl. Dejterreichiiche Statiftif, 
Defterreich 1374 Apothelen (438 Neal- und 936  XLIV. Band, 1895. 
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einem Erfolg geführt zu haben jcheint), oder direft der Afadentie der Medizin mitzuteilen, 
welche, wenn fie fie als nüßlich erfennt, nach Einholung der Genehmigung des Minifters 
die Veröffentlihung mit dem Erfolg vornimmt, daß fie den in der Pharmalopöe aufge: 
nommenen Mitteln gleichjtehen ?%), In England, Belgien, Holland, Ftalien, 
der Schweiz, Spanien und Portugal gelten diejelben Grundjäße wie in Frankreich !%). 


Die Krankenanftalten. $ 51. 


4. Das fonftige Beilperfonal. 


$ 50. Das jonjtige Heilperjonal, nämlich Heildiener, Krankenpfleger, Bader und Hühner: 
augenoperateure ift der Regel nach nicht Gegenstand ftaatlicher Beſtimmungen. Doc haben 
einige deutſche Staaten !%) Prüfungen für gewiſſe Arten diefer Gewerbtreibenden eingeführt, 
auf Grund deren Befähigungszeugnifje ausgeftellt werden. Das Recht zur Uebung ärztlicher 
Praxis ſteht diefen Perjonen in Deutjchland natürlich wie jedem Anderen zu. Auf dem 
Gebiet der Krankenpflege find überall in großem Umfang religiöfe Genofjenjchaften thätig. 
Ihre Mitglieder find den weltlichen Pflegern meift an Hingebung und fittlicher Tüchtigkeit 
überlegen, aber oft unbotmäßig gegen die Aerzte !%). 


5. Die Kranfenanftalten. 
I, Im Allgemeinen'®), 


$ 51. Für viele Kranle find Heil- oder Pflegeanftalten nötig, weil entweder die Familie 
zu arm oder nicht gemwillt ift, einen Kranken zu verpflegen, oder die Krankenpflege Ein: 
richtungen erfordert, wie fie in einem Privathauſe nicht getroffen werden fünnen, oder der 
Kranke feinen Zuftand (Irrſinn, Schwangerichaft) geheim halten möchte zc. Krankenhäuſer 
werden teild von Privatunternehmern errichtet, teils — weil die privaten nicht alle Be- 
dürfnifje befriedigen, namentlich häufig feine Armen aufnehmen und ihre Patienten nicht 
als Unterrichtömaterial verwenden laſſen — vom Staat und den Gemeinden. Die pri: 
daten Srankenanjtalten find überall Gegenstand polizeiliher Mafregeln, die ihren Grund 
darin haben, daß die Pfleglinge Hilfloje Perſonen find, die jich nicht jelbjt jchügen können 
und häufig aud von den Verwandten, denen fie eine Laſt find, keinen Schuß zu erwarten 
haben. Die Gefahren, gegen welche Schuß zu bieten ift, find ungenügende Pflege und Ver— 
föjtigung, Mißhandlung, Unfittlichkeit, Erbichleicherei u. a. m. Dieje Gefahren bekämpft der 
Staat regelmäßig dadurd, daß er die Errichtung von Anftalten von befonderer Erlaubnis 
abhängig macht und die konzejfionierten Unternehmer überwacht. 

Für das Deutiche Reich ift die Hauptbeftinmung im $30 der Gewerbeordnung getroffen, 
nad) welchem Unternehmer von Privatkranken-, Brivatentbindungs- und Privatirrenanftalten 
einer Konzejfion der höheren Berwaltungsbehörde bedürfen, welche aber nur zu verjagen 
ift, wenn entweder Thatjachen vorliegen, welche die Unzuverläffigkeit des Unternehmers in 


104) Im Jahr 1893 befah Frankreich 8013 | Deutichland 5450 ftaatlidh geprüfte Heildiener, 
Apotheten, jo daß eine auf 4785 Einwohner fam. | Heilgehilfen, Bader u. dat., 1614 männliche und 
Gleichzeitig wurden 884 —— en 12 971 weibliche berufsmäßige Krankenpfleger, von 

105) Bgl. Stieda, a welchen 584 männliche und 10 544 weibliche res 

106) the (Min. —A 5. dur 1869 ligiöſen Senofjenichaften angehörten und zwar zu 


und vom 20. Juli 1870) und Bayern (Verordnungen | 
vom 25. Yuni 1868 und vom 11. Aug. 1873). 
107) Runge, Die Krankenpflege als Feld 
weiblicher Erwerböthätigfeit gegenüber den relis 
gidſen Genofjenicaften, 1870. Schwiepfe, Die 
in Breußen vorhandenen Orden und Stongrega- 
tionen, Beitichr. des K. Preuß. ftatift. Büreaus 


”/a latholiſchen und zu "/s evangeliichen. 

108) Rath, Die Heilanftalten des Deutichen 
Reichs nach den Erhebungen von 1833/5 (Ur 
beiten aus dem Kſl. Gejundheitsamt IV, ©. 224 jf.); 
derjelbe, Die Heilanftalten des Dentichen Reichs 
nad) den Erhebungen von 1886, 1887 und 1888 
(Medizinalftatiftiiche Mitteilungen aus dem il. 


1874 u. 1875. Yenden, Ueber weibliche Kranken- Sejundheitdamt I, 1898) ; PBreußiiche Statiftik 
pflege, Deutſche Rundſchau, April 1879, ©. 126 fi. | (herausgegeben vom K. Preußiichen ftatiftiichen 
König, Die — — der Kranien, ebenda | Bireau) 9.90: Die Heilanftalten im Preußischen 
April 1892, ©. 145 ff. Am 1. April 1887 beſaß Staat 1880/5, 1889. 
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Beziehung auf die Leitung oder Verwaltung der Anſtalt darthun, oder wenn die baulichen 
und die ſonſtigen techniſchen Einrichtungen der Anſtalt den geſundheitspolizeilichen Anfor— 
derungen nicht entſprechen, oder wenn eine Anſtalt für die Mitbewohner des Gebäudes 
und, falls ſie für anſteckende oder geiſtig Kranke beſtimmt iſt, für die Nachbarſchaft erheb— 
liche Nachteile oder Gefahren hervorrufen kann. Nach 8 53 der Gew.O. kann die Konzeſ— 
ſion zurückgenommen werden, wenn ſich aus Handlungen oder Unterlaſſungen des Unter— 
nehmers der Mangel derjenigen Eigenſchaften ergiebt, welche bei der Erteilung der Ge— 
nehmigung nach den Vorſchriften des Geſetzes vorausgeſetzt werden mußten. 


2. Die Irrenpflege. 


$ 53. Man rechnet in Europa gegenwärtig einen Geiſteskranken auf ungefähr 300 
Perſonen und nimmt an, daß die relativeMenge der Geiſteskranken in den legten 
Jahrzehnten jehr gewachſen ift. Dieſe Annahme ift wahrfcheinlich richtig, wenn fie aud) 
nicht damit bewiejen werben fann, daß gegenwärtig jehr viel mehr Fälle von Irrſinn amt— 
lich fejtgeftellt werden al8 vor dreißig und jechzig Jahren !%); denn, da früher Geiſtes— 
krankheit für Beſeſſenheit und für eine Schande gehalten und jo viel ald möglich verheim- 
lit wurde, entzogen fich früher viele Fälle der amtlichen Feitftellung. Es iſt aber glaub- 
lich, daß das intenfivere Leben der Jetztzeit, die größere Schwierigkeit de3 Erwerbs und 
die jtärferen Aufregungen und reicheren Genüffe, die piychiichen Kräfte mehr angreifen und 
daß deshalb jet mehr Menſchen als früher in Jrrfinn verfallen. Auch werden jegt manche 
Erjcheinungen als Krankheit angejehen, die früher als Unfittlichkeit galten, und Abweichun: 
gen vom normalen Geifteszuftand, die bei geringer Volkszahl faum bemerkt wurden, find 
jeit der engeren Bufammendrängung der Menichen auffällig und läftig geworden. Der 
zahlenmäßige Vergleich der Geiftesfranfen früher und jegt und ebenjo der Geiftestranten 
verjchiedener Länder hat nur bejcheidenen Wert, weil der Begriff der Geiftesfrankheit fein 
fejter ift ne). Sie ift der Gegenjaß der geiftigen Gefundheit, aber innerhalb dieſes Gegen- 
jages bejteht ein allmäliger Uebergang, und es kann nur jubjektiv entichieden werden, welche 
der Zwiſchenſtufen zur Gefundheit und welche zur Krankheit gehören. 

Eine präventive Thätigfeit des Staats gegen diejes Uebel ift nur in Bezug auf eine der 
Duellen desjelben möglich, gegen die Trunkſucht. Da bei 10— 30% der Irren die Frank: 
heit auf übermäßigen Ultoholgenuß des Kranken jelbft oder jeiner Eltern zurüdgeführt wer: 
den kann !'), vermag die Trunfjuchtspolizei dem Irrenweſen jogar große Dienjte zu leijten. 

$ 53. Für die Jrren ſorgen zunächſt die Eivilgejeggebungen, indem fie bejtimmen, 
unter welchen Vorausjegungen und in welchem Verfahren ihnen ein Kurator bejtellt wird, 
der fi ihres Vermögens und ihrer Perſon anzunehmen hat. Won diejer Hilfe wird aber 
aus verjchiedenen Gründen nur in jeltenen Fällen und namentlich fajt nur für Unheilbare 
Gebrauch gemacht '"?). Bei den die große Mehrzahl bildenden vermögenslojen Irren fehlt 
mit dem Bermögen der eine Grund der Huratelbejtellung ; jodann muß der Entmündigung 
notwendig eine jorgfältige gerichtliche Unterfuchung des Geifteszuftands der Berdächtigen 
vorhergehen, welche die Krankheit leicht verjchlimmert, und endlich bringt die mit der Er- 
nennung eines Vormunds verbundene öffentliche Bekanntmachung der Geiſteskrankheit nicht 


109) Nah Wille, Die Nufgaben der Statiftif 111) Bär, Der Alkoholismus (1878) ©. 360 fi. 
der Geiftesfranten (%. f. Nat. II, 1 ©. 319) wer- 112) Bon den 250 Kranken, welche im Oftober 
den gegenwärtig in einigen Ländern viermal ſo 1890 in der württembergiihen Staatsirrenanitalt 
viel Irre gezählt ald vor 60 Jahren.  Winnenthal verpflegt wurden, waren 24 oder 

110) Ueber rrenftatiftit und ihre Litteratur | nicht ganz 10% entmindigt und zwar waren von 
j. G. v. Mayr, Bevölferungsftatiftif (in Mar- | den männlichen Angehörigen der 1., 2, und 3. 
quardſen's Handbuch des öffentl. Rechts, Eins Verpflegsklaſſe 4b, 13 und Y%o, von den weib- 
leitung Bd. 6, 1897) ©. 93 ff. und v. Wüſten- | lichen Angehörigen derſelben Berpflegungsfiafien 
hoff, Art. Irrenmejen im 9.8. 2. Supplement- | 33, 12 und 3° entmündigt. Bgl. auch Blod, 
band ©. 484 ff. ja. a. ©. s. v. Aliends $ 5 umd 6. 
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nur den Kranken nach feiner Wiederherftellung in eine üble Lage, jondern jchädigt wegen 
der Erblichkeit vieler pſychiſcher Affektionen auch das Anſehen der Verwandten. 

$ 54. In wirkſamerer Weiſe und in innigem Anjchluß an die eigentümlichen Verhältnifie 
der Irren nimmt fi die öffentlihe Verwaltung ihrer an. Viele Geiftesfranfe 
müfjen wegen der Natur der Krankheit außerhalb des Haujes, jei es bei andern Familien, 
jei es in bejonderen Anstalten, verpflegt werden, Neben den Verhältniſſen, welche eine 
jolhe Unterbringung aud bei anderen Kranken manchmal nötig machen, kommt bei den 
Geiftestranten noch weiter in Betracht die bei ihnen oft vorhandene Sicherheitägefährlich- 
feit oder Anftößigkeit, die manchen eigene äußerſte Hilflofigkeit und die namentlich bei 
Melancpolitern häufige Neigung zum Selbjtmord — lauter Umftände, welde Maßregeln 
erfordern, wie fie in einem Privathauſe nicht leicht getroffen werden fünnen. Ferner wird 
auch bei vielen Geiftesfranfen die Heilung wejentlich erleichtert, wenn fie aus der Um: 
gebung, in welcher die Krankheit entjtand, entfernt und in Verhältniffe gebracht werden, 
welche die dort vorhandenen jchädigenden Umftände nicht enthalten. Familien, welche Irre 
aufnehmen, find nun aber überall nur in geringer Zahl vorhanden, und diejelben befafjen 
fi) auch ebenjo wie private Anstalten nur mit zahlungsfähigen Kranken. Daher entjteht 
das Bedürfnis nah öffentliden Jrrenanftalten, welde ohne Rüdficht auf die 
Zahlungsfähigkeit Jedem offen ftehen, deſſen Zuftand die Aufnahme in eine Anftalt wün— 
ichenswert macht. Soldye Anftalten werden jeit dem Anfang unjeres Jahrhunderts überall 
teild vom Staat, teils feinen Vorschriften gemäß von den größeren öffentlichen Verbänden 
(Provinzen, Kreife, Bezirke) unterhalten '"°). 

Bei der Organifation der Jrrenanftalten kommt vor allem in Betracht, daß je größer 
fie angelegt werden, um jo niedriger der Unterhalt des einzelnen Pfleglings fich ftellt, weil 
die Generaltoften nicht im jelben Verhältnis wie die Anstalten wachſen. Doc hat die 
Erweiterung über ein gewifjes Maß hinaus ihre Bedenken. Zunächſt wird dadurd die 
Einheit und Feftigkeit der Leitung gefährdet. Man kann natürlich dem Worftand einen 
jolhen Stab von ärztlichen und adminiftrativen Gehilfen unterordnen, daß er 1000 und 
nod mehr Kranke leiten kann. Aber je zahlreicher das Hilfsperjonal ift, um jo mehr Zeit 
fojtet den Chef die Ueberwachung desjelben; er geht dann jelbjt faft ganz in diefer Arbeit 
auf umd die pofitive ärztliche und Verwaltungsthätigkeit bejorgen die Untergebenen, welche 
häufig wechjeln, dem Publikum nicht bekannt werden, und zu welchen es daher auch kein 
Bertrauen fallen kann. Ferner muß einer großen Anſtalt ein großer Refrutierungsbezirt 
zugeteilt werden, was die Folge hat, daß die Kranken ihr zum Teil aus weiter Entfernung 
zugeführt werden müjjen, während der Transport der Irren jeiner großen Schwierigkeiten 
wegen möglichjt verkürzt werden muß und namentlich fein Uebernachten erfordern jollte. 
Ebendeshalb ijt auch die früher übliche Unterjcheidung zwiſchen Heil: und Pflegeanftalten 
meist aufgegeben worden und wird die Heritellung bejonderer Anftalten für Männer und 
Weiber vermieden, während natürlich innerhalb der Anftalten die Geſchlechter jorgfältig 
getrennt werden. Die Vereinigung der Geſchlechter in denjelben Anjtalten hat nebenbei 
* den Vorteil, daß die Arbeitsgelegenheit für alle Pfleglinge eine reichere wird, indem 





113) Dan nimmt an, dad die Hälfte der Geiſtes- Jrrenanftalten in Eulenberg's Realenchyklopädie 
franfen der Anjtaltspflege bedarf und daß aljo |; der Heilkunde). 
auf 1000 Einwohner ungefähr 2 Anftaltspfleg- _ Nach der vorher in Anmerkung 102 angeführten 
linge treffen jollten. Wie unvollfommen und uns Schrift von Raths bejah 1885 Deutjchland 116 
gleich das Bedürfnis bis jept befriedigt ift, er- öffentliche Anftalten mit durchichnittlich 306 Betten 
gibt ji) daraus, daß 1881 in den folgenden Län- und 128 Privatanftalten mit durchſchnittlich 79 
dern ein Anjtaltspflegling auf die angegebenen | Betten. Weiteres jtatiftiiches Material ift au 
Einwohnerzahlen traf: England 345, Schweiz 719, finden bei Raths, Die Zahl der Geiſteskranken 
Sadıjien 883, Württemberg 946, Bayern 1285. (Arbeiten aus dem failerlihen Geiundheitsamt V, 
Deutſchland 1308, Preußen 1406 , Italien 1476, Heft 3) und bei Bähr, Anftalten für Biychiich: 
Defterreid) 2687 (vgl. darüber Be man n, Art. Kae 1882. 
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nun die Frauen auch für die Männer kochen, waſchen und nähen, und die Männer auch 
für die Frauen Holz ſpalten und andere grobe Arbeiten verrichten können. Es iſt dies 
von großer Bedeutung, da zweckmäßige Beſchäftigung die Kranken am beſten von ihren 
verkehrten Neigungen abzieht und zur Geſundheit zurückführt, und die Arbeit der Pfleglinge 
ihre Unterhaltungskoſten verringern kann, die überall groß ſind. Die bloßen Anlagekoſten 
einer Anſtalt betragen ungefähr 6000 Mark auf den Pflegling und die täglichen Verpflegungs— 
koſten mindeſtens 1,20 Mark. Da namentlich Beſchäftigung im Freien der Geſundheit der 
Geiſteskranken zuträglich iſt, hat man in neuerer Zeit öfter landwirtſchaſtliche Unterneh— 
mungen mit $rrenanftalten verbunden, E3 werden dann in der Nähe von Anjtalten größere 
Kompfere von Grundftüden erworben, auf welchen Kolonieen der arbeitsfähigen Irren er: 
richtet werden. Dieje arbeiten unter der Leitung von Wärtern und werden, wenn fich ihr 
Buftand verjchlimmert, in die Anſtalt zurüdgebracht, um durch augenblicklich brauchbarere 
erjegt zu werden. 

Zu der Unterhaltung von öffentlichen Frrenanftalten gejellt fich für den Staat als weitere 
Aufgabe die Ueberwachung der Brivatunternehmungen, welde ſich folgerichtig 
nicht auf Anftalten bejchränfen darf, jondern auch die entgeltliche Aufnahme einzelner 
Kranken umfafjen muß. Die Natur des Zuftands der Irren Tegt die ausichliegliche Zu: 
lafjung von Werzten zu diefem Erwerb nah. Wegen der großen Hilflofigkeit vieler Irren, 
durch die fie ganz der Willkür ihrer Pfleger verfallen, fünnen nur vollkommen zuverläjjige 
Perſonen zugelafjen werden, die nad) erfolgter Konceffionierung ebenjo wie die für die 
Kranken bejtimmten Räumlichkeiten fortwährend beauffihtigt werden müfjen. Doc wird 
auch die jorgfältigfte polizeiliche Aufficht nicht immer im Stande fein, den Eigennuß der 
Brivatunternehmer in den richtigen Schranken zu halten, die Lage der von ihnen ver- 
pflegten Kranken ebenjo günftig zu geftalten wie die der Penfionäre der öffentlichen An— 
ftalten und zu verhüten, daß Pfleglinge über die Zeit der Genejung hinaus feftgehalten 
werden. Außer diejem für die Verdrängung der Privatanftalten durch öffentliche geltend 
zu machenden Grunde jpricht hierfür ferner, daß die PBrivatanftalten fid) nur mit zahlungs- 
fähigen Pileglingen befaſſen, durch deren Uebernahme in die öffentlichen Anftalten der 
Staat und die Kommunalverbände einen Teil der Koſten deden fünnen, welche ihnen für 
die Unterhaltung der zahlungsunfähigen Kranken erwachſen. Andererſeits können nur Pri— 
vatanftalten für jo Heine Batientenzahlen hergeftellt werden, daß der leitende Arzt und 
der Anftaltöbetrieb auf die Bedürfniffe und Forderungen der Pileglinge in dem Maße ein- 
zugehen vermögen, in welchem wohlhabende Kranke dies wünjchen und bezahlen können. 

Auh in Wohlthätigleitsanftalten können die Pfleglinge durch ungeeignete 
Räume, Leiter und Wärter benachteiligt werden, was empfiehlt, fie ähnlich) wie Erwerbs: 
unternehmungen zu behandeln, und aus dem gleichen Grunde wird den von der eigenen 
Familie verpflegten Geiſteskranken ftaatliche Aufſicht oft nützlich fein. 

$ 55. Der Anftoß zur Aufnahme eines Geiftestranfen in eine Anftalt wird in zahl: 
reichen Fällen von jeinen Verwandten oder Bekannten oder von der unterſtützungspflich— 
tigen Gemeinde gegeben, welche in jeinem oder ihrem Intereſſe die Maßregel ergreifen. 
Es fommt aber nicht jelten vor, daß die Angehörigen und die Gemeinden aus Indolenz 
oder aus Scheu vor den Kojten die Einfchaffung eines Kranken in eine Anftalt nicht be: 
antragen, obgleich die öffentliche Sicherheit oder Sittlichkeit oder dad Wohl des Kranken 
eine jolche Unterbringung dringend notwendig machen. In ſolchen Fällen müfjen die Polizei— 
behörden ergänzend eintreten. Sie müſſen aljo von der Gejeggebung ermächtigt werden, 
unter den erwähnten Borausjegungen die Unterbringung von Amtswegen zu verfügen. 

Da derjenige, welcher als geiftestrant in einer Irrenanſtalt oder in einem andern fremden 
Haufe untergebracht wird, feiner perjönlichen Freiheit beraubt und in eine Lage gebracht 
wird, welche der eines Strafgefangenen ähnlich ift, muß alles aufgeboten werden, um zu 
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verhüten, daß diefe Maßregel nicht gegen Perſonen angewendet wird, welche für krauk nur 
gehalten werden, daß alſo Einſchließungen in Jrrenanftalten nicht aus Irrtum oder Fahr— 
läſſigkeit ftattfinden oder gar aus böſer Abfiht im Intereſſe eined Einzelnen oder des 
Staats, der aus irgend einem Grunde die betreffende Perſon bejeitigen möchte. Zur Er: 
reihung diejes Zieles empfiehlt fi) die Beſtimmung, daß zu jeder Einihaffung in eine 
Anftalt mehrere jachverjtändige und unparteiische Perſonen zuſammenwirken müfjen ''*), und 
daß fie jich eines beftimmten Verfahrens zu bedienen haben, welches die Würdigung aller 
in Betracht fommenden Momente fichert. Der Erfüllung diefer Forderungen, welche die 
Berbringung eines Irren in eine Anftalt zu einer umftändlichen Sache machen, fteht aber 
im Wege, daß die Wahricheinlichkeit der Heilung um jo größer ift, je rajcher der Erfranfte 
aus feiner bisherigen Umgebung entfernt und im richtige Behandlung gebracht wird, und 
daß den Angehörigen und den Heimatgemeinden der Kranken ihre häufig ohnehin geringe 
Luft zur Inanſpruchnahme von Anftalten durch zu führende lange Verhandlungen leicht 
volljtändig verleidet wird. Da fid) jomit Erwägungen von gleichem Gewichte direft gegen: 
überjtehen, bleibt der Geſetzgebung nichts übrig, ald einen Mittelweg einzujchlagen und 
beide Gefichtspunfte nur bis zu einem gewiſſen Grade zu berüdjichtigen. 

Wie die ungerechtfertigte Einſchließung in eine Srrenanftalt, jo muß auch die Feſſt— 
haltung dajelbjt über die Zeit der Genefung hinaus und jchon über die Zeit hinaus, 
während der die Einſchließung vom öffentlichen Intereffe oder von den Angehörigen des 
Kranken verlangt wird, verhindert werden. E3 ift daher von den Anjtalten zu verlangen, 
da fie Pfleglinge, die fie für genejen halten, jofort entlaffen, den Eintritt folder Beſſe— 
rung, welche die Entlafjung eines im öffentlichen Intereſſe in die Anjtalt verbrachten Kranken 
als zufäffig erjcheinen läßt, fogleich der zuftändigen Behörde mitteilen und die von Ber: 
wandten oder Gemeinden eingelieferten Kranken, welche zum Zweck anderweitiger befrie- 
digender Unterbringung zurüdverlangt werden, diefen ausantworten. Wenn aber von Un: 
gehörigen oder Armenbehörden untergebrachte Kranke, welche nad; der Anficht des Jrren- 
arzte3 ficherheitägefährlich find, oder für welche zu befürchten ift, daß fie im eime unge: 
nügende Pflege gegeben werden jollen, zurüdverlangt werden, wird die Anſtalt zunächſt 
die Bolizeibehörde zu benachrichtigen haben, damit dieje beftimmen fann, ob die Fejthaltung 
nicht im Öffentlichen Intereſſe fortzudauern hat. 

Ungerechtfertigten linterbringungen und Feſthaltungen in Srrenanftalten und ebenjo allen 
jonftigen Pflichtverlegungen der Vorfteher wird durch amtlihe VBifitationen der 
Anstalten entgegengewirkt, namentlich wenn fie unvermutet vorgenommen werden. Gegen 
ihre Häufung ſpricht, daß fie die Kranken aufregen und beunruhigen und aljo ihre Ge— 
jundheit und Wiederherftellung gefährden, und daß das Perjonal der Anftalten fich in ge: 
wiſſem Umfang gegenjeitig an Rechtsverletzungen verhindert. Sie erreichen ihren Zweck am 
fiherften, wenn fie von Aerzten und von richterlichen oder Polizeibeamten gemeinjchaftlich 
ausgeführt werden, indem erjtere leicht zu ausſchließlich das Gejundheitsinterefje berüd: 
fichtigen, Teßtere in Ermanglung eigenen Sachverſtändniſſes die Angaben der Anjtaltsärzte 
zu wenig fontrolieren können. 

8 56. Die erjte ſyſtematiſche Irrengeſetzgebung fam in Frankreich zu Stand '"). 
Ein ausführliches Gejeg vom 30. Juni 1838, zu welchem eine VBollzugsverordnung des 
Königs vom 18. Dezember 1839 gehört, hat die wichtigften Seiten der Yrrenpolizei und 


114) &3 fommen namentlich praftiiche Aerzte, sur les aliends. 1872. Die beiden legten Schriften 
der amtliche Arzt fowie die Volizeibehörde und find Erzeugnifie der in Frankreich beftehenden 
das —— des Wohnorts und des Anſtaltsorts Bewegung für Reform der Irrengeſeßgebung und 
in Frag enthalten daher außer einer Darftellung des fran- 

115) Yilgemeine Beitfcheift für Biychiatrie, ®b. 20, zöfiichen Rechts aud ausführliche Angaben über 
Supplementheft. Block, a. a. O. sv. Aliends. die fremden Gejeggebungen und kritiſche Erör— 
Boville, Les alienes. 1870. Bertrand, Loi terungen. 
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die Verteilung der Kojten der Irrenpflege Kar und überjichtlich geordnet. Jedes Departe: 
ment joll entweder jelbft eine Irrenanſtalt unterhalten oder durch Vertrag die eines an- 
dern Departements oder eine Privatanftalt feinen Jrren zugänglich machen. Zur Errichtung 
einer Privatanftalt ift Genehmigung des Präfekten notwendig. Diejelbe jet voraus, daß 
das Gebäude durch jeine Lage und Einrichtung gewiljen Anforderungen genügt, daß der 
Gejuchjteller einen guten Leumund bejigt, entweder jelbjt Arzt ijt oder einen Arzt für die 
Anftalt angeftellt hat, und daß er eine dem monatlihen Aufwand für die aufzunehmenden 
Seren entiprechende Kaution jtellt, aus welcher im Falle der Zurüdnahme der Koncejfion 
und bei Verhinderung des Unternehmers die Verpflegung der Kranken vorläufig beftritten 
wird. Die Konceifion kann zurücdgenommen werden, wenn der Unternehmer die bejtehenden 
Vorſchriften verlegt. 

Die Aufnahme eines Kranken in eine Anftalt erfolgt entweder auf Antrag einer Privat: 
perjon oder auf Befehl der Behörde. Erjterenfall3 muß der Antrag jchriftlich geitellt 
werden (damit die durch die Antragftellung übernommene VBerantwortlichkeit nicht bejtritten 
werden fann) und ijt mit einem Paß oder einem jonjtigen Fdentitätsnachweis der aufzu- 
nehmenden Perjon (damit nicht durd) ihre Aufnahme unter falſchem Namen Nachforſchungen 
nad) ihr erſchwert werden) und mit einem ärztlihen Zeugnis, welches die Notwendigkeit 
der Aufnahme des Kranken in eine Anjtalt ausipricht, zu belegen; im dringenden Fällen 
ift das ärztliche Zeugnis entbehrlich. Der Präfelt kann in einem motivierten Bejchlufje die 
Unterbringung eines Kranken in einer Anftalt anordnen, wenn derjelbe die öffentliche Ord- 
nung oder die Sicherheit der Perjonen gefährdet; im dringenden Fällen kann die Orts: 
polizei die notwendigen proviforiichen Anordnungen treffen. Die Unterbringung wird auf: 
gehoben durch Gerichtsbeſchluß auf eine vom Geiſteskranken jelbit, feinem Vormund, einem 
Verwandten, einem Freund oder dem Staatsanwalt erhobene Beſchwerde, ferner durch 
Beichluß des Präfekten umd endlich — wenn die Unterbringung nicht auf einem Befehl des 
Präfekten beruht — ſowohl dur die Gejunderflärung der Anjtaltsärzte als auf Grund 
der Entlaffjungsforderung der nächſten Verwandten oder desjenigen, der die Unterbringung 
herbeigeführt hat, vorausgejegt, daß der Präfekt nicht im Intereſſe der öffentlichen Ord— 
nung oder Sicherheit die Feithaltung bejchließt. 

An diefe Beftimmungen reihen jich jolhe an, welche den zur Entlaffjungsverfügung zu: 
ftändigen Behörden die zur Begründung joldher Verfügungen geeigneten Thatſachen befannt 
machen und die fortwährende Uebereinſtimmung der Anjtaltsverwaltung mit den beftehenden 
Vorſchriften fichern jollen. Der Präfekt, der Gerichtspräfident, der Friedensrichter und der 
Maire haben die öffentlichen und die PBrivatanftalten von Zeit zu Zeit zu unterfuchen, 
der Staatsanwalt hat die öffentlihen Anftalten mindeftens zweimal, die Privatanftalten 
mindejtens viermal jährlich zu bejuchen. Wenn ein Kranker auf Antrag einer Privatperjon 
aufgenommen worden ift, hat der Anftaltsvorjtand innerhalb 24 Stunden dem Präjetten 
Anzeige zu erjtatten, welder das mit dem Kranken übergebene Ärztliche Zeugnis und ein 
Zeugnis des Anjtaltsarztes beizufügen ift. Der Präfekt benachrichtigt die Staatsanwaltichaft 
und entjendet, wenn der Kranke in eine Privatanftalt aufgenommen worden iſt, einen Arzt, 
welcher den Gejundheitzzuftand desjelben unterjucht. Nach Verlauf von vierzehn Tagen 
hat der Anſtaltsarzt dem Präfekten ein eingehendes Gutachten zu erjtatten, und alle jechs 
Monate hat der Anftaltsvorjtand demjelben über alle Bileglinge zu berichten. Der Präfett 
hat bezüglich der auf feinen Befehl aufgenommenen Kranken alle ſechs Monate über die 
Fortdauer oder Aufhebung der Feithaltung zu beichliegen. Wenn in der Bwifchenzeit 
zwijchen zwei Semeftralberichten die Aerzte die Entlafjung eines anf polizeilichen Befehl 
aufgenommenen Kranken als möglich erkennen, haben fie dem Präfekten ſoſort Anzeige zu 
erjtatten. Die Unterbringungsbefehle und die halbjährigen Erneuerungen derjelben hat der 
Präfelt dem Staatsanwalt und der Familie des Kranken mitzuteilen. Ueber jeden Pfleg- 
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ling muß in der Anftalt ein Protokoll geführt werden, im welches der Arzt mindeftens 
einmal monatlich jeine Beobachtungen einzutragen hat und welches den Beamten, welche 
die Bifitationen vornehmen, jedesmal vorzulegen iſt !'%), 


Troß der großen Vorficht diefer Beſtimmungen verbreitete fidh gegen das Ende der Napoleo: 
nischen er die Befürchtung, daß fie die perfönliche Freiheit nicht — ſicherten. Ob: 
gleich die Regierung bekannt machte, daß von 1864—1869 nur 52 gerichtliche Beſchwerden wegen 
ungeredhtfertigter Unterbringung in einer Anftalt erhoben worden jeien, die ſich ſämtlich als uns 
begründet erwiejen hätten, konnte fie doch nicht umhin, im Februar 1869 eine Kommiſſion zur 
Reviſion des Irrengeſetzes — und Anfang 1870 legten die Deputierten Gambetta und 
Magnin dem geſetzgebenden Körper einen wegen feiner radikalen Beſtimmungen bemerkenswerten 
Geſetzentwurf vor. Er geht von dem Grundſatze aus, daß der Schutz der perſönlichen Freiheit 
wichtiger iſt als die Pflege der Geſundheit. Demgemäß ſollen die Anſtaltsviſitationen jo gehäuft 
werden, daß mindeſtens alle vierzehn Tage eine ſtattfindet. Leber die Aufnahme in eine Anſtalt 
enticheiden Geſchworene, vor denen ber der Geiftesfrankheit Beichuldigte durch einen Anwalt ver: 
treten wird. Die Unterbringung fann nur mit °s der Stimmen bejchloffen werden; gegen das 
Erkenntnis kann wegen Formfehlern Kafjationsrefurs an das Gericht eriter Inſtanz ergriffen 
werden. Die Entlaffung erfolgt im gleichen Verfahren und außerdem auf die Gefundheitserklä- 
rung des Anftaltsarztes 7). Aus diefen Wurzeln erwuchs der Entwurf eines neuen Irrengeſetzes, 
der 1887 vom Senat, aber bis jett nicht von der Abgeordnnetenfammer genehmigt wurde ''*) und 
der namentlich folgende Neuerungen enthält: 1) Die Aufnahme in eine Anftalt erfolgt zwar wie 
bisher, ift aber nur eine vorläufige, bis fie von dem Gericht, in deifen Sprengel die Anftalt 
liegt, geprüft und genehmigt iſt. 2) Einer ähnlichen Aufficht wie die Brivatanftalten unterliegen 
die einzeln bei fremden wohnenden Irren. 3) Für geiftig erkrankende Sträflinge werden be: 
fondere Abteilungen in den Gefängniſſen errichtet, für Geiftesfranfe, welche für begangene Straf: 
thaten wegen Unzurechnungsfähigfeit nicht beitraft werden können, befondere Anftalten. 


$ 57. Das jehr allmählich ausgebildete euglifche Recht ijt jet im der umfangreichen 
Lunacy Act vom 29. Mär; 1890 (53 u. 54 Viet. ec. 5) fodifiziert, zu der eine Novelle 
vom 5. Auguft 1891 gehört und neben der nod) ein Gejeg über die Jdioten vom 25. Juni 
1886 zu erwähnen ift. Nach dem Geſetz von 1890 muß jede Grafichaft und jede in gleichem 
Rang jtehende Stadt die für arme Geiftesfranfe nötigen Anftalten unterhalten und kann 
in dieſe oder in andere Anftalten auch zahlende Irre aufnehmen. Die Privatanftalten find 
auf den Ausfterbeetat geſetzt, da neue nicht mehr errichtet werden dürfen. Gemeinnüßige 
Anjtalten bedürfen der Genehmigung. Zur Aufnahme eines Kranken ift regelmäßig die 
Verfügung eines Friedensrichterd nötig, dem zivei ärztliche Zeugnijfe vorzulegen und auf 
Berlangen weitere Beweije zu erbringen find. Vorläufige Aufnahme fann auf Grund eines 
einzigen Zeugniſſes erfolgen. Die Aufnahmeverfügung bedarf periodiicher Erneuerung. Ent: 
laffung kann abgejehen vom Fall der Genefung jederzeit von der Perſon verlangt werden, 
welche die Aufnahme herbeigeführt hat, und bei Armen von der Armenbehbörde. Bei An: 
halt3punften für Gemeingefährlichkeit enticheiden darüber aber die dem Lordfanzler unter: 
gebenen Commissioners in lunacy , die das ganze Irrenweſen und die einzelnen Irren, 
auch die nicht in Anftalten befindlichen, zu überwachen haben !1°). 


116) Die Koften für die Berpflegung armer 
Geiftestranten haben die Departements zu tragen 
und zwar jedesmal dasjenige Departement, in 


welhem der Unterftüßungswohnjig des Stranfen 


liegt. U.W. ift bei Minderjährigen der Geburts: 
ort, bei Bolljährigen der Ort, wo jie ſich zuletzt 
ein Jahr lang aufgehalten haben. Die Depar- 
tements dürfen aber einen Teil der Unterhaltungs- 
foften auf den U-W. abwälzen und thun dies 
nach Anleitung einer Minifterialverfügung regel: 
mäßig in der Art, dab fie von Gemeinden mit 
wenigſtens 100000 Fr. ordentlichen Einnahmen 
33°/o, von ſolchen mit 50 000 Fir. 25°, der Koiten 
erheben ꝛc. bis herunter zu den Gemeinden mit 
weniger als 1000 Fr. Einnahmen, welche mur 
5% der Koften zu erftatten haben. 

117) Bgl. Belmann, Ueber Irrengeſetzgebung 
und das franzöfiiche Frrengejeg, Allgemeine Zeit- 


‚1807 Pfleglinge. 


ichrift für Pinchiatrie, Bd. 31. 
118) Roufjel, Rapport parlamentaire sur 
la revision de la loi du 30 juin 1838, 2 vol. 
119) Eine Darftellung der Geſetzgebung giebt 
Jakobſohn in der Zeitichrift für Medizinal- 


beamte 1894 No. 14 und 15. Nah Wright 


und Hobhouje, An outline of local govern- 
ment, 2. ed. (1894) gab es 1894 mit Einfchluß 
‚der 6 Londoner Nnftalten 68 Srafichafts- und 
| ftädtiiche Anftalten mit 59232 armen und 1129 
zahlenden Kranken. Zugleich wurden in 14 ge 
‚ meinnüßgigen Anftalten, unter denen die Militärs 
und Marineanftalten nicht begriffen find, 2335 
‚private und 59 arme Kranfe verpflegt. Endlich 
enthielten 73 Privatanftalten 2814 private und 
‚823 arme Kranke. Die 7 unter das Idiotengeſetz 
fallenden Anftalten beherbergten zur jelben Zeit 
Es ergaben ſich ſomit, abge- 
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$ 58. Das deutſche Recht *0) feßt fi mur aus Verordnungen der Landesherren und 
Minifterien der Einzelftaaten und aus Unftaltsreglement3 zuſammen. In allen Staaten 
bejtehen öffentliche Unftalten, welche in den Eleineren vom Staat, in den größeren von 
Kommunalverbänden unterhalten werden. PBrivatanftalten unterliegen der Koncejfionspflicht, 
der nad) 8 30 der Bewerbeorbnung alle Hrantenanftalten unterworfen find. Die Aufnahme 
ift regelmäßig durch ein die Geiftesfrankheit bezeugendes Zeugnis des amtlichen Urztes des 
Wohnorts (Preußen, Sachſen, Baden, Heffen) oder des den Kranken bisher behandelnden 
Arztes bedingt, das in den meiften Staaten nicht über 14 Tage alt jein darf. Hierzu muß 
zum Teil noch kommen die Zuftimmung der Polizeibehörde des Wohnort3 des Kranken, 
ein Paß oder ein anderer Identitätsnachweis für denjelben, die Stellung des Aufnahme: 
antrags durch einen Bertvandten oder den Vormund des Kranken. Daß eine Perjon ent: 
mündigt ift, ift nicht Bedingung ihrer Verbringung in eine Anftalt, vereinfacht aber in 
Preußen die Aufnahme. In dringenden Fällen ift gejtattet, daß die Aufnahmebedingungen 
ganz oder zum Teil erjt nad) erfolgter Aufnahme erfüllt werden. Die Aufficht über die 
Brivatanftalten wird durch die Amtsärzte geführt, in Preußen daneben durch Beſuchs— 
fommiffionen , welche die zuftändigen Minifter bilden. Beftimmungen über die entgeltliche 
Berpflegung einzelner Geiftestranfer und über die Verbeiftandung nicht entmündigter Geiſtes— 
franfer im Wermögensverfehr nad) Analogie der Art. 31 ff. des franzöfiichen Irrenge— 
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ſetzes fehlen, ebenfo genügende Fürjorge für 


fehen von den Kranken in den Militär- und Mas 
rinefpitälern und in der Berbrecerirrenanftalt 
Broadmoore 68 199 Anftaltspfleglinge. Siehe auch 
Aſchrott, Das engliihe Armenmweien (1886) 


©.351 ff. und Allgemeine Zeitjchrift für Pinchiatrie, 


Bd. 20, Supplementheft. 

120) Allg. 
Supplementheft. Schmitz, Die Privatirren- 
anftalten. 1887. Reuf, Rechtsſchutz der Beiftes- 
franfen. 1888. Kirchhoff, Geſchichte der deut- 
Ihen Irrenpflege. 189%, Preußiſche Statijtik, 


herausgegeben vom f. preuß. ftat. Biüreau H. 100: 


Die Irrenanftalten im preuß. Staat 1880/5 ; 1890. 
121) Soviel dieſe Beltimmungen formell zu 
wünjchen übrig laſſen, jo find doch Fälle rechts— 


widriger Einfhließung in Anftalten nicht befannt 


geworden, und nach dem Urteil ausländiicher Sadı- 
verjtändiger wird das deutſche Irrenweſen nur 
von dem engliichen übertroffen. Trotzdem bat 
Schröder, Das Redht im Irrenweſen (1890), 
die beftehenden Einrichtungen lebhaft angegriffen 
und zu ihrer Berbefferung die Ausführung des 
in $ 56 angeführten Gambetta'ſchen Vorſchlags 
befürwortet. Er überfieht, da troß der Unvoll- 


fommenbheit der Piyciatrie die Aerzte naturger | 
mäß befjere Richter über Geifteafranfgeit find, 


als Laien, und daß die Vermehrung der Auf- 
nahmsförmlichleiten den paar fälichlih in den 
Verdacht der Geijtesfranfheit Geratenden feinen 
unbedingten Schuß gewähren fann, während jie 
für die große Menge der wirklich Stranfen eine 


grobe Mißhandlung und ſchwere Gefährdung bes | 


deutet. Die Kranken müfjen ſolche Nachteile 
hinnehmen, wenn nur hierdurch ernfte Gefahren 
für das Öffentliche Wohl verbindert werden fönnen, 
wie dies vielleicht unter der Negierung des Kaijers 
Napoleon III. zutraf, die man im Verdacht hatte, 
daß fie politiihe Gegner durch Verbringung in 
Irrenhäuſer bejeitige. Aber in Deutichland ift 
bisher weder folder Verdacht entftanden, noch 


eitjchrift für Pinchiatrie, Bd. 19, 


pſychiatriſche Ausbildung der Aerzte 12). 


in anderer Weife dad Bedürfnis, die Aufnahmen 
au erichweren, begründet worden. Einen gleich— 
falls verfehlten u yil auf die beftehenden Zu: 
ſtände enthält: v. Kirhenheim und Rein 
erg, Zur Reform des Irrenrechts. 1895. End- 
lich find neuerdings von kirchlicher Seite An- 
griffe unternommen worden, über welche zu ver- 
gleihen ijt der „Bericht über die vom Werein 
deutſcher Irrenärzte im Mai 1893 gepflogenen 
Verhandlungen” und die Zeitichrift für Piychiatrie 
Bd. 50 (1893) ©. 333 ff. und 801 ff. und Bd. 52 
(1896) ©. 817 ff. Diele Angriffe ſowie die in 
Brojchüren, in der Tagespreffe und in den Kam— 
mern beionders au den Privatanftalten geübte 
Kritik haben in den legten Jahren mehrere Re— 
gierungen zur Nevifion der geltenden Beſtim— 
mungen veranlaßt. Als Ergebnis diejer Thätig- 
feit jind namentlich zu erwähnen eine preußiſche 
Minifterialanweifung vom 20. September 1895 
über die Aufnahme und Entlaffung von Geiftes- 
franten, Idioten und Epileptiichen in und aus 
Privatirrenanftalten, ſowie über die Einrichtung, 
‚Leitung und Beauffihtigung folder Anſtalten, 
bayerische Minifterialentichließungen vom 1. Ja: 
nuar, 9. November und 3. Dezember 1895 ähn- 
lichen Betreffs, eine ſächſiſche Minifterialverord- 
nung vom 30. Mai 1894 über die Unterbringung 
in Srivatirrenanfialten, zwei württembergiiche 
Minifterialverfügungen vom 5. und 7. November 
‚1894, betreffend die Staats- und Privatirren- 
‚anftalten und eine badijche landesherrliche Ver: 
‚ordnung vom 3. Oftober 1895 gleichen Betreffs. 
Bu einem Geſetz ift ed nicht gefommen, wofür 
geltend gemacht werden kann, daß Verordnungen 
inhaltlich ebenſo gut jein können wie Gejege, und 
daß bei Beratung eines Geſetzes vermöge des 
geringen Berftändnifies, welches jelbft die meiften 
Gebildeten für Geiftestrantheiten befiten , die 
Volksvertretung möglicherweile Borjchriften for- 
dert, welche den Kranken jchädlich wären und 
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$ 59. Von anderen Staaten befigen neuere Gejege der Schweizer Kanton Neuenburg: 
vom 23. Mai 1879, Norwegen: vom 17. Auguft 1880, Schweden: vom 2. November 
1883, Holland: vom 27. April 1884, endlih Italien einen Entwurf von 1884 122), 
Bezüglid Belgiens verdienen neben feinem Gejeg vom 28. Dezember 1873 die Ein: 
richtungen Erwähnung, welche in dem Städtchen Gheel beftehen '*°). Dafelbft nimmt feit 
langer Zeit eine große Anzahl von Bürgern Irre in Koft und Wohnung, läßt fie am 
Familienleben teilnehmen und verwendet fie zur Arbeit. Die Stadt von 6000 Einwohnern 
beherbergt in diefer Weife 1000 Geiſteskranke. Die meijten bezahlen jährli nur 260 fr. 
Benfion, wozu nod) eine nad) dem Preis der Penfion abgejtufte Gebühr für ärztliche Be- 
handlung fommt (für die Aermſten jährlid 12 Fr.). Der Staat hat die Verhältnifje ein: 
gehend geregelt: gefährliche Irre find ausgejchloffen, die Aufnahme von Kranken ift kon: 
ceſſionspflichtig, die Unterbringung derjelben erfolgt durd Vermittlung eines ftaatlichen 
Berteilungsbureaus, die Rechte und die Pflichten der Pfleger und der Pfleglinge find genau 
umjchrieben, die Kranken werden mindeftens einmal wöchentlich von einem Arzt bejucht, 
im Falle der Entweichung eines Irren hat der Pfleger die Koften der Wiedereinfangung 
zu tragen ꝛc. Zugleich befteht in Gheel eine Frrenanftalt, in welcher die Kranken nad) der 
Ankunft eine Zeit lang beobachtet werden, und welcher fie wieder überliefert werden, wenn 
ih ihr Zuſtand verichlimmert. Die Einrichtung löft das Problem, die Geifteskranfen ſehr 
viel billiger zu verpflegen, als dies in Anftalten möglich ift. Uber die eine Zeit lang ver: 
breitete Meinung, daß fie anderswo nachgeahmt werden und die Anftalten entbehrlich machen 
könne, iſt jeßt ziemlich allgemein aufgegeben. Die Einrichtungen in Gheel find vom Staate 
nicht geſchaffen, ſondern nur geregelt worden. Die Stadt war urjprünglic ein Walfahrts- 
ort für Geiftesfranfe; die Einwohner machten aus der Beherbergung und Berpflegung der 
Ballfahrer eine Induftrie und diefe wurde dann zu einer dauernden Einrichtung. Wie 
Gheel nicht durch den belgischen Staat geſchaffen ift, wird auch fein anderer Staat etwas 
Aehnliches ins Leben rufen können. 


IV. Anhang. Die Deterinärpolizei'?). 


$ 60. Die Veterinärpolizei bejchäftigt ſich mit denjenigen Krankheiten der Haustiere 
(namentlich der Pferde, Rinder, Schafe, Schweine und Hunde), welche wegen ihrer An— 
itetungsfähigfeit und ihrer verheerenden Wirkungen voltswirtichaftlih von bejonderer Be: 
deutung find, oder wegen ihrer Uebertragbarkeit auf die Menſchen auch die menjchliche 
Gejundheit gefährden. Die Krankheiten, welche aus diejen Gründen Gegenjtand polizei: 
liher Thätigkeit find, find insbefondere die Rinderpeft, der Ro, die Lungenjeuche, die 
Maul: un Alauenſeuche, die Tollwut, der Milzbrand und die Schafräude. Die polizei— 
123) 9. de Barigny, Gheel, une colonie 


d’aliends in der Revue des deux mondes Bd. 67, 
©. 633 ff. (1885). Allgemeine Zeitichrift für 


welche doc, einmal — gegeben werden 
müßten, weil ſonſt Mißtrauen eniſtände. Für 
die Erlaſſung von Geſetzen (oder eines Reichs— 


geſetzes) ſpricht aber, dab es fih um eine Sadıe 


von großer Wichtigfeit handelt, daß die anderen a 
in | 


Beihränfungen der perfönlichen Freiheit 
Deutichland durch Geſetze geregelt find, und daß 
fih einmal gegen die Anftalten ein Miftrauen 
verbreiten fann, das die Erlafjung eines Geſetzes 
fofort und aljo unter Umftänden nötig macht, die 
feinen Inhalt ſchlimm beeinfluffen würden. 
122) Sämtlich abgedrudt bei Neuß, a.a. DO 

©. auch G. Harrifon, Legislation on in- 
sanity, a collection of the lunacy laws of the 
United States, England, Canada etc., Phila- 


delph. 1884 und G. 9. Tuder, Lunacy in 


many lands, 1887, 


— BD. 20, Supplementheft. Foville, 
.a. O. Bertrand, a. a. O. 

134) Röll, Die Tierjeuchen, 1881. Bas 
randfi, Veterinärpolizei. 1881. Göring, 
Die Veterinärpolizeiverwaltung nad) den reichs— 
geieplichen Beitimmungen, Annalen 1881, ©. 

95. Wengler, Die Viehſeuchengeſetzge⸗ 
Deutſchlands. 1881. Püp, Das Reichs. 
jeuchengeiep in J. f. Nat. II, N (1882) ©. 48. 
Beyer, Reichs- und preufiiche Geſetze über die 
Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen. 1886, 
Hofmann und BDERERN Die Viehjeuchen s 
gejege, mit Erläuterungen. 1897. Das Wort Bete- 
| rinär kommt von veterinus, zum Yaftziehen gehörig. 
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lihen Maßregeln können eingeteilt werden in jolche, welche fich zu fortwährender Geltung 
eignen, jolche, durch welche nach dem Ausbruch einer Seuche im Ausland der Gefahr der 
Einſchleppung entgegengewirft, und folche, mit welchen nad) dem Ausbrucd einer Seuche 
im Inland die Weiterverbreitung befämpft werden kann. 

Als dauernde Mafregel empfiehlt fi) vor allem die Vorſchrift, daß die Viehbefiger 
und die Tierärzte jeden Fall einer der gefährlichen Krankheiten und jelbjt jeden Fall des 
Verdachts einer folchen Krankheit jofort der Behörde anzuzeigen haben. Ferner gehört hier: 
her die Beftimmung, daß die zu BVBiehtransporten verwendeten Eifenbahnwagen nach jedem 
Gebrauch desinfiziert und daß Wanderherden periodifch einer ärztlichen Unterfuchung unter: 
jtellt werden müſſen, endlich die ärztliche Ueberwachung der Viehmärkte und Viehausſtellun— 
gen, mit welcher die Einrichtung verbunden werden kann, daß an jenen Vereinigungen nur 
Tiere teilnehmen dürfen, deren Gejundheit von der Behörde des Herfunftsorts bezeugt iſt. 

Die gegen die Einjhleppung aus dem Muslande geridtete Thätigkeit muß 
fi) bemejjen nad) dem Grade der Verbreitung, welche die Krankheit im Auslande erlangt 
hat, nach der Entfernung, in welcher die verjeuchten Orte von der Grenze liegen, und nad) 
dem Eifer, mit welchem in dem ergriffenen Staat die Belämpfung der Seuche betrieben 
wird. Die wichtigjten in Betracht fommenden Maßregeln find die Feitftellung und regel: 
mäßige tierärztliche Ueberwachung des Viehſtands im Grenzdiftrikte, das Verbot von Vieh: 
märften u. dgl. ebendajelbit und das Verbot der Einfuhr von Tieren der von der Seudye 
ergriffenen Urt, derjenigen andern Tierarten, welche das Kontagium gleichfalls zu verbreiten 
vermögen, und aller Gegenjtände, welche von Tieren der erkrankten Art herrühren (Fleiſch, 
Häute, Hörner, Därme, Mil, Dünger 2c.), oder möglicherweife mit ihnen in Berührung ge: 
fommen find (Futter, landwirtichaftliche Geräte). Während die Unterfagung und Erſchwerung 
der Vieheinfuhr das inländifche Vieh gegen Seuchen jhügt, werden dadurch zugleich zum 
Vorteil der Produzenten aber zum Nachteil der Konjumenten die Fleiſchpreiſe erhöht. 

Wenn endlich im Inlande eine Seuche ausgebrochen ift, fommen folgende, im einzelnen 
nad der Gefährlichkeit der betreffenden Krankheit zu bemefjende, Maßregeln in Frage: 

1) Deffentliche Bekanntmachung des Seuchenausbruche, damit jedermann die entjprechende 
Vorſicht walten läßt. 

2) Abjperrung von Stallungen, d. h. Verbot, aus denjelben die erkrankten und krank— 
heit3verdächtigen oder jelbjt die nur der Erfranfungsgefahr ausgejegten Tiere, jowie ir: 
gend einen der Gegenjtände wegzubringen, deren@infuhr unterfagt wird, wenn eine Seuche 
im Ausland ausgebrochen iſt. Wenn die Seuche eine größere Zahl von Stallungen einer 
Ortſchaft ergriffen hat, kann die Erjegung der Stalliperre durch eine Ortsſperre und ebenjo 
die Erjegung der leßteren durch eine Bezirksiperre nötig werden. Bei bejonders gefährlichen 
Seuchen (Rinderpeft) kommt die Erjtredung der Orts: und Bezirfsiperre auf den Perſonen— 
verkehr in Betracht, d. h. die Bejtimmung, daß der Austritt aus dem geiperrten Ort oder 
Bezirk nur mit bejonderer Erlaubnis und nur nad) vorheriger Desinfektion zuläffig ijt. 

3) Tötung der erkrankten und der der Anſteckung verdächtigen Tiere, wenigitens wenn 
es fih um nicht oder nur jelten heilbare Krankheiten handelt, wie Rinderpejt, Rob oder 
Tollwut. Welche Tiere als verdächtig anzuſehen find, entjcheidet fich nach dem Grad der 
Anſteckungsfähigkeit der Krankheit ?). Je rüdjichtslofer gegen die verdächtigen Stüde ein: 
geichritten wird, um jo größer ift die Sicherheit, daß nicht an den erjten Seuchenausbrud 
fich weitere anreihen, die mit den der Tötung entgangenen Stüden noch viele andere da- 
binraffen. Selbftverjtändlich müfjen die getöteten ebenſo wie die gefallenen Tiere jorgfältig 

125) Bei Ninderpeft werden alle Tiere als ver: jonen gewartet worden find; wenn erft eine grö- 
dädhtig betrachtet, welche mit erfrankten im gleichen ſere Zahl von Stallungen eines Ortes ergriffen 
Stall geftanden haben oder von den gleichen Per-  ift, alles Rindvieh des Ortes. 
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und in jolcher Weiſe verjcharrt werden, daß die Wiederausgrabung zum Bwed der Ber: 
wendung einzelner Teile der Leichen (Haut, Hörner) ausgeſchloſſen iſt. 

4) Entjhädigung der Eigentümer der auf polizeiliche Anordnung getöteten Tiere aus 
öffentlichen Mitteln. Es jpricht hierfür, daß die Tötungen wenigftens zum Teil im öffent: 
lihen Intereſſe jtattfinden, und daß viele Erkrankungen verheimlicht werden, wenn mit der 
Tötung für den Eigentümer der Verluſt des Werts verbunden ift. Bei der Rinderpeft ift 
Entihädigung aud) für die gefallenen Tiere zwedmäßig, da fie in der Negel den ganzen 
Viehſtand der betroffenen Landwirte vernichtet und dadurd) viele in eine mit eigener Kraft 
nicht leicht zu übermwindende Notlage verjegt. Doch empfiehlt es fih, Entihädigung nur 
zu feiften, foweit der Pflicht zur Erfranfungsanzeige genügt worden ift, und den Eigen: 
tümern nicht den ganzen ihnen zugegangenen Schaden zu erjegen, da fie fih ſonſt nicht 
bemühen, dem Ausbruch und der Berbreitung einer Seuche nad) ihren Kräften entgegen: 
zumwirfen 12%), Auf die Fragen, ob die Entihädigungen vom Staat oder einem Kommunal: 
verband zu gewähren find, und in welchen Fällen jtatt öffentlicher Entichädigung die Um: 
legung der Beträge auf die Vichbefiger des Staats oder von Teilen desjelben (Zwangs— 
verfiherung) angezeigt ift, läßt fich nur antworten, daß je gefährlicher eine Seuche ift und 
je mehr daher Fleinliche Sparjamteit jhaden kann, um jo größer und leiftungsfähiger der 
Berein jein muß, welchem die Entichädigungsfeiftung übertragen wird. 

5) Desinfeltion der von der Seuche ergriffenen Stallungen und der mit den Tieren in 
Berührung gefommenen Gegenftände und Vernichtung der nicht desinfizierbaren gleichartigen 
Gegenjtände (Futter). 

$ 61. Die Zunahme der Viehzucht und der Ausbau der Eifenbahnen haben in den 
legten Dezennien den Viehverkehr jehr vermehrt und dadurch die Gefahr der Weiterver- 
breitung anftedender Tierkrankheiten ſehr geiteigert. Infolge deſſen find während dieſer 
Zeit alle europäifchen Staaten von häufigen und hartnädigen Viehſeuchen heimgejucht wor: 
den, namentlich von Rinderpeft, die enorme Werte vernichtet haben. Im Jahre 1845 joll 
Rußland durch diefe Seuche eine Million Rinder verloren haben ; von 1868—1877 famen 
in Galizien 25000 Stüd, von 1861—1873 in Ungarn 166000 Stüd dadurd um. Im 
norddeutijhen Bunde betrug der Verluſt durch die im Gefolge des deutjch-franzöfiichen 
Kriegs ausgebrochene Rinderpejt während der Jahre 1870 und 1871 10224 Stüd, in 
Großbritannien und Irland raffte diefelbe Seuche in den Jahren 1865 und 1866 ungefähr 
500000 Stüd dahin und verurfachte einen Schaden, der auf 80 Millionen Mark geſchätzt 
wird. Dieſe Erfahrungen haben während der legten Jahre fajt alle europäiſchen Staaten 
zu einer jehr lebhaften gejeggeberischen Thätigkeit auf dem Gebiet des Veterinärweſens 
veranlagt und die meiften dazu geführt, die früher in Bezug auf einzelne Seuchen aus 
Anlaß von Ausbrüchen derjelben erlaffenen Bejtimmungen durch allgemeine Seuchenord: 
nungen zu erjegen, 

Für das Deutſche Reich gilt dermalen ein Geſetz vom 7. April 1869, Mafregeln 
gegen die Rinderpeft betreffend, mit einer Novelle vom 21. Mai 1878, ein Gejeß vom 
25. Februar 1876, die Bejeitigung von Anſteckungsſtoffen bei Viehbeförderungen auf Eijen- 
bahnen betreffend, und ein einem preußiichen Gejeg vom 25. Juni 1875 nachgebildetes Ge— 
jeg vom 23. Juni 1880, die Abwehr und Unterdrüdung von Viehjeuchen betreffend, das 
durch ein Gejeß von 1. Mai 1894 wejentliche Verichärfungen erfahren hat und zu welchem Aus: 
führungsgejege der Einzeljtaaten gehören *). Defterreich hat unterm 19. Juli 1879 


126) Aus diejer Erwägung kann ftatt des zum | rialien ganz abgejehen werden. 
Ankauf neuer Tiere erforderlichen Betrag der 127) Im Jahr 1895 wurden in Deutichland 
Bert der getöteten oder gefallenen Tiere zur Zeit den Behörden als erfranft gemeldet 1592 Pferde, 
ihres Todes oder eine Quote diejes Wertes ge- 11162 Stüd Rindvieh und 1078 andere Tiere. 
geben, von Entichädigung für geringwertige Tiere Hierunter find nicht begriffen die an Maul- und 
(Bunde), für Desinfeltionsarbeiten und Mate: Klauenſeuche und die an Scafräude erkrankten 
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ein Geſetz über die Verpflichtung zur Desinfektion bei Biehtransporten auf Eijen: 
bahnen und Schiffen erlaffen und unterm 29. Februar 1886 zwei Gejege, von denen eines 
die Abwehr und Tilgung der Rinderpeit, das andere die Abwehr und Tilgung anderer 
Tierkrankheiten betrifft. Für die Schweiz ift auf das Bundesgejeg vom 8. Hornung 1872, 
für Großbritannien und Srland auf die unterm 16. April 1878 erlafjene Contagious 
diseases (animals) act (41 u. 42 Viet. e. 74), für Frankreich auf ein Gejeh vom 
21. Juli 1881 zu verweifen. Auf Grund des angeführten englijchen Gejeßes wurde die 
Einfuhr von Rindvieh je nach feiner Herkunft teild verboten, teil nur nad gewifjen 
Häfen umter der Bedingung jofortiger Schlahtung am Ort der Ausichiffung gejtattet. 
Ebenjo haben feitdem die kontinentalen Staaten mannigfaltig abgeftufte Ein: und Durch— 
fuhrverbote namentlich gegen die öftlid von ihnen gelegenen Länder erlafjen, von wo haupt: 
ſächlich Tierfrankgeiten drohen. Doch hat Deutichland durd ein Seuchenübereintommen 
mit Defterreih vom 6. Dezember 1891 die Vieheinfuhr von dort wieder erleichtert. 

8 62. Die Beterinärpolizeiverwaltung war bis in die neuere Beit überall ein 
Nebenzweig der Miedizinalverwaltung, wie die Tierarzneitunde ein Nebenzweig der medi: 
zinishen Wiffenfchaft vom Menjchen war. Seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
dert3 fing die Tierheilfunde an, eine jelbftändige Wiffenichaft zu werden; die Gründung 
der Tierarzneiihulen in Lyon (1762), Alfort (1766), Berlin und München (1790) war 
der Ausgangspunkt diefer Entwidlung. Die genannten und viele andere nad) ihrem Bor: 
bild gegründete Anjtalten lieferten ein immer tüchtigeres Perjonal, aus welchem man dann 
jeit dem Anfange des laufenden Jahrhunderts neben den ärztlichen Beamten Beterinärbe- 
amte anftellte (Hreistierärzte in Preußen jeit 1817). Jetzt befteht in den meijten Staaten 
eine vollftändige, den Medizinalbehörden foordinierte Hierarchie von BBeterinärbehörden, 
welche in Frankreich in da® Comit& consultatif des &pizooties (ſeit 1881), in Preußen in 
die technijche Deputation für das Veterinärweſen (jeit 1875), in Sachſen in die Kommiſſion 
für das Veterinärwejen, und in Bayern und Baden in einen Minifterialreferenten ausläuft; 
in Preußen reffortiert die Beterinärpolizei wie in Frankreich vom Landwirtichaftsminifter, 
während jie in den fleineren Staaten dem Minifter des Innern zugewieſen ift. 

Die Ausübung der tierärztlihen Praris ift überall freigegeben, die Führung gewiſſer 
Bezeichnungen aber von der Erftehung einer Prüfung abhängig (jo in Deutichland die 
Führung der Bezeichnung Tierarzt gemäß Gewerbeordnung $ 29, in Frankreich die Führung 
des Titel veterinaire gemäß Minifterialverfügung vom 10. Juli 1838), und die Ber- 
wendung im öffentlichen Dienft den geprüften Tierärzten vorbehalten 12°). 


Tiere. In den durch dieje beiden Krankheiten in | Bei der Vichzählung am 1. Dezember 1892 beſaß 
dem angegebenen Jahr neu ergriffenen Gehöften | Deutichland 3 836 273 Pferde, 17 555 834 Ninder, 
befanden ſich 195 120 Rinder, 285 925 Schafe, | 13589 662 Schafe, 3091 508 Ziegen und 12 174442 
3855 Biegen und 58566 Schweine, und der durch | Schweine. Jahresbericht über die Verbreitung der 
die erftere Krankheit im Jahr 1892 angerichtete | Tierſeuchen im Deutſchen Reich bearbeitet im 
Schaden wird auf 150 Millionen Mark geichäßt. | Kit. Bejundheittamt, 10. Jahrgang, 1896. Dam- 
Als wegen Krankheit — außer Mauls und Klauen- mann, Viehſeuchen im W. d. 8. 

jeuche, Schafräude und an, — ge-⸗ 128) Um 1. April 1887 beſaß Deutichland 3113 
fallen oder getötet wurden im Jahr 940 Pferde, Tierärzte, d. h. einen auf 176 qkm und auf 
6144 Rinder, 1573 Hunde und 652 andere Tiere 15000 Einwohner. In Defterreidy wurden 1885 
gemeldet. Ahr Geldwert war auf 1714024 Mark | 501 Tierärzte gezählt, jo daß einer auf 44 000 
aeihägt, wozu aber noch die Berlufte durch die Einwohner und auf 600 qkm entfiel. Vgl. die 
Berfehrs- und Nupbeichränfungen und die often | oben ©. 339 angeführten Quellen. 

der Deöinfeltion und der Sperrmaßregeln kamen. 
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Mohl, P.W. J. — 533ff. Nau II. $324 ff. (an beiden Orten aud Angabe der reichen älteren 
Zitteratur). Stein, 9, BL. IL ©. 86 ff. P.Leroy-Beaulien, Traite d’Economie politiqne. 
1896. IV. &©,456—4%, Martin-Doiiy, Dictionnaire d’&conomie charitable, 4 Bde, 1856, 
De Gerando, De la bienfaisance publique. 4 Bde. 1839 (deutfch in Auszügen von Buß. 
1843). Vogt, Armenweien. 2 Bde. 1858, Roſcher, Syitem der Armenpflege und Armens 
politif. 1894. Congrös international de bienfaisance 1856. (2 Bde. 1857), 1857 (2 Bde. 1858). 
Report of the Proceedings of the Internat. Congress of Charities (zu Chicago). Baltimore 
1893/94. 4 Bde. (für Nordamerika und England wichtig. Emminghbans, Das Armenweien 
und die Armengefeggebung in den Europäiihen Staaten, 1870. Schriften des Deutichen Vereins 
für Armenpflege und Wohlthätigteit. 32 Hefte. 1886—1897, 


I. Die Armut, die Gefellfhaft und der Staat. 


$ 1. In dem engjten Zufammenhang mit den großen focialen Problemen, deren Löſung 
zu den jchwierigften und bedeutungsvolliten Aufgaben der Gegenwart gehört, jtehen Armen: 
pflege und Armenpolizei. Nicht als ob das Armenweſen eine unferer Zeit eigentümliche 
Erjcheinung wäre. Die Armut ift vielmehr jo alt wie das wirtichaftliche Leben der Menſchen 
und fie wird aller Borausficht nach auch fo lange währen, als es ein wirtjchaftliches Leben 
der Menjchen giebt. Sie ift untrennbar verfnüpft mit der menschlichen Gejellihaft und 
alle Pläne, die von ihrer Verwirklichung eine völlige Befeitigung der Armut und des wirt: 
ichaftlichen Elends veriprechen, werden jo lange Utopien bleiben, als die menjchliche Natıır 
umzugejtalten nicht gelingt. Die Armut kann bejchränft, ihr Elend fann gelindert, ihre 
Wirkungen können abgeſchwächt werden, aber es ift Selbfttäufchung und Verblendung, auf 
eine Zeit zu hoffen, in der es feine Armut mehr gebe. Keine menſchliche Einrichtung ver: 
mag die Verfchiedenheit der körperlichen, moraliſchen und geijtigen Kräfte der Einzelnen 
aufzuheben und auszugleichen oder die daraus entjpringenden Folgen zu verhindern. Es 
ift Hier nicht der Ort, in eine Prüfung der utopiftiichen Ideen, welche eine Bejeitigung der 
Armut fi zum Ziele gefegt haben, einzutreten. Es kann hier nur hervorgehoben werden, 
daß alle dieje Ideen auf einer Verkennung der, troß aller Entwidlung, ihrem Wejen nad) 
unveränderlichen Natur des Menjchen beruhen und deshalb unausführbar find. So groß 
die Wirkung diefer Ideen auch auf die geiftige und wirtichaftliche Entwidlung gerade 
j 1) Die Thatigteit des Staats und der ſtaat- ment in juriſtiſcher Beziehung iſt, ſo erſcheint es 
lichen Verbände auf dem Gebiete des Armen- doch für dieſe Abhandlung zweckmäßiger, die 
weſens wird häufig in Maßregeln der öffent: Mafregeln der Armenpolizei in Verbindung mit 
lihen Armenpflege und in Armenpolizei einge: | der Armenpflege im engern Sinne zu behandeln, 
teilt. Unter Armenpolizei werden dann die» | um den fachlichen Zufammenhaug nicht zu zer 
jenigen Mafjregeln der Armenpflege verftanden, | reihen. Nach der älteren Terminologie gehört 
welche unter Anwendung von Zwang gegen Ber: überhaupt die gefamte Lehre von der öffentlichen 
jonen durchgeführt werden, während Armenpflege | Armenpflege der jog. Bolizeiwiflenichaft an. Bgl. 
im engern Sinne nur die pflegende und fördernde Mohl, B . 1,88 4,53 fe Rau, II, 
Thätigfeit bezeichnet. So wichtig dieſes Mo» 8 324 ff. 
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unferer Zeit ift, jo können fie doch bei der wiſſenſchaftlichen und praftiichen Behandlung 
des Armenweſens nur injomweit in Betracht kommen, ala fie auf die Elemente und Zu— 
ftände, mit denen e3 das Armenweſen zu thun hat, eimmirfen, nicht aber kann in ihnen 
ein Weg erkannt werden, der zur Löſung der Armenfrage führt. Die große Bedeutung, 
welche die Armenfrage für die Gegenwart erlangt hat, bejteht aber nicht darin, daß heute 
die Zahl der unterftügungsbedürftigen Urmen eine weit größere wäre im Verhältnis zu 
der Gejamtbevölterung als in früheren Jahrhunderten. Es gab wohl Zeiten, wo das Ber: 
hältnis ein noch weit ungünftigeres war als es in der Gegenwart ift — es fehlt an ſta— 
tiftifchen Angaben, die genau genug find, um auf fie einen ficheren Schluß zu gründen. 
Aber das, was unjere Zeit von der Vergangenheit unterjcheidet und worin ihr jchweres 
Gebrechen liegt, bejteht darin, daß die Zahl derer, die in Gefahr ſchweben der Ar: 
mut zu verfallen, in ungeheurem Maße gewachſen ift und immer mehr zu wachien droht. 
Die moderne Industrie und der Fabrifbetrieb haben eine fociale Klaſſe hervorgerufen, die 
in allen Kulturländern jchon heute einen bedeutenden Bruchteil der Geſamtbevölkerung 
bildet. Die Eriftenzmittel der meiften Mitglieder dieſer Klafje find fo gering, daß fie ge: 
rade nur zur Friftung des Lebens ausreichen, fie find aber zu gleicher Zeit jo unficher, 
daß die Möglichkeit, in völlige Erwerbslojigkeit und damit in Armut zu verfallen, immer 
vorhanden ift. Die jchiweren und umfafjenden Aufgaben und Pflichten, welche die jogen. 
„sociale Frage“ der Gejellichaft und dem Staate der Gegenwart ftellen, gehören nicht un: 
mittelbar dem Armenmwejen an, aber e3 bedarf faum der Hindeutung, wie tief die jociale 
Frage und die Verjuche zu ihrer Löſung auf das Armenweſen einwirken. Iſt deshalb aud) 
an diejer Stelle auf die fociale Frage nicht des Näheren einzugehen (vgl. Handbudy Bd. I, 
Abh. III, Bd. II, AbH. XXII), jo wird doc) im folgenden häufig auf fie Bezug zu nehmen 
und ihre Einwirkungen auf Armengejeggebung und Armenpflege nachzumeijen fein. 

$2. Urmut im techniichen Sinne des Wortes liegt dann vor, wenn die zur Erhaltung 
der Eriftenz notwendigen wirtichaftlihen Mittel nicht vorhanden find und nicht erworben 
werden künnen. Von der Armut (indigence) ift die Dürftigkeit (pauvrete) zu unter: 
icheiden, der Zuftand, bei dem die Mittel zum notwendigjten Lebensunterhalt wohl vor: 
handen jind, aber nicht Hinreichen zur Befriedigung der aus den individuellen und gejell: 
ichaftlichen Verhältniffen entjpringenden Bebürfniffe. Die Dürftigkeit ift in der Regel 
nur ein individueller Zuftand, aus dem der Einzelne, jo gut es feine Kräfte ihm erlauben, 
fich zu befreien hat, ohne auf eine Mithilfe der Gejellichaft oder des Staates einen An: 
jpruch zu haben. Gelingt dem Einzelnen es nicht, ſich aus der Dürftigkeit herauszuar: 
beiten, jo hat er feine Anſprüche an Lebensgenuß herabzuſetzen und diejelben in Ueberein: 
ftimmung zu bringen mit den Mitteln, die ihm zur Befriedigung feiner Bebürfniffe zu 
Gebote ftehen. Nur da, wo der Staat von dem Einzelnen verlangt, daß er feine ganze 
Kraft dem Staate widme und die Arbeit für den Staat zu jeinem Lebensberuf mache, 
muß der Staat nit nur feinen Beamten die Mittel zum notwendigen Lebensunterhalte 
gewähren, fjondern er muß fie aus Gründen der Gerechtigkeit wie im eigenen Intereſſe 
auch der Dürftigkeit überheben und ihnen eine ihrer ftaatlichen und gejellichaftlichen Stel: 
lung angemefjene Lebensführung ermöglichen. 

$ 3. Aus dem AZujtand der Armut aber kann der Einzelne ſich ohne Hilfe anderer 
Perſonen nicht befreien. Er bedarf diefer Hilfe, ohne welche er aus Mangel an Exiſtenz— 
mitteln, die er nicht befigt und nicht erwerben fan, dem Tode entgegengehen muß. Der 
Armut fommt das Mitleid und die Pflicht der Nächtenliebe entgegen, die gebieterijch for: 
dern, dem Mitmenjchen Hilfe zu reichen, der in Gefahr ift, aus Mangel an Eriftenzmitteln 
umzulommen. Mag aud auf niederen Hulturitufen diejes im innerjten Gefühlsleben des 
Menichen wurzelnde Gebot ſich nur auf Familien: und Stammesgenofjen bezogen haben 

bei allen Bölfern, die eine höhere geiftige und wirtichaftlihe Kultur errungen haben, 
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erjtredt ji) das Gebot auf alle Mitmenjchen. Indes der Einzelne, der dem in ihm lebenden 
Gebote der Nächjtenliebe gehorcht, vermag doch nur in einzelnen Fällen die äußerften 
Folgen der Armut zu verhüten. Seine Hilfe kann nur eine vereinzelte, zufällige und vor: 
übergehende jein, fie fann im beiten Falle einzelne Arme vor dem Untergang retten. Aber 
der Einzelne kann nicht der Armut al3 einem Gebrechen des Volkslebens entgegentreten, 
er fann nicht die Quellen der Armut verjtopfen. Je größere Ausdehnung die Armut ge: 
wonnen, um jo mehr fann auch Abhilfe nur fommen von der Bereinigung der Kräfte der 
Einzelnen. Nicht an die Stelle des Einzelnen, aber ihm zur Seite muß die Geſellſchaft 
treten, welche die Kräfte der Einzelnen in freier Vereinigung jammelt und die Aufgaben, 
die der Einzelne nicht zu löjen vermag, übernimmt. Während im Altertum die Armut im 
Wejentlichen der PBrivatwohlthätigkeit der Einzelnen überlafjen blieb, waren e3 jeit dem 
Sieg des Ehrifientums die Kirche und die hriftliche Gejellichaft, welche, dem Gebote der 
werfthätigen Liebe folgend, durd) Almojengeben und Krankenpflege die Welt von dem Uebel 
der Armut zu befreien juchten. Indes die Erfahrung hat erwiejen, daß auch die Kirche 
und die unter dem Einfluß der Kirche jtehende Gejellichaft nicht im Stand find, der Armut 
zu ſteuern. Vielfach hat die Kirche in Verkennung der wirtichaftlihen und focialen Be: 
deutung der Armut durch ihre Thätigkeit die Armut vermehrt ftatt vermindert. Aber jelbjt 
dann, wenn die Gejellichaft in richtiger Erkenntnis des Uebels fi an der Bekämpfung der 
Armut beteiligt, fehlen ihr die materiellen und die rechtlichen Mittel, um die Armen: 
pflege ihrem ganzen Umfange nad) zu übernehmen und um die Wege, die zur Ber- 
armung führen, zu verjperren. Seit dem Ausgang des Mittelalterd haben alle civilifierten 
Staaten in der Armenpflege eine der wichtigſten jtaatliden Aufgaben erkannt 
und eine mehr oder minder umfafjende Thätigkeit neben dem Einzelnen, neben der Kirche 
und der Gejellichaft auf dem Gebiete der Armenpflege und der Urmenpolizei 
entfaltet. Freilich ift dieje Ausdehnung der ftaatlichen Thätigkeit nicht unbejtritten geblieben 
und noch neuerdingd wird — und zwar von jehr verichiedenen Seiten — das Recht und 
die Pflicht des Staates, an der Armenpflege fich zu beteiligen, beftritten. Die katholische 
Kirhe — geftügt auf ihre unleugbaren, großen Verdienſte um die Pflege der Armen und 
Kranken — fordert die Bejeitigung der ftaatlichen Armenpflege und erblidt in der Wieder- 
berjiellung der kirchlichen Armenpjlege allein die Gewähr für das Heil der Zukunft. Der 
Staat habe nur die Aufgabe, durch eine den kirchlichen Prinzipien angepaßte Socialgeſetz— 
gebung und durch Unterjtügung und Aufmunterung den Bejtrebungen der Kirche zur Seite 
zu ftehen ?). Huch von anderer Seite wird dem Staate die Fähigkeit und deshalb die Be: 
fugnis bejtritten, die Armenpflege zu übernehmen. Jede Staatarmenpflege vermindere 
nicht nur die Armut nicht, jondern vermehre fie jogar. Sie lege dem Staat jedenfalls un- 
erſchwingliche Laften auf. Während fie die unteren Klaſſen der Bevölkerung durd die 
Ausfiht auf Staatsunterftügung zu Verſchwendung, Trägheit 2c. veranlafje, führe fie in 
ihrer Ausführung Härte und Graujamfeit für die Armen mit ſich. Die Staatögewalt habe 
Aufgaben, deren Löjung erfahrungsmäßig andern Kräften beſſer gelinge als ihren Organen, 
nicht zu übernehmen; zu diefen Aufgaben gehöre aber die Urmenpflege ?). In der That 


2) So z.B. Rapinger in feiner verdienft- | large towns 1821. On the sufficiency of the 
vollen Schrift: Geſchichte der kirchlichen Armen- parochial system without a poor rate for the 
pflege (2. Aufl. 1884) ©. 541 ff. Doc) geiteht right management of the poor 1841 — deutich 
er zu, dab „die offizielle Zmwangsarmenpflege bearbeitet von D. v. Gerlach, Die kirchliche Ar« 
notwendig wurde, als die Liebe in den Herzen | menpflege. 1847). Auf demjelben Boden fteht 
erfaltete*. (Die Bollswirtihaft in ihren jitt- auch der Artikel Armenpflege von Hahn in der 
lihen Grundlagen. 1895. ©. 478 ff.) Auch auf Realencyklopädie für proteftantiiche Theologie 
proteftantiiher Seite werden nicht jelten der: (herausgegeben von Herzog, 2. Aufl. 1877) 1. ©. 
artige Anjichten laut. Sie wurden hier nament- 648 ff. und die dort angeführte Litteratur. 

lid) vertreten von dem verdienftvollen Th. Chal- 3) Napville, De la charite lögale. 18836. 
mers (Christian and civie Economy of our II. S. 40. Auf demjelben Standpunkt fteht Em— 
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kann nicht geleugnet werden, daß die öffentliche, vom Staat ausgeübte oder angeordnete 
Armenpflege häufig mit großen Uebelftänden verbunden ift und daß die ftaatliche Armen: 
geſetzgebung keineswegs ſchon völlig befriedigende Nejultate erzielt hat. Wer aber das 
Recht und die Pflicht des Staates zur Armengejeggebung und Armenpflege beftreitet, über: 
fieht, daß der Staat jeine Aufgabe nur übernommen hat, weil die Kirche und die Gejell- 
ſchaft allein nicht im Stande waren, fie zu löjen. Der Staat und jeine Organe, die Ge: 
meinden, treten nur ſoweit ein, als die freie Thätigfeit der gejellichaftlichen Kräfte nicht 
ausreicht, uud ſoweit es fih um Aufgaben handelt, die überhaupt nur durdy die jtaatliche 
Zwangsgewalt gelöft werden fünnen. Die Mängel, welche der öffentlihen Armenpflege 
vorgeworfen werden, find teils ſolche, welche nicht notwendig mit ihr verbunden fein müjjen, 
die aljo nicht gegen das Prinzip, fondern nur gegen defjen Ausführung in einzelnen Fällen 
iprechen. Teils find es allerdings Mängel, welche von der ftaatlihen Urmenpflege nur 
ſchwer zu trennen jein dürften. Hierher gehört vor allem die bureaufratiihe Behandlung 
der Armenangelegenheiten und die Ungerechtigkeit in der Verteilung der Armenlajt. Es 
wird weiterhin von diefen Mängeln der Armenpflege nod die Rede jein müſſen. Uber bier 
muß jchon hervorgehoben werden, daß auch diefe Mängel, wenn nicht völlig bejeitigt, jo 
doch abgejhmwächt werden künnen und daß eine öffentliche Urmenpflege, jelbjt wenn fie mit 
diefen Mängeln behaftet ift, jolange unentbehrlich erjcheint, als nicht die Geſellſchaft den 
Anforderungen, die der Staat an die Armenpflege ftellen muß, Genüge zu leiften vermag. 
Auch darf nicht überjehen werden, daß die von Korporationen und Vereinen geübte Armen— 
pflege von den an der öffentlichen Armenpflege gerügten Mängeln feineswegs immer frei 
ift, während ihr außerdem nod) alle jene Nachteile anhaften, die mit jeder freien Thätig— 
feit der Gejellichaft verbunden find. 

$ 4. Dem Einzelnen, der aus Menjchenliebe es als feine Pflicht erkennt, zur Linderung 
der Not jeiner Mitmenjchen beizutragen, tritt die Armut als ein individueller Zuftand 
entgegen, der in den verjchiedenartigften Verhältniffen und Lebensichidjalen jeine Urſache 
haben kann. Für den Staat dagegen ift die Armut eine Maſſenerſcheinung, ein jociales 
Phänomen, das eine notwendige Folge unjerer heutigen Rechtsordnung ift. Die Zahl der 
Armen ift veränderlich, fie fann fteigen und fie fann fallen, fie wird aber unter der heu— 
tigen Rechtsordnung immer eine jo große jein, daß die freie Liebesthätigkeit der Einzelnen 
wie der kirchlichen Gemeinjchaften allein gegen die Armut nicht anzufämpfen vermag. Sie 
ergiebt fi) aus der Eigenart der wirtichaftlichen Lage der fog. arbeitenden Klaſſen und 
dieje wieder ift begründet in unſerer Nechtsordnung. Die Mitglieder der arbeitenden Klaſſe 
vermögen in der Negel ihren Lebensunterhalt nur aus dem Lohn zu bejtreiten, den fie 
durch Vermietung ihrer körperlichen Arbeitäkraft erwerben. Das aus der Vermietung der 
Arbeitskraft gewonnene Einfommen reicht aber nicht aus — aud hier von Ausnahmen 
abgejehen —, um ein Kapital anzujammeln, aus deffen Verwertung im Falle von Krank— 
heit, Arbeitöunfähigfeit oder Arbeitslofigkeit der Lebensunterhalt beftritten und für die ar- 
beitsunfähigen Samilienglieder im Falle des Todes Vorſorge getroffen werden kann. Bildet 
die Arbeitökraft die einzige Quelle des Urbeitereintommens, jo bedroht jede Störung, 
welche den Urbeiter in der Ausnugung jeiner Arbeitskraft hindert, jeine wirtichaftliche 


mingbaus, Das Armenweſen und die Arnıen- cipe demontre, comme n’arrivant pas au but 
geießgebung in den europäiichen Staaten (1870) quelle se propose et oscillant entre des lar- 
©. 21, wenn er auch zugeben muß, dab die gesses sans discernement qui augmentent le 
Staatögewalt ſich meiſt noch nicht der Aufgabe pauperisme ou une dureté inhumaine qui punit 
entziehen könne, dad Armenweſen zu einem Gegen: | la pauvretd comme un crime. Toutes les ten- 
ftand der Gejeggebung zu maden. — Auch er | tatives generales de soulagement des pauvres, 
roy-Beaulieu verwirft entichieden die ge- | en vue de supprimer le paup6risme ou de 
jegliche Armenpflege des Staatd oder der Ge- soustraire cette plaie aux regards, aboutissent 
meinden. »L'assistance legale obligatoire doit à des restrietions considerables de la liberte 
Ütre repousse comme reposant sur aucun prin- | humaine.« a. a. D. ©. 488 ff. 
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Exiſtenz. Sie wird durch jede Krankheit gefährdet, durch dauernde Arbeitsunfähigkeit und 
Alter zerſtört. Die Zerſtörung der wirtſchaftlichen Exiſtenz iſt aber nichts anderes als Ver: 
armung. Armut iſt Beſitzloſigkeit und Erwerbsunfähigkeit. Und wie die Verarmung, ſo 
führt auch der Tod des Ernährers die Armut ſeiner hinterbliebenen erwerbsunfähigen 
Familienglieder herbei. Damit ſoll keineswegs beſtritten werden, daß in zahlreichen Fällen 
die Armut durch Verſchuldung des Verarmten verurſacht wird. Umwirtjchaftlichkeit und 
Unfittlichkeit, Leichtfinn und Arbeitsichen find nur allzu häufig mitwirkende Faktoren. Die 
perfönliche Verantwortlichkeit joll in feiner Weife geleugnet oder abgeſchwächt werden. 
Unjere Rechtsordnung ijt ebenjowenig die alleinige Urjadhe der Armut wie des Reichtums, 
aber fie ift e3, welche das wirtichaftliche Leben regelt und die Bedingungen fejtjtellt, unter 
denen allein Reichtum wie Armut ſich bilden können. Die fittlihe Verantwortlichkeit des 
Einzelnen wird dadurch nicht gemindert. Aber in der arbeitenden Klaſſe führt die fittliche 
Berjchuldung in der Regel zur Berarmung. In den wohlhabenden und reichen Klaſſen 
ift die Unfittlichkeit, wenn fie hier auc) oft in anderen Formen auftritt, nicht weniger ver: 
breitet wie in der arbeitenden Klaſſe. Hier aber ift die Zerftörung der Arbeitskraft nicht 
gleichbedeutend mit Verarmung, vielfach nicht einmal mit Schädigung des Einfommens oder 
des Vermögens. Die Beurteilung des fittlihen Werts des Einzelnen ift wohl zu unter: 
ſcheiden von der Erkenntnis der Urjachen der Armut ald einer aus unjerer Rechtsordnung 
fi) ergebenden Mafjenericheinung. 

Und hierin liegt die alleinige, aber aud) die ausreichende Begründung der Pflicht des 
Staats, für die VBerarmten Sorge zu tragen. Daraus ergiebt jich aber auch, daß der Staat 
damit feine Aufgabe noch nicht erfüllt hat, daß ihm die wichtigere und größere Aufgabe 
obliegt, durcd; Uenderung unjerer Rechtsordnung der Armut ald Mafjenericheinung, joviel 
wie möglich, vorzubeugen. Der Socialismus will Armut wie Reichtum aus der Welt 
ihaffen durch Umfturz unjerer gejamten Rechtsordnung, durch Aufhebung der großen Prin— 
jipien unſeres Rechts, der perjönlichen Freiheit, des Privateigentums, des Erbredts. Wir 
befämpfen den Socialismus ald den gefährlichjten Feind, weil wir überzeugt find, daß eine 
auf jocialiftiihen Grundjägen ruhende Rechtsordnung den Untergang nicht nur der wirt: 
ſchaftlichen, ſondern auch unferer fittlichen und geiftigen Kultur herbeiführen würde. Wohl 
aber muß der Staat e8 als feine Pflicht erfennen, das Mißverhältnis zwiſchen dem jo: 
cialen Werte der Arbeit der arbeitenden Klaſſen und ihrer wirtichaftlichen Erijtenz aus: 
zugleichen und damit die Gefahr der Berarmung zu bejeitigen. Den Weg, der zu dieſem 
Biele führt, das freilich für abjehbare Zeit nur ein ideales Ziel bleiben wird, hat die Ge- 
jeggebung über die Arbeiterverfiherung angebahnt. (Näheres darüber unten.) 


I. Gefhihteder Urmengefeßgebung. 


$ 5. Eine ſyſtematiſche Organifation des Armenweſens durch den Staat und feine Ge— 
jeggebung ift in den europäiſchen Staaten erjt in der Neuzeit durchgeführt worden. 

Im Altertum umd im Mittelalter finden ſich nur vereinzelte ftaatliche Maßregeln 
und Anfänge einer öffentlichen Urmenpflege. Nur die atheniſche Demokratie hatte 
den Grundſatz aufgejtellt und durchgeführt, daß alle arbeitsunfähigen Bürger, die fein aus: 
reichende Vermögen bejigen, von den Staat eine Unterjtügung erhalten, die ihnen und 
ihrer Familie den Lebensunterhalt ermöglicht. Schon Pififtratus Hatte eine öffentliche Unter: 
ftügung derjenigen eingeführt, welche im Kriege verjtümmelt worden waren und fein zum 
Lebendunterhalt augreichendes Vermögen bejaßen. Später wurde der Anſpruch auf Unter: 
ftügung aus Staatömitteln allen Bürgern gewährt, welche wegen körperlicher Gebrechen 
oder Schwäche ihren Unterhalt zu erwerben unfähig waren (ddövaroı) und weniger als 
drei Minen (ca. 240 Mark) Bermögen bejaßen. Sie erhielten urjprünglich einen, jpäter 
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zwei DObolen (ca. 10, bezw. 20 Pig.) täglih. Die Unterftüßung wurde nur auf die Zeit 
einer Prytanie, d.h. auf 35, bezw. 36 Tage gewährt und mußte dann von neuem verliehen 
werden. Sie wurde von dem Rat der Fünfhundert nad) vorheriger Prüfung erteilt. Jeder 
Bürger konnte gegen die Erteilung Einrede erheben. Da der gewöhnliche Tagelohn in 
Athen jowohl zur Zeit des Peloponnefischen Krieges wie auch im fpäterer römischer Zeit 
zwei bis drei Obolen täglich betrug, jo ergiebt ſich, daß der athenische Staat die Verpflich— 
tung übernommen hatte, allen denen feiner Bürger, die nicht ermwerbsjähig waren und fein 
genügendes Vermögen bejaßen, eine gejicherte Eriftenz zu gewähren und fie von der Privat: 
wohlthätigfeit unabhängig zu jtellen. Freilich darf hierbei nicht überjehen werden, daß 
jelbjt die athenische Demokratie, wie alle Demofratien des Altertums, nur eine Arijtofratie 
der Freien war, der die rechtloje Maſſe der Sklaven gegenüberjtand. Es waren nicht jo: 
wohl die Ideen der Humanität und Nächjtenliebe, aus welchen dieje Einrichtung entiprang, 
als die antife Staatsauffafjung. Wie der Einzelne nur als Glied des Staates betrachtet 
wird und im Dienfte des Staates allein zur wahren Sittlichkeit gelangen fan, jo muß 
der Staat ihm auch nötigenfalls die Mittel gewähren, um ein Leben zu führen, das eines 
Bürgers von Athen würdig iſt). Dagegen gehören der Armenpflege nicht an weder die 
Kornipenden noch das Theorifon, das als Erjag für das urjprünglicd freie, dann ver: 
pachtete Theater gewährt wurde, noc die auf Staatskoften erfolgte Erziehung der Waiſen 
derjenigen Bürger, welche im Kriege ihren Tod gefunden hatten. E3 waren Bürgerrechte, 
Unfjprüche, welche jedem Bürger, reich oder arın, zufamen. Wenn fie auch den Armen den 
Unterhalt erleichterten, wenn fie auch von den Wohlhabenden häufig nicht geltend gemacht 
wurden, jo wurde doc) dadurd ihr rechtlicher und politiicher Charakter nicht geändert. 

$ 6. Athen iſt der einzige Staat des Altertums, in welchem eine jtaatlihe Armenpflege 
wenigjtens der Bürger organifiert war. In Rom finden wir zwar ſchon frühe einzelne 
Mafregeln, welche die Unterftügung der ärmeren Bürger zum Zwed hatten, Für das 
Hauptnahrungsmittel des römischen Volks, für Getreide, Sorge zu tragen, betrachtete der 
Staat jhon in republifanischer Zeit als jeine Aufgabe. Seit den Gracchen (die erfte Lex 
frumentaria ward von C. Grachus im Jahre 123 dv. Chr. beantragt) beginnt der Staat 
die Bürgerichaft zu unterhalten zunächſt durch Verkauf des Getreides unter dem Preiſe, 
dann durch ganz freie Lieferung desjelben. Die Koften diejer Getreidejpenden nahmen frei: 
lid) bald eine jolhe Ausdehnung an, daß Cäſar eine Beſchränkung eintreten laſſen mußte. 
Die Zahl der zum Empfang Berechtigten ward firiert, zuerſt auf 150000, dann unter 
Auguftus auf 200000, jo daß nur die durch Ausfterben der in den Liften verzeichneten 
Perjonen frei gewordenen Stellen wieder bejegt wurden. Da die Bedingungen für die 
Aufnahme in die Lijten nur das volle Bürgerrecht und die Anfälligkeit in Rom waren, jo 
hatte die Getreideverteilung immer nur den Charakter einer politiichen Maßregel und hat 
nur indireft auf das Armenweſen einwirken fünnen. Freilich mußte dieje Einwirkung eine 
höchſt ungünstige jein, da durd die Frumentationen die Trägheit und Arbeitsſcheu der 
römischen Bürger vom Staat janftioniert wurden und die Verarmung der Bevölkerung in 
der ſchlimmſten Weije eine Förderung jand d). Den Charakter eigentliher Armenanjtalten 
tragen dagegen die von Nerva begründeten, von Trajan ausgeführten Alimentationen, 
Stiftungen, die den Zwed hatten, durch Unterftügung der Eltern und Verjorgung der 
Waijen die Ehejchließungen zu befördern. Wahrjcheinlich dienten fie auch zur Darleihung 
von Kapitalien zu billigen Zinſen. Dieje Stiftungen waren auch nicht auf die Stadt Rom 
beſchränkt, fie waren über ganz Italien ausgebreitet und erhielten ihre Fonds aus der 
laiſerlichen Kaſſe bewilligt. In den Provinzen wie in Italien exiſtierten nach dem Vor— 


4) Vgl. ee Lyſias, Oratio pro 5) Vgl. — uardt, Römiſche Staatsver— 
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2. Aufl, I. Ss 2 fi. i 
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bilde der faiferlichen Alimentationen zahlreihe Privatftiftungen der Art, die an einzelnen 
Orten unter Aufjicht der Stadtbehörden jtanden °). 

Waren demnach die ftaatlichen Anftalten für die Armenpflege in der antifen Welt nur 
geringfügige, jo darf nicht überjehen werden, daß ein großer Teil der unteren Bevölkerung 
aus Sklaven bejtand, für welche der Herr zu jorgen hatte. Mag das Los der alten und 
franten Sklaven auch häufig hart genug gewejen jein, jo waren fie doch durch die Unfrei- 
heit der öffentlichen Armenpflege entzogen. 

8 7. Mit dem Sieg des Chriſtentums beginnt eine neue Epoche in der Gejchichte 
der Armenpflege. Schon die jüdischen Religionsbücher, wie insbejondere die mojaijche Ge— 
jeggebung, hatten die Mildthätigkeit gegen die Armen als ein göttliche8 Gebot verkündet. 
Wie jedermann in Israel alles Land nur zu Zehn habe von Gott, der dad Bolf aus 
Aegypten geführt und der der alleinige Herr über das Land und das Volk jei, jo habe auch 
jedermann die Pflicht, dem Dürftigen zu leihen von dem, was ihm Gott geliehen ’). Dieje 
Auffaffung, daß der Wohlhabende für die Nußnießung, die ihm Gott an Hab und Gut 
gewährt, den Armen Gaben zu reichen habe, ging aud) in das Chriftentum über und ward 
von der Kirche noch weiter ausgebildet. Der Menjch foll von jeinem Befig, der nicht fein 
Eigentum, jondern Gottes jei, andern Schuldnern Gottes, den Armen geben, damit fie 
und Die Almojen, die er verteilt, ihm die Gnade Gottes erwerben. Wie die Kirche das 
Kirchengut als das den Armen gehörige Gut zu bezeichnen Tiebte, jo ftellte fie auch an die 
Gläubigen die Anforderung, fich des Ueberfluffes zu entäußern und den Armen zu geben, 
worauf dieje nad) Gottes Gebot einen Anjpruch haben’). In der römischen Kirche trat 
dann bald der Zweck der Unterftügung, die Erhaltung des Nächſten, zurüd gegen die Ver— 
dienftlichkeit der Gabe, der Entäußerung des Ueberfluffes. Dieje Auffaffung der Wohl: 
thätigfeit, die mehr um Gottes Willen als um der Armen willen ausgeübt wird, fteigerte 
zwar die Gaben, ließ dagegen ihre Verteilung außer Acht. Es fam nicht ſowohl darauf 
an, die Armut zu lindern und womöglich) ihren Eintritt zu verhindern, als durch gute Werte 
fich jelbjt die Gnade Gottes zu erwerben. Von diefem Geſichtspunkt aus war es ganz 
folgerichtig, daß die Kirche nicht nur durch ihre Gebote die Erteilung von Almojen vor- 
ihrieb, jondern daß die Kirche auch die gefamte Urmenpflege als ein ihr gehöriges Gebiet 
in Anſpruch nahm’). Die von den Biichöfen feit der ältejten Zeit geübte und organifierte 
Armenpflege rief jchon im 4. Jahrhundert die Gründung von Armen- und Krantenhäufern 
jeglicher Urt hervor, die teild von der Kirche jelbit errichtet, teil3 von den Kaifern und 
Privatperjonen auf Beranlafjung der Kirche gejtiftet wurden und unter kirchlicher Ver— 
waltung und Aufficht jtanden. Aus dem Orient verbreiteten ſich dieje Anftalten im 5. und 
6. Jahrhundert auch in dem weftlichen Europa. 

$ 8. Während im oftrömischen Reich die Kaifer die Hechtsverhältniffe diefer Anftalten 
in zahlreichen Gejegen ordneten und den Biſchöfen die Aufficht über diefelben gejegli ch) 
übertrugen, war e3 im Abendland Karl der Große, der in feinem ungeheuren Reiche 
ein oeordnetes Syſtem der Armenpflege einzuführen ſuchte. Getragen von der Idee, daß 


6) Bat. Marquardt, aa. 141 fi. |de sa solution chez les peuples anciens et mo- 
Mommjen, Römijches —— IL Ps 1079. | dernes. 1851. II. S. 3—70. 
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er das chriftliche Reid) auf Erden zu verwirklichen habe, erließ er zunächjt an die Kirchen 
und Klöfter dad Gebot, den Behnten im Dienjte der öffentlichen Wohlthätigfeit zu ver- 
wenden. Ferner richtete er auf den Benefizialgütern eine eigene gejegliche Armenpflege ein 
und befahl allgemein den Grundherren, Sorge zu tragen, daß feiner der auf ihrem Grund 
und Boden figenden Hinterſaßen aus Mangel an Eriftenzmitteln verkomme. Er erhob die 
in der herrichenden Rechtsanſchauung längſt bejtehende Verpflichtung der Grundherren zur 
Armenpflege zu einer gejeglichen Verpflichtung ’%). Indes nad) dem Tode des großen 
Kaiferd verfiel auch die von ihm begründete Organijation der Armenpflege und, wenn 
jeine Gebote auch jpäter mehrfach wiederholt worden find, jo fehlte e8 doc) dem durch das 
Lehnsweſen aufgelöften mittelalterlihen Staate an der Kraft und an den Organen, um 
eine allgemeine gejeglihe Armenpflege zur Durchführung zu bringen. Die Armenpflege 
blieb der Kirche und den Heineren reifen überlafjen, in welchen fich die mittelalterliche 
Sefellichaft gliederte. In der unfreien Hofgenofjenichaft der Hörigen hatte der Grundherr 
im Falle der Not für den Unterhalt jeiner unfreien Arbeiter Sorge zu tragen, ohne daß 
es freilich ein rechtliches Mittel gegeben hätte, den Herrn, der feiner Pflicht nicht freiwillig 
nachlommen wollte, hierzu anzuhalten. In den Genojjenichaften der Freien, mochten fie 
nun Adelskorporationen oder Gilden ftädtiicher Batrizier oder Handwertergilden und Zünfte 
fein, war die Verpflichtung zu gegenfeitiger Unterftügung in Not und Krankheit ein Haupt: 
zwed der Vereinigung. Für alle diejenigen aber, die nicht in einer Genoſſenſchaft im Falle 
der Not und der drohenden Berarmung einen Rüdhalt fanden, bot die Kirche ein Anl 
dar in den zahlreichen Klöftern und Sranfen- und Armenhäufern. Der Staat erließ höch— 
ſtens vereinzelte Verbote gegen die Bettelei, ohne daß er die Mittel gehabt hätte, dieje 
Verbote zur Durchführung zu bringen ’'). 

$ 9. Der mittelalterliche Staat hatte jeine Aufgabe bejchränft auf Schug gegen aufen 
und auf Aufrechthaltung der Rechtsordnung im innern, und jelbjt diefe Aufgaben ver: 
mochte er nur unvolllommen zu erfüllen. Erſt als im 15. Jahrhundert, zuerjt in den 
Städten die moderne Staatsidee fich geltend zu machen begann, ward auch dad Armen: 
weſen wieder in den reis der ftaatlichen Aufgaben gezogen. Die Kirche verweltlichte mehr 
und mehr, die Armen: und Kranfenanftalten wurden, wenn nicht ihrem Zweck entzogen, 
dod zum großen Teil den weltlichen Zweden des Klerus dienſtbar gemacht. Die Maſſe 
ter Armen, der Bettler und Landftreicher war eine jo große geworden, daß die polizei 
lien Borjchriften gegen diejelben vermehrt und verichärft werden mußten, ohne doch den 
gewünjchten Erfolg zu erzielen. Die weltliche Obrigfeit ward durch die Verhältniſſe dazu 
gedrängt, Beſtimmungen über die Armenpflege zu erlaffen und eine Aufficht über diejelbe 
einzuführen. In den deutjchen Städten findet fich Schon in der erften Hälfte des 15. Jahr: 
hundert eine ftädtiiche Almojenpflege eingeführt, jo in Frankfurt a. M. 1437. Dort ward 
1486 bejtimmt, daß nur denen Almojen gegeben werden folle, welche acht Jahre Bürger 
feien. Da der Bettel nicht ganz zu unterdrüden war, jo jollten nur diejenigen zu betteln 
befugt fein, die von dem ftädtichen Armenpfleger die Erlaubnis dazu erhalten haben (1488) ??). 
In andern Städten war das Betteln nur den einheimischen Bettlern erlaubt, den fremden 
verboten, jo in Nürnberg (1478), in Augsburg (1522). Das Bettlerunmejen hatte aber 
ſolche — ⸗ gewonnen, daß Kaiſer und Reich ſich genötigt ſahen, allgemeine Be— 


10) vol. darüber a. Th. v. Jnama-⸗Stter—- letzteren Werke beichäftigen ſich faſt ausſchli eßlich 
negag, Deutſche Wiriſchaftageſchichte. 1879, 1. ‚mit Aranfreich). Brentano,a.a.D. ©. 41 ff; 
©. 351, 891 ff. Upihorn, Die chriftliche Liebesthätigkeit im 
11) üeber die —— im Mittelalter vgl. Mittelalter. 1884 ; über die Yeit des Verfalls 
Napinger a. a. O. S. 188—43] ; Moreau— | insbeiondere ©. 334 ff, 431 fi. 
ch riftopbe, aa. O. II. ©. 345—462; Ill. 12) 8 zäegt, Deutjches Bürgertum im Mittel 
©. 337 ff.; Monier, re de l'assistance | alter. 1868. ©. 145, 163 fj.; Uhlhorn, Liebes 
publique. '3. edit. 1866. ©. 189448 (die beiden  thätigfeit im Mittelalter ©. 455 ff. 
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ftimmungen zu erlafjen. Auf dem Reichstage zu Lindau (1497) wurde verordnet, daß das 
Betteln nur ſchwachen und mit Gebrechen behafteten Perſonen zu gejtatten jei und daß 
Kinder der Bettler, jobald fie ihr Brot zu verdienen gejchidt jeien, bei Handwerkern oder 
ſonſt in Dienft untergebracht werden jollen. Die Reich&polizeiordnung von 1530 (Tit. 34) 
bejtimmte, daß „auch die Oberfeyt Borjehung thue, daß eine jede Stadt und Kommune ihre 
Armen jelbft ernähren und unterhalten jolle. Nur wenn ein Amt oder eine Stadt nicht 
im ftande wären, ihre Armen zu unterhalten, jo ſoll die Oberkeyt diejelben Armen mit 
einem brieflihen Schein und Urkund in ein ander Amt zu fördern Macht haben.” Dieje 
Beftimmungen wurden dann öfter wiederholt, jo in den Neichspolizeiorbnungen von 1548 
und 1577, und gingen auch in die Landespolizeiordnungen über. — E3 war dadurch zum 
erjtenmal in der weltlichen Gejeggebung der Grundfag ausgejprocdhen worden, daß die 
Gemeinde verpflichtet fei, die ihr angehörigen Armen zu unterhalten und zu verjorgen, ein 
Grundjag, der von tiefgreifendem Einfluß auf die Geftaltung der jocialen Berhältnifie 
werden jollte. 

Gleichzeitig begann die Reformation auf die Umgeftaltung der Armenpflege einzu: 
wirken. Zn den protejtantijchen Ländern ward durch Aufhebung der Klöſter eine der wid: 
tigjten Quellen, aus denen bisher die Armen ihren Lebensunterhalt jchöpften, verjtopft, 
freilich aber damit auch eine der wichtigjten Quellen der Verarmung jelbjt. Indem der 
Protejtantismus die fatholifche Lehre von den guten Werfen aufgab und befämpfte, trat er 
zugleich jenem blinden Almojengeben entgegen, dem es nicht ſowohl darauf anfommt, den 
Armen zu unterjtügen und womöglid der Armut zu entreißen, als darauf, dem Almojen- 
geber durch Entäußerung des irdischen Gutes himmlische Schäße zu gewinnen. Damit 
wollte aber die proteftantijche Kirche keineswegs auf das ſchönſte Vorrecht der hriftlichen 
Kirche, auf ihre werfthätige Liebe für die Armen und Elenden, verzichten. War damit 
einer rationellen Armenpflege der Boden geebnet, jo jollte nad) Luther's Anficht Kirche und 
weltliche Gemeinde gemeinjfam wirken, um die Bettelei auszurotten und die Not der Armut 
und Krankheit zu lindern’). Schon in der Klirchenordnung für Wittenberg von 1522, 
vor allem aber in der Ordnung eines gemeinen Kaftens zu Leisnig von 1523 werden die 
Grundzüge für die Organijation der Armenpflege aufgeftellt. Alle öffentliche Armenpflege 
ift Sache der weltlichen Gemeinde, aber fie kann und joll nur gehandhabt werden in engjter 
Berbindung mit den Organen der kirchlichen Gemeinde. Niemand darf betteln. Die ar: 
beitsfähigen Armen jollen arbeiten oder ausgewiefen, die arbeitsunfähigen verjorgt, die 
armen Kinder in Schule, Handwerk 2c. unterrichtet werden. Aus dem aufgehobenen Kirchen- 
und Klojtergut joll ein gemeinjamer Kajten gebildet werden, der vor allem für die Armen- 
pflege bejtimmt ift. Soweit defjen Einnahmen nicht ausreichen, hat die weltliche Gemeinde 
die Koften der Arnenpflege aufzubringen’). In Süddeutichlaud war e8 Nürnberg, 
das jchon in der Armenordnung vom 23. Juli 1522 dieje reformatorischen Grundjäge zur 
Durchführung bradte. An Stelle des blinden Almojengebens foll die Gemeinde-Armen- 
pflege treten „als die heilige Schrift ausweijet, daß aus brüderlicher Lieb Niemand jeinen 
Nächſten betteln ſoll laſſen, ſondern einer dem andern mitteilen und behelfen.“ Die Bettelei 
joll unterdrüdt werden, „auf daß die Armen weder in Kirchen noch auf den Straßen keine 
Almojen fordern oder begeren.” Mit der Leitung der Armenpflege ward von dem Nat 
der Stadt eine Armenkommiſſion betraut. Die Stadt ward in vier Armenbezirfe geteilt 
und für jeden Bezirk ein Armenaufjeher ernannt, der in Gemeinjchaft mit den Geiftlichen, 


13) ®. Rofder, Geſchichte der National» weſen der Reformation. 18833. 13 ff.; Uhl— 
öfonomie in Deutichland. 1874. ©. 68 ff. Bol. horn, Chriſtliche ni ſeit der Ne: 
ferner Shmoller, Zur Geſchichte der national» formation. — derſ., Art. Kirchliche Armen- 
öfonomiihen Anfichten in nn während ı pflege im H.W. Suppl.Band 11 (1897) ©. 117. 
der Reformationsperiode in 3. f. St.W. 16. | 14) LER Evangeliſche Kirchenordnungen 
(1860) ©. 5236 ff.; Riggenbach, Das Armen- I. ©. 10 fj.; II. ©. 484 ff. 
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die fich Hierzu bereit erflärten, die perjönlichen Verhältniffe aller Unterftügungsbedürftigen 
zu unterfuchen und eine vollftändige Armenbejchreibung aufzunehmen hat. Auch über die 
Ausübung der Armenpflege ftellte die Armenordnung von 1522 Vorſchriften auf, die durch— 
aus den Grundjägen einer rationellen AUrmenpflege entiprechen. Kranken joll Arznei ge: 
reicht, herangewachienen Kindern ein Dienft verjchafft werden, vor allem aber: es joll den 
Berfonen, die arbeiten fünnen, jobald wie möglich Urbeit nachgewiejen werden, um fie der 
Armut zu entreißen. Den verjhämten Armen dagegen ſoll eine Unterjtügung durch Ber- 
mittelung dritter Perfonen gewährt und ihre Namen follen nicht veröffentlicht werden. — 
Die Nürnberger Armenordnung fand raſch große Verbreitung und ward auch außerhalb 
Niürnbergs in den nächſten Jahren mehrfach gebrudt. In den Niederlanden ward im Jahre 
1525 von der Stadt Ypern eine Armenorduung erlafjen, die fi) der Nürnberger aufs 
engfte anſchloß und welche ihrerjeit3 wieder den Armenordnungen anderer niederländijcher 
Städte und der Verordnung, die Karl V. im Jahre 1530 für die belgiſchen Provinzen 
erließ, ald Vorbild diente’). Es waren dann im nördlichen und mittleren Deutjchland 
namentlich die von Bugenhagen entworfenen Kirchenordnungen und die ihnen nachgebildeten 
(Braunfchweig 1528, Hamburg 1529, Kübel 1531, Soeſt 1533 2c.), in welchen die Dr- 
ganifation der Armenpflege eine befondere Berückſichtigung fand. Hiernach jollte nicht ein 
gemeiner Kaſten gebildet werden, jondern Kirchenfonds und Armenfonds wurden getrennt. 
Der Armentaften follte unter weltlihen Schagkaftenherren jtehen, denen Armendiafonen zur 
Seite traten. Die Arbeitsfähigen follten zur Arbeit angehalten, der Bettel aufs ſtrengſte 
geahndet werden ’°). Auch in Württemberg, Ehurpfalz 2c. wurden ähnliche Armenordnungen 
eingeführt, im 17. und 18. Jahrhundert folgten die katholischen Länder den proteftantijchen 
in diefer Organijation nad). 

8 10, War jomit durch Reichs- und Landesgejege wie durch die Kirchenordnungen der 
Grundjag janktioniert worden, daß jede Gemeinde verpflichtet ift, ihre Angehörigen im 
Falle der Verarmung zu unterftügen, jo mußte dies zumächjt dazu beitragen, den Begriff 
der Gemeindeangehörigkeit jchärfer auszubilden, dann aber auch in der Gemeinde das Be- 
jtreben hervorrufen, den Kreis der Gemeindeangehörigen abzujchließen und Fremden die 
Niederlaffung in der Gemeinde zu erjhweren. Hatten im Mittelalter die Städte den an: 
ziehenden fremden ihre Thore weit geöffnet und Bürger, Handwerker, Kaufleute an fi 
herangezogen, jo hatte jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Furt vor flarker Kon— 
furrenz die Städte mehr und mehr veranlaßt, den Zuzug Fremder möglichjt zu erſchweren 
und durch hohe Einzugsgelder zc. die Freizügigkeit zu bejchränfen. Gleichzeitig begann 
auch in den Dörfern das Bejtreben, den Kreis derer, die Wald und Weide zu benußen 
berechtigt find, abzufchliegen und durch Erhebung von Einzugsgeldern Fremde von der An- 
fiedlung abzuhalten. Diefe Tendenzen wurden nun durch die Verpflichtung der Gemeinden 
für ihre Armen Sorge zu tragen weſentlich gejteigert und führten jeit der zweiten Hälfte 
des 16. — — dazu, die Niederlaſſung Fremder in einer Gemeinde von deren Be— 


m Die Nürnberger Armen-Ordnung von 1522 ) derländijchen Städten eine auf gleichen Prinzipien 
findet fid) abgedrudt bei Waldau, Bermijchte | beruhende Armenpflege beitanden habe. — Ueber 
arg zur Geſchichte der Stadt Nürnberg IV, die Geſchichte der Armenpflege in Belgien vgl. 

7 ff. und in beflerer Ausgabe bei Ehrle, Eherle, Beiträge zur Geichichte und Reform der 
—— — der Görres-Geſellſchaft. Armenpflege (Stimmen aus Maria-Laach, Er— 
9 fi. — Ueber ihre Bedeutung und gänzungsheft 17. S. 27 ff.) und Alberding— 
Tag —— mit der Armenordnung der Thym, De Gestichten van Liefdadigheid in 
Stadt Ppern von 1525 ſ. meinen Aufjag „Niürn- Belgie van Karl den Groote tot an de I. 
berg und Ppern“ in der Allg. Zeitung Beilage | eeuw. 1883, (Much im deutjcher Weberjegung 
1854 ©.4802 ff. Die hiergegen von Rapinger| 1887.) 
erhobenen Einwände (Hiftoriich-politifche Blätter | 16) Jäger = den Be iſchen Studien und 
Bd. 95. ©. 413 ff.) erbringen nicht den Beweis, | Kritifen. 1853. ©. 508 R 44 * Zeitſchrift 
daß vor der Nürnberger Armenordnung in nie⸗ für Kircheugeichichte X, 
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lieben abhängig zu machen. Höchftens daß der Landesherr ſich das Recht vorbehielt, aud) 
gegen den Willen der Gemeinde das Wohn: und Bürgerrecht zu verleihen. Damit war die 
Sreizügigfeit und die Niederlaffungsfreiheit, wie fie im Mittelalter beftanden, aufgehoben '?), 

Aber auch nad) anderer Richtung führte die neue Armengeſetzgebung zu einer weitgehen— 
den Beſchränkung der perjönlichen Freiheit. Hatte die Gemeinde die Pflicht, ihre Ange: 
hörigen im Falle der Verarmung zu unterftügen, jo mußte fie auch beftrebt fein, dem Ein: 
tritt der Verarmung vorzubeugen. Vor allem fuchte fie die Eheichliegung zu beichränten 
und diejenigen an der Gründung einer Familie zu hindern, die nicht im ftande jchienen, 
eine jolhe zu erhalten und zu ernähren. Namentlich ſeitdem durch den dreißigjährigen 
Krieg der Volkswohlſtand zerftört und die Zahl der Verarmten und Unterftügungsbebürf: 
tigen außerordentlich ji) vermehrt hatte, glaubten die Gemeinden ohne ein ſolches weit: 
gehendes Recht nicht die Armenlaft tragen zu fürmen. Seit dem 17, Jahrhundert machte 
die Bartitulargejeggebung insbejondere der ſüddeutſchen Länder die Ehejchliegung von einer 
von der Gemeinde zu erteilenden Erlaubnis abhängig, die nur auf Grund des Nachweijes 
der Befähigung, eine Familie zu ernähren, erteilt wurde. So ward in Bayern jchon in 
dem Landrecht von 1616 den Geiftlihen verboten, Ehen unvermöglicher Leute einzufegnen, 
dieje hätten dann einen Schein fürzumeifen, das die Obrigkeit ihnen folches bewilligt. Die 
DObrigfeiten in Städten und Märkten aber jollen leichfertige Heurath nicht geftatten, auch 
jolhe undermögliche Leut zu Burgern nit aufnehmen, nod fie in Städten und Märkten 
unterfommen lafjen (IV, Tit. 12, Art. 9, 10)16). 

$ 11. Troß alledem aber waren die Zuftände in den meiften Gebieten wenig erfreulich. 
Je enger fi die Gemeinden abjcjlofjen, um jo größer war die Zahl der Vagabunden, 
die heimatlos von Ort zu Ort zogen und durch Bettel, Diebftahl zc. ihr jämmerliches 
Leben zu friften juchten. Ye mehr die Gemeinden den Abſchluß von Ehen erjchwerten, um 
jo größer ward die Zahl der unehelichen Kinder, die zum großen Teil wieder die Maſſe 
der Bettler und Landjtreicher vermehrten. Es fehlte an genügenden gejeglichen Vorſchriften 
über den Kreis der Perjonen, welche die Gemeinde zu unterftügen hatte, über die Auf: 
bringung der erforderlichen Mittel, die meift nur durch Kollekten gefammelt wurden, ſowie 
über die Ausübung der Armenpflege. Die Landesherren beſchränkten ſich darauf wider 
die Bettler und verdächtigen Müßiggänger Mandate zu erlaffen, die troß der angedrohten 
itrengen Strafen wirkungslos blieben, da e3 an einer geordneten Armenpflege mangelte 
und die Behörden Bettelbriefe auszuftellen befugt waren. Erft im Anfang des 18. Jahr: 
bunderts ward eine Reorganijation des Armenweſens in Angriff ge: 
nommen. Die Erteilung von Bettelbriefen ward unterjagt, die Errichtung befonderer Armen: 
faffen in den Gemeinden anbefohlen, der Begriff der Ortsangehörigkeit näher beftimmt 
und die Armenpflege der Gemeinden unter die Aufficht landesherrlicher Beamten geftellt 
(Preußen Armen-Ordnung vom 18. März 1701 und 19. Sept. 1708; Braunſchweig— 
Lüneburg Armen-Ordnung vom 6. Dez. 1702; Kurbayern Mandat vom 21. Auguft 
1743; Kurſachſen Mandat vom 5. April 1729). In einzelnen Ländern, wie zuerft in 
Kurſachſen (1715) ward dur Errichtung von Landarmenhäufern zur Unter: 
bringung „kranker und unvdermögender Leute, welche fich jonft nirgends Hinzumenden wifjen“, 
ein Fortichritt angebahnt, wenn freilich) auch dieſe Anftalten zunächſt noch mit den Zucht: 
häujern verbunden waren. Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts trugen die zur Herrichait 
gelangenden Ideen der Humanitat und Aufklärung dazu bei, in weitern reifen die Auf: 


17) Bgl. 3. B. über Bayern Riedel, Kom- | 327 fi. 
mentar zu Geſetz über Heimat zc., ©. 3 ff.; über 18) Riedel, a. a. O. S. 5 ff. Shüpß in 
Württemberg Shüp in B. ſ. St.®. 5 (1848), 3. f. St.W. 5. ©. 26. Thudihum, Weber 
©. 57 und in 3. f. St.W. 9 (1852), ©. 625; | unzuläffige Beichränfungen des Rechts der Ehe: 
über Medlenburg Böhlau in‘. f. Nat. 19, ©. ſchließung. 1866. S. 20 ff. 
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merkſamkeit auf die notwendige Verbeſſerung des Armenweſens hinzulenken. So wurden 
1754 in Defterreich, 1778 in Churmainz, 1783 in Medlenburg, 1787 in 
Didenburg zc. neue Armenordnungen erlafien. Gegen Bettel und LZandftreicherei wur: 
den ftrenge Strafen angedroht, über den Erwerb des Heimatrecht3 und die bemjelben ent: 
ſprechende Unterjtügungspflicht der Gemeinden Beftimmungen getroffen. So erhielt in 
Defterreich jeder einen Anjpruch auf Unterjtügung, der in der Gemeinde das Bürger: 
recht erworben oder ſich 10 Jahre daſelbſt aufgehalten hatte. Alle übrigen Unterftügungs: 
bedürftigen jollten unbedenklid in ihr Vaterland oder ihren Geburtsort geichoben werden. 
Infolge davon fand jeit 1781 jährlich zweimal der jogen. Wiener Schub ftatt. Alle nicht 
heimatsberechtigten Bettler und Landftreicher wurden aufgegriffen und unter ficherer Be— 
defung an die bayriiche Grenze gebradht, wo fie Bayern in Empfang nahm und in den 
ſchwäbiſchen Kreis abjegte. In diefem kleinen Gebiet, das aus 80 Territorien bejtand (die 
reichsritterfchaftlichen nicht gerechnet), war überhaupt der feteite Sit der Armen, Bettler 
und Jauner im vorigen Jahrhundert. Gab es doc) eigene Bettelorden, die Freileute, und 
wird doch die Zahl der Bettler von einem Sachkundigen auf 6000— 8000 berechnet. Das 
Uebel nahm jo überhand, daß das Konftanzer Viertel des ſchwäbiſchen Kreifes im Jahre 
1783 beichloß, daß alle diejenigen, die fich ziwei Jahre in einer Gemeinde aufhalten, dort 
die Ortsangehörigfeit eriwerben. Diejenigen, welche nirgends eine Heimat haben, jollen in 
ein gemeinjchaftliches Arbeitähaus verbracht werden’), In Defterreich ward unter 
Joſeph II. die Urmenpflege jelbjt neu organifiert. Infolge der Anregung durch den hochver- 
dienten Grafen Bouquoi wurden 1782 bis 1787 in den deutjchen Provinzen die Armen: 
inftitute eingeführt. An ihrer Spitze ftand der Drtsgeiftliche, in deſſen Hände auch die 
Mittel zur Unterftügung floffen ; unter feiner Leitung übten die von ihm und dem Ge: 
meindevorftand ernannten Armenväter die Armenpflege aus. Eine Unterjtügung jollte nur 
erteilt werden auf Grund einer jorgfältigen „Urmenbejchreibung“, die von den Arnenvätern 
nach perfönlicher Unterſuchung der Verhältniſſe der Individuen, welche eine Unterjtügung 
fordern, vorzunehmen war 2"). 

An eine durchgreifende Reform des Armenwejens ging man gegen Ende des 18. Jahr: 
hundert3 namentlich auch in den größeren Städten Norddeutjihland3, jo in Braun: 
ſchweig, Lübeck ꝛc. In Hamburg ward auf Veranlaffung von Büjch in trefflicher Weile 
eine tiefgreifende Reorganijation des Armenweſens durchgeführt, die zur Folge hatte, daß 
von 1788 bis 1798 die Zahl der Armen von 9757 auf 6013 jant?'), In den wmeijten 
fatholiichen Städten konnte man ſich dagegen nicht von’ dem hergebrachten planlojen Al: 
mojengeben losreigen und die Zahl der Armen belief fich z. B. in Köln 1781 bei 80000 
Einwohnern auf 22000; in München bei 37200 Einwohnern auf 3000. 

8 12. In Brandenburg: Preußen hatte die Gejehgebung bis zum Beginn des 
18. Jahrhunderts ſich begnügt, die Beftimmungen der Reichspolizeiordnungen über die Ver: 
pflichtung, die ortsangehörigen Armen zu verjorgen, zu wiederholen und Strafandrohungen 
gegen Bettler und Landjtreiher zu erlafjen. Erft in den Armen: und Bettlerordnnungen 
vom 18. März 1701 und 19. September 1708 wurden die Verpflichtungen der Gemeinden 
und die Art und Weife der Armenpflege näher bejtimmt. Auf der dadurch gegebenen 
Grundlage juchte das Edikt vom 28. April 1748 eine allgemeine Organifation des Armen: 
weſens durchzuführen. In allen Gemeindebezirken ſollte die Ortsobrigkeit in Vereinigung 





„19 Bal. ah Tentfches Polizeirecht. III. Anspruch auf Armenverforgung gewährte das 


180, 21 Heimatrecht. 
20) Bol. Kleinwädter inEmminghaus 21) Vgl. v. Melle, Entwidelung bes sen: 
Armenweſen. ©. 428 ff. lichen Armenwefene in Hamburg. 1883. ©. 64 fi. 


Soweit die eigenen Einnahmen des Armenin- | Bgl. aber auh Schönfeldt, Beiträge zur Ge- 
ſtituts nicht ausreichten, ward ſeit 1789 die Ge⸗ ſchichte des Pauperismus und der Proftitution 
meinde zur Tragung der Armenlaft verpflichtet. | im Hamburg. 1896, 
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mit dem Pfarrer eine AUrmenkafje bilden, deren Verwaltung von dem Landrate und dem 
Superintendenten gemeinſchaftlich beauffichtigt werden follte ??). Das Allgemeine Landrecht 
jtellte dann eine Reihe von allgemeinen Grundjägen auf, die im wejentlichen dem bis da- 
hin bejtehenden Rechtszuftand entiprachen, wenn fie auch in ihrer allgemeinen theoretijchen 
Faſſung jcheinbar eine größere Tragweite in Anfpruch nehmen. Wenn z. B. Teil II 
zit. 19 $ 1 erflärt, daß dem Staate es zukommt, für die Ernährung und Verpflegung 
derjenigen Bürger zu jorgen, die ſich ihren Unterhalt nicht ſelbſt verichaffen können, fo 
wollte damit der Staat keineswegs die Armenlaft auf fid) nehmen, jondern es follte nur 
die bisherige, vom Staat den Gemeinden, al jeinen Organen, auferlegte Pflicht, die orts— 
angehörigen Armen zu verjorgen, bejtätigt werden. Wenn $ 2 erflärt, daß denjenigen, 
welchen e3 nur an Mitteln und Gelegenheit, ihren und der Ihrigen Unterhalt ſelbſt zu 
verdienen, ermangelt, Arbeiten, die ihren Kräften und Fähigkeiten gemäß find, angewiejen 
werden jollen, jo war der Gejeßgeber durchaus nicht der Anficht, damit einen jocialiftischen 
Grundſatz aufzuftellen. Er wollte damit nur eine Anweifung für die Verjorgung arbeits: 
fähiger Armen geben. Das Allg. Landrecht bildete aber injofern den Ausgangspunkt für 
die weitere Entwidelung der Geſetzgebung, als es zuerjt zwei Klaſſen von Armen unter: 
ſchied, joldhe, die von der Gemeinde unterftügt werden müſſen, und ſolche, welche durd) 
Bermittlung des Staats in öffentliche Landarmenhäufer untergebracht werden jollen. Die 
Gemeinden hatten nur diejenigen Armen zu unterftügen, die von ihr ausdrüdlich als 
Bürger aufgenommen worden waren oder die zu den gemeinen Laften ber Gemeinde bei: 
getragen haben. Auf Grund der allgemeinen Beftimmungen des A.L.R. wurden dann am 
Ende de3 18. und in den erften Jahren des 19. Jahrhunderts für die einzelnen Provinzen 
und Landesteile Verordnungen erlafjen, durch welche provinzielle und kommunale Armen: 
verbände gebildet und über die Ausübung der Armenpflege nähere Anweiſungen erteilt 
wurden. Dieje größeren Verbände, die Landarmenverbände, follten insbejondere Zwangs— 
arbeit3 und Korrektionshäufer, aber auch Blindeninftitute, Krankenhäuſer 2c. errichten und 
überhaupt jubfidiär eintreten, jofern die einzelnen Gemeinden ihren Verpflichtungen nicht 
nachkommen können. Die Unterjtügungspflicht liegt, abgejehen von der Alimentationgflicht 
der Verwandten, zunächit den Korporationen auf, deren Mitglied der Verarmte ift. Die 
Gutsherrſchaften haben alle Berfonen, welche unmittelbar zu den Guts- und Vorwerks 
wirtichaften gehören, im Falle der Berarmung und Krankheit zu unterftügen und zu ver- 
pflegen. Die Gemeinden haben die Ortsarmen zu verjorgen. Dazu gehören alle Einwohner, 
die durch dreijährigen Aufenthalt ein Domizil in der Gemeinde erworben haben. Arbeits 
fähigen Perfonen kann der Aufenthalt nicht verjagt werden. Solange die Erbunterthänig: 
keit bejtand, war zwar die Gutsherrſchaft nicht verpflichtet, Leute, die wegen ihres bis- 
herigen Wandels und Verhaltens fich durch glaubwürdige Zeugniffe nicht ausweiſen können, 
im Dorfe zu dulden (U. ER. II. 7, $ 65). Aber jeit dem Edikt vom 7. Oktober 1807 
jtand es den Gutsherrichaften nicht mehr zu, Perjonen, die nicht arm find, die Aufnahme 
ju verweigern. Durch dreijährige Abwejenheit ging der Anſpruch auf Armenunterjtügung 
verloren. (In Oft: und Weitpreußen ſogar durch einjährige Abweſenheit.) Arme, die keinen 
Wohnfig haben, find aus dem fogen. Vagabundenfond oder der Regierungshauptlafje zu 
unterjtügen. Die Leitung des Armenweſens ward der DOrtsobrigkeit übertragen. In den 
Städten follte nach) der Städteordnung von 1808 eine dem Magiftrat untergeordnete De- 
putation die Armenpflege leiten. Bejondere Armenfteuern dürfen nicht erhoben werden, 
fondern ſoweit bejondere Fonds nicht vorhanden find oder nicht ausreichen, follen die Aus- 
gaben der Armenpflege aus der Kommunalkaſſe beftritten werden ?°). Im Einzelnen waren 


22) Abgedrudt inHabe, ——— der preus | mungen 2c. find zufammengeftellt bei 3 eller, 
Biichen Gejege und Verordnungen 1, 2. ©. 220. Spitematiiches Lehrbuch der Polizeiwiſſenſchaft. 
23) Die hierher gehörigen Edikte, Verord- 1834. XIV. ©. 90 ff. Vgl. auch v. Flottwell, 
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die Beſtimmungen der provinziellen Reglements und Verordnungen vielfach abweichend, 
unklar und lückenhaft und es machte fich deshalb nach der Wiederherftellung und Reorgani- 
jation des Staats das Bedürfnis nad einer einheitlichen Regelung durch die Gejeßgebung 
geltend. Nach langjährigen, forgfältigen Vorarbeiten tunrden die beiden Gejege vom 31. De- 
zember 1842 über die Aufnahme neuanzicehender Perjonen und über die Berpflichtung zur 
Armenpflege erlaffen, die die bisher beftehenden allgemeinen Grundjäge beibehielten. Hier: 
für hatten fi) mit Ausnahme des weitphäliichen und rheinischen alle Provinziallandtage 
ausgejprochen. Während der rheinijche Provinziallandtag überhaupt eine Verpflichtung der 
Gemeinden zur Armenpflege nicht anerkennen wollte, war es nur der wejtphälijche, ber 
das Prinzip der Freizügigkeit verlaffen und an deſſen Stelle eine Bejchränfung der Nieder: 
lafjungsfreiheit im Intereffe der zur Armenpflege verpflichteten Gemeinden einführen 
wollte **). Die Grundſätze der Geſetze von 1842 gingen im Wefentlichen in die deutjchen 
Reichögejege von 1867 und 1870 über die Freizügigkeit und den Unterſtützungswohnſitz 
über, die nicht? anderes enthalten als eine Ausdehnung der in Preußen jeit mehr als 
100 Jahren geltenden Prinzipien auf dad Deutiche Reich. 

$ 13. Was die übrigen deutſchen Länder betrifft, jo waren zwar in einzelnen 
derjelben zur Zeit der Napoleonijchen Herrichaft die früher eingeführten Beſchränkungen 
des Rechts der Eheſchließung und der Niederlafjungsfreiheit im Intereſſe der Gemeinden 
aufgehoben oder gemildert worden. Aber nad) 1815 fam faft überall der Grundfag wieder 
zur Herrichaft, daß den Gemeinden, die die Armenlaft zu tragen haben, auch das Recht 
zuerfannt werden müſſe, fich der Perſonen zu erwehren, die in Zukunft vielleicht einmal 
der Armenpflege anheim fallen föünnten. So ward in Württemberg, mwo 1807 bie 
Beſchränkung des Eheichliegungsrehts aufgehoben worden war, 1833 das Recht der Ehe: 
ſchließung von dem Heimatrechte abhängig gemacht. Auch der Heimatsberechtigte hatte eine 
Heiratderlaubnis notwendig, die von dem Gemeinderat nad) VBernehmung des Bürgeraus: 
ſchuſſes erteilt wurde. Sie konnte verjagt werden, wenn nicht ein genügender Nahrungs- 
ftand nachgewiejen worden. In Bayern ward die Anſäſſigmachung in einer Gemeinde, 
in welcher nicht die Heimat durch Abjtammung von einem in der Gemeinde heimatberec: 
tigten Vater (bei unehelihen Kindern von der Mutter) oder durch obrigkeitliche Anweiſung 
begründet war, von der Einwilligung der Gemeinde abhängig gemacht (Gejege vom 11. Sep: 
tember 1825 und vom 1. Juli 1834), die verjagt werden konnte, wenn nicht ein volljtändig 
und nachhaltig geficherter Nahrungsjtand nachgewiejen war. Erft durch die Anſäſſigmachung 
ward das Heimatrecht erworben, das die Borausjegung der Ehejchließung und des An: 
ſpruchs auf Armenunterjtüßung war. In den Einzelbejtimmungen jehr verjchieden, aber 
auf den gleichen Prinzipien ruhend, bejchräntte in den meiften deutſchen Mittel: 
und Kleinftaaten die Gejeggebung die Freiheit der Ehejchließung und der Nieder: 
lafjung im Anterefje der Gemeinden, denen die Armenpflege oblag. Nur die Heimatsge— 
meinde war zur Urmenunterftügung verpflichtet. Das Heimatrecht ward nur durch Ab— 
jftammung von einem Gemeindebürger oder durch ausdrüdliche Aufnahme erworben. Die 
Aufnahme konnte verjagt werden, wenn auch nur die Möglichkeit vorlag, daß die betreffende 
Perſon früher oder jpäter einmal der Armenunterjtügung bedürfen könnte. Der Heimats- 
beredhtigte kann allein eine Ehe eingehen und nur dann, wenn die Gemeinde vorher ihre 
Erlaubnis dazu erteilt hat. Bei dem Mangel eines genügenden Nahrungsjtandes (ein Be: 
griff, den man vergebens in den einzelnen Gejeggebungen bejtimmter zu faſſen juchte) kann 
dieje Erlaubnis verjagt werden. Das Heimatredht geht nur verloren durch Erwerb des 
Heimatrechts in einer andern Gemeinde. Im Falle der Verarmung mußte der Unter— 


Armenrecht u. Urmenpolizei. 1866; derſelbe, 24) Ueber die Entſtehungsgeſchichte der Geſetze 
Die Freizügigleit in Preußiſche Zahrbücher Bd.40. von 1842 fiche v. Flottmwell in Preußiſche 
1877. ©. 602 ff. ‚Sahrbicher. Bd. 43. 1379. ©. 594 ff. 
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ftügungsbedürftige in feine Heimatsgemeinde zurüdtransportiert werden, mochte er diejelbe 
auch jeit Jahrzehnten verlafjen haben *°), 

8 14. So war in Deutjhland zwar überall der Grundjag durchgeführt, daß die 
Gemeinde verpflichtet ift, die Ortsarmen zu erhalten und zu verjorgen. Während aber in 
Preußen troß diejes Grundjages das Recht die perjönliche Freiheit nicht bejchränft hatte, 
die Freiheit der Niederlaffung und der Eheſchließung anerkannt wurde, hatte man in den 
andern deutjchen Staaten aus diefem Grundſatz die Folgerung gezogen, daß die Gemeinde 
auch berechtigt jein müſſe, fich gegen ein Anwachien der Armenlaft zu jchügen. Indes 
machte ſich feit der Mitte des Jahrhunderts in immer ftärferem Maße und in immer 
weiteren Freien der Widerjpruch gegen dieje Geſetzgebung der Mittel: und Kleinftaaten 
geltend. Fe mehr die neuen Verkehrsmittel den Verkehr fteigerten, je größere Bedeutung 
Handel und Jnduftrie für das ganze Volksleben gewannen, um jo drüdender wurden die 
Feſſeln, welche die Heimats- und Armengejepgebungen der Berwegungsfreiheit der unteren 
Klaſſen auferlegten. Die Mißſtände waren fo ftarf, daß die beftehende Gejeßgebung nament: 
lich der ſüddeutſchen Staaten in den jechziger Jahren kaum noch einen öffentlichen Ver: 
teidiger fand. Die Erſchwerung der Ehejchliegung hatte nur dazu geführt, die Zahl der 
unehelichen Kinder außerordentlich zu fteigern und hatte dadurch dem eigenen Zweck — 
der Verminderung der Armenlajt — entgegengewirkt 2%). Die Beſchränkung der Nieder: 
fafjungsfreiheit hatte vielfach die unteren Klaſſen in ihrer Erwerbsfähigkeit zu Gunſten der 
Arbeitgeber gejchädigt, während an andern Orten der Aufſchwung der Induſtrie und des 
Handels dur die Beichräntungen der Gewerbefreiheit und der Freizügigkeit gehemmt 
wurde. Hatle man in den meiften Staaten auch verjucht, durch genauere Faſſung der Ge— 
jege die Willfür der Gemeindehörden einzufchränten und durdy ein der Regierung vorbe: 
haltenes Enticheidungsreht in Streitfällen eine Sicherung für eine gerechte Handhabung 
der Geſetze zu gewähren, jo konnten hierdurch doch die Uebelftände nicht bejeitigt werben. 
Nach der Gründung des Norddeutihen Bundes betrachteten die Bundesregie: 
rungen und der Reichstag e3 al3 eine ihrer erjten Aufgaben, die Prinzipien der preußiichen 
Gejeßgebung über Freiheit der Niederlajjung und der Eheſchließung 
auch auf die übrigen Staaten des Norddentichen Bundes auszudehnen. Es geihah dies 
durch die Gejege vom 1. November 1867 über die Freizügigkeit und vom 4. Mai 1868 
über die Aufhebung der polizeilihen Bejchräntungen der Ehejchliegung. In das Gejek vom 
6. Juni 1870 über den Unterftügungswohnfig wurden die wejentlihen Bejtimmungen des 
preußijchen Gejeßes von 1842 aufgenommen. Auch in den jüddeutjhen Staaten 
fonnte man fich nicht länger der Notwendigkeit einer Reform der Gejeßgebung entziehen. 
In Baden war jchon durch das Geſetz vom 4. Oktober 1862 die Freizügigkeit eingeführt und 
durch Gejehe vom 5. Mai 1870 waren die Beichränkungen der Eheichliegung aufgehoben und 
die Urmengejeggebung reformiert worden. In Bayern hatten das Gejeg vom 16. April 
1868 über Heimat, Verehelihung und Aufenthalt jowie das Geſetz vom 29. April 1869 
über öffentliche Armenpflege eine durchgreifende Neform der beftehenden Gejeggebung ge: 
bracht. Dieje bayerischen Geſetze, deren Inhalt jpäter noch zu befprechen jein wird, haben 
die Prinzipien der preußiichen Geſetzgebung nicht angenommen, fondern eine Vermittlung 
der ntereffen der zur Armenpflege verpflichteten Gemeinden und der perjönlichen Freiheit 
ber einzelnen Staatsangehörigen herzuftellen verjucht. Nad) der Gründung des Deut: 


25) Eine gute und zuverläfjige Ueberficht über _ 26) Bgl. 3. f. Eure 24. (1865), ©. 617 ff; 
die Gejepgebungen der deutichen Staaten über J. f. Nat. 9. (1867), ©. 364 fi. ; ®. Mayr in 
SHeimatrecht, Niederlafiung 2c. giebt für die Zeit | den Beiträgen zur S Sratitides Königreichs Bapern, 
bis Er 5* 1860 Medicus in Bluntſchli Heft 38 (1879), 5 ff. Während in Bayern 
St.®. VII. ©. 302 ff. Val. auch Biker, Recht in der Beriode 1860/68 auf 100 Geburten 22,2 
auf Armenunterftügung und Freizügigkeit. 1863. | uneheliche kamen, betrug der Prozentjaß derjelben 
S. 190—260. 1877 nur 12,9. 
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ſchen Reichs wurden die norddeutſchen Geſetze von 1867 über Freizügigkeit, von 1868 
über die Aufhebung der Beſchränkungen der Eheſchließung und von 1870 über den Unter— 
ſtützungswohnſitz in Heſſen, Württemberg und Baden eingeführt (Verſailler Verträge vom 
15. und 25. November 1870; Geſetz vom 8. November 1871). Das Geſetz über die Frei: 
zügigfeit ward auch auf Bayern (Gejeh vom 22, April 1871) und auf Eljaß-Lothringen 
(Geſetz vom 8. Januar 1873) ausgedehnt. Auf Grund eines ihm zugeftandenen Rejervat- 
rechts (Schlußprotofoll zum Vertrag vom 23. November 1870 I, III) behielt dagegen 
Bayern im Uebrigen feine Gejehgebung über Heimats- und Niederlafjungsverhältnifje wie 
über Armenpflege bei. In den andern deutjchen Staaten gab das Reichsgeſetz über den 
Unterftügungswohnfig Veranlaſſung, die beftehenden Armengejege einer Revifion zu unter: 
werfen ?”), Das Neichsgeje vom 6. Juni 1870 ift durch Reichägefeh vom 12. März 1894 
in einzelnen Beftimmungen abgeändert und ergänzt und hiernad) in einer nenen Redaktion 
des Tertes im Neichsgejeßblatt 1894 ©. 262 u. ff. publiziert worden. 

$ 15. In Frankreich hatten die Könige während des Mittelalter mehrfach Ber: 
fuche gemacht, eine Organijation der Armenpflege herbeizuführen. Man Hatte ſich nicht 
begnügt mit zahlreichen, häufig wiederholten Strafandrohungen gegen den Bettel und die 
Landftreicherei. Schon Ludwig der Heilige hatte 1254 angeordnet, daß in jeder Gemeinde 
ein Verzeichnis der unterftügungsbedürftigen Armen angelegt und für deren Unterhalt 
Sorge getragen werden folle. Königliche Kommifjäre follten die Provinzen bereijen und 
die Ausführung diefer Anordnung überwachen. Indes wenn legtere überhaupt in größerem 
Umfang durchgeführt worden ift, ſo fiel fie jedenjall® nad; dem Tode des Königs jehr 
bald in Vergefjenheit. Wie in Deutjchland, jo erfolgte aud in Frankreich erjt im 16. Jahr: 
hundert eine ftaatlihe Regelung des Armenwejens. Im Yahre 1536 verorbnete Franz I, 
daß die Gemeinde ihre Armen zu verpflegen habe. In jeder Gemeinde joll ein Armen: 
verzeichnis angelegt, die Armenpflege von dem Gemeindevorjtand und dem Pfarrer gemein: 
Ichaftlich geleitet werden. Durch das Edikt Heinrichs II. vom 9. Juli 1547 wurden ein: 
gehende Beftimmungen über die Art und Weife der Armenpflege erlafien und durch die 
Ordonnanz von Moulins von 1566 die jchon 1547 in Paris eingeführte Armenjteuer auf 
alle Gemeinden des Königreichd ausgedehnt. Zugleich wurden überaus ftrenge Strafen 
gegen den Bettel angedroht. Aber obgleich dieje geſetzlichen Beſtimmungen mehrfach wieder: 
holt wurden, jo gelang es doc nicht, fie durchzuführen. Die Armenfteuer wurde meift 
nicht erhoben, die Gemeinden wußten fich ihrer Verpflichtung zu entziehen, die Maſſe der 
Bettler war in unaufhaltſamem Steigen begriffen. Im Jahre 1640 zählte man über 
40 000 Bettler, welche die öffentliche Sicherheit und Ordnung bedrohten. Ludwig XIV. 
ging von neuem daran, diefem Uebel zu jteuern. Nicht nur das Betteln wurde mit Strafe 
bedroht, jondern aud das Geben von Almoſen auf der Strafe und an öffentlichen Orten 


27) Preußen: Geſetz v. 8. März 1871, er- !ftophe, a. a. ©. II. ©. 337-445 und Mo 
gänzt und abgeändert durch die Gejepe v. 10. Ja- |nier,.a. a. ©. ©. 231-516. Ueber die heute 
nuar 1874 und 11. Juli 1891; Sach ſen: Ver- | in Geltung ftehende Gefeggebung vgl. v.Neigen- 
ordnung vd. 6. Juni 1871 und 15. Juni 1876; ſtein, Armengeſetzgebung Frankreichs in J. f- 
Vürttemberg: Gefep v, 17. April 1873 und G.V. 5. ©. 559 fj., 1099 ff. Bol. auch v. Rei- 
2. Juli 1879; Baden: Geſetz v. 14. März 1872 Henftein, Hdb. Band III, 2 F.W. Abb. XI. 
und 1. März 1884; Hejfen: Geſetz v. 14. Juli | Ueber die ländliche Armenpflege ſ. Chevallier, 
1871. Sämtlidye Landesgeiepe, die zur Ausfüh: | De l’assistance dans les campagnes. 1889. 
rung und Ergänzung des Neichägeleges beftimmt Saunoid de Chevert, Lindigence et 
find, finden fich überjichtlich abgedrudt bei Kred, lassistance dans les campagnes. 1889. Lalle— 
Die Reichsgeſetze über den Unterftügungswohnfig, mand, L’assistance des classes rurales, 1889. 
die Freizügigkeit u. ſ. w. 4. Aufl. 1597. Vgl. | Statiftiihe Angaben enthält das von dem Han- 
im Allgemeinen Münfterberg, Die deutiche delsminifterium veröffentlichte Annuaire statis- 
Armengefepgebung und das Material zu ihrer tique de In France 1878 ff., ſowie über die 
Reform. 1887. | Armenpflege in Paris das von Blod ber 

28) Die Geſchichte der öffentlichen Armenpflege | —— Annuaire de l'onomie politique 
in Frankreich iſt dargeftellt von Moreau-Chri- et de la statistique. 
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(1656). In dem Edift von 1662 wurden die Bejtimmungen der Ordonnanzen bon 1547 
und 1566 wiederholt und die Erhebung einer Armenfteuer in allen Gemeinden von neuem 
angeordnet. Später ging dann Ludwig XIV. jo weit, die Verwaltung des Vermögens der 
VWohlthätigfeitsanftalten der ftaatlichen Oberleitung und Aufficht zu unterftellen, die unnütz— 
lihen Stiftungen aufzuheben und da, wo e3 ihm erforderlich erjchien, mehrere Stiftungen 
in eine zu vereinigen. Um die Ausführung aller diefer Maßregeln zu fihern, wurde bie 
Enticheidung in allen die Wohlthätigkeitsanftalten berührenden Angelegenheiten den Gerichten 
entzogen und dem Staatsrat überwiejen (Edikte von 1693, 1695 und 1705). Jedoch ge: 
lang es aud) Ludwig XIV, nicht, befriedigende Zuftände herzuftellen, Bei der im 18. Jahr: 
hundert immer wachſenden Volksverarmung vermochten die Gemeinden, die faum die um: 
geheuren Staatefteuern aufzubringen im Stande waren, die Maffe der Armen nicht zu 
unterftügen und in den meijten Provinzen durchzogen Bettler und Landjtreicher ſcharen— 
weile das Land und waren eine beftändige Gefahr für die öffentliche Sicherheit. 

$ 16. Namentlid) infolge der voransgegangenen Tenerungsjahre hatte die Armenfrage 
bei Ausbruch der Revolution eine drohende Gejtalt angenommen und mußte jofort 
die Nationalverfammlung bejchäftigen. In der Konftitution von 1791 ward erflärt, daß 
zur Unterftügung der arbeit3unfähigen Armen, zur Uuferziehung der verlafjenen und eltern: 
fojen Kinder und zur Arbeitsverihaffung für arbeitsfähige Arme eine einheitliche große 
Nationalanftalt gegründet werden folle (Tit. I, Art. 15). Schon 1789 waren zunächft in 
Paris, dann in allen größeren PBrovinzialftädten Nationalwerkjtätten gegründet tworden, 
welche ungeheure Summen verjchlangen (in Paris in einem Fahre mehr als 15 Millionen), 
aber nur den Erfolg hatten, das Proletariat aus dem ganzen Land in die großen Städte 
zu ziehen. Sie wurden jpäter wieder aufgelöft. Die in der Berfajjung von 1791 ver: 
fündeten Grundjäge über Gründung einer centralifierten und von der Staatöregierung 
verwalteten großen Nationalarmenanjtalt juchte der Konvent zur Ausführung zu bringen. 
Das Vermögen der Hojpitäler und aller Stiftungen wurde von dem Staate konfisziert 
und die Armenpflege Staatsbeamten übertragen. In jeder Gemeinde jollte eine Lifte der 
Armen aufgeftellt werden. Jeder Unterftügungsbedürftige erhielt ein im Verwaltungsweg 
geltend zu macdendes Recht auf Unterftügung. Um das Unglüd zu ehren, ſollte jährlich 
ein Nationalfeft jtattfinden, an weldhem die Namen der in die Liften eingetragenen Armen 
öffentlich verlejen werden jollten (Gejege vom 19. März und 28. Juni 1793, vom 22 flo- 
real und 23 messidor des Jahres II). Das Dekret vom 24 vend&miaire II (15. Oftober 
1793) bejtimmte, daß den arbeitsfähigen Armen an ihrem Unterftügungswohnfig (domiecile 
de secours) Arbeit verjchafft werden jolle zu einem von dem Staate feitgejegten Tagelohn. 
Die Darreihung von Geld, Lebensmitteln 2c. an arbeitsfähtge Arme ward mit ftrengen 
Strafen bedroht. Bettler jollen an ihren Unterftüßungswohnfig zurüdtransportiert, im 
Wiederholungsfall zu zwei Jahren Arbeitshaus verurteilt und bei dem nochmaligen Rüd: 
fall nad) der Inſel Madagascar transportiert werden. Endlich traf das Geſetz Beſtim— 
mungen über Erwerb und Berluft des Unterftügungswohnfiges. Doch gelangte diejer Plan 
einer völligen Gentralijation der Urmenpflege in der Hand des Staats nicht zur Ausfüh— 
rung. Bei der Finanznot der Republik fehlten die Mittel, bei der Desorganifation der 
geſamten Verwaltung die Kräfte. Bon der umfafjenden Gejeßgebung find nur die Be: 
ftimmungen über Erwerb und Verluſt de3 Unterftügungswohnfiges in Kraft geblieben. 
Schon durch Gejeß vom 16 vendemiaire des Jahres V (7. Oktober 1796) wurde den 
Hofpitälern die juriftiiche Perjönlichkeit wieder gegeben umd die noch nicht verkauften Güter 
ihnen zurüderjtattet. Sie erhielten ihre bejondere Verwaltung und wurden den Gemeinde: 
behörden umterftellt. Zur Unterftügung der Hausarmen jollte in jeder Gemeinde eine 
Urmenanjtalt (Bureau de bienfaisance) errichtet werden. Doch ift diefelbe nur joweit, als 
ihre Mittel reichen, zur Unterftügung der Ortsarmen verpflichtet. Eine rechtliche Ber: 
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pflichtung, alle hilfsbedürftigen Armen zu unterſtützen, beſteht weder für den Staat noch 
für die Gemeinde (Geſetz vom 7 frimaire des Jahres V). Den Unterſtützungswohnſitz in 
einer Gemeinde befigt: 1) Wer in der betreffenden Gemeinde durch Geburt fein Domizil 
hat, das ift das Domizil, das die Mutter im Augenblid der Geburt hat. 2) Wer fi 
ein Jahr in der Gemeinde aufgehalten hat. Für die, welche ihre Dienfte vermieten, find 
zwei Jahre notwendig; für die, welche in der Gemeinde heiraten, nur 6 Monate. 3) Wer 
ſich im Augenblid der Not in der Gemeinde aufhält: a. wenn er als Soldat den Krieg 
mitgemacht bat, b. wenn er 70 Jahre alt oder ein altersichwacher Mann ift, c. wenn er 
infolge der Arbeit arbeitsunfähig geworden ift, d. die Kranken (Gejeß vom 24 vendömiaire 
II, Tit. V). Indes nur foweit, als die Mittel des Bureau de bienfaisance reichen, ijt 
daraus den Ortsarmen eine Unterftügung zu geben. Diejes 1796 begründete Syſtem der 
Urmenpflege wurde vervollitändigt durch das Dekret vom 11. Januar 1811. Danach wird 
für die verwaiften und von ihren Eltern verlafjenen armen finder (enfants assistes) in 
jedem Departement eine bejondere Anftalt gegründet. Soweit die eigenen Einnahmen der: 
jelben nicht reihen, find Departement und die Gemeinden zur Tragung der Koften ver: 
pflichtet. (Nach dem Gejeß vom 5. Mai 1869 gewährt der Staat ebenfalls einen Zuſchuß 
int Betrage eines Fünfteld der Ausgaben für die innere Verwaltung.) Die Gemeinden 
find verpflichtet, die verwaiften und von den Eltern verlafjenen Kinder der Anftalt zu 
übergeben. In der Regel werden die enfants assistés aber nicht innerhalb der Anjtalt 
verpflegt und erzogen, jondern fie werden an Nährväter (pères nourriciers) ausgegeben, 
die von den Inſpektoren der Anſtalt beauffichtigt werden. Ferner find die Gemeinden ver: 
pflichtet, die ortsangehörigen Irrſinnigen in der Departementalirrenanftalt unterzubringen 
(Gejeg vom 30. Juni 1838). Einen bedeutfamen Schritt zur Ausbildung der gejeglichen 
Armenpflege hat aber das Geſetz vom 15. Juli 1893 gemacht. Dadurch haben alle hilfsbedürf— 
tigen Staatsangehörigen im Falle der Krankheit einen Anspruch auf unentgeltliche ärztliche 
Hilfe und, joweit dies erforderlich ift, auf Aufnahme und Pflege in einer Krankenanftalt 
erhalten. Ausländer haben einen folhen Anſpruch nur, ſofern mit ihrem Heimatjtaate ein 
Gegenjeitigkeitsvertrag abgejchlofjen ift. Zur vorläufigen Hilfeleiftung ift die Gemeinde ver: 
pflichtet, in welcher jemand erkrankt. Endgültig verpflichtet ift die Gemeinde, in welcher 
der Kranke jeinen Unterftügungswohnfig hat (domicile de secours). Derjelbe wird erworben 
durch einjährigen Aufenthalt, verloren durd einjährige Abwejenheit nach vollendetem 
21. Lebensjahr. Die Ehefrau und die minderjährigen Kinder teilen den Unterſtützungs— 
wohnfig des Mannes umd des Vaterd oder der Mutter. Für Perfonen, die während eines 
Jahres in einem Departement, aber in verfchiedenen Gemeinden ſich aufhalten, Tiegt die 
Fürforgepflicht dem Departement ob, für Perſonen, die weder in einer Gemeinde noch in 
einem Departement den Unterftügungswohnfik haben, dem Staate. Zur Bejtreitung der 
Koften künnen Gemeinden und Departements Zuichläge zu den vier direften Staatsſteuern 
(erjtere auch zu den Dftrois) erheben. Doch hat das Departement den Gemeinden, der 
Staat den Departements Zuſchüſſe zu gewähren, deren Beträge nad) der Höhe der von den 
Gemeinden und Departements bejchloffenen Zufchläge gejeglich normiert find. 

Neben diefen geieblichen Anftalten giebt e3 aber eine große Anzahl von ftaatlichen und 
und privaten Anftalten für die Armenpflege, die, joweit es ihre Mittel erlauben, für die 
Unterftügung der Armen, die Pflege der Kranken 2c. Sorge tragen. Jedoch ift dadurch 
faum den dringenditen Bedürfniſſen abgehoffen. 

Nach dem Annuaire statistique Bd. XVI (1896) S. 70, 77 beftanden im Jahre 1892 noch 
nicht in der Hälfte aller Gemeinden bureaux de bienfaisance, nämlid nur in 15227 von 
36 144. Erftere hatten eine Bevölkerung von 23 822 000 Einwohnern, während die Gejamtbe: 
völferung (mit Ausſchluß von Paris) ſich auf 35 900 000 Einwohner belief. Unterftügt wurden 


von ihnen 1723964 Berfonen (darunter 59 644 Ausländer). Die Ausgaben betrugen 33243 9% 
Francs. Die Gemeinden gaben Zuſchüſſe im Betrage von 12669 606 Fr, Im Jahre 1894 wur: 
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den verpflegt 101850 enfants assistes, darunter 2975 Findbelfinder, 83 072 verlafjene Kinder 
und 15808 Waifenfinder. 

Sn Paris ift nach dem Geſetz vom 10. Januar 1849 (aufrechterhalten durch Geſetz vom 
21. Mai 1873 Art. 11) die Verwaltung der Spitäler und der öffentlichen Armenpflege in einer 
Behörde (administration generale de l'assistance publique) vereinigt. An deren Spige fteht 
ein vom Minifter ernannter Direktor. Ihm zur Seite fteht ein Auffichtsrat, defjen Vorſitzender 
der Seinepräfeft ift und deſſen Mitglieder von dem Präfidenten der Nepublif auf 3 Jahre aus 
verichiedenen, im Gejeg angegebenen Stategorien ernannt werden. Doc hat derfelbe nur Gut: 
adıten abzugeben. Die ganze Verantwortlichkeit trägt der Direktor (Dekret vom 24. April 1849), 
Im Jahre 1893 betrugen die Einnahmen der assistance publique 42123572 Fr. (davon 
21380480 Fr. Zuihuß der Stadt); die Ausgaben 42065 181 Fr. In der offenen Armenpflege 
(secours & domicile) wurden 128 152 Perſonen unterjtügt, die Ausgaben hiefür beliefen fi auf 
10 192 000 Fr. Die offene Armenpflege ift durd; das Dekret vom 15. November 1895 im Sinne 
einer ftraffen Gentralifation geordnet worden. — Die obere Leitung der Auffiht über das ge: 
ſamte Armenweien führt das Minifterium des Innern, In demjelben befteht hierfür eine be— 
jondere Minijterialabteilung (Direction de l’assistance et de l'hygiene —— Dekret vom 
4. November 1856 und 5. Januar 1859). Dem Miniſter ſteht als beratende Behörde ein Conseil 
superieur de l’assistance punblique zur Seite (Dekret vom 14. April 1888) und als Auffichts- 
beamte find ihm Generalinjpettoren untergeordnet (Dekret vom 18. Oktober 1887). 


$ 17. Auch in England) ward erjt im 16. Jahrhundert die weltliche Armenpflege 
von dem Staate organifiert. Der firhlichen Armenpflege, die hier auf Grund von könig— 
(ihen Anordnungen bis zur Reformation fich erhalten hatte, war durch die Säfularijation 
des Kirchenguts die Möglichkeit entzogen worden, in dem bisherigen Umfange den Anfor: 
derungen zu genügen. Gleichzeitig aber waren die Bedürfniffe noch mehr als anderwärts 
geftiegen. Im 15. Jahrhundert war in England die Hörigkeit thatſächlich jo gut wie ver: 
ſchwunden und damit war die alte Unterftügungspflicht der Grumdherren gegenüber ihren 
in Not und Krankheit befindlichen Arbeitern gleichfall® erlojhen. Durch das Gejeg von 
1536 wurden die einzelnen Hundertichaften, Städte und Kirchjpiele angewiejen, die Armen 
durch Almojen jo zu unterhalten, daß fie nicht genötigt feien, öffentlich zu betteln, und 
jeder Perſon, die fich weigert, die geforderten Beiträge zu zahlen, eine Strafe von 20 Shil: 
lingen angedroht. Der Bettel ward wiederholt bei ftrengen Strafen verboten. Durch Geſetz 
von 1575 wurden die Friedensrichter ermächtigt, Arbeitshäufer zu errichten, „damit die 
Jugend zur Arbeit gewöhnt und erzogen werde und damit Andere, die im Nichtsthun 
herangewachjen und Zagediebe jeien, feine gerechte Ausrede haben, wenn fie angeben, fie 
tönnten weder Dienjt noch Arbeit finden.” Durd das ſogen. Lehrlingsgefeß von 1562 
ward beftimmt, daß jeder im Alter von 12 bis 60 Jahren gezwungen werden künne, zu 
einem von der Behörde periodijch jeitzuftellenden Lohn, je nach feiner Vorbildung, im Ge- 
werbe oder im Landbau zu arbeiten. E3 folgten dann noc mehrere ergänzende Geſetze, 
welche in dem großen Armengejeh der Königin Elifabet) vom Fahre 1601 ihre Zuſammen— 
faſſung und ihren Abſchluß fanden. Die leitenden Grundjäge desjelben find: 1) Die ar- 
beitsfähigen Armen können zur Arbeit zu einem von der Behörde feitgejehten Lohne ge: 
jwungen werden. 2) Die Armenlajt ift eine Laſt jedes Kirchipiels. 3). Heimatsberechtigt 
in dem Kirchſpiel ift jeder, der darin geboren oder jeit drei Jahren darin wohnhaft ift. 
Diejer Grundjaß der Freizügigkeit wurde jpäter durch das Niederlafjungsgejeg Karls II. 


29) Siehe jegt insbeſ. Aihrott, Das eng-|Arbeiterverficherung, ©. 49 fi. — Ueber das 
liſche Armenweien in feiner hiſtoriſchen Entwid- heute geltende Recht ſ. Gneiſt, a. a.D.; derſ., 
lung und in feiner heutigen Geftalt. 1886. Vgl. Selfgovernment in England. 1871. ©. 684 ff.; 
auh dv. Reigenftein, Hbdb. Band III, 2 %.W.|® len, The statutes in force relating to the 
Abh. XI. Uber die Geſchichte der engliichen Ar» poor. 3 Bde. 1873—79; derj., The poor law 
mengejeßgebung |. Kries, Die engliiche Armen: 'ordres. 1883. Report from the select committee 
pilege (herausgegeben von v. Richthofen, 1863); of the house of lords on poor law relief. 1888. 
Gneift, Engliſche Kommunalverfaffung. 2. Aufl. Statiftiiche Angaben bei Gneift,a. a. ©.; Journal 
1867. 1. ©. 273 ff, II. ©. 999 ff.; der ſ., Eng: jof the statistical society, bei Bd. 38 (1875), 
liches Verwaltungsrecht. 3. Aufl. 1884. IL. ©. ©. 361 ff.; Annual report of the local govern- 
839 ff., 901 ff.; Niholls, History of the ment board. Vergleichende Weberficht der Jahre 
English poor-law. 1854. 2 Bde.; Brentano, 1858—94 in dem Report 1894 ©. 320 ff. 
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von 1662 aufgehoben, das die größten Beſchränkungeu der Freizügigkeit einführte. Danach 
fann jede Perjon binnen 40 Tagen nad) ihrer Ankunft, wenn die Beforgnis vorhanden ift, 
daß fie fpäter einmal der Armenpflege zur Lajt fallen könnte, ausgewiejen und nach dem 
Kirchipiel zurüdtransportiert werden, in welchem fie zulegt eine gejegliche Niederlafjung 
hatte durch Geburt, eigene Wirtſchaft, Aufenthalt, Lehrlingihaft oder Dienjt während eines 
Zeitraums von 40 Tagen. 4) Die Armenpflege jelbjt wird ausgeübt durch die Kirchen- 
vorjteher und zwei oder mehrere Armenaufjeher, welche jährlicdy aus den anjäjfigen Ein- 
twohnern von den ?jriedengrichtern ernannt werden. Sie baben den arbeitsfähigen Armen 
Arbeit, den arbeitsunfähigen Unterftügung zu verjchaffen. Perjonen, die ſich weigern zu 
arbeiten, können fie in ein Arbeitshaus oder Gefängnis fchiden. Armenkinder können fie 
zwangsweije ald Lehrlinge unterbringen. 5) Um die Mittel zur Armenpflege aufzubringen, 
find die Kirchenvorfteher und Armenaufjeher unter Genehmigung der Friedensrichter be- 
rechtigt, eine Kirchipielarmenfteuer aufzulegen. Stenerpflichtig find die Inhaber von Grund- 
ftüden und Häufern, jeien fie num Eigentümer oder Pächter oder Mieter. Das bewegliche 
Vermögen dagegen wird zur Steuer nicht herangezogen. 

$ 18. Diejes Geſetz, das im Wefentlichen bis 1834 unverändert beftand, führte im Laufe 
der Zeit zu den größten Mißftänden. Das Niederlafjungsgejep hatte zur Folge, daß es 
für jedes Kicchjpiel zur Hauptaufgabe wurde, „jo viel Leute wie möglich auszumeiien, jo 
wenig wie möglich zuzulafjen.“ Gleichwohl war die Zahl der Armen und die Armenlajt 
in fortwährendem Steigen. Mit der Armenjtener ward in unverantwortlicher Weije ge: 
wirtjchaftet. Von dem Ende des 17. Jahrhunderts bis zum Jahre 1818 ftieg die Armen— 
jteuer von 900000 Pfd. Sterl. jährlih auf 7870801 Pd. Sterl. Die Armenpflege ging 
zum größten Teil in Geldunterjtügung auf, und ein großer Teil derjenigen, die Unter 
ftügung empfingen, beitand aus Arbeitsfähigen, die aus Zrägheit von der Armenſteuer 
lebten. Seit dem mit dem Ende des 18. Jahrhunderts eintretenden rajchen Steigen des 
Induſtrie- und Fabrikbetriebs wuchs infolge der periodisch ftattfindenden Produktionskriſen 
die Zahl der Armen, die dem Kirchipiel zur Lajt fielen, zu einer früher nicht gefannten 
Höhe. Vielfach ward aud die Armenfteuer dazu benußt, um den Arbeitern das, mas 
ihnen an ihrem Lohne zum Unterhalt ihrer Familien fehlte, zuzufchießen bh. h. mit andern 
Worten, das Kirchipiel zahlte für die Grumdeigentümer und Fabrikherren den Arbeitern 
einen Zeil ihres Yohnes. Nachdem ſchon 1795 das Niederlaffungsgejeg injomweit aufge- 
hoben worden war, daß niemand mehr wegen bloßer Wahrjcheinlichkeit der Verarmung 
ausgewiejen werden fonnte, und nachdem 1814 Gewerbefreiheit und 1824 die Koalitions: 
freiheit der Arbeiter eingeführt worden waren, erjchien eine Reform des Armengejepes von 
1601 unbedingt notwendig. Sie erfolgte durdy das Gejeh von 1834. Die wichtigften Neue: 
rungen desjelben beftanden darin: 1) Die Kirchipiele wurden zu größeren Armenverbänden 
vereinigt. Jeder Armenverband (union) hat jeinen Vorſtand (board of guardians), der 
aus den Friedensrichtern des Bezirks und den von den einzelnen Kirchipielen gewählten 
Mitgliedern befteht. Unter jeiner Leitung werden die Unterjtügungen verteilt, er erkennt 
in den einzelnen Fällen nad) vorheriger Prüfung die Unterftügung zu. 2) In der Negel 
jollen die Armen in den Werkhäujern verpflegt werden, nur ausnahmsweiſe darf Armen, 
die nicht in ein Werkhaus aufgenommen werden fünnen, eine Unterftügung gewährt werden. 
3) Eine Eentralbehörde (poor law board) ward als höchſte Verwaltungsftelle gebildet, 
welcher die Vollziehung und Durhführung des Geſetzes übertragen ward. Sie erläßt 
Verordnungen über die Urt und Weile der Armenpflege, über Errichtung von Werkhäuſern, 
über die Erziehung armer Kinder ꝛc. Sie kann die Bereinigung von mehreren Kirchipielen 
zu einem Armenverband anordnen und die Anjtellung von befoldeten Beamten verfügen. 
Auch können jeit 1879 mehrere Armenverbände für einzelne Zwede zu einem größeren 
Berband vereinigt werden, 3. B. für Errichtung von Armenjchulen, Armenkrankenhäuſern zc. 
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Die Kirchenvorjteher und Armenaufjeher haben nur noch die von den Friedensrichtern aus- 
gejchriebene Armenftener zu erheben. Nach dem Geſetz von 1834 follte jedes einzelne Kirch- 
jpiel nad) wie vor die bejonderen Kojten für die Verpflegung feiner Armen tragen und 
nach Verhältnis zu den gemeinfamen Koften des Werkhaufes des Verbands beifteuern. Der 
Verband als ſolcher Hatte nur die Koften für die Unterhaltung von wandernden Berjonen, 
von Findlingen 2c., jowie von denjenigen Perſonen zu tragen, welche wegen 5jährigen Auf- 
enthalt3 aus dem Verband nicht mehr ausgewiejen werden fünnen. Nach dem Geſetz von 
1865 aber übernimmt der Armenverband alle Koften der Armenpflege. Aus dem Kirch: 
ipiel und dem Verband fünnen feitdem nur noch joldye Perjonen ausgewiejen werden, die 
fih noch nicht ein Jahr in dem Verbande aufhalten. Hiermit ift die volle Freizügigkeit 
gefichert und die Bedeutung der Kirchſpiele im Wejentlichen darauf reduziert, daß die Kirch— 
jpielbeamten die Armenfteuer erheben. — Eine weitere Veränderung trat 1871 infofern 
ein, al3 der poor law board mit dem neu gegründeten Minifterium für Lofalverwaltung, 
dem local government board, vereinigt wurde. Die neuere Gejeßgebung (local govern- 
ment act von 1888, 51 u. 52 Vict. c. 41) hat einen Teil der bisher von den Armenver- 
bänden getragenen Armenlajt den Grafjchaften übertragen. Sie haben den Armenverbänden 
die Koſten der Bejoldungen der Beamten, der Lehrer und Lehrerinnen der Armenjchulen, 
jowie der an Arme verabreichten Arzneien und Heilmittel zu erjegen. Endlich) bat das 
Geſetz von 1894 (local government act 56 u. 57 Viet. ec. 73) die Zufammenfehung der 
Armenbehörden in demofratiihem Sinne umgeftaltet. Die Friedensrichter find nicht mehr 
von Amtswegen Mitglieder des Board of guardians, Leßtere werden vielmehr von allen 
Gemeindewählern (parochial electors) nad) einem wenig bejchränften Wahlrecht gewählt. 
Wählbar find alle Gemeindewähler und alle Perſonen, welche jeit einem Jahre ihren Auf: 
enthalt in dem Armenverbande haben, ohne Unterjchied des Gejchlehts. Infolge defjen 
wurden vielfach Frauen zu Mitgliedern des Armenrats gewählt. Schon 1896 waren in 
341 Armenverbänden (von 648 in England und Wales) im Ganzen 890 Frauen gewählt 
worden. Der Armenrat ijt berechtigt, feinen Vorſitzenden, deifen Stellvertreter und zwei 
weitere Mitglieder aus nicht gewählten, aber wählbaren Perjonen zu ernennen. 


Das Geſetz von 1834 hat gleich in den erften Jahren eine günftige Wirkung hervorge: 
bradıt. Viele, die bisher auf often des Kirchſpiels gelebt hatten, weigerten fi, in das Werk: 
baus zu gehen umd juchten, durch ihrer Hände Arbeit fi zu erhalten. Die Armenfteuer ſank 
von 6317264 Pfd. Sterl. im Jahre 1834 auf 4717629 im Jahre 1836 und betrug trog der 
großen Steigerung der Bevölkerung von etwa 14 Millionen auf 20 Millionen im Jahre 1861 
doh nur 5778943 Pd, Sterl, In den nächſten Jahren trat dann infolge der großen wirt- 
ſchaftlichen Srife, welche der amerikanische Bürgerkrieg für England nad fid) zog, eine bedeu- 
tende Steigerung der Armenlaft ein. Die Zahl der Urmen, die der öffentlichen Armenpflege 
anheimfielen, ftieg im Jahre 1863 auf 1079382 oder auf 5,3 Proz. der Bevölkerung. Bon 
diefem Höhepunkt ſank fie zwar in dem folgenden Jahre herab, aber fie betrug 1871 doch immer 
nod 1037360 oder 4,6 Proz. der Bevölkerung. Seitdem aber ift die Zahl der Armen von 
Jahr zu Jahr — von geringen Schwankungen abgejehen — abjolut und in noch höherem Make 
relativ im Verhältnis zur Bevölkerung geiunten. Am 1. Januar 1895 betrug fie nur 827 217 
oder 2,7 Proz. der Bevölkerung. Die lestere war von 22 712266 Einwohner auf 30 731 092 
Einwohner gejtiegen. Auch hatte fih unter den aus öffentlichen Mitteln unterftügten Armen die 
Zahl der arbeitsfähigen Armen bedeutend vermindert. Deren Zahl betrug 1863 221749 oder 
20,5 Broz. aller Armen; 1871 172460 oder 16,6 Proz., 1895 112379 oder 13,6 Proz. Dagegen 
ift die für Armenunteritügung verausgabte Summe geftiegen. Sie betrug 1863 6527086 Pfb. 
Sterl.; 1871 7886724 Bd. Sterl.; 1582 8232472 Pfo. Sterl.; 1895 9866605 Pfd. Sterl. 
Auf den Kopf der Bevölterung famen an Armenfteuer 1863 6 sh. 4'/s d.; 1871 6 sh. 11'/4d.; 
1882 6 sh. 3°/ı d.; 1895 6 sh. 6 d. Dod ift die Armenlaft im Verhältnis zu dem Volksein— 
fommen nicht geftiegen, jondern gefunfen. Auf 1 Pfd. Sterl. des ftenerbaren Vermögens kamen 
1871 1 sh. 5,6 d. Armenfteuer, 1882 1 sh. 2,1 d. Armenjteuer, 1893 10! d. — Freilich er: 
wies fi) das von dem Gefe von 1834 aufgeitellte Prinzip, daß in der Negel die Armenunter: 
ftügung nur in den Arbeitshäufern gewährt werden folle, als undurdführbar. Weitaus die größte 
Zahl der Armen, die einer Interftügung bedürfen, müſſen diefelbe außerhalb des Armenhaufes 
erhalten, Erſt in dem legten Jahrzehnt hat die Armenverwaltung wiederfverfucht, die Borfchriften 
des Geſetzes ftrenger zu handhaben. Trogdem ift die Zahl der ſog. Out-door Paupers weit 
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größer als die der fog. In-door Paupers. Im are 1872 (am 1. Januar) belief jich die Zahl 

der erfteren auf 828000 oder 84,7 Proz. der Gejamtzahl, im Jahre 1888 auf 625067 oder 

75,18 Broz., im Jahre 1896 auf 610345 oder 73,64 Proz. 

$ 19. In Defterreich) ruht auch gegenwärtig noch die Verpflichtung zur öffent: 
lichen Armenpflege auf der Heimatsgemeinde, Nach dem Heimatsgeſetz vom 3. Dezember 
1863 iſt VBorausjegung für Erwerb des Heimatrechts das Staatsbürgerrecht. Das Heimat: 
recht wird begründet: 1) durch Geburt; eheliche Kinder folgen dem Vater, uncheliche der 
Mutter; 2) durch Berehelihung für die Fran; 3) durch den Amtsfig für öffentliche Be: 
amte, Lehrer und Geiftliche; 4) durch ausdrüdliche Aufnahme durch die Gemeinde. Eine 
Verpflichtung der Gemeinde zur Aufnahme bejteht im Allgemeinen nicht. Ueber ein Auf: 
nahmegejucd hat der Gemeindeausihuß nach jeinem Ermeſſen zu enticheiden. Gegen eine 
Entjcheidung giebt e3 Feine Bejchwerde. Doch wird nad) dem Reichsgeſetz vom 5. Dezember 
1896 ein geſetzlicher Anſpruch auf Verleihung des Heimatrechts für diejenigen Staats: 
angehörigen begründet, welche nad) vollendetem 24. Lebensjahre während der voraus: 
gehenden zehn Fahre fich freiwillig und ununterbrochen in der Gemeinde aufgehalten haben 
und während dieſer Zeit nicht von der öffentlichen Armenpflege unterftüßt worden find. 
Der Anſpruch auf Verleihung kann jowohl geltend gemacht werden von dem Anſpruchs— 
berechtigten und feinen Nechtsnachfolgern im Heimatrechte als auch von der bisherigen 
Heimatsgemeinde. Hat der Anfpruchsberechtigte den Aufenthalt in der Gemeinde nad Er- 
werb des Anſpruchs, aber vor jeiner Geltendmachung wieder aufgegeben, jo kann er von 
ihm und jeinen Nachfolgern nur noch binnen zwei Jahren, von der Heimatgemeinde nur 
noch binnen fünf Jahren nad) Beendigung des Aufenthalts geltend gemacht werden. Ber 
loren wird die einmal erworbene Heimat nur durch Erwerb der Heimat in einer andern 
Gemeinde. Heimatloje Perjonen werden zum Zwecke der Armenpflege einer Gemeinde zu- 
gewiejen und zwar 1) zumächjt derjenigen Gemeinde, im welcher fie fich zur Zeit ihres 
Eintritt in das Militär befunden haben; 2) in Ermangelung einer jolchen derjenigen 
Gemeinde, in welcher ſie fid) am längſten, mindejtens aber ein halbes Jahr ununterbrochen 
aufgehalten haben; 3) derjenigen Gemeinde, in welcher fie geboren find oder, ſofern fie 
Findlinge find, in welcher fie aufgefunden wurden; 4) endlich in legter Reihe derjenigen 
Gemeinde, in welcher fie zur Zeit angetroffen worden find (Geſetz von 1863 $ 19). Arme, 
die nicht in der Gemeinde heimatsberechtigt find, find von ihr vorläufig zu unterjtügen, 
doc hat fie einen Anſpruch auf Erjag ihres Aufwands gegen die Heimatsgemeinde. Streit: 
lachen zwijchen Gemeinden jind von den Verwaltungsbehörden zu entjcheiden. Gegen deren 
Entſcheidung kann, ſoweit e3 ſich um die Nechtsfrage handelt, Beſchwerde bei dem Ver— 
waltungsgericht3hof eingelegt werden (Gejeg vom 12. Dftober 1875). Ueber die Organi— 


30) Eine gute Ueberjicht über dad Armenrecht in Steiermarf S. 18 ff. Umfaſſende und nad) 
in Defterreich geben die Artifel von v. Call im | wilfenjchaftlicher Methode aufgenonmene und be- 
E 2 fi., 924 ff. Supplementbd. II. | arbeitete Statiftiten liegen nur vor für Böhmen 
©. 126 ff. und von Miſchler in dem Dejterr. | (Statiftif der öffentlichen Armenpflege auf Grund 
Staatswörterbuch I ©. 64 ff. II ©. 1668 ff. Val. | der Erhebungen vom Jahre 1890. 1894) und für 
ferner Miichler, Die Armenpflege in den Steiermark auf Grund der Erhebungen vom 
Defterreih. Städten und ihre Heform. 1890 (S. | Jahre 1892 in dem angeführten Werte Miſch— 
Litteratur über die Armenpflege in den einzelnen lers. In Schleſien haben im Jahre 1890, in 
Städten); derſ., Das Armenmweien in Steier- Nieder-Defterreich im Jahrel894 Aufnahmen 
marf. 1896. Ueber Wien fiehe Sedlaczel, | ftattgefunden, deren Ergebniffe in den Alten der 
Das Armenweien in Wien und die Armenpflege | Landtage diejer Yänder veröffentlicht wurden. — 
1863—1872 (1879), die Armenpjlege im Wiener | Nachweifungen über die Armenpflege im ganzen 
Armenbezirt 1873—1882 (1884); Kobatſch, | Staate finden ſich in der „Statiftit des Sanitäts- 
Die Armenpflege in Wien und ihre Neform in weſens“ jeit 1873 (feit 1883 in der Defterreichi- 
J. f. Nat. III, 6 (1898) ©. 79 ff; v. Jnama— ſchen Statiftif herausgegeben von der Etatiftiichen 
Sternegg, Die perjönlihen Berhältnifje der | Kommiſſion, deren Ergebnifle in der Statiftiichen 
Wiener Armen.1892, — Eine Eritijchelleberjicht über | Monatsichrift für längere Jahresreihen zufammen- 
die bisherigen Beröffentlihungen der Armenftas | gefaßt werden (zulegt geſchehen in Bd. XXI. 
tiftit in Dejterreich giebt Miſchler, Armenwejen | S. 185 ff.). 
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fation und Ausübung der Armenpflege find die einzelnen Kronländer zum Erlaß von 
Armengejegen zuftändig *). In den meiften Ländern find durch die Landeögejeßgebungen 
die AUrmeninftitute (j. oben S. 406) aufgehoben worden ??). Diejelben bejtehen jedoch noch 
in Galizien und vielfady in Mähren. In Zirol, Vorarlberg und in der Bukowina waren 
fie überhaupt nicht eingeführt worden. In den andern Ländern haben die Gemeindeorgane 
die Armenpflege übernommen, vielfach aber zu deren Ausübung Armentommiffionen ge- 
bildet, in welchen die Ortögeiftlichen meift Sig und Stimmen haben. Beſchwerden wegen 
vermweigerter Unterftügung find von dem Landesausſchuß zu entjcheiden. Die Koften der 
öffentlichen Armenpflege find, ſoweit nicht die Erträgniffe der Ortsarmenftiftungen (Armen— 
fond) und einige gejegliche Einnahmen (beftimmte Strafgelder, Abgaben von öffentlichen 
freiwilligen Veräußerungen 2c.) #) ausreichen, von der Gemeinde zu beftreiten. Bei Ueber: 
bürdung der einzelnen Gemeinden haben in Böhmen und andern Ländern die Bezirke oder 
das Land einzutreten. In einzelnen Ländern, wie in Nieder-Defterreicd (mit Ausſchluß von 
Wien), in Steiermark, in Vorarlberg find beftimmte Ausgaben gejeglicd den Lande über: 
wiefen worden. Bielfad haben auch die Bezirke und Länder größere Armenanftalten 
(Krantenhäufer 2c.) freiwillig errichtet und verwalten und unterhalten diejelben. 

Was die Gejeggebung der übrigen europäijhen Staaten betrifft, fo jei hier nur 
erwähnt, daß in dengermanijchen Staaten, Dänemark, Schweden, in den Niederlanden 
und in Belgien, in den Schweizer Kantonen wie in Deutichland und Großbritannien der 
Staat die Gemeinden und Armenverbände verpflichtet, ihre angehörigen Armen zu unter: 
ftügen, foweit fie einer öffentlichen Unterjtügung bedürfen. Hier befteht aljo das Prinzip, 
daß die Armenverbände diejenigen Summen aufbringen müſſen, die zur Verjorgung aller 
Armen erforderlih find. In den romaniſchen Staaten dagegen, in Frankreich, 
Italien, Spanien befteht eine ſolche allgemeine Verpflichtung der Gemeinden 2c. nicht ’*). 

In Ftalien hat das Geſetz über milde Stiftungen (legge sulle opere pie) vom 17. Juli 
1890 eine Umgestaltung der öffentlihen Armenpflege, wenn auch noch nicht durchgeführt, 
ſo doch angebahnt. Das Geſetz bezieht ſich auf alle Stiftungen und Anſtalten, welche für 


31) Das Armenweſen ift durch folgende Geſetze fatholiichen Weltgeiſtlichen, der über ſein Ver— 
in den einzelnen Kronländern geordnet: Nieder ı mögen nicht beftimmt hat, an die Armen jeiner 


Defterreich (ausjchlieglich Wien) Geſetz v. 2. 
Februar 1870; Gejeg vom 15. Dezember 1882 
über Regelung der Armenpflege, Geſetz vom J. 
Februar 1885 über Errichtung eines Yandarmen- 
verbands, Gefe vom 30. März 1886 über Ein- 
führung von Naturalverpflegungsftationen. Geſetz 
vom 13, Dftober 1893. Wien Gejeß vom 28. 
November 1873. — Ober: BınE reich Ge— 
jeg vom 10. Dezember 1869, Wär; 1873, | 
5. September 1880, 7. November —* — Salz | 
burg Gefep dv. 50, Dezember 1874. Geſetz vom 
12. Wär; 1886. — Steiermarf Geſeß vom 

27. Auguft 1896 und 4. September 1896. — | 
Kärnten Geſetz vom 21. Februar 1870, 22. 

Mai 1886. — Krain Beleg vom 25. Auguft 
1883. — Vorarlberg Geſetz vom 7. Januar 
1883. — Böhmen Gejeg v. 23. Dezember 1868. 

— Dalmatien Geſetz v. 26. Februar 1876. 


‘ Pfarrgemeinde oder, wenn er ein Benefizium nicht 
hatte, an die Armen des Ortes, an welchem er 
ftarb. Da die politijche Gemeinde nach heutigem 
Recht die Armenlaft zu tragen hat, jo hat fie aud) 
den Anipruch auf diejen Teil der Verlaſſenſchaft 
der Geiftlichen. ef Unger, Defterreichiiches 
Privatrecht VI, 888; Singer, Hiftoriihe Stu- 
dien über die Erbfolge der katholiichen Weltgeift- 
‚lichen in Defterreidh-Ungarn, 1883. 

34) Mitteilungen über die ältere Gejeßgebung und 
das Armenweſen der meiften europätichen Staaten 
finden fi) bei Moreau-EChriftophea.a.D. 
II, ©. 1—300 und in dem cit. Sammelwerf von 
Emminghaud. Ueber die Schweiz vgl. das 
interejjante und lehrreiche Werf von Niederer, 
Armenmweien der Schweiz, 1878, ferner Wieder: 
mann, Anftalten und Vereine der Schweiz für 
Armenerziehung und Armenverjorgung 1896. Eine 


— Schlejien Geſetz v. 10. Dezember 1869. — | überfichtliche Darftellnng der Armengejepgebung in 


In Tyrol, Mähren Galizien u. Buko— 





wina fehlen Armengejepe. 

32) In den Ländern, in welchen die Armen— 
inftitute aufgehoben wurden, ift deren Bermögen 
den Gemeinden überwiejen worden, die es als 
Armenfonds zu verwalten haben. 


Großbritannien, derſSchweiz krank 
reich, Belgien, Ktalien, Dänemarf, 


‚Schweden und Norwegen enthält das 


Handmwörterbud; der Staatswiſſenſchaften I, ©. 873 


‚bis 918. Eupplement-®d. I, ©. 153— 161; über 


‚das Armenwejen in Nordamerifa val. ‚bie Dar- 


33) Rad) dem Allg. bürgerlichen Gejegbuch von | ftellungen im H.W. Suppfement-®d. II ©. 132 ff. 


1811 8 671 fällt ein Dritteil des Nachlaſſes eines 
Handbuch ber Polit. Delonomie. III, 2. 4. Aufl. 


und in J. f. Nat.-Det. III, 15 ©. 18 
27 


ff. 
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Bwede der Armen: und Krankenpflege, der Wohlthätigkeit, der Erziehung, des Unterrichts, 
der Verbefjerung der geiftigen und wirtjchaftlichen Lage der Bevölkerung beftimmt find, 
mit Ausnahme der Schulen, Sparkafjen, Familienftiftungen u. ſ. w. Auch die rein kirch— 
lichen Etiftungen fallen nicht unter das Geſetz. Aber die in Italien jo überaus zahlreichen 
Stiftungen, die für den Kultus beftimmt find, die Bruderjchaften, Kongregationen, Pilger: 
hojpize u. j. mw. fünnen, wenn „fie einem Bedürfnis der Bevölkerung nicht mehr entſpre— 
chen“, durch Königliches Dekret eine andere Zwedbeitimmung erhalten und dem Geſetze 
unterftellt werden (Art. 90— 92). — Die Verwaltung jämtlicher dem Geſetz unterjtellten 
Stiftungen einer Gemeinde wird von einer Etiftungsfommilfion (congregazione di caritä) 
geführt, welche auch die öffentliche Armenpflege zu verwalten hat. Die Mitglieder werden 
auf vier Jahre von dem Gemeinderat gewählt. Geijtliche können nicht Mitglieder jein. Die 
Verwaltung ift durch ausführliche gejegliche Vorjchriften geregelt und ift einem tweitgehen- 
den Aufſichtsrecht des Provinzialausichuffes (giunta provinciale) und des Minifteriums 
de3 Innern unterworfen. Gegen die Entjcheidungen des legteren iſt Rekurs an den Staats: 
rat zuläffig. Auch ift in einigen Fällen einem jeden Gemeindebürger das Recht gegeben, 
gegen die Organe, welche die Stiftungen zu verwalten haben, im Intereſſe der Stiftung 
oder der Armen, für welche fie bejtimmt ift, Klage vor den ordentlichen Gerichten zu er: 
heben (Urt. 82 u. f.). 

Gejeglich find die Gemeinden verpflichtet zur Unterbringung der für erwerbsunfähig er: 
Härten Hilfsbedürftigen in einer Anftalt oder in einer Familie Sorge zu tragen. Als 
erwerb3unfähige Hilfsbedürftige fünnen nur Perſonen erklärt werden, welche infolge einer 
chronischen Krankheit oder eines unheilbaren körperlichen oder geiftigen Gebrechens arbeits: 
unfähig find, jowie Kinder, die das 9. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Die Er: 
Härung erfolgt durch die Ortspolizeibehörde (Geſetz über die öffentliche Sicherheit vom 
30. Juni 1889 Art. 81, 83, Dekret vom 19. Nov. 1889 Urt. 1 u. ff.). Ferner find die 
Gemeinden verpflichtet, Aerzte, Wundärzte und Hebammen anzuftellen, welche den Armen 
unentgeltlich ärztlichen und geburtshülflichen Beiftand zu leiften haben (Geje über die 
öffentliche Gejundheitspflege von 22. Dezember 1889 Art. 14—16, Gemeinde: und Pro: 
vinzialgejeg vom 10. Februar 1889 Art. 145). Gemeinfam mit der Provinz haben die 
Gemeinden die Koften für die Unterhaltung der Findelfinder (esposti) zu tragen, während 
der Provinz allein die Fürjorge für die hilfsbedürftigen Geiftesfranfen obliegt (Gemeinde: 
und Provinzialgejeg Art. 203, 272). Soweit hiernady eine gejegliche Unterjtügungspflicht 
bejtcht, beſtimmt fie fi nach dem Unterſtützungswohnſitz (domicilio di soccorso), der durch 
das Gejeg vom 17. Juli 1890 Art. 72 u. ff. normiert wird. Derjelbe wird begründet 
durch fünfjährigen Aufenthalt in einer Gemeinde nach vollendetem 15. Lebensjahre und 
wird nur mit Begründung eines andern Unterjtügungswohnfiges durch fünfjährigen Auf: 
enthalt verloren. Perſonen, die keinen durch Aufenthalt begründeten Unterftügungswohnjig 
haben, haben ihn in ihrem Geburtsort, und jofern fie im Auslande geboren find, in ihrem 
Wohnort. Frauen und Finder unter 15 Jahren teilen den Unterftügungsmwohnfig des Ehe: 
mannes bez. des Vaters oder der Mutter. Da, wo die Hilfsbedürftigkeit eintritt, muß die 
gejegliche Fürforge geleiftet werden. Die Gemeinde oder in den angegebenen Fällen die Pro: 
vinz des Unterftügungsmwohnfiges ift aber zum Erjag der Aufwendungen verpflichtet. (Art. 75.) 
Aber auch joweit eine gejegliche Fürjorgepflicht nicht befteht, ift die Stiftungstommijfion in 
dringenden Fällen zur Gewährung einer Unterftügung verpflichtet, jofern ihre Mittel hierzu 
ausreichen. Einen Erſatzanſpruch haben fie hierfür nur, wenn Kranke, Verwundete oder 
Schwangere in einer Kranken oder Bebäranftalt Aufnahme gefunden haben. Für Ausländer 
hat der Staat Erſatz der Koften zu leiften. (Art. 76, 77) 86). 


35) Vgl. Bodio bei Eminghaus ©. 682 ff. bis 112. — Annuario Statistico Italiano 1897 
und Annali di Statistica Bd. 21 (1871) ©. 80 S. 80 ff. — Ueber die Ergebniffe der neueiten 
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II. Die deutfhe Urmengefeßgebung der Gegenwart. 


$ 20. Seit dem 16. Jahrhundert hat der Staat die öffentliche Armenpflege al3 eine 
Aufgabe des Staatd und feiner Organe anerkannt. Er hat die Verpflichtung zur Armen: 
unterftügung geſetzlich feitgeftellt und die Armenpflege organifiert. Aber die öffentliche 
Urmenpflege hat nur einzutreten, jofern Privatperfonen , Korporationen oder Stiftungen 
zur Unterftügung nicht verpflichtet find (Reichsgeſetz über den Unterftügungsmwohnfig $ 61). 
Die Unterftüßungspflicht der PBrivatperjonen erjtredt fich in den meiften Ländern nur auf 
die Ehegatten, die Aſcendenten und Dejcendenten, jo auch nach dem bürgerlichen Geſetzbuch 
für das Deutjche Neich $ 1360, 1601 °%). Soweit dieſe Unterftügungspflicht reicht, hat die 
öffentliche Armenpflege nur einen jubfjidiären Charakter. Aber auch da, wo eine andere 
rechtliche Verpflichtung nicht bejteht, will die öffentliche Urmenpflege die freie Wohlthätig- 
feit der Einzelnen, der Gejellichaft, der Kirche ꝛc. nicht verdrängen. Der Staat kann und 
darf nicht durch die öffentliche Urmenpflege die werfthätige Liebe der Einzelnen unterdrüden. 
Die öffentlihe Armenpflege muß die private Armenpflege ergänzen und nur da eintreten, 
wo dieje nicht ausreicht. Beide verfolgen ein gemeinjames Ziel, fie müſſen fich gegenfeitig 
unterftügen und gemeinjam wirken. &3 wird weiter unten bei der Darftellung der Organi— 
jation der Armenpflege näher auf die Frage einzugehen fein, in welcher Weije eine Ver: 
bindung der privaten Wohlthätigfeit und der Vereinsthätigkeit mit der öffentlichen Armen: 
pflege herzuſtellen ift. 

$ 21. Die deutſche Armengejeggebung ruht auf dem Prinzip, daß das Gemeinwejen 
verpflichtet ift, den Berarmten vor dem Untergang zu retten und ihn womöglich der Ur: 
mut zu entreißen. Aber jie hat die Verpflichtung zur Ausübung der Armenpflege nicht 
dem Staat, jondern den Selbjtverwaltungsförpern, den Gemeinden und Armenverbänden, 
auferlegt. Mehr als auf jedem andern Gebiet der flaatlichen Thätigkeit find auf dem des 
Armenweſens die Decentralijation und die Selbftverwaltung geboten. Zum größten Teil be- 
ruht die gedeihliche Wirkfamkeit der Armenpflege auf einer genauen Kenntnis der örtlichen 
Zuftände und der individuellen VBerhältnifje. Diefe Kenntnis kann nur innerhalb Keiner 
Bezirke erworben werden und nur von Perjonen, die jeit längerer Zeit in denjelben an: 
geſeſſen umd in der Lage find, ſich über die privaten Verhältnifie jedes Einzelnen, der die 
öffentliche Unterftügung in Anſpruch nimmt, zu unterricdyten. Schon die große Zahl der 
Perſonen, welche in der Armenpflege befchäftigt werden müfjen, verbietet es, diejelbe be- 
joldeten, vom Staat angejtellten Beamten zu überlafjen. Zur Ausübung der Armenpflege 
ift nicht eine berufsmäßige Vorbildung erforderlich, e3 werden nur verlangt: Kenntnis der 
VBerhältnifje und der Perjonen, gejunder Menſchenverſtand und Hingabe an das Gemein: 


großen ftatiftiichen Erhebung über die milden tistico Italiano 1897 ©, 81. 
Stiftungen jiehe den zufammenfafjenden Bericht | 36) Ueber das gemeine Recht vgl. Wind» 
Bodio’s in den Atti della commissione reale ſcheid, Bandelten IL, $ 475, 491; Stobbe, 
per l'inchiesta sulle opere pie VIII (1889) | Handbuch des deutichen Privatrechts iv, ©. 313 ff. 
»Relazione del direttore generale della stati-' Nach dem Preufiihen Allg. ER. Il, 3, $ 15 
stica sui resultati generali dell’ inchiesta sta- | jind zur Alimentation aud die Geſchwiſter ver- 
tistica sulle opere pie«e. Hiernach gab es Ende. pilichtet, doch kann deren Verbindlichkeit nur im 
1880 in Stalien 21764 milde Stiftungen, die Rechtsweg geltend gemacht werden. Dagegen faun 
fich meift in Städten befanden. Das Sejamtver- nad dem Geſetz von 1871 865 die Verwaltungs- 
mögen belief fih auf 1724091 100 Lire, darumter | behörde auf Antrag des Armenverbands die El— 
724 721480 (oder 42,04 %/) in Grundvermögen. ‚tern (bezw. die unchelihe Mutter), die Kinder 
Die Schulden betrugen 213892273 %, Für Wohl- und die Ehegatten zu Gewährung der erforder: 
thätigkeitözwede wurden verausgabt 81495677 %. | lichen Unterjtügung anhalten. 
Statistica delle opere pie, 10 Bde. 1886 ff. für Ueber die Beitimmungen der Armengejege der 
Zwecke der Armenpflege betrugen im Jahre 1895 anderen Staaten vgl. Ro do LI, Armenpflegerecht 
die Ausgaben der Gemeinden 43 396826 L., die, S. 265 ff. uud Krech a. a. O. S. 340 fi. 
der Provinzen 21336974 %. Annuario >ta- 
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77) 


to 


420 VI Löning, Armenwefen. 


wejen. Im Ehrendienft für Staat und Gemeinde haben hier zahlreihe Staatsbürger ihre 
Kräfte zu verwerten und an der Löſung der dem Staat und der Gejellichaft obliegenden 
Aufgabe mitzuwirken. Nur die Selbjtverwaltuug vermag diefe der Armenpflege notwen- 
digen Wräfte heranzuziehen und mit dem zur Aufopferung von Zeit und Mühe bereiten 
Gemeingeift zu erfüllen. Aber aud nur die Selbftverwaltung, welche die Koſten der Armen- 
pflege, zum Teil wenigftens, ſelbſt aufzubringen hat, vermag mit der Humanität die Spar- 
jamfeit zu verbinden, die allein im ftand ift, die Steigerung der Armenlaſt zu einer bald 
unerträglichen Höhe zu verhüten, 

Iſt das Prinzip, daß die öffentliche AUrmenpflege zu decentralifieren und den Selbftver- 
waltungsförpern zu übertragen ſei, allgemein anerkannt, jo entipringen doc aus der ge: 
jeglichen Durchführung des Prinzips vielfahe Schwierigkeiten. Die Gejeggebung hat die 
Armenlaft in gerechter Weile auf die einzelnen Armenverbände zu verteilen. Sie muß dem- 
nach beftimmen, auf welche Perjonen ſich die Verpflichtung der einzelnen Armenverbände 
zur öffentlichen Unterftügung erjtredt. Aus diefer Verpflichtung ergeben ſich Einwirkungen 
auf die rechtlichen Berhältnifje der Perionen, auf die ſich die Unterftügungspflicht bezieht. 
Das Geje hat diefe Einwirkungen zu normieren und die berechtigten Intereſſen der Armen: 
verbände mit dem Schuß der individuellen Freiheit zu vereinen. Es werden deshalb zu— 
nächſt die geieglichen Beitimmungen über die Verpflichtung der Armenverbände zur Tragung 
der Armenlajt und die daraus entipringenden Verhältniſſe darzuftellen jein (1. Heimatredht, 
Unterftügungswohnfig und Freizügigkeit). Hieran jchließt ſich 2. die Organijation der Armen: 
pflege. Aus dem Nebeneinanderbeftehen der einzelnen Armenverbände ergibt fich die Mög- 
lichleit von Armenſtreitſachen unter denjelben. Zu ihrer Regelung find befondere Normen 
erlafjen worden (3. Streitjahen der AUrmenverbände). Endlich find noch 4. die gejeßlichen 
Beitimmungen über die Aufbringung der Koften des öffentlichen Armenweſens zu erörtern. 


1. Heimatrecht, Unterftüßungsmohnfig und Freizügigkeit. 


3 22. Nah Art. 3 Abſ. 1 der Neichsverfaffung ſoll für das ganze Reichsgebiet ein 
gemeinjames Indigenat beftehen mit der Wirkung, daß der Angehörige eines jeden 
Bundesitaats in jedem andern Bundesftaat ald Anländer zu behandeln iſt. Art. 4 Biff. 1 
der Verfaſſung bejtimmt, daß die Heimats- und Niederlafjungsverhältniffe der Beanffichti- 
gung und Gejehgebung des Reichs unterliegen, jedoch jollen nach Art. 3 diejenigen Bejtim- 
mungen, welche die Armenverforgung und die Aufnahme in den lokalen Armenverband 
betreffen, der Landesgejeßgebung verbleiben. Zur Durdführung des in der Verfaſſung 
begründeten Bundesindigenats ward zunächſt durch das Neichögejeg vom 1. Nov. 1867) 
jedem Reichsangehörigen, der rechtlich jelbjtändig ift, dad Recht gegeben, innerhalb des 
Reichsgebiets fi) an jedem Orte aufzuhalten oder niederzulaffen, wenn er eine eigene 
Wohnung oder ein Unterfommen ſich zu verjchaffen im ftande ift. An jedem Ort kann er 
Grundeigentum erwerben und umberziehend oder an dem Ort des Aufenthalt® Gerverbe 
aller Urt unter den für Einheimische geltenden gejeglichen Bejtimmungen betreiben. Er 
darf in der Ausübung diejer Befugniffe weder durch die Obrigfeit jeiner Heimat noch durd) 
die DObrigfeit des Orts, in welchem er ſich aufhalten oder niederlafjen will, gehindert oder 
durch läftige Bedingungen beichränft werden. Nur in den von dem Gejeh jelbit ange: 
gebenen Fällen find Beichränfungen der Freizügigkeit zuläſſig. Das Geſetz geftattet ſolche 
teild im Intereſſe der Sicherheitspolizei, teil im ntereffe der Gemeinden und Verbände, 
denen die öffentliche Armenpflege obliegt. Im Intereffe der Siherheit3polizei kann 


37) Meber das Hecht der reizügigfeit nach dem | gehörigfeit 2c. in Annalen 1876, ©. 159 ff.; 
Geſeß v. 1. November 1867 vgl. Armoldt, 8. Meyer, Lehrbuch des Verwaltungsrechts 1. 
Freizügigkeit und Unterftügungswohnfip ©.30 ff.; S. 118 ff.; Yöning, Lehrbuch des Verwaltungs 
Seydel, Die deutiche Reichs- und Staatsan- rechts S. 260 ff.; Rehm in H.W. Bd. III. S. 673 ff. 
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denjenigen Perjonen, welche auf Grund eines gerichtlichen Ertenntniffes unter Polizeiauf: 
ficht gejtellt worden find, der Aufenthalt an beftimmten Orten von der Landespolizeibehörde 
unterfagt werden. Auch kann denjenigen Perſonen, welche einer derartigen Beichräntung 
in einem Bundesftaat unterliegen, oder welde in einem Bundesſtaat innerhalb der Iegten 
12 Monate wegen wiederholter Bettelei oder Landftreicherei beftraft worden find, der Auf: 
enthalt in jedem andern Bundesjtaat unterfagt werden. Endlich hat das Reichsgeſetz die 
landeögejeglihen Bejtimmungen, welche den Bolizeibehörden die Befugnis erteilen, beftrafte 
Perjonen in der Wahl des Aufenthaltsorts zu befchränfen, nicht aufgehoben. Sind über 
ſolche Perſonen derartige Bejchränfungen verhängt worden, jo können fie auch von ber 
Landespolizeibehörde eines jeden Bundestaates, in welchem fie nicht die Staatdangehörig: 
feit oder ihren Unterftügungswohnfig (ihre Heimat) befigen, ausgewiefen werden (Geſetz 
vom 1. November 1867 8 3 nad der im Bundesrat 1894 vereinbarten Auslegung. ©. 
Verfügung des Preußifchen Minifterd des Innern vom 28. Juli 1894, Minift.Blatt f. i. 
3. 1894 ©. 147 u. f. Der ungenaue Wortlaut des $ 3 des Gejeges gibt zu vielen Streit: 
fragen Anlaß). 

In Preußen kann nah dem Geſetz vom 31. Dezember 1842 $ 2 der Aufenthalt an be— 
ftimmten Orten unterfagt werben Perſonen: a, welche zu einer Zuchthausſtrafe, oder b, zu einer 
andern Strafe wegen eines Verbrechens verurteilt worden find, wodurd der Thäter ſich als einen 
für die Öffentliche Sicherheit oder Moralität gefährlichen Menſchen darftellt, oder c, welche in 
einer Sorrektionsanftalt eingeiperrt gemwejen find. In Sachſen kaun eine jede Perfon, welche 
wegen Verbrechen oder Vergehen mit einer FFreiheitsftrafe von mindeftens 6 Wochen ober inner: 
halb der legten 5 Jahre wiederholt mit einer Freiheitsitrafe beftraft worden ift oder welche wegen 
irgend eines Delikts innerhalb eines Jahres wiederholt mit einer Freiheitsſtrafe beftraft worden 
ift, der Aufenthalt an einem Ort auf höchſtens 2 Jahre unterjagt werden. Das Aufenthaltäver: 
bot darf aber nur innerhalb eines Jahres nach Verbüßung der Strafe erfolgen. Aus dem Orte, 
an welchem Jemand feinen Unterftügungswohniig hat, darf er, jolange er öffentliche Unterftügung 
erhält, nicht ausgewiefen werden. Geſetz vom 15. April 1886. Beſchränkter find die Befugnifie 
der Bolizeibehörde in Banern Geſetz vom 16. April 1868 Art, 45, Gele vom 23, Februar 
1872 Art. 10) und Württemberg Geſetz über die Gemeindeangehörigteit vom 16, Februar 
1885 Urt. 57— 60). 

Das Gejeh über den Jejuitenorden vom 4. Juli 1872 hat weitere Beichräntungen, die 
jedod in diefem Zuſammenhang nicht in Betracht fommen, Hinzugefügt. 

Die Gemeinde (oder der Armenverband) kann einen Neuanziehenden abweijen, jedoch nur 
dann, wenn derjelbe nicht hinreichende Kräfte befigt, um ſich und feinen arbeitsunfähigen An— 
gehörigen den notdürftigjten Xebensunterhalt zu verichaffen, und wenn er folchen weder aus 
eigenem Vermögen bejtreiten kann, noch von einem dazu verpflichteten Verwandten erhält. Die 
Abweilung kann alſo nicht erfolgen aus Bejorgnis vor einer künftig etwa eintretenden Ver: 
armung, fondern nur wenn die VBerarmung jchon vorhanden ift. Die Fortjegung eines ſchon 
begonnenen Aufenthalts kann von der Gemeinde nur unterfagt werden, wenn der Neuan— 
ziehende die öffentliche Armenpflege in Anjprud nehmen muß, bevor er in der Gemeinde 
dein Unterftügungsmwohnfig erworben hat, und wenn die Gemeinde nachweiſen kann, daß 
die Unterftügung aus andern Gründen als wegen einer nur vorübergehenden Arbeitslofig: 
feit nottvendig geworden ift. Hatte jomit das Gejeh vom 1. November 1867, deſſen Geltung 
fi) gegenwärtig über das ganze Reich erftredt, da8 Prinzip der Freizügigkeit 
zur Durchführung gebracht, jo war die gleihmäßige Wirkung des Geſetzes in den einzelnen 
Bundesjtaaten durch die verjchiedenartigen Beftimmungen derjelben über den Erwerb des 
Unterſtützungswohnſitzes oder des Heimatrechts gehindert. Es war notwendig, eine einheit: 
liche Ordnung auch diejer Verhältniffe herzuftellen, um das in der Berfafjung verkündete 
Bundesindigenat zu verwirklichen. Für den Norddeutichen Bund geihah dies durch das 
Geſetz vom 6. Juni 1870 über den Unterftügungsmwohnjid. Dasjelbe ward jpäter 
auch auf Helen, Baden und Württemberg ausgedehnt. Bayern behielt kraft eines ver- 
jafjungsmäßigen Rejervatrechts feine bisherige Gejeßgebung über Heimat und Niederlaffung. 
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Auch auf Elſaß-Lothringen ift bisher das Gejeh vom 6. Juni 1870 nicht ausgedehnt wor: 
den; hier ift die franzöfiiche Gejeßgebung noch in Geltung geblieben ®*). 

$ 23. Die verfafjungsmäßige Kompetenz des Deutſchen Reichs erjtredt ſich nicht 
auf das geſamte Armenweſen, fondern nur auf die Heimatd: und Niederlafjjung 
verhältniſſe. Demgemäß ift dad Gejeh vom 6. Juni 1870 aud nicht ein um: 
fafjendes Armengejeg, e& regelt vielmehr nur folgende Verhältniſſe: 1) Die Gleichberechti: 
gung der Neichdangehörigen in Bezug auf die Armenunterftügung. 2) Erwerb und Verluſt 
des Unterftüßungswohnfiges. 3) Die Verpflichtung zur Armenpflege und die Organe, denen 
diefe Verpflichtung obliegt. 4) Das Verfahren in Streitfahen der Armenverbände, die ver: 
ichiedenen Bundesstaaten angehören, jowie einzelne Bunkte des Verfahrens in Armenftreit: 
ſachen überhaupt. In allen übrigen Beziehungen wird das Armenweſen nicht durch die 
Reichsgeſetzgebung, jondern durch die Gejeßgebung der einzelnen Staaten normiert, jo ins- 
bejondere in Bezug auf Art und Maß der zu gewährenden Unterftügung, in Bezug auf 
die Beichaffung der hierzu erforderlihen Mittel, auf Zufammenfegung und Einrichtung der 
Organe der Armenpflege zc. 

Das Reichsgeſetz über den Unterftügungswohnfig Hat ſich der preußischen Geſetzgebung 
von 1842 angeſchloſſen und damit hat das in Preußen betehende Prinzip des Unter: 
ſtützungswohnſitzes dad früher in den meisten andern deutſchen Staaten geltende 
Prinzip des Heimatrechts verdrängt. Nach diefem legteren Syitem ift zur Armen— 
pjlege verpflichtet nur die Heimatgemeinde, d. h. diejenige Gemeinde, welche der Bedürftige 
durch Geburt, Verehelihung oder ausdrüdliche Aufnahme angehört. Die einmal erworbene 
Heimat wird nur verloren durch Erwerb des Heimatrecht3 in einer andern Gemeinde oder 
durch Verluſt der Staatsangehörigkeit. Staatsangehörige, die heimatlos find, ſoll es nad) 
dieſem Syftem nicht geben. Finden ſich trogdem Perſonen, deren Heimatsgemeinde nicht 
feftgeftellt werden kann, jo werden fie von Staats wegen einer Gemeinde als Heimatsbe- 
rechtigte zugewiejen. Nach dem preußifchen Syftem dagegen tritt die Unterftügungspflicht 
der Gemeinde ein infolge eines Aufenthalts von einer gewiflen Dauer, aber der Unter: 
ftügungswohnfig geht auch durch Abwefenheit von einer gewiſſen Dauer verloren, unab- 
hängig davon, ob in einer andern Gemeinde der Unterftügungswohnfig erworben worden 
ift oder nicht. Das preußische Syſtem mußte deshalb auc für die Armenpflege derjenigen 
Berjonen Sorge tragen, welche in einer Gemeinde den Unterjtüßungswohnfig verloren 
haben, ohne in einer andern einen jolchen erworben zu haben. Ihre Unterftügung Liegt 
dem Landarmenvderband ob, in deſſen Gebiet die Notwendigkeit der Unterftügung 
hervorgetreten iſt. Indem nun das Reichsgeſetz diejes leßtere Syitem annahm, traf es 
folgende Bejtimmungen zu feiner Durchführung: 

1) Jeder Reihsangehörige (mit Ausnahme der Angehörigen von Bayern umd 
Elſaß-Lothringen) ift in jedem Bundesftaat des Geltungsgebiets des Gejeges in Bezug auf 
Erwerb und Berluft des Unterftühungswohnfiges, wie auf die Art und das Maß der im 
Falle der Hilfsbedürftigfeit zu gewährenden öffentlichen Unterftügung ald Inländer zu 
behandeln. Alle Deutichen haben in Bezug hierauf gleiche Nechte und Pflichten ($ 1). 

2) Jeder Hilfsbedürftige muß vorläufig von demjenigen Ortsarmenverband unter: 
ftügt werden, in deſſen Bezirk er fich bei dem Eintritt der Hilfsbedürftigkeit befindet. Hat 
er daſelbſt nicht jeinen Unterftügungswohnfig, jo ift zur Erftattung der durch die vor: 
läufige Unterftügung erwachienen Koften der Ortsarmenverband verpflichtet, in welchem 


38) Ueber das Gejeg über den Unterftügungs-| Nechtäbücher, 6. Ausgabe 1879, befonders er- 
wohnjig vgl. die angeführten Werfe von Arnoldt, | ichienen); die ſyſtematiſchen Darftellungen von 
Rocholl, KrehdudMünfterberg; ferner Mar Seydel, Das Reichsarmenrecht, in An— 
die Kommentare von Eger (3. Aufl. 1894), Wo h— | nalen 1877, ©. 545 ff.; ©. Meder, Bermal- 
lers (7. Aufl. 1896) und v. Rönne (aus den‘ tungsredht I, S. 125 ff, Yöning, Verwaltungs 
Ergänzungen und Erläuterungen der Preufiichen recht ©. 699 ff. 


Heimatrecht, Unterftügungswohnfig. Gefeßgebung im deutichen Neid, 5 28, 423 


er jeinen Unterjftügungswohnfig hat, oder wenn er einen folchen nicht befiht, der Land— 
armenverband ($ 21). 

3) Der Unterftügungswohnfig im Sinne des Reichsgeſetzes ift das Verhältnis, 
aus welchem für den Ortsarmenverband die Verpflichtung entjpringt, im Falle der Ber: 
armung den Hülfsbedürftigen endgiltig zu unterjtügen. 

Diejes Verhältnis wird begründet: 

a. Durch Aufenthalt. Wer nad zurücgelegtem 18. Lebensjahre zwei Jahre lang ununter: 
brochen feinen gewöhnlichen Aufenthalt innerhalb eines Ortsarmenverbands gehabt hat, erwirbt 
dadurd innerhalb desjelben den Unterftügungswohnfig. Jedoch ruht der Sauf der Frift während 
der Dauer einer von einem Armenverband gewährten öffentlichen Unterftügung. Dasjelbe findet 
ftatt, wenn Umſtände eintreten, durch welche die Annahme freier Selbitbeftimmung bei der Wahl 
des Aufenthaltsorts ausgeichloffen wird, während der Dauer derſelben. Wird der Aufenthalt 
bei dem Borhandenjein folder Umftände begonnen, fo läuft die zweijährige Frift erft von dem 
Tage an, welchem dieje Umftände aufgehört haben ($ 2, 10, 12 nad) Gejeg vom 12, März 1894), 

b. Durch Verehelihung erwirbt die Ehefrau den Unterftügungswohnfig des Mannes ($ 15 ff.). 

e, Durd; Abftammung. Eheliche Kinder teilen den lUnterftügungswohnfig des Vaters, nadı 
—* 3 den der Mutter. Uneheliche Kinder teilen den Unterſtützungswohnſitz der Mutter 
($ 18, 21). 

Der Berluft des Unterftügungswohnfiges tritt ein: 

a. Durd Erwerb eines auderweitigen Unterftügungswohnfiges. 

b. Durd) zweijährige ununterbrodyene Abwejenheit nach zurüctgelegtem 18. Mr ($ 22). 
In Bezug auf Beginn und Unterbrechung des Frriftablaufs finden die oben in Betreff bed Er: 
werbs des Unterftügungswohnfiges angegebenen Beftimmungen finngemäße Anwendung ($ 24 ff.). 
4) Diejenigen Perjonen, welche feinen Unterftüßungswohnfig befigen, find LQandarme. 

Die Berpflihtung, fie zu unterftügen, liegt demjenigen Landarmenverband ob, in deſſen 
Bezirk die Hilfsbedürftigkeit eintritt ($ 30). Falls der Laudarme aber in hilfsbedürftigem 
Zuftand aus einer Straf, Kranken: oder Bewahranftalt entlafjen wird, fo ift derjenige 
Landarmenverband, aus welchem jeine Einlieferung in die Anſtalt erfolgt ift, zur Unter: 
ftügung verpflichtet ($ 30), 

5) Eine Ausnahme von diejen Normen befteht in Bezug auf die Perſonen, welche gegen 
Lohn oder Gehalt in einem Dienſt- oder Arbeitsverhältnis ſtehen, ſowie auf Lehrlinge. 
Wenn diejelben am Orte ihres Dienſt- oder Arbeitsverhältnifjes erkrankten, jo hat der 
DOrt3armenverband des Dienjt: oder Arbeit3ort3 die Verpflichtung, den Erkrankten, jofern 
fie der öffentlichen Unterjtügung bedürfen, die erforderliche Kur und Verpflegung zu ge: 
währen. Ein Anſpruch auf Erjtattung der Kur: und Verpflegungskoſten, ſowie auf Ueber- 
nahme der Hilfsbedürftigen durch einen andern Armenverband tritt erft ein, wenn die 
Krankenpflege länger als dreizehn Wochen fortgejeßt wurde, und nur für dem über dieſe 
Frift hHinausgehenden Zeitraum. Dasſelbe gilt auch für Familienangehörige der genannten 
Perjonen, wenn fie deren Unterftügungswohnfig teilen und am Dienft: oder Arbeitsort des 
Familienhauptes erkrankten. Ausgenommen find jedoch Berjonen, deren Dienſt- oder Arbeits: 
verhältnis, durch welches der Aufenthalt am Dienft: oder Arbeitsorte bedingt wird, nad) 
jeiner Natur oder im Voraus durch Bertrag auf einen Zeitraum von einer Woche oder 
weniger bejchräntt ift ($ 29 nach dem Gejeg vom 12. März 1894). 

6) Soweit durch dieje Beſtimmungen die Ortd: und Landarmenverbände zur Unter: 
jtügung hilfsbedürftiger Deutjcher verpflichtet worden find, haben der Staat und das Neid) 
darüber zu wachen, daß die Armenverbände diejer ihrer Verpflichtung nachkommen. Da: 
gegen hat der Hilfsbedürftige fein jubjektives Recht auf Unterftügung durch einen Armen: 
verband. Ein Recht der Armen auf Armenunterftügung ift durch das Reichsgeſetz nicht 
anerkannt, jondern mur eine Pflicht der Armenverbände. Diejer Pflicht entipricht nur 
das Recht des Staats, die Armenverbände zur Ausführung der ihnen auferlegten Ber: 
bindlichkeiten zu zwingen. Deshalb kann aud der Arme einen Anſpruch auf Unterjtügung 
gegen einen Armenverband niemals im Rechtsweg geltend machen, jondern er fann, im 
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Falle ihm eine Unterftügung verweigert oder nicht genügend geleiftet wird, fi nur mit 
einer Beſchwerde an die Verwaltungsbehörbe wenden °°). 

7) Endlich erfennt das Reichsgeſetz, über feinen urjprünglichen Zweck hinausgehend, aud 
die öffentlichrechtliche Verpflihtung an, daß Ausländer im Falle der Hilfsbedürftigfeit 
unterftügt werden. 

Sie fjollen vorläufig von demjenigen Ortsarmenverband unterftügt werben, in deſſen Bezirk 
fie fi beim Eintritt der Hilfsbebürftigkeit befinden. Zur Erftattnng der Koſten, jomie pr 
Uebernahme bei dauernder Hilfsbedürftigfeit ift derjenige Bundesftaat verpflichtet, welchem der 
zur vorläufigen Unterftügung verbundene Armenverband angehört ($ 60). Jedoch kann jeder 
Bunbesftaat im Wege der Landesgeieggebung die ihm hiernach obliegende Verpflichtung auf feine 
NArnıenverbände übertragen. In Preußen (Gefeg vom 8. März 1871 8 64) find die Aus: 
länder, jolange ihnen der Aufenthalt im Inlande geitattet wird, in Bezug auf Art und Map 
der zu gewährenden öffentlichen Unterftügung den Inländern gleich zu behandeln, wie aud) dic 
Armenlaft in gleicher Weile von den Orts: und Landarmenverbänden zu tragen ift. Der preu: 
Bifchen Geſetzgebung haben fid mehrere Staaten angefchloffen, wie Württemberg, Helfen, Koburg: 
Gotha. In anderen Staaten dagegen, wie Sachſen, Baden, Sadjjen: Weimar 2c. hat der Staat 
die often für die Verpflegung der Ausländer übernommen *%). — Durch diefe geſetzlichen Be: 
ftimmungen wird felbitredend nicht die Befugnis der Regierung berührt, Ausländer auszumeiien, 
wie auch die auf völferrechtlichen gg beruhende Verpflichtung über die wechſelſeitige Unter: 
ftügung Hilfsbebürftiger und über die Erftattung der Verpflegungstoften durch den Heimatitaat 
dadurch nicht abgeändert werben *'). 

8 24. Dem Geltungdgebiet des Reichsgeſetzes vom 6. Juni 1870 über den Unterftügungs: 
wohnfig ftehen Bayern und Eljaß-Lothringen mit eigener Gejeggebung gegenüber. Was 
Bayern“) betrifft, jo fnüpft das Gejeg über öffentliche Armen: und ranfenpflege vom 
29. April 1869 die Unterftügungspfliht an die Heimatberechtigung der Hilfsbedürftigen 
Perfonen (Art. 10). Die Gemeinde, die verpflichtet ift, die Perjonen, die in ihr heimats: 
berechtigt find, zu unterftügen, hat auch das Necht, in den von dem Geje angegebenen 
Fällen Einfpruch gegen die Eheichliegung eines in ihr heimatsberechtigten Mannes zu er: 
heben. Doc kann diefer Einſpruch nicht mehr erfolgen wegen Bejorgnis vor fünftig ein: 
tretender Verarmung *°). Das Heimatrecht, das nur ſolche Perſonen erwerben können, die 





39) Reichsgeſetz $ 61. Preußen: Geje von 
1871 8 68, Zuftändigleitägeieg v. 1. Auguft 1883 
8 41, 42; Württemberg: Geſetz vom 17. April 
1873 Art. 7; Sachen: Verordnung vom 6. Juni 
1871 8 7; Baden: Geſetz v. 1870 8 36. Wgl. 
Rocholl, a. a. O. ©. 67 ff. und v. Sarmey, 
Das öffentliche Recht und die Verwaltungsrechts- 
pflege, 1880, ©. 533. Ferner Löning, Ber 
waltungsreht ©. 699 ff. 

— gl, darüber Roholl a. a. O. S. 418 ff, 


41) — über die wechſelſeitige Unter— 
ftügung hilfsbedürftiger Staatsangehöriger hat 
das Deutſche Reich abgeſchloſſen mit Italien 8. 
Auguſt 1873, mit Dänemark 11. Dezember 1873 
und 25. Auguſt 1881, mit der Schweiz 31. Mai 
1890 (Niederlaffungsvertrag Art. 11), mit Bel— 
gien 7. Juli 1877, mit Rußland 10. Februar 
1894, 

42) Bal. Pözl, Lehrbuch des bayerijchen Ver— 
faſſungsrechts $ 105 ff.; Der ſ., Lehrbuch des 
"er, ra Verwaltungsrechts $ 101 ff.; Sey- N 
del, Bayeriiches Staatsrecht V, ©. 203 ff. Fer— 
ner die Kommentare von Riedel zu den baye- 
riichen Geſetzen über Heimat, Berehelihung und 
Aufenthalt dv. 16. April 1868 (3. Aufl. 1881) und 
über öffentliche Armenpflege vom 29. April 1869 
(3. Aufl. 1883), und von Probſt zu dem Gejek 
über Heimat u. j. mw. (3. Aufl. 1897). 

43) Nach dem Geſetz v. 16. April 1868 (Art. 
32—42) und dem Gejep vom 23. Februar 1872 


(Art. 5 fi.) foll in den rechtörheinifchen Landes— 
teilen, jorwie von Männern, die in einer Gemeinde 
der rechtörheinischen Landesteile ihre Heimat haben, 
eine Ehe nur geichloffen werden auf Grund eines 
von der Diſtriktsverwaltungsbehörde ausgeitellten 
Beugnifjes, daß der beabfichtigten Eheſchließung 
fein gelegliches Hindernis entgegenftehe. Gegen 
Erteilung dieſes Zeugnifjes fann die Gemeinde, 
in welcher der Dann jeine Heimat hat, Einſpruch 
erheben: a. wenn der Mann wegen Verbrechens 
oder Vergehens verurteilt worden ift und ſich 
weder über Abbüßung nod über Nachlaß der 
Strafe auszuweiſen vermag; b. wenn und jolange 
er fi wegen Verbrechens oder Vergehens in 
Unterfuchung befindet; c. wenn er in den unmit- 
telbar vorhergehenden 3 Jahren Öffentliche Armen: 
unterftüßung beaniprucht oder erhalten hat; d. wenn 
und folange er ſich mit den der Gemeinde- oder 
Armenkafje feiner Heimat jchuldigen Leiftungen 
im NRüdftand befindet; endlich e. wenn und ſo— 
lange er unter Kuratel fteht. Hat der Mann nur 
eine angewiefene Heimat, jo ift der Einſpruch zu 
erheben von dem Regierungsfisfal des Kreiſes, 
in welchem die angewieſene Heimat fich befindet. 
Während aber nad) den angeführten Geſetzen eine 
in Widerſpruch mit biefen Vorſchriften abge: 
ichloffene Ehe ſolange als ungiltig zu betrachten 
war, als die Ausitellung feines Zeugniſſes nicht 
nachträglich erneuert wurde, hat das Geſetz vom 
17. März 1892 Art. 7 beftimmt, dab die Rechts— 
giltigfeit einer geichloffenen Ehe von der Aus- 
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das bayrijche Indigenat befigen, wird nad) den Bejtimmungen der Gejege vom 16. April 
1868, 23. Februar 1872, 17. März 1892 und 17. Juni 1896 erworben und verloren. 

Die Heimatsberehtigung kann fein: : j 

1) eine urfprüngliche. Eheliche Kinder erwerben dieſelbe in der Gemeinde, in welder 
- — oder nach deſſen Tod die Mutter heimatsberechtigt find. Uneheliche Kinder folgen 

er er. 

2) Sie ift eine erworbene für die Beamten des Staats, der Gemeinde, der Kirchen und 
öffentlichen Storporationen in der Gemeinde ihres Amtsfiges; für die Frau durch Verehelichung 
in der Gemeinde, wo der Mann heimatöberechtigt ift. Ferner wird durch die GErwerbung des Bürger: 
rechts aud die Heimatsberedtigung erworben, 

3) Die Heimatsberechtigung wird verliehen. Much wenn die gefeglihen Vorausfegungen 
des Erwerbs des Heimatsrechts nicht vorhanden find, faun die Gemeinde auf Grund eines mit 
dem Anfuchenden abzufhließenden Vertrags das Heimatsrecht verleihen. Einen gejeglihen An: 
ſpruch auf die Verleihung des Heimatsrechts haben diejenigen bayeriihen Staatsangehörigen, die 
ih in der Gemeinde ununterbrochen und freiwillig, nad erlangter Großjährigfeit a. entweder 
4 Jahre jelbftändig aufgehalten, während diefer Zeit direkte Steuern an den Staat bezahlt, ihre 
Verpflichtungen gegen die Gemeindefafje erfüllt und die Armenunterftügung weder beanſprucht 
noch erhalten haben ; b. oder 7 Jahre aufgehalten und während diefer Zeit Armenunterftügung 
weder beaniprucht noch erhalten haben. 

4) Die Heimatberechtigung kann endlich eine gefeglihe fein. Heimatslofe Ange: 
hörige des bayerifhen Staats, welde ſich nad) erlangter Volljährigkeit 4 Jahre ununterbrochen 
freiwillig und felbitändig in einer Gemeinde aufhalten, —— kraft Geſetzes Heimatrecht, wenn 
ſie während dieſer Zeit direkte Staatsſteuern bezahlt, ihre Verpflichtungen gegen die Gemeinde— 
kaſſe erfüllt und Armenunterſtützung weder beanſprucht noch erhalten haben. Haben ſie keine 
direften Staatsſteuern bezahlt oder find fie ihren Verpflichtungen gegen die Gemeindelaffe nicht 
nachgekommen, jo ift ein fiebenjähriger Aufenthalt erforderlid. i , 

In der Pfalz kann jeder jelbftändige volljährige Angehörige der Pfalz in jeder Gemeinde, in 
welcher er ſich niedergelaffen hat, durch Abgabe einer einfeitigen Erklärung bei dem Gemeinde: 
vorjtande und durch Zahlung der Heimatgebühr, wenn eine jolhe in der Gemeinde eingeführt 
ist, das Heimatrecht erwerben. 

Verloren geht das Heimatrecht nur durch Erwerb einer anderen Heimat in einer bayerischen 
Gemeinde oder durch Verluſt des bayeriſchen Indigenats. , 

Von dem Heimatrecht, das die politiiche Gemeinde zur Verpflegung der Hilfsbedürftigen und 
zur Tragung der Armenlaft verpflichtet, unterjcheidet die Gejeggebung die vorläufige Heimat: 
1) Heimatloje Angehörige des bayeriihen Staats werden durd die Staatsbehörbe einer Ge— 
meinde zugewiejen, bis eine neue Heimat erworben iſt; 2) Reichsangehörige, welde das bayerifche 
Indigenat erworben, aber nod) feine Heimatsberechtigung erlangt haben, haben in derjenigen 
—— in welcher ſie ſich zur Zeit der Aufnahme niedergelaſſen haben, ihre vorläufige Heimat 

a eſetzes. 

Die Gemeinde iſt zur Unterſtützung und Verpflegung der Perſonen, welche in ihr eine vor— 
läufige Heimat beſitzen, verpflichtet, aber der Staat hat die von ihr vorausgabten Pflegekoſten 
ihr zurüdzuerftatten. Feruer liegt jeder Gemeinde eine vorläufige Unterftügungspfliht ob gegen- 
über allen Perſonen, welche innerhalb des Gemeindebezirks hilfsbedürftig werden. Sie hat aber 
einen Erjaganfpruch gegen bie Heimatsgemeinde, bezw. den Staat. — Da das Geſetz über die 
Freizügigkeit auf Bayern fich eritredt, fo ergibt ſich; daß alle Neichhsangehörigen den Bayern in 
Betreff der Freizügigkeit und Armenverjorgung gleichgeftellt find. 

Endlich ift noch zu erwähnen, da Dienftboten, Gewerbögehilfen, Lehrlinge, Fabrik: und andere 
Zohnarbeiter im Falle der Erkrankung von der Gemeinde, in welcher fie im Dienfte oder in ftäns 
diger Arbeit ftehen, mit dem Imentbehrlichen zu unterftügen find, auch wenn fie dort nicht heimats— 
berechtigt find. Wenn die Hilfeleiftung den Zeitraum von 90 Tagen nicht überjchreitet, fo kann 
die Gemeinde einen Erjag der dadurd; veranlaßten Stoften nicht fordern (Armengeſetz Art. 10, 11) 


Su Eljaß:- Lothringen ift die franzöfiiche Geſetzgebung über das Armenweſen nod) 
in Geltung. Eine gejegliche Verpflichtung zur Armenpflege befteht hier nur gegenüber den 
Irrſinnigen und den verwaijten und verwahrloften Kindern (enfants assistes). Die übrigen 
hilfsbedürftigen Perfonen find die Gemeinden nur injoweit zu unterftügen verpflichtet, als 
die geringen Mittel der Armenanftalten (bureaux de bienfaisance) hiezu ausreichen. 


825. Das Verhältnis Banerns und Elfah-Lothringens zu den Bundesftaaten, in 
welchen das Gejeg über den Unterſtützungswohnſitz gilt, in Bezug auf die Unterſtützung Hilfsbe- 
dürftiger, jowie das Verhältnis beider Länder zu einander regelt ſich nadı den Verträgen, welche 
zur Zeit des Deutichen Bundes die Bundesftaaten wegen gegenieitiger Mebernahme der Ausgewielenen 

ftellung des Zeugniſſes nicht mehr abhängig iſt, herige Heimat behält und die Kinder das Hei— 
daß aber, wenn die Ehe ohne das vorgeichriebene | matsrecht der Mutter, nicht aber das des Vaters 
Zeugnis abgeſchloſſen wird, die Ehefrau ihre bis- erwerben. 
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und Heimatloſen (Gothaer Vertrag vom 15. Juli 1851) und wegen Verpflegung erkrankter und 

—— verſtorbener Unterthanen (Eiſenacher Konvention vom 11. Juli 1853) mit einander 

abgeichlofien haben, während für die Staaten, in welchen das Gejeg über den Interftügungs: 

mwohnfig gilt, an die Stelle jener Verträge die Beftimmungen des Gefeges getreten find (S 1). 

Nach dem Gothaer Vertrag iſt jeder Staat verpflichtet, feine Unterthanen im alle der Aus: 

weifung, die jest nur nach dem Gejeg über die En und ben basjelbe ergänzenden Ge: 

jegen erfolgen kann, zu übernehmen. Die thatſächliche Ausweifung darf nicht eher in Vollzug 
gejegt werden, bis der Nufnahmeftaat feine Bereitwilligfeit ausgeſprochen hat oder durch ſchieds— 
richterlihen Spruch für verpflichtet erflärt if. Wenn die auszumeiiende Perſon zu feiner Zeit 
einem der kontrahierenden Staaten als Unterthan angehört hat, fo ift derjenige Staat zur lleber: 
nahme verpflichtet, in deffen Gebiet der Auszumeilende a. nad) zurüdgelegtem 21. Lebensjahre 
fich zulegt 5 Jahre hindurch aufgehalten, oder b. fid) verheiratet und mit feiner Ehefrau un: 
mittelbar nad) der Eheichliegung eine Wohnung mindeitens 6 Wochen lang inmegehabt hat, oder 
ce. geboren ift. ft auch der Geburtsort nicht zu ermitteln, jo ift der Staat, in welchem ſich die 

Perſon zur Zeit thatjächlic befindet, ala der heimatliche zu betrachten. Nach der Eiſenacher 

Konvention ift der Staat, in defien Gebiet die Hilfsbebürftigkeit eintritt, verpflichtet, Kur und 

Verpflegung nach denſelben Grundfägen wie bei eigenen Angehörigen zu leiften, und fann weder 

dafür noch für die Beerdigung gegen die Staatd-, Gemeinde: oder andere Öffentliche Kaſſen des 

Heimatftaats Erſatz beanspruchen. Die thatfächliche Ueberweiſung in den Heimatitaat darf nur 

erfolgen, wenn diefelbe ohne Nachteil für die Gejundheit des Hilfsbebürftigen oder feiner Ange: 

hörigen ftattfinden fan, Die Eifenadyer Konvention, der Defterreich am 27. Oktober 1853 

beigetreten ift, fteht auch biefem Staate gegenüber noch in Geltung. Sie ift ferner nad) der Be- 

fanntmachung vom 29, April 1874 auch auf das Verhältnis zwiſchen Elfaß- Lothringen 
und Defterreich ausgedehnt worden. 

$ 26. So zerfällt heute noch da® Deutjhe Reich in Bezug auf die Verpflichtung 
zur Armenunterftügung in drei verjchiedene Rechtsgebiete, in das Gebiet des Gejches 
vom 6. Juni 1870 mit 44 820 400 Einwohner; in das bayerijche mit 5 818 500 Einwohner 
und das Gebiet von Elſaß-Lothringen mit 1641 000 Einwohner. In Bayern find die 
Bevölkerung wie die Staatsregierung einer Annahme des Reichsgeſetzes über den Unter: 
ftügungswohnjig durchaus abgeneigt und halten an der eigenartigen bayeriſchen Geſetzgebung 
fejt, troß mancher Nachteile, die damit verbunden find. In Elſaß-Lothringen iſt 
ebenfalls die Bevölkerung durchaus für Beibehaltung der franzöfiichen Gejeßgebung, weil 
fie von der Einführung des Reichsgeſetzes eine beträchtliche Steigerung der Armenlaft be: 
fürdjtet. Aber allerdings wird namentlich) von den Beamten vielfach darüber Klage ge: 
führt, daß die öffentliche Armenpflege in Elſaß-Lothringen den berechtigten Anſprüchen nicht 
genüge, und die benachbarten deutſchen Staaten bejchweren ſich nicht ohne Grund, daß den 
eljaß-lothringifchen Landesangehörigen, die ſich in ihren Gebieten aufhalten, die gejetliche 
Armenpflege zu gut komme, während die Unterftügung der Ungehörigen der deutjchen 
Bundesftaaten, die in Elſaß-Lothringen Hilfsbedürftig geworden, feine gejeliche Pflicht der 
dortigen Gemeinden ift *). 

Das Gejeh über den Unterftühungswohnfig vom 6. Zuni 1870 ift aber in feinem eigenen 
Gebiete fajt während der ganzen Zeit feiner Geltung vielfachen Angriffen ausgejeßt, die 
freilich zum Teil fich widerjprechen und nach entgegengejegten Richtungen Abänderungen 
verlangen. 

Wurde vor einem Menjchenalter die Durchführung des Prinzips der Freizügigkeit 
als ein in wirtichaftliher und jocialer Beziehung wertvoller und notiwendiger Fortichritt 
begrüßt, jo hat inzwiichen in den politiſchen Bertretungsförpern, in der Preſſe, ſelbſt in der 
wifjenichaftlichen Litteratur die entgegengejegte Anficht wiederum Verteidiger gewonnen *). 
Unmittelbar nad der Ausdehnung des Geſetzes über die Freizügigkeit über das ganze Reich 
trat in Deutjchland ein außerordentliher Aufſchwung der Induſtrie und des Fabrikbetriebs 
ein, ein Aufihwung, dem rajch eine jchwere wirtichaftliche Krifis folgte, die durch ihre 


44) Vgl. Sittel, Reform der Armenpflege | örterungen von U. Wagner in Betrejf der Bor: 
in Eljab » Yothringen 1893. — Nuland im teile und Nachteile der deutjchen Reichsgeſetzge— 
Schriften des Vereins für Armenpflege und Wohl- bung über die Aufhebung der polizeilichen Be 
thätigfeit Heft 27. 1896. ſchränkungen des Rechts der Eheichliefung und 

45) Vergl. namentlich die focialpolitiichen Er- |über die Freizügigkeit. ©. Bd. II S 60—78. 
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Dauer und ihren Umfang den wirtichaftlichen und focialen Leben der Nation tiefe und 
nur langjam heilende Wunden beibrachte. Dieſe Entwidlung mußte auf die Verteilung 
und Bewegung der Bevölferung von großem Einfluß jein. E3 erfolgte zunächſt ein Zu: 
jtrömen der arbeitenden Klafjen in die großen Städte und Ynduftriebezirke, während nad 
Eintritt der Kriſis ein Zurüdjtrömen der bejchäftigungslos gewordenen Arbeiter auf das 
platte Land im viel geringerem Maße fich vollzog. Zu einem nicht unbeträchtlichen Teil 
fielen die bejchäftigungslofen Arbeiter der Armenpflege anheim oder ergaben fich der Bettelei 
und Landftreicherei. Es ijt unleugbar, daß das Geſetz über die Freizügigkeit die Uebel: 
jtände, die jene Kriſis mit fich brachte, in manchen Gegenden vermehrte. Aber es darf 
dabei nicht überjehen werden, daß das Geſetz feinem wejentlichen Inhalt nach für einen 
großen Teil Deutjchlands materiell nicht neues Necht enthielt, jondern nur die bisher jchon 
geltenden Rechtsſätze janktionierte. Ferner darf nicht überſehen werden, daß gerade die durch 
das Geſetz gewährte Freiheit der Bewegung, des Aufenthalts und der Niederlaffung aud) 
vielfach jenen Uebeljtänden entgegenwirkte, indem dadurd das Zurüdjtrömen der Bevölterung 
aus den überfüllten Jnduftriebezirken erleichtert und eine richtigere Verteilung der Bevölke— 
rung befördert wurde. Es fann ohne weiteres zugeitanden werden, daß die perjönliche 
sreiheit der einzelnen Individuen jo weit durd die Gejeßgebung beſchränkt werden kann 
und muß, als das nterefje der Gejamtheit dies verlangt. Es ſoll dad Recht der Frei: 
zügigfeit nicht als ein angeborenes, aus der natürlichen Freiheit des Menjchen fließendes 
Recht in Anipruch genommen werden. Aber nicht alle Uebelftände, die fi) aus dem Ge— 
brauch der Freiheit ergeben können, laſſen fich durch gejegliche Beſchränkungen bejeitigen. 
Daß die älteren gejeplichen Beitimmungen, wodurd der Einzelne in feiner Bewegungs: 
freiheit, in der Möglichkeit, feine Arbeitskraft zu verwerten, in der Freiheit, ſich zu ver: 
ehelichen und jich eine Familie zu gründen von der Willfür der Gemeinde und Polizei: 
behörden abhängig gemacht war, daß dieſe einer früheren wirtichaftlichen und focialen 
Entwicklungsſtufe angehörigen Beftimmungen nicht mehr hergeftellt werden fünnen, weil 
fie nicht mehr durdführbar wären, bedarf feines näheren Beweijes. In einer Zeit des 
Aufichwungs der Induſtrie und der Ausdehnung des Fabrikbetriebs würden dieſe Schranfen 
ſich als wirkungslos erweilen; im der Zeit der Krifis und des wirtichaftlichen Rückgangs 
würden fie nur jhädlicd wirken und die jocialen Mipftände vermehren. Die frühere Ge: 
jeggebung gab den Gemeinden die Befugnis, neuanziehende Perjonen zurüdzumeijen, wenn 
nur die Bejorgnis vorhanden war, daß fie fünftighin der öffentlichen Armenpflege zur Lat 
fallen fünnen. Die heutige Gejeßgebung gibt der Gemeinde nur die Befugnis zur Ver» 
lagung des Aufenthalt3, wenn die Thatjache der Verarmung jchon vorhanden ift. Inter 
der Herrichaft der früheren Gejeggebung war der Einzelne in der Verwertung feiner Ar- 
beitäfraft von der jeweiligen, wechſelnden Anficht der Gemeindebehörden abhängig gemacht, 
ohne daß dadurch eine größere Garantie geboten gewejen wäre gegen die Verarmung. 
Denn e3 liegt in der Natur der Sache, daß in weitaus den meiften Fällen das Urteil, ob 
künftighin eine Verarmung eintreten wird oder nicht, ein umficheres und häufig trügeriiches 
jein muß. So wenig wie in England, Frankreich, Jtalien und den andern europätjchen 
Kulturländern, jo wenig wird es in Deutichland möglidy jein, das koſtbare Hecht der 
Freizügigkeit dem Volke wieder zu entziehen und an feine Stelle wieder die Willtür der 
Polizei: und Gemeindebehörden zu jegen *°). 


46) Wagner, der mit Nachdruck die Schatten: | 
jeiten der heutigen Gejepgebung bervorhebt, wagt 
doch nicht, cine — ——————— Aenderung derſelben 
zu empfehlen. Bon einzelnen Maßregeln zur Be— 
ichränfung der Freiheit der Eheichließung ver- 
ipricht er ji feinen großen Erfolg, Noch am 
meiften möchte er eine allgemeine Erhöhung des 


geſetzlichen Heiratsalters, befonders bei dem männ- 
lichen Geſchlecht empfehlen. Die hiermit verbun- 
denen Nachteile (Steigerung der Zahl der unehe— 
lichen Geburten, ſowie der jogen. wilden Ehen) 
ichlägt er aber zu geringfügig an und überjieht, 
daß durch die Vermehrung der fogen. wilden Ehen 
jelbjt die erwarteten Vorteile einer ſolchen Maß— 


428 


$ 27. Bedeutungsvoller find die Angriffe, welche gegen das Reichsgeſetz über den 
Unterftüßungswohnfig gemadt werden. Zwar ift die Behauptung, daß durd das 
Geſetz eine Steigerung der Armenlaft erzeugt worden fei, nicht erwieſen. Es fehlt an 
einem genügenden ftatiftiichen Nachweis, daß überhaupt feit 1870 die Armenlaft in höherem 
Maße als die Bevölkerung geftiegen ift. Aber felbjt wenn eine ſolche Steigerung wirklich 
allgemein eingetreten wäre, wie fie in vielen Städten unzweifelhaft ftattgefunden hat, jo 
wäre doc nod) nachzuweiſen, daß fie ihren Grund in der Geſetzgebung hat. Mit Recht 
ift darauf Hingewiejfen worden, daß zahlreiche andere Gründe darauf eingewirkt haben, daß 
die Ausgaben für die Armenpflege in den legten Jahrzehnten fich fteigern mußten, auch 
wenn die Zahl der unterftügten Armen (und auf diefe Zahl kommt es doch hier in erjter 
Linie an) nicht geftiegen wäre *). Die Anforderungen, die heute an die Armenpflege ge: 
ftellt werden, find größere als in früheren Zeiten. Insbeſondere wird in den Städten 
für die Krankenpflege, für die Erziehung und den Unterhalt der armen Kinder zc. eine 
größere Sorgfalt und damit werden auch größere Ausgaben verlangt. Infolge der Auf: 
löfung der Handwerkerzünfte, der fortichreitenden Verdrängung des Handwerks durd den 
Großbetrieb find die Anfprüche, die an die öffentliche Armenpflege gemacht werden, ge: 
ftiegen. In mehreren Ländern, wie in Heffen, Hannover 2c. ift durch das Geſetz von 1870 
die Unterftügungspflicht ausgedehnt worden durch die oben angeführten Beftimmungen über 
die vorläufige Unterftügung Hilfsbedürftiger und die Verpflichtung des Ortsarmenverbands 
zum Erjat der hierfür gemachten Ausgaben. 


Die widhtigften Einwendungen, die gegen das Gele gemacht werben, find folgende: 

1) Die Verteilung der Armenlaft zwilhen die Ortsarmen- und Landarmen: 
verbändeiftprinziplos und durd nichts gerehtfertigt. Die geſetzgebenden 
Faktoren find bei Erlaß des Geleges von dem Grundgedanken ausgegangen, dab die Pflicht zur 
Armenunterftügung ein Mequivalent fein ſoll für die wirtichaftlichen Vorteile, welche der Verarmte 
während der Zeit, wo er arbeiten konnte, dem Verbande gewährt habe “). Diefer Grundgedante 
it aber in dem Geſetz nicht durchgeführt, wie er überhaupt nicht durchführbar und deshalb als 
Prinzip der Armengeleßgebung ungeeignet ift. Durch zweijährigen Aufenthalt erwirbt man nadı 
dem Geje den Ilnterftügungswohnfig, d. h. dadurd wird die zeitlid unbegrenite Verpflichtung 
der Gemeinde zur Armenpflege begründet. Zwiſchen einem Aufenthalt von zwei Jahren und einer 
zeitlih unbegrenzten Unterftügungspflicht beiteht aber gar fein Verhältnis der Aequivalenz. Der 
wirtichaftliche Vorteil, weldyen die Gemeinde aus dem zweijährigen Aufenthalt einer Perſon ge: 
zogen hat, ift gar nicht abzuſchätzen, vielfach ift ein foldher überhaupt nicht vorhanden. Wenn 
die Unterftügungspflicht der Yandarmenverbände damit gerechtfertigt fein fol, daß die wirtichaft: 
lihe Thätigkeit des jogen. Landarmen in der Negel einem größeren Gebiet zu Gute gekommen 
fei, innerhalb deſſen er fidh vor dem Eintritt der Hilfsbedürftigkeit bewegte, fo ift dieſe Annahme 
eine rein willfürliche und jeder Begründung entbehrende, Der Landftreicher, der von Ort zu 
Ort zieht, bis er jchlieglic einem Landarmenverband zur Laft fällt, hat dem Landarmenverband 
nicht wirtichaftlichen Vorteil, Sondern höchſtens Nachteil gebracht. Der Gedanke des Mequivalents 
für die genoffenen wirtichaftlichen Vorteile führt deshalb nicht zu einer gerechten Verteilung der 
Armenlaft, fondern zu einer willfürlichen Belaftung der Gemeinden und Verbände, die deshalb 
auch nur widerwillig fi) der ihnen auferlegten Verpflichtung unterziehen. 

2) Bei der Kürze der Frift, die zum Erwerb, aber auch zum Verluft des Unterftügungswohn: 
figes genügt, kann weder in dem Einzelnen ein Gefühl der Angebörigfeitandie 
Gemeinde entitehen, noch kann die Gemeinde auf den Einzelnen eine Einwirfung 
ausüben. Die der Armut vorbeugende Thätigkeit der Gemeinde ift damit außerordentlid) erichwert, 
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regel zun großen Teil aufgehoben werden (a. a. | Arbeitern und Arbeitgebern, in der Gewerbeverfai- 
D. ©. 444 ff). Auch das Recht der Freizügigkeit jung, endlich im Armenpflegeredt“ (S. 471—476). 
will er nicht wieder aufheben, fondern meint, nur! 47) Adides, Die Verteilung der Armenlaften 
eine Beichränfung derjelben durch Wiedereinfüh: in Deutichland und ihre Reform in 3. f. St.®., 
rung der Einzugsgelder fei in Erwägung zu ziehen Bd. 37 (1881), ©. 245 ff. 


S. 476). Dagegen glaubte er, daß eine „reale Be: | 


ſchränkung der Freizügigleit“ herbeigeführt werden 
müſſe „durch eine veränderte, mehr gemein» be» 
jonders zwangsgemeinwirtichaftliche Organijation 
der Boltswirtjchaft, ſowie durch tiefgreifende Re— 
formen im Gebiete des privatwirtichaftlichen Sy- 
ftems, namentlich in den Beziehungen zwiichen 


48) Vgl. die Motive zu dem erften, im Jahre 
1831 den Rrovinziallandtagen vorgelegten Ent» 
wurf des preuß. Geſetzes von 1842 (Preußiſche 
Jahrbücher, Bd. 43, ©. 599) und den Bericht 
der Kommiſſion des norddeutichen Reichstags über 
‚den Entwurf des Gejeped vom 6. Juni 1870 
Mocholl, a. a. O. ©. 56 ff.) 
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wenn nicht ganz unmöglich gemacht. Der Ginzelne hat feine Heimat mehr und, die Gemeinde 
fühlt nicht mehr die Verpflichtung, ihre Bewohner in ihrer wirtichaftlichen Selbftändigkeit zu 
fejtigen und fie gegen den Eintritt der Berarmung zu ſchützen. Das Verhältnis der Einzelnen 
zu den Armenverbänden iſt ein rein äuferliches geworden und erichöpft feinen Inhalt in der 
geieglihen Verpflichtung des Armenverbands zur Gewährung der vorgeichriebenen Unteritügung 
im Falle der Verarmung. In den Fällen, wo nad einem zweijährigen Aufenthalt Verarmung 
eintritt, oder wo der Zugezogene nach zweijährigem Aufenthalt die Gemeinde wieder verläßt, um 
ſich anderswo niederzulajjen, wird jelbitredend eine Einwirkung der Gemeinde zum Zwede, der 
Verarmung vorzubeugen, in der Negel nicht möglich fein. Sind diefe Bemerkungen auch nicht 
unbegründet, jo en; aber andererjeit3 nicht überfehen werden, daß derartige Fälle trog aller 
Klagen auch heute nur Ausnahmen bilden. Weitaus die größte Maffe der Ortsarmen verfallen 
der Armut erft, nachdem fie längere Zeit in der Gemeinde gelebt und gearbeitet haben. Auf fie 
kann fid) die vorbeugende Thätigfeit der Gemeinden, des Staats, der Vereine 2c. nad) wie vor 
eritreden. Auch unter der früheren Geſetzgebung gab es immer zahlreiche Perjonen, welche von 
Ort zu Ort zogen, um jchließlich als verarmt in ihre Heimatsgemeinde zurüdtransportiert zu 
werden. Sie hatten zwar gejeglich ein Heimatrecht, jtanden aber jeit langen Jahren in feiner 
inneren Verbindung mehr mit ihrer Heimatsgemeinde. Der gegen die heutige Geſetzgebung jo 
häufig gemachte Vorwurf, daß fie die Heimat zerftört und durch den Unterftügungswohnfig zu 
erjegen geiucht habe, beruht auf einer Verwechſelung des ethiſchen Begriffs der Heimat mit 
dem des gejeglidhen Heimatrechts. Auch unter der früheren Geſetzgebung, die den Anſpruch 
auf Armemunterftügung als Heimatrecht bezeichnete, fiel häufig genug die wirkliche Heimat mit 
dem Ort, wo das Heimatredit begründet war, nicht zuſammen, während es auch heute die Negel 
ift, daß der Ort des Unterftügungswohnfiges aud die Heimat des Verarmten ift. Unter beiden 
Gejeggebungen find die Ausnahmen von der Negel häufig. Jedenfalls aber bietet die heutige 
Gejeggebung eine viel größere Leichtigkeit dar, in dein Ort, wo jemand jeine Heimat im ethischen 
Sinne gefunden hat, aud den Anfpruc auf Armenunterftügung zu erwerben, als dies unter der 
älteren Gejeggebung der Fall war. Die Schwierigkeiten, weldye der auf Verhütung der Armut 
gerichteten vorbeugenden Fhäti feit entgegenstehen, find in ganz andern Werhältniffen begründet 
und dürften — von Ausnahmsfällen abgeiehen — durd die Geſetzgebung über den Unterftügungss 
wohnfig weder vermehrt noc vermindert worden fein. 

528 3) Ein jehr wichtiger Punkt, gegen den viele Angriffe gerichtet werden, ift das Land: 
armenmwejen. m Gegenjag zu den Gejegen der übrigen deutſchen Staaten hatte die preußiiche 
Gejeggebung beftimmt, daß der Unterftügungswohnfig in einer Gemeinde verloren werden kann 
durch die einfache Thatſache der Abwejenheit, auch wenn nicht in einer andern Gemeinde ein 
neuer Unterftügungswohnfig erworben worden ift. Diejes Syſtem ift, wie früher dargelegt, von 
dem Neichögeleg übernommen worden. Die Landarmen, die nirgends einen Unterftügungswohnfig 
haben, fallen dem Yandarmenverband zur Laft, in deſſen Gebiet die Hilfsbedürftigkeit hervortritt. 
Es fehlt nun nicht nur am jeder inneren Nechtfertigung dafür, die Interjtügung der Landarmen 
den größern Verbänden aufzuerlegen, wie oben hervorgehoben wurde, Sondern die Inftitution an 
fi) hat auch für das geſamte Armenmwejen nachteilige Folgen. Es iſt dadurd eine Klaſſe von 
Perſonen geſchaffen worden, die in feiner rechtlichen Beziehung zu einer Ortsgemeinde mehr ſtehen, 
die von Ort zu Ort ziehen, der Bettelei und Yandftreicherei verfallen und ficher find, überall da, 
wo fie die öffentliche Armenpflege in Anspruch nehmen müfjen, auch dauernde Unterftügung zu 
finden, Die große Zunahme der Bettelei und Yandjtreicherei, über die in den legten Jahren in 
fajt allen Gegenden des mittleren und füdlichen Deutichlands gellagt ward, hat nicht ihren ein= 
zigen, aber ſicherlich einen — rund in dem Inſtitut der Landarmen. 

4) Hiermit in Zuſammenhang jtehen die Klagen, welche gegen die Beftimmungen über 
die Friften des Erwerbs und des Verlufts des Unterftüßungswohnjiges 
erhoben werden. Freilich gehen die Anfichten hierüber weit auseinander. In den öftliden Pro— 
vinzen Deutſchlands wird namentlich von den Großgrundbeſitzern ftatt der zweijährigen eine eins 
jährige Frift verlangt. Die ländlichen Gemeinden und Gutsbezirte haben das Beitreben, die 
Armenlaft der Perfonen, die von dem Land in die Städte und Induſtriebezirke ziehen, möglichit 
raſch von fid) abzumälzen, und von dem Standpunkt aus, dab die Armenlaft ein Nequivalent für 
die wirtſchaftlichen Vorteile jein fol, die der Armenverband aus der Arbeitskraft des Verarmten 
gezogen hat, laſſen fi die von ihnen erhobenen Klagen nicht als unbegründet zurückweiſen. 
Andrerfeits wird eine Verlängerung der Friften gefordert, um dadurd die Bildung eines wirk— 
lichen Zufammenhanges zwiſchen dem Armenverband und den Perfonen, die zu unterftügen find, 
zu ermöglichen. Das Reichsgeſetz vom 12, März 1894 hat den insbefondere von den öſtlichen 
Provinzen Preußens erhobenen Beichwerden infoferne Abhilfe gewährt, als es die Altersgrenze 
für den felbitändigen Erwerb und Verluſt des Unteritügungswohnjiges, die das Gejeg von 1870 
auf das vollendete 24. Lebensjahr gejegt hatte, auf das vollendete 18. Yebensjahr herabminderte. 

5) Außer diejen wichtigiten Ginwänden gegen das Gejeg wird nod) hervorgehoben, daf viele 
Beitimmungen desjelben zu zablreihen Streitigleiten zwiichen den einzelnen 
Armenverbänden und zu einer jehr läftigen Vieljchreiberei Veranlafjung geben. Indeſſen 
find dieſe Uebelſtände zum Teil mit jeder umfallenderen Armengejeggebung verbunden. Zum 
Teil find fie durd das Reichsgeſetz v. 12. März 1894 befeitigt worden. Hiernach verjähren alle 
Erjtattungs: und Erjaganiprüce, welche auf Grund des Gejeges über den Unterftügungswohns 
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fig erhoben werben, innerhalb einer Friſt von zwei Jahren (gerechnet vom Ablauf des Jahres, 
in welchem der Anſpruch entitanden ijt) und ferner hat das Wefeg den Ortsarmenverbänden den 
Nachweis, daß ein Hilfsbedürftiger ein Landarmer ift und von dem Landarmenverband über: 
nommen werden muß, erleichtert. 


$ 29. Sehen wir von denjenigen Vorwürfen gegen das Reichsgeſetz ab, welche ent: 
weder nicht begründet find, oder welche gegen jede Armengeſetzgebung erhoben werden 
fönnen, oder welche ſich nicht auf wejentliche Punkte beziehen, fo muß doch zugeftanden 
werden, daß die von dem Geſetz angeordnete Verteilung der Armenlaft nicht auf 
einem gerechten Prinzip beruht und daß das Inſtitut der Landarmen fich als ſchäd— 
lid) erwiejen hat. Der Verſuch, die Verteilung der Armenlaft nad dem Prinzip eines 
Aequivalents für genoſſene wirtichaftlihe Vorteile zu regulieren, muß aufgegeben werden. 
Der Grund der öffentlichen Armenpflege befteht nicht darin, daß diejenigen Perjonen, 
welche während der Zeit ihrer wirtichaftlihen Thätigfeit dem Gemeinmwejen einen Vorteil 
gebracht haben, in der Zeit der Arbeitsunfähigkeit von dem Gemeinwejen für diefen Vor: 
teil ein Aequivalent erhalten jollen. Denn die öffentlihe Armenpflege wird allen zu teil, 
auch denen, die niemals in ihrem Leben dem Gemeinwejen einen wirtichaftlidhen Vorteil 
gebradht haben (den Kindern, den Jrrfinnigen 2c.). Der Staat ift es, der die öffentliche 
Armenpflege vorjchreibt und der die Ausübung derjelben gejeglich denjenigen feiner Organe 
überträgt, welche am geeignetjten find, dieje Funktion auszuüben. Wie jchon früher dar: 
gelegt, find dies aber in erfter Linie die Gemeinden. Vorausſetzung einer erfolgreichen 
Armenpflege der Gemeinden ift die Verbindung der Perſonen, welche der öffentlichen Armen- 
pflege anheimfallen, mit der Gemeinde. Dieſe Verbindung wird nur durch längeren Auf- 
enthalt in der Gemeinde hergeftellt. Die individuelle Behandlung der Verarmten, worauf 
e3 bei einer rationellen Armenpflege vor allem antommt, ift nur möglich, wenn den mit 
der Armenpflege betrauten Perſonen die Verhältnifje der VBerarmten genau befannt find, 
oder fie in der Lage find, fich eine ſolche Kenntnis zu verichaffen. Es iſt deshalb völlig 
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49) Zur Kritif der Reichsgeieggebung vgl. ins» 8 63, 78, die beide in der jetzigen Verpflichtung 
bei. Rocholl, Ueber die Reform des Armen: | der Gemeinde zur Armenunterjtügung „eine im 
wejens. 1879; Yuthardt, Armenpflege und Unter | jchlechten Sinne wahrhaft fommuni iihe Ein- 
ftügungswohnfig. 1880; Adides, a. a. D., ©. richtung“ jehen. Die von Schäffle angeführten 
235 fi., 727 fi; Jolly, Die Verteilung der | Gründe beziehen fich jedoch nur auf eine irra- 
öffentlichen Armenlaft, in der 3. f. St.W. Bd. 40 | tionell ausgeiibte Armenpflege (in&bej. Unter- 
(1884), ©. 1 ff. — ol. auh J. Conrad, Die | ftügung jolcher, welche fich jelbft ihren Unterhalt 
neuejte Litteratur über Armenweien in Deutich- herihaten tönnen) Wagner erklärt die Ar- 


land in 3. f. Nat. II, 5 ©. 32 ff. — Eine zu- 
jammenfajlende Erörterung der Reſormbeſtrebun— 
gen und Reformvorſchläge giebt Münfterberg 
in dem oben ©. 410 angeführten Werk. Bgl. 
auh das Landarmenweſen auf Grund der 
erftatteten Berichte bearbeitet von Müniter 
berg. 18% (Schriften des Vereins für Armens 
pflege und Wohlthätigteit X). Cine eingehende 
Geſchichte der Neformbeftrebungen giebt Kelch, 


menunterjtügungspflicht der Gemeinden für einen 
ganz unhaltbaren Kommunismus, „weil den Mits 
gliedern der Gemeinihaft jede Einwirkung auf 
das ihnen zur Lajt fallende Andividuum fehlt“ 
($ 63). Insbeſondere joll die Unterftügungs- 
vflicht nur dann eine innere Beredhtigung haben, 
wenn die Gemeinde ein Widerjpruchsrecht gegen 
leichtfinnige Eheichliehung befige. Da aber Wagner 
‚ein ſolches Necht der Gemeinde nicht mehr über- 


Dad Neichögeiep vom 12. März 1894 (1894) ©. | tragen will, jo befürwortet er eine andere Ne 
16—94. — Die Wirkungen der Freizügigkeit auf | gelung der Armenunterftügung mittelit des auf 


die Armenlaft hat Berthold mit beionderer 
— — auf die Verhältniſſe der Stadt Berlin 
unterſucht. (Armenlaft und Freizügigleit. 1881. 
Vermehrt die Freizügigkeit die Armenlaſt? 1884.) 


| dem Prinzip des Kaſſenzwangs beruhenden Hilfs- 


faffenmwejens fir die arbeitenden Klaſſen. Doch 


| fühet er in den bis jept vorliegenden Teilen 
| 


jeines Werfes dieſe Ideen nicht näher aus und 


Doch find jeine Angaben nicht ohne entichiedenen | weiſt ingbejondere nicht nach, daß durch das Ver- 


Wideripruch geblieben. ©. Böhmert in der 
Zeitſchr. des Sächſiſchen GStatiftiichen Bureaus, 
1883. ©. 80 ff.; namentlich aber Haſſe in J. 
f. Nat. II, 8 (1884) ©. 188 ff. 

Prinzipielle Gegner des gefamten heutigen deut- 
ſchen Armenrechts find insbejondere: Schäffle, 


jiherungsweien die gejamte öffentlihe Armen» 
pflege erjegt werden könne. Auch Schäffle (a. 
a. D.) will, „dab die Öffentliche Armenpflege in 
die Durchführung eines Verſicherungszwangs und 
in bloße, der öffentlihen Autorität bedürftige 
Organijation gewiſſer Pflegeanftalten aus Ber: 


©. (3. Aufl.) $ 306 und U. Wagner, ©. Bd. II fiherung&mitteln fich verwandle”. 
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gerechtfertigt, daß durch längeren Aufenthalt in der Gemeinde der legteren die Pflicht zur 
Unterftügung erwächſt. Dieſe Verpflichtung zur Unterftügung muß fo lange fortdauern, 
bis der Betreffende durch längeren Aufenthalt in einer andern Gemeinde dort den Unter: 
ſtützungsanſpruch erworben hat. E3 kann dann freilich vorftommen, daß jemand den wirt: 
lihen Zuſammenhang mit der früheren Gemeinde verloren hat, che er in einer andern 
Gemeinde einen Unterftügungsaniprucdh gewinnt. Es darf, um derartige Fälle nach Mög— 
lichkeit zu bejchränfen, die Frijt für Erwerb des Unterſtützungsanſpruchs nicht eine zu 
große jein. Die Friftbeftimmung von 2 Jahren iſt deshalb den langen Friften von 4 oder 
? Jahren, welche das Bayeriſche Gejeg für Erwerb eines Anſpruchs auf Verleihung des 
Heimatrecht3 aufftellt, vorzuziehen. Die Nachteile, welche aus einer folchen Gejeßgebung 
entjpringen fönnen, find jedenfall3 weit weniger jhädlich, als diejenigen, welche das von 
dem Geje vom 6. Juni 1870 angenommene Syftem der Yandarmen im Gefolge gehabt hat. 

Sit aus den angegebenen Gründen die Gemeinde in erjter Linie das zur Armenpflege 
geeignete Organ, jo ift es doch weder erforderlich noch gerecht, ihr die gefamte Armenlaft 
aufzubürden, „Es ift unbillig, daß die gejamte Armenlaft dem Orte zur Laſt falle, wo 
der Anlaß dazu entſteht“ (Fürft Bismard, Rede vom 5. Februar 1881). Gerechterweije 
joll der Gemeinde nur injoweit die Armenlaft übertragen werden, als dies im Inlereſſe 
der Armenpflege ſelbſt notwendig erjcheint. Dies ift aber nur der Fall mit der jogen. 
Hausarmenpflege. Soweit dagegen die Armen nicht in eigener Wohnung innerhalb ihrer 
Familie zu unterftügen find, joweit fie in eine Anſtalt (Krankenhaus, Arbeitshaus 2c.) zu 
verbringen find, infoweit müfjen die Armenpflege und die Armenlaft gerechterweije der 
Gemeinde abgenommen und größeren Verbänden übertragen werden. Dadurch werden 
namentlich die Heineren Gemeinden von dem drüdenditen Teil der Armenlajt befreit werden. 
Da ferner die Armenlaft der Gemeinde nur im Auterefje der Armenpflege übertragen iſt, 
nicht weil die Gemeinde ein Mequivalent für früher genoſſene wirtichaftliche Vorteile zu 
zahfen hätte, jo ift es gerecht, daß die Armenlaſt die einzelnen Gemeinden nicht allzu un- 
gleich beichwere. Wie noch auszuführen jein wird, muß im der Armenpflege die größte 
Sparjamteit herrichen. Um dieſe zu erzielen, ift e$ notwendig, daß im Allgemeinen die 
Gemeinde, die die Armenpflege übt, auch die Koften derjelben aufbringt. Da jedoch, wo 
die Koſten der Armenpflege im Verhältnis zu dem Vermögen der Gemeinde und ihrer 
Bewohner zu hoch erjcheinen (einen gewiſſen Prozentjag der Gejamtausgaben überjteigen), 
ift eine Ausgleihung notwendig. Auch hier müſſen größere Verbände eintreten, denen zu: 
gleich eine örtliche Aufficht über die örtliche Armenverwaltung zu übertragen ift. Im 
legten Jahrzehnt hat die Landesgeſetzgebung, insbejondere in Preußen, innerhalb des 
Rahmens des Reichsgeſetzes in diejer Richtung eine Reform der Armengejeßgebung ange: 
bahnt, indem fie die Verpflichtung zur Anftaltöpflege beftimmter Klaſſen von Hilfsbedürf: 
tigen der Landarmenpflege auferlegte. (Siehe darüber unten ©. 437.) 

Wird damit auch die Ungerechtigkeit, die in der bisherigen Verteilung der Armenlaft 
bejtand, zum Teil ausgeglichen, jo bleiben doch andere Uebelſtände beftehen, die mit unſerer 
Öffentlichen Armenpflege verbunden find. Da der Unterjtügungsmwohnfig durd zweijährigen 
Aufenthalt in dem DOrtsarmenverband erworben wird, jo ijt in den kleineren Ortsarmen: 
verbänden, den Gutöbezirken und Landgemeinden, den Fleinen und mittleren Städten das 
Beitreben der Behörden vielfach darauf gerichtet, allen Perjonen, die im Verdacht ftehen, 
daf fie künftig einmal dem Armenverband zur Laft fallen, den Erwerb des Unterjtügungs: 
wohnfiges unmöglich zu machen, fie rechtzeitig abzujhieben. Ein ganzes Syſtem von 
Mafregeln hat fich ausgebildet, die, auch ſoweit fie nicht rechtswidrig find, doch darauf 
hinauslaufen, daß fie die Freiheit der Niederlaffung in fünftlicher Weije bejchränfen. Da 
ferner der Unterftügungsmwohnfig von den Perſonen nicht erworben werden lann, welche 
öffentliche Unterſtützung erhalten, jo find die Fälle nicht jelten, daß arbeitsfähige Perjonen 
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eine geringfügige Unterftügung aus öffentlichen Mitteln erhalten, um zu verhindern, daß 
fie in der Gemeinde den Unterftügungswohnfig erwerben. Sodann aber übt das Syitem 
der gejeglihen Armenpflege auf die arbeitenden Klafjen einen jchädlichen Einfluß aus. Der 
Sparjinn wird gejchwächt, der Yeichtfinn und die Arbeitsicheu werden befördert, denn die 
öffentliche Armenpflege bietet auch den Leichtfinnigften und Gewiffenlofeften im Notfalle 
eine jichere Zukunft dar. Nicht aber wird die Hilfe der öffentlichen Armenpflege mit Dant- 
barkeit angenommen, jondern in vielen Fällen mit einem Gefühle der Erbitterung. Und 
dies ift erflärlih. Die öffentliche Armenpflege ift für den Unterjtügten mit Demütigung 
verbunden, fie gewährt ihm nur das Unentbehrlichſte, fie beraubt ihn feiner Selbjtändig- 
feit, fie jchmälert feine Rechtsfähigkeit. Und doc) ift fie feine Wohlthätigkeit. Sie wird 
gewährt in Erfüllung einer jtaatlihen Pflicht, die Organe, die fie ausüben, find nur Or: 
gane des Armenverbands, fie unterjtügen nicht mit eigenem, jondern mit fremdem Gelbe. 
Die öffentliche Armenpflege ift feine Liebesthätigkeit, jondern öffentliche Verwaltung. Werden 
auch die damit verbundenen Nachteile vielfach, namentlich in den Städten, in welchen das 
Eiberfelder Syſtem durchgeführt ift (fiche unten ©. 435), durch die ſegensreiche Thätigteit 
aufopfernder Bürger gemildert und fanı die öffentliche Armenpflege aud oft mit einer 
freien Liebesthätigfeit ji) verbinden, jo fünnen dadurd) doch die Grundſchäden, an denen 
das ganze Syitem leidet, nicht gehoben werden. Sie fünnen nur bejeitigt werden, indem 
das Syſtem der gejeglichen Armenpflege mehr und mehr erjegt wird durch ein umfajjendes 
Syſtem der Arbeiterverficherung *9). 


2, Die Organifation der Urmenpflege. 


$ 30. Nach dem Neichsgeieg vom 6. Juni 1870 wird die öffentliche Armenpflege durch 
DOrt3armenverbände, Landarmenverbände und durch die Bundes: 
ftaaten ausgeübt. Die Ort3armenverbände beftehen in der Regel aus einer Gemeinde 
oder einem jelbjtändigen Gutsbezirk. Doch können auch mehrere räumlich zufammenhängende 
Gemeinden oder Gutsbezirke einen Ortsarmenverband bilden. Alle Grundftüde müſſen den 
DOrtdarmenverbänden eingegliedert jein ($ 2 und 4). Die Landarmenverbände umfaſſen in 
der Regel eine Mehrheit von DOrtsarmenverbänden. Ausnahmsweiſe fann der Bezirk eines 
Landarmenverbands mit dem eines einzelnen Ortsarmenverbands zujammenfallen. Da, wo 
der Staat wicht jelbjt die Aufgaben des Landarmenverbands auf ſich nimmt, jo daß alio 
die Grenzen des Landarmenverbands und des Staat? zujammenfallen, muß das ganze 
Staatögebiet in bejondere, räumlich abgegrenzte Kandarmenverbände geteilt fein ($ 5). Die 
Mitgliedichaft der Orts: und Landarmenverbände darf nicht an ein beftimmtes Glaubens: 
befenntni® gebunden werden ($ 6). Das Neichsgejep hat ſich begnügt, diefe allgemeinen 


Unterftügung und vielfach auch für eine beftimmte 
ftügten Berjonen find polizeilichen Beichränkungen | Zeit nachher das Recht, an den Wahlen zum Reich#- 
unterworfen. Die Urmenbehörde kann die Unter: |tag, zu den Yandtagen und Gemeindevertretungen 
ftügung durch Unterbringung in ein Armenhaus | fich zu beteiligen, und die Fähigfeit gewählt zu wer- 
gewähren (fiehe unten S. 000) und die Armen | den (Wahlgeieg für den Neichätag v. 31. Mai 1869 
jind verpflichtet, die ihren Kräften entiprecyenden |S 3; Breußen Verorduung v. 30. Mai 1849 8 8, 
Arbeiten, die ihnen zugemwiejen werden, zu ver- Städteordnung für die Öftlichen Provinzen 8 5, 
richten (Strafgejepbud; $ 361 Ziff. 7). In einigen | Yandgemeindeordnung für die Öftlihen Provinzen 
Staaten, wie in Bayern, find die Armenbe- |$44 (ebenjo die andern Städte: und Landgemeinde- 
hörden bereditigt, jederzeit die Wohnung der | ordnungen). Bayern Gei. v. 4. Juni 1848 
Armen zu betreten. Ungeziemendes Beneh- | Art. 5, die Gemeinden find zur Verjagung des 
men gegen die Organe der Armenpflege ift ſtraf- Bürgerrechts befugt. Gemeindeordnung v. 29. April 
bar (Geſ. vom 29. April 1869 Art. 44). An! 1869 Art. 13. Sach ſen Geil. v. 3. Dezember 
Sachſen ift der Arme verpflichtet, von allen | 1868 $ 2. Städteordnung v. 24. Juli 1873 3 44, 
feinen Berhältniffen der Armenbehörde auf Ver- Landgemeindeordnung 3 35; Württemberg 
langen Rechenſchaft zu geben, Armenordnung von | Geſ. v. 28. März 1868 Art. 4; Geſ. v. 16. Juni 
1840 $ 61. — Perſonen, weldye eine öffentliche | 1885 Art. 14 u. ſ. w. Bol. Schriften des Ber- 
Unterftügung erhalten, verlieren für die Zeit der | eins für Armenpflege Heft 26 (1896) ©. 37 ff. 


50) Die von der öffentlichen Armenpflege unter- 
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Normen über die Bildung der Urmenverbände aufzujtellen, und hat die Organijation der 
Armenpflege auf den hierdurch gegebenen Grundlagen der Landesgeſetzgebung überlafjen. 

$ 31. Was zunädhft die Drtsarmenderbände betrifft, jo ift überall da, wo der 
DOrtsarmenverband mit einer Einzelgemeinde zufammenfällt, die Verwaltung der öffentlichen 
Armenpflege der Gemeindebehörde übertragen. In einzelnen Staaten find jedoch für die 
Urmenpflege bejondere Gemeindeämter gebildet worden. 


In Breußen ftcht die Verwaltung der öffentlichen Armenpflege den für die Verwaltung der 
Gemeindeangelegenheiten durd) die Gemeindegejege angeordneten Gemeindebehörden zu. Durch 
Gemeindebeihluß kann aber eine befondere Armendeputation gebildet werben, welde aus Mit: 
gliedern des Gemeindevoritands und der Gemeindevertretung beitehen joll und der andere hierfür 
geeignete Ortseinwohner beigeiellt werden können. Die zur Teilnahme an den Gemeindewahlen 
berechtigten Gemeindemitglieder find verpflichtet, während einer beftimmten Neihe von Jahren 
eine unbejoldete Stelle in der Gemeindearmenverwaltung zu übernehmen. Hierdurch ift namentlid) 
auch die Möglichkeit geboten, die Geiftlihen der verſchiedenen Konfeſſionen, jowie die Verwalter 
von Gtiftungen, die Vorſteher von Korporationen 2. an der öffentlichen Armenpflege zu beteiligen. 
Den Borfig in der Armendeputation führt der Bürgermeifter oder ein dazu von ihm abgeorb- 
netes Mitglied. Die Armendeputation ift dem Gemeindevoritand untergeordnet (Geſetz v. 8. März 
1871, 8 23, 3). In Sachſen wurden die jdhon feit 1834 beftehenden, in der Regel mit den 
Gemeindebezirfen zufammenfallenden Heimatsbezirfe für Ortsarmenverbände erklärt. Die Leitung 
der Armenpflege jteht dem Stadtrat, bezw. dem Gemeindevorstand auf dem Lande zu. Die Aus 
übung der Armenpflege joll ftattfinden durd den Armenverein, welder aus dem Stadt- oder 
Gemeinderat unter Hinzuziehung der geeigneten Perfönlichkeiten aus der Einwohnerſchaft (Geiſt— 
liche, Vorfteher von milden Stiftungen, von Armen: und Sranfenanftalten, ger 
Scullehrer, Aerzte 2c.) beiteht (Verordnung v. 6, Juni 1871, Armenordnung v. 22. Oftober 
1840 8 71 ff.). In Baden wird die Armenpflege in dem Ortsarmenverband ausgeübt durch 
den Armenrat, ber befteht aus den Mitgliedern des Gemeinderats, einem Ortögeiftlichen jeder 
Konfeſſion, dem Armenarzt, dem Polizeibeamten, wo bie Ortöpolizei einem Staatöbeamten über: 
tragen ift, und aus 1—3 Abgeordneten derjenigen Ortseinwohner, welde nicht Gemeindebürger 
find. Der Armenrat kann für einzelne Zweige oder Anftalten der Armenpflege aus feiner Mitte 
oder aus der Zahl der jelbjtändigen Einwohner bejondere Kommiſſionen bilden (Gejeg v. 5. Mai 
1870 8 26 fff, Geſetz v. 14. März 1872 $ 1). Nadı der Städte-Ordnung von 1884 $ 19 tritt 
an Stelle des Armenrat3 eine vom Stadtrat gewählte Armentommiffion. In Württemberg 
hat der Gemeinderat die Armenpflege zu leiten und zu verwalten. Bei den hierauf bezüglichen 
Verhandlungen und Beihlußfaffungen des Gemeinderats find aber bie erften ———— der 
verſchiedenen in der Gemeinde vertretenen religiöſen Bekenntniſſe ſtimmberechtigte Mitglieder des 
Kollegiums. Die Leitung der Sigungen fteht dem Ortövorfteher und dem eriten Ortögeiftlichen 
gemeinschaftlich zu. Im übrigen liegt die Führung der Geichäfte dem Ortsvorfteher ob (Geſetz 
v. 17. April 1873 Art, 9), 


Da, wo Butsbezirfe zu jelbjtändigen Ort3armenverbänden konjtituiert find, wie 
dies in Preußen, Medlenburg, Braunſchweig und den thüringiſchen Staaten der Fall ift, 
hat der Gutsbeſitzer die Rechte und Pflichten der Gemeindebehörden in Bezug auf die Armen- 
pflege auszuüben, wie er auch die often derjelben gleich den Gemeinden zu tragen hat"), 

Die Bejamtarmenverbände fünnen aus mehreren Gemeinden oder aus Ge— 
meinden und Gutsbezirken zujammengejegt fein. E3 wird für fie eine bejondere, aus Ab— 
geordneten der Gemeinden und Gutsbezirke bejtehende Vertretung gebildet. Ueber die Ber: 
fafjung wie über die Verwaltung der Armenpflege in den Gejamtarmenverbänden enthalten 
die Landesgejege die näheren Bejtimmungen 52). 

Indem die Landesgejege die DOrtsarmenpflege den Gemeindebehörden und den ihnen 
gleichgejtellten Organen übertragen, ift damit die Organijation der Ort3armenpflege keines— 
wegs vollendet. Wie ſchon oben angedeutet worden, muß die Verwaltung der Armenpflege 
verjchieden gejtaltet jein, je nachdem die Unterftügungsbedürftigen in eine Anftalt aufge: 
nommen (gejhlojjene Armenpflege) oder durch Darreihung von Unterjtügungs: 
mitteln im Haufe und in ihrer Familie unterjtügt werden (offene oder Hausarmen— 
pflege). Für die Verwaltung der Anjtalten (Kranken-, Waijen:, Siechen:, Arbeits:, Be: 


51) Preußen: Geſetz vom 8. März 13718 7ff. Sachſen: Geſetz vom 26. November 1834 $ 3 und 
©. jedod unten S. 440 die Regelung bezüglich | Urnenordnung von 1840 $ 73, Württemberg : 
der Koftendedung. | Gejeß vom 17. April 1873 Art. 3, Gef. v.2. Juli 

52) Preußen: Gej. vom 8. März 187189 5f., 1889 Art. 12. 
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wahranftalten 2c.) müſſen die erforderlichen NRegulative erlaffen und ein bejoldetes Ver— 
waltungsperjonal angeftellt werden. Bon der Armenbehörde der Gemeinde muß über die 
gejante Verwaltung eine ftrenge Aufficht geführt werden, damit den Anforderungen der 
Sparjamteit, aber auch denen der Humanität, der Gejundheitspflege 2c. Genüge geleiftet werde. 
Doch ift es nicht notwendig, hier auf da3 Detail der Anftaltsverwaltung einzugehen ). 

$ 32. Die offene Armenpflege bedarf, wenn fie ihre Aufgaben erfüllen und 
nicht die Armut vermehren joll, einer eigentiimlichen Organifation und der Beihilfe zahl- 
reicher Kräfte, die ſich unentgeftlih dem Dienfte der Gemeinde und der Armen widmen. 
E3 darf heute ald ein allgemein anerkannter Grundſatz gelten, daß die offene Armenpflege 
nur auf dem Wege der individualifierenden Methode jegensreich zu wirken vermag. Jeder 
einzelne Fall muß eigentümlich behandelt werden. Nur dann, wenn dies gejchieht, iſt es 
möglich, die nußloje und jchädliche, die Verarmung befürdernde Verſchwendung öffentlicher 
Gelder aus der Armenpflege zu bejeitigen. Noch wichtiger aber ift es, daß nur auf diejem 
Wege durch perjönlicgen Einfluß gebildeter und hingebender Perjonen eine Hebung der 
Urmenbevölterung fich erzielen läßt. Die öffentliche Armenpflege hat nicht damit ihre Auf- 
gabe erfüllt, daß fie dem Verarmten durch Almojen das Leben friftet, fie muß bejtrebt 
fein, den Verarmten fittlid und wirtichaftlich jo weit zu ftärfen, daß er fi der Armut 
zu entreißen vermag °*). Ueberall da, wo eine größere Armenbevölferung eriftiert, insbe: 
jondere in Städten und Induſtriebezirken, ift dies aber nur möglich, wenn die Armen- 
behörde eine große Zahl von Bürgern in ihren Dienft nimmt, die fi) eine Ehrenpflicht 
daraus machen, in Unterordnung unter die Armenbehörde und in gemeinfamer Arbeit die 
Urmut zu befämpfen und den leidenden Mitmenschen Hilfreich beizuftehen. Bei der großen 
Berjchiedenheit der örtlichen VBerhältniffe kann die Geſetzgebung den Gemeinden über eine 
jolhe Organijation feine Vorjchriften erteilen; die Gemeinden müfjen die für ihre Be- 
dürfniffe geeigneten Einrichtungen jelbjt jchaffen. Die Gejeßgebung kann nur die Einzelnen 
verpflichten, unbejoldete Aemter in der Armenverwaltung zu übernehmen, und die unge: 
rechtfertigte Ablehnung jolcher Aemter mit Strafe bedrohen ’°). 

Hier ift au den Frauen ein reiches Feld jegensreichjter Thätigkeit zu eröffnen. Die 
Frauen find nicht nur ebenfo geeignet und befähigt wie die Männer, die Armenpflege aus: 
zuüben, jondern vielfach durch ihre Eharaktereigenjchaften und Erfahrungen den Männern 
hierin überlegen. Der größte Teil der Hilfsbedürftigen bejteht aus Frauen und Kindern, 
aus Kranken und Altersichwacen. Wenn aber die Aufgabe der Armenpflege, wie oben ge 
gejagt, nicht mit einer Gewährung von Almoſen erfüllt ift, dann ift zu deren Pflege und 
Unterftügung vor allem die Frau berufen. Eine wejentliche Beſſerung unferer öffentlichen 
Armenpflege ift zu erwarten, wenn geeignete Frauen zu Mitgliedern der Armenbehörde 
und zu Armenpflegerinnen ernannt werden. In Preußen und den meijten Staaten jteht 
ein gejeßliches Hindernis nicht im Wege. Während aber in England in den legten Jahren 
die Frauen in großer Zahl zu diefen Nemtern berufen worden find (j. oben ©. 415), haben 
bisher nur wenige deutjche Armenverbände ſich hierzu entichloffen °°). 


58) Bol. darüber N. Brüdner, Die Re 


form der AUnftaltspflege in J. f. G.V. 20 (1896) | 
©. 1325 ff. 


© 1 

54) Es war namentlich der jchottiiche Geiſtliche 
Th. Eyalmers (1780—1847), der unermüdet 
durch Organijation der Armenpflege in Glasgow, 


wie durch Wort und Schrift Dieje richtigen Grund« | | 
‚Gefeg von 1870 $ 27, Württemberg: Gejeg von 


läge der Armenpflege zur Geltung zu bringen 
juchte. War er auch in dem Irrium befangen, 
daß die offene Armenpflege der Gemeinden gänz- 
lid) durch die firchliche und die freiwillige eriept 
werden könne (j. oben ©. 397), jo hat er doch mit 


großer Entichiedenheit und tiefer Einficht in das 
Weſen der menschlichen Natur darauf hingewieſen, 
daß es der perjönlichen Einwirkung der Armen- 
pfleger bedarf, um die Verarmten zu heben und 
zu retten. Bgl. das oben ©. 397 angeführte 
Werk, Die kirchliche Armenpflege, ©. 23 ff. 

55) Preußen: Geſetz von 1871 8 4, Baden: 


1373 Art. 10. ü 

56) Eine Ueberſicht giebt Chuchul in den 
Schriften des Vereins fiir Armenpflege Heit 25 
(1896) ©. 47 ff. 
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Unter den Städten, welche eine ſyſtematiſche Organijation der öffentlichen Armenpflege durd)- 
geführt haben, ijt e3 namentlich die Stadt Elberfeld, deren Armenpflege durch die ftrenge 
Durchführung des Syſtems und durd) die aufopfernde Hingabe der in ihr thätigen Bürger große 
und nachhaltige Erfolge erzielt und vielfach in andern Städten Nachahmung gefunden hat °”). 


8 38, Nach der in Elberfeld im Jahre 1853 eingeführten Organifation der Armenpflege 
it die Zentralbehörde der gefamten Ortsarmenverwaltung die Armendeputation (ftädtiiche Armen 
verwaltung), die aus dem Oberbürgermeiiter, vier Stadtverordnneten und vier von der Stabdt- 
verordnetenverfammlung auf drei Jahre gewählten Bürgern beiteht. Die Stadt ift in 18 Bezirke ein- 

eteilt, an deren Spite je ein auf drei Jahre von der Stadtverordnetenverfanmlung gewählter 
Bezirkövorfteher fteht. Jeder Bezirk fällt wiederum in 14 Quartiere, jo daß es deren aljo 252 
in der Stadt gibt. In jedem Quartier wird von der Stadtverordnetenverfammlung auf drei 
Sabre ein Armenpfleger bejtellt. Die Quartiere find jo eingeteilt, daß der einzelne Armenpfleger 
in der Negel nicht mehr als 4 Familien feine Thätigkeit zu widmen hat. Nur in Ausnahme— 
fällen, bei außergewöhnlichem, allgemeinem Notitand, bei Fällen von nur vorübergehender 
Natur 2c. ift ein Abweichen von diejer Negel zuläſſig. Es ift dadurch jedem, aud dem ftarf 
beihäftigten Geſchäftsmann ermöglicht, neben feinen Berufs: und Familienpflichten den Aufgaben 
des ihm übertragenen Ehrenamtes nachzukommen. Bei dem Armenpfleger des Quartier muß 
ein jedes Geſuch um Armenunterftügung aus ſtädtiſchen Mitteln angebracht werden. „Der Armen: 
vfleger hat ſich dann fofort durch eine forgfältige perjönliche Unterfuhung Stenntnis von den 
Verhältniffen des Bittitellers zu verichaften. Gewinnt er dabei die Weberzeugung, daß der Fall 
eines geſetzlichen Anſpruchs auf Armenbilfe vorliegt, findet er ferner die Not jo dringend, daß die 
Hilfe unverzüglich gewährt werden müffe, fo ſteht es ihm zu, diefelbe fofort und ohne weitere 
Rüdfrage eintreten zu laſſen. Dieje Unterftügungen dürfen in einem folchen Falle jedoch nur 
ausnahmsweiſe und in ganz geringen Beträgen gewährt werden“ (Armenordnung vd. 9. Juli 1852, 
rev. am 4. Juli 1861 8 10). In allen anderen Fällen hat der Armenpfleger das Geſuch in der 
nächften Bezirksverſammlung vorzutragen. Diefelbe tritt jede 14 Tage zufammen und bejteht 
aus den 14 Armenpflegern unter Wort de3 Bezirkövorftehers. Sie hat über die von den Armen- 
pflegern geitellten Anträge auf Unterftügung zu beichliegen. Die Bewilligung erfolgt ftets nur 
auf zwei Wochen. Soll die Ilnteritügung weiter gewährt werden, fo hat ber Armenpfleger in 
der nächſten Sigung einen neuen Antrag zu ftellen. Die Grundfäge, nach welchen bei Erteilung 
von Unterftügung zu verfahren ift, fomwie der Umfang, in weldem überhaupt Unterftügung zu 
gewähren ift, werden von der ftädtiichen Armenverwaltung aufgeftellt. Die letztere hält alle 
14 Tage ebenfalls ihre Sigungen. In denfelben erfcheinen die 18 Bezirksvorfteher, um aus 
ihrem Bezirk Bericht zu eritatten, Aufichlüffe zu geben, von ihnen beauftandete Beichlüffe der 
Bezirköverfammlung zur Enticheidung vorzulegen, Geld und Naturalien je nad dem anerkannten 
Bedarf ihres Bezirkes in Empfang zu nehmen. „Sp hat die oberite Armenverwaltung Gelegen- 
heit, die Thätigkeit der einzelnen Armenpfleger durd das vermittelnde Organ des Bezirksvor— 
itehers zu zügeln oder zu jpornen. Der Bezirfsvorjteber trägt ihr zweimal in jedem Monat die 
thatſächliche Lage vor; und ebenjo oft wird er durch fie nicht allein mit Geld und andern 
Interftügungsmitteln, fondern auch mit dem Geiſt ausgeftattet, der die Behandlung der Not 
regeln fol“. Die Unterftügung kann gefchehen entweder durch Aufnahme in eine ber Armens 
anjtalten der Stadt oder in der Wohnung. m legteren Falle bejteht fie entweder in Lebens: 
mitteln, Belleidungs: und Bettwerksgegenſtänden, unentbehrlichitem Hausgerät, unentgeltlichem 
Schulunterricht, ärztlicher Hilfe, Arzneten, Eoftenfreiem Begräbnis — oder in Geld. Die Be: 
zirksverſammlung dat die Art der Unterftügung zu beftimmen, Für Geldunterftügung find von 
der ftädtiichen Armenverwaltung Marimalbeitimmungen aufgeitellt, die nur mit ihrer Genehmigung 
überfchritten werden dürfen. Was die Erfolge der Elberfelder Armenpflege betrifft, fo mögen 
folgende Angaben bier genügen. Im Jahre 1855 betrug die Bevölkerung Flberfelds 51259 E. 
1865: 63686 E,, 1875: 80599 E., 185: 106 700 E., 1895: 139387 E. Troßdem ift es nicht 
erforderlid; gewejen, die Zahl der Armenpfleger zu vermehren, da die Zahl der Unterftügungs- 
fälle in der offenen Armenpflege ſich nicht wejentlich vermehrt hat. Sie betrug 1855: 902, 
1:65: 565, 1875: 476, 1885/36: 839, 1895/96: 1080 oder es fommen auf je taufend Einwohner 
1855: 17,6 Unterftügungsfälle, 1865 : 8,9; 1875: 5,9; 1885/86: 7,9; 1895/96: 7,7. Die Aus» 
aben für die offene Armenpflege find zwar in den legten zwanzig Jahren jehr bedeutend ge— 
—— aber dies iſt durch die größere Fürſorge für die Armen und durch Erhöhung der Unter— 
ſtüßungsſätze verurſacht. Sie betrugen 1855: 92824 M., 1865: 69322 M., 1875: 83715 M., 
1885/86: 153 780 M., 1895/96: 224 791 M. Die Ausgaben, auf den Kopf der Bevölkerung 
berechnet, find dagegen nicht geitienen, jondern zeitweile jehr beträchtlich geiunfen und erreichen 
auch gegenwärtig noch nicht die Höhe von 1855. Auf den Kopf der Bevölkerung famen 1855: 
57) Val. Lammers bei Emminghaus, Ar- Juli 1861) ift abgedrudt bei Stolp, Ortsgeſetze 
menwejen, S. 89 ff.; Seyffardt, Reform des IV, ©. 179 fi. ©. ferner ©. Böhmert, Das 
Armenweſens. 1874; Bertholdt, Die offene Armenwejen in 77 deutichen Städten I ©. 49 ff., 
Armenpflege der Stadt Elberfeld im Juni 188111, ©. 143 ff.; Münjfterberg, Das Eiber- 
(1851). Die Armenordnung Elberfelds (vom 9. | felder Armenpflegeſyſtem, in H.W. III, ©. 227 fi. 
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1,81 M., 1865: 1,09 M., 1875: 1,09 M. (in den Jahren 1869 und 1872 fogar nur 0,88 M.), 
1885/86: 1,49 M., 1895/96: 1,61 M. Die Schwankungen der einzelnen Nahre find natürlich 
durch den jeweiligen Stand ber Erwerböverhältniffe bedingt. (Die Angaben find den Per: 
waltungsberichten der Stadt Elberfeld entnommen.) Diele Erfolge haben zahlreiche andere 
Städte veranlaßt, die bewährten Einrichtungen Elberfelds einzuführen, jo Grefeld, Barmen, 
Darmftadt, Göttingen, Halberftadt, Bremen, Dresden, Yeipzig 2c. 


Die Durhführung dieſes Syſtems bietet auch weiterhin den Vorteil dar, die öffentliche 
Armenpflege in die engjte Beziehung zu der Verwaltung der privaten Wohlthätigfeits- 
anftalten und Vereine zu jegen. Die Leiter und Verwalter derjelben werden der öffent: 
lichen Urmenpflege eingegliedert, und dadurd) jener Anarchie der Wohlthätigkeit vorgebeugt, 
welche der fruchtbarjte Boden für Bettelei und Verarmung ift. Auch da, wo eine ſolche 
Eingliederung ſich nicht völlig Herftellen läßt, muß es jedenfalld Aufgabe der Armenver: 
waltung jein, „durch Zuſammenwirken mit den Organen der Stiftöverwaltung und der 
freiwilligen Armenpflege eine möglichjt einheitliche Leitung des gefamten öffentlichen Armen: 
wejens und die thunlichjte Verminderung des öffentlichen Armenaufiwands herbeizuführen“ 
(Baden: Geſetz von 1870 $ 28). Die Schwierigkeiten einer organischen Verbindung der 
öffentlichen Armenpflege und der privaten Wohlthätigkeit find freilich an vielen Orten jehr 
groß, da die Bethätigung des Wohlthätigkeitsfinnes der Einzelnen und der Vereine fi) 
nicht reglementieren läßt, nicht felten auch konfejfionelle Gegenſätze ſchwer zu überwinden 
find. Dod muß vor Eingriffen der Gejeßgebung und Verwaltung in diejes Gebiet, wie 
fie mehrfady verlangt worden find, gewarnt werden. Die Wohlthätigkeit, die Bethätigung 
der Menjchenliebe darf nicht durch bureaukratiiche VBorjchriften erjtidt werden. Das ge: 
meinjame Wirken muß durch freie Vereinbarungen erzielt werden, wie jolche in einzelnen 
Städten zwifchen den Organen der öffentlichen Armenpflege und den Wohlthätigfeitsver: 
einen abgejchlofjen worden find. Bor allem ift die Bildung einer Auskunftsſtelle erforder: 
lich, der von der Öffentlichen Armenpflege wie von den Vereinen Berichte und Verzeichnifie 
zufommen und welche ihrerjeits auf Erfordern Auskunft mitteilt. Es ift dies die erſte Vor— 
ausjegung für ein ſachgemäßes Zuſammenwirken der öffentlichen und privaten Armenpflege‘*). 

$ 34. Die Landarmenverbände find in dem einzelnen Staaten in verjchiedener 
Weife organifiert. Im Königreich Sachſen, in Medlenburg: Schwerin, Sadhjen- Weimar, 
Braunfchweig, Sachſen-Koburg-Gotha, Sadhjjen- Altenburg, Anhalt, den beiden Schwarzburg, 
Lippe und Neuß wie in den Hanjejtädten bildet der Staat jelbjt den Landarmenverband 
und bat die demjelben obliegenden Pflichten übernommen. In Preußen fallen, von einigen 
Ausnahmen abgejehen, die Landarmenverbände ihrem Territorialbejtand nach mit den Pro: 
vinzialverbänden zujammen und werden von deren Organen verwaltet (Geſetz von 1871 
$ 27; Provinzialordnung vom 29. Juni 1875 $ 128). Nur in der Provinz Oſtpreußen 
bilden die Kreife Landarmenverbände und die Provinz Heſſen-Naſſau zerfällt in die Yand- 
armenverbände Kaſſel und Wiesbaden. Die Städte Berlin, Breslau und Königsberg bilden 
für den Umfang der Stadt bejondere Landarmenverbände. In Baden, in Württemberg 
(Sejeg vom 2. Juli 1889, früher die Oberamtsbezirke) und in Heſſen find die Kreiſe, in 
Oldenburg die Amt3verbände zu Landarmenverbänden erklärt worden. 


Die Reichsgeſetzgebung hat den KLandarmenverbänden die Unteritügung derjenigen 
Hilfsbebürftigen übertragen, die feinen Unterftügungswohnfig beſitzen, aber fie hat den Yandes: 
gejeßgebungen überlafjen, ihnen noch weitergehende Pflichten aufzuerlegen, um den Ortsarmen: 
verbänden die Armenlaft zu erleichtern, wie ihnen andrerjeits aud) das Recht erteilt werden kann, 
die ihrer Pflege anheimfallenden Perjonen gegen Entſchädigung in die Pflege der Ortsarmen: 
verbände zu geben und ſich überhaupt der legteren als ihrer Organe behufs der Öffentlichen 
Unterftügung Hilfsbebürftiger zu bedienen ($ 8). — In den einzelnen Staaten find den 
Landarmenverbänden folgende Nebenpflihten zugewieſen worden: 

1. In den meiſten Staaten find fie verpflichtet, den Ortsarmenverbänden ihres Bezirks, welche 





58) Vgl. darüber insbejondere die Schriften | Heft 19 S. 87— 117, Heft 20 ©. 95— 127. Bgl. 
des Vereins für Armenpflege und Wohlthätig- ferner Münfterberg, Eentralftellen für Ar» 
feit Heft 13 S. 19—64, Heft 15 ©. 77—134; | menpflege und Wohlthätigfeit. 1897, 
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den ihnen obliegenden Verpflichtungen zu unvermögend find (Preußen: Geſetz v. 1871 
$ 36, Helfen: Art. 7, Gef. v. 24. Mai 1893, Braunichweig: $ 9), oder welche durch die Ver: 
pflegung ihrer Armen überlaftet find (Württemberg: Art. 25, Oldenburg: Gemeindeordnung v. 
15. April 1873 Art. 85), eine Beihilfe zu gewähren. 

2, Nach $ 33 des Neichögeleßes find diejenigen bilfsbedürftigen Deutfchen, die aus dem Aus— 
land übernommen werden müffen, ohne einen Unterftügungstwohnfig zu befiken, von demjenigen 
Bundesftaat zu unterhalten, in deſſen Gebiet fie ihren legten Unterftügungswohnfig gehabt haben, 
Diefe Verpflichtung kann auf die Yandarmenverbände übertragen werden und dies ift geichehen 
in Preußen, Heflen, Württemberg, Baden, Sadıfen- Weimar, Medlenburg 2c. 

3. Auch die den Bunbdesftaaten obliegende Verpflichtung zur Unterffügung von Ausländern 
fann den Landarmenverbänden überwiejen werden, (S. oben ©. 424.) 

4. In Preußen und Württemberg find die Yandarmenverbände verpflichtet, die in ihrem Be— 
zirk feftgenommenen, wegen Landftreicherei, Bettelei 2c, verurteilten und nach verbüßter Strafe 
der Yandespolizeibehörde überwiefenen Perſonen (Strafgefegbuch $ 361, Nr. 3 bis 8, $ 362) auf 
einen dahingehenden Beſchluß diefer Behörde in ein Arbeitshaus unterzubringen, Die often 
der Serplegung In der Anftalt find von dem Landarmenverband zu tragen (Preußen: Gefek 
v. 1871 $ 38, Württemberg: Geſetz v. 1873 Art. 28). 

5. In mehreren Staaten ift den LYandarmenverbänden die Befugnis zugeftanden, einzelne 
Zweige der Armenpflege, jo namentlich die Fürſorge für Geiftesfranfe, Idioten, Taubjtumme, 
Eiche, Blinde 2. zu übernehmen (Württemberg: Art. 21, Heflen: Art. 5, Baden: Geſetz v. 1870 
$ 29 2c.). Haben die Landarmenverbände zu dem angegebenen Zwede Anftalten errichtet, jo find 
fie verpflichtet, joweit e8 der Raum geftattet, gegen Entihädigung die der Armenpflege der Orts— 

. armenbehörbe gefeglih anheimfallenden Perſonen auf Antrag diefer Verbände aufzunehmen 
(Württemberg: Art. 22). 

In Bean ift durch das Geſetz v. 11. Juli 1891 eine bedeutfame Neform im Sinne der 
oben (S. 431) erörterten Forderung, dab die Yandarmenverbände zur Uebernahme ber fog. ge— 

ſchloſſenen Armenpflege verpflichtet werden, durchgeführt worden. Nach dem Geſetz v. 8. März 1871 

$ 31 waren die Yandarmenverbände berechtigt, aber nicht verpflichtet, die Fürſorge für die 

hilfsbedürftigen Geiftesfranten, Idioten, Taubitummen, Blinden und Sieden unmittelbar zu 
übernehmen, Das Gejeg vom 11. Juli 1891 hat die Landarmenverbände (in Oftpreußen ben 

Provinzialverband) für verpflichtet erklärt, für Bewahrung, Sur und Pflege der hilfsbe- 

dürftigen Geiftesfranfen, Idioten, Evileptiichen, Taubftummen und Blinden, foweit fie der An- 

ftaltspflege bedürfen, in geeigneten Anftalten Fürſorge zu treffen. Verpflichtet ift zunächſt ber: 
jenige Landarmenverband, weldiem der vorläufig unterftügungspflidtige Ortsarmenverband 
angehört, aber er fann die Uebernahme des Hilfsbedürftigen ſowie den Erſatz der aufgewendeten 

Berpflegungstoften von demjenigen Yandarmenverband verlangen, dem der endgültig unter 

ftügungspflichtige Ortsarmenverband angehört. Die Yandarmenverbände haben entweder eigene 

Anjtalten in genügender Zahl zu errichten oder durch Verträge, die fie mit Privatanftalten oder 

Anjtalten anderer Kommumalverbände abichließen, für die Aufnahme der Hilfsbedürftigen in 

geeigneten Anftalten Sorge zu tragen. Die fehr beträchtlichen Ausgaben, die dadurd den Land— 

armenverbänden erwachien, find von ihnen jedoch nicht allein zu tragen. Endgültig find fie nur 
mit den allgemeinen Berwaltungstoften der Anftalten und den Koften der von der Anftalt 
jelbft bewirkten Beerdigung des Verſtorbenen belaftet. Für die andern Koften, die durch die 

Bedürfniſſe der einzelnen Pfleglinge verurfachht werden (Koſten der Verköftigung, der Arzneimittel, 

des beionderen Suraufwandes u. f. w.) hat der Ortsarmenverband, fofern der Pilegling einen 

Unterftüßungswohnfig hat, Erfag zu leiſten. Indes hat auc hiervon der Ortsarmenverband 

thatſächlich mur ein Dritteil zu tragen, denn ber Streisverband, dem der Ortsarmenverband an— 

gehört, hat ihm mindeſtens zwei Drittel der von ihm aufzubringenden Koſten als Beihilfe zu 
gewähren. Sofern jedod) einzelne Ortsarmenverbände oder Kreiſe durd Errichtung und Inter: 
haltung eigener Anstalten für Geiftestranfe, Idioten u. ſ. w. in ausreichender Weife Sorge 
tragen, find fie nicht verpflichtet, an den hierfür beftimmten Ginrichtungen des Landarmenver: 
bandes teilzunehmen oder zu deren Soiten beizutragen, — Die Landarmenverbände, Kreiſe und 

Sefamtarmenverbände find berechtigt, aber nicht verpflichtet, die Fürforge für hilfsbedürftige 

Siſech e (unheilbare Kranke) zu übernehmen. Hinfihtlih aller hilfsbedürftigen Kranken fteht 

diefes Necht nur den Streifen und Gefamtarmenverbänden zu. — Das Geſetz, das am 1, April 1893 

in Straft getreten ift, hatte eine bedeutiame Verſchiebung der Armenlaft zur Folge. Nah An— 

gaben, die allerdings nicht ganz vollftändig und Auderläffig find, wurden auf Grund des Geſetzes 

vom 1, April 1897 von den Yandarmenverbänden (bezw. Provinzen) in Anftalten etwa 31000 

Perſonen verpflegt, welde im Jahre 1896/97 einen Koftenaufwand von etwa 10 Mill. Mark 

verurfachten, von denen die Kreiſe und Gemeinden etwa 5,8 Mill. Mark zu erftatten hatten. 

Während nah der Statiftif von 1885 die Yandarmenverbände 14%/ der Gefamttoften der öffent: 

lihen Armenpflege in Preußen trugen, find fie gegenwärtig mit 24°, derjelben belaftet ). 


$ 35. Endlich find nach dem Reichsgeſetz die einzelnen Bundesftaaten zur öffent: 
lien Armenpflege nicht nur infoweit verpflichtet, als fie die Armenpflegekoften für die 


59) S. Schriften des Vereins für Armenpflege Heft 32 (1897). 
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Ausländer und für die aus dem Ausland übernommenen Deutſchen, die feinen Unterſtützungs— 
wohnfig Haben, tragen müſſen, jofern fie nicht den Landarmenverbänden dieſe Pflicht über: 
weien, fondern fie haben auch nad) $ 59 des Gejeges fubfidiär für die Armenverbände 
einzutreten, wenn diejelben zur Zahlung der ihnen endgültig auferlegten Koften ganz oder 
teilweije außer Stande find. Sie haben dann, entweder mittelbar oder unmittelbar, für die 
Erftattung Sorge zu tragen. — Nach Maßgabe der Vermwaltungsorganijation und der Ge- 
jege haben in den einzelnen Staaten die mit der ftaatlihen Aufficht über die Armenver: 
bände betrauten Staatsbehörden die Ausführung der Gejege durd die Armenverbände zu 
überwachen und für die Erfüllung der ihnen obliegenden Pflichten Sorge zu tragen. Das 
Reich hat, foweit jein Recht der Gejeßgebung über das Armenweſen verfaffungsmäßig 
begründet ift, auch das Recht der Beaufjichtigung. Dasjelbe wird geübt: 1) Durch den 
Bundesrat, mweldher nad Art. 7 der Verfafjung über die zur Ausführung der Reichs: 
geſetze erforderlichen allgemeinen Berwaltungsvorichriften und Einrichtungen, ſowie über die 
Mängel zu beichliegen hat, welche bei der Ausführung der Reichsgeſetze oder der vorjtehend 
erwähnten Borjchriften oder Einrichtungen hervortreten; 2) dur den Kaiſer umd die 
von ihm beftellten Reichsämter. Dem Kaiſer fteht die Ueberwachung der Ausführung der 
Neichsgejege zu (Art. 17). 

8 36. Bon der auf Grund des Reichsgeſetzes ausgebildeten Organifation der Armen: 
pflege weicht die Organifation der bayeriijhen Armenpflege in einzelnen Punkten 
wejentlih ab. Nach dem Geſetz vom 29. April 1869 über die öffentliche Armen: und 
Krankenpflege find Organe der öffentlichen Armenpjlege die politiichen Gemeinden, die Di: 
jtrifte und die Kreiſe. Für die öffentliche Urmenpflege ift in jeder Gemeinde eine bejondere 
Behörde, der Armenpflegichaftsrat, gebildet. 

Der Armenpflegihaftsrat befteht aus dem VBürgermeilter, den von dem Magiftrat 
und dem Stollegium der Gemeindebevollmächtigten gewählten Mitaliedern (in Yandgemeinden den 
Beigeorbneten und den von der Gemeindeverwaltung gewählten Mitgliedern), aus den fämtlichen 
Pfarrvorftänden der Gemeinde und dem Vorſtand der ifraelitiihen Kultuägemeinde, aus dem 
Dezirfsarzt, wenn ein folcher in betr. Gemeinde feinen Amtsfig hat, und endlich aus einer Anzahl 
von Ortseimmwohnern, welche in den Städten von dem Magiftrat und den Gemeindebevollmäd: 
tigten in ——— Sitzung, in den Landgemeinden von dem Gemeindeausſchuß gewählt 
werden, Der Armenpflegſchaftsrat iſt berechtigt, für beſtimmte Bezirke der Gemeinde Armen: 
pfleger aus den Ortseinwohnern zu beftellen, welde unter feiner Yeitung bei der Armenpflege 
mitiwirfen (Art. 22, 28). Der Armenpflegichaftsrat hat die Gemeinde in allen Angelegenbeiten 
der örtlichen Armenpflege zu vertreten und alle in derielben liegenden Aufgaben zu erfüllen. 
Er hat die Armenkaffe zu verwalten, und bei den Gemeindebehörden die erforderlichen Anz 


ae zu ftellen auf Gewährung der für die Armenkaffe notwendigen Zufhüffe aus Gemeinde: 
mitteln, 

Der Diftriftsgemeinde (Bezirksforporation) find folgende Verpflichtungen geieglich auf: 
erlegt: 1) fie hat die mit Armenlaften überbürdeten Gemeinden des Diftrifts zu unterjtügen ; 
2) fie hat die beftehenden Diſtrikts-, Wohlthätigfeits: und Krankenanſtalten zu —— (Art. 
27, 20. Gef. v. 3, Februar 1888), Sie kann ferner neue Armen- und Krankenanſtalten jeder 
Art errichten. Die Beforgun der Diftriftsarmenpflege gehört zum Wirkungstreis des Diſtrilts— 
rats und Diftriftsratsausfchuffes. An den Sigungen des Diftriktsratsausichuffes nehmen jedod 
die Bezirksärzte, fowie zwei von dem Ausſchuß gewählte Pfarrer des Diftrifts mit Stimmbe: 
rechtigung Teil (Art. 38, 39, 40). 

Den Kreiſen liegt die gefegliche Verpflichtung ob, die mit Armenkoſten überbürdeten Di: 
ftriftsgemeinden zu unterftügen und die MWohlthätigkeits: und Strankenanftalten des Kreiſes zu 
unterhalten. Auch kann der Streis neue Anftalten diefer Art gründen. Der Landrat (die Kreis— 
—* N bat in jeder Jahresverjammlung darüber zu beichliegen, ob und in welchem Umfang 
einzelne Diftritte mit Armenlaften überbürdet find und fonit einer Streisunterftügung bedürfen. 
a ig ai für die Beſchaffung der zur Streisarmenpflege erforderlichen Mittel Sorge zu tragen 
(Art. 41), 

Der Staat ift verpflichtet, den Gemeinden die Koften zu erjtatten für die Unterftügung der: 
jenigen Perfonen, welde keine SHeimatsberechtigung oder nur eine vorläufige Heimat befigen 
(Art, 15, Heimatsgefeß Art. 18). 


Die Koften der öffentlichen Armenpflege und deren Beftreitung. $ 38, 439 


3. Streitfahen der Armenverbände, 


$ 37. Sowohl nad) dem Reichsgeſetz wie nach der bayerischen Gejeßgebung können zwiſchen 
den zur Armenpflege verpflichteten Verbänden Rechtsſtreitigkeiten bezüglich der öffentlichen 
Unterftügung Hilfsbedürftiger enttehen. Die endgültige Unterftügungspflicht kann jtreitig 
fein, oder es fann fi) handeln um den Anſpruch des einen Armenverbands gegen einen 
andern auf Uebernahme der vorläufigen Unterftügung, auf Rüderftattung ungerecdhtfertigt 
bezahlter Koften zc. Für das Gebiet des Reichsgeſetzes regelt das Geſetz das Verfahren 
in Armenftreitfachen, wenn die Armenverbände verjchiedenen Staaten angehören. Danad) 
hat in ſolchen Streitigkeiten in erfter Inſtanz diejenige Spruchbehörde zu entjcheiden, welche 
dem in Anfpruch genommenen Armenverbande vorgejeßt ift. Gegen die Entjcheidung der höch— 
ften Tandesgejeglichen Inftanz findet die Berufung an das Bundesamt für Heimats- 
wejen‘®) ftatt, gegen defjen Urteil ein weiteres Rechtsmittel nicht zuläffig ift ($ 38—41). 
Die Mitglieder diejes Reichsverwaltungsgericht3 werden von dem Kaiſer auf Vorjchlag des 
Bundesrats auf Lebenszeit ernannt. Der Vorſitzende und mindeftens die Hälfte der Mit: 
glieder müfjen die Dualifilation zum höheren Richteramte befigen ($ 42). Bezüglich der 
Rechtsverhältniſſe der Mitglieder finden die Bejtimmungen der 88 23—26 des Geſetzes, be- 
treffend die Errichtung eines oberften Gerichtshofs für Handelsjachen, vom 12. Juni 1869 
Anwendung ($ 43), obgleich diejelben für das Reichsgericht durch das Gerichtsverfaſſungs— 
gejek vom 27. Januar 1877 außer Wirkjamkeit geſetzt find. Das Verfahren einschließlich 
der Zwangsvollſtreckung wird von dem Geſetz SS 44—59 im Einzelnen normiert. — In 
Betreff der Streitigkeiten der Armenverbände, welche einem und demjelben Bundesjtaat 
angehören, hat das Neichsgejeg die Ordnung des Verfahrens der Landesgejeßgebung über: 
lajjen. Jedoch kann die Landesgejepgebung bejtimmen, daß auch für das Verfahren in 
Streitjadhen von Armenverbänden eines Bundesſtaats die reichsrechtlichen Vorſchriften in 
Wirkſamkeit zu treten haben und das Bundesamt für Heimatsweſen ala höchſte Inſtanz 
fungieren jolle ($ 52). Von diejer Ermächtigung haben Gebrauch gemacht Preußen, Hefjen, 
Sadjen: Weimar, Dldenburg, Braunjchweig, Sahjen:Altenburg, Koburg:Gotha , Anhalt, 
die beiden Schwarzburg, Walded, Reuß j. 2., Lippe, Bremen und Lübeck. In Preußen, 
Württemberg, Baden, Heffen und Braunſchweig ift die Entjcheidung der Streitjachen der 
Armenverbände, ſoweit nicht das Bundesamt für Heimatsweſen zuftändig ift, an die Ber: 
twaltungsgerichte verwiejen. In Bayern find Streitigkeiten zwijchen Gemeinden, dem Fiskus 
und andern öffentlichen Kafjen über die Verbindlichkeit zur Unterftügung von Hilfsbebürf- 
tigen, zum Erſatz geleifteter Unterftügung 2c. in erjter Inſtanz von den Sreisregierungen, 
in letzter Inſtanz von dem Verwaltungsgerichtshof zu entiheiden (Geſetz vom 8. Auguft 
1878 Art. 10, Biff. 5). 


4. Die Koften der öffentlihen Armenpflege und deren Beftreitung, 


$ 38. Nach dem Reichsgeſetz find zur öffentlichen Armenpflege verpflichtet die Ort: und 
Landarmenverbände, jubfidiär die Bundesftaaten. In welcher Weife aber die Armenver: 
bände die Mittel, die zur Unterftüßung der Armen erforderlich find, aufzubringen haben, 
wird nicht durch Reichsgeſetz, jondern durch die Landesgejege beftimmt. Ueberall find zu: 
nächſt zur Beftreitung der Koften der öffentlichen Armenpflege die Einnahmen der öffent: 
lichen Wohlthätigkeitsanſtalten und Stiftungen zu verwenden, jofern diefelben nicht ſtiftungs— 
gemäß für einzelne beftimmte Zwede oder Perſonenklaſſen bejtimmt find. 

I. Was die Ortsarmenverbände betrifft, jo haben die Landesgejeßgebungen teils 


60) Vgl. außer den oben angeführten Schriften | waltungsredht,, S. 710 fi.; Wohlers-Krech, 
über das Reichsarmenrecht v. Sarwey, Ver- | Entiherdungen des Bundesamtes für Heimats- 
waltungsrechtöpflege, S. 578 ff.; Yöning, Ber: | wejen, Heft 1—29. 1873—97. 
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die Bildung beſonderer Armenkaſſen vorgeſchrieben, teils iſt der Aufwand für die öffent— 
liche Armenpflege unmittelbar aus der allgemeinen Gemeindekaſſe zu beſtreiten. 

1) Beſondere Armenkaſſen beſtehen in Württemberg, Sachſen, Braunſchweig, 
Oldenburg, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz und in Waldeck. Indeſſen zer— 
fallen dieſe Länder wiederum in zwei Klaſſen, je nachdem die politiſche Gemeinde ſubſidiär 
zur Beſtreitung der Koſten der Armenpflege verpflichtet iſt, oder die Armenkaſſe ſelbſt durch 
Erhebung von Armenabgaben ihre Ausgaben vollſtändig zu decken hat. 


a. In Württemberg (Geſetz von 1873 Art. 30), Braunfhiweig (Landgemeinde-Ordnung $ 107, 
Stäbdteorbnung $ 162), in den Domanialgemeinden von Medlenburg- Schwerin und Medlenburg: 
Strelig (Gemeindeordnung von 1869 $ 1, Armenorbnung vom 2. Aug. 1864 $ 6) und in Walded 
Armenorbnung vom 11. Mai 1863 $ 8) hat bie politische Gemeinde der Armenkaſſe die zur 

eitreitung der öffentlichen Armenpflege notwendigen Mittel zu überweifen, foweit hierzu die 
eigenen Einnahmen der Armenkaffe aus Armenfonds, freiwilligen Beiträgen zc. nicht ausreichen. 
Die Aufbringung der von den Gemeinden zu beftreitenden Stoften erfolgt nad) Maßgabe der all: 
gemeinen Gelebe über Gemeindefteuern. Diefen Staaten reiht fih Bayern an. Hier kam die 
Gemeinde einen Teil des Gemeindevermögens für Armenzwede ausfcheiden und der Arınenkafie 
überweifen, ohne jebod baburd von der Verpflichtung, jubfibiär für die Armenkaſſe einzutreten, 
befreit zu werben (Armengejeg Art. 19). 

b. In Sadjen, Oldenburg, den ritterfchaftlihen Gutsbezirken der beiden Medlenburg werben 
die Koften der öffentlihen Ärmenpflege, ſoweit nicht die regelmäßigen Einnahmen der Armen: 
faffen ausreichen, durch befondere Armenabgaben gededt. 

In Sachſen beiteht in jedem Heimatsbezirk eine Armenkaſſe, die teils fog. freiwillige Bei— 
träge jelbit erheben, teils die Ausschreibung befonderer Armenanlagen bei den Gemeindebehörden 
beantragen kann. Zu den fog. freiwilligen Beiträgen find alle jelbitändigen Einwohner des Hei- 
matsbezirks, fowie die auswärtigen Beſitzer der innerhalb desjelben gelegenen Grundftüde ver: 
pflichtet. Der Einzelne fan feinen Beitrag jelbit beftimmen. Wenn er jedoch fid nur zu einer 
im Vergleich zu * Mitteln und zu den Bedürfniſſen der Armenkaſſe auffallend geringen 
Gabe verſtehen will oder jeden Beitrag überhaupt verweigert, ſo kann der von ihm zu entrich— 
tende Beitrag von Obrigkeits wegen feſtgeſetzt werden (Armenverordnung von 1840 8 16). Die 
befonberen, ſog. außerordentlihen Armenanlagen werden von den Gemeindebehörben aufgelegt 
und zwar fönnen zu diefer Steuer alle Perfonen herangezogen werden, welche fi im Heimats— 
bezirk aufhalten und direkte Staatsftenern zahlen (Gele v. 5. Mai 1868 $ 4), Doc lann ber 
Steuerpflichtige feine Beiträge, die er der Armenkaſſe freiwillig zugefichert hat, von den ihn be: 
treffenden Betrag der Armenanlage abſchreiben laffen ($ 11), An Oldenburg werden bie 
beionderen Armenbeiträge von der Gemeindebehörde nadı Maßgabe des Geſetzes v. 6. April 1864 
über die Einführung einer Einkommenſteuer auf alle Bewohner des Gemeindebezirks aufgelegt 
(Gemeindeordnung Art. 88, $ 1). In den ritterichaftlihen Gutsbezirfen Medlenburgs 
beitehen Gutsarmenkaffen, zu denen die Gutsherren und die Gutseingefeffenen Beiträge zu leiften 
verpflichtet find (Allg. Armenordnung v. 21. Juli 1821 8 18). 


2) In Preußen, Baden, Hefjen, Sachjen- Weimar, den thüringijchen Slleinftaaten, in An: 
halt und Lippe befteht keine bejondere Armenkafie, jondern alle Ausgaben der öffentlichen 
Urmenpflege find, ſoweit nicht bejondere Stiftungen beftehen, aus den Gemeindekaſſen 
zu leiften. Der für die örtliche Armenpflege erforderliche Aufwand wird in den Woran: 
ſchlag der Gemeindeausgaben aufgenommen und gleidy den übrigen Gemeindeausgaben be: 
ftritten. In den felbftändigen Gutsbezirken Preußens haben die Gutsbeſitzer die Kojten 
der öffentlichen Armenpflege gleich den Gemeinden zu tragen. Steht der Gutsbezirf aber 
nicht ausjchließlich im Eigentum des Gutsbefigers, jo können durch ein auf Antrag des 
Gutsbefigers zu erlaffendes Statut jämtlihe Einwohner des Gutsbezirfs zur Aufbringung 
der Koſten der öffentlichen Armenpflege herangezogen werden (Gejeß v. 8. März 1871 88). 

In den meiften Staaten find der Armenkaſſe oder der Gemeindefaffe zu Armenziveden 
die Erträgnifje einzelner Gebühren und Gefälle zugewieſen (jo insbejondere Gelditrafen, 
welche wegen Berlegung polizeiliher Strafbejtimmungen zu zahlen find), wie auch den 
Gemeinden meift die Befugnis zufteht, zum Borteil der Armenpflege von öffentlichen Luft: 
barkeiten Abgaben zu erheben"). 





61) Preußen: Kommunalabgabengeiet v. 14. | Zwecke der Armenpjlege Abgaben erheben), Bayern: 
Juli 1893 $ 18 (hiernach Fönnen die Gemeinden Armengeſetz Art. 18, Württemberg: Gejek von 1873 
von allen ALuftbarkeiten und nicht bloß für Art. 30, Sachſen: Armenordnung von 1840 8 13 ff. 
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Es wird demnach in allen deutjchen Staaten als allgemeines Prinziv der Sab aner- 
fannt, daß der örtliche Verband verpflichtet ift, die Mittel für die öffentliche Armenpflege 
auf dem Wege der allgemeinen Befteuerung der Eingejejfenen, joweit die andern Quellen 
der Armenpflege nicht ausreichen, zu beichaffen. Der Berarmte und der öffentlichen Unter: 
ftügung Bedürftige ift auf Koften der Gefamtheit zu erhalten und zu verpflegen, ohne daß 
für diejenigen, die im Stande find, ſich ihren Lebensunterhalt zu verichaffen, die recht— 
liche Verpflichtung beftände für die Zeit der Not und der Krankheit Vorjorge zu treffen °*). 

I. Die Landarmenverbände (in Bayern die Diftrifte und Kreije) haben die 
erforderlihen Koften der ihnen obliegenden Armenpflege durch Umlagen auf die Kreiſe oder 
Gemeinden aufzubringen. Da, wo Landarmenverband und Staat zufammenfallen, werden 
die Koften aus den allgemeinen Staatsmitteln beftritten ®®). 


5. Statiftif des Armenweſens. 


$ 39. Dad Armenweſen ift eines der Gebiete, auf welchem die Statiftit das wertvollite 
Material zur Erkenntnis der wirtfchaftlichen und focialen Buftände des Volkes heranzu— 
ihaffen vermag. Freilich haben auch hier die Aufnahmen große Schwierigkeiten zu über: 
winden, um eine wifjenjchaftlichen Unterfuchungen dienliche Statiftif für ein größeres Ge- 
biet herzuftellen. Schon die Aufnahme der Zahl der Perionen, die öffentliche Armenunter- 
ftügung erhalten, ift feine einfache Operation. Es müfjen hierbei diejenigen unterjchieden 
werden, welche dauernde, und diejenigen, welche nur vorübergehende Unterftügung erhalten. 
Daraus ergibt fi) die Notwendigkeit, die Begriffe der dauernden und vorübergehenden Unter: 
ftügung feftzuftellen und zu jcheiden. Sodann müfjen nicht bloß diejenigen aufgenommen 
werben, welche perjönlich Unterftügung erhalten, jondern auch die Angehörigen derjelben, welchen 
mittelbar die Unterftügung zugute fommt (Frauen, Kinder ꝛc.). Auch diefe Angehörigen 
aehören zu denen, welche der öffentlichen Urmenpflege zur Laft fallen. Die Statiftit kanu 
fich aber mit der bloßen Zahl der Unterftügten nicht begnügen. Sie muß diejenigen, die 
in ihrer Wohnung von der offenen Armenpflege unterftügt werden, von denen, die in ber 
geſchloſſenen Armenpflege in Unftalten aufgenommen find, trennen und hierbei wieder die 
verjchiedenen Arten der Anftalten auseinanderhalten (AUrmenhäufer, Krankenhäufer 2c.). Eine 
weitere Aufgabe der Armenftatiftit befteht darin, die rechtlichen und focialen Verhältniſſe 
der Unterftügten feftzuftellen. Gefchlecht, Alter, Staatsangehörigkeit, Unterftügungswohnfig, 
Konfeffion, Beruf und Nahrungszweig der Armen ftatiftiich zu erheben, ift von großer 
Wichtigkeit. Um ſchwierigſten aber wird es fein, die Urfachen der Verarmung zahlenmäßig 


62) Dagegen ijt die von der Armenpflege ge | Anftrengung, fondern durch äußere zufällige Glüds- 
währte Unterftüung nur al3 eine zum Nugen | umftände zu Vermögen gelangt ift (Armenord- 
der Hilfsbedürftigen gemachte Verwendung zu be: nung von 1840 $ 66). Dieje Iandesrechtlichen 
trachten, deren Erftattung von dem Unterftügten, Beftimmungen werden durd das bürgerliche Ge: 
wenn derfelbe wieder Vermögen erwirbt, oder ſeßbuch nicht berührt. Einführungsgei. Art. 103. 
aus jeinem Nachlaß gefordert werden kann. 63) Preußen: * von 1871 $ 29. Die 
Preußen: Geſetz v. 1871 $ 68 (vgl. auch U. L.R. Noften werden auf die Kreiſe des Landarmenver- 
II, 19, $ 67). Der Anſpruch auf Erftattung ift | bands nach dem Maßſtab der in ihnen auflom: 
auf dem Nechtöweg geltend zu machen. Doch ift menden direften Staatsſteuern verteilt. $ 70 
die Geltendmachung durch Landesgejep mehrfach | enthält hierüber nähere Beſtimmungen. Doc 
beichränft worden. In Württemberg (Geſetz v. kann der Landarmenverband mit ftaatlicher Ge— 
1873 Art. 3), Baden (Gejeg dv. 1870 8 5) und nehmigung aud eine andere Aufbringungsweije 
Didenburg (G.O. Art. 73) kann Erjtattung nur | beichliegen ($ 29). Dem badijchen Armengeſetz 
gefordert werden für die nach vollendetem 18. eigentümlich iſt die Beſtimmung, daß die Staats— 
Jahre (in beiden Mecklenburg Geſetz v. 1871 kaſſe verpflichtet iſt, wenn die Umlage auf die 
$5] nach vollendetem 14 Jahre) gewährte Unter | beizuziehenden Steuerfapitalien einen gewiſſen 
fügung; in Bayern nur dann, wenn der Unter- Prozenſätz (0,4 Pig. auf 100 M.) überſteigt, den 
ftügte binnen 5 Jahren nach Empfang der Unter» Mehrbetrag der Kreiskaſſe zu erjegen ($_33, in 
fügung ein gemügendes Vermögen erworben hat | der durch Geſetz v. 2. ag 9 1881 Art. 2 geän- 
Geſetz dv. 1869 Art. 5), in Sachen nur dann, derten Faffung). S. auch Krech, Armenwejen 
wenn er nicht bloß durch eigene Thätigfeit und | im H.W. Bd. 1.851, 
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nachzuweiſen, weil in der Regel die Urſachen der Verarmung nicht einfache ſind, ſondern 
meiſt eigne Verſchuldung und äußere Verhältniſſe der verſchiedenſten Art zur Verarmung 
mitgewirkt haben. Vielfach werden weder die Organe der Armenpflege noch die Unterſtützten 
ſelbſt in der Lage ſein, richtige Angaben hierüber zu machen. Die Unterſtützten werden 
überdies in ihren Antworten von dem Beſtreben geleitet werden, ihre Verſchuldung durch 
unrichtige Mitteilungen zu verdecken. Die ſtatiſtiſchen Angaben über die Urſachen der Ver— 
armung ſind deshalb überall nur mit größter Vorſicht anzunehmen und zu gebrauchen. 
Ferner darf bei jeder Statiftit der Zahl und der perſönlichen Verhältniſſe der Unterſtützten 
nicht überjehen werden, daß die Organijation der Armenpflege und die Art und Weije ihrer 
Ausübung fowohl auf die Zahl der Armen wie auf die Zuverläffigkeit der Beanttwortung 
ftatiftiicher Fragen von großem Einfluß find. Da, wo das fog. Elberfelder Syitem (I. o. 
S. 435 ff.) eingeführt ift, wird die Statiftit der offenen Armenpflege eine größere Sicher: 
heit gewinnen, als an anderen Orten. Die Armenftatiftit muß aber ferner aud) eine Statiftif 
der für die Armenpflege verwandten Meittel fein. Nicht nur iſt die Geſamtſumme feſt— 
zuftellen, fondern auch die verfchiedenen Einnahmequellen find auseinander zu halten, die 
Höhe und die Art der den Einzelnen gewährten Unterftügung anzugeben, die Natural: 
feiftungen in Geld anzujchlagen ze. Einen vollftändigen Einblid in die Zuftände des Armen— 
weſens vermag aber aud) die Statiftit der öffentlichen Armenpflege allein nicht zu gewähren. 
Sie muß ergänzt werden durch eine Statiftit der Privatwohlthätigkeit, die freilich mit noch weit 
größeren Schwierigkeiten als jene zu fümpfen hat. Nur durch eine bereitwillige Mitwirfung 
der Verwaltungen der Privatftiftungen und Anftalten, der Wohlthätigkeitsvereine und der 
kirchlichen Armenpflege ließe fich hier ein wenigjtens relativ befriedigendes Reſultat erzielen. 


Ueber das deutſche Armenmwejsen liegen mannigfadhe ftatiitiiche Aufnahmen für einzelne 
Staaten, Zandesteile und Städte vor. Diefelben find jedoch von fehr verſchiedenem Werte und 
ſchließen fid) weder territorial nod ihrem Inhalte nach an einander an. Erhebungen über die 
der Öffentlichen Armenpflege in dem gefamten Neichsgebiete anheimgefallenen Berfonen hatte ber 
Bundesrat im Jahre 1881 angeordnet (Erlaß des Neichsfanzlers v. 11. Juni 1881). Jedoch 
wurden einheitliche Vorſchriften für diefe Erhebungen nicht erlaffen. Infolge deffen genügten die 
Nejultate jo wenig, daß eine Veröffentlichung derielben von Neichswegen gar nicht ftattfand und 
nur in einzelnen Staaten, wie Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, Sachſen- Meiningen die 
Ergebnifje mitgeteilt wurden. Dagegen ift durch Beſchluß des Bundesrats v. 24. Juni 1884 
die Aufnahme einer Armenſtatiſtik des Dentichen Neichs für das Jahr 1885 angeordnet und durch 
ausführlihe und Mare Vorſchriften wie durch ſorgfältig ausgearbeitete Formulare vorbereitet 
worden. Die Aufnahme hatte hiernach feitzuftellen 1) Zahl, Art und Umfang der Armenverbände; 
2) Zahl der unterftügten Perfonen und zwar a. jowohl der felbitunterjtügten als der mitunter: 
ftügten Familienangehörigen, b. der in geichlofiener und offener Armenpflege Unterftügten, c. der 
aus eigenen Mitteln der Armenverbände Unterftütten wie der Unterftütten, für deren Unterftügung 
die Mittel zu erftatten find; 3) Urfachen der Unterftügungsbedürftigkeit; 4) Aufwand für die 
öffentliche Armenpflege; 5) Erftattungswefen in Armenfachen, und endlich 6) die Armenſtreitſachen. 
— Die Ergebniffe diefer Aufnahmen find veröffentlicht und in vortreffliher Weije verarbeitet 
worden in der Statiftif des Deutſchen Reichs, herausgegeben von Kaiſerl. Stati— 
ftiichen Amt N. F. Bd. 29 (1897). 

I. Im Gebiet des Unterſtützungswohnſitz-Geſetzes gab es im Jahre 1885: 
61 224 DOrtsarmenverbände mit 39 871150 Einw. und zwar 1936 ftäbtifche mit durchſchnittlich 
7772 Einw. auf einen Verband, 42080 ländliche Gemeinden mit durdhichnittlih 469 Eimm., 
12741 Gutsbezirke mit durchſchnittlich 144 Einw. 4477 gemifchte Verbände mit durchichnittlich 
740 Einw. Xandarmenverbände gab es 189 mit durchichnittlich 210 758 Einw.; dent Hleinften 
(Kreis Pyrmont) mit 7977 fteht der größte (die Aheinprovinz) mit 4 344 527 Einw. gegenüber. 
Die Zahl der jelbftunterftügten Perfonen oder Parteien betrug 761426, die Zahl der Selbit: 
und Mitunterftügten zufammen 1367 347 oder 1,91, bezw. 3,43 auf 100 Einw. In den Orts: 
armenverbänden wurden 731 131 Parteien und 1329216 Berfonen (mit Einſchluß der von den 
Ortsarmenverbänden verpflegten Yandarmen), in den Yandarmenverbänden 30295 Parteien und 
38 131 Perſonen (mit Einfchluß der von ihnen verpflegten Ortsarmen) unterftügt. In geichlof: 
jener Armenpflege wurden 238 902 Parteien (31,4%), 283426 Perſonen (21,1%), in offener 
522 524 Parteien (68,6%), 1078921 Perſonen (78,9%) unterftügt. — Die gefamten Ausgaben 
für die öÖffentlihe Armenpflege betrugen 77908 109 M. oder 1,95 M. auf den Kopf der Be: 
völferung. Davon fielen auf die Ortsarmenverbände 70157551 M., auf die Pandarmenver: 
bände 7 750558 M. (oder 1,76 bezw, 0,20 M. auf den Kopf der Bevölkerung). Bei den Orts: 
armenverbänden betrugen die Ausgaben in den Städten 46 549 551 M. (oder 3,11 M. auf den 
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Stopf), in den Landgemeinden 17736 333 M. (oder 0,90 M. auf den Kopf), in den Gutsbezirken 
3176196 M. (oder 1,73 M, auf den Kopf), in den gemiichten Bezirken 2695471 M, (oder 0,81 M. 
auf den Kopf). Der durdyichnittliche Unterſtützungsbetrag belief fih auf einen Unterftügten in 
den Orts3armenverbänden auf 50,6 M., in den Landarmenverbänden auf 1728 M. In den eins 
zelnen Armenverbänden ift der Betrag aber ſehr verichieden. In den Armenverbänden Waldeds 
beläuft er fih auf 17,9 M., in Berlin auf 91,5 M. — Den Ortsarmenverbänden wurden 
5 665 662 M, auf die von ihnen gemachten Ausgaben erjest, fo daß ſich ihr endnültiger Geſamt— 
aufwand auf 64491 889 M, belief. Die Yandarmenverbände hatten 3681511 M, an Erjag von 
—— zu zahlen, jo daß ihr endgültiger Geſamtaufwand ſich auf 11432069 M. belief. 

1. In Bayern gab es 8027 Gemeinden (242 ftädtiihe mit 1506257 Einw., 7785 länd⸗ 
lihe mit 3913942 Einw.) mit 5420199 Einw. Die Zahl der unteritügten Parteien —— 
86 098 (33 025 in Städten, 53 073 in Landgemeinden), der unterftügten Perſonen 151 550 (5545 
in Städten, 96 092 in Yandgemeinden). Auf je 100 Einw. kamen 1,59 Parteien (in Städten 2,19, 
in Yandgemeinden 1,36), 2,80 Berjonen (in Städten 3,68, in Landgemeinden 2,46). In ge: 
Ichloffener Armenpflege wurden unterftügt 13267 Parteien, 16521 Perſonen, in offener Armen: 
pflege 72831 Parteien, 135 029 Perſonen. — Die Ausgaben der Städte betrugen 3423224 M. 
(2,27 M. auf den Kopf), der Landgemeinden 4249 651 M. (1,09 M, auf den Kopf), der Di: 
ftrifts= und Streisarmenpflege 2550 320 M. (0,47 M. auf den Kopf), im ganzen Staat 10223 195 M. 
(1,89 M, auf den Kopf). — Der durhichnittliche Unterftügungsbetrag belief ſich für einen Unter— 
ftüßten in der örtlichen N auf 47,3 M., in ber —— überhaupt auf 64,1 M. 

II. Eljaß:Lothringen. Inter den 1698 Gemeinden mit 1564355 Einw, find 62 Städte 
mit 514 723 Einw. ımd 1636 Landgemeinden mit 1049632 Einw. Die Zahl der unterjtügten 
Parteien betrug 39047 (21479 in Städten, 10532 in Landgemeinden, 7036 in den Bezirken), 
der unterftügten Perfonen 73489 (41649 in Städten, 24794 in Landgemeinden, 7046 in ben 
Bezirken). Auf je 100 Einw. kamen 2,50 Parteien (4,17 in Städten, 1,00 in Landgemeinden), 
4,70 Berionen, (8,09 in Städten, 2,36 in Yandgemeinden). In geichloffener Pflege wurden unter: 
ftügt 17869 Parteien, 18119 Perſonen, in offener 21178 Parteien, 55 370 Perſonen. — Die 
Ausgaben der Städte betrugen 246 678 M. (oder 4,78 M. auf den Kopf der Bevölkerung), der 
Landgemeinden 527228 M. (oder 0,50 M. auf den Kopf), der Landes: und Bezirksarınenpflege 
1333 307 M. (ober 0,85 M, auf den Kopf), zufammen 4320 213 M, (oder 2,76 M. auf den Stopf). 
— Der durchſchnittliche Umterftügungsbetrag belief fih für einen Unterftügten in der örtlichen 
Armenpflege auf 40 M., in der Armenpflege überhaupt auf 53,3 M. 

IV. Im gefamten Deutſchen Neich wurden unteritügt 886571 Parteien, 1592386 Per: 
fonen oder 3,40 Berfonen auf 100 Einw. Der gefamte Aufwand für die Armenpflege belief fid) 
auf 92452517 Di. oder auf 1,97 M. auf den Kopf der Bevölkerung. Der durchichnittliche Unter: 
ftügungsbetrag für einen Unterjtügten betrug 55 M. — Die ftatiftifchen Erhebungen über die 
Urſachen der Unterftügungsbedürftigfeit fünnen aus den oben angegebenen Gründen nur mit 
großer Vorſicht benugt werden. Bei dem großen ntereffe, das gerade diefer Gegenftand in Au— 
ipruch nimmt, foll bier jedoch eine Ueberſicht gegeben werden. 


Urjachen der Unterſtützungs— ; auf 1000 Einwohner 
Bedürftigkeit Zahl der Interftügten Prozent fommen linterftütte 

Eigene Verlegung J 32495 2,1 0,69 

Verlegung des Ernährer a3 5144 0,3 0,11 

Tod des Ernährers )g- 14913 0,9 0,32 

Tod des Ernährers Fr 273913 17,2 5,85 

Krankheit sä 444 498 27,9 9,49 

Störperl. o.geift.Gebrechen = 197 092 12,4 4,20 

Altersfchhwäche 234 952 14,8 5,01 

Große Kinderzahl 115 146 78 2,46 

Arbeitslofigkeit 95 468 6,0 2,04 

Trunf 32 424 2,0 0,69 

Arbeitsſcheu 22528 1,4 0,48 

Andere Urſachen 123 787 7,8 2,64 

Zuſammen 1592 386 100,0 33,98 


Seit 1885 ift von dem Reich die Aufnahme einer Armenſtatiſtik nicht wieder angeordnet worden. 
Dagegen wurden durch Erlah des Neichskanzlers vom 29, Juni 1894 die Regierungen veranlaßt, 
bei einer größeren Zahl von zwedmäßig auszuwählenden Armenbehörden nad) einheitlichen For: 
mularen Erhebungen über die Yeiltungen der öffentlichen Armenpflege in dem Jahrzehnt von 
1884 bis 1893 und die Beantwortung beftimmter ragen über die Einwirkung der Arbeiterver: 
fiherung auf die Öffentlihe Armenpflege zu veranlajjen. Die Aufnahme einer befonderen Stati- 
ſtit follte micht ftattfinden, fondern nur das vorhandene Material gefammelt werden. Die ein: 
gegangenen Antworten jind im Kaiſ. Stat. Amt verarbeitet und hiernach die Ergebniffe in der 
Abhandlung „die Einwirkung der Rerficherungegejengebung auf die Armenpflege* in den DViertel- 
jahräheften der Statiftif des Deutihen Neichs (1897 Heft 2 S. 1-54) veröffentlicht worden, 
Das Material, das aus mehr als 1500 Aeußerungen von Armenbehörden beftand, war in jeder 
Beziehung ungleihmäßig und nicht durchweg zuverläffig. 
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Armenſtatiſtik der einzelnen deutſchen Staaten: In Preußen iſt nur 
im Jahre 1849 eine allgemeine Armenftatiftit aufgenommen worden, Tabellen und amtliche Nach— 
richten über den preußiichen Staat für das Jahr 1849 (1858) IV, ©. 429 fi. Statiſtiſche An— 
. über die Ausgaben der Gemeinden für Armenzwede find in den Publikationen von Herr: 

urth über die Finanzftatiftit der Gemeinden enthalten, Zeitichrift des Preußifchen ftatiitiichen 
Bureauö XVII. & 3 ff. und XXIV. ©. 208 ff, Ergänzungshefte au dieſer Zeitichrift VI, VIII, 
IX, XVI — Bapern: Beiträge zur Statiftit des K. Bayern II (1859), VIII (1859), XVI 
(1867), LV (1889); ferner Nachweiſungen über die öffentliche Armenpflege in Bayern feit 1868 
in der Zeitichrift des kgl. Bayerischen ftatiftifchen Bureaus I. S. 108 fi., IV. ©. 228 fi. XIV. 
©. ff., und feitdem von Jahr zu Jahr in regelmäßiger Folge. — Württemberg: Sta— 
tiftit ber wohlthätigen Anftalten und Vereine in Jahrbuch für Statiftit u, Landeskunde des K. 
Württemberg 1876, Heft 3; Statiftit der Armen und Notleidenden 1881, ebenda Heft 1, ©. 
162 ff. Ferner die von dem Minifterium des Innern 1883 und 1887 herausgegebenen Ueber: 
fihten über den Umfang der öffeutlihen Armenunterftügung und Beiträge zur Statiftit der 
öffentlihen Armenpflege im K. W., Ueberficht über die Jahre 1883/84 bis 1892/93 in Jahrb. f. 
Statift. und Landest, 1895 Heft 3 ©. 205 ff. — Sachſen: Veltere Statiftif der Armenhäufer 
und Armenanftalten in der Zeitichrift des HK. Sächſ. Statift. Bureaus 1861, 1866, 1881, 1882, 
1883. Ferner Böhmert, Die Ergebniffe der Neichdarmenitatiftit für 1885 im 8. Sadien, 
ebenda 1888, ©. 14 ff. An Sadhfen fanden in den Jahren 1880, 1885 und 1890 nad ein= 
heitlihen Grundfägen Aufnahmen der Armenftatiftit ftatt, die fih auf Geſchlecht, Alter, Fami— 
lienftand, armenrechtliche Verhältniffe (Ortsarme, Landarme u. f. w.) jowie auf die Verarmungs— 
urfahen bezogen und deshalb ein jehr lehrreices Material darbieten. Auf die Ausgaben der 
Öffentlichen Armenpflege erftredte fi nur die Aufnahme von 1885. Das gefamte Material ijt 
in ausgezeichneter Weife bearbeitet von Böhmert in ber Jeiticrift bes Sächſ. Stat. Bureaus 
Bd. 39 (1894) S. 102—149. — Baden: Ueberſicht über den Aufwand der Gemeinden und 
Streife in den einzelnen Bänden des Statiftiihen Jahrbuch für Baden, ſ. Bd. 27 (1896) ©. 370, 
— Dldenburg: (Kollmann,) Das Armenweien mit Einſchluß der befonderen Wohlthä— 
tigfeitsanftalten. Statift. Nachrichten über das Großh, Oldenburg XVII (1881), — Braun: 
Ihweig: Beiträge zur Statiftit des 9. Br. VII (1887), Die Ergebniffe der Statijtif der 
Öffentlichen Armenpflege für 1885 von Zimmermann — Sehr ausführliche und zuverläſ— 
fine Angaben enthält das auf Veranlaſſung des deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohl: 
thätigkeit von Böhmert herausgegebene Wert: „Das Armenweſen in 77 deutfchen Städten 
und einigen Landarmenverbänden* (1887). Statiftiihe Angaben über die Armenpflege in 44 
Städten (über 50000 Einw.) in dem GStatiftiihen Jahrb. deuticher Städte, zulegt Bd. VII 
(1897) ©. 201 ff. für 1894. — Gtatiftifche Angaben über das Yaudarmenmweien aus den Jahren 
1875 bis 1887 find von 104 Yandarmenverbänden dem deutichen Verein für Armenpflege gemacht 
und in deffen Schriften X. ©. 198 ff. von Münfterberg veröffentlicht worden. 


IV. Die Ausübung der öffentlihen Urmenpflege. 
I. Dorbeugende Armenpflege, 


$ 40. Die öffentliche Armenpflege ift eine Verpflichtung der im Staate organifierten 
Sejellichaft. Sie ift begründet in dem in den Einzelnen wie in dem ganzen Volk lebendigen 
Bewußtjein der Pflicht der Humanität und Menjchenliebe. Aus Mangel an Eriftenzmitteln 
foll niemand untergehen. Die Volksgeſamtheit erklärt ſich für verpflichtet, den Einzelnen 
vor dem Untergang zu retten. Aber die Aufgabe der öffentlichen Armenpflege ift nicht 
darauf bejchränft, durch Darreihung von Almojen die Friftung des phyſiſchen Dafeins zu 
ermöglichen. Iſt es der Zweck des Staats, die Kulturentwicklung des Volkes zu fördern, 
jo find damit auch feine weiteren Aufgaben gegenüber der Armut gegeben. Die Armut, 
die den Einzelnen mit dem Untergang, die Gejamtheit mit wirtichaftlichem und geiftigem 
Berfall bedroht, ift der Feind, den der Einzelne wie der Staat zu befämpfen haben. Die 
öffentliche Armenpflege hat nicht nur die äußerften Folgen der Armut, den Tod aus 
Mangel an Eriftenzmitteln, abzuwehren, jondern fie hat das größere Ziel zu verfolgen, den 
Verarmten, jofern das überhaupt möglich ift, der Armut zu entreigen. Die öffentliche 
Unterftügung hat dann ihren Zwed am vollftändigften erreicht, wenn fie fich jelbjt ent: 
behrlich macht. Am ficherften aber würde diejer Zweck erreicht werden, wenn dem Eintritt 
der Armut jelbjt vorgebeugt, die Duelle der Armut verftopft werden künnte. Freilich wird, 
menjchlicher VBorausficht nach, diejes lebte Ziel der Urmenpflege und der ſtaatlichen Thätig- 
feit niemals zu erreichen fein. Wohl aber muß die gejamte ftaatliche Thätigkeit, die ge- 
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richtet ift auf die Förderung der wirtichaftlichen, fittlichen und geistigen Bildung des Volkes, 
diejes Ziel verfolgen und fich ihm zu nähern beftrebt fein. Die gefamte innere Verwaltung 
mit allen ihren Einrichtungen, Mafregeln, Geboten und Berboten zielt darauf ab oder 
jollte doch darauf abzielen, den Voltswohlitand zu vermehren und damit die wirtjchaftliche 
Selbjtändigkeit einer immer wachjenden Zahl von Volksgenoſſen zu fichern. Eine gejunde 
innere Politik will nicht nur negativ wirken, indem fie Uebel abwehrt, fondern fie will 
auch pofitiv Schaffen, indem fie den Einzelnen e3 ermöglicht, auf eine höhere Stufe der 
wirtjchaftlihen und geiftigen Eriftenz zu gelangen. Fällt jomit die vorbeugende Thätigkeit 
des Staats, die auf Verhütung der Armut gerichtet ift, mit der gejamten inneren Ber: 
waltung zujammen, jo giebt es doch fein jpezififches Mittel, durch welches der Staat den 
Eintritt der Armut verhindern künnte, und nur wenige Mittel, welche unmittelbar und 
ausjchlieglic) den Zweck verfolgen, den Einzelnen vor der Verarmung zu retten. Inſoweit 
die jogenannte vorbeugende Armenpflege des Staats und feiner Organe in Anordnungen 
und Einrichtungen befteht °*), welche den Volkswohlſtand zu fürdern und zu heben beab- 
fichtigen und welche den Einzelnen in feinem Kampf um die wirtichaftlihe Selbftändigfeit 
zu unterftügen fuchen, kann bier nicht näher auf fie eingegangen werden. 

Nur zwei Inſtitute, die dem Wohlthätigkeitsſinn ihre Entftehung und ihre Ausbildung 
verdanten und welche jpeziell den Zwed verfolgen, die unteren Klaffen der Bevölkerung 
vor Verarmung zu bewahren, jollen hier in Kürze befprochen werden, wenn fie auch frei: 
lich nicht als fpezifiihe Anstalten der Armenpflege bezeichnet werden fünnen, die Spar- 
fajjen und die Zeihhäujer. 

$ 4. 1) Die Sparfajjen‘) find Kreditinjtitute, welche Heine Geldſummen als 
verzinsbare Darlehen annehmen, dieje Gelder ihrerjeits wieder auf Zinſen ausleihen und 
nad kurzen Kündigungsfriften auf Verlangen der Gläubiger zur Auszahlung des Kapitals 
ſich verpflichten. Sie haben den Zwed, die Bildung von Kapitalien durd Annahme jelbjt 
der Heinjten Erjparnifje zu erleichtern und in der unteren Bevölkerung dadurd den Spar: 
finn zu befördern. Sie machen durd; Sammlung der Heinen Erjparniffe Summen zins- 
fähig, die ohne dieje Vermittlung wegen ihrer Kleinheit nicht zinsbar angelegt werden 


ie dar. insbeſ. Hdb. Band II, Abh. XXI— 
XXIV (Beförderung des Sewerbebetriebs und des 
Handels); Bd. III, UF.W. Abt. V—VIIL(Steuern). 

65) Die Litteratur über dad Sparfafjenwejen 
ift eine außerordentlich reichhaltige. Siehe im 
Allgemeinen M o H1, B.W.$ 122; Rau, 8363 ff. 
(bei beiden auch die Angabe der älteren Littera- 
tur); Stein, 9. 8.2. III, ©. 285 ff.; v. Det- 
tingen, Moral-Statiftit (3. Aufl.) S. 405 ff ; 
Rojcher, Armenpflege und Armenpolitit S.211ff.; 
Löning, Berwaltungsreht S. 765 ff.; Bräü- 
mer, Das Sparkaſſenweſen in Deutichland. 2 Bde. 
1864; Heyden, Sparlafjengeießgebung Deutich- 
lands. 1890; Seidel, Das deutihe Spar- 
taſſenweſen. I. 1896. — Auch die Statiftif des 
Sparkaſſenweſens ift jehr ausgebildet. Breußen: 
Beiträge zur Statiftif der Sparfaffen, herausge- 
geben vom Preußiſchen Statiftiichen Bureau 1876. 
Fortlaufende Kahresüberfichten enthält die Zeit: 
ichrift des Statijtiihen Bureau; zuletzt Bd. 37 
(1897) ©. M—127. — Bayern: Die Spar- 
laſſen in Bayern 1884—79 in der Zeitjchrift des 
Bayeriſchen Statiftiihen Bureau Bd. 12 (1881) 
und weiterhin, zulegt Bd. 27 (1895) ©. 1 ff. 
(für 1893). — Sachſen: Böhmert, Die 
Sparkafien in den legten 30 Jahren in Zeitjchrift 
des Sächſiſchen Statiftiichen Bureau 1875 ©.76 ff.; 
in den Nahren 1821 bis 1881 ebenda 1883 ©. 


— Sn Deutihland erjcheinen zwei 


205 ff.; in den Jahren 1847 bis 1888 ebenda 1890 
©. 183 ff. Jährliche Ueberfichten in Kal. u. Stat. 
für Sachſen. — Defterreih: Frortlaufende 
Berichte in der Defterreich. Statiftit, herausge— 
ge von der ftatift. Centrallommilfion, zulept 
d. 48 (1897) Heft I für 1894. Ueberfichten in 
der Statift. Monatsfchrift, ulept N. F. Bd.2 ©. 
492 ff. (für 1894). — Frankreich: Auszüge 
aus den jährlichen offiziellen Berichten bringen 
da® Annuaire statistique und dad Annuaire de 
l’&conomie politique — Großbritannien: 
Ueberjichten in dem Statistical Abstract. — 
Schweiz: De Candolle, Lescaisses d'épar- 
ne de la Suisse „.. comparées avec celles 
'autres pays 1881; Fatio, Die Sparfaffen 
der Schweiz 1795—1895 in Beitichr. f. Schweizer 
Statiftit 1896 Heft 4. — Italien: Ueber- 
jihten in dem Annuario Statistico. Statistica 
delle Casse di risparmio per gli anni 1892 e 
1893. 1896. — Vergleichende Ueberſichten: Bo» 
dio, Statistique internationale des caisses 
d'epargne (1876); 9. ®. Wolff in Journal 
of the Statistical Society Bd. 60 (1897) 2 ff. 

ch⸗ 
blätter „Die Sparlaſſe“, das eine von Heyden 
(in Eſſen), das andere von Schäfer (in Han— 
nover) ———5 en — Bol. auch Seidel in 
H.W. Suppl.Bd. II. S. 769—822. 
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fönnten, und fie ermöglichen dadurd die Bildung eines Kapital®, das in Zeiten der Not 
vor der Verarmung jchügen kann. Sie find kaufmänniſche Gefchäfte, aber fie haben injo- 
fern den Charakter von Wohlthätigkeitsanftalten, als fie nicht den Zwed haben, dem Unter: 
nehmer wirtichaftliche Vorteile zu verichaffen,, fondern den, die wirtjchaftlichen Intereſſen 
der Spargläubiger zu fördern. Weil fie diefen Charakter an fich tragen, ift der Staat 
nicht nur veranlaßt, die Gründung und Ausbreitung der Sparkaffen zu begünftigen, jondern 
er ift auch verpflichtet, durch jeine Geſetzgebung und Verwaltung dafür Sorge zu tragen, 
daß die Sparkaſſen diejen ihren Zwed erfüllen und nicht zur Ausbeutung oder Schädigung 
der unteren Klaſſen der Bevölferung benugt werden. In allen Staaten find deshalb die 
Gründung und der Betrieb von Sparkafjen durch bejondere Normen geregelt und der 
ftaatlihen Aufficht unterworfen, in vielen Staaten haben Staat oder Gemeinden jelbjt 
Spartafjen gegründet und dadurd die Privatiparfaffen zurüdgedrängt. 


$42. Die Sparkaſſen verdanken ihre Entſtehung den humanen Beftrebungen, die 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Norddeutichland auf eine Reform des Armen- 
weiens gerichtet waren. (Siehe oben S. 406 fi.) So ward in Braunſchweig jhon im Jahre 
1765 eine „berzogliche Leihkaſſe“ errichtet, welde als die erite Sparkaſſe Europas betraditet 
werden muß). Die Einricdtung fand bald in mehreren Städten Norddeutichlands und der 
Schweiz Nahahmung, wie fie denn auch nodı vor Ablauf des Nahrhunderts nad) England ver— 
pflanzt wurde (Sparkaſſen zu Tottenham 1798 und Wendower 1799), Doch nahm erft nach dem 
Jahre 1815 die Verbreitung der Sparkafien zu. In England gaben fie ſchon 1817 zu dem 
eriten Sparkaſſengeſetz Veranlafjung, durch welches den von Privatperfonen gegründeten und ge— 
leiteten Sparkaſſen geftattet wurde, die eingezahlten Spargelder bei der engliſchen, bezw. irifchen 
Bank zu hinterlegen, und ihnen für ihr Guthaben vom Staate ein Zinsfuß von mehr ala 4'/» 
Proz. gewährleiftet wurde). In den folgenden Jahren wurden dann aud) in Frankreich (Baris 
1818), Oeſterreich (Wien 1819), Holland (1819), Schweden (Stodholm 1821), Italien (Benetien 
und Lombardei 1822 und 1828) Sparkafien gegründet. In Franfreih, Deutihland und Deiter- 
reid) waren es namentlich die Städte, welde von Gemeinde wegen die Gründung von Sparkaſſen 
vornahmen und diefelben entweder als Gemeindeanftalten errichteten oder die Bürgichaft für fie 
übernahmen und ihre Verwaltung der Anfjicht der Gemeindebehörden unterftellten. Nach dem 
Vorgang der franzöſiſchen Geſetzgebung (Geſetze v. 17. Auguft 1822 und 5. Juni 1835) wurden 
auch in Preußen (Meglement v. 12. Dezember 1838) und andern beutjchen Staaten über die 
Errichtung und Verwaltung der Sparkaſſen, wie über die ftaatlihe Aufſicht über diejelben geſetz— 
lihe Beſtimmungen erlafien. An Breußen wird feit mehreren Jahren der Erlaß eines neuen 
Sparfafjengeleges vorbereitet. Die im Jahre 1895 befannt gewordenen Grumdzüge eines Gejegent- 
wurfs enthielten namentlich drei wichtige Beftimmungen: 1) die Ueberſchüſſe der Sparkaſſe Dürfen ein— 
ſchließlich der Verwaltungskoſten BProzent der Spareinlagen nicht überſchreiten. Darüber hin— 
ausgehende Ueberſchüſſe müſſen den Sparern gut geſchrieben werden. 2) Mindeſtens 10 Proz. 
der Spareinlagen müſſen in Schuldverſchreibungen des deutſchen Reichs und Preußens angelegt 
werden. 3) Den Sparkaſſen ſoll es ermöglicht werden, die Bedürfniſſe des Perſonalkredits mehr 
als bisher zu befriedigen. — in eigentümlicher Geſtalt entwickelte ſich das Sparkaſſenweſen in 
Württemberg. Hier ward im Jahre 1818 mit Unterſtützung des Königs und unter ſtaat— 
licher Aufſicht eine allgemeine württembergiſche Sparkaſſe errichtet, die von einem von dem König 
ernannten Kollegium verwaltet wird. Sie hat in jeder Oberamtsſtadt eine Agentur zur Annahme 
und NRüdzahlung der Einlagen (Grumdbeitimmungen v. 24. Februar 1885, v. 5. Juli 1888), 
Diejer Yandesiparkafje wurden Oberamtsjparkafien nachgebildet, die von den Amtskörperichaften 
errichtet wurden oder für welche diefe die Bürgichaft übernommen haben, Sie nehmen nur Ein: 
lagen der Einwohner des betreffenden Oberamtsbezirts an“). 

Eine neue Epoche in der Geſchichte der Svarfarfen beginnt mit dem Jahre 1861, mit der 
durch Gladftone durchgeführten Gründung der Boitiparkafien in Großbritannien. 
Die zahlreichen bis dahin gegründeten Sparkafien (ihre Zahl betrug 1860: 683 mit 1585 788 
Einlegern) waren Privatinftitute mit voller Selbftändigfeit der Organilation und Unabhängigkeit 
der Verwaltung. Der Staat hatte fie nur verpflichtet, ihre Geihäftsfonds bei der engliſchen 


66) Der Name „Sparlaffe” ward zuerjt der 


in Hamburg 1778 von einer Brivatgeiellichaft 
gegründeten Anſtalt beigelegt. Dieſelbe gilt in 
der Regel als die älteite Sparkaſſe. Doc hat 
Ehrenberger (Deiterreichs Sparkaſſen, 1873, 
©. 37) die Priorität der Braunſchweiger Leih- 
fajje erwiejen. 

67) Vgl. das Hauptiwverf über die Geſchichte 


des engliſchen Sparkaſſenweſens: W. Lewins, 


History of banks for savings in Great Britain 
and Ireland 1866, und die vortrefflichen Aufſätze 
von P. D. Fiſcher, Die englischen Boitipar- 
fafien in J. f. Nat. 16 (1872), ©. 380 ff. und 
im H.W. Bd. V, ©. 218 ff. (dort auch weitere 
Litteratur). 

68) Bal. Camerer in den Wirttembergiichen 
— für Statiſtik und Landeskunde, 1876, 
Heft 3. 


Sparkaſſen, Poſtſparkaſſen. $ 42, 447 


Bank zu deponieren und in Staatöpapieren anzulegen, wofür er ihnen durch Gewährung eines 
höberen Zinsfußes eine bedeutende Unterftügung zufommen lieb. Hieraus hatten ſich zahlreiche 
lebelftände entwidelt, weldye der Weiterverbreitung der Sparkaffen hindernd im Wege ftanden. 
Der Staat entihlo ſich gu einer radikalen Abhilfe diejer llebeljtände und zur Gründung einer 
eigenen Staatsſparkaſſe. Nachdem ſchon 1807 der Gedanke einer Verbindung der Sparkaſſen mit 
den Boftanftalten ausgeiprocen, ſchon 1850 die Erriditung von PBoftiparfaffen angeregt worden 
war, erging im Sabre 1861 die von Gladitone, dem damaligen Schatfanzler, beantragte Post 
Savings Banks Act (24 Vict. ch. 14). Dadurch ward eine zentralifierte Staatsſparkaſſe ge— 
gründet. Diejelbe bildet eine beiondere Abteilung des General Post Office des Wereinigten 
Stönigreihs, das Post Saving Bank Department. Alle für den Gelddienft eingerichteten Poſt— 
anftalten (derem Zahl betrug 1895: 11518) fungieren als Annahmeftellen, die täglich während 
der Stunden des Selddienftes geöffnet find und Einlagen von 1 Shilling bis zu 50 Pfd. Sterl. 
im Jahr und 200 Bid. Eterl. im Ganzen in Empfang nehmen). Durd Geſetz vom Septem— 
ber 1880 ift der Zinsfuß der Spareinlagen auf 2'/» Proz. feitgeiegt worden, zugleich aber wur: 
den weitere Vorteile für die die Sparkaffen benugende Bevölkerung eingeführt. Während im 
allgemeinen der Ankauf von Staatspapieren in England mit großen Koſten verbunden ift und 
nur zum Dindeitbetrag von 100 Pfd. Sterl. geicheben kann, find die Poſtſparkaſſen durd) das 
Geſetz angewielen, die Spareinlagen auf Wunſch des Inhabers in Staatspapieren (und zivar in 
Konſols zu 3 Proz.) anzulegen, Ebenſo bat auf Wunſch des Inhabers der Verkauf folder aus 
feinem Guthaben erworbenen Bapiere zu geichehen. Der Minimalbetrag der in diefer Weile an— 
zulegenden Summe iſt durch Verordnung des Schaßlanzlers zu beftimmen (Savings Banks Act 
von 1887). Doch darf der Betrag des anzulegenden Kapitals für ein Jahr und für dieſelbe 
Berfon nicht 50 Pd. Sterl. überfteigen, wie aud) der Gejamtbetrag des in Staatöpapieren an— 
gelegten Kapitals nebſt Zinſen für ein Konto nicht über 200 Pfd. Sterl. hinausgehen darf. 

Die geoben Erfolge, welche die Poſtſparkaſſen in England erzielten, veranlaßte Belgien 
ihon 1865 eine Staatsiparkaffe zu gründen und 1869 die Poltbureaur für Annahme und Yah: 
Iungsitellen derfelben zu erklären’), In Frankreicd wurden durch Dekret v. 283, Auguft 1875 
die Steuereinnehmer und Poftbureaur verpflichtet, für die Sparkaſſen Einlagen anzunehmen und 
auszuzahlen. Da diefe Mafregel jedoch nicht genügte, um das im Frankreich zurüdgebliebene 
Sparkaffenweien in dem gewünjchten Maße zu heben, jo ward durd; das Geſetz v. 9. April 1881 
nad) engliihem Vorbilde eine centralifierte Boitiparkafie (caisse nationale d’&pargne) gegründet. 
Denfelben Weg haben eingeichlagen Jtalien durd das Geſetz vom 27, Mai 1875°') und die 
Niederlande durd) das Gejeg v. 25. Mai 1880, ferner Defterreic durch Geſetz vom 
28, Mai 1832, Schweden durch Geſetz von 22, Juni 1883 und Ungarn durch Gejeg vom 
31. November 185, Rußlaud durd Werordnung vom 26. Juli (7. Auguft) 1889. Ferner 
beftehen Poſtſparkaſſen in Japan feit 1874, in Rumänien ſeit 1880, auf den Sand wid 
Inſeln feit 1886, jowie in Indien und den größern engliichen Kolonien (in Canada, Kap 
der guten Hoffnung, Natal) und den meijten Ländern Auftraliens, in Neun: 
Seeland md Tasmaniem 

In allen diefen Staaten ift der Erfolg der Boftiparkafjen ein raſcher und äußerſt wohlthätiger 





eweien. 
| | Zing Zahl der Ein— 
Guthaben Zahl der Einleger | uf leger auf 
| | 100 Einwohner 
1887 | 1895 ' 1887 1895 1895 1845 
Großbritannien 53 904 126 £ 116558480 £ | 3951 761. 6453597 2". 16,9 
Frankreich 223 519 666 Fr. 753 458 528 Fr. 979597 2488075 2° 6,5 
Italien 240 235 164 . 46200 0U0 X! 1570840 2896 768 3 10,7 
Belgien 122 095 031 Fr. 453 429 304 Fr. 347120 1145408 3 18 
Oeſterreich 12 503 458 fl. | 44248 311 fi. 597 708 1110091 3 4,6 
Ungarn 2927845 fl. | 18126412 fl. 129837 276565, 3 1,5 
(1888) (1888) | | 
Niederlande 13980 411 fl. | 44184883 fl.| 2017638 44851 2,64 9,4 
(1888) (1888) 
Schweden 2 885 397 Kr. 38 477 499 sr. 152066 408288 3,6 7,8 


69) Ueber die ziemlich verwidelten Terhältnifie Telegraphbie und die von dem Anternationalen 

des äußeren und inneren Dienftes der Poſtſpar- Poſtburcau zu Bern herausgegebene Union po- 
fafien, die troß der großen Ausdehnung des Ge- stale (jeit 1875). 
ihäftsbetrieb8 mit außerordentlicher Sicherheit , 70) Statistique internationale des caisses 
und Gewandtheit verwaltet werden, vgl. fFiicher, | d’Epargne ], ©. 112 ff. Geſetz v. 16. Mai 1865 
Die englifhen Roftiparkafien in J. f. Nat. 16 und Dekret v. 10. Dezbr. 1869. 
(1872) ©. 393 ff. Fortlaufende Berichte über, 71) Ueber die große Ausdehnung, welche das 
dad Poftiparfafienweien Englands wie der ib» Sparkaſſenweſen jeit 1875 in Italien genommen 
rigen Staaten enthält das von der Reichspoſt- | hat, ſiehe Archiv für Bolt und Telegraphie, Jahrg. 
verwaltung herausgegebene Archiv für Roft und | 1880, ©. 641 ff. 
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Zur Verwaltung der durch den Poſtſparverkehr einfließenden Fonds ſind in den Niederlanden, 
Oeſterreich und Schweden beſondere Poſtſparbanken errichtet worden, während fie in Frankreich 
und Stalien dur die Depofitenkaffe, in Belgien durch die Caisse d’Epargne et de retraite, in 
England durdy die Staatsfhuldentilgungstafje erfolgt. Die Anlegung des Fonds darf teils nur 
Staatöpapieren (jo in Großbritannien), teils aud in Obligationen der Kommunalverbände und 
und der Hypothekenbanken erfolgen (fo in den andern Staaten, in Frankreich nad dem Geſetz 
von 20. Juli 1895) "?). — Auch hat die Erfahrung gezeigt, daß die Poftiparkafjen die andern Spar: 
tafien nicht verdrängen, daß vielmehr beide Arten von Sparinftituten nebeneinander beftehen und 
blühen können. In Großbritannien betrug die Summe der bei den Privatiparfafien hinterlegten 
Guthaben 1861: 41 260 000 Pfd. Sterl., 1887: 47 156 131, 1895: 46578 770. In Frankreich 
betrugen die Einlagen 1881: 146 576 116 Fr 1886: 684 334 716 Fr., 1894: 860 853 665; in 
Stalien 1874: 467 119807 %,, 1886: 1933 324 476 L., 1893: 1258 052 466 2, 


8 43. In Deutjchlaud find weitaus die meiften Sparkaſſen von Gemeinden, Kreiſen 
oder Bezirken errichtet ”°). Diefe öffentlichen Sparkaſſen, für welche die Gemeinden, 
die Kreife 2c. die Garantie übernehmen, bedürfen für ihre Statuten der ftaatlihen Geneh- 
migung ”*). Diefelben erhalten dadurch aber auch die Rechte juriftiicher Perfonen ’°). In 
den Statuten müfjen namentlich folgende Punkte genau geregelt fein: 

1) Das Recht der Teilnahme. Die Sparkafje joll hauptſächlich den Bedürfniſſen der 
ärmeren Klaſſen der Bevölkerung dienen. In Bayern ift deshalb dad Minimum und 
Marimum der einzelnen Einlagen wie dad Marimum der ganzen Einlagsjummen jedes 
Teilnehmers durch die Regierung beftimmt (Berordnung vom 30. Januar 1843), während 
in den andern Staaten den Sparkafjen überlafjen ift, die Beſtimmungen hierüber zu treffen. 

2) Das Statut hat zu bejtimmen, daß und welche Heinere Einlagen fofort bar zurück— 
gezahlt werden, wogegen bei größeren Einlagen eine Kündigungsfrift feitzufegen ift. 

3) Die Spareinlagen müſſen auf beſtimmte Namen lauten und den Einlegern Spar: 
taſſenbücher ausgeftellt werden. Die Einlagen find nad) einem einheitlichen, von der Ver— 
waltung der Kaſſe fejtzuftellenden Zinsfuß zu verzinjen. 

4) Die Sparkafjengelder find möglichjt jiher zinsbar anzulegen (in erjten Hypotheken, 
deutjchen Staatspapieren, Schuldverichreibungen inländiicher Gemeinden, Kreije zc.). In 
Preußen können fie auch zur Dotierung ftädtiicher Leihanftalten verwandt werden ’*). Die 


72) Siehe das von der öfterreichiichen Poftver- | fih auf 4340 Millionen Mark belief. In dem 


waltung herausgegebene Werk: Die Poſtſparkaſſen | 


in England, Belgien, Holland und frankreich 


einen Jahre 1895 betrug der Zuwachs über 
345 Millionen Mark. Auch in den andern deut- 


1882. De Malarce, Etude de legislation |fchen Staaten find die öffentlihen Sparkaſſen 


comparee sur les caisses d'épargne par les 
postes en Angleterre, en Belgique, en Italie, 





vorherrichend. — In Bayern gab es 1893 
nur 323 Öffentlihe Sparkaſſen, von denen 175 


en Hollande et en France 1880, ferner die Be- | Bemeinde- und 148 Diltriftanftalten waren. In 


gründung zu dem von dem Bundesrat dem 
Neichdtag vorgelegten Entwurf eines Poftipar- 
fafjengeleges (Altenftüde zu den Verhandlungen 


des deutichen Neichdtags 1884—85 Nr. 82). 9. | 


1} 





Sachſen gab es 1875 neben 247 Gemeinde» 
iparfafjen nur 2 private. — In Württemberg 
beftanden 1895 neben der großen Landesſparkaſſe 
(mit 511 Annahmeſtellen) 58 Bezirksiparkafien 


W. Wolff in Journal of the Statistical So- mit 943 Annahmeitellen. Baden hatte 1893 


ciety Bd. 60 (1897) ©. 306—349. — Aus ber 
gegen — der Poſtſparkaſſen in Deutſch— 
land gerichteten Litteratur iſt —— C. 
Roſcher, Poſtſparkaſſen und Lolkalſparkaſſen in 
Deutſchland, 1885. Bol. auch Braun, Die 
Defterreichiiche Roftiparlaffe in ihrer Bedeutung 
für die arbeitende Klaſſe im Archiv IL, ©. 365 ff. 

73) Im Jahre 1895 gab ed in Preußen 
1493 Spartlafjen mit 3941 Sparitellen (Filialen, 





‚neben 118 Gemeindeiparkafjen 118 Privatipar- 
taſſen, Heſſen 1892 44 Gemeindeiparlafien. 


74) Preußen: Reglement vom 12. Dezbr. 1838 
8 4, 21. Die Genehmigung und die Beftätigung 
der Statuten der Gemeinde» und Kreisſparkaſſen 
hat der Oberpräfident zu erteilen. Berjagen kann 
er diejelben nur unter Zuftimmung des Provin— 


zialrats (Buftändigfeitägeieg vom 1. Aug. 1883 


8 52). Brovinzialiparkafien bedürfen der Ge— 


Sammel» und Annahmeftellen). Unter den Spars | nehmigung des Königs (Negl. von 1838 $ 21). 
fajjen befanden fich 635 ftädtilche, 372 Kreis- und Bayern: Polizei-Strafgeieg S 148; Baden: Gei. 
Amtsſparkaſſen, 311 Vereins- und PBrivatipar- | von 9. April 1880 $ 1; Sadjfen: Städteordnung 
fafjen (darunter 199 in Schleswig-Holftein), 176 8 132, 135, Landgemeinde-Ordnung S 94, 97. 


Kirchipield- und Landgemeindeiparlaffen, endlich 


75) Preußen: Reſkript vom 25. Auguſt 1862, 


6 Provinzial» und Kommunalftändiiche Sparkafjen. | Baden: $ 1. 


Im Umlauf waren Ende 1895 6 869 548 Spar- 


faflenbücher, während das Guthaben der Einleger | 


76) Reglement $ 5, Baden: $ 14, Bayern: 
Geſetz vom 4. Juni 1848 2c. 


Sparkaſſenweſen in Deutichland. $ 48. 449 


Art der Anlage innerhalb der gejeglichen Beltimmungen ift der Sparfafjenverwaltung 
überlafjen. 

5) Die Zinsüberſchüſſe find zu verwenden zur Beftreitung der Verwaltungskoſten und 
zur Anlegung eines Rejervefonds. Der hiernach noch etiwa verbleibende reine Ueberſchuß 
darf in Preußen und Baden nur mit Genehmigung der Regierung verwandt werden ””). 
— Ueberall unterliegt die Verwaltung der öffentlichen Sparkaſſen der Staatsauffiht. Die 
Negierungsbehörden find verpflichtet, dieſen Jnjtituten eine fortwährende befondere Auf- 
merkjamteit zu widmen, ſich von der Zwedmäßigfeit und Ordnung des Betriebs zu über: 
jeugen, außerordentliche Kafjenrevifionen vorzunehmen und anzuordnen und, wo fie Unord— 
nungen und Mißbräuche bemerken, mit Ernft auf Abjtellung zu dringen ’®), 

Diefes Syftem der Kommunal-Sparkaſſen wie es in dem größten Teil von Deutjchland 
herrjchend ijt, hat unläugbar große Erfolge aufzuweijen. 


Eine Spar: | Eine Spar: | 


Ennrhörhs - Durdichnitt: | Guthaben auf 

ftelle auf itelle auf ———— liches Guthaben! den Kopf der 

qkm | Einwohner | j | ber Einleger | Bevölkerung 
Preußen 1895 884 80 | 21,54 632 MM 137,2 M. 
—ã 1895 13,42 | 1438 | 19,56 45 „ 366 „ 
Eliah:Kothr. 1893| 108 1966 13,44 355 „5 416 „ 

Eine Spartafie | 
auf qkm Jauf@inwohner 

Bayern 1893 107,64 8276 18,20 889 „ 379 „ 
Baden 1893 110,8 12 686 18,25 932 „ 170,5 „ 
Sachfen 1893 60,7 15 334 51,26 382 „ 430 „ 
Heſſen 1892 174,5 22 605 18,91 707 „ 133,7 „ 





Troß diejer großartigen Entwidlung des deutichen Sparkaſſenweſens bedarf dasſelbe man- 
nigfacher Berbefferungen und einer Ergänzung durch Poſtſparkaſſen, um feiner Auf: 
gabe in vollem Umfang gerecht zu werden. Die Sparkaſſen find, wie auch das Preußische 
Reglement vom 12. Dezember 1838 es ausdrücklich hervorhebt, eine Einrichtung, die haupt- 
lählich dem Bedürfnis der ärmeren Klafje, der Gelegenheit zur Anlegung Heiner Erjpar- 
niffe gegeben werden foll, zu dienen bejtimmt ift. Die deutichen Sparkaſſen aber haben 
vielfach dieje ihre Hauptaufgabe, Sparanftalten für den Heinen Mann zu jein, außer Augen 
verloren. Der großen Vermehrung der Sparanlagen entjpricht nicht die Zunahme der Heinen 
Erjparnifje, der Kapitalzuwachs kommt zum großen Teil auf Rechnung der befigenden Klaſſen. 


In Preußen hat fi die Summe der Guthaben von 1885 auf 1895 um 91,77 Proz., die 
der Sparbücder aber nur um 63,19 Proz. erhöht. Unter den Sparbücdern hatten 1895 
74,13 Broz. ein Guthaben von weniger als 600 M., 22,23 Proz. ein jolhes von 600 —3000 M. 
und 3,64 Proz. über 3000 M. Da aber durchichnittlid auf ein Sparbuch 632 M. kamen, fo 
müffen die Bücher über mehr als 600 M. bei der großen Mehrzahl der Sparkafjen diefe Summe 
jehr erheblich überjchritten haben. „Es ift hiernach unzweifelhaft, dab die Sparkaſſen nicht überall 
ihrer urfprünglichen Beſtimmung, die Sparpfennige des Heinen Mannes zu jammeln und zins- 
bar anzulegen, treu geblieben jind, fondern daß ein erheblicher Teil der Einlagen aus Depofiten 
größerer Stapitaliften, Gefellihaften und Behörden herrührt“. (Zeitſchrift des Preuß. Statift. 
Bureaus Bd. 22, ©. 277.) 

In einem ganz anderen Verhältniffe find die fleinen Einlagen bei den Poſtſpar— 
fajien beteiligt. Das durdjichnittlihe Guthaben eines Ginlegers belief fih im Jahre 1895 (nad) 
Wolff, Journal of the Statist. Soc. 1897 p. 343) in Großbritannien auf 304 Mark, in Frank: 
reich auf 240 M., in Belgien auf 317 M., in den Niederlanden auf 150 M., in Stalien auf 
121 M,, in Schweden auf 87 M. in Dejterreicd auf 64 M., in Ungarı auf 62 M. Wenn aud 
auf die Einleger mit höhern Guthaben ein unverhältnismäßig großer Teil des Gefamtbetrages 
aller Einlagen entfällt (in Dejterreich beirug die Zahl der Einleger mit Guthaben über 100 fl. 
nur 11,11% der Gefamtzahler; die Höhe ihrer Guthaben aber betrug 71,61% der Geſamtſumme 
der Guthaben), jo bieten doch die Poitiparkafien nicht bloß den mittlern, jondern auch den untern 
Klaſſen der Bevölkerung eine Spargelegenheit und Vorteile dar, wie fie die andern Sparkaſſen 
niemals zu bieten vermögen. Haben auch manche Hoffnungen, die an ihre Einrichtungen ge: 
fnüpft worden find, ſich als zu weitgehend erwiejen, jo darf doch mit Recht in den Poftipar: 


77) Preußen: Reglement $ 7, 9, Baden: Ge- 78) Preußen: Reglement $ 19. 
jeg $ 15, Verordnung vom 9. April 1880. | 
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kaſſen ein „mächtiger Hebel des wirtichaftlichen Fortichrittes in der Socialreform“ erblidt 
werden. 


Die Gründe für dieſes Zurüdtreten der ärmeren Volksklaſſen an der Benugung der 
deutichen Sparkaſſen find verjchiedene. Zunächſt find die Sparkaffen und Sparftellen troß 
ihrer großen Zahl jehr ungleihmäßig verteilt. In Preußen, wo es 53783 &emeindeein- 
heiten (Gemeinden und Gutsbezirke) giebt, bejtanden 1895 nur in 3259 Orten Sparftellen, 
wobei noch zu berüdjichtigen ift, daß die 2448 Filialen und Sammeljtellen nur in be- 
ſchränkter Weife dem Sparkajjenverkehr dienftbar find. In den einzelnen Landesteilen be- 
jteht eine große Verjchiedenheit. Im Reg. Bez. Düfjeldorf kam eine Sparjtelle auf 28,50 qkm 
und im Meg.Bez. Merjeburg auf 35,45 qkm; dagegen im Weg.Bez. Bromberg auf 
254,45 qkm und im Neg.Bez. Köslin gar erft auf 34211 qkm. Im Reg.Bez. Schleswig 
fam eine Sparjtelle auf 3037 Einwohner und im Reg.Bez. Merjeburg auf 3924 Einw., 
dagegen im Reg.Bez. Bromberg auf 14577 Einw. und im Reg.Bez. Köslin auf 14017 Einw. 
Ferner aber erjchweren viele Sparfafjen durch ihre Einrichtungen die Benugung namentlich 
für die ärmeren Klaffen in hohen Maße. Nach einer im Jahre 1878 gemachten Aufnahme 
befanden fi) damals im Dentjchen Reich (mit Ausichluß von Bayern und Württemberg) 
1886 Sparkaſſen, von denen nur 230 täglid und nur 831 an allen Wochentagen geöffnet 
waren. Die anderen waren nur wenige Tage in der Woche oder gar nur an einem Tage 
im Monat zugänglich. Endlich konnten bis vor kurzem allgemein und können heute noch 
bei den meijten Sparfafjen Nachzahlungen und Abholungen auf das von einer Sparkaſſe 
ansgeftellte Sparbuch nur innerhalb des Bezirks derjelben bewirkt werden. Der Arbeiter: 
bevölferung, welche, um lohnende Arbeit zu finden, häufig ihren Wohnort wechjeln muß, 
können demnach die Sparfajjen ihre Dienfte nicht leiften, namentlid da bei den zum Tell 
jehr langen Kündigungsfriften die Uebertragung des Guthabens aus einer Sparkaſſe an die 
andere mit Schwierigkeiten und Zeitverluft verbunden ift. 

Die Erkenntnis, daß die Verwaltung der deutjchen Sparkafjen an Mängeln leidet, welche 
dieſelbe ihrem eigentlihen Zwed zu entfremden drohen, und die Befürchtung, daß durch Ein- 
führung der Poſtſparkaſſen den bisher vorherrichenden Kommunalſparkaſſen eine gefährliche 
Konkurrenz erwachſen werde, haben in den legten Fahren eine große Zahl von Sparkafjen 
veranlaßt, Verbeſſerungen einzuführen, durch welche die Benugung der Sparkaſſen erleichtert 
und befördert werden joll. Zur Förderung diejer Neformbeftrebungen hat fich 1883 ein 
Sparfajjenverein gebildet, der al& deuticher Sparkaſſentag feine Sitzungen abhält, 
wie auch in einzelnen Provinzen die Sparkfaffenverwaltungen Verbände gebildet haben, die 
fi zu einem deutichen Sparfafjenverband zujammenzujchliegen juchen. Abgeſehen von ein- 
fachen administrativen Maßregeln, wie tägliches Offenhalten der Sparkafje, Gründung von 
Filialen und Sammelftellen ꝛc. handelt e3 ſich namentlih um die Einführung folgender 
Reformen: 

1) Uebertragbarfeit der Einlagen ohne Zinsverluft und Koſten von einer Sparkaſſe auf 
die andere. 

Auf Grund einer —— die zuerſt 1882 von dem Sächſiſchen Gemeindetag ausgegangen 
iſt, haben zahlreiche deutſche Sparkaſſenverwaltungen eine Vereinbarung des Inhalts getroffen, 
daß jede Sparkaſſe ſowohl die Ueberweiſung von Spareinlagen Abziehender an die Sparkaſſe 
des neuen Aufenthaltsorts als die Einziehung von Einlagen aus auswärtigen Sparkaſſen an 
Angezogene zu bewirken hat. Bis Ende 1884 waren ungefähr 300 Sparkaſſen, die namentlich 
dem Königreich Sachſen, den Nheinlanden und Schlefien angehören, beigetreten. Doc ijt die 
auf Ausdehnung der Uebertragbarkeit gerichtete Bewegung feitdem zum Gtillftand gekommen. 
Die Verichiedenheit der Gejeßgebungen der einzelnen Staaten und der Einrichtungen der Spartafien, 
die Schwierigkeit der Abrechnung u. ſ. w. ftanden ihr entgegen. Ta die Sparkaſſen jehr ungleich 
über Deutichland verteilt jind, jo würde, jelbit wenn der größere Teil der beitehenden Sparkaſſen 


einer joldyen Vereinbarung ſich anschließen follte, dadurd der Vorteil, den die Boftiparkaflen ge» 
währen, nicht erfegt werden fönnen. 


2) Einführung von Sparmarfen. Um die Sammlung aud der Heinjten Beträge zu 


Neform des Sparkaffenweiens in Deutichland. 8 48. 451 


Spareinlagen zu ermöglichen, find in England jeit den vierziger Jahren Pfennigbanten 
(penny bank) gegründet worden. 


Die Pfennigbanken verkaufen Marken im Wert von 10 Pfennig und nehmen Sparkarten, die 
mit 5 oder 10 foldier Marken beflebt find, in Empfang. Für jede Sparkarte machen fie die ent: 
ſprechende Einlage in die ——— welche ihrerſeits dem Einleger die Summe in deſſen 
Sparkaſſenbuch einträgt. Die Pfennigbanken dienen demnach zur Vermittelung der Hauptipar- 
kaſſen und der Einleger. Seit 1880 hat aber die engliſche Poſtſparkaſſe dieſe Vermittlung über— 
flüffig zu machen geiucht, indem fie ſelbſt Sparkarten und Sparmarken im Werte eines Penny 
ansgiebt und bei Einlieferung einer mit 12 Sparmarfen beflebten Karte einen Eintrag von 1 sh, 
in das Sparkaſſenbuch macht. Beide Einriditungen, die der Pfennigiparkaffen wie die der Spar: 
marken, fanden in Deutſchland raſch Eingang. Nach einer im Fahre 1883 aufgenommenen Sta- 
tiftit gab e3 damals im Deutichen Reich 336 Pfennigſparkaſſen. Indes_liegen Angaben über den 
Geichäftsbetrieb nur von 172 derjelben vor. Sie führten den Sparkaffen Einlagen im Betrage 
von 1300733 M. zu. Vielfach haben aber die Sparkaſſen ſelbſt Sparmarfen eingeführt im Werte 
von 10, an manchen Orten auch von 5 Pfennigen. Der Verkauf von Sparmarfen und Spar: 
farten ift Kaufleuten, Lehrern 2c. übertragen und dadurd die Zahl der Sammelitellen ſehr ver: 
niehrt worden, In Deutichland hat jedoch das Sparmarkenſyftem im der neueren delt wenig 
Fortichritte gemacht und ift vielfach da, mo es zunächſt mit großem Erfolg eingeführt ward, 
wieder in Nüdgang gefommen. Während in Sachſen im Jahr 1886 die Zahl der Marten: 
verfaufsftellen 1261 und der Wert der verkauften Marten 114469 Mark — war 1895 die 
Zahl der erſteren auf 637 und der Wert der letzteren auf 29540 Mark zurüdgegangen. In 
Preußen ift allerdings die Zahl der Marfenverfaufsitellen von 2676 im Jahr 1894 auf 2983 
im Jahr 1895 geftiegen, doc) fehlen Angaben über den Betrag der verfauften Marken. 


3) Die Einrichtung gejperrter Einlagebücher, Diejelbe befteht darin, daß die Rüdzahlung 
der Einlagen nur von einem durc den Einfeger im voraus fejtgejegten Zeitpunkt ab oder 
erjt dann erfolgen darf, wenn die Einlagen eine beftimmte Höhe erreicht haben. 

Die geiperrten Ginlagebücher follen dazu dienen, das auf einen bejtimmten Zweck gerichtete 
Sparen (Bezahlung des Mietzinfes, Anfhaffung von Winterbebürfniffen, Ausftattung der Stinder 
bei Stonfirmation, Militärdienit 2c.) zu erleichtern und in feinem Erfolge zu fihern. Da dieſe 
Einrihtung aud) den Sparkafjen einen Vorteil gewährt durch die im voraus erfolgte Feſtſetzung 
des Nüdzahlungstermins, fo wäre eine Erhöhung des Zinsfußes für die auf geiperrte Einlage: 
bücher eingezahlten Summen eine von der Billigfeit geforderte Gegenleiftung. Doch haben fich 
die Sparkafien hierzu bis jegt nicht entjchloffen. 

Indes alle dieje Neformen können eine Bejeitigung der Mängel, an welchen das deutſche 
Sparkaſſenweſen leidet, nicht oder wenigjtens nicht in abjehbarer Zeit herbeiführen. Die 
Uebertragbarteit der Spareinlagen ift nur dann von wirklichem Werte, wenn fie von jeder 
Sparfafje an jede Sparkaſſe erfolgen fann. Sämtliche Sparkaffen müßten aljo in einen 
Verband eintreten und gleihmäßige Webertragungsnormen annehmen. Daß ein jolches 
Refultat auf dem Wege der freien Vereinbarung erzielt werde, wird faum gehofft werden 
fünnen. Die Einführung von Sparmarfen ift zwar jehr löblich, aber die ungleihmäßige 
Berteilung der Sparfajjen über die verjchiedenen Teile des Reichs kann dadurd nicht aus: 
geglihen werden. Auch it nur geringe Ausſicht vorhanden, daß die bisherigen Sparkaſſen 
ihren Gejchäftsbetrieb, der mehr für die Kapitalanlage des wohlhabenden Mitteljtandes ala 
für die Sammlung von Heinen Erjparnijjen der ärmeren Klaſſen eingerichtet ift, umändern 
werden. Die Einführung von Poſtſparkaſſen ift deshalb troß der großen Ausbildung, 
welche die öffentlichen Sparkaſſen in Deutjchland bisher gewonnen haben, nicht überflüffig, 
fie allein können den ärmeren Klaſſen der Bevölferung diejenige Gelegenheit de3 Sparens 
und die Vortheile der Sparkaſſen darbieten, welche ihnen in andern Ländern zu Gebote 
jtehen. Der Widerjtand, welchen die Einführung der Poſtſparkaſſen in Deutichland findet, 
geht namentlich von den Gemeinden aus, welche fürchten, den Gewinn, den fie bisher aus 
den Gemeinde-Sparfafjen gezogen, wenigjtens zum Zeile einzubüßen. Selbjt wenn dies 
der Fall fein follte, fo darf doch nicht vergejjen werden, daß die Sparkafjen zumächft den 
Zweck haben jollen, der Werarmung vorzubengen und die wirtichaftliche Lage der Unbe— 
mittelten zu heben, nicht aber den Zwed, die Gemeinde-Einnahme zu verbejjern. E3 darf 
deshalb die Hoffnung ausgejprochen werden, daß die Neichsregierung trog des Wider: 
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ſtands, den fie findet, in ihren Bemühungen, Boftiparkafjen in Deutichland einzuführen, 
nicht nachlafjen möge. 

$ 44. Bei dem großen Einfluß, den das Sparkaſſenweſen auf die moralifche und wirt- 
ichaftliche Hebung der unteren Klafjen auszuüben vermag, erjcheint es von großer Wichtig— 
feit, die heranmwachjende Generation von früher Jugend an durch Einrichtung von Schul: 
jparfajjen zur Sparjamfeit zu gewöhnen. 

In der That wurden ſchon in der erften Hälfte diejes Jahrhunderts mehrfadhe Verſuche ae: 
madt, die Sparkajje in die Schule einzuführen. Indes blieben die Verfuche, wenn auch nicht 
erfolglos, jo doc auf enge Kreiſe befchränft. Erft den unermüdlichen Beftrebungen des edlen 
Menichenfreundes und großen Gelehrten 5. Laurent zu Gent’) gelang es, zunächſt im 
Belgien der Sculiparkaffe ein weites Feld zu erobern und dadurdh dem Sparkaſſenweſen 
dajelbit eine große Förderung zu geben. Nach dem von ihm eingeführten Spitem ſammelt der 
Lehrer von den Schülern aud) die fleinften Summen, bis fie einen Betrag erreidıt haben, der 
in der Öffentlichen Sparkfafje angelegt werden kann. So lange die Einzahlungen des einzelnen 
Schülers einen ſolchen Betrag nicht erreicht haben, werden fie für gemeinfame Rechnung bei der 
Sparlafje angelegt. Aus dem dadurd erzielten Zins werden den fleißigen Einlegern Fleine 
Prämien gewährt, oder eö werden die geringen Verwaltungstoften damit gededt, jofern diefelben 
nicht von der Gemeinde übernommen werden. Nach dem WBorbilde Belgiens fanden die Schul: 
iparfaffen namentlih in England, Frankreich und FJtalien*) große Verbreitung, 
während fie in Deutſchland in vielen Kreifen, zum Teil auch in dem Lehrerftand auf Wider: 
itand geftoßen find. Man fürchtet, daß dadurd in frühefter Jugend ſchon in den Stindern die 
Gier nad) Erwerb und Befit eingepflanzt, ihnen die unmittelbare Jugendfriſche geraubt und ſelbſt 
Laiter, wie Neid, Mißgunſt, Heuchelei 2c., groß gezogen werden. Daß mit den Sculiparkafien 
dieje Schattenfeiten verbunden fein können, wird nicht zu beftreiten fein. Andererſeits aber darf 
nidyt überjehen werden, dab die Schuliparfaffen namentlich für diejenigen Slaffen der Bevölkerung 
beitimmt find, in weldien die Not und Entbehrung auch an die Jugend herantritt und in welden 
es vor allem darauf anfommt, die Kinder zu denjenigen Tugenden zu erziehen, welche für fie 
in dem jpäteren Kampf um eine fichere Eriftenz die beiten Waffen find, Sparſamkeit und Fleiß. 
Die Nachteile, weldye mit den Schulfvarkaffen jich verbinden, können durch den Lehrer bejeitigt 
oder wenigitend gemindert werden. Jedenfalls unterliegt die Einführung derjelben in die Sonn: 
tags, Abends: und Fortbildungsichulen keinem Bedenken *'),. Nadı dem 13. Bericht des deutſchen 
Vereins für Augendiparkaffen (1896) gab es 1895 in Deutichland 1725 AJugendiparkaffen mit 
über 227 442 Sparern. Doch find diefe Zahlen nicht vollftändig. Nah de Malarce beitanden 
dagegen in Frankreich 1896 24000 Jugendſparkaſſen mit 440 188 Sparern und Guthaben im 
Betrage von 12985340 Fr. In Velgien gab es 1893 5282 Schuliparkaffen mit 240 305 Sparern. 

Nach denjelben Prinzipien wie Schuliparkaffen find in meuefter Zeit in Frankreich und Deutich- 
land auch Fabrikſparkaſſen eingerichtet worden, in welcden die Kleinen Beiträge der 
Fabrifarbeiter gefammelt und aus welchen fie den öffentlichen Sparkaffen zugeführt werden. Bei 
großen Fabriken, die Hunderte von Arbeitern bejchäftigen, ift mehrfach mit Erfolg auch die 
Gründung felbitändiger Sparkafien, welche von den Fabrikanten mit Beiträgen unterftügt werden 
und von diefen in Gemeinfchaft mit einem von den Arbeitern gewählten Ausſchuß verwaltet 
werden, unternommen worden. 


$45. 2) Deffentlide Leihhäuſſers) (Prandhäufer, Verjagämter) find von der 
Gemeinde oder dem Staate errichtete Pjandleihgeichäfte, welche nicht den Zwed haben, dem 
Inhaber wirtichaftliche Vorteile zu verichaffen; jondern weiche Perjonen aus den unteren 
Klaſſen der Bevölkerung in Notfällen Hilfe gewähren und fie dadurch vor der Verarmung 
ihüßen wollen. Sie find ihrem Urjprung und ihrer Idee nach Anftalten der vorbeugenden 


79) Seine Schriften, insbeſ. feine Conference | einer Schulſparkaſſe Genehmigung der Behörde 


sur l’&pargne 1866, fanden in Belgien in Tau— | erforderlich. 
fenden von Eremplaren Berbreitung. 82) Vgl. namentlich die Schriften Sendels, 
80) Vgl. WU. Ehanrand de Malarce, No- | Tugend» und Schulſparkaſſen. 1382. Zur Spar- 
tice historique et manuel des caisses d'épargne fafjenreform. 1884. Die Einrichtungen der Ju— 
scolaires (zuerft 1874, 14. Aufl. 1897; deutich gend» und Schulfparfafien. 1893. Die Berichte 
Die Schulſparkaſſe. 1379). In Stalien hat das des deutſchen Vereins für Jugendſparkaſſen 13 
Geſetz v. 27. Mai 1875 Art. 13 und 15 den Schul: | Hefte (1881—1896). 
iparkafjen große Vergünftigungen gewährt. Vgl. | 83) Das Hauptwerk über öffentliche Leih— 
Yebrecdt, Les caisses d’epargne scolaires en häuſer: Blaize, Des monts de piete et des 
Italie 1859. banques sur pröt, 2 ®de. 1856. Vgl. Wohl, 
51) Bol. 8. Wilhelmi, Die Schulſparkaſſe P.W. J. $ 60; Mau II, nr (dort audy die 
und ihre Verbreitung. 1877. Elwenſpöch, Die ältere Litteratur); Stein, H. V.L. III, ©. 2334 fi. ; 
Jugendſparkaſſe. 1879. — In Braunfhweig Schmoller, Die öffentlichen Leihhäujer ꝛc. 
iſt nach Gejeg v. 19. Febr. 1895 zur Errichtung | in J. f. G.V. 4 (1880), ©. 87 ff. 
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Armenpflege. Sie find im 15. Jahrhundert in Italien entſtanden“), um der durch das 
Berbot des Darlehenzzinjes entftandenen Kreditnot Abhilfe zu gewähren. Aus dem Be— 
triebsfapital, das aus milden Zuwendungen oder fonftwie unentgeltlich zuſammengebracht 
ward (daher mons [joviel wie acervus] pietatis), jollte denjenigen, welche in Geldnot ſich 
befanden, Geld in mäßiger Quantität und auf kurze Zeit gegen Fauftpfand und gegen 
Zahlung einer monatlichen mäßigen Vergütung dargeliehen werden. Obgleich die erjten 
montes pietatis mit päpftlicher Bewilligung gegründet wurden, jo hatten fie doc) noch einen 
harten Kampf gegen die herrichende firdjliche Theorie von der Sündhaftigfeit des Zins— 
nehmens zu bejtehen und erft durch Beſchluß des Lateranifchen Konzil und die Bulle 
Leo's X. von 1515 wurde das Necht der montes pietatis, für ihr Darlehen eine Vergütung 
zu nehmen, um fich für ihre Unkoften jchadlos zu halten, ficher geftellt. Nachdem in Italien 
ihon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zahlreiche öffentliche Leihhäufer gegründet 
tworden waren, verbreiteten fie fi) im 16. Jahrhundert namentlich in den Niederlanden 
und jeit Ende des 16. Jahrhunderts in Süddeutſchland. Die erften Leihhäujer wurden 
1591 zu Augsburg und 1618 zu Nürnberg errichtet. Doch gewannen fie in Deutjchland 
zunächft feine größere Verbreitung. Erft gegen Ende des 17. und im Laufe des 18. Jahr: 
hundert3 wurden in Preußen, Dejterreih und dem mittleren Deutichland Leihhäufer als 
Gemeinde: oder Staatsanftalten, hier und da, wie in Berlin 1692 das jog. Adreßhaus, 
auch als foncejfionierte und ftreng fontrolierte Privatunternehmungen gegründet. Sie 
jollten namentlich dazu dienen, den Handwerterjtand aus den Händen der Wucherer zu reißen 
und ihm gegen mäßige Zinſen Kredit auf Fauftpfand zu gewähren. Mit der Errichtung 
und Koncejfionierung von LXeihhäufern war vielfach eine polizeiliche Regelung und Beauf: 
fihtigung des Privatpfandleihgejchäfts verbunden, das ganz zu unterdrüden ſich als un: 
möglich erwies *°). 

In Frantreicd waren am Ende des 16. und im 17. Jahrhundert in einigen Städten 
des Südens Leihhäufer gegründet worden (Avignon 1577, Beaucaire 1583, Marjeille 1683); 
in Baris aber errichtete erjt Neder 1777 ein Leihhaus, deſſen Geſchäftsumkreis bald ein 
außerordentlich großer wurde und defien Einnahmen jchon 1789 38 Millionen Livres über: 
jtiegen. Die Revolution bejeitigte zwar mit der Einführung der Gewerbefreiheit und der 
Aufhebung der Wuchergejege die öffentlichen Leihhäuſer als privilegierte Anjtalten, aber 
Ihon im Jahre 1804 ftellte Napoleon das Pariſer Leihhaus und in den folgenden Jahren 
auch die anderer Städte wieder her, während der Code pénal von 1810 die Privatleihge- 
ihäfte wieder an eine Konceſſion nüpfte *). In andern Staaten, wie in England, haben 
ſich die öffentlichen Leihhäufer niemals einbürgern können. An Deutichland beftehen öffent: 
liche Leihhäufer in Preußen, Bayern, K. Sachſen, Baden, Helfen zc.; während fie in 
Württemberg unbelannt find. In der Regel find fie Gemeindeanftalten (nur ausnahms: 
weije, wie das kgl. Leihamt zu Berlin, Staatsanftalten). Zu ihrer Errichtung ift überall 
ftaatliche Genehmigung erforderlih. Ihre Organifation und Berwaltung find durch die 
bejonderen Statuten der einzelnen Anftalten normiert. Nur in Baden (Gef. v. 6. April 
1854) bejtehen allgemeine gejeßliche Vorichriften für die Errichtung und Verwaltung der 
öffentlichen Leihhäujer. 

Die Direntingen Leihhäuſer ftehen nicht unter den Vorfchriften der Gewerbeordnung über das 


84) Bol. Eu dem ann, Studien in der ro | 86) Es beftehen gegenwärtig 42 Leihhäufer in 
manischsfanoniftiichen Wirticaite: und Rechts- 24 Departements. Nm Jahr 1894 Tiehen fie auf 
Iehre, I. 1874, ©. 460. Wis erjten mons pie- 3207943 Bfänder die Summe von 67 785 413 Fr. 
tatis weijt er die 1463 zu Orvieto mit Bewilli- — wurden 1448837 Pfänder für die 
gung Pius’ II. gegründete Leihbank nad). Summe von 41213516 Fr. Ausgelöſt wurden 

85) Vgl. Shmollera. a D. ©. 95 ff. — 2774202 Bänder für 59119774 Fr. Verkauft 
Preußiihes Pfand: und Leihreglement vom wurden 336 961 Pfänder mit einem Erlös von 
13. März 1787. 4 360 273 Fr. (Annuaire Statistique p. 141.) 
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Pfanbleihgewerbe, jofern fie nicht um des Geichäftsgewinnes willen, ſondern als Juftitute der 
Öffentlichen Wohlfahrt betrieben werben. An Preußen waren in der Hab.Orbre vom 28, Juni 
1826 allgemeine Vorfchriften über öffentliche Yeihhäufer erlaffen worden. Diefe Kab.-Ordre warb 
aber durch Gejeg vom 17. März 1881 $ 22 aufgehoben. Indes bleiben die nad) deren Bor: 
fchriften erlaffenen Neglements der bereits beftehenden Pfandleihanitalten der Gemeinden und 
anderer Kommmunalverbände jo lange in Kraft, bis der Minifter des Innern die Beltimmungen 
des Geſetzes vom 17. März 1881 auf fie für anwendbar erflärt. Nach den älteren Reglements 
ift den Anftalten nur die Erhebung von 8 Proz. jährlicher Zinſen geftattet; nur ausnahmsweiſe 
fan mit Genehmigung der Minifter der Justiz und des Innern ein höherer Zinsjag bis zum 
Höchſthetrag von 12% Proz. zugeftanden werden. Der reine Geihäftsgewinn muß der Orts: 
armenkaſſe überwiefen werden. Die Errichtung neuer öffentlicher Leihanitalten, fowie die Regle— 
ments derfelben bedürfen der Genehmigung des Regierungspräfidenten. Verſagen kann derjelbe 
fie jedoch nur unter Zuftimmung des Bezirksausſchuſſes (Gejeß von 1881 $ 20). — In Frank: 
reich find die Verhältniffe der öffentlichen Leihhäuſer geregelt durch das Geſetz vom 24. Juni 
1851. Sie find etablissements d’utilitö publique und haben als foldye juriftiiche Perſönlichkeit. 
Sie werben auf Antrag des Gemeinderats durd Dekret des Präfidenten der Nepublif errichtet, 
Durch das lettere werden zugleic die Statuten der Anftalt bejtätigt. Die Verwaltung wird be: 
auffihtigt von einem Verwaltungsrat, deſſen Vorfigender der Maire ift und deffen Mitglieder 
von dem Präfelten (in Paris von dem Minifter des Innern) ernannt werden. Der Direktor wird 
von dem Präfekten oder dem Minifter des Innern auf Vorſchlag des Verwaltungsrats ernannt. 


Die AUnfichten über die Zwedmäßigkeit der öffentlichen Leihhäufer gehen auch heute noch 
weit aus einander”). Kann auch nicht geleugnet werden, daß fie im einzelnen Fällen 
Nugen bringen, indem fie bei plößlicher oder vorübergehender Not den Bedürftigen durch 
Gewährung von Darlehen zu mäßigen Binjen Hilfe verjchaffen und fie dadurch vor Ber: 
armung retten, oder fie wenigftens vor der Ausbeutung durch gewerbsmäßige Pfandleiher 
und Wucherer beivahren, jo wird doch andererjeit3 darauf hingewieſen, daß fie ebenjo 
häufig dem Leichtfinn und der Verfchwendung dienen. Die perjünliche Kreditbedürftigkeit 
werde nicht unterjucht. Die in Bedrängnis befindliche Hausfrau erhalte das Darlehen 
nicht unter günftigeren Bedingungen als die öffentliche Dirne, der Truntenbold ebenjo gut 
wie der in Not befindliche nüchterne Arbeiter. Der Vorzug des öffentlichen Leihgejchäfts 
bor dem privaten werde dadurch wieder aufgehoben, daß in jehr vielen Fällen das Verſetzen 
durh Kommiffionäre (Pfandmäkler) gejchehe, da eine natürliche Scheu viele Perſonen vor 
Betretung des Leihhaufes abhalte. Endlich verführe die bequem dargebotene Gelegenheit 
zum Berjegen, die Sanktionierung einer öffentlichen Anstalt zum Leichtfinn und fteigere die 
Zahl der Berpfändungen. Der Nugen, den die öffentlichen Leihhäuſer gewährten, jei in 
viel ficherer und gejunderer Weiſe durch Kredit: und Vorjchußvereine zu erzielen. Indeſſen 
ift letzteres in diefer Allgemeinheit nicht richtig. Trog der gejeßlichen Beſchränkungen und 
Beauffihtigung des privaten Pfandleihgewerbes (Gewerbeordnung $ 34, Gef. dv. 23. Juli 
1879 ;;) ift namentlich in großen Städten nicht zu verhindern, daß dasjelbe zur Ausbeutung 
und zum wirtichaftlichen Verderbe der arbeitenden Klaſſen mipbraucht werde. „Hier handelt 
e3 fich feinestwegs darum, auf dem Verſatzamt dem Armen nur etwas weniger Schlimmes 
zu bieten, al3 wie es ihm im Verkehr mit den privaten Pfandleihern und Rüdkaufshändlern 
(vulgo Halsabjchneidern) geboten wird, jondern da ihm etwas wirklich Gutes, nämlich 
Hilfe in der Not gewährt wird“ °*). 


2. Staatlihe Swangsgewalt und Armutsurfachen. 


$ 46. Ferner ift die Frage hier zu erörtern, imtwieweit der Staat Zwang gegen den 
Einzelnen anzuwenden berechtigt ift, um ihn vor der VBerarmung zu ſchützen und inwieweit 


87) Gegen die Leihhäufer ſpricht ſich entſchie- a. O. ©. 126 ff.) ift ebenfalls für Aufrechthaltung 
den aus Had in der 3. f. St.®., Bd. 27 (1871), der öffentlichen Leihhäuſer, will diefelben aber 
©. 70-92; in ebenfo Iebhafter Weife werden reformieren und fie aus Wohlthätigkeitäanftalten 
diejelben verteidigt von Knies, Geld und Kredit ummandeln in Kreditinftitute für alle diejenigen, 
II, 1. 1876, ©. 261 5f,, Würzburger inH.W. welche der Teilnahme an Vorſchußkaſſen und ähn: 
BD. IV, ©. 1043 ff, Roſcher, Armenpflege lichen Vereinen noch nicht fähig find, 
und Armenpolitit ©. 214 ff. Shmoller (a 88) Rnies a. a. O., ©. 262. 
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ein ſolcher Zwang einen Erfolg verſpricht. Die gefamte heutige Ordnung des gejellichaft: 
lichen und wirtſchaftlichen Lebens ruht auf der fittlichen Ueberzeugung, daß nur durch 
eine freie Bethätigung der Lebenskräfte die Einzelnen und mit ihnen das geſamte Volt 
ihren Lebenszwed zu erfüllen vermögen. Die Freiheit des Einzelnen ſoll und darf nur 
inſoweit bejchränft werden, al3 dies durch das Intereſſe der Gejamtheit geboten ift. Durch 
dieje Süße, die hier nicht näher begründet werden fünnen, ift jede Organifation der Ge: 
jellichaft ausgejchloffen, durch welche die freiheit und damit die Verantwortlichkeit der 
Einzelnen aufgehoben würden. Eine jolche Drganifation der Gejellichaft würde durch Ver: 
nichtung der perjönlichen Freiheit die Bedingung einer jeden Kulturentwidlung vernichten. 
E3 kann ſich vielmehr nur darum handeln, ob und inwieweit eine Beſchränkung der per: 
lönlichen Freiheit nach einzelnen Richtungen hin dann gerechtfertigt ift, wenn die Gefahr 
der Berarmung in bejonderen Umftänden begründet erjcheint. Wie jchon in einem früheren 
Abjchnitt erwähnt worden ift (j. S. 405 ff.), hatte die Gejeßgebung jeit dem 16, Jahrhundert 
zunächjt die Freiheit der Niederlafjung, dann die der Eheſchließung im Intereſſe der Armen: 
pflege bejchränft, um den Einzelnen vor Verarmung, die Gemeinde vor Vermehrung der 
Armenlaft zu bewahren. Aber muß es überhaupt dahin geftellt bleiben, ob diefe Maß: 
regeln ihren Zweck jemald erreicht und nicht immer größere Uebel im Gefolge gehabt 
haben, als diejenigen find, die fie verhüten wollten, jo konnten derartige Beichräntungen 
der perjönlichen Freiheit nicht aufrecht erhalten werden, jeit durch die franzöfiiche Revo— 
fution und ihre Folgen, durch die gänzliche Umgeftaltung des Gewerbe: und Handels: 
betriebs, durch die Verbreitung der modernen Verkehrsmittel 2c. fich eine vollftändige Neu: 
geftaltung des politijchen, gejellichaftlichen und wirtichaftlichen Lebens vollzogen hatte. Wie 
ſchon dargelegt, find die Beſchränkungen der Freizügigkeit und des Rechts der Eheſchließung 
in England, Frankreich und zuletzt auch in Deutjchland bis auf wenige ſachlich begründete 
Ueberreſte verſchwunden und e3 wäre ein verhängnisvoller Irrtum, wenn man zu jenen 
gehäjfigen und ihren Zweck verfehlenden Präventivmitteln einer älteren Zeit zurüctehren 
wollte. Der Staat, der den Gemeinden und Urmenverbänden die Verpflichtung der öffent: 
lichen Armenpflege auferlegt, kann ihnen trogdem nicht das Recht einräumen, von ihrer 
Enticheidung die gefamte Lebensführung derjenigen abhängig zu machen, die ihnen im Falle 
der Verarmung zur Laſt fallen werden ). 

Die Urſachen, welde die Verarmung herbeiführen, können ſehr verjchiedenartige fein. 
Die Berarmung kann ihren Urjprung haben Tediglich in äußeren Verhältniffen, welche der 
Berarmte zu überwinden nicht im Stande war, in unverſchuldeten Urſachen der 
Armut — die Armut fann aber auch herbeigeführt worden fein durch ein entweder un: 
fittlihes oder auch nur unverjtändiges oder unvorfichtiges Verhalten des Verarmten, das 
zunächjt den Verfall der Vermögensverhältniſſe und ſchließlich die gänzliche Mittellofig: 
keit nach fi gezogen hat, jelbjtverjhuldete Armutsurjahen. Indeſſen 
wirken in den weitaus meiften Fällen verjchuldete und unverſchuldete Urfachen zu: 
jammen, um die Armut herbeizuführen. Nur ſelten wird es möglich jein, das Maß der 
Verſchuldung, welches das einzelne verarmte Individuum trifft, mit Sicherheit fejtzuftellen, 
und noch jeltener wird es möglich fein, den künftigen Eintritt der Verarmung ald Folge 
eines unfittlichen oder unvorſichtigen Verhaltens eines Menſchen mit Sicherheit vorher zu 


89) Wenn Wagner ©. 11, $ 63 meint, die ſprechen, jede Handlung des Einzelnen, die fünf: 
Verpflichtung der Gemeinde zur Öffentlichen Ar- |tige Verarmung vielleicht herbeiführen könnte, zu 
menpflege babe nur innere Berechtigung, wenn verhindern, oder aber überhaupt jede öffentliche 
ihr auch ein Widerſpruchsrecht gegen leichtfinnige | Urmenpflege verwerfen. Erfteres würde die perjön- 
Eheſchließungen zuitehe, ohne dies Hecht ſei die ‚liche Freiheit und Berantwortlichleit des Indivi— 
Berpflihtung ein unhaltbarer Kommunismus, jo duums völlig vernichten; die Aufhebung der ‚öffent: 
müßte er folgerichtig entiveder der Gemeinde (oder | lichen Armenpflege aber "ft bei dem gegenwärtigen 
bei Staatdarmenpflege dem Staat) das Recht zu: Stand der Bildung und Humanität unmöglich. 


456 VI. Yöning, Armenwejen, 


bejtimmen. Es ift nicht die Aufgabe des Staats, jeine Angehörigen zur Beobachtung der 
Gebote der Sittlichkeit und Klugheit zu zwingen. Nur wenn durch dad unmoralijche oder 
unvernünftige Gebaren der Einzelnen die rechtlich geſchädigten Intereſſen der Gejamtheit 
verlegt werden, nur dann iſt der Staat berechtigt, durch Beichränfung der perjönlichen 
Freiheit die Einzelnen von einem unfittlichen oder unverjtändigen Berfahren zurüdzuhalten. 
In allen andern Fällen muß er ſich begnügen, durch Verbreitung der Bildung eine fitt- 
liche und geiftige Hebung der Bevölferung zu erzielen. Inwieweit aber und mit welden 
Mitteln der Staat den direkten Kampf mit der Umfittlichkeit der Einzelnen zu führen bat, 
wird in dem Abjchnitt über die Sittlichkeitöpolizei zu erörtern fein). (Bergl. die folg. 
Abh. VL) 

$ 47. Urſachen der Armut, welche nicht in einem umfittlichen oder unverftändigen Ber: 
halten der Einzelnen beftehen, jondern welche ohne Verſchuldung des Einzelnen die Ver— 
armung herbeiführen, können Arbeitsunfähigkeit oder Arbeit&lofigkeit fein, d. h. die Um: 
möglichkeit fich eine Arbeit zu verichaffen, deren Ertrag die Mittel zur Friftung des Lebens 
für den Arbeitöfähigen und feine Familie gewährt. Weder gegen Arbeitsunfähigfeit, die 
in zu jungem oder zu hohem Alter, in Srankheit oder in Jnvalidität ihren Grund hat, 
noch gegen Wrbeitslofigkeit, die durch wirtjchaftliche Notlage verurjacht wird, giebt es um: 
fehlbare und unmittelbar wirkende Abwehrmittel. Zu allen Zeiten haben diefe Armuts- 
urſachen ihre unheilvolle Wirkung ausgeübt. Aber der heutigen Organijation des wirt: 
ſchaftlichen Lebens ift es eigen, daß ein großer Teil der Gejamtbevölferung der jteten 
Gefahr ausgeſetzt ift, ohne eigene Verſchuldung dur Arbeitsunfähigfeit oder 
Urbeitslofigkeit in Armut geftürzt zu werden. Für die gefamte Urbeiterflafjje, d.h. 
für alle diejenigen, welche ihren Lebensunterhalt in der Regel nur durch den für den Ge: 
brauch ihrer körperlichen Arbeitskraft erworbenen Lohn zu beftreiten vermögen, bringt jede 
Störung, welche fie in der Ausnutzung ihrer Arbeitskraft, der einzigen Duelle ihres Ein: 
fommens, hindert, eine Gefahr der wirtichaftlichen Exiſtenz mit fi und damit die Gefahr 
der Verarmung. Dieſe Unficherheit der wirtichaftlichen Eriftenz ift es, welche die jogen. 
arbeitenden Klaſſen von den andern Klaſſen der bürgerlichen Gejellichaft jcheidet. 
Sie zu bejeitigen,, ift eine „jchwierige, aber auch eine der höchſten Aufgaben jedes Ge- 
meinwejens, welches auf den fittlihen Fundamenten des chriftlichen Volkslebens ſteht“. 
(Kaiferlihe Botichaft vom 17. November 1881.) Unter Aufrechterhaltung der heutigen 
Rechts: und Gejellichaftsordnung iſt indes diejes Ziel nur dadurd) zu erreichen, daß durd) 
Beiträge aus dem Ertrage der Arbeit die Arbeiter gefichert werden gegen die Gefahren, 
mit welchen Arbeitsunfähigkeit und Arbeitslofigkeit die wirtichaftliche Eriftenz der Arbeiter 


90) An diefer Stelle ift nur zu berüdfichtigen | rrift eines Monats von dem Entmündigten im 
die VBormundichaft über Verſchwender. Dieſes Wege der Klage angefochten werden. Das Ber- 
Inſtitut ift zwar zunächft eingeführt worden im fahren ift durch die Neichd-Civilprozehordnung 
Intereffe der Familienglieder, welche einerjeits S 621-627 geregelt. Bgl. Preuß. A. ER. 1, 1, 
die Verpflichtung haben, dem verarmien Ange: $30; Sachſen: Bürgerliches Geſetzbuch $ 19837 ff.; 
hörigen den Lebensunterhalt zu reichen, und welche | Geſet v. 20. Februar 1882 $ 81; Bayern: Roth, 
andererjeit3 einen Erbanjpruc auf deffen Ber: | Bayr. Givilreht I, $ 124; Gemeined Redt: 
mögen haben. Aber in einigen Staaten, wie Windſcheid, Pandeften II, $446; Stobbe, 
Bayern, Sachſen, Sahjen-Weimar, Handbuc des deutichen Brivatrechts IV,$ 275. Nadı 
Hamburg kann aud die Gemeinde oder der dem bürgerlichen Geſetzbuch $ 6 Tann der- 
zur Öffentlichen Unterftügung verpflichtete Armen» jenige entmündigt werden, der durch Verichwen- 
verband den Antrag auf Prodigalitätserflärung dung ſich oder feine Familie der Gefahr des 
und Stellung unter Bormundichaft einbringen. Notftandes ausſetzt. Der entmündigte Ver— 
Diejenigen Berjonen, welde ihr Vermögen in | fehwender ift in Anfehung der Geſchäftsfähigkeit 
leichtfinniger Weife durchbringen und dadurch ſich dem Minderjährigen, der das fiebente Yebensjahr 
und ihre Familie der Gefahr der Armut aus- vollendet hat, gleichgeftellt (S 114), d. h. er be: 
jegen, fünnen unter VBormundichaft geftellt wer- darf zu einem Nechtsgeichäft, durch welches er 
den. Die Entmündigung erfolgt durch Beſchluß | micht lediglich einen rechtlichen Vorteil erlangt, 
des Amtsgerichts. Doc, fann der Beichluß binnen | der Einwilligung des Bormunds (S 107). 
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bedrohen. Durch eine umfaſſende Organijation des Arbeiterverfiherungsmwejens 
kann allein den Gefahren, welche aus den wirtjchaftlichen und focialen Berhältniffen des 
Großbetriebs in der Induſtrie und in der Landwirtichaft entjpringen, vorgebeugt werden. 
Das Deutjhe Reich hat die Durdführung diefer großen Socialreform in Angriff 
genommen und an anderem Drte (fiehe Hdb. Band II, 2, Abh. XXII) find die Reichs— 
gejege über Kranken- und Unfallverficherung jowie über Alters: und Anvaliditätverfiche: 
rung der Arbeiter eingehend dargejtellt worden. Als eine der wichtigften Aufgaben der 
Arbeiterverficherung ward e3 von Anfang betrachtet, daß dadurd die Arbeiter davor be: 
wahrt werden jollen, der öffentlichen Armenpflege anheimzufallen. (Siehe Begründung de3 
erjten Entwurfs des iranfenverjicherungsgejeges von 1882 in den Anlagen zu den ftenogr. 
Berichten des Reichstags von 1882/83 Bd. 5 ©. 140.) Die Gewährung eines Reichszu— 
ichuffes zu den Alters: und Jnvalidenrenten ward von dem Bundesrat damit gerechtfertigt, 
daß „das Geſetz eine erhebliche Entlaftung der öffentlichen Armenpflege zur Folge haben 
und dadurch wenigjtens ein Teil der Armenlajt den bisherigen ſchwachen Trägern abgenommen 
und fie auf die breiteften Schultern, d. h. auf das Neid) gelegt werde“. (Anlagen zu den 
itenogr. Berichten des Reichſstags 1888/89 Bd. 4 S. 42, 57.) In der That kann es, aud) 
abgejehen von jedem ftatiftiichen Nachweis, feinem Zweifel unterliegen, daß die Arbeiter: 
verficherung einer großen Zahl von Arbeitern und Arbeiterfamilien ihre bürgerliche Selbſt— 
ftändigfeit bewahrt und fie vor der öffentlichen Armenpflege gerettet hat. Bei der im Jahr 
1895 vorgenommenen Erhebung (jiehe oben S. 443) haben auch alle Armenverwaltungen 
— mit Ausnahme einer Heinen Zahl meist ländlicher Behörden — beftätigt, „vaß eine 
Entlaftung der öffentlihen Armenpflege ftattgefunden hat und 
eine große Zahl von PBerjonen vor Berarmung jhledhthin be; 
wahrt worden iſt“, Freilich hat ſich auch ergeben, daß diefe Entlaftung fich ziffern- 
mäßig nicht jeftjtellen läßt, die Erfahrungen haben vielmehr gezeigt — und damit ftimmt 
das Ergebnis anderer Aufnahmen überein —, daß in dem Jahrzehnt 1883—1893 fajt 
überall die Zahl der von der öffentlichen Urmenpflege unterftügten Perſonen im Verhält— 
nis zu der Bevölkerung nicht abgenommen, vielfach) jogar gejtiegen ift, und daß fajt überall 
die Ausgaben der öffentlichen Armenpflege nicht unbeträchtlich fich erhöht haben. Die Er- 
feichterung der Armenlaft, auf die bei der Einführung der Arbeiterverficherung gehofft 
wurde, iſt jedenfall3 weit hinter der Erwartung bis jet zurüdgeblieben. Die Urjachen 
hierfür liegen zum Teil darin, daß die Arbeiterverfiherung ihre volle Wirkung noch nicht 
ausgeübt hat. Derjenige Teil der Bevölkerung, der zur Zeit, als die Verſicherungsgeſetze 
in Kraft traten, dauernd von der Armenpflege unterftüßt wurde, ift durch diefe Geſetze — 
bon Ausnahmen abgejehen — nicht betroffen und der Armenpflege nicht entrifjen worden. 
Erſt diejenige Generation, die unter der Herrichaft der Arbeiterverficherung heranwächſt, 
wird deren Borteile in vollem Maße genießen. Zudem aber beftimmt fich in der Invalidi— 
tätsverficherung, troß der für eine Uebergangszeit von 5 Jahren gegebenen jehr liberalen 
Beitimmungen, die Höhe der Jnvalidenrente nad der Dauer der Beitragsleiftung, jo daß 
erjt nach Ablauf einer langen Reihe von Beitragsjahren der Verficherte auf den Höchſt— 
betrag der Rente Anſpruch hat. Biel ſchwerer aber fällt ins Gewicht, daß die Arbeiter: 
verficherung, jo großartig auch ihre gegenwärtigen Leiftungen erfcheinen, doch noch außer: 
ordentlich lüdenhaft it und der Ergänzung und Erweiterung nach verjchiedenen Richtungen 
hin bedarf, um das hohe Ziel, das ihr in der Kaiferlichen Botjchaft vom 17. November 
1881 gejtellt ward, zu erreichen. 


Es jeien hier nur folgende Punkte hervorgehoben: 1) Noch umfaßt die Arbeiter: 
verjiderung niht alle Perſonen der fog. arbeitenden Klaſſen. Die Krankenver— 
fiherung erſtreckt fich reichsgeſetzlich nur auf die Arbeiter im Gewerbebetrieb und im Handel und 
landesgejeglih nur in Württemberg, Sachſen, Baden, Heſſen, Sadıien- Weimar, Braunſchweig 
und im einigen Heinen Staaten auf die land» und forftwirtichaftlihen Arbeiter, jo daß letztere 
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in dem größten Teil Deutichlands ihr nicht unterworfen find. Die Alter: und Invaliditäts— 
verfiherung Toll ſich zwar auf alle Lohnarbeiter erftreden, die Zahl der Verficherten beträgt 
aber nur 11’; Millionen Perfonen, während im Jahr 1895 nad) der Berufsaufnahme die Zahl 
ber Lohnarbeiter ſich auf 14'/s Mill. belief, jo daß eine ſehr große Zahl von Perfonen, die der 
———— geſetzlich unterliegen, ſich ihr noch entzogen hat. 

2) Die A A und die Jnvaliditätsverfiherung ſchlie— 
Ben nicht an einander an. Üritere ——— Verſorgung nur auf die Dauer von 13 
Wochen, letztere nur für die Fälle, in welchen der Verſicherte dauernd erwerbsunfähig wird oder 
er während eines Jahres ununterbrochen erwerbsunfähig geweſen iſt und dann nur fir bie wei: 
tere Dauer ber — an Auch derjenige, der in beiden Verſicherungen ſich befindet, 
bat alfo, wenn die Krankheit über ein Vierteljahr andauert, während drei Vierteljahren keinen 
Verforgungsaniprud, fofern er nicht fofort als dauernd erwerbsunfähig ſich erweiſt. 

3) Die Strankenverfiherung gewährt nur eine Verforgung im Falle der Erkrankung des Ber: 
fiherten feldft, fie erftredtjihniht auf die yamilienangehörigen, die er 
zuunterhbalten verpflichtet ift. Sie gewährt demnach feinen Schuß gegen die Gefahr, 
der Öffentlichen Armenpflege anheimzufallen, wenn durch Srankheit der SFamilienangehörigen die 
—— aufgezehrt ſind und die erkrankten Perſonen nicht ſelbſt in der Krankenverſicherung 
ich befinden. 

4) Der Betrag der Invalidenrente reiht in den weitaus meiſten 
Fällennidt aus und wirdbaud RD niht außreidhen, um den not: 
dürftigen Zebensunterhalt zu beftreitem Der Durdicdnittsbetrag wird weit 
unter dem Eriftenzminimum zurüdbleiben, jo daß, wenn der Verficherte nicht noch anderweite 
Hilfsquellen hat, die Öffentliche Armenpflege eintreten muß und der Nentenberechtigte nicht befier 
geitellt fein wird, als dies ohne Arbeiterverficherung der Fall wäre, 

5) Abgeſehen von ber Unfallverfiherung fehlt eine Verfiherung der Witwen 
und Waifen der LZohnarbeiter Und doch find fie es, die vor allem die öffentliche 
Armenpflege in Anfpruch nehmen. 

Erft wenn nach diefen Richtungen hin die Arbeiterverficherung ergänzt, erweitert und ausge: 
baut fein wird, kann von ihr eine wefentliche und umfangreiche Beſchränkung des Gebietes der 
öffentlihen Armenpflege erwartet werden ®!), 


3. Die einzelnen Zweige der Armenpfleae. 

$ 48, Die AUrmenpflege jelbit ift oder joll wenigjtens der Kampf mit der Armut jein. 
Ihr Ziel muß es fein, die Verarmten der Armut zu entreigen und fie wieder wirtichaftlich 
jelbftändig zu machen. Hält die Armenpflege diefes Ziel im Auge, jo wird fie danad) 
auch in ihrer Ausübung zu unterjcheiden haben zwijchen denjenigen Armen, die arbeits: 
fähig find und fich durch ihre Arbeit die Mittel zur Friftung der Eriftenz zu verjchaffen 
vermöchten, wenn fie ihre Arbeitskräfte verwenden könnten oder wollten, und denjenigen, 
Armen, die arbeit3- und erwerbsunfähig find. Die Grundjäge über die Uebung der Armen: 
pflege müfjen deshalb auch verichiedene fein, je nachdem fie es mit arbeitsfähigen oder ar: 
beit3unfähigen Armen zu thun hat), 





91) Der Berein fir Armenpflege und Wohl: namentlich in den Schriften über Innere Miſſion 
thätigfeit hatte im Jahre 1893 eine Enquete ver- und in der derjelben naheltehenden Litteratur be- 
anftaltet, die zu denjelben Ergebniſſen führte, wie handelt worden. Vgl. die liegenden Blätter aus 
die Erhebungen im Jahre 1895. Schriften des ‚dem Rauben Haufe zu —* bei Hamburg (ſeit 
Vereins Heft 21, 23. — Val. ferner Böhmert 1846), die Vlätter für Armenweſen, berausge- 
in der Beitichrift des K. Sächſ. ftatiftifchen Bü— | geben von der Centralleitung der Wohlthätigfeits- 
reaus 1839 ©. 102 ff., insbeſ. S. 187 ff. Zim- | vereine (jeit 1849) und Monatsichrift für innere 
mermann, Beiträge zur Statiftil des Herzog- | Miifion (jeit 1880). ©. insbejondere auch Schnei- 
tums Braunfchweig. 1895 Heft 12; die Entlaftung | der, Innere Miffion in Deutihland. 2 Bde. 
der Öffentlichen Armenpflege in Baden durd) 1888. Bol. darüber auch Schäfer, Leitfaden 
die NArbeiterverficherungsgejege. 1895. — Ld- | der Innern Miffion. 3. Aufl. 1898. 
ning im H.W. Supplementband II. ©. 79—89.| Am November 1881 ward in Berlin der deut- 

92) Die ältere Litteratur über die verihie- he Verein für Armenpflege und 
denen Arten und Methoden der Armenverſorgung | Wohlthätigkeit gegründet, defien Zwede 
ift außerordentlich zahlreich. Es genügt, hier auf nad) $ 1 der Sapungen beftehen: in der Zu— 
die Angaben bei Mohl, P.W. J, $53 und Ra u ſammenfaſſung der zerftreuten Reformbeftrebungen, 
II, $ 325 zu verweijen. Auch heute noch wert | welche auf dem Gebiete der Armenpflege und 
voll find die betreffenden Abjchnitte in den Werfen | Wohlthätigfeit hervortreten und in der fortge- 
von Billeneuve-Bargemont, Fconomie |jegten gegenfeitigen Aufflärung der auf dieſem 
—— chret., 3 Bde. 1834 und de Gérando, | Gebiete thätigen Perfonen. Hierzu dienen ihm 

e la Bienfaisance publique, 4 Bde. 1839. In | als weientliches Mittel die jährlichen öffentlichen 
neuerer Zeit find die hierher gehörigen Fragen | Verſammlungen der Mitglieder. Zahlreiche Städte 








Arbeitsfchene Leute. Landftreicherei, Bettelei. 8 49, 459 


1. Urbeitsfähige Arme. 


$ 49. Arbeitsfähige Arme können entweder der öffentlichen Armenpflege anheimfallen, 
weil fie aus Trägheit, Arbeitsfchen ze. nicht arbeiten wollen, oder weil fie die 
Möglichkeit nicht haben, dur Verwendung ihrer Arbeitskräfte den Lebensunter: 
halt fich zu erwerben. 

Was die arbeitsfähigen Armen betrifft, die niht arbeiten wollen, 
jo fallen fie überhaupt nicht unter den Begriff der der öffentlichen Unterftügung bedürftigen 
Armen, der Hilfsbedürftigen (Reichsgeſetz vom 6. Juni 1870 $ 28). Denn fie find im 
Stande, durd; Verwertung ihrer Arbeitskraft fich die Mittel zur Befriedigung der notwen— 
digjten Lebensbedürfnifje zu verichaffen. Sie find nicht ſowohl ein Objekt der Armenpflege, 
als der Sicherheitäpolizei. Der Staat erkennt fich nicht für verpflichtet und nicht für be: 
rechtigt, gegen den Müßiggang umd die Arbeitsichen als individuelle Lajter der Einzelnen 
einzufchreiten. Gegen diejenigen aber, die aus Müßiggang und Arbeitsſcheu eine 
Lebensweiſe führen, welche den rechtlich geſchützten Intereſſen der Gejellihaft und des 
Staat3 Gefahr bringt, ift die Anwendung von Zwangsmitteln geboten. Einer ſolchen Le— 
bensweije müſſen aber diejenigen Perſonen ſich hingeben, welche weder eigenes Vermögen 
befigen, noch von beftimmten Perjonen ihren Lebensunterhalt empfangen, noch durd) recht: 
lid) erlaubte Arbeit ſich die Mittel hierzu zu erwerben fuchen. Sie find durch ihre Lebens: 
weije jelbjt eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit und das Gemeinwohl und der Staat 
iſt berechtigt und verpflichtet, durch Beichränfung ihrer perjönlichen Freiheit diefe Gefahr 
zu befeitigen. Wie im römischen Neich und im Mittelalter, jo ift auch in allen modernen 
Staaten die in Landftreicherei und Bettel beftehende Lebensweife mit Strafe bedroht. Es 
fan gegen arbeitsjcheue Arme Zwang angewandt werden, um fie zu rechtlich erlaubter 
und wirtjchaftlicher Thätigkeit zu erziehen. 


Das deutihe Strafgeſetzbuch ($ 361) enthält hierüber Folgende Beſtim— 
mungen. Strafbar an fih find Landftreiherei und Bettelei. Als Lanbditreicher 
werben alle diejenigen Perfonen betrachtet, die ohne erlaubten Zweck und ohne die Mittel ihres 
Unterhalt3 nachweiſen zu fönnen, fich im Lande herumtreiben und ſich auf gut Glüd fortzubringen 
ſuchen. Gleich denen, die felbit der Bettelei obliegen, werden aud) die Perfonen bejtraft, welde 
Kinder zum Betteln anleiten oder ausichiden, oder PVerjonen, welche ihrer Gewalt und Aufficht 
untergeben find und zu ihrer Hausgenofjenfhaft gehören, vom Betteln abzuhalten unterlafjen. 
Müßiggang, Spiel und Trunkfucht find dagegen nur dann ftrafbar, wenn der Lajterhafte dadurch 
in einen Zuſtand gerät, in welchem zu feinem Interhalte oder Fr Unterhalte derjenigen, zu 
deren Ernährung er verpflichtet ift, durd Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in Anſpruch 
genommen werden muB (S 361, Ziffer 8, 4, 5). Berfonen, welde aus öffentlichen Armenmitteln 
Unterftügung empfangen, fönnen, joweit ihre Sträfte ausreichen, zur Arbeit von ber Behörde an— 
gehalten werden, Weigern fie fih aus Arbeitsichen, die ihnen angewieſene und ihren Kräften an: 
gemeffene Arbeit zu verrichten, jo find fie ftrafbar ($ 361, Ziffer 7). In allen diefen Fällen kann 
die Haftitrafe (FFreibeitsentziehung von einem Tag bis auf 6 Wochen) verhängt werden. Bei der 
Verurteilung zur Haft kann aber von dem Gericht zugleich erfannt werden, daß die verurteilte 
Perſon nadı verbühter Strafe der Landesbehörbe zu überweilen ſei. Die Landespolizeibehörde 
erhält dadurd) die Befugnis, den Verurteilten entweder bis zu zwei Jahren in ein Arbeitshaus 
unterzubringen oder zu gemeinnügigen Arbeiten zu verwenden. Iſt die Verurteilung wegen Bet: 
telei, Anhalten zum Betteln oder Nichtverhinderung der Bettelei (ſ. oben) erfolgt, jo kann eine 
ſolche Ueberweiſung an die Bolizeibehörde nur erfolgen, wenn ber Verurteilte in den leiten brei 
Jahren wegen diejer Uebertretung mehrmals rechtskräftig verurteilt worden ift, oder wenn der: 
jelbe unter Drohung oder mit Waffen gebettelt hat ($ 362) ®°), 

Nach dem Strafgeſetzbuch S 361 Ziff. 10 (durch Neichsgejeb vom 12. März 1894 hinzugefügt) 
werden aber auch mit Gelditrafe bis 150 M. oder Haft Verſonen beitraft, welche troß der Auf: 
forderung der zuftändigen Behörden ſich der Unterhaltspflicht derart entziehen, daß für diejenigen, 


und Landarmenverbände gehören dem Verein als , schrift „Volkswohl“ herausgegeben von Böhmert 
Mitglieder an. ©. die Schriften des Vereins | und Bode (jeit 1873), 

(Gutachten und Stenographiiche Berichte der Ber | 93) Vgl. aud das öſterreichiſche Geſetz vom 
handlungen) bis jept 32 Hefte. 18861897. = 10. Mai 1873, betreffend polizeiftrafrechtliche Be- 
Beachtung verdient auch die inhaltäreiche Zeit- | ftimmungen wider Arbeitsjcheue und Landitreicher. 
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zu deren Ernährung fie verpflichtet find, durch Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in An: 
jpruc genommen werden muß. 


Bietet demnach die Strafgejeßgebung gemügende Mittel dar, um gegen den Müßiggang 
und die Urbeitsfcheu dann einzujchreiten, wenn hieraus Gefahren für die öffentliche Sicher: 
heit und Ordnung entipringen, fo darf doc) nicht verfannt werden, daß durch Strafen und 
durch zwangsweiſe Arbeit in den Arbeitshäufern °*) das Uebel wohl vermindert, aber nicht 
bejeitigt werden fann. Die Bettelei kann nur unterbrüdt werden, wenn das Almojengeben 
unterdrüdt wird. Das Strafgejeh kann und darf aber nicht der privaten Wohlthätigteit 
eine ſolche Beſchränkung auflegen. Verbote, die darauf abzielen, würden nur die Bethäti- 
gung des Wohlthätigkeitäfinnes und der Menjchenliebe jchädigen, ohne doch durdführbar 
zu fein. Nur durd Verbreitung der richtigen Anfichten über Armenpflege und durch eine 
umfaſſende Organijation der öffentlichen Armenpflege und ihre Verbindung mit der pri: 
baten Wohlthätigfeit wird es möglich fein, der Bettelei erfolgreich entgegenzuwirfen. Durch 
Gründung und Ausbreitung von Vereinen gegen den Bettel kann hier weit mehr 
gewirkt werden, als durdy eine Verfchärfung der gegen den Bettel und die Landftreicherei 
angedrohten Strafen. Dod) können Vereine, deren Mitglieder fich verpflichten, an Bettler 
überhaupt fein Almofen zu geben und fie einfach abzumweifen, nur geringen Erfolg haben. 
Die Erfahrung hat dies zur Genüge erwiejen. Das Mitleid und der Wohlthätigkeitsfinn 
lafjen fich eine ſolche Schranke nicht auferlegen. Aber jelbjt da, wo ein folcher Verein fein 
Biel erreicht, hat dies nur zur Folge, daß die Bettler ſich aus dem Gebiete des Vereins 
in andere Gebiete verziehen und dort in um fo größerer Zahl auftreten. Die große Zu: 
nahme der Wanderbettelei (VBagabondage), über die in den legten Jahren im vielen Ge: 
genden Deutjchlands geklagt ward, hat deshalb Beranlafjung gegeben, die Bettelei durch 
Errihtung von Naturalverpflegungsftationen zu bekämpfen”). Sie dienen 
dazu, die mittellofen Wanderer durch Gewährung von Obdach, Nahrung und, joweit er: 
forderfich, von Kleidung von der Bettelei abzuhalten. Um ihren Zwed zu erreichen, müſſen 
fie in allen Teilen Deutſchlands gegründet und nad möglichſt einheitlichen Grundſätzen 
eingerichtet und verwaltet werden, Die Stationen find in ſolchen Entfernungen anzulegen, 
daß jeder mittellofe Wanderer fie leicht erreichen fan; andererjeit3 dürfen fie aber auch 
nicht jo nahe bei einander liegen, da fie mißbraucht werden können. Sie werden deshalb 
am zivecdmäßigften von Kommumalverbänden (Kreiſe, Bezirke, Amtskörperjchaften) errichtet 
und follen unter einander in Verbindung ftehen. Die Verpflegung joll, joweit dies möglich 
it, nur gegen eine Arbeitsfeiftung gewährt werden. Vor allem aber ijt e& wichtig, daß 
mit den Stationen Arbeitsnahweisungsftellen verbunden werden ®*). Es follen deshalb die 
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J 94) 68 eriftieren im Deutichen Neiche 47 Ar: die Arbeitähäufer befucht hatten. Eine Reform 


beitähäufer, davon in Preußen 24. Die meiften 
derjelben find jedoch jo überfüllt, daß es den An— 
ftalt3beamten unmöglich ift, die einzelnen Korri— 
genden genügend kennen zu lernen und auf fie 
einen befjernden Einfluß auszuüben. Auch wer— 
den die verichiedenen Klaffen der Korrigenden 
nicht gemügend von einander geſchieden, * daß 
nur allzu häufig die noch beſſerungsfähigen Kor— 
rigenden von den gewohnheitämäßigen Bettlern, 
Yandftreichern, Tiederlichen Dirnen zc., mit denen 
fie zufammen find, gründlich verdorben werden. 
Demgemäß ift denn aud die Zahl der Rück— 
fälligen, welche zu wiederholten Malen in die 
Arbeitähäufer untergebracht werden, eine jehr 
große. Nach einer allerdings nicht vollftändigen 
Statiftit waren von den im Jahre 1883 im Die 
Arbeitshäufer eingelieferten Korrigenden 53 Proz. 
rüdfällig und unter den rüdfälligen befanden ſich 
viele Korrigenden, die jchon zehnmal und öfter 


der Arbeitshäufer, die nicht felten mehr jchaden 
als nügen, ift cin dringendes Bedürfnis. Bal. 
namentlihbv. Wingingerode-Knorr, Die 
dentichen Arbeitshäufer, ein Beitrag zur Löfung 
ber Vagabonden-Frage. 1885. Ferner v. Hippel, 
Die ftrafrechtliche Belämpfung von Bettel, Land: 
ftreicherei und Arbeitsfchen. 1895. 

95) Dieje Einrichtung nahm ihren Ausgang 
in Württemberg und hat dort jehr gute Erfolge 
aehabt. Vgl. Huzel, Syitem der fommunalen 
Naturalverpflegung armer Reiſender zur Bekäm— 
pfung der Wanderbettelei. 1883; Blätter für das 
Armenwejen. 1882 ©. 169 ff. 

96) Zur Verbreitung von Naturalverpflegungs- 
ftationen über ganz Deutichland, zur Verbindung 
derjelben unter einander und zur Aufftellung 
gleihmäßiger Grundiäge über ihre Verwaltung 
hat ji im November 1888 ein Gentralver 
ein zur Befämpfung der Bagabondage gebildet. 


Armenpflege für arbeitswillige Arme. $ 50. 461 


Arbeiterfolonien (j. unten S. 463) in Berbindung mit ihnen treten, jo daß von der Station 
aus die arbeitsfähigen Wanderer, die zu dem Eintritt in eine ſolche Kolonie bereit find, 
ihr zugewiejen werden. — So große Vorzüge eine derartige Naturalverpflegung vor dem 
blinden Almojengeben hat, jo find durch die bisherige Einrichtung der Stationen die Ge— 
fahren eines Mißbrauchs doch nicht bejeitigt. Es ift feine Gewähr dafür geboten, daß die 
Berpflegung nur den wirklich Armen gereicht werde und es ijt feine Gewähr dafür ge: 
boten, daß den arbeitsfähigen Armen die Unterftügung nur gegen eine entiprechende Ar- 
beitsleiftung gewährt werde. Nur wenn beide VBorausjegungen erfüllt werden, fünnen die 
Naturalverpflegungsftationen den Zweck erreichen, den man von ihnen erwartet. Andern— 
falls werden die Verpflegungsitationen geradezu Anzicehungspunfte für die Arbeitsjcheuen 
und Landftreicher. Infolge diejer Nachteile haben zahlreiche Kreiſe und Bezirke, die Ver— 
pflegungsftationen gegründet oder unterjtügt hatten, fie aufgegeben, jo daß ihre Zahl in 
den legten Jahren beträchtlich zurüdgegangen ift. Während es im Jahr 1890 1957 Ber: 
pflegungsftationen im Deutjchen Reich gab, ijt ihre Zahl im Jahre 1896 auf 1207 ge- 
junfen (in Preußen von 951 auf 612, in Württemberg jogar von 130 auf 38). Im Fahre 
1895 beabjichtigte die preußische Regierung, die Kreiſe zur Errichtung von Berpflegungs- 
jtationen gejeglich zu verpflichten; die Koften jollten zur Hälfte von den reifen, zur Hälfte 
von den Provinzen getragen werden. Doc; ward der Gejegentwurf von dem Abgeordneten: 
hauſe abgelehnt. 

$ 50. Die Aufgabe der Armenpflege gegenüber den arbeitsfähigen Urmen, die 
bereit find zu arbeiten, die aber niht im Stande find, Arbeit zu fin 
den, durd deren Ertrag fie ihr Leben zu friften vermögen, beſteht darin, ihnen 
Beichäftigung zu verichaffen. Der Einzelne hat nicht ein Recht auf Arbeit, aber die öffent: 
liche Armenpflege ift verpflichtet, ihm jo fange den Unterhalt zu gewähren, bis er genügende 
Arbeit findet. Und daraus ergiebt ſich auch ihre Berpflichtung, Arbeitsgelegenheit zu ver: 
ihaffen, da nur durdy Arbeit der VBerarmte der Armut entriffen werden kann. In regel: 
mäßigen Zeiten wird die Thätigfeit der öffentlichen Armenpjlege für arbeitsfähige und ar- 
beitsjuchende Berjonen nur ausnahmsweije und vorübergehend einzutreten haben. Wer ar: 
beitsfähig ift, vermag in normalen Verhältniffen auch Arbeit jelbjt zu finden, durch deren 
Ertrag er den notdürftigen Unterhalt für fid) und feine Familie zu bejtreiten vermag. Doc 
fünnen allerdings auch Notfälle eintreten, in welchen eine augenblidliche, wenn auch nur 
vorübergehende öffentliche Unterſtützung erforderlidy ift, um den VBerarmten in die Mög- 
lichkeit zu verjegen, lohnende Arbeit zu finden (3. B. augenblidlihe Erwerbslofigkeit nad) 
der Entlajjung aus einer Straf: oder Krankenanſtalt). Einer gut organifierten Armenpflege 
wird es meijt gelingen, gerade in diejen Fällen rajche und fichere Abhilfe zu gewähren und, 
außer der Unterftügung mit den notwendigjten Lebensmitteln 2c., dem Berarmten die Ver— 
wertung jeiner Arbeitskraft zu vermitteln oder ihm eine jeinen Kräften entiprechende Ar: 
beit anzumeifen. Auch bier fünnen Privatvereine und Anftalten, die jich den Nachweis von 
Arbeitsgelegenheit und namentlich die Unterbringung von entlajjenen Sträflingen zur Auf: 
gabe machen, in der fruchtbringendften Weije mit den Organen der öffentlichen Arnenpflege 
gemeinjam wirken. Die in jolchen Ausnahmefällen gewährte Unterftügung muß fich auf 
die Befriedigung der notwendigiten Lebensbedürfnifie im jtrengjter Weiſe beichränfen, um 
den Verarmten jelbjt zu veranlafjen, unter Anjtrengung aller feiner Kräfte ſich möglichit 
bald der öffentlichen Unterftügung zu entziehen. Nur dann kann verhindert werden, daß 
die Armenpflege nicht jelbjt die Armut groß zieht. Mit Necht bedrohen die württember- 
giiche und oldenburgiiche Gejeßgebung °”) diejenigen mit Strafe, die aus Mutwillen oder 
Bosheit ji in die Lage verjegen, öffentlich Unterftügung anjprechen zu müſſen, ſowie die: 


97) Württemberg: Polizeiftrafgejeg Art. 10, Oldenb rg: G.O. Art. 72, $ 2, 


462 VI. Löning, Armenwejen. 


jenigen, welche durch unmahres VBorgeben oder Verſchweigen der Wahrheit von öffentlichen 
Behörden oder Wohlthätigkeitsvereinen Unterftügung erjchleichen. 

$ 51. Hat demnad) die Armenpflege gegenüber den arbeitswilligen und den arbeits: 
ſcheuen Armen ganz verjchiedene Aufgaben, fo ift es doc) Häufig mit großen Schwierig: 
feiten verbunden, dieje beiden Kategorien von Armen aus einander zu halten, Nicht nur 
find die Organe der Armenpflege nicht immer im Stande, das Gewebe von Lüge und Ver— 
jtellung, hinter dem die Arbeitsicheuen ihre Faulheit und ihre Lafter zu verbergen juchen, 
zu zerreißen; nicht jelten werden aud) die arbeitsicheuen Perjonen, die durch Liederlichkeit 
heruntergekommen find, in der That nicht mehr lohnende Arbeit finden können, wenn jie 
diejelbe auch aufjuchen, weil die Arbeitgeber fich jcheuen, fie in ihren Dienft zu nehmen. 
Dieje Umftände haben die Einrichtung von Armenarbeitshäufern herbeigeführt. 


Die Erfahrungen, die insbefondere in der engliichen Armenpflege vor der Neform von 1834 
gemacht worden jind, haben gezeigt, welche Mißbräuche mit der Unterftügung der arbeitsfähigen 
Armen fich verbinden können, wenn diefelbe ohne genügende Unterſuchung der thatfächlichen Ver: 
hältniffe erfolgt und in Gewährung von Geld beiteht. Diefe Erfahrungen haben inEngland 
die Gefeßgebung veranlaßt, in dem Gejeg von 1834 den Grundſatz aufzuitellen, daß arbeitsfähige 
Arme in der Regel inein Armenarbeitshaus (workhouse) aufgenommen werden müſſen, 
in welchen fie zur Arbeit gezwungen und einer ftrengen Hausdisziplin unterworfen werben. Die 
Nötigung zur Arbeit und die Beſchränkung der perſönlichen Freiheit follten fihere Proben für 
die wirkliche Hilfsbedürftigkeit fein. Zwar kann Niemand zum Eintritt in das Armenhaus ge: 
nötigt werden, aber die Weigerung zieht den Verluft des Anipruchs auf eine andere Unterftügung 
nad) fich. Die Armenverbände find zur Errichtung von Armenarbeitshäuiern verpflichtet worden. 
Nur in Ausnahmefällen foll an Arbeitsfähige eine Unterftügung außerhalb des Arbeitshaujes 
gewährt werden. Indeſſen hatte die Praxis doc bald zu einer Milderung geführt, jo daß ein 
nicht geringer Teil auch der arbeitsfähigen Armen außerbalb des Arbeitshaufes durdı Gewäh— 
rung von Nahrungsmitteln, Kleidung 2c. unterftügt ward »). In den beiden legten Jahrzehnten 
ift die Praris wieder eine ftrengere geworden und die meiiten engliſchen Schriftiteller ſehen bierin 
die Urſache, daß die Zahl der arbeitsfäbigen Armen fih im Verhältnis zu dem Anwachſen der 
Bevölkerung vermindert hat. Auch in einigen deutſchen Kändern, wie namentlich im 
Königreich Sachſen, find Armenarbeitshäufer eingeführt worden. In den Heinen Landge- 
meinden ift vielfach die Armenbehörde nicht im Stande, der Arbeitsicheuen Herr zu werden, nod) 
auch den Arbeitslofen, aber Arbeitswilligen Arbeit zu verſchaffen. Nur allzu häufig werden dann 
die arbeitsfähigen Armen in das zur Unterbringung der arbeitsunfähigen Armen beſtimmte Armen: 
haus der Gemeinde aufgenommen, das ohne genügende Aufficht bald zur Brutjtätte der Laſter, 
Verführung und Unreinlichleit wird. Da aber die einzelnen Gemeinden zur Errichtung von 
Armenarbeitshäufern nicht im Stande find, jo bildeten fich feit dem Jahre 1860 in den meiſten 
Ktreiien Sachſens Bezirtsarmenvereine, deren Mitglieder die Gemeinden und jelbftändigen Gute: 
bezirfe find. Sie erhalten durch Beftätigung ihrer Statuten von der hi die Nedhte einer 
juriſtiſchen Perſon. Mit ihrem eigentlihen Zwede der Gründung und Interhaltung eines ge 
meinichaftliden Armenarbeitshaufes verbinden fie vielfach nodı weitergehende Zwede, wie Für— 
forge für arme Kinder 2c. Die Generalkoften (für Erwerb, Einrichtung, Unterhaltung des Hauies, 
Gehalt der Beamten 2c.) werden von dem Wereine getragen und durch Beiträge der Gemeinden 
und Gutsbezirke, die nad den Steuereinheiten umgelegt werden, aufgebradt. Die Spezialfojten 
für die einzelnen, dem Arbeitshaufe übermwiejenen Armen werden von dem Ortsarmenverband, 
den derjelbe angehört, bezahlt. Die Häuslinge werden entweder in ber Anſtalt ſelbſt zu ſtrenger 
Arbeit angehalten, oder aber des Tags über an Privatleute zur Arbeit verdungen. Sie unter: 
liegen einer jehr ftrengen Disziplin. Auf Grund der von der Regierung genehmigten Hausord- 
nung kann auch körperliche Züchtigung als Zuchtmittel zur Amvendung kommen’), 

Aud in andern Zandesteilen, wie in der Provinz Schleswig: Hulitein, in Oſtfries— 
land, Dldenburg 2c., haben die Armenarbeitshäufer Eingang gefunden. Hier dienen jie aber 
meift aud zur Aufnahme von arbeitsunfähigen Armen, von Kindern, Gebrechlichen z2c.%). Auch 
98) Vgl. Gmeift, Engl. Kommunalverf. IL, zirksarmenanſtalten in der Beitichrift des Sächſ. 

1067 ff. Aſchrott, a. a. O. ©. 298 fj. Siehe, Statiftiihen VBüreaus 1883 ©. 151 fi; v. 
auch oben ©. 415 ff. Schlieben, Organifation der öffentlichen Ar— 
99) An den legten Jahrzehnten haben die grö- menpflege in der dein für Praxis und Ge- 
bern Kommumalverbände (Bezirksverbände) jo- jeggebung in Sachſen. Bd. 5, 5.26 ff.; Rum— 
wohl ſelbſt ſolche Anftalten gegründet, wie auch pelt, Art. Arbeitshaus im H.W. I, ©. 667 ff. 
Anjtalten der Armenvereine übernommen. Won (dort auch weitere Litteratur). 
den 28 Anftalten, die gegenwärtig beitehen, be 100) Bgl. Seelig bei Emminghaus, a.a.D. 
finden fich 18 im Beſitz der Bezirföverbände. Vgl | S. 186; Kollmann, Statiſtiſche Nachrichten 
Biper, Bezirksarmenhäuſer in Sahjen. 1864; über Oldenburg XVII, ©. 79 ff.; Rocholl, 
Böhmert, Zur Statiftif der Sächſiſchen Be- a0. ©. 559 fi. 


Armenarbeitshäufer ; Arbeiterfolonien. $ 51. 463 


die von dem meiſten preußiichen Yandarmenverbänden errichteten Armenanitalten jind jowohl zur 
Aufnahme von arbeitsfchenen wie von arbeitsunfähigen Armen bejtimmt. 

Der Grundgedanke, auf welhem die Einrihtung der Urmenarbeitshäujer 
beruht, ift gewiß ein rihtiger. Die Arbeitsichenen, die, ftatt von ihrer Hände Arbeit zu 
leben, vorziehen, der Armenkaſſe zur Laſt zu fallen, müſſen zur Arbeit en en, einer ftreng 
geregelten Lebensweiſe und einer ſcharfen Zucht unterworfen werden. Das fann aber nur in 
befonderen Anftalten geſchehen, die geeignet jind, den Andrang arbeitsichenen Gefindels von der 
Armenkafje fern zu halten, Mit Recht geben deshalb auch die meiiten Landesgejege den Or: 
ganen der Öffentlichen Armenpflege die Befugnis, für ſolche Anitalten Hausorduungen zu er: 
laffen, durch welche den Borgejegten derjelben eine Disziplinarftrafgewalt übertragen werben 
fann '%'), Aber es darf nicht verfannt werden, daß die Unterbringung in ein Arbeits— 
haus, in weldem dem Häusling die Freiheit über feine Arbeitskraft und Arbeitszeit zu ver: 
fügen, entzogen ift, tbatjächlich einer Freiheitsftrafe gleihlommt, und damit eine 
Schmälerung der Ehre und nicht felten eine große Härte audı gegen die Verwandten verbunden 
jein kann. Die Unterbringung in ein Arbeitshaus jollte deshalb nur zuläffig fein bei wirklich 
arbeitsjchenen Perſonen, nicht aber bei ſolchen, welden es trog ihres guten Willens nicht möge 
lich ift, Arbeit, von deren Lohn fie ihr Leben zu friften und ihre Familie zu unterhalten vers 
mögen, J finden. Mit Recht ſagt die preußiſche Inſtruktion zu dem Geſetz vom 8. März 1871 
S 1: „Bon dieſer Befugnis ſollen die Armenvorſtände jedoch nur geeigneten Falls Gebrauch 
machen. Die öffentliche Armenpflege darf neben der nötigen Strenge, deren Mangel allerdings 
erfahrungmäßig zur Demoraliſation der Axmenbevöllerung führt, auch der auf den einzelnen Fall 
Rückſicht nehmenden Humanität nicht entbehren. Statt der Gewährung von Unterſtützungen in 
Geld, Lebensmitteln, Brennmaterialien wird daher die Unterbringung in öffentlichen Armen 
häufern auch in Zukunft keineswegs die ein= für allemal zu befolgende Regel bilden dürfen. Nur 
das verftändige Ermeffen kann je nad) der Lage des Falls darüber die Richtſchnur an die Hand 
geben, welder Modus als der zwedentjprediende, beiden Nüdfichten die gebührende Rechnung 
tragende anzujehen ift“. Die Berbringung in ein Armenarbeitshaus darf immer nur mit dem 
Willen des Armen gejchehen, wie ihm auch die Entlaffung nicht verfagt werden darf. Will fich 
der Arme mit der ihm im Armenarbeitshaus gebotenen Unterftügung nicht begnügen, jo verzichtet 
er auf Öffentliche Umnterftügung und es ift ihm überlaffen, fid feinen Lebensunterhalt zu ver: 
dienen. Iſt er hierzu nicht im Stande, fo kann er auf Grund des St.G. B. $ 361 Ziff. 7 bes 
ftraft und nad) verbüßter Strafe der Kandespolizeibehörde überwieſen werden, die dann erſt das 
Recht erhält, ihm bis zu zwei Jahren in ein Arbeitshbaus zu verbringen’). Mit diejen Bes 
ftimmungen des Neichsitrafgejeges jteht es in Widerſpruch, wenn in einigen Staaten, wie Sachſen 
und Oldenburg, der Verwaltungsbehörde die Befugnis erteilt ift, unter gewiffen VBorausjegungen 
die Entlaffung zu verweigern und den Arınen wider feinen Willen in einem Armenarbeitshaus 
feitzubalten. — Die Armenarbeitshäufer und Storrigendenanitalten haben jedod den Nachteil, 
daß die aus ihnen entlaffenen Berionen mit einem Makel behaftet find, welcher es ihnen erſchwert, 
wo nicht unmöglich macht, wieder in ehrliche Arbeit zu kommen und fid) aus dem fittlichen und 
wirtichaftlihen Verfall zu erheben. j 

Die Errihtung von Arbeiterfolonien, wie foldye in den legten Jahren in mehreren 
deutſchen Landesteilen entitanden find, muB deshalb als ein wichtiger Fortichritt auf dem Gebiete 
des Armenweſens betrachtet werden. Die Arbeiterfolonien find dazu beſtimmt, arbeitsfähigen und 
arbeitswilligen Männern, die augenblidlid) feinen Erwerb finden können und deshalb der Wander: 
bettelei verfallen find oder zu verfallen drohen, in land» und forjtwirtichaftliden Arbeiten Be— 
ihäftigung zu gewähren, um fie aus ihrem Elend herauszureißen, ihnen Gelegenheit zu geben, 
ji) an Ordnung, Regelmäßigkeit und Thätigfeit wieder zu gewöhnen und um fie fpäter wieder 
der bürgerlichen Gejellichaft als tüchtige und ehrenhafte Glieder zuzuführen. Die Gründung jolder 
Arbeiterfolonien ift gegenwärtig noch das Werk der freien Vereinsthätigfeit, es ift aber zu hoffen, 
dab die Kommumalverbände deren Errichtung jelbit in die Hand nehmen oder wenigftens fid) 
bei derjelben beteiligen werden. Der Eintritt in die Arbeiterfolonie ift weder an ein Alter nod) 
an ein religiöfes Bekenntnis noch an einen bejtimmten Stand gebunden, und ift immer ein freis 
williger, wie auch der Austritt jederzeit offen fteht. Zur Arbeit eignet ſich namentlicdy die Urbar— 
machung eines £ulturlojen, aber kulturfähigen Landes. Freilich wird die Schwierigkeit, ſolche 
Ländereien, die ſich für Arbeiterkolonien eignen, zu finden, nicht immer leicht zu überwinden fein. 
Den Arbeitern wird Obdach und Verpflegung gewährt. Die erforderliche Kleidung ift ihnen zum 
Selbjtlojtenpreis abzugeben. Für ihre Arbeit erhalten fie einen Lohn, der jedoch niedriger fein 
muß als der ortsübliche Tagelohn. Die Arbeiter find verpflichtet, jih der Haus: und Yrbeits- 
ordnung zu fügen, widrigenfalls fie entlaffen werden. Nur in Ausnahmefällen kann ihnen bei 
Verlegung der Vorfchriften der fernere Aufenthalt in der Kolonie geitattet werden; fie erhalten 
dann aber während einer beſtimmten Zeit keinen Arbeitslohn, Für den Erfolg ift die Auswahl 





101) Baden: Armengejeg $ 19; Sachſen: Ar: | Disziplinargewalt an den Borjtand. 
menordnung $ 58; Württemberg: Gejeg v. 1873 102) Mit den Armenarbeitshäufern dürfen nicht 
Art. 23. In Preußen geftatten die Reglements | verwechjelt werden die als Strafanftalten dienens 
der einzelnen Provinzialanjtalten die Aufftellung | den Arbeitshäufer, die zur Verbüßung der forref- 
von Hausordnungen und die Uebertragung einer | tionellen Nachhaft beftimmt find. 
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der Beamten von größter Wichtigkeit. Sie müſſen geeignet ſein, um durch ſittlich-religiöſe Ein— 
wirkung auf die Arbeiter deren ſittliche Widerſtandskraft zu ſtärken und ſie für das Leben brauch— 
bar zu machen *”). Ende 1895 gab es in Preußen 16 YArbeiterfolonien, je zwei in Bayern und 
Württemberg, je eine in Sachen, Heſſen, Baden, Oldenburg, Sachſen-Weimar, im Ganzen 26 
mit ca. 3200 Koloniſten. Die Größe der einzelnen Anftalten iſt ſehr verſchieden. Die Eleinite 
(Hilmarshof in Wejtpr.) hat 40, die größte (Tepel bei Berlin) hat 260 belegbare Pläge. — 
Die Erwartung, dab alle Stoloniften bei der Entlafjung arbeitsluftige und tüchtige Menſchen ges 
worden jeien, darf natürlich nicht gehegt werden. Die Erfolge können nur beiceidene jein und 
nur langjam ſich geltend machen. Ein großer Prozentiag der Koloniſten verfällt, jobald er der 
Anjtalt den Rüden gelehrt hat, wieder der Trunkſucht, der Arbeitsichen und Landftreicherei, um 
im Bedürfnisfall wieder in einer Kolonie Unterkunft zu juchen. Die Zahl derer, die die Stolonien 
wiederholt aufiuchen, nimmt von Jahr zu Jahr zu und hat in einzelnen Anjtalten 50—60 Bros. 
der Aufgenommenen erreicht. Die wiederholten Aufnahmen müſſen deshalb an bejonders er: 
icdhwerende Bedingungen geknüpft werden. Dadurd muß auch der Gefahr vorgebeugt werden, 
daß die Arbeiterfolonien dazu benugt werden, ländliche Arbeiter, die im Sommer Beſchäftigung 
finden, im Winter den Arbeiterfolonien zur Verpflegung zu überweijen. 


$ 52. Schwierige Aufgaben werden der öffentlichen Armenpflege geftellt, wenn infolge 
von außerordentlihen Ereigniſſen ganze Klafjen der Bevölferung aus Mangel 
an Arbeit der Armut verfallen. Eine ſolche Krankheit im wirtichaftlichen Leben des Volkes 
fann einen lofalen Charakter haben, ſich auf eine Gemeinde oder einen Landesteil be: 
fchränfen, oder aber auch den ganzen Staat ergreifen. Die Gründe, welche ſolche Notzeiten 
herbeiführen, können jehr verjchiedenartig jein: Naturereignifje (Erdbeben, Ueberſchwem— 
mungen, ſchlechte Ernten), unglüdliche Kriege u. j. w. Im ſolchen Fällen werden die Mittel 
der örtlihen und regelmäßigen AUrmenpflege nicht ausreichen, um der dringendjten Not 
Abhilfe zu verjchaffen. Es müfjen dann die größeren Verbände der Bezirke und Provinzen, 
jowie der gejamte Staat den notleidenden Yandesteilen zu Hilfe fommen. Allgemeine Rechts: 
jäge laſſen ji) aber für die Thätigkeit des Staats und jeiner Organe zur Befämpfung 
derartiger allgemeiner Notjtände nicht aufjtellen, weil in jedem einzelnen Falle die Ber: 
hältnifje zu verjchiedenartig find. Immerhin aber wird auch in ſolchen Notjtänden die 
Öffentliche Armenpflege ſich nicht damit begnügen dürfen, durch Darreichung von Lebens: 
mitteln 2c. den Arbeitslojen die Frijtung des Lebens zu ermöglichen ; fie wird, jofern eine 
jofortige Bejeitigung der Urſachen des Notſtands fich nicht herbeiführen läßt, Sorge dafür 
zu tragen haben, daß die Hilfsbedürftigen nur durch Arbeit, die der Staat, die Provinz, 
die Gemeinde ihnen verichafft, ihren Lebensunterhalt erwerben. Freilich find öffentliche 
Arbeiten, die zumächjt deshalb unternommen werden, um den Arbeitsloſen Beichäftigung 
zu gewähren, häufig mit großen Nachteilen verbunden. Da die Arbeiter nicht nach ihrer 
Fähigkeit, jondern nach der Bebürftigkeit angenommen und nicht nad) der Leiftung, jondern 
nad) dem Maße des Lebensbedarjs bezahlt werden, jo werden vielfach die Koſten jolcher 
Arbeiter nicht im Verhältnis zu dem Werte derjelben jtehen. Es wird jelbjt nicht immer 
zu vermeiden jein, daß Arbeiten unternommen werden, die überhaupt nur von geringem 
Nutzen find, jo daß aud) das Kapital, das aufgewwandt wird, verloren geht. Endlich wird 
durch joldye Arbeiten in der Bevölkerung leicht die Vorftellung erwedt, als habe der Ein: 
zelne einen Rechtsanfpruch, von dem Staat lohnende Arbeit zu erhalten. Troßdem, ſelbſt 
wenn die hervorgehobenen Nachteile nicht ganz zu vermeiden find, werden in Notzeiten 
Öffentliche Arbeiten zu unternehmen fein, um die arbeitsfähigen Perfonen nicht dem Müßig— 
gang verfallen zu lafjen und damit Arbeitsihen und alle damit verbundenen Laſter groß 
zu ziehen. 

103) Das Borbild der neuerdings gegründeten | Verwaltung der Arbeiterlolonien zu feiner Anf- 
Arbeiterfolonien ift die von dem Baftor von Bodel: gabe. Ferner G. Berthold, Entwidiung der 
ſchwingh zu Wilhelmsdorf bei Bielefeld im | Arbeiterfolonien in Schriften des Bereius für 
Jahre 1882 errichtete Arbeiterfolonie. Bgl. die | Armenpflege (II, 1887); derj., Weiterentwid- 
Aderbautolonie Wilhelmsdorf nad) ihren bis— | lung der Arbeiterfolonien. 1839; derj., im H. W. 
berigen Erfahrungen. 1883. Der ©. 460 Anm. 96 | I, ©. 395 ff. Suppt.Bd. I, ©. 64 ff.; derj, 


erwähnte Gentralverein hat auch die Feſtſtellung Die deutjchen Arbeiterfolonien, ihre Entjtehung 
gemeinfamer Grundjäge über Begründung und | und Entwidlung. 1882. 1895. 1597. 


Arbeitsunfähige Arme, arme Kinder. $ 53, 465 


Weit über den Rahmen diejer Abhandlung hinaus geht die Erörterung eines der größten 
und jchwierigiten jocialen Probleme der Gegenwart, der Bekämpfung der Arbeitsloſig— 
feit, welche als Folge unferer Rechts: und Wirtihaftsordnung teils durch die zeitweije, 
wenn auch unregelmäßig eintretenden Produftions- und Abjapkrijen, teild regelmäßig zu 
bejtimmten Jahreszeiten in einzelnen Erwerbszweigen (Saijonarbeit) durd) die Einftellung 
des Betriebs verurjacht wird 1%). 


2. Arbeitsunfäbhige Arme 


$ 53. Kindheit, Krankheit und Altersſchwäche find die hauptjächlichiten 
Urfachen der Arbeitäunfähigkeit. Für diefe drei Klaſſen von Armen muß die öffentliche 
Armenpflege bejondere Anordnungen und Unjtalten treffen. 

Arme Kinder!®) Ihnen gegenüber hat die öffentliche Urmenpflege große und wich— 
tige Verpflichtungen. Sie kann ſich nicht darauf bejchränfen, den Kindern bis zu der Beit, 
wo fie erwerbsfähig find, den Lebensunterhalt zu reihen, jondern jie muß juchen, fie zu 
tüchtigen Mitgliedern der bürgerlichen Gejellichaft heranzuziehen. Der öffentlichen Armen: 
pjlege fallen zunächſt nur diejenigen Kinder anheim, zu deren VBerjorgung und Erziehung 
feine privatrechtlich verpflichteten Angehörigen vorhanden find, und die fein Vermögen be- 
ſitzen, durch welches die Kojten der Berjorgung und Erziehung bejtritten werden können. 
Die armen Waijen und Findlinge haben jhon frühe das Mitleid in befonderem 
Maße auf ſich gezogen und die chriftliche Kirche hat das Verdienst, zuerft eigene Anftalten 
für fie gegründet zu haben. Indem die Kirche ſich vor Allem der Findlinge annahm, wollte 
fie zugleich den Verbrechen der Kindstötung und Fruchtabtreibung entgegenwirken, Ver— 
brechen, die im Altertum kaum als joldhe betrachtet wurden 29%). Das durd die Eltern 
jelbjt gefährdete Leben der Kinder jollte erhalten werden. Diefer Gefichtspunft war es 
auch, der Papſt Innocenz III. veranlaßte, im Jahre 1198 bei dem Neubau und der Er: 
weiterung des Hojpital® San Spirito zu Kom mit demjelben ein Findelhaus zu ver- 
binden und durch Einführung einer finnreihen Einrichtung, der jogen. Dreblade, es den 
Eltern zu ermöglichen, in geheimer, aber ſicherer Weije ihre Kinder dem Findelhaus zu 
übergeben. Man hoffte, dadurd die Verbrechen gegen das Leben der Kinder jo viel wie 
möglich zu verhindern 7%). Die Drehlade ift ein drehbarer Holzcylinder, dejjen eine Hälfte 
mit einer Höhlung verjehen ift. Diejenigen, welche dem Findelhaus ein Kind übergeben 
wollen, geben mit einer an der Drehlade befindlichen Glode ein Zeichen, worauf die mit 
der Höhlung verjehene Hälfte des Eylinders nad außen gedreht und, nachdem fie das Kind 
aufgenommen, nach innen zurüdgedreht wird. Doc fand diefe Einrichtung außerhalb Noms 
nur langjam Verbreitung. Erſt jeit dem 14. Jahrhundert wurden in Stalien und Frank— 
reich teils durch die geiftlichen Orden, teils durch weltliche Genojjenichaften zahlreiche 
Findelhäufer gegründet. In Deutichland dagegen fanden die Findelhäuſer nur in wenigen 
Städten Eingang. Dagegen wurden bier jeit der Mitte des 16. Jahrhunderts in vielen 
Städten Waijenhäujer zur Verpflegung und Erziehung armer Kinder verftorbener 
Ortsbürger errichtet, im denen nur nad) vorheriger Unterſuchung aller Verhältniſſe eine 
Aufnahme jtattfinden konnte !%). Namentlich jeit dem Anfang des 18. Jahrhunderts, ſeit— 


104) — — Hdb. Band II, 2. Abh. Hügel, Die Findelhäuſer und das Findelweſen 
XXI. 35 Europa's, 1863 (mit ſehr reichen Litteraturan⸗ 

105) Siehe = umfafjenden Artikel „Sinder- | gaben), Conrad, Die Findelanftalten in J. 
fürjorge” von Münfterberg in HM. Supp- f. Mat. 12, S. 241 ff. Xallemand, Histoire 
lementbd. I S. 532—559 mit reichen Yitteratur- des enfants- abandonnes et delaisses. 1883. 





angaben. Vgl. auch die Hob. Band IIL,2 S. 366 Anm. 72 
106) Bgl. Löning, Geichichte de3 Kirchen: angeführte gitteratur. 
rechts 1, 326; II, ©. 246 ff. ' 108) Waiſenhäuſer wurden errichtet zu Lübeck 


107) Ueber Findelhäufer Mohl, P.W. I, 365; 1547, zu Augsburg 1572, Hamburg 1597, Mainz 
Handbuch d. Polit. Detonomie. III, 2. 4. Auf, 30 
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dem U. 9. Frande durh Gründung des Halleſchen Waifenhaufes einen kräftigen 
Anstoß zur Umgeftaltung des Armenerziehungswejens gegeben, wurden Waijenhäujer in 
größerer Zahl gegründet, und in ihnen fanden auch die Findlinge Aufnahme ’%). Die 
Drehladen beftehen heute nur noch an einzelnen Findelhäufern in Italien, Spanien und 
Portugal. Diejelben Nachteile wie die Findelhäufer mit Drehladen haben diejenigen, welche 
jedes ihnen dargebradhte Kind aufnehmen, wie dies in einigen italienischen Findelhäujern 
und dem großen Findelhaus zu Dublin der Fall if. Es bedarf indes feines weiteren Be: 
weijes, daß es allein den Grundjäßen einer rationellen Armenpflege entipricht, die öffent: 
liche Unterftügung nur jolhen Kindern zu gewähren, die deren thatjächlich bedürftig find, 
daß diejer oberfte Grundjag der Armenpflege jowohl bei der Einrichtung der Drehladen 
als bei den blinden Aufnahmen außer Acht gelafjen wird. 

Eine weitere Frage ift es, ob die Waiſenkinder und Findlinge in Anftalten aufzunehmen 
und gemeinfam zu verpjlegen und zu erziehen find, oder ob fie erprobten Bflegeleuten 
gegen Entgelt zur Verpflegung und zur Erziehung zu übergeben find. Dieſe vielerörterte 
und wichtige Frage läßt ſich nicht nach allgemeinen Grundjägen in einer für alle Fälle 
gleichen Weiſe enticheiden. Beide Syfteme haben ihre Vorzüge und ihre Mängel. Jeden— 
falls darf eine Verteilung der Kinder an Pflegeeltern nur infoweit ftattfinden, als ſich er: 
probte und völlig zuverläjfige Perjonen finden, die die Kinder zu übernehmen bereit find. 
Die Schwierigkeit, jolche Perfonen in genügender Zahl zu finden, ift meift eine jehr große, 
wie denn auch die Notwendigkeit der Auflicht, die ununterbrochen über die Pflegeeltern 
geführt werden muß, die allgemeine Durchführung diefes Syſtems vielfach erſchwert. Auch 
bier kann die Thätigkeit von Privatvereinen, die fich der öffentlichen Armenpflege an- 
ichließen, vortrefflih wirken, indem durd fie die zur Uebernahme der Kinder geeigneten 
Berjonen erkundet und die Pflegeeltern überwacht werden. 

$ 54. Die öffentliche Armenpflege muß fich ferner aber auch derjenigen Kinder an- 
nehmen, welche zwar nicht in die Kategorie der armen Kinder im eigentlichen Sinne (fiebe 
oben ©. 465) gehören, welche aber der fittlihen Verwahrloſung verfallen, weil die 
zu ihrer Erziehung verpflichteten Perjonen ihre Verpflichtung nicht zu erfüllen vermögen. 
Die Thätigfeit von Privatperjonen und Vereinen hat zwar zur Rettung verwahrlojter 
Kinder vielfach eine jegensreiche Wirkſamkeit ausgeübt 7%), aber fie kann doch nur einen 
örtlich bejchränften Kreis umfaffen und hat nicht die Mittel, den Widerftand der Eltern 
zu brechen und zwangsweiſe gegen die Kinder vorzugehen. Der Staat muß hier auf dem 
Wege der Gejeßgebung die Vorausſetzungen fetftellen, unter welchen Kinder auch gegen 
den Willen der Eltern der fittlihen Verwahrlofung und damit dem Verbrechen und der 
Armut entriffen werden können. Auch genügt es nicht, wenn der Staat für die Erziehung 
und Rettung jolcher Kinder Anordnungen trifft, die eine jtrafbare Handlung begangen 
haben, wegen ihres Alters aber nicht zu einer eigentlichen Strafe verurteilt werden können !}), 


1665, Erfurt 1670, Frankfurt a. M. 1679, Bre- 
De Y% 20. Kröger, Die Waijenfrage (1848), 
©. 0 ff. 


d. II, 2 ©. 867 fi. 


der herausgegebenen Werte: Die Innere Miffion 
in Deutjchland. 2 Bde. 1888 und J. Wellauer 
und %. Müller, Die jchweizeriihen Armener- 
zichungsanftalten. 1870. 

111) Nach dem deutjchen Strafgeſetzbuch $ 55 
fönnen Kinder, weldye das 12, Yebengjahr bei 
Begehung einer jtrafbaren Handlung noch nicht 
überjchritten haben, wegen derjelben nicht ftraf- , 


rechtlich verfolgt werden. Aber die Unterbringung 
in eine Erziehungs: oder Bellerungsanftalt fann 


‚erfolgen, nachdem durch Beſchluß der Bormund- 
109) Ueber die Geichichte der Findelhäuſer in 
Frankreich ſ. Jolly's Darftellung im Handb. 
B 'Härt iſt. 
110) Bgl. die Mitteilungen in dem von Schnei— 
das 18. Lebensjahr vollendet hatte, eine ftrafbare 


ichaftsbehörde die Begehung der Handlung feſt— 
geitellt und die Unterbringung für zuläſſig er 
Nah S 56 ift ein Angejchuldigter, 
welcher zu einer Zeit, ald er das 12,, aber nicht 


Handlung begangen hat, freizuiprechen, wenn er 
bei Begehung derjelben die zur Erkenntnis ihrer 
Strafbarkeit erforderliche Einficht nicht bejaß. In 
dem Urteil fann aber beftimmt werden, daß er 
in eine Erziehungsd- oder Beflerungsanftalt ge- 
bracht werden ſoll. In der Anftalt fann er bis 
zum vollendeten 20. Lebensjahre behalten werden. 
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In jehr vielen Fällen ift die Gefahr der fittlihen VBerwahrlofung der Kinder, die feine 
jtrafbare Handlung begangen haben, eine nicht minder große. In den meiften deutjchen 
Staaten find Landesgejege ergangen, nach welchen gegen die Eltern und Bormünder ſolcher 
Kinder ein Zwang ausgeübt und die Verbringung der Kinder gegen den Willen der Eltern 
und Vormünder in eine Anjtalt oder in eine zuverläjfige Familie angeordnet werden kann ''2). 
Kann prinzipiell das Recht des Staats hierzu nicht bejtritten werden, jo muß dod) anderer: 
ſeits das Geſetz auch die notwendigen Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung von Mißbräuchen 
treffen. Da, wo die Unfähigkeit der Eltern zur Erziehung des Kindes nicht unzweifelhaft 
ist, fol das Kind nicht feinem natürlichen Boden, dem Elternhaus entriffen werden. 

Nah) dem bürgerlihen Geſetzbuch $ 1666 hat das Vormundichaftsgericht die zur 
Abwendung der Gefahr erforderlichen Maßregeln zu treffen, wenn das geiftige oder leibliche 
Wohl eines minderjährigen Kindes dadurch gefährdet wird, daß der Bater dad Hecht der 
Sorge für die Perſon des Kindes mißbraucht, das Kind vernadhläffigt oder fich eines ehrlojen 
und unfittlichen Verhaltens ſchuldig madıt. Insbeſondere kann dad VBormundichaftsgericht an- 
ordnen, daß das Kind zum Zweck der Erziehung in einer geeigneten Familie oder in einer 
Erziehungs: oder Befferungsanftalt untergebradht wird. Diejelben Maßregeln können auch 
über Finder, die unter Vormundſchaft ftehen, angeordnet werben ($ 1838). Die landes— 
gejeglichen VBorjchriften über die Zwangserziehung Minderjähriger bleiben im allgemeinen 
beftehen. Jedoch kann die Zwangserziehung (abgejehen von den Fällen in 88 55, 56 des 
Strafgejegbuchs) nur dur das Bormundichaftsgericht angeordnet werden und zwar, jo: 
fern nicht die Borausjegungen der 88 1666 und 1838 vorliegen, nur dann, wenn Die 
Zwangserziehung zur Verhütung des völligen fittlichen Werderbens des indes notwendig 
ift. Dagegen können die Landesgeſetze die Entfcheidung darüber, ob der Minderjährige, 
deſſen Zwangserziehung angeordnet ift, in einer Familie oder in einer Erziehungs: oder 


Arbeitsunfähige Arme, verwahrlofte Kinder. $ 54. 


Zur Ausführung des $ 55 des St.®.B.3 ift in| 20. Aug. 1874 8 9). An das Preußiiche Geſetz 
Preußen das Gejep v. 13. März 1878, betreffend haben ſich angeichloffen die Gejege von Medien- 
die Unterbringung verwahrlojter Kinder, ergangen, | burg-Schwerin v. 20. Oftober 1882, Eljah- 


das jih jedoh nur auf Kinder bezieht, welche 
nach Vollendung des 6. und vor Vollendung des 
12. Lebensjahres eine ftrafbare Handlung be- 
gangen haben. Auf Grund diejes Geſetzes waren 
Ende März 1896 10650 Kinder untergebracht, 
von denen 5302 bei framilien verpflegt wurden, 
5348 in Anftalten. Die Koften der Zwangser— 
ziehung beliefen fich 1895/96 auf 1469255 M. 
Bol. Beitjchrift des Preuß. Statiftifchen Bureaus, 
Ergänzungsheft XV (1883), Der Schuß der ju- 
gendlichen Perſonen in Preußen Bd. 29 (1889), 
S. IX. Fortlaufend in Statiftif der zum Reſſort 
des Minijterd des Innern gehörenden Strafan« 
ftalten (zuletzt 1895/96 S. 164 ff.). 

112) In Bayern ann durch ftrafgerichtliches 
Urteil, durch welches die Eltern oder Wileger 
wegen Berwahrlojung der ihnen anvertrauten Per— 
onen beftraft werden, der Bolizeibehörde die 
Befugnis erteilt werden, die Pfleglinge in einer 
öffentlichen Erziehungsanftalt oder bei geeigneten 
Brivatperjonen unterzubringen(B.St.9.B.Art.81). 
In Württemberg fann dagegen eine ſolche 
Maßregel einfach im Verwaltungswege durch den 


Gemeinderat, der Beſuch Öffentlicher Arbeitsans | 


ftalten auch durch den Kirchenkonvent angeordnet 
werden (P.St.G. Art. 12). In Sadjen ift 


hierzu die Ortöpolizeibehörde zuftändig, jedoch 


nur im Betreff jchulpflichtiger Kinder und nur 
auf Antrag der Schulbehörde (Gej. über das 
Vollsſchulweſen v. 26. April 1873 85, ©. v. 


Lothringen v. 18. Juli 1890 und von einigen 
Thüringiſchen Staaten. Dagegen fannin Braun: 
ihmweig Ge. v. 22. Dezember 1870, An— 
halt Gel. v. 29. Dezember 1873, Sachſen— 
Weimar Gejege v. 9. Februar 1881 und 23. 
März 1892, Dldenburg Geſetz v. 12. Fe— 
bruar 1880, Baden Gel. v. 4. Mai 1886 und 
Heilen Gef. v. 11. Juni 1887 auch für Kinder, 
die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, Zwangserziehung angeordnet werden und 
zwar ohne Unterſchied, ob fie eine ftrafbare Hand- 
lung begangen haben oder nit. Vorausſetzung 
it nur, daß das firtliche Wohl des Kindes durch 
Mißbrauch des Erziehungsrechts oder grobe Ber: 
nachläſſigung gefährdet wird oder dab die Er- 
ziehungsgemwalt der Eltern und die Zuchtmittel 
der Schule ſich zur Verhütung des völligen fitt- 
lihen Verderbens unzulänglich erweilen. Die 
Koften fallen teil3 dem Ort3armenverband, in 
welcden das Kind feinen Unterftißungswohnfig 
hat, teild$ dem Staate zur Laft. Die Entlafjung 
hat, wenn der Zweck der Zwangserziehung nicht 
früher erreicht wird, mit vollendetem 18. Jahre, 
ausnahmäweije erft mit vollendetem 20. Jahre 
zu erfolgen. 

©. Löning, Nr. Bmwangsderziehung, im 
H.W. VI. &©.923—932 (dort auch Angaben über 
die auswärtige Gejeggebung und die Litteratur), 
Berger, Yugend-Schug und AYugend-Befjerung 
(Sammlung der Gejege u. j. w.) 1897. 
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Befferungsanftalt unterzubringen jei, einer Verwaltungsbehörde übertragen, jofern die Un— 
terbringung auf öffentliche Koften zu erfolgen hat (Einführungsgejeg Art. 135). 

Daß Kinder, die der öffentlichen Armenpflege oder der Zwangserziehung anheimfallen, 
nicht in Anstalten verbracht werden dürfen, in welchen erwachiene Berjonen zur Verbüßung 
einer Strafe oder zur fittlihen Beſſerung ſich befinden (Straf-, Arbeits-Korrektions— 
häuſer), ijt heute überall anerkannt. Aber foviel wie möglich jollen fie auch nicht in Ar- 
menhäufer untergebracht werden. Selbſt Kinder ſolcher Perſonen, welche in Armenhäufern 
Aufnahme gefunden, müfjen in bejondere Anstalten oder zu Pflegeeltern verbracht werden, 
um jie der Anſteckung durch jchlechtes Beijpiel und der Berführung zu entziehen. Das 
Syſtem der mit den Armenhäujern verbundenen Schulen, wie es noch in England beiteht, 
bat nur schlechte Früchte getragen 115). Da in der Kegel die Ortsarmenverbände nicht hin: 
reichende Mittel befigen, um für die Verpflegung und Erziehung armer und fittlich ver: 
wahrlojter Kinder in ausreichender Weife Sorge zu tragen, jo muß größeren Verbänden 
durch die Geſetzgebung die öffentliche Armenpflege diejer Kinder übertragen werden. Auch 
auf diefem Gebiete findet die private Thätigkeit neben der öffentlichen Armenpflege noch 
einen weiten Raum zur Entfaltung. Ihr verdanken die Rettungshäujer ihre Ent: 
jtehung, Anftalten, die beftimmt find, Kinder, die der Gefahr der fittlichen Verwahrloſung 
ausgefegt find, aufzunehmen und zu beſſern. Ihre Vorbilder find die 1820 zu Beuggen 
in Württemberg von Zeller gegründete Anftalt und das 1833 von Wichern gegründete 
Nauhehans bei Hamburg. In Preußen beftehen ungefähr 200 Rettungshäufer, die 
meift in den Jahren 1840—1850 errichtet wurden. Der größte Teil der Anftalten hat 
einen ſtreng fonfejlionellen Charakter und jucht namentlich durch Wiedererwedung und 
Stärkung des religiöjfen Bewußtſeins das Ziel zu erreichen. 

$55. Fürförperlih und geiftig kranke Berjonen, fowie für Alters 
ihwace, die weder ſich jelbjt zu erhalten vermögen, noch auch Angehörige befigen, die 
privatrechtlich zu ihrer Unterhaltung verpflichtet find und diejer Verpflichtung nachkommen 
können, kann entweder dadurch Sorge getragen werden, daß fie in einer Kranken: oder 
Armenanftalt Aufnahme finden, oder dadurd, daß die öffentliche Unterjtügung in der Fa: 
milie, die ihre Berpflegung übernimmt, erhalten. Je nach der VBerichiedenheit der Verhält: 
niffe wird die eine oder die andere Urt der Armenpflege die angemefjenfte fein. Die Haus: 
unterftügung (offene Armenpflege) wird namentlich dann zur Anwendung zu fommen haben, 
wenn der Arme noch Familtenangehörige befigt, die zu feiner Pflege verpflichtet oder be- 
reit find, ohne aber gemügende Mittel hierzu zu befigen. In der Negel wird dem Armen 
das, was zur Erhaltung des Lebens und zur Sranfenpjlege notwendig ift, in Natur zu 
gewähren jein (Nahrungsmittel, Kleidung, Brennmaterial, Arzneimittel 2c.) 1%. Die ärzt: 
liche Hilfe ift durch bejonders angeftellte Armenärzte zu leiften. Iſt die Anftellung von 
Armenärzten nicht thunlich, jo haben die praktischen Aerzte für die den Armen gewährte 
Hilfe einen Anſpruch auf Honorierung gegen den zur Armenpflege verpflichteten Verband. 
Die Unterftügung bat ſich ferner auc auf die Erziehung und Ausbildung der Kinder, auf 
Gewährung eines angemejjenen Begräbnifjes ꝛc. zu erjtreden. Geldgaben jollen, um Mip- 
brauch zu verhüten, nur in Ausnahmefällen gewährt werden. Immer hat die Unterftügung 
ih in den Grenzen des für Erhaltung des Lebens und der Geſundheit unabweisbaren 

113) al. den interefjanten Aufjag von F. J. f. ©.8. 5 (1881) ©. 610. 

Mouat, On the education and training ofthe 114) Ueber die Hausarmenpflege vgl. das noch 
children of the poor im Journal of the sta- immer wertvolle Werk von de Gerando, Le 
tistical society, Bd. 43 (1880), ©. 184—243, visitenr du pauvre (1829, dentih 1831). Ein- 
Der in Franfreih mehrfach gemachte Verſuch, gehende und beachtenswerte Beſtimmungen ent- 
landwirtichaftliche Kolonien zur Erziehung der | halten die jächjiiche Armenordnung v. 1840 8 34 fi. 
enfants assistes zu errichten, hat bis jegt feine | und die Eiberfelder Anftruftion für die Bezirks— 


befriedigende Nejultate gehabt. Vgl. v. Reitzen- | vorfteher und Armenpfleger v. 4. Januar 1861 
ftein, Die Armengejepgebung Frankreichs 2c. in, (Stolp, Ortsgeſetze, IV, ©. 186). 
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Bedürfniſſes zu halten. Sie joll nur gewährt werden nad) einer jorgfältigen, alle Berhält: 
nifje berüdfichtigenden Prüfung des Unterftügungsgejuchhg und immer nur auf eine be: 
jtimmte Zeit, nad) deren Ablauf fie, wenn eine wiederholte Prüfung die Notwendigkeit 
ergibt, zu erneuern ift. Die Hausarmen find einer fortwährenden Beauffihtigung zu un: 
terwerfen. Die Armenpfleger müfjen die Armen ihres Bezirks von Zeit zu Zeit umver: 
mutet in ihren Wohnungen bejuchen, die ordentliche Verwendung der gewährten Inter: 
ftügung kontrolieren, fi von dem Vorhandenſein der bemwilligten Kleidungsſtücke, Hausge— 
räte, Betten 2c. überzeugen, durch Ermahnungen auf Reinlichkeit, Fleiß, gute Kinderer: 
ziehung, wie überhaupt in jeder Weife auf Hebung und Stärkung des fittlichen Gefühls 
der Armen hinwirken. Gerade auf diefem Gebiete kann die AUrmenpflege nur durch An: 
wendung des individualifierenden Verfahrens ihre Aufgaben erfüllen. Werden die Armen 
in fremden Familien untergebracht, jo muß bei der Auswahl derjelben mit großer Vorſicht 
zu Werke gegangen und der Arme nur ſolchen Perjonen anvertraut werden, welche Bürg— 
ſchaſt für eine menjchenfreundliche und verjtändige Behandlung der Armen darbieten. Ganz 
verwerflich it ed, wenn die Gemeinden, wie dies freilich noch häufig genug gejchieht, ihre 
Armen an die Wenigjtfordernden vergeben, denen e3 dann vorzüglic darauf ankommt, die 
niedrigen Verpflegungsgelder durch Ausnutzung der noch etwa vorhandenen Arbeitskräfte 
ihrer Pileglinge aufzuwiegen. Ebenſo verwerflic ift das Syſtem des Neihezugs, bei 
weldem die Ort3einwohner den Armen Wohnung und Koft für eine beftimmte Zeit zu 
gewähren haben, jo oft die Reihe an fie fommt, ein Syftem, das noch in Sadjen für 
den Fall für anwendbar erklärt ift, daß ein zur Aufnahme der Armen ausreichendes Armen: 
haus nicht vorhanden ift (Armenordnung von 1840 $ 55). — Können die arbeitsunfähigen 
Armen nicht in ihren Familien belafjen oder bei fremden zuverläffigen Familien unterge: 
bracht werden, jo find fie in Armenhäuſern, wenn fie frank find, in Kranken: 
anftalten aufzunehmen. Leider befinden fich in vielen Gegenden Deutichlands die Armen: 
häuſer, auf dem Lande wenigftens, in einer jehr traurigen Verfaſſung. Die Ortsarmen: 
verbände des platten Landes find vielfach zu Klein umd zu wenig vermögend, um ein den 
Anſprüchen der Humanität umd Gejundheitspflege entiprechendes Armenhaus zu errichten 
und zu erhalten, Die Vereinigung mehrerer Ortdarmenverbände aber zur gemeinschaftlichen 
Errihtung und Unterhaltung eines Armenhaufes ſtößt in der Regel auf unüberwindbare 
Schwierigkeiten, die in der Engherzigkeit und dem Dorfpartifularismus der Bauern liegen, 
Nur allzu häufig dient das Armenhaus zu gleicher Zeit zur Aufnahme von Altersihtwachen 
und Kindern, von Truntenbolden und verfonmenen Frauenzimmern, wie zur Wohnung 
für den PVorfhirten oder den Büttel. Es bedarf hier eines emergiichen Einfchreitens und 
einer jorgfältigen Ueberwachung durch die Auffichtsbehörde, um die Mißſtände zu bejeitigen 
und deren Wiederentjtehung zu verhindern. Auch der Vereinigung einer Armenarbeitsan: 
jtalt mit einem zur Unterbringung der arbeitsunfähigen Armen bejtimmten Armenhauſe, 
wie fie ſich in Schleswig: Holftein, Dftjriesland, Oldenburg und anderwärts findet, ftehen 
manche Bedenken entgegen. Es ijt eine Härte, den Arbeitsunfähigen zum Zufammenfeben 
mit den ſittlich anrüchigen Arbeitsicheuen, den Bagabunden und Trunfenbolden zu nötigen 
und ihm den Eintritt in das Armenhaus zur Schande zu machen. Nur allzu häufig wer- 
den dadurch auch die fittlich Tüchtigen, die infolge von Krankheit ꝛc. nur zeitweije der 
Armenpflege anheimfallen, von der Verdorbenheit ihrer Hausgenoſſen angeftedt, und der 
Arme verliert in dem Armenhaus die Selbjtahtung und die fittliche Kraft, fich der Armut 
zu entreißen. Sind die Armen, die ihren Lebensunterhalt nicht verdienen können, nicht 
völlig arbeitsunfähig, jo iſt ihnen eine für ihre Kräfte geeignete Arbeit zuzuweiſen. Bei 
Hausarmen iſt dies allerdings nicht felten mit Schwierigkeit verbunden. Die Frauen find 
mit Striden, Spinnen, mit Flechtarbeiten zu beichäftigen, mit legteren wohl auch die Männer. 
Können die Inſaſſen das Haus verlafjen, jo find fie, jofern ihre Kräfte ausreichen, zum 
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Straßenfegen oder zu Wald- und Wegarbeiten anzuhalten. In Armenhäuſern läßt ſich 
ſelbſtredend leichter für eine paſſende Beſchäftigung der Inſaſſen Sorge tragen. Im Ein— 
zelnen werden die Beſtimmungen in umſichtiger Erwägung der perſönlichen und lokalen 
Verhältnifje zu treffen jein. 

Kranke, blinde, taubjtumme, irrfinnige Arme, die nicht in der Familie verpflegt werden 
fönnen, müſſen in Krankenhäuſern zc. untergebracht werden. (S. dar. Hdb. Band III, 2%. 
L. Abh. V. S. 383 ff.) Neben den im Eigentum und der Verwaltung der Armenverbände 
und Gemeinden bejtehenden Anstalten gibt es vielfach, namentlich in den Städten, Kranten:, 
Sieben: und Pfründneranftalten, die jelbjtändige Stiftungen find und nad) Maßgabe der 
Stiftungsbeftimmungen und Stiftungsgejege verwaltet werden. Soweit kranke und alters: 
ſchwache Arme ftiftungsgemäß in derartigen Anftalten Aufnahme und unentgeltliche Ver: 
pflegung finden, werden die Armenverbände von der Tragung der Armenlaft befreit. 


VII. 
Sittlichhkeitspolizeid. 


8 1. Die Polizei wirkt als Zwangsgewalt des Staats auf dem Gebiet der inneren Verwal— 
tung. Sittlichfeit dagegen ift die Herridaft der in dem Gewiſſen des Einzelnen lebendigen 
Pflichtgebote über den Willen und feine freie Bethätigung. Dieje Herrichaft kann nur begründet 
werden durch die Freiheit des Individuums. Sie ift eine Thatſache des inneren Seelen- 
lebens, die durch äußeren Zwang nicht hervorgebracht, aber auch nicht gehindert werden 
kann. Da die Polizei nur einen äußeren Zwang auszuüben vermag, jo folgt daraus, daß 
die Polizei nicht die Mittel befigt, um unmittelbar auf die Sittlichfeit der Einzelnen ein- 
zuwirfen. Sie kann die Einzelnen verhindern, beftimmte Handlungen zu begehen, fie kann 
fie durch Androhung oder Verhängung von Strafübeln veranlafjen, jtaatliche Gebote aus: 
zuführen, fie fann aber nicht die Gefinnung, aus welcher die Herrichaft der Pflichtgebote 
über den Willen entipringt, hervorrufen oder umändern. Der Polizei fteht die jittliche 
Freiheit als ein ihr umzugängliches Gebiet gegenüber. Nur langjam ift die Erkenntnis 
diefer Grundwahrheit zum Durchbruch gelangt. Erft der moderne Staat hat darauf ver: 
zichtet, durch ftaatliche Gebote und Verbote, durch Anwendung von polizeilichen Zwangs— 
maßregeln jeine Angehörigen fittlih machen zu wollen. In der antiten Welt, namentlich 
in dem griehifchen Volk herrichte die Ueberzeugung, daß der Staat die Aufgabe habe, den 
Einzelnen zur Sittlicjfeit zu erziehen, und daß der Einzelne nur in dem Staate und durd) 
den Staat fittlidy werden fünne. Den Staate gegenüber hatte der Einzelne feine fittliche 
Freiheit. Plato wie Ariftoteles, jo verichieden im übrigen ihre Staatslehre iſt, jie beide 
ftimmten darin mit der allgemein berrichenden Anſchauung überein, daß der Staat das 
innere und äußere Leben der Bürger zu beherrichen habe, um fie zum höchſten Gute, zur 
Sittlichkeit heranzuführen. In der Gejeggebung ergab fich daraus ein Lebergreifen des 
Rechts auf dad Gebiet der Sittlichkeit, und gerade diejenigen Gejepgebungen genojjen des 
böchften Ruhmes, welche die Einzelnen der größten Bevormundung unterwarfen, um fie 
zur Sittlichfeit zu erziehen ?).. Das römische Recht zuerft juchte der Moral gegenüber jich 
Selbftändigkeit zu erringen und fich nad) eigenen Gejegen zu geftalten. Aber der römische 
Staat verlangte von feinem Bürger nicht nur, daß er dem Nechte gemäß lebe und feine 
Rechtspflichten erfülle; der Bürger jollte audy durch ein fittliches Privatleben und einen 
wohlgeordneten Privathaushalt die Gemeindewohlfahrt fördern. Wer durch ein unfittliches 
Berhalten jeine Tüchtigkeit ald Bürger und Glied des Gemeinwejens jchädigt, verlegt da— 


1) gl. im Allgemeinen Mohl, P.W. I.S. 611 Schömann, Griechiſche Altertümer. 4. Aufl. 
bis 649 und A. v. Dettingen, Die Moral- | 1897. 1. ©. 108 ff; Fuſtel de Coulanges, 
ftatiftit im ihrer Bedeutung für eine chriftlihe La cite antique, ©. 281 ff. 

Socialethit. 3. Aufl. 1882, insbe. S. 181 ff Ueber den Staatszweck und dad Verhältnis des 
S. 347 fi., ©. 786 ff.; Stein, ®.% VI, ©. Individuums zu dem Staate in der griechiichen 
11—27, I, ©. 204. NRechtsphilojfophie vgl. aud Hildebrand, Ge- 

2) Bol. Hermann, Lehrbuch der griechifchen schichte der Rechts- und Staatsphilojophie. 1. 

Rechtsaltertümer. 3. Aufl. 1884. ©. 23 fi.; ©. 26 ff. 
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durch nicht das Recht, aber er jegt ſich einer ftaatlichen Rüge aus und verliert feine poli- 
tijche Ehrenhaftigkeit, weil er jeine fittliche Verpflichtung gegenüber dem Staate nicht erfüllt 
hat. Bei der in jedem fünften Jahre ftattfindenden Schagung (census) der Bürgerſchaft 
hatte die Schagungsbehörde (die Cenforen) nicht nur das Bürgerrecht, die Steuerfähigfeit 
und die Wehrfähigfeit zu prüfen, jondern fie hatte aud) den Lebenswandel der Einzelnen 
einer Unterjuchung zu unterwerfen und, ohne jede rechtliche Schranke, diejenigen, melde 
„gegen die Sitte und gegen das Intereſſe der Gemeinde“ fid vergangen 
haben, mit der nota der Ehrlofigfeit zu belegen. Sie wurden damit, je nad) ihrem Stande, 
entweder aus der tribus gejtoßen, oder es ward ihnen das Ritterpferd oder der Sig im 
Senat entzogen. Die cenjoriihe Nota, die von beiden Cenſoren ausdrücklich anerkannt fein 
mußte, hatte aber auch nur bis zum Ablauf des Luſtrum, bis zur nächſten Schagung 
Geltung ?). Durch Ddiejes merkwürdige Inſtitut des cenjorischen Sittengerichtd gelang es 
freilich nicht, die Römer fittlicher zu machen, wohl aber trug e3 dazu bei, die bürgerliche 
Ehrenhaftigkeit zu jtärfen, und es konnte für eine beftimmte Zeit wenigftens dem äußeren 
Berfall der Sitten einen Damm entgegenjegen. In der Kaiſerzeit ift die Genjur unterge: 
gangen umd die faiferlichen Strafgejege gegen die Sittenlofigkeit und den Luxus vermochten 
nicht einen Erjaß zu bieten für die Cenſur, die „in der Großartigkeit ihrer Befugnis wie 
in der Maßlofigkeit ihrer Willfür, in ihrem hohen fittlichen Adel wie in ihrem lofalpatrio- 
tiichen Egoismus der volle Ausdrud der römischen Republif war“ (Mommfen II, 327). 
Im Mittelalter jchrieb die herrjchende Firchliche Theorie dem Staate die Aufgabe zu, 
die jtaatliche Gewalt zur Durchführung der kirchlichen VBorjchriften umd der von der Kirche 
fanftionierten fittlichen Gebote zu verwenden. Aber bei der geringen Thätigfeit des Staats 
auf dem Gebiete der Gejeßgebung und der inneren Verwaltung konnte die Staatsgewalt 
nur in vereinzelten Fällen und ohne ſyſtematiſchen Zuſammenhang die ihr von der Kirche 
zugewiejene Aufgabe in Angriff nehmen. Erjt gegen den Ausgang des Mittelalters beginnt 
eine ausgebreitete, wenn auch unjyftematiihe Thätigkeit der Obrigfeiten, um durch Straf: 
androhungen der Umfittlichleit entgegenzutreten und einzelne Auswüchje zu bejeitigen. Cs 
ift die Zeit der Lurusgejege, der Verbote des Fluchens und übermäßigen Trinfens, des 
Betteld und Konkubinats ꝛc. In Deutichland geben die Neichspolizeiordnungen des 16. 
Sahrhunderts in bunter Reihenfolge zahlreiche fittenpolizeiliche Werbote und Gebote, die 
dann in den einzelnen Territorien durch die Landesgejeßgebungen aufrecht erhalten und 
weiter ausgebildet wurden. Als dann im 18. Jahrhundert der aufgeflärte Despotismus 
zur Herrichaft gelangte, juchten die Regierungen durch weitgehende Bevormundung der 
Staatsangehörigen und durch gefeliche Regelung des Privatlebens ihre Unterthanen, wenn 
nicht zur Sittlichkeit, jo doch zur irdischen Wohlfahrt heranzuführen. Ohne die fittliche 
Freiheit des Individuums anzuerkennen, wollte eine rührige Polizeigejeggebung das ge: 
famte Leben und Streben der Einzelnen ihrer Neglementierung unterwerfen. Erſt jeit 
dem Ende des vorigen und dem Anfang diejes Jahrhunderts beginnt die Erkenntnis des 
Weſens der Sittlichkeit und der fittlichen Freiheit auch auf die Gejekgebung und die Ber: 
waltung des Staats einzuwirfen. Nady und nad werden die Polizeigefege, welche in das 
Privatleben der Unterthanen eingreifen, nicht um Nechtsverlegungen vorzubeugen oder um 
Gefahren für das Gemeinwefen zu befeitigen, jondern nur, um den Einzelnen zu größerer 
Sittlichkeit oder wirtichaftlicher Mlugbeit zu zwingen, ausdrücklich aufgehoben oder fie ge: 
raten durch Nichtanwendung in Bergefjenheit. Der Staat hat erfannt, daß er auf die fitt: 
lihe Erziehung feiner Bürger durd) Anwendung von Zwangsmitteln verzichten muß, daß 
er die fittliche Bildung des Volkes nur fördern kann, indem er die gefamte wirtichaftliche 
und geiftige Kultur des Volkes in ihrer Entwidlung unterftügt, joweit diefelbe einer ftaat: 


3) Val. Mommien, Nömijches Staatörecht. 2. Aufl. 1877. II. ©. 368 ff. 
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lichen Unterftügung bedarf. Er hat erkannt, daß die Umfittlichkeit an fich nicht ftrafbar ift, 
weil der Staat nur ein in die äußere Erjcheinung tretendes Verhalten, nicht aber die dem 
inneren Seelenleben angehörende Gefinnung zu beurteilen vermag. Eine Handlung ift aber 
nicht au fich fittlich oder umfittlich, jondern fie ift da8 eine oder das andere nur, je nad): 
dem die Gefinnung, als deren Bethätigung fie erfcheint, fittlich oder umfittlich ift. Nur 
injoweit ift der Staat berechtigt und verpflichtet, gegen umfittliche Handlungen einzufchreiten 
und denjelben womöglich vorzubeugen, als fie zugleich Verlegungen der vom Staate recht: 
lih gejchügten Güter der Einzelnen oder der Gejamtheit enthalten, oder aber als die Ge- 
fahr vorhanden ift, daß aus ihnen jolche VBerlegungen entipringen. Der Staat jchreitet in 
diefen Fällen ein, nicht weil die Gefinnung, aus der das Verhalten entjpringt, unfittlich 
it, jondern weil das Verhalten die vom Staate mit Rechtsſchutz umgebenen Güter verleht 
oder mit Verlegung bedroht. Es ift demnach auch hier immer nur das in der Außenwelt 
erjcheinende Verhalten, welches das Objekt der ftaatlichen Thätigkeit bildet, nicht die Sitt: 
lichkeit oder Unfittlichkeit der Gefinnung. 

Ss 2. Die aus unfittliher Gefinnung hervorgehenden Handlungen, weldhe Verletzungen 
der rechtlich geſchützten Güter in fihb ſchließen, ziehen rechtliche Folgen 
nach ſich, welche durch die verfchiedenen Teile des Nechts, insbejondere durdy das Straf: 
recht beftimmt find. Diejen Nechtsverlegungen vorzubeugen, ift Aufgabe der Sicher— 
beitspolizei. Die Sittlichkeitspolizei dagegen hat es nur mit denjenigen 
Handlungen zu thun, die an fich feine Verletzuug eines Rechtsguts enthalten, die jelbjt nicht 
immer dad Rechtsgut der Gefahr der Verlegung ausjegen, die aber durd) Verbreitung und 
Beförderung der unfittlihen Gefinnung eine Verlegung oder Gefährdung von rechtlich ge: 
ihügten Gütern der Einzelnen oder der Geſamtheit herbeizuführen geeignet find *). Nicht 
der umnfittlichen Gefinnung als jolchen, jondern deren Verbreitung und Förderung tritt die 
Sittlichfeitöpolizei entgegen und auch nur dann, wenn aus einer Verbreitung und Förde: 
rung eine Schädigung der rechtlich geihügten Antereffen zu erwachſen droht. Es ergibt 
ih daraus, daf das Gebiet der Sittlichkeitspolizei im modernen Staat ein engumgrenztes 
ijt und diejelbe nur gegen eine geringe Zahl von Aeußerungsarten der Umfittlichkeit anzu: 
fümpfen bat. Da fie nicht gegen die Unfittlichkeit ankämpft, weil fie umfittlich ift, jondern 
weil fie die Urjadhe der Schädigung der Gemeinſchaft ift, jo werden auch die gejeglichen 
Beſtimmungen der einzelnen Staaten über die Sittenpolizei verfchieden fein, je nachdem in 
den einzelnen Staaten die Gefahr einer ſolchen Schädigung größer oder geringer iſt. Die 
Berjchiedenheit des Kulturzuftands, der Eharaktereigenichaften, der Sitten, der wirtſchaft— 
lichen Berhältniffe bei den verjchiedenen Völkern bedingt auch eine Verfchiedenheit der Maß— 
regeln der Eittenpolizei. Objekte der Sittenpolizei find hanptſächlich die Aeußerungen der 
Trunk- und Spieljucht, jowie die gejchlechtlichen Ausschweifungen. Mit Necht hat neuerdings 
die Sittenpolizei auch die Grauſamkeiten gegen Tiere in den Kreis ihrer Thätigkeit gezogen. 


I. Trunffudt?). 


Ss 3. Der Genuß von beranfchenden Getränfen, der fich bei fat allen Völkern der Ber: 
gangenpeit und Gegenwart findet, ift an fich nicht umfittlich, er wird erjt umfittlich, wenn 


4 v. Ihering. Zweck im Recht, II, ©. 392 ff. | ſteigere, habe an Stelle der Polizeiſtrafe krimi— 
berüdfichtigt dieſes Moment nicht genügend. Er | nelle Ahndung zu treten. „Die Grenze aber, bis 
ſchreibt der Polizei im Allgemeinen die Aufgabe wie weit die Slaalsgewalt in beiden — ee 
zu, gegen die Verletzung des öffentlichen Anſtands geht, iſt poſitiver Art, ſie beſtimmt ſich nach d 
einzuſchreiten, den Anſtoß zu beſeitigen und der Empfindlichleit der öfſentlichen Meinung und nad 
Erneuerung desjelben durd Androhung von Bo- , ihrem bejtimmenden Einfluß auf den Geift, in 
lizeiftrafen vorzubeugen. Wo aber in der Ver- | dem die Gejepgebung und die Bolizei ihre Auf» 
letzung des öffentlichen Anftands zugleich ein ſitt- gabe erfaßt und erfüllt.“ 
lihe3 Vergehen liege und dadurd das üffentlih | 5) Vgl. das außerordentlich gründliche, alle 
Anftögige zu dem öffentlichen Mergernis fich | Seiten des Gegenftands umfafjende Werk von 
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er durch Uebermaß eine jchädliche Wirkung auf den Körper und den Geift ausübt. Dann 
untergräbt der Menſch feine körperlihen und geiftigen Kräfte, um einem finnlichen Reize 
eine augenblidliche Befriedigung zu gewähren. Sofern indes der Einzelne durch über: 
mäßigen Genuß von beraujchenden Getränken nur fich jelbft jchädigt, ift es nicht die Auf: 
gabe des Staats hiergegen einzufchreiten. Der Staat hat feine erwachjenen Angehörigen 
nicht von der fittlichen Verantwortlichkeit zu entlaften und fie nicht gegen die Folgen der 
eigenen Umnfittlichkeit zu jchügen. Da aber, wo die Trunkfjucht nicht als eine vereinzelte 
Ericheinung auftritt, wo fie in dem ganzen Bolt oder in einzelnen Klaſſen desjelben eine 
traurige Herrſchaft gewonnen hat, beichränten fich die jchädlichen Folgen der Trunkjucht 
nicht auf denjenigen, der diejem Lafter ergeben ift, fie ergreifen in ftetigem Wachstum aud) 
die Familie, die Gejellichaft, den Staat und bedrohen die Grundlagen eines gejunden 
Familien: und Staatslebens mit Untergrabung. Neuere Unterfuchhungen haben ergeben, daß 
ber übermäßige Genuß von beraufchenden Getränken nicht nur zerftörend auf den Orga— 
nismus der Trinfer einwirkt, die Neigung zu erkranken (die Morbidität) wie die Sterb- 
lichteit der Trinker fteigert, jondern daß auch unter dem Einfluß der Trunkſucht fich viele 
Erjcheinungen der Degeneration auf die Nachkommenſchaft fortpflanzen‘). Mögen auch im 
einzelnen die bisher gefammelten ftatiftifchen Beobachtungen hierüber noch mangelhaft jein, 
darüber kann doch kein Zweifel bejtehen, daß die Trunkſucht der Eltern bei der Nachkommen— 
ihaft die Anlage zu einer Reihe jchwerer Erkrankungen hervorruft, denen diejelbe früher 
oder jpäter anheimfällt. Die Zerrüttung des Familienlebens, die durch die Trunkjucht ber: 
beigeführt wird, die Wirkungen, welche die Trunkjucht des Vaters oder der Mutter auf 
die Kinder ausüben, lafjen ſich nicht ftatiftiich erweifen, aber fie Liegen jo offen zu tage, 
daß hier die Zahlenangaben überflüffig erfcheinen. Und weit über den Kreis der Familie 
hinaus erftreden fich die Folgen der Trunkjucht, wenn diefelbe zu einem Lafter des Volkes 
oder einer gejellichaftlichen Klafje geworden if. Daß die Trunkfucht eine jehr ergiebige 
Duelle für die Vermehrung der Verbrechen und der Verbrecher ift, dürfte faum noch be: 
zweifelt werden. „Armut, Jgnoranz, Genußjucht, Srreligiofität, Sittenlofigkeit 2c. werden 
durch die Trumkjucht in hohem Grade gefördert und durd die Mäßigkeit der Bevölkerung 
in ebenfo hohem Grade vermindert” — und in diefem Sinne beeinflußt der Alkoholismus 


VI Löning, Sittlichkeitspolizei. 


A. Bär, Der Altoholismus, feine Verbreitung 
und Wirlung auf den individuellen und jocialen 
Organidmus. 1878. Ferner Martius, Der Kampf 
gegen den Alloholmißbrauch. 1884. — Zur Al— 
foholfrage, Vergleichende Darftellung der Gejepe 
und Erfahrungen einiger ausländiicher Staaten. 
Aufammengeftellt vom Eidgenöffiichen Statift. 
Burcau, 1884. — A. Bär, Die Trunffucht und 
ihre Abwehr, 1890, — Mitteilungen des deutſchen 
Vereins gegen den Mißbrauch geiftiger Getränfe 
herausgegeben von Bode (jeit 1884). 

6) In den legten Jahrzehnten hat in den meiften 
Staaten, namentlich aber auch im Deutichen Reich 
der Branntweinfonfum außerordentlich zugenom« 
men und infolge deffen auch die Zahl der an chro- 
niihem Alkoholismus und Säuferwahnfinn Er- 
franften. Im Deutſchen Reich wurden Kranke 
dieferArt aufgenommen in die allgemeinenstranfen- 
anftalten 1877: 4272; 1880: 4200; 1883: 7040); 
1884 : 8954 ; 1885: 10360 — in die Jrrenanftalten 
1877: 813; 1880: 1008; 1883: 1484; 1884: 
1447; 1885: 1615. ®gl. Rath, Die Heil- 
anftalten des Deutjchen Reichs, S. 358 ff. (Ar— 
beiten aus dem faif. Gejundheitsamt IV. 1888). 
Nach Ermittlungen, die in den Jahren 1886— 





macht wurden, waren (nach Ausjchluß der mit 
angeborener Geiſteskrankheit behafteten Berjonen) 
von je 100 männlichen Geiftesfranfen 1886: 39, 
1887: 41, 1888: 44 infolge von Alkoholismus 
erfranft (Anlagen zu den Stenogr. Berichten des 
Neichstags 1891-92 Bd. V. ©. 3551). — In 
Frankreich befanden fich unter den in Irren— 
anftalten aufgenommenen Männern 1881 —85 
21,9 Proz. Trinfer, unter den rauen 5,5 Proz. 
(Bär, Trunkſucht S. 35.) — Auch in Groß— 
britannien wird das Verhältnis der Geiſtes— 
franfen, deren Krankheit ausſchließlich durch 
Trunfjucht verurſacht ift, auf 15—20 Proz. be- 
tehnet (Bär ©. 34). 

Nach Nöthel (Bericht über die Rheinische 
PBrovinzial-$rrenanftalt Andernach in den Jahren 
18860—87 in Erlenmeyers Eentralblatt f. Nerven- 
heilfunde XI, ©. 485) erfranfen bei Trunkſucht 
des Vaters 31,9 Proz. der Söhne, 28,1 Proz. der 
Töchter an Geiftesftörung. Bei ca. 50 Proz. 
männlicher Epileptifer und 66,7 Proz. weiblicher 


Idioten war der Vater trunkſüchtig. Vgl. aud 
Legrain, Heredit& et Alcoolisme, 


1889; 
Degenerence sociale et Alcoolisme, 1895. v. 
Strümpetll, Ueber die Alfoholfrage vom ärzt: 


1888 in den Preußiſchen Frrenanftalten ge: | lichen Standpunkte aus. 1893. 
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in jehr empfindlicher Art das Wachstum des Verbrechens. Wir find überzeugt, daß 
der Zuftand der Trumnfenheit und der Trunkfälligkeit den Menfchen geneigt macht, gejeß: 
widrige Handlungen, verfchieden nad Beit, Ort und Umftänden, zu begehen, weil er in 
diefem Zuftand den jeweiligen Willensimpuls nicht beherrſchen und defjen Eingebungen 
nicht wie im nüchternen Zuftand der Selbjtbeurteilung unterwerfen kann. Für uns gilt 
es ald Wahrheit, daß mit der Zunahme der Unmäßigkeit und der Trinker, was durchaus 
nicht identifch ift mit der Zunahme des Alkoholfonfums im Allgemeinen, auch die Zahl der 
Verbrecher und der Verbrechen fteigt. Und diefer Anficht ftimmen gerade diejenigen am 
allermeiften bei, die das Leben der Verbrecher am beiten kennen lernen, die Richter und 
Strafvollzugsbeamten aller Länder’). Darf dabei auch nicht überfehen werden, daß eine 
freilich nicht näher zu beftimmende Zahl von Verbrechen, die von Trinfern oder in der 
Trunfenheit begangen werden, auch verübt worden wären, wenn die Thäter nicht dem 
Trunke ergeben geweſen wären, fo ift es doch andererjeits ebenjo gewiß, daß die Trunk— 
ſucht oder die Truntenheit in zahlreichen Fällen gerade dad Moment bilden, ohne defjen 
Vorhandenſein das Verbrechen nicht zur Ausführung gelangt fein würde. 

Liegt für den Nachweis des Einfluffes der Trunkſucht auf die Kriminalität in der Zahl 
der Trinfer unter den Gefangenen und in der Zahl der in Truntenheit begangenen Ber: 
brechen ein tatiftischer Anhalt vor, jo fehlen genügende Angaben, um einen Einfluß der 
Trunffucht auf die Zahl derer, die die öffentliche Armenunterftügung in Anſpruch nehmen, 
zu erweijen®). Troß diejed Mangels eines ftatiftiichen Beweiſes kann mit voller Sicherheit 
angenommen werden, daß im zahlreichen Fällen die Verarmung ihren Grund hat in der 
Trunkſucht des Hilfsbedürftigen oder feiner Eltern. Die durch die Trunkjucht herbeigeführte 
Berrüttung der wirtichaftlichen Verhältniffe ift die Urfache der Armut, wie die dadurch her- 
beigeführte Schwächung der körperlichen und geiftigen Kräfte e8 dem Berarmten unmöglich) 
macht oder wenigſtens außerordentlich erjchtvert, ſich der Armut wieder zu entreißen. 

So äußert die Trunkſucht nad) den verjchiedeniten Seiten die ſchädlichſten Wirkungen 
auf das Familien: und Voltsleben wie auf den Staat. Es kann zunächſt als eine Aufgabe 
der Gejellichaft bezeichnet werden, fi) gegen die ihr drohenden Gefahren zu ſchützen. In 
der That haben in einzelnen Ländern und zeitweife wenigſtens die Bemühungen der Ge: 
jellichaft, auch ohne ftaatliche Beihilfe, die Fortichritte der Trunkjucht zu hindern vermocht. 
So haben die Mäßigkeits- und Enthaltjamteitsgejellihaften in Nordamerika 
und in Großbritannien vielfach eine jegensreihe Wirkſamkeit ausgeübt. Schon im Jahre 
1808 ward zu Moreau im Staat Newport eine Mäfigkeitsgejellihaft gegründet, ohne daß 
e3 derjelben jedoch gelungen wäre, große Erfolge zu erzielen. Erſt die im Jahre 1827 ge- 


7) Bär a. a. O. ©. 341 ff. Nach den Mit: 
teilungen Bär's (S. 343) haben ſich die erfah- 
renſten Richter, Polizei- und Gefängnisbeamten 
in England dahin ausgeſprochen, daß — 
ſämtlicher Verbrechen durch Trunkſucht geſchehen. 
Im Jahre 1877 gaben bei einer parlamentariſchen 
Enquete 19 Gefängnisvorftände und Geiftliche die 
Zahl der Gefangenen, die ein Opfer der Trunk— 
juchtsjeien, auf 60—90 Proz. an (©. 344). In 
Deutichland wurden nach Bär (S. 348) im Jahre 
1876 unter 32837 Gefangenen 13 706 Trinler 
(41,7 Proz.) und zwar bei den Männern 53,6 Proz. 
Selegenheitstrinter (bei den Weibern 39 Proz.) 
und 46,4 Proz. Gewohnheitätrinker (bei den Wei— 
bern 61 Proz.) gefunden. Nach den von ihm ver: 
anlaßten Ermittlungen find der Mord ind6,1 Proz. 
und der Zotichlag in 63,2 Proz. der Fälle im 
Buftandder Trunfenheit, Körperverletzungen ſchwe— 
rerer Art in 74,4 Broz. und die leichterer Art, 


die mit Gefängnis beftraft find, in 63 Proz im 
angetrunfenen Zuftand geicheben, — Widerftand 
gegen die Staatägemwalt in 76,5 Proz., Haus: 
friedensbruch in 54,2 Proz., Notzucht in 60,2 Broz., 
Verbrechen gegen die Sittlichleit in 77 Proz. 

8) Bär ©. 325 ff. Die von ihm gemachte 
Bergleihung der Zahl der Branntweinverfaufs- 
ftellen mit der Zahl der Klaſſenſteuerbevölkerung 
und der Sparfajjenbücdher in den Negierungsbe- 
zirken der älteren preußiichen Provinzen ift nicht 
beweisträftig. — Nach der im Jahre 1885 auf: 
genommenen Statiftif der öffentlichen Armenpflege 
war allerdings nur in 2 Proz. der Fälle Trunt 
Urſache der Unterftügungsbedürftigfeit und von 
den Gelbjtunterftügten waren gar nur 1,6 Proz. 
durch Trunk verarmt. Wie wenig zuverläffig 
dieje Angaben aber find, ift jhon an anderem 
Orte hervorgehoben worden. (Siehe Abh. Ar- 
menwejen ©. 442.) 
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bildete Temperance Society, deren Mitglieder fich zu volljtändiger Enthaltfamkeit von alto: 
holiſchen Getränken verpflichteten, gewann raſch eine große Zahl von Anhängern. Schon 
1828 hatten ſich 280 Vereine mit 30000 Weitgliedern gebildet, deren Zahl im Jahre 1835 
auf 8000 mit 1'/a Millionen Mitgliedern geftiegen war. Ueber 4000 Branntweinbrennereien 
waren gejchloffen worden, mehr als 8000 Kaufleute hatten den Handel mit Spirituojen 
aufgegeben. In neuefter Zeit haben zwar die Temperanzgejellichaften abgenommen, immer: 
hin aber Haben fie im Dften der Vereinigten Staaten nod) eine große Verbreitung und 
bedeutenden Einfluß. In England ward die erfte Geſellſchaft 1729 gegründet. Hier ge- 
wann vor allem feit 1834 die Teetotal Temperance Society große Ausbreitung, während 
jeit 1840 fi) der Pater Mathew in Irland, dann aud in England um Bekämpfung der 
Trunkjucht große Verdienſte erwarb. Gegenwärtig bejtehen in Großbritannien zahlreiche 
große Gejellichaften, die über bedeutende Mittel verfügen und unter denen die National 
Temperance League und die United Kingdom Alliance die wichtigften zu fein jcheinen. 
Große Verbreitung hat in dem letzten Jahrzehnt auch in Europa der 1851 in Newport 
gegründete Orden der Good-Templars gewonnen, deſſen Mitglieder fich zur Enthalt: 
famfeit von geiftigen Getränken verpflichten und deſſen Organifation der der Freimaurer 
nachgebifdet ift. In Deutſchland hat cr namentlich in Schleswig: Holftein Eingang gefunden. 
Ende 1888 zählte er in Großbritannien ca. 110000, in Dänemark ca. 6000, in Norwegen 
ca. 13000 und in Schweden ca. 48 000 Mitglieder. Diefelben Zwede verfolgen der Orden 
de3 Blauen Bandes (Blue Ribbon Army), der in Nordamerika, Großbritannien und 
Skandinavien zahlreiche Mitglieder zählt, und der Bund des Blauen Kreuzes, der mit 
der Junern Miffion in Verbindung fteht und in der Schweiz eine große Verbreitung findet, 
neuerdings aber aud in Deutichland, bejonders in Weftfalen, zahlreiche Mitglieder ge: 
wonnen hat. 

In Deutſchland hatten fich feit dem Fahre 1838 hauptjächlich in Preußen, Hannover, 
Dldenburg ꝛc. mehrere Mäßigfeitsvereine gebildet, die trog der heftigen Oppofition, die fie 
fanden, doch zahlreiche Anhänger erwarben. Indeſſen ſeit dem Jahre 1846 verminderte 
fih die Wirffamfeit diefer Vereine mehr und mehr, die meiften Löften fich wieder auf und 
die wenigen, die noch bis auf die Gegenwart ſich erhielten, führen ein fümmerliches Da: 
fein”). Beweift demnach die Gejchichte diefer Vereine in Deutichland, daß die freie Thätig: 
feit der Gejellichaft zur Bekämpfung von Trunkſucht nicht ausreicht, jo haben auch die jo 
viel erfolgreicheren Vereine in England und Nordamerifa die Notwendigkeit empfunden, 
die Hilfe des Staats, der Polizei und der Geſetzgebung anzurufen 0). Und der Staat 
wird ſich der Verpflichtung nicht entziehen fünnen, dieje Hilfe zu leiften. Nur muß die 
Geſetzgebung dabei im Auge behalten, daß es nicht Aufgabe des Staats ift, den Einzelnen 
jittlich zu machen, jondern daß fie nur von der Gemeinichaft die Schädigung, welche die 
Trunkſucht verurjacht, fo viel wie möglich fernzuhalten und zu bejeitigen juchen muß. Der 
Staat kann zu diefem Zwecke einerjeits der Verführung zur Trunkjucht entgegenwirken und 


9) Bol. über die Entftchung und Entwidlung | tränfe (wie Apfelwein, leichtes Bier). S. Gump— 
der Mähigfeitsvereine in Nordamerifa und Europa | recht im Arbeiterfreund, XX, S. 407 ff, Sch mol- 
Bär, ©. 382-424. ‚ler im Jef. 6%. VII, ©. 1347 fi, Yammers, 

10) Zur Belämpfung der Trunfiucht hat fich Die Ummandlung der Echenlen, Erläuterung der 
in Deutschland im Jahre 1883 der Verein gegen Vorſchläge der Schenkenkommiſſion des Vereins 
den Mihbrauch geiftiger Getränke gebildet, der | genen den Mißbrauch geiftiger Getränke, 1884. 
ſich namentlich als Biele geſetzt hat: Errichtung Bär, Die Trunkjucht und ihre Bekämpfung durch 
von Kaffee und Theelofalen mit edlerem Unter» die Vereinsthätigfeit, 1884. Die oben Note 5 
haltungsſtoff, Uebernahme der Schenken nach dem | angeführten „Mitteilungen“ und zahlreiche flei- 
Gothenburger Spitem durch gemeinmügige Geſell— nere Schriften des Geſchäftsführers des Vereins, 
ichaften, Einrichtung von Trinferainien, Belehrung Bode in Hildesheim. — Aehnliche Zwecke ver 
und Warnung durd Einwirkung auf die Vreſſe folgt der im Jahre 1887 von Forel in Züri 
und den Unterricht, Hinwirken auf eine befiere | gegründete internationale Verein zur Bekämpfung 
Statiftil, Anregung zur Fabrikation beſſerer Ge- des Alloholgenuſſes. 
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er kann andererjeit3 durch Androhung und Verhängung von Strafen die Ausichreitungen 
der Trunkjucht bekämpfen. 

$4. 1) Das wichtigste Mittel, das dem Staate zu Gebote jteht, um der Verführung zur 
Trunkſucht entgegenzuarbeiten, ift die Beihränfung und die Beaufjihtigung 
ver Shanfwirtjhaften und des Kleinhandels mit Spirituojen. 


Der allgemeine vollswirtſchaftliche Sag, daß ſich das Angebot nad) der Nachfrage richte, er: 
weiſt fih in Bezug auf Schanfwirtichaften und den Stleinhandel mit Spirituojen deshalb als 
unrichtig, weil die Verführung zur Trumkfucht gejteigert wird, je häufiger, je bequemer, je billiger 
die Gelegenheit zur Befriedigung der Trunkſucht ſich darbietet. Da, wo das Schanfgewerbe und 
der Kleinhandel mit Spirituojen freigegeben find, richtet fich die Zahl der Schankwirtſchaften 2c. 
nicht nach) dem Bedürfnis, jondern nah dem Maße der Widerftandsfraft, welde der Bevölke— 
rung gegen die Trumkjucht innewohnt. Je geringer dieſes Maß ift, un jo raſcher wird die Zahl 
der Schankwirtichaften fteigen und um jo mehr wird die Trunkſucht um fi greifen. In allen 
Staaten ift deshalb das Schanfgewerbe polizeiliher Beichränfung unterworfen worden und da, 
wo man die Beſchränkungen aufgehoben oder gemindert hatte, iit man meiſt bald darauf wieder 
zu dem jtrengeren Syitem zurücdgefehrt. In England iſt der Betrieb des Schanfgewerbes nur 
auf Grund einer Stoncefiion (licence) geitattet, die von einem permanenten Ausschuß der Friedens: 
richter der Grafidhaft oder der Stadt gegeben wird und die jedes Jahr erneuert werden muß. 
Die Konceſſion wird nur für ein beftimmtes Lokal gegeben, für welches auch eine bejondere 
Steuer entrichtet werden muß (Gefege von 1828 und 1872), In Frankreich durfte nach dem 
Dekret vom 29. Dezember 1851 ein Schank- oder Wirtshaus nur auf Grund einer vom Prä— 
feften zu erteilenden Konceſſion eröffnet werden. Der Präfekt fonnte jedes Schankgeſchäft ſchließen 
aus Gründen der öffentlichen Sicherheit, oder weil der Inhaber desfelben wegen Webertretung 
der diejes Gejchäft betreffenden Vorſchriften verurteilt worden iſt. Die Präfelten waren ange: 
wiejen, nur nad) äußerft jorgfältiger Prüfung der Perſon und des VBedürfniffes weitere Kon— 
ceffionen zu erteilen und das Lokal fofort zu ſchließen, jobald die Schankwirte ſich der kleinſten 
Polizeiübertretung ſchuldig gemadıt haben (Min.:Erla vom 6. März 1972). Doch it durch 
Sejeg vom 17. Juli 1880 das Defret von 1851 aufgehoben und der Betrieb von Schanf: und 
Gajtwirtfchaften freigegeben worden. Ausgeſchloſſen von demielben find nur Perſonen, welde 
wegen eines Verbrediens oder wegen bejtimmter Vergehen bejtraft worden find. — Ein eigen: 
tümliches und beachtenswertes Syſtem beiteht in Shweden und Norwegen. In Schweden 
ward rg rn von 1855 und 1869 beſtimmt, daß in jeder Gemeinde die Zahl der Schänten 
durd die Behörde unter Mitwirkung der Gemeindeorgane feftgeiegt und die Schänfen auf be— 
ftimmte Zeit an die Meiftbietenden verpachtet werden. Im Jahre 1865 bildete ſich in der Stadt 
Sothenburg eine Aftiengelellihart, welde alle Scänfen der Stadt pachtete zu dem Zwecke, 
den Betrieb der Wirtichaften einzuichränten und der Trunkſucht entgegenzuarbeiten. Die Geſell— 
ihaft hat an die Stadt eine der Summe aller Abgaben der früheren Schantwirte gleichkommende 
Pacht zu entrichten und den eine Gprozentige Berzinfung des Aftienfapitals überfteigenden Nein: 
gewinn nad) Gejegen von 1874 und 1855 zu an die Stadt, zu "s an den reis und an 
den Yandwirtichaftäverein des Negierungsbezirts zu zahlen. Sie hat die Zahl der Schänfen von 
61 im Jahre 1865 auf 43 im Jahre 1890 beichräntt, obgleich die Stadt über 100 000 Einwohner 
zählt. Diejes Syſtem iſt jest in fat allen ſchwediſchen Städten eingeführt und hat auf Grund 
eines Gefeges von 1871, wenn auch mit einigen Abweichungen, in Norwegen, jpäter aud in 
Finnland Eingang gefunden. Der äußere Erfolg des Syſtems ift ein unzweifelhafter und infolge 
deſſen hat es namentlich auch in Deutichland eitrige Vortämpfer gefunden, die deſſen Einführung 
im Deutjchen Neich befürworten ''), Andererieits wird aber auch behauptet, daß mit diefem Sy: 
ften Nachteile verbunden feien, die nicht unterichägt werden dürften. Als ſolche werben insbe: 
fondere hervorgehoben: die Umwirtichaftlichkeit des Betriebs, die unverhältnismäßige Beſteuerung 
der arbeitenden Klaſſen durd) die außerordentliche Erhöhung des Branntweinpreifes, insbefondere 
aber die unvermeidliche Demoralifation der ftädtiihen Behörden, welche durd das Syſtem an 
der Vergrößerung des Branntweintonfums pekuniär interejfiert werden '*). Indes wenn auch zu: 
zugeben ift, dab einige Nachteile mit dem Syitem verbunden find, fo überwiegen die Vorteile 
doc durchaus und die bedeutende Abnahme des Branntweingenufjes, die in diefen Ländern eins 
getreten iſt, liefert hierfür ein glänzendes Zeugnis. — Juden Niederlanden hat das Geſetz 
vom 28, Juni 1881 für die einzelnen Gemeinden das Marimum der für den Stleinhandel mit 
Branntwein zu erteilenden Konceſſionen feitgeiegt. In Gemeinden bis zu 10000 Einw. darf auf 


11) Insbeſ. Bär, S.443 ff.; der ſ., Trunkiucht | dem König 1877 eingejeßte jchwediiche Unter- 
©. 61 ff.; ferner die Shwediichen und Nor: ſuchungskommiſſion und eine engliiche Kommiſſion, 
wegiſchen Schankgeſellſchaften, Be- weldhe 1873 Schweden bejuchte. (The Gotben- 
richte der Reiſekommiſſion des Vereins gegen , burg licensing System, Edinburgh 1873.) Ein 
Mißbrauch geiftiger Setränke, 1883. B.Morgen- entichiedener, aber nicht unparteiifcher Gegner 
ftierne im 9.8. Bd. IV ©, 96—103. des Syſtems iſt D. Smith, Die Schwediiche 

12) Wenig günftig haben ſich (nah Smith ©. | Arbeiterbewegung von 1883 und das Gothens 
39 ff.) über das Syſtem ausgeſprochen die von burger Ausjchantigften, 1886, 
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250 Einw. nur eine Konceſſion erteilt werden, in ſolchen von 10000—-20000 Einw. eine auf 
300 Einw.; in jolden von 20 000— 50000 Einw, eine auf 400 Einw.; in folden von mehr als 
50000 Einw. eine auf 500 Einw. Doch kann wegen bejonderer örtlicher Verhältniffe vom König 
auf Antrag des Gemeinderats und mit Zuftimmung des Provinzialausfhuffes das Marimum 
für bejtimmte Zeit erhöht oder vermindert werden. Auch kann der Bürgermeiſter unter Zuſtim— 
mung des Provinzialausichuffes in einzelnen Fällen eine Konceſſion erteilen unter Ueberſchreitung 
des Marinıums. Die Gejamtzahl ie dann aber jo bald als möglich auf die Marimalzahl 
herabgebradt werden (Art. 2). Doc treten dieſe Möge ge ie erft nad ur Uebergangs: 
zeit in vollem Umfang in Kraft. Für die Lofalitäten, in welden am 1. Mai 1881 Branntwein: 
verfauf ftattgefunden hat, kann die Konceflion bis zum 1. Mai 1901 nicht wegen Ueberichreitung 
der Marimalzahl verweigert werben, den Perjonen, die damals die Gewerbe betrieben haben, 
jogar nicht während ihrer Lebenszeit (Art. 28), Durch Gemeindeftatut kann beftimmt werden, 
dab in beitimmten Straßen oder Stadtteilen feine Konceſſion erteilt werden darf; ferner Fönnen 
dadurd) bejondere Bedingungen in Betreff des Lokals aufgeftellt werben (Art. 2). — Die Kon: 
ceffion wird erteilt von dem Bürgermeifter und den Beigeordnneten und darf nur in den von dem 
Geſetze beftimmten Fällen verweigert werden (Art. 1, 3). In einem öffentlihen Lokal oder 
einem andern Ladengeihäft darf fein Kleinhandel mit Branntwein betrieben werben. Die Kon: 
ceflion wird nur für eine beftimmte Lofalität und nur für die Perſon des Antragitellers erteilt 
(Art. 8), Der Betricb des Gewerbes iſt ferner von Entrichtung einer Konceffionsgebühr ab» 
bängig, deren Höhe von dem Gemeinderat feitgefegt wird; doch muß fie mindeftens 10 Proz., 
darf aber nicht mehr als 25 Proz. des Mietwerts des Lofals betragen (Art. 6). Die Konceifion 
wird nur auf 1 Jahr erteilt, doch muß fie erneuert werden, wenn die Gebühr bezahlt worden 
ift und kein Grund ihrer Entziehung vorliegt (Art.7). Sie kann jederzeit von dem Bürgermeifter 
und den Beigeorbneten entzogen werden, wenn Berhältniffe eintreten, auf Grund deren fie hätte 
verweigert werden dürfen, oder wenn während dreier Monate fein Gebrauh von ihr gemacht 
worden ift, oder wenn Thatſachen vorliegen, die befürchten laflen, daß die fyortdauer der Kon— 
cejfion eine Gefahr für die öffentliche Ordnung oder — herbeiführen werde (Art. 9), — 
Keiner Koncelfion bedarf der Verkauf von Branntwein in Gaftböfen an Logiergäfte, an Bord 
von Fahrzeugen an die Mitfahrenden 2c. (Art. 15), — In Schweden ift die Zahl der 
Konceſſionen für Ausſchank und Kleinhandel von Branntwein, die im Jahre 1855 noch 1654 in 
den Städten und 557 auf dem Lande betrug, bis 1888 auf 968, bezw. 212 heruntergegangen. 
Schon 1877 waren in allen Städten über 5000 Einw. (mit Ausnahme von Lund) die Konceſ— 
—* im Beſitz der gemeinnützigen Geſellſchaften. Der Konſum, welcher 1854 noch auf 21 Xiter 
ür den Kopf berechnet ward, if 1889 auf 3,25 Liter gefunfen, während er in Dänemark, 
wo ähnliche fociale und wirtichaftliche Verhältniffe, aber feine wirlſamen Beſchränkungen der 
Schantwirtihaften und des Sleinhandels mit Branntwein beftehen, noc auf 6,2 Liter für den 
Kopf angegeben wird. In Norwegen belief fi der Branntweinkonſum für den Kopf 1851/55 
auf 6,5 Liter, 1891 auf 1,84 Liter. In den Niederlanden hatte fi ſchon im Jahr 1885 
die Zahl der Verfaufsftätten von 45000 im Jahr 1881 auf 27975 herabgemindert, der Konſum 
war von 9,81 Liter auf den Kopf auf 4,46 im Jahr 1892 geſunken. — In Deutfhland 
hat die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 $ 33 den Betrieb von Gaftwirtidaften, Schaut: 
wirtichaften, fowie den Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus von einer polizeilichen Er— 
laubnis abhängig gemadıt. Diefelbe darf jedody nur verfagt werden: 1) wenn gegen den Nach— 
juchenden Thatſachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, dab er das Gewerbe zur Förde: 
rung der Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Unſittlichkeit mißbrauchen werde; 
2) wenn das zum Betrieb des Gewerbes beftimmte Lokal wegen feiner Beichaffenheit und Lage 
den polizeilichen Anforderungen nicht genügt. Jedoch können die Landesregierungen, ſoweit die 
Zandesgejege nicht entgegenftehen, die Erlaubnis zum Ausſchenken von Branntwein und Spiritus 
auch von dem Nadyweis eines Bedürfniffes abhängig machen. Das legtere ift geihehen in Preußen, 
Sadjien, Medlenburg, Braunicweig, Sahlen-Meiningen, Sachſen-Koburg-Gotha, Sahien:Alten: 
burg, Neuß und Schaumburg:Zippe. Trogdem hatte die Gewerbeordnung eine ſehr erhebliche 
Vermehrung der Verkaufsitellen geiftiger Getränfe zur Folge “). Das Reichsgeſetz vom 23, Juli 
1879 (Art. 3) gab deshalb den Regierungen die Befugnis, auch die Stonceifion zu Gaftwirticaft 
und zum Ausſchenken von allen geiftigen Getränken von dem Nachweis eines Bedürfniffes ab- 
bängig zu machen '°); in Orten von 15000 und mehr Einwohnern jedoch nur auf Grund eines 
Ortsftatuts. — Vom Gewerbebetrieb im Umherziehen ift der Verkauf und das FFeilbieten von 
geiftigen Getränken ausgeichloffen. Der Stleinverfauf von geiftigen Getränfen zum Genuß auf 
der Stelle ift auch innerhalb des Gemeindebezirks des Wohnorts oder der gewerblichen Nieder: 
laffung im Gewerbebetrieb von Haus zu Haus oder auf Öffentlichen Wegen, Straßen und Pläten 
oder an andern öffentlichen Orten verboten. Doch fann das Feilbieten geiftiger Getränfe für 





18) ©. Borgejius, Arbeiten der hygie- 15) Bon diejer Befugnis haben Gebrauch ge- 
niſchen Sektion des VI. internationalen Kongreſſes madıt Preußen: Berordnung v. 14. September 
für Hygiene zu Wien, 1887, Heft 7. 1879; Bayern: 8. v. 8. Auguſt 1879; Sachſen: 

14) Bgl. die ftatiftiichen Angaben in den Mo: | B.v.31. Juli 1879; Württemberg: V. v. 4. Oftober 
tiven zu dem Reichtgejeg v. 23. Juli 1879 (Drud- | 1879 (jegt $ I1_der 8. v. 9. November 1883); 
ſachen des Neichstags, 1879, Nr. 156). Baden: 8. v. 19. November 1879 xc. 
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beide Arten des Gewerbebetriebs im Falle beionderen Bedürfniffes von der Ortäpolizeibehörde 
vorübergehend geftattet werden (Gewerbeordnung in der Faſſung vom 7. Juli 1883, $ 42a, 5 56). 

— &in Defterreic it ebenfalla der Betrieb von Schank- und Gaftwirtichaften ſowie der Aus: 
ſchank und SHleinverfchleiß von gebrannten geiftigen Getränfen von einer Stonceffion abhängig ge= 
madt. Sie darf nur erteilt werden, wenn der Antragfteller die erforderliche Verläßlichkeit und 
Unbeiholtenheit befigt, wenn das Lokal den polizeilichen Anforderungen genügt und endlich wenn 
mit Rüdficht auf die Bevölkerung ein Bedürfnis vorhanden ift. Vor Erteilung der Konceſſion 
ift die Gemeindebehörbe zu befragen, die aud, wenn gegen ihr Gutachten die Konceſſion erteilt 
ward, Beichwerde erbeben kann (Gejeg von 23. Juni 1881, Novelle zur Gewerbeordnung vom 
15. März 1883 $ 15 u. ff.). 


2) Als weiteres zwedmäßiges Mittel im Kampfe gegen die Ausbreitung der Trunkſucht 
hat ſich erwieſen die Beſchränkung des Verkaufs geiftiger Getränfe auf eine gewifje Zeit 
durch Einführung der jog. Bolizeiftunde?®), 

85. 3) Zu nod energijheren Mitteln hat die Gejehgebung einzelner Staaten 
Nordamerikas gegriffen. Unter dem Einfluß der Mäßigkeitögejellichaften ward zuerjt im 
Staate Maine im Fahre 1851 ein Geſetz erlafjen, das den Verkauf eines jeden beraufchenden 
Getränkes mit Ausnahme von Eider und einheimischen Wein verbietet. Diejem Borgang 
folgten in den nächſten Jahren zahlreiche andere Staaten der Union, die jedoch zum Teil 
jpäter dies Verbot wieder aufhoben. Es bejteht heute nur noch in fieben Staaten. Die 
Erfahrung hat erwiejen, daß der Staat ein ſolches Geſetz nicht durchzuführen vermag und 
daß das wirkliche Gute, das es leiften kann, mehr als aufgewogen wird durd) die Heuchelei 
und Demoralifation, die dasjelbe hervorruft’). In vielen Staaten PBennjylvanien, In— 
diana, Kentuky, New-Jerſey, Maryland u. ſ. w. befteht das Syſtem der „local option“, 
Canada, mehrere auftralifche Kolonien, Neu:-Seeland nahmen dieſes Syitem ebenfalls an. 
Die jtimmfähigen Bürger einer Gemeinde oder einer Grafichaft haben darüber abzujtimmen, 
ob überhaupt ein Kleinhandel mit geiftigen Getränken innerhalb des Bezirks gejtattet jein 
joll oder nit. Nur in dem erjteren Falle wird gegen eine meist hohe Licenzgebühr der 
Betrieb geftattet. Doc fommt es hiebei nur zu häufig vor, daß die Frage zu einer Partei: 
frage wird und je nach dem Sieg der einen oder andern politischen Partei der Kleinhandel 
gejtattet oder unterjagt wird. Auch ift die Wirkſamkeit eines jolchen Verbots in einer Ge: 
meinde eine geringe, wenn in den Nachbargemeinden der Verkauf geiftiger Getränfe ge: 
jtattet ift. In andern Staaten Nordamerifas jucdhte man die Schanfwirte jelbft zu Wert: 
zeugen im Kampfe gegen die Trunkjucht dadurd zu machen, daß man jie haftbar erklärte 
für alle Folgen der Trunkenheit, zu der fie verholfen haben. Feder, der durch den Verkauf 
beraujchender Getränke die Trunfenheit eines andern verurſacht hat, hat den Schaden zu 
erjegen, den diefe Perſon, deren Familie 2c. an ihrem Eigentum, an ihren Eriftenzmitteln 
oder an ihrer Perſon erleiden. In England (Ge. v. 1873 Art. 13), Sranfreid 
(Gel. v. 23. Januar 1873 Art. 4 ff), in Shweden (Gef. v. 1869 $ 29), inden 
Niederlanden (Gej. v. Juni 1881 (Urt. 17, 21) iſt es den Wirten wenigjtens ver: 
boten, an Betrunfene und an minderjährige Perjonen unter 16 Jahren geijtige Getränfe 
zu verabreihen. In England ift es nach dem Gef. dv. 25. Juni 1886 (49 et 50 Viet. 
ch. 56) verboten, an Kinder unter 13 Jahren geijtige Getränke zum Genuß auf der Stelle 
zu verkaufen. In Deutſchland erijtiert leider ein reichögejegliches Verbot diejes In— 
halts noch nicht '*). 


16) Reichsftrafgeiepbuh, $ 365. Bgl. Bär solches Verbot an die Wirte zu erlafien; doc) 
a. a. D. ©. 481 ff. über die ftrenge englifche  jind erft in neuerer Zeit in einigen Provinzen, 
und ſchottiſche Geſetzgebung. wie Rheinprovinz, Weſtfalen, Schleſien ꝛc., der— 

17) S. darüber den Bericht des engliſchen Kon- artige Polizeiverordnungen erlaſſen worden. Auch 
ſuls in Maine aus dem Jahre 1873 bei Bär hat die Polizeibehörde an einzelnen Orten zu 
a. a. O. S. 430. dem Mittel gegriffen, die Namen der gewohn— 

18) In Preußen find durd Miniit.-Mejkript | heitsmäßigen Trinker öffentlich befannt zu machen 
v.21. Dezbr. 1841 die Bolizeibehörden angewielen | und den Wirten die Abgabe von geiftigen Ge- 
worden, durch ort3polizeiliche VBorjchriften ein tränken an fie zu verbieten. 
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$ 6. 4) Endlich kann der Staat auch die Ausſchreitungen der Trunffucht ſelbſt mit 
Strafe bedrohen. In Deutichland hat das Reichsſtrafgeſetzbuch $ 361 Ziff. 5 diejenigen 
Perjonen mit Haft bedroht, welche ſich dem Trunke folchergeftalt —— daß ſie in einen 
Zuſtand geraten, in welchem zu ihrem Unterhalt oder zu dem Unterhalt derjenigen, zu deren 
Ernährung ſie verpflichtet ſind, durch Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in Anſpruch 
genommen werden muß. Durch die Verurteilung kann zugleich die Landespolizeibehörde 
die Befugnis erhalten, die verurteilte Perſon nach verbüßter Strafe entweder bis zu zwei 
Jahren in ein Arbeitshaus unterzubringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten zu verwenden 
($ 352). Indeſſen können dieſe Beſtimmungen nicht genügen. Ein ſtaatliches Einſchreiten 
findet darnach erſt dann ſtatt, wenn der Trinker einen ſolchen Grad ſittlicher Verkommen— 
heit erreicht hat, daß eine Beſſerung meiſt nicht mehr möglich iſt. Ferner aber iſt der Auf: 
enthalt in einem Arbeitshaus nur jelten geeignet, eine Befjerung des gewohnheit3mäßigen 
Trinfers herbeizuführen, Endlich vermag die Strafdrohung faum eine abjchredende Wirkung 
auf den Trinfer auszuüben. Die neben dem Reichsſtrafgeſetzbuch gültigen Polizeiſtrafgeſetze 
einzelner Bundesstaaten ?), ebenjo wie die Geſetzgebungen Schwedens (Strafgel. v. 16. Febr. 
1864 $ 15), Englands (Gef. dv. 1872 Urt. 12), Frankreichs (Geſ. v. 23. Jan. 1873), 
Defterreihd (Gef. dv. 19. Juli 1879, doch nur für Galizien und die Bukowina geltend), 
der Niederlande (Gef. v. 28. Juni 1881 Art. 22, 23), Belgiens (Gef. v. 16. Auguſt 1887) 
gehen weiter und bedrohen diejenigen mit Strafe, welche in Wirtjchaften, auf der Straße 
oder an andern öffentlichen Pläben im Zuftand offenbarer, oder Aergernis erregender 
Trunfenheit gefunden werden ?). 

5) Nach den zahlreichen Beobachtungen und Erperimenten der angejehenjten Forſcher kann 
e3 keinem Zweifel unterliegen, daß die verderblichen Wirkungen des Branntweingenufjes in 
hohem Maße durch die ſchlechte Bejchaffenheit des Branntmweins gefteigert werden. 
Zwar wirft auch der unmäßige Genuß von reinem, fujelfreiem Branntwein jhädlich. Aber 
die im Spiritus bei dem Prozeß der Deftillation von Kartoffeln, Getreide, Rüben u. dgl. 
ſich entwidelnden jog. ſchweren Alkohole, die Fuſelöle find es namentlich, welche, wenn fie 
dem Trinfbranntwein beigemijcht bleiben, die jchweren Erjcheinungen des Alkoholismus, 
chroniſche Trumkjucht und Delirium tremens herbeiführen. Es iſt nadhgewiejen, daß die 
Koften der Entfujelung des Branntweins nur geringe find. Es ift weiter fejtgejtellt, da 
fih mit volllommen genügender Sicherheit noch 0,01 Bolumproz. Fujelgehalt in jedem 
Trintbranntwein nachweiſen läßt. Das Reichsgeſetz über die Branntweinftener v. 24. Junt 
1887 8 4 hatte deshalb auch bejtimmt, daß vom 1. Dftober 1889 ab der Branntwein nur 
in gereinigtem Zuftand in den freien Verkehr gebracht werden dürfe. Der Bundesrat jollte 
durd; Verordnung Grad und Art der Reinigung beftimmen. Indes erklärte der Bundes: 
rat die techniſchen Schwierigkeiten, welche dem Erlaß einer joldhen Verordnung entgegen: 
ftünden, nicht überwinden zu können, und infolge dejjen wurde $ 4 des Geſetzes von 1887 
durch das Reichägejeg dv. 7. April 1889 wieder aufgehoben. In Schweden bejteht dagegen 
ſchon jeit 1869, in der Schweiz feit 1887 das Verbot ungereinigten Branntwein in Ber: 
kehr zu bringen. 

6) In indirefter Weije fann der Staat auf eine Verminderung des Verbrauchs geiftiger 
Getränke einzuwirken verfuchen durch die Beftenerumg, indem er dadurch den Preis 
des jchädlichjten derjelben, des Branntweins, erhöht. Je niedriger der Branutweinpreis 
fich ftellt, um jo größer wird der Konſum und die in den legten Jahrzehnten überall ein- 


19) Bayern: P.St G. B. von 1871 Art. 55; , Neichdtag Entwürfe eines Gejepes zur Beläm- 
Baden: B.St.®. von 1871 8 76; Großh. Helen: pfung der Trunkſucht vorgelegt worden, die je- 
P.St. G. Art. 219; Königreich Sachſen. Armen: doc auf Widerftand ſtießen und unerledigt blieben. 
ordnung v. 22, Oftober 1840 s] 135; Oldenburg: (Drudiachen des Neichdtags 1881 Nr. 70; 18590 
Geſetz v. 14. März 1870 Art. 4 —92 Nr. 593.) 

20) In den Jahren 1881 und 1892 find — 


Bekämpfung der Truntjuht $ 6. 481 


getretene Steigerung der Trunkjucht hatte zum großen Teil ihren Grund in dem allzu- 
niedrigen Preis des Branntweins. Freilich wird eine durch höhere Bejtenerung verurjachte 
Steigerung des Branntweinpreijes nicht immer eine fofortige Abnahme des Alkoholismus 
herbeiführen. Der gewohnheitsmäßige Trinker wird in andern Ausgaben joviel immer 
möglich ſich bejchränten, um die Mehrausgaben für den Branntwein leiften zu können. 
Auch werden Defraudationen nicht ganz zu vermeiden jein. Die neuejten Erfahrungen in 
Deutjchland, Oeſterreich und der Schweiz jcheinen jedoch dafür zu jprechen, daß die neuen 
Branntweinjtenergefege und die damit eingetretene Erhöhung der Branntweinpreife eine 
Verminderung des Verbrauchs von Trinfbranntwein zur Folge haben. In Deutjchland 
belief fich der Verbraud von Branntwein (inländiichem wie ausländijchem) zu Trintzweden 
in den Jahren 1881/87 im Durchſchnitt auf 2 770 957 hl jährlih, nad Erhöhung der 
Branntweinabgaben im Jahre 1887 dagegen in den Jahren 1888/94 nur auf 2235117 hl 
im Durchſchnitt. Er zeigt aljo eine Abnahme von 19,3 Proz.*t). 

7) Ulle diefe Maßregeln gehen von der Anjchauung aus, daß die Trunkſucht ein Laſter 
ift, das, wenn es öffentlich hervortritt, jeiner Gemeingefährlichkeit wegen von dem Staate 
befämpft werden muß. Sorgfältige Unterjuchungen und Beobadhtungen haben aber gelehrt, 
daß die Trunkjucht, wenn jie einen gewiſſen Grad erreicht hat, zu einer wirklihen Krant- 
heit wird, die die Herrichaft der Vernunft über den Willen wenigjtens injoweit aufhebt, 
da der Trunkjüchtige jeiner Leidenjchaft nicht zu widerjtehen vermag. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß in vielen Fällen eine Heilung der Krankheit herbeigeführt werden kann durd) 
eine jachverjtändige Behandlung und Entziehung aller altoholiihen Getränte. 


Schon im Jahre 1851 ift in Lintorf bei Düffeldorf ein Trinferafyl gegründet worden. 
Größere Verbreitung haben jolde Heilanjtalten jedoch zuerft in Nordamerifa (jeit 1867) und 
England gefunden”). Es wird angegeben, daß im den norbamerifaniihen Trinferafylen in 
35 Proz. der Fälle Heilung erzielt wurde. Rach dem Vorbilde eines ſchon 1867 in der Kolonie 
Viltoria in Auſtralien erlaſſenen Geſetzes ward in England 1879 die Habitual Truncard 
Act (42 u, 43 Viet. ch. 19) erlafjen, weldye zunächſt die Gründung folder Ajyle mit Konceſſion 
der Friedensrichter, die jedocd jährlich erneuert werden muß, geftattete und diefelben der ftaat- 
lien Aufficht unterftellte. Ferner aber hat das Gejeg beitimmt, dab die Aufnahme zwar nicht 
gegen den Willen des Aufzunehmenden jtattfinden darf, daß aber der Aufgenommene auf bes 
jtimmte Zeit (höchitens ein Jahr) mit Zwang in der un feitgehalten und im Falle des Ent— 
weichens dahin zurückgebracht werden kann. Sn den legten S en find aud in Deutſch— 
land Trinkeraſyle (mehrfad in Verbindung mit den Urbeiterfolonien) errichtet worden. Dies 
jelben unterjtehen den gejeglihen Beitimmungen über Srantenheilanftalten, dürfen aber in feiner 
Weife die perfönliche Freiheit der Pfleglinge beſchränken. 


8) Die krankhafte Trunkſucht beruht auf einer Erkrankung des Gehirns, fie iſt eine 
Geiſteskrankheit und kann in deren ſchwerſte Formen: Paralyſe, unheilbaren Blödfinn u. ſ. w. 
übergehen. Hat die Trunfjucht eine diefer Formen angenommen oder tritt fie als Begleit- 
ericheinung einer diejer Krankheiten auf, jo finden überall die Vorjchriften über die Geiftes: 
kranken und deren Entmündigung auf die Erkrankten Anwendung (fiehe Hdb. Bd. III, 2 Abh. V). 
Nah dem Bürgerliden Geſetzbuche aber können Trunkſüchtige unter den gejeglichen 
Vorausſetzungen aud dann entmündigt werden, wenn andere Formen der Geiſteskrankheit ſich 
mit der Trunkſucht noch nicht verbunden haben oder noch nicht hervorgetreten find. Nach 
$ 6 Ziff. 1 können Geiftesfranfe und Geiftesichwache nur dann entmündigt werden, wenn 
fie infolge von Geiſteskrankheit oder Geijtesihwäche ihre Angelegenheiten nicht zu bejorgen 
vermögen. Trunfjüchtige dagegen fünnen nicht nur unter derjelben Borausjegung entmün- 
digt werden, jondern nad) $ 6 Ziff. 3 auch dann, wenn fie infolge von Trunkſucht ihre 
Familie der Gefahr des Notſtandes ausſetzen oder die Sicherheit 


21) Drudjachen des Reichdtags 1894/95 Nr. 235. | genden Irrenärzte Deutichlands und des Aus— 
— er Nähere gehört nicht hierher. Vgl. Bär lands ausgeiproden. S.Bär, Trunkſucht S. 72 ff., 

. 464 ff. und Hdb. Band IL, 1 F.W. Abh. VII. dort auch die neuere Litteratur über Trinter- 

— Für die Errichtung befonderer x eilanftalten | alyle. Dazu Forel, Die Errichtung von Trinter« 
für Trunkjüchtige haben ſich faſt alle hervorra- aſhlen. 1892. 
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Underer gefährden. Berjonen, welche wegen Trunkſucht entmündigt find, ftehen 
in Anjehung der Gejchäftsfähigkeit einem Minderjährigen glei), der das fiebente Lebens- 
jahr vollendet hat ($ 114, fiehe oben). Der Vormund, der dem entmündigten Truntjüd): 
tigen zu bejtellen ift, hat für die Perfon des Trunkfüchtigen infoweit zu forgen, als der 
Bwed der Vormundſchaft es erfordert ($ 1901). Er ift deshalb berechtigt, ſoweit es zur 
Heilung und Sicherung des Trunffüchtigen erforderlich ift, ihn in eine Heilanftalt, ein 
Trinkeraſyl, zu verbringen und ihn dort auch gegen jeinen Willen bis zu feiner Heilung 
fejtzuhalten ($ 1631, $ 1800). Der Antrag auf Entmündigung fann nur von dem Ehe: 
gatten, einem Berwandten oder dem Bormund des zu Entmündigenden geftellt werden. 


U. Spielfudt. 


$ 7. Die wirtjchaftlichen und fittlichen Nachteile, welche eine im Volke verbreitete Spiel- 
fucht mit fich führt, find jo augenfällig, daß fie keines näheren Nachweijes bedürfen *). Hat 
der Staat auch nicht die Aufgabe, den Einzelnen von der Leidenſchaft und dem Lafter des 
Spiels zu befreien, jo ift es doch jeine Pflicht, der öffentlichen Verführung zum Spiel ent: 
gegenzutreten, vor allem aber nicht jelbjt zum Glücksſpiel zu reizen. Auch in den Staaten, 
welche aus finanziellen Gründen nicht die Möglichkeit zu haben glauben, das Staatälotto 
aufzugeben, wie dies in Jtalien und Defterreic der Fall ift, befteht dody über die 
Scyädlichkeiten dieſer Einrichtung fein Zweifel. 

Nicht jo einfach liegt dagegen die Frage in betreff der Staatslotterien. (Ueber den Unter- 
jchied von Lotto und Lotterie und die Einrichtung der noch beftehenden Staatslotterien ſ. 
oben Hdb. Bd. III. F.W. Abh. III). Zwar find audy die Staatslotterien in England 
(1826), Belgien (1830), Hejjen-Darmjtadt (1832), Frankreich (1836) und 
Bayern (1861) aufgehoben worden, aber in Preußen, Sadhjen, Medlenburg: 
Schwerin, Braunihweig und Hamburg beflehen fie noch heute und ſoeben 
(Herbſt 1897) ift für Anhalt und die Thüringiihen Staaten eine Staatälotteric 
gegründet worden. Es ift nicht zu verfennen, daß in der Beurteilung derjelben fich ein 
Wandel vollzogen hat. Während in den Jahren 1867 und 1868 das Preußiſche Abgeord: 
netenhaus mehrfach Anträge auf Bejeitigung der Staatslotterie angenommen und die Staats: 
regierung jelbft zu wiederholten Malen (ſchon 1841) erklärt hatte, fie warte nur auf den 
Augenblid, wo die finanzielle Lage des Staatd die Aufhebung gejtatte, wurde nach dem 
Staatöhaushaltögejeg für 1886/87 die Zahl der Loſe für die beiden in jedem Jahre ftatt: 
findenden Lotterien verdoppelt und damit für längere Zeit wenigſtens der Fortbejtand der 
Staatälotterie gutgeheigen. Zwar wird wohl von allen Seiten zugejtanden, daß gegen den 
Betrieb einer Lotterie durch den Staat gewichtige Gründe jprechen. Denn es wird ich 
niemals verhüten lafjen, daß dadurch in der Bevölkerung die Spieljucht vermehrt wird. 
Aber andererjeits wird auch darauf hingewiejen, daß „jolange die Menſchen fich ſelbſt 
nicht gründlich befjern, die fortdauernde Spielſucht nach Wegfall der Staatslotterien andere 
Befriedigungsmittel fuchen werde: ausländijche, private Yotterien, geheime Glüdsipiele, bei 
denen e3 vielleicht unehrlicy zugeht, und die mit einander wetteifern, durch immer neue 
Formen die Spielſucht immer ſtärker zu reizen.“ (Roſcher, F.W. $ 30). Können Ddieje 
Gründe, wenn auch nicht die Einführung von Staatslotterien, jo doch den Fortbejtand 
einer beträchtlihen Einnahmequelle rechtfertigen, jo werden doch Einrichtungen zu treffen 
jein, die das Spiel foviel wie möglich auf Perſonen der wohlhabenden Klaſſen bejchränten 


23) Ueber das Yotto vgl. insbeſ. Betiti di! Die öffentlichen Gtüdipiele. 1862. Endemann, 
Roreto, Del Giuco del Lotto, 1853, Die Ge» | Beiträge zur Geidyichte der Lotterie. 1882. Ferner 
ſchichte desſelben ©. 64 ff., über die moraliichen | über Glüdsipiele im Allgemeinen Ra u II, S862 ff, 
und wirtjhaftlichen Folgen ©. 521 fi. Wild, III, 8 220 ji. 
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und die ärmeren Klaſſen davon zurüdhalten. Derartige Mafregeln find in Breußen 
ihon durch die Kab.Ordre vom 21. Juli 1841 getroffen worden. Sie beftehen namentlich) 
in folgenden Beftimmungen: 1) die Zahl der Lotterie-Einnehmer wird möglichjt beſchränkt; 
2) die Einnehmer haben, jofern fie auf den Einjag Kredit geben, Feine gerichtliche Klage, 
jondern nur Kompenjation gegen den auf ein jolches Los fallenden Gewinn; 3) den Ein- 
nehmern ift es verboten, zum Lotteriejpiel aufzufordern jowie unaufgefordert Loſe anzu: 
bieten oder zuzujenden; 4) es ift ihnen verboten, Privatfommiffionäre anzunehmen, um dem 
Loshandel Vorſchub zu leisten. Ferner ijt durch das Gejeh vom 18, Auguſt 1891 ver- 
boten, ohne jtaatlihe Ermächtigung gewerbsmäßig Loſe oder Losabſchnitte der Staatslotterie 
feilzubieten oder zu veräußern, wie auch die Beförderung derartiger Gejchäfte durch Mittels: 


perjonen verboten ift. 


88. Im Deutſchen Reich ſucht die Gejepgebung durch folgende Bejtimmungen die 
öffentliche Verführung zum Spiel +) zu verhindern : 


1) Deffentlihe Spielbanken dürfen weder Eoncejjioniert noch geduldet werden. 


Am 


31. Dezember 1872 find die legten in Deutichland noch vorhanden gewejenen Spielbanten 
aufgehoben worden (Geſetz vom 1. Juli 1868). 

2) Deffentlihe Lotterien, jowie öffentlich veranftaltete Ausjpielungen beweglicher oder 
unbeweglicher Sachen dürfen nur mit obrigfeitlicher Erlaubnis veranftaltet werden (R.St. G. B. 
$ 286) *). Auch den Verkauf und das Angebot von Loſen auswärtiger Lotterien, die 
im Inland nicht durch die Negierung zugelafjen find, verbieten die Landesgeſetze *). 

3) Die Veranftaltung von Glücksſpielen auf einem öffentlichen Wege (Straße, Plap) 
oder in einem öffentlichen VBerfammlungsort (Wirtshaus) darf nur mit obrigfeitliher Er: 


laubnis geſchehen (R.St. GB. $ 360, Biff. 


24) Der Begriff des Spielvertrags gehört dem 
Privatrecht an und ift nicht unbeftritten. In dem 
Spielvertrag verpflichtet fich der eine Kontrahent 
zu einer Leiltung unter der Bedingung, dab eine 

Thatſache jei es durd die Thätigfeit der Par— 

teien, fei es durch hiervon unabhängige Umftände 
eintrete, während der andere Kontrahent unter 
der Bedingung, daß jene Thatjache nicht eintrete, 
ſich zu einer Leiſtung verpflichtet. Das Spiel 
wird zum Glücksſpiel, wenn der Eintritt oder 
Nichteintritt der Thatſache ausjchließlich oder we— 
jentlih dem Zufall überlaffen iit, und wenn Die 
Yeiftung einen Bermögenswert hat. 5. insbeſ. 
Windſcheid, Lehrbuch der Bandeften II, $ 419; 
Enticheidungen des Reichsgerichts in Strafſachen 
VII, ©. 21 ff. 
Ober⸗Verwaltungsgerichts VII, ©. 366 ff. 

25) Lotterien find Geichäfte, in welchen der 
Unternehmer ſich gleihmäßig mehreren Montra- 
henten gegenüber verpflichtet, eine bejtimmte Geld— 
jumme demjenigen unter ihnen zu zahlen, welcher 
durch eine von dem Zufall geleitete Ziehung von 
Loſen als Gewinner bezeichnet wird. Die Lotterie: 


ipieler verpflichten fi) zur Zahlung einer Geld | 
Die Ausipielung 


jumme, des Einjages. 
unterjcheidet jicy nur dadurch von der Yotterie, 
dab der Unternehmer fich nicht zur Zahlung einer 
Geldjumme, jondern zur Dahingabe einer andern 
Sache verpflichtet. Yotterien und Ausipielungen 
iind öffentlich, wenn an ihnen ſich eine Anzahl 
individuell nicht bejtimmter Perſonen beteiligen 
fann. 

In Eljah-Lothringen (Gefeg vom 


und Entiheidungen des Preuf. | 





14). Auch der Inhaber eines öffentlichen 


17. Mai 1836, Art. 1, 5) und Württemberg 
(B. v. 23. Nov. 1872 $ 1,2) darf die Genehmi— 
gung nur zu Wohlthätigfeits- und gemeinnitgigen 


Sweden und niemals zu Ausipielungen von un« 


beweglichen Sadyen erteilt werden. In Baden 
WB. v. 22. Febr. 1881) und Sachſen (®. v. 
15. Nuli 1826) darf die Genehmigung nicht zu 
Seldlotterien, in Preußen (Nejfript des Min. 
de3 Innern v. 14. Nov. 1868) nicht zu Aus— 
ipielungen von unbeweglichen Gegenſtänden er- 
teilt werden. In Breußen ift durd das Ger 
jeß v. 19. April 1894 auch verboten, geringere 
als die genehmigten Anteile von Lojen zu Bri- 
vatlotterien und Wusipielungen gewerbsmäßig 
feilzubieten oder zu veräußern. 

26) Nach dem R.St.G. B. find der Lotteriejpieler 
und derjenige, der den Abſchluß von Lotteriever- 
trägen vermittelt, der Kollekteur, nicht ftrafbar. 
In Elſaß-Lothringen (Code penal Art. 411. 
Gel. v. 17. Mai 1836 Art. 4), Sach ſen (Bei. v. 
4. Dez. 1837 8 1, 4—12) und Hejien (P. St. G. B. 


‚Art. 234, 235) it jede Teilnahme an und für 


Beförderung von nicht erlaubten Lotterien mit 
Strafe bedroht. Das Verbot der Teilnahme und 
der Bejörderung der Teilnahme an auswärtigen 
Rotterien beiteht in Preußen (Sei. v. 29. Juli 
1585. Nach $3 ift auch die Veröffentlichung der 
Semwinnreiultate auswärtiger Lotterien verboten) 
und Bayern (P.St.G.B. Art. 57, 57a). In 
Württemberg (PSt.G.B. Urt. 72) und 
Baden (B. v. 22, ‚Febr. 1881) jind nur Der 
Verfauf und das Anbieten von Yojen ohne Ge— 
nehmigung verboten. 
31* 
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Berjammlungsorts, welcher Glücksſpiele daſelbſt gejtattet oder zur Verheimlichung jolder 
Spiele mitwirkt, ift jtrafbar (R.St.©.B. $ 285). 

4) Der gewerbsmäßige Betrieb von Glüdsipielen ift überhaupt verboten und kann mit 
jchwerer Strafe bejtraft werden. Wer das Verbot übertritt, wird mit Gefängnis bis zu zwei 
Jahren bejtraft, neben welchem auf Geldjtrafe von 300 bis 6000 Marf, jowie auf Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt werden kann. Iſt der Verurteilte ein Ausländer, jo 
fann die Landespolizeibehörde ihn aus dem Bundesgebiet ausweiſen (S. St. G.B. $ 284). 

5) Nady der Gewerbe-Ordnung ($ 42a, 56, 56a, 56e) ift der An- und Verkauf von 
Rotterielojen im Gewerbebetrieb von Haus zu Haus oder an öffentlichen Wegen, Straßen, 
Plägen, oder an andern öffentlihen Orten und im Haufierbetrieb, ſowie das Aufjuchen 
von Bejtellungen auf Yotterieloje und der Betrieb von Ausjpielungen und Lotterien im 
Haufierbetrieb verboten. 

Sofern nicht die oben angegebenen Beitimmungen Pla greifen, find Spiel, auch das 
Glücksſpiel, und Wette, nicht verboten. Aber nad) den meijten neuern Gejegbüchern wird 
durch Spiel oder durd) Wette eine Hagbare Verbindlichkeit nicht begründet. ft jedoch auf 
Grund des Spieles oder der Wette eine Zahlung u. ſ. mw. geleiftet worden, jo kann das 
Geleiftete nicht deshalb zurücdgefordert werden, weil eine Hagbare Verbindlichkeit nicht be: 
jtanden hat. (Code eivil Urt. 1965, 1966 — doch find Spiele zur Uebung der Körper: 
fräfte Hagbar — Dejterreich Bürgerl. Gejegb. Art. 1271, 1272; Preußen Allg. 
Yandredht I. Tit. 11 $ 577 ff. — doch find Wetten Hagbar, wenn die Wettjumme jogleid) 
bar hinterlegt wird — Bürgerlihes Geſetzbuch für das Deutiche Reich $ 762). 
Dies bezieht fi) auf Lotterien und Ausſpielungen. Wenn fie jedoch ſtaatlich genehmigt 
find, jo find die daraus entipringenden Berbindlichkeiten klagbar, mag die Lotterie oder 
Ausipielung eine öffentliche oder cine private jein (Bürgerl. Geſetzbuch $ 763). 

Unter denjelben Vorausſetzungen wie der Trinker (fiehe oben S. 480 f.) wird auch der 
Spieler von dem Neichsitrafgefeg $ 361 Ziff. 5 mit Strafe bedroht. Auch in Bezug auf 
ihn kann bei der Verurteilung zur Haft der Polizeibehörde die Befugnis erteilt werden, 
ihn nach Verbüßung der Strafe bis zu zwei Jahren in ein Arbeitshaus unterzubringen 
oder ihn zu gemeinnügigen Arbeiten zu verwenden. 


II. Gefhlehtlihe Ausfhweifungen. 


$ 9. Die veränderte Auffafjung der Aufgabe des Staats gegenüber der Unfittlichkeit 
tritt nirgends jo Har hervor, wie in der rechtlichen Behandlung der geichlechtlichen Aus: 
ihweifungen. Während von dem 17. Yahrhundert an bis in die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts der Staat jede geichledhtliche Umfittlichkeit für jtrafbar erflärte und zum 
Teil mit ſchwerer Strafe bedrohte ?”), drang ſeit dieſer Zeit, namentlich unter dem Einfluß 


27) Im Mittel alter hat zwar die Kirche jede | einen privilegierten Gerichtäftand. Be a 
Art der Unzucht als firdliches Vergehen mit Strafe | Bürgertum im Mittelalter II, ©. 259 fi., 292]. 
bedroht, aber es ift befannt, wie verbreitet die | und Schulb, Hofiſches Leben zur Zeit der "Minne: 
geichlechtlichen Ausichiweifungen im Mittelalter jänger I, S. 452 

in der Yaienwelt und im Klerus waren und wie Erft die Reiche » » Bolizeiordnung von 1530 
offenkundig fie getrieben wurden. Die liederlihen (Tit. 33) hat die Obrigfeiten angemwiejen, den 
Dirnen wurden nicht nur geduldet, fondern die | Stonfubinat und andere leichtfertige und um: 
öffentlichen Frauenhäuſer galten geradezu als eine ziemliche Beimohnungen nicht zu geftatten und 
für die Stadt notwendige Einrichtung. Sie ſtan- ernſtlich zu ftrafen. Die Neichs-Polizeiordnnung 
von 1577 (Tıit. 26) hat dann aud das Halten 
von Bordellen mit Strafe bedroht. Aber dieie 
wie die ihnen entiprechenden Tandesgejeglichen 
Beltimmungen fonnten nicht durchgeführt werden. 


deu vielfahy im Eigentum des Yandesherrn oder 
der Stadt, von welchen jie verpachtet oder wohl 
auch durch angeftellte Frauenwirte und Wirtinnen 
au eigenem Vorteil verwaltet wurden. Die Privat- 


Frauenhäuſer wurden foncejfioniert und ftanden 
unter obrigfeitlihem Schuß, hatten aber auch 
Abgaben zu entrichten. An manchen Orten, wie 
in Wien und Um, hatten die Frauenhäuſer jogar 


In den meiften Städten Deutichlands mußten 
Bordelle unter polizeiliher Aufficht geduldet wer: 
den und die Strafgeſetze gegen die einfache Un— 
zucht blieben in der Hegel unausgeführt, 


Geſchlechtliche Ausichweifungen. 8 10, 485 


von Beccaria, die Anficht mehr und mehr durch, daß auch die geichlechtliche Umfittlichkeit 
nur dann als Verbrechen zu behandeln jei, wenn in derjelben zugleich die Verlegung eines 
rechtlich gejhügten Guts liege, daß aber der Staat nicht die Umfittlichkeit als ſolche zu 
ftrafen habe. Die Sittenpolizei habe nur der Verführung und dem öffentlichen Aergernis, 
das durch Unfittlichkeit gegeben werde, entgegenzutreten *). Diefen Standpunkt nehmen im 
wejentlichen die neueren Strafgejegbücher, wie auch das Deutjche Reichsitrafgejegbuch ein. 
Kur ausnahmsweiſe find noch einzelne gefchlechtliche Ausschtweifungen, mit welchen keine Ver: 
legung eines Rechtöguts verbunden ift, aud) in den Fällen mit Strafe bedroht, in welchen 
weder von einer Verführung noch von einem öffentlichen Aergernis die Nede fein kann 2°). 
Abgejehen von diefen Ausnahmen jchreitet der Staat gegen geichlechtliche Unfittlichkeit, die 
nicht zugleich ein Mechtsgut, wie freiheit oder Ehre anderer Perjonen, Familiengemein: 
ſchaft 2c., verlegt, nur aus polizeilichen Gründen ein. Doc find es nicht bloß Gründe der 
Sittenpolizei, die hierbei maßgebend find. Es ift befannt, daß die an dem Marf des 
Volkes zehrende Krankheit der Syphilis vor allem durch die geichlechtlichen Ausichweifungen 
ihre weite Verbreitung gefunden hat. Hat nun auch der Staat nicht die Aufgabe, den 
Einzelnen vor den nachteiligen Folgen, welche die Umfittlichkeit für ihm mit fich führt, zu 
Ihügen, jo bejchränft ſich doch die Krankheit nicht auf diejenigen, die fie ſich durch eigene 
Ausjchweifungen zugezogen haben. Sie kann in vielfady anderer Weije übertragen werden 
(befonders auch durch Ammen auf die Kinder), wie denn auch durch Vererbung die Krank— 
heit ihre zerjtörende Wirkung auf die fommenden Gejchlechter ausübt. Mit der Sitten: 
polizei muß auf diefem Gebiet die Gejundheitspolizei Hand in Hand gehen. 

1) Der Staat muß dafür Sorge tragen, daß das Sittlichkeitägefühl der Bevölkerung und 
der öffentliche Anftand nicht duch Schauftellung von Unſittlichkeiten verlegt werden. 
Es werden deshalb diejenigen Perjonen mit Strafe bedroht, a. welche durch unzüchtige 
Handlungen öffentlich Wergernis geben (R.St.G.B. $ 183), b. diejenigen Perſonen, welche 
unzüchtige Schriften, Abbildungen oder Darjtellungen verkaufen, verteilen oder ſonſt ver: 
breiten, oder an Orten, welche dem Publikum zugänglich find, ausstellen, oder anjchlagen 
(R.SL.G.B. $ 184). e. Wicht nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch, wohl aber nad) der Geſetz— 
gebung einzelner Staaten ift der Konkubinat ftrafbar, wenn durch denjelben öffentliches 
Aergernis erregt wird’). 

$ 10. 2) Der Staat hat der Verführung zur geihlehtlihen Unzucht entgegen. 
— nicht nur, wenn es ſich um hinterliſtige Verleitung zur Unzucht (R.St. G.B. s 179), 


28) In — war es namentlich die ſind dieſe geſetzlichen Vorſchriften nicht mit An— 
Schrift von Cella, Ueber Verbrechen und Ver- drohung einer Strafe gegen die im Konkubingt 
gehen in Unzuchtsfällen (1786), welche der Ans Tebenden Perſonen verjehen. Die Polizeibehörde 
Ihauung Bahn brach, daß die einfache Unzucht, | kann aber überall auf Grund ihrer allgemeinen 
die nur als Yafter auftritt, ohne die Rechte An- Befugnis, die öffentliche Ordnung aufrecht zu er- 
—— zu verlegen oder Öffentliches Aergernis zu halten, gegen das Zuſammenleben im Konkubinat 

egen, nicht jtrafbar jei. ' einfchreiten, wenn dadurch ein öffentliches Aerger- 

) Bu diefen Ausnahmen gehört die Veftrafung | nis gegeben wird. (Siehe Preuß. Min.Keitript 
der widernatürlichen Unzucht, welche zwiichen Ber: 'v. 1l. April 1854 und Penn des DOber- 
jonen männlichen Gejchlehts oder von Menſchen Verwaltungsgerichts VII, 370 ff.) — Im 
mit Tieren begangen wird (Deutſchland: R.StOeſterreich iſt gegen das Konfubi nat mit Po— 
9.8. 8 175). lizeiſtrafe einzuſchreiten, wenn durch Erregung 

30) ürttemberg: P.St.G. Art. 14; Baden: eines öffentlichen Mergerniffes nachteilige Folgen 
P.Si.G. B. 572; Bayern: Bel. 0.20. März 1882; | in öffentlicher Bezichung zu befürchten ſtehen (B. 
Hellen: P.St. G. B. Art. 211. In Rreußen v . 20. April 1854; Min.®. v. 30. Sept. 1857). 
iſt in den ältern Qandesteilen das Aufammenteben In Sranfrei db ift nur ein Ehemann auf An— 
von Perjonen, denen die Eheichließung wegen be: trag der Ehefrau ftrafbar, der in der gemeins 
gangenen Ehebruchs verboten ift, micht gejtattet ſchaftlichen Wohnung eine Konfubine unterhalten 
Kab. Ordre v. 4. Dkt. 1810); in Sach ſen jollen hat (Code penal Art. 339). — Bgl. Harburger 
die Polizeibehörden den Konkubinat ra in der Beitichr. f. geſamte Strafrechtswiſſenſchaft 
nicht zulaſſen (Geſetz v. 8. Febr. 1834 $ 34). Doch IV, ©. 499 ff. 
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um Verführung mit Verlegung bejonderer Berufspflichten (R.St. G.B. $ 174), oder um 
Verführung unbejcholtener minderjähriger Mädchen (unter 16 Jahren, R.St.G.B. $ 182) 
handelt, jondern auch, wenn die Verführung einen den Gejamtinterefjen gefährlichen Cha— 
rafter annimmt. Der Staat hat nicht die Aufgabe, den Einzelnen fittlich zu machen und 
ihn vor jeder Verführung zur Umfittlichkeit zu jhügen, aber er hat ſolchen Handlungen 
entgegenzutreten, welche geeignet find, die das Familien- und Volksleben vergiftende Un: 
fittlichkeit in weiten reifen zu verbreiten. 

$ 11. a. Das Geſetz bedroht deshalb mit Recht die Kuppelei, d. h. die abfichtliche 
Beförderung der Unzucht Anderer, mit Strafe. Jedoch ift es jehr ftreitig, in welchem 
Umfang der Staat die Kuppelei für jtrafbar erflären ſoll, wie denn aud in den ver- 
ſchiedenen Staaten jehr verichiedene Beftimmungen hierüber bejtehen. Während in Frank— 
reich (Code pénal Art. 334) nur die gewohnheitsmäßige Kuppelei bejtraft wird, wenn 
die Unzucht minderjähriger Perſonen befördert wird, jollen nach dem Reichsſtrafgeſetz 
($ 180) diejenigen Perjonen wegen Kuppelei beftraft werden, welche gewohnheitsmäßig 
oder aus Eigennug durd ihre Vermittlung oder durch Gewährung von Gelegenheit der 
Unzucht Vorſchub leiften 9). 

Hiernach ift denn auch das gewerbsmäßige Halten von liederlichen Dirnen in öffentlichen 
Häunfern (Borbellen) verboten und mit Strafe bedroht. Ob diejes fittenpolizeiliche Verbot ſich 
aber mit den Anforderungen der Gejundheitspolizei vereinigen läßt, it beitritten. Die Gefund: 
heitspolizei, welde die Ausbreitung der Syphilis zu befämpfen hat, vermag dieſer ihrer Auf: 
gabe nur gerecht zu werben, wenn fie alle Weiber, die gewerbsmäßig Unzucht treiben, einer 
itrengen Stontrole unterwirft. Unzweifelhaft ift dieſe Kontrole leichter zu handhaben, wenn die 
gewerbsmäßige Unzucht, wenigitens in den großen Städten, in verhältnismäßig wenige öffent- 
lihe Häufer verbannt ift und die Polizei jede gewerbsmäßige Unzucht außerhalb diefer Häufer 
aufs ftrengfte zu unterbrüden ſucht. Daß der Staat unter diefer Vorausjegung 
durh Duldung der öffentliben Häufer feiner Aufgabe zumwiderhandle, ift nicht richtig, denn er 
hat nicht das Lafter zu befämpfen, wo und wie er fan ’*), fondern er hat nur der gemein: 
nefährlichen Verbreitung der Unzucht entgegenzumwirken. Auch unterftügt er dur Duldung öffent: 
licher Häuſer nicht das Laſter, Don er läht dadurch mur Diele ——— zum Laſter itraf: 
08, wie er jo viele Verführungen zum Lafter ftraflos läßt, weil aus ihrer Unterdrückung grö— 
here Nachteile als Vorteile für das Gemeinweſen entipringen würden”), erlangt die Geſund— 
heitspolizei die Duldung und ftrenge Stontrolierung Öffentliher Häufer — eine Frage, auf die 
bier nicht näher einzugehen iſt“) — jo ift prinzipiell vom Standpunkt der Sittenpolizei kein 
Widerſpruch zu erheben. 

b. Die einfache gejchlechtliche Unzucht wird von dem Staate nicht verboten. Wohl aber 
muß der Staat einjchreiten gegen den gewerbsmäßigen Betrieb der Unzudt durd 





) Ueber die jehr ungleichartigen Beftimmuns werben, wie Died troß $ 180 des R.St. G. B.s 
gen der früheren deutichen Landesitrafgefepe vgl. | noch im einigen deutſchen Staaten der Fall ift, 
Berner, Lehrbuch des deutihen Strafredyts müſſen diejelben der ſtrengſten Ueberwachung unter- 
(11. Aufl) ©. 436. worfen werben, nicht bloß im Intereſſe der Ge— 

32) Aus diefem Grund Spricht ſich Mohl (P.W. inndheitspolizei, fondern vor allem auch, um zu 
I, ©. 625) prinzipiell gegen die Duldung von | verhindern, daß fie nicht zu Schlupfwinteln für 
Bordellen aus. das Verbrechen werden. Sehr wichtig wäre es, 

33) Bgl. über dieje Frage insbef.v. Dettingen, den Proftituierten die Möglichkeit, ſich aus den 
Moratitatiftit, S. 183 ffi, S. 243 ff. (mit reichen Händen der Kupplerinnen und Bordellwirte zu 
Litteraturangaben). Derjelbe ipricht fich entichieden | befreien, zu erleichtern. Das ftärkite Bedenken 
gegen die Duldung von Bordellen aus, „weil der | gegen die Duldung von Öffentlichen Häujern be- 
Staat alles, was die Unzucht unterftügt oder in fteht darin, daß den darin befindlichen Brofti- 
verſuchlicher Weiſe öffentlich zu fördern geeignet | twierten der Niücdtritt zu einem ehrbaren Leben 
jei, mit polizeilicher Strenge zu unterdrüden habe“ in vielen Fällen faft unmöglich gras wird. 
(S. 101). Da der Staat aber das Uebel nicht In neuefter Zeit ift man aud inSadjen, mo 
auszurotten vermag, wie v. Dettingen jelbft zu- | bis dahin Öffentliche Häufer geduldet wurden, zu 
gibt, jo fragt es fich eben, ob in großen Städten | deren Aufhebung geichritten. gl. die Berichte 
durch Duldung und ftrenge Ueberwachung von | und Erlaffe in der Zeitichrift für Praxis und Ge— 
Bordellen der öffentlichen Sittlichfeit nicht ein jeggebung in Sachſen X — S. 289 ff. Aus 
größerer Schutz gewährt werden fann, als durch | der neueren Litteratur find anzuführen Reuß, La 
Unterdrüdung derjelben. ‚ prostitution au point de vue hyg. et admi- 

34) Bol. Hdb. Band II, 2 BL. Abh. V. (oben | nistratif, 1888, Rendim H.W. Bd. V. ©. 
S. 350 jf.). — Da, wo öffentliche Häuſer geduldet ' 295 ff. 
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liederliche Weiber. Denn hieraus entjtehen ſowohl für die Sittenpolizei, wie für die Ge: 
jundheitöpolizei große Gefahren. Einerfeits führt die gewerbsmäßige Unzucht zu gemein: 
gefährlicher Verführung und zu Erregung öffentlichen Aergerniſſes, andererjeits ift fie es 
vor allem, welche die Verbreitung der Syphilis fördert. Das R.St.G.B. $ 361 Biff. 6 
verbietet deshalb die gewerbömäßige Unzucht von Frauensperjonen, die der polizeilichen 
Aufficht nicht unterftellt find, und bedroht diejenigen Frauensperjonen, welche wegen ge: 
werb3mäßiger Unzucht einer polizeilichen Aufficht unterftellt find, mit Strafe, wenn fie 
den zur Sicherheit der Gejundheit, der öffentlichen Ordnung und des öffentlichen Unftandes 
erlafjenen polizeilichen Borjchriften zumiderhandeln °). Die Aufgaben der Sittenpolizei 
bejtehen demnad darin, die gewerbsmäßige Unzucht, die fich der polizeilichen Aufficht zu 
entziehen fucht, zu unterbrüden und durch geeignete polizeiliche Vorfchriften und deren 
Durhführung dafür Sorge zu tragen, daß das Lafter nicht aus dem ihm zultommenden 
Dunfel heraustrete. Schwieriger find die Aufgaben der Geſundheitspolizei, welche 
der Verbreitung der Syphilis durch die gewerbsmäßige Unzucht entgegenzuwirken hat 3°). 

ce. Einer bejonderen polizeilichen Beauffichtigung müfjen die öffentlihen Theaterauf- 
fühbrungen, Shauftellungen u. dgl. unterliegen. Es ift unzweifelhaft, daß ge: 
rade durch fie das Scham: und Sittlichkeitsgefühl in hohem Maße verlegt werden kann. 
Namentlih in größeren Städten find fie häufig nicht dazu beftimmt, der Kunſt zu dienen 
oder wenigitens, jofern ihnen ein höheres künftlerisches Antereffe fehlt, die Zufchauer zu 
erheitern und zu unterhalten, jondern fie bezweden und find dazu geeignet, die gejchlecht- 
lihe Sinnlichkeit der Zuichauer zu erregen. Derartige Aufführungen können nicht zugelaffen 
werden, auch wenn in ihmen nicht der Thatbeftand einer ftrafbaren unzüchtigen Handlung 
(St.G.B. $ 183) enthalten ift. Sie müſſen um jo mehr verhindert werden, da das Publi- 
fum fi aus beiden Gejchlechtern, aus den verjchiedenften Ständen und Altersklaſſen zu: 
jammenjeßt oder zujammenjegen kann. Die Polizeibehörde hat deshalb auf Grund ihrer 
allgemeinen Zuftändigfeit nicht nur das Recht, gegen derartige Aufführungen einzufchreiten, 
jondern fie ift aud) berechtigt, Maßregeln zu treffen, um fie zu verhüten. Sie ijt des— 
halb auch berechtigt, anzuordnen, daß nur ſolche Stüde öffentlich aufgeführt werden dürfen, 
deren Aufführung von der Behörde vorher genehmigt worden ift (Theatercenjur). Die 
Theatercenjur hängt mit der Büchercenfur nicht zufammen und ift demnach auch durd) die 
Geſetze, welche dieje bejeitigt haben, nicht berührt worden, 

In England hat jeit Alters der Lord-ffammerherr die Theatercenfur auszuüben und 
der local government Act von 1888 (52 u. 53 Viet. ch. 42) hat dies ausdrücklich auf: 
recht erhalten. In Frankreich ift die Genehmigung in Paris von dem Minifter (auf 
Grund des Gutachtens einer Kommiffion), in den Departement? von dem Präfelten zu 
erteilen (Dekret vom 30. Dezember 1852, Verordnungen vom 6. Februar 1864 und 26, Fe: 
bruar 1879). — In Preußen fann durch Bolizeiverordnnung für einzelne Polizeibezirte 
die Theatercenfur eingeführt werden und dies ift in Berlin (Polizeiverordn. v. 10. Juli 
1851) und andern Grofjtädten gefchehen. — In Ftalien darf kein Stüd u. j. w. auf: 
geführt werden, das nicht vorher dem Präfeften der Provinz mitgeteilt worden ijt, der 
innerhalb 48 Stunden nah Einreichung die Aufführung unterjagen fan. (Gejeß über die 
öffentliche Sicherheit vom 30, Juni 1889 Art. 40, Dekret vom 8. November 1889 Art. 38.) 
— Aehnlich Defterreic Verordnung vom 25. November 1850 $ 3—5 ). 

d. Bejonderer polizeiliher Beauffihtigung find öffentlihe Tanzbeluftigungen 
zu unterwerfen, da diejelben Häufig jowohl zur Verführung zur Unzucht wie auch zu 
Störungen der öffentlihen Ruhe und Ordnung Beranlaffung geben *). 

35) Auf die nach 8 361 Ziff. 6 verurteilten | IT) Bl. O pet, Deutiches Theaterreht ©. 
Frauensperſonen kann aud die Beitimmung det 132 jf 


I 
$ 362 (fiehe oben S. 459) aur Anwendung fommen. 38) Die Abhaltung öffentlicher Tangunterhal- 
36) Vgl. Hdb. Bd. III, 2 BL. Abh. V. | tungen darf nur mit polizeilicher Erlaubnis ftatt- 
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IV. Tierquälerei. 


$ 12. Gegen Tierquälerei fchreitet der Staat ein teild um der Verlegung des Sittlich— 
keitsgefühls der Bevölkerung, die durch Grauſamkeit gegen Tiere verurjacht wird, vorzu: 
beugen, teil um den Tieren jelbjt einen Schuß gegen unnötige und deshalb unfittliche 
Quälereien zu verichaffen. Den erjteren Gefichtspuntt hält das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch 
($ 360, Ziff. 13) feit, das denjenigen mit Strafe bedroht, der öffentlich oder in Aergernis 
erregender Weile Tiere boshaft quält oder roh mifhandelt. Die Gejeßgebung einzelner 
Bumdesftaaten dagegen geht weiter und gejtattet, polizeiliche Vorſchriften mit Strafan- 
drohung zum Schuß von Tieren auch für ſolche Fälle zu erlaffen, in welchen die Miß— 
handlung nicht öffentlich und nicht in Aergernis erregender Weije ftattfindet °°). 


In Frankreich eritredt ſich der ftrafrechtlihe Schug nur auf die Haustiere (animaux 
domestiques). Das Gefeg vom 2. Juli 1850 bedroht denjenigen mit Strafe, der öffentlid 
und mißbräuchlich (abusivement) Haustiere mißhandelt. In England ward jhon im Jahre 
1823 ein Gele gegen Tierquälerei erlafien. Die heute geltenden Gelege find von 1850 und 1854 
(12 u. 13 Vict. ch. 92, 17 u. 18 Viet. ch. 60) und bedrohen jede Mißhandlung von 
Haustieren mit Strafe (zu den Mißhandlungen rechnet das Geſetz auc die Hahnenkämpfe). Unter 
dem Einfluß einer ungejunden fentimentalen Bewegung ward im Jahre 1876 auch ein Geſetz 
genen die wiſſenſchaftlichen Verſuche an lebenden Tieren (Vivifeltionen) gegeben (39 u. 40 Vict. 
ch. 77). Danach find ſchmerzhafte Erperimente an lebenden Tieren nur denjenigen Perſonen ge- 
jtattet, welche von dem Miniſter hierzu eine jederzeit widerrufliche Erlaubnis erhalten. Sie dürfen 
nur unter den von dem Gejeg aufgeitellten Bedingungen vorgenommen werden. Auch fann der 
Minifter bei Erteilung der licence anderweitige Bedingungen nad feinem Ermeffen hinzufügen. 
Die Beitrebungen, die darauf ausgehen, auch in Deutichland durch ein ähnliches Geſetz der willen: 
ſchaftlichen Forſchung Feſſeln anzulegen, find bisher ohne Erfolg geblieben. — Weiter geht das 
Niederländi IE, Strafgeiegbuh vom 3. März 1881, das in Art. 254 ——— jede 
Tierquälerei mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder mit Geldbuße bis zu 1 ulden bedroht. 
Iſt die Tierquälerei öffentlich begangen worden, jo kann höhere Strafe eintreten. Vgl. außer: 
dem Art, 455. — Auch das Italieniſche Strafgefegbud von 1889 Art. 491 bedroht jede 
Tierquälerei mit Strafe und geftattet Vivifektionen nur in Unterrichtäräumen. 


finden und die Beranftalter find an die entweder 
allgemein durch polizeiliche Vorſchrift feitgeitellten 
oder in jedem einzelnen all angeordneten Be- 
dingungen gebunden. Preußen: Auf Grund des 
Geſetzes vom 11. März 1850 5 6 und des Ge— 
jeges über die allgemeine Landesverwaltung vd. 
30. Juli 1883 8 137 ff. find überall Polizeiver- 
ordnungen dieſes Inhalts erlaffen. Bayern: 
P.St. G. B. Art. 32; Württemberg: P.St G. B. 
Art. 17; Sachſen: Armenordnung v. 22. Oktober 
1840 8 137; Baden: P.St.G.B. $ 60; Heſſen: 
P.St.G. Art. 215 ff. Die Gewerbeordnung be- 
zieht jich hierauf nicht. 8 33e. | 

39) Württemberg: P.St.G. Art. 7, 31 2 
Baden: B.St..B.$ 78; Sachſen: V. v. 4. April 
1875 zur Verhütung von Tierquälereien beim 
Viehtransport; Heilen: V. v. 3. März 1873 über 
den Transport von Schladhtlälbern. — In den 


von dem Bundesrat getroffenen Beftimmungen 
über die VBerladung und Beförderung von lebenden 
Tieren auf Eijenbahnen (Belanntmachung des 
Neichsfanzlers v. 13. Juli 1879, Verkehrsord— 
nung v. 15. November 1892 8 44 ff.) find zum 
Schutze der Tiere gegen Mihhandlungen und un— 
nötige Grauſamkeit Anordnungen getroffen jo- 
wohl über die Einrichtung der Ladeanlagen und 
die Beichaffenheit der Wagen, als über die Art 
der VBerladung und der Betörderung. Den Bahn: 
verwaltungen liegt zunäcft die Pflicht ob, die 
Erfüllung der gegebenen Beitimmungen zu über 
wachen, in den einzelnen Staaten find aber auch 
die Berjender und Transportbegleiter wegen Zu- 
widerhandlungen en diefe Beftimmungen mit 
Strafe bedroht. — Bgl. v. Hippel, Die Tier- 
quälerei in der Geieggebung des In- und Aus 
lands. 1891; Bregenzer, Tierethil. 189. 


VII. 
Unterrichtsweſen. 


Il. Grundſätze und Ueberblick. 


Mohl, P.W. J 8. 74-84, 90, 103 u. 107. Mohl, Politit 168 7 ff. Bluntſchli, Al: 
gemeines Staatsrecht, 5. Aufl. II ©. 460 ff. Bluntihli’s St.W. namentlich IV 598, VI 149 
u. 367, IX 264, X 677. Stein, ak VI (1883), Petersilie, an öffentliche Unterrichts: 
weſen im Deutichen Neich und in den übrigen Kulturländern, 2 Bde. 


$ 1. Neben dem echt und der Pflicht der Eltern, für die geiftige Erziehung der Kinder 
zu forgen, kommt ein ſolches Recht und eine ſolche Pflicht den Gejamtheiten zu, welchen 
die Einzelnen angehören, nämlich dem Staate, der Gemeinde und der Kirche. Die Pflicht 
zur Beförderung der Nugendbildung haben dieje Gemeinichaften, weil fie zur Verfolgung 
der die Einzelkraft überjteigenden Aufgaben der Einzelnen berufen find und weil die Ein: 
zelnen nur in geringem Maß zur Ausbildung der Jugend befähigt find. Ein Recht zum 
Eingriff in die Erziehung haben fie, weil das Wohl der Gejamtheit durch die Art und 
das Maß der Entwidlung der Einzelnen bedingt ift. 

Nach der heutzutage überwiegenden Auffaſſung ift der Staat die oberfte der genannten 
Gemeinjchaften, und es kommt daher ihm zu, die Rechte und Pflichten der Einzelnen, der 
Gemeinde, der Kirche und jeine eigenen Rechte und Pflichten auf dem Gebiet des Bildungs- 
weſens fejtzuftellen und gegenjeitig abzugrenzen. Dabei fommen folgende Erwägungen in 
Betradt. 

s2 Schulzwang oder allgemeine Schulpflidt ift die vom Staat oder 
der Gemeinde den Eltern auferlegte und mit Zwang durchgejegte Pflicht, ihren Kindern 
den allgemein für nötig gehaltenen Unterricht erteilen zu lafjen. Wenn, wie es zuweilen 
vorgefommen ijt, die Erzieher verpflichtet werden, den Kindern einen gewiſſen Unterricht 
erteilen zu lafjen, ohne daß die öffentliche Meinung denjelben für notwendig hält, fo liegt 
nur der Name des Schulzwangs vor. Es ift dann von den Steuerzahlern kein Geld für 
Schulhäuſer und Lehrer zu erlangen, und die zur Durchführung des Geſetzes berufenen 
Behördeu ziehen die Ungehorjamen nicht zur Verantwortung. 

Für den Schulzwang kann geltend gemacht werden, daß die Kinder berechtigt find, die 
Gewährung der unentbehrlichen Bildung von ihren Eltern ebenjo zu fordern, wie fie die 
leibliche Erziehung von denjelben zu beanipruchen haben, daß die Kinder pflichtvergefjene 
Eltern zur Erfüllung diejes Anſpruchs nicht jelbjt zwingen können, und daß es das Recht 
und die Pflicht des Staates ift, jeinen Angehörigen, welche berechtigte Forderungen mit 
eigener Kraft nicht durchzufegen vermögen, mit jeiner Macht zu Hilfe zu fommen. Ferner 
Ipridht für die Einrichtung, daß fie in mehreren Richtungen die Gejamtinterefjen fördert. 
Sie erhöht die Möglichkeit, daß jeder zu der Stellung in der Gejellichaft gelangt, welche 
jeinen natürlichen Fähigkeiten entipricht umd trägt dadurch zur Feſtigkeit der öffentlichen 
Drdnung bei. Sie vermehrt das geiftige und damit auch das wirtichaftliche Nationalver: 
mögen und wirft der Gefahr entgegen, daß Einzelne jich nicht jelbft erhalten können und 
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der Armenpflege zur Laft fallen. Sie befördert endlich die Sittlihkeit, inſofern geiftige 
Bildung die beſte Stüge der Moral ift. 

Aber der Schulzwang verleßt auch wichtige Intereſſen. Die Bildung fteigert die Genuß: 
fähigkeit und die Anſprüche an das Leben; diejenigen, deren Eintommen zur Befriedigung 
jener Anfprüche nicht ausreicht, werden unzufrieden und unglüdlih. Sodann nötigt die 
Einführung des Schulzwangs den Staat, entiprechende Unterrichtögelegenheit zu bejchaffen 
und aljo Mittel aufzumenden, die damit anderen Bebürfniffen entzogen werben. ferner 
hindert der Schulzwang die Eltern an der Verwertung der Yrbeitsfraft der Kinder; wenn 
infolge dejjen die Kinder nicht oder nicht genügend ernährt werden können, bedeutet der 
Sculzwang die Nötigung der Bürger, ein weniger dringendes Bedürfnis ftatt eines 
dringenderen zu befriedigen. Doch fommt gegen diejes Bedenken in Betracht, daß der 
Sculzwang mit der berechtigten Verwendung der Kinder zur Arbeit auch deren über: 
mäßige und gejundheitsgefährliche Ausbeutung beichränft, und daß die äußerften Nachteile 
durch entiprechende Organijation der Arbeit und der Schule vermieden werden können, 
indem 3. B. der Unterricht auf die für die Landwirtſchaft wenig in Betracht kommende 
Winterzeit beichränft und auf ſolche Tagesjtunden gelegt wird, während der die in indu— 
jtriellen Betrieben beichäftigten Kinder von diejen beurlaubt werden können; endlich muß 
der fragliche Nachteil, wenn der Schulzwang erft längere Zeit bejteht, von jelbjt geringer 
werden, da dann die Nichtverwendbarfeit der Kinder bei der Regulierung des Arbeitslohns 
und bei der Kinderzeugung bis zu einem gewiſſen Grad berüdjichtigt wird. 

Als letzter Nachteil des Schulzwangs ift zu erwähnen, daß er durch die Hebung der 
unteren Klaſſen ihre Beherrihung durch die oberen erjchwert. Er ift eine demokratische Ein- 
richtung, durch deren Annahme ein ariftofratiiches Gemeinweſen fich als ſolches aufgiebt'). 

Aus dieſem Grund verwirft ingbejondere die katholiſche Kirche den Schulzmwang. 
Die von ihrem Klerus über die Laien geführte Herrichaft ift durch Bildungsverichiedenheit 
bedingt und muß daher in dem Maß, wie dieje verwijcht wird, notleiden. Doch kommt 
bier nody die weitere Erwägung binzu, daß die fatholiichen Dogmen mit dem Inhalt der 
modernen Bildung in Widerfpruch jtehen; mit den Ergebniffen der naturwifjenichaftlichen 
und der geichichtlichen Forſchung und mit der Weltanſchauung faft aller bedeutenden Geijter 
find viele katholische Glaubensjäge jo unvereinbar, daß die Erweiterung des Kreiſes der 
Unterrichteten faft notwendig die Zahl der Gläubigen vermindert. 

Auf NReligionsunterricht fann der Schulzwang nicht ausgedehnt werden, da 
dadurd die Gewifjensfreiheit aufgehoben würde, welche verlangt, daß die Eltern nicht nur 
beitimmen können, in welcher Religion die Kinder unterrichtet werden jollen, jondern daß 
fie fi) auch für eine Erziehung ohne Religion entjcheiden können. 

Eine Potenzierung des Schulzwangs ift die von der demokratischen Partei geforderte 
Zwangsſchule, d. h. die Herftellung einer einzigen Elementarjchule für die Kinder 
aller Voltsklajien, auf die aljo namentlich auch die für die Gymnaſien bejtimmten Knaben 
angewieſen werden. Durch die gemeinfame Erziehung aller Kinder wird der für eine Re: 
pubtit beionders wichtige Gemeingeift geftärkt, umd zugleich wird den Angehörigen der 
höheren Klaſſen die Erwerbung einer höheren, die Gleichheit durchbrechenden Bildung er: 
ichwert. Diejen Gründen läßt fich aber entgegenhalten, daß die höheren Klaſſen eine viel 
längere Zeit auf die geiftige Erziehung zu verwenden vermögen, und aljo an der Erlangung 
einer höheren Bildung doch nicht verhindert werden können, und ferner ift die nicht zu 
bejeitigende Bermögensverschiedenheit um jo anftößiger, je weniger fie mit Bildungsver: 
ichiedenheit Hand in Hand geht. 

1) Als im engliichen Oberhaus zum erften | diefen Gedanken in die draftiihen Worte: If a 


Mal über einen den Volksſchulen zu gewähren: horse knew as much as a man, I- would not 
den Staatszuſchuß beraten wurde, faßte ein Yord be his rider. 
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Die Begrenzung der Schulpflicht kann entweder durch Feititellung des Lebens: 
alters erfolgen, bis zu welchem fie befteht, oder durch Bezeichnung der Kenntniffe, welche 
in der Schule erworben werden müſſen. Während das erjte Verfahren die beijeren Schüler 
länger an die Schule fejlelt, als fie ihmen nützlich ift, jpornt das andere alle Schüler und 
den Lehrer zu möglichjter Ausnügung der Schulzeit an. Auf der anderen Seite fann aber 
gegen die Bemeſſung der Schulpflicht nach den Kenntnifjen geltend gemacht werden, daß 
die zur Ermittlung der geforderten Bildung abzuhaltenden Prüfungen die bloß äußerliche 
Aneignung bon der dauernden Erwerbung der Kenntniffe ſchwer zu unterjcheiden vermögen, 
und dag Prüfungen dem jubjektiven Ermefjen der Eraminatoren einen großen Spielraum 
geben, der zu ungleicher Behandlung der Prüflinge und zur Erniedrigung des Bildungs: 
niveaus mißbraucht werden kann ?). 

83. Lehr- oder Unterrihtsfreiheit kann überall nur innerhalb der der 
Meinungsäußerung überhaupt gezogenen Grenzen gewährt werden, jo daß aljo Beleidi— 
gungen, Verleumdungen oder andere Delikte in der Form des Unterricht? jo wenig be: 
gangen werden dürfen wie in anderen Formen. Außer diejer Beſchränkung fommen tveitere 
in Betracht, fofern e3 fih um die gewerbömäßige oder für Jedermann ftatt- 
findende Erteilung von Unterricht umd namentlich um die Unterhaltung einer 
Unterihtsanftalt handelt. In diejen Fällen wird durch den Unterricht eine viel 
jtärfere Wirkung geäußert und zugleich ift die Anwendung von Beichränkungen leichter aus: 
führbar als bei nur vereinzelter Unterrichtserteilung, und es fommt daher jtaatliches Ein- 
ichreiten in Frage, jowie der Unterricht das öffentliche Wohl gefährdet. Eine ſolche Ge: 
fährdung ijt jedenfalls gegeben, wenn Lehrer einen vom Staat obligatorisch gemachten 
Unterricht erteilen wollen, ohne die dazu erforderliche Befähigung zu befigen. Sie kann 
ferner als vorhanden angenommen werden, wenn der Lehrer übel befeumundet ift, oder 
einem dem Staat feindlichen Vereine angehört (Jejuitenorden), oder wenn eine Lehranitalt 
von einer mit dem Staat im Streit befindlichen Kirche hergejtellt werden will, um die 
Schüler zu deren Barteigängern zu erziehen. Endlich kann auch in Betracht gezogen werden, 
daß Privatanftalten mehr als öffentliche von den oft unverftändigen Wünſchen der Eltern 
abhängen, jchwerer im Stande find, tüchtige Lehrer zu finden, und notwendigen öffentlichen 
Anftalten die zur Eriftenz unentbehrlihe Schülerzahl entziehen künnen. Diefe Erwägungen 
fünnen dazu führen, für Privatichulen einen beftimmten Lehrplan vorzufchreiben, die aus: 
jchließliche Verwendung ftaatlich geprüfter Lehrer von ihnen zu verlangen und ihre Er: 
Öffnung an Orten, wo jtaatliche Anſtalten beitehen, zu verbieten. 

Den ftaatlihen Beſchränkungen der privaten Lehrthätigkeit korrefpondieren Begünftigungen 
derjelben durch die Gewährung von Unterftügungen und anderen Vorteilen, da die im 
öffentlichen Antereffe gelegenen Einrichtungen unter Umftänden auf diefem Wege befjer 
oder billiger erreicht werden, al$ wenn fie vom Staat oder von der Gemeinde hergeitellt 
werden. Es gilt dies insbejondere für Unterrichtsgebiete, auf denen noch die Erfahrung 
fehlt, und auf welchen daher die zu treffenden Einrichtungen den Charakter von Verjuchen 
haben (höheres Mädchenſchulweſen). Zur Anftellung von joldhen find Privatunternehmer 
wegen ihrer Umverantwortlichkeit und der durch das ökonomiſche Intereſſe veranlaßten 
Rührigkeit beſſer als der Staat befähigt. 

Stärkere Beſchränkungen als beim Privatunterricht finden naturgemäß bei der Yehr: 
thätigleitdervom Staat, der Gemeinde und der Kirhe angejtell: 
ten Xehrer Anwendung. Da diefe Lehrer im Dienfte der genannten Korporationen 
ftehen, können und müſſen ihnen alle Beſchränkungen auferlegt werden, welche der Dienſt— 


2) Bl. Rümelin, Das Objelt des Schul⸗ S. 473; Mohl, Politik I ©. 9; Jolly, Die 
zwangs in 8. 1. St.W. Bd. 24 (1868) ©. 311, franzoſiſche BR unter der dritten Re— 
auch in defien Reden und Aufiäpe, Neue Folge publit, 1884, ©. 
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herr den durch den Unterricht verfolgten Zweden entiprechend findet. Das einzige Prinzip, 
das ſich für die Regelung aufftellen läßt, ift das, daß fie um fo eingehender fein muß, je 
elementarer der Unterricht ift, um welchen es fich handelt, um jo zurüdhaltender, je höher 
die Stufe ift, auf welcher er fteht. E3 beruht dies zunächſt darauf, daß auf die Befriedi- 
gung von Mafjenbedürfniffen größere Sorgfalt verwendet werden muß, al& auf die von 
Heineren reifen. Namentlich kann aber, je elementarer die Kenntniſſe find, welche zu lehren 
find, um fo genauer der Lehrftoff bezeichnet werden, um jo weniger eine berechtigte Mei: 
nungsverjchiedenheit über die zwedmäßigjte Art jeiner Mitteilung beftehen und um jo 
weniger die Richtung der Begabung der Schüler in Betracht fommen. Ye näher dagegen 
ein Lehrftoff an der Grenze des menjchlichen Erkennens liegt, um jo ſchwieriger ijt die 
Beitimmung feines Anhalt3 und um jo mehr fällt die Individualität der Lehrer und der 
Schüler ind Gewicht; e3 handelt ſich Hier nur noch zum Zeil um die Mitteilung von 
Wiffen, zum andern Teil um die Anleitung zu jelbjtändigem Forichen. Für den Elementar— 
unterricht fünnen demgemäß nicht nur für jeden Jahreskurs der Schulen die Unterrichts: 
gegenftände und die Lehrziele fejtgeftellt werden, jondern auch die jedem Unterrichtsgegen: 
ſtand zu widmende Stundenzahl, die Lehrmethoden und die Lehrmittel. Für die höchiten 
Unterrichtsanftalten kann und darf dagegen nur im Allgemeinen das Lehrpenjum jedes 
Lehrers und die Dauer des Unterrichtd bezeichnet werden, während bezüglicd des jpeziel- 
leren Inhalts und bezüglich der Art und des Umfangs der Behandlung ihm freie Hand 
gelafjen werden muß. Die Lehrfreiheit bei diejen Anjtalten findet, wie jchon erwähnt, eine 
Grenze in der allgemeinen Rechtsordnung und ebenjo jelbjtverjtändlich iſt es, daß der 
Lehrer nicht die Gemeinschaft ſchädigen darf, in deren Auftrag er lehrt, und daß aljo der 
ftaatliche Lehrer nicht die Grundlagen des Staats, der kirchliche nicht die Dogmen jeiner 
Kirche zum Gegenftand von Angriffen machen darf. Dagegen fann die Meinung der Be: 
bhörden, daß eine Lehre irrtümlich fei, ein Einfchreiten nicht rechtfertigen, da Niemand die 
Wahrheit befitt und der Wifjenjchaftsbetrieb nur im Suchen nad) Wahrheit bejteht. Be: 
züglid der Schulen, deren Unterricht zwifchen dem der Elementarichulen und der wiljen: 
ſchaftlichen Anſtalten liegt, muß die obrigkeitliche Regelung naturgemäß die Mitte zwiſchen 
den beiden eben bezeichneten Ertremen halten. 

Die Beichränfungen der Lehrfreiheit beichränfen zugleich die Lernfreiheit. Weitere 
Beengungen diejer Freiheit find 3. B. durch das Verbot des Beſuchs ausländiicher Lehr- 
anftalten und durch die Ausſchließung einzelner Stände von gewiffen Schulen vorgelommen. 
Während die erjte Mafregel angemefjen jein kann, wenn auf fremden Anſtalten Lehren 
vorgetragen werden, die den inländiichen Staat gefährden, widerjpricht die andere dem von 
allen modernen Staaten angenommenen Grundjaß der Gleichheit aller Bürger. 

Weitergehende Beichränfungen der Lernfreiheit fommen für die Zöglinge öffent: 
liher Lehranſtalten in Betradt. Ihnen kann naturgemäß jede Auflage gemacht 
werden, welche für die Erreichung des Anftaltszweds nötig ift. Während über die hiernad) 
für die unteren und mittleren Schulen zu treffenden Beftimmungen im Wejentlichen Ueber: 
einftimmung herricht, gehen bezüglich der Zöglinge der wifjenjchaftlichen Unterrichtsanftalten 
die Anfichten auseinander. Die Einen wollen den Studierenden die Aufeinanderfolge der 
Kurſe vorjchreiben und das Auffteigen von einem zum andern von dem in einer Prüfung 
erbradhten Nachweis abhängig machen, daß das bisherige Penjum erlernt ift. Die Andern 
verwerfen jede Feitfegung und wollen damit, zwar nicht ausdrüdlich aber thatſächlich, aud) 
die freiheit des Nichtlernens gewähren. Jeder diefer beiden Wege hat jeine Borzüge und 
feine Nachteile. Beim Verzicht auf Beichränkungen können die Studierenden den Unterricht 
ganz nah Maßgabe ihrer Anlagen benügen, wodurd die Möglichkeit der Erreihung der 
böchiten denkbaren Ziele eröffnet wird; aber die Unverftändigen und Willensſchwachen, 
welche die Freiheit nicht zu gebrauchen wiffen, erreichen dabei nicht einmal bejcheidene Fiele. 
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Die erwähnten Vorjchriften erhöhen dagegen die Wahrjcheinlichkeit, daß auc die weniger 
tüchtigen Studierenden die Anftalten mit Erfolg bejuchen, laſſen aber die Beften nicht jo- 
weit fommen, als es ihre Kräfte erlauben. 

$ 4. Soweit die Brivatinduftrie weder aus eigenem Antrieb für gute Lehranftalten jorgt 
noch durd öffentliche Unterftügungen oder andere Vorteile dazu bewogen werden kann, 
müfjen der Staat, die Ortsgemeinden und Die Rommunalverbände 
ins Mittel treten. In welchem Umfang jede diejer Korporationen in Betracht kommt, er- 
geben folgende Erwägungen. 

Die Schulen dienen in erjter Linie den Verbänden, deren Jugend fie unterrichten, aljo 
die Elementarjchulen den Gemeinden, die mittleren Schulen den Städten und Kommunal: 
verbänden, die höchiten dem Staat. Daher entjpricht es der Billigfeit, daß die Elementar- 
ſchulen von den Gemeinden, die mittleren von den Städten und IRUNEHNBATDELNENNER und 
die höchſten als Staatsanjtalten hergejtellt werden. 

Die Leiftungsfähigkeit der Gemeinden ift aber überall jehr ungleich, und es fünnen daher 
viele die für fie notwendigen Schulen wenigjtens nicht allein erjtellen. Wenn in diefen 
Fällen mehrere Gemeinden ſich verbinden, um gemeinjchaftlich eine Schule zu unterhalten, 
jo ift das nur ein Notbehelf; denn eine Schule kann mehreren Gemeinden niemals das: 
jelbe leiſten, was jeder derjelben eine eigene Schule leiftet. Es ift daher wünjchenswert, 
daß in ſolchen Fällen mit Rüdficht auf das beteiligte allgemeinere Intereſſe der nächte 
Kommunalverband und eventuell der Staat das Fehlende zuſchießt. Ebenjo künnen Städte 
und Kommunalverbände unfähig jein, die für ihre Jugend nötigen höheren Anftalten zu 
unterhalten, wodurd) das Eintreten des Staates notwendig wird. 

Andererjeit3 kann eine Schule höherer oder höchſter Art neben dem Intereſſe des Kom: 
munalverbandes oder des Staats, dem fie zunächft dient, zugleich das der Stadt, in welcher 
fie fich befindet, in ſolchem Maße befördern, daß es der Billigfeit entipricht, daß dieje zu 
den Schulfojten Beiträge leistet. 

Neben den angeführten Billigkeitserwägungen fann für die Ueberlaſſung der niederen 
und mittleren Schulen an die Gemeinden und Kommunalverbände noch weiter geltend ge- 
macht werden, daß die durch Erweiterung der fommunalen Kompetenz zu erreichende Be: 
ſchränkung der ftaatlihen Zuftändigkeit das ficherfte Mittel zur Mäßigung der Kämpfe um 
die Staatögewalt ift, und daß durch das fragliche Verfahren das Verftändnis und die 
DOpfermwilligkeit der Gemeinden (und ebenjo der Nommunalverbände) für die Schulen geübt 
und entwidelt wird, — was deshalb von Wert ift, weil die Bürger der Gemeinden die 
Eltern der zu unterrichtenden Kinder find, deren Teilnahme und Einjicht die Hauptbe- 
dingungen für den Erfolg der Schulen find. 

Andererjeits ift zu beachten, daß unter Umftänden in den Gemeinden das Berjtändnis 
für dad Schulwejen jo gering ift, daß jeine Ueberlaffung an diejelben gleichbedeutend mit 
Vernachläſſigung ift, und ferner kann in dem noch nirgends ausgefochtenen Kampf der 
weltlichen und der geiftlichen Gewalt um die Schule die Gemeinde fich nicht mit demjelben 
Erfolge gegen die Kirche wehren wie der mächtigere Staat ?). 

Wird die Schule den Gemeinden überlafjen, jo muß wegen der eben erwähnten That— 
jachen, ferner weil die Schule die ftaatlichen Intereſſen berührt, jodann weil die Gemeinde: 
behörden in fleineren Gemeinden zur Ueberwachung der Lehrer unfähig find, und endlich 
weil viele gemeindliche Schulen vom Staat jubventioniert werden müſſen, eine Regelung 
und Beauflichtigung der gemeindlichen Schulverwaltung durd den Staat ftattfinden. Es 


3) Aus der gleichen Erwägung empfiehlt es emeindebehörde, die durch den Umfang ihrer 
jich, die lofale Aufjicht über die Schule nicht einer Kompetenz eine größere Widerftandsfähigfeit be- 
Bertretung der Familienväter zu übertragen, die jigt, oder einer Deputation der Gemeindebehörde, 
leicht zu beeinflufjen ift, jondern der ordentlichen , die ſich auf die Autorität diejer fügen kann. 
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fann ſogar zwedmäßig fein, daß der Staat einzelne Akte der Schulverwaltung ganz an ſich 
nimmt, wie 3. B. die Ernennung der Lehrer für die ländlichen Elementar- und für die 
ftädtifchen Mittelichulen, da die Gemeinden hierfür in der Negel fchlecht befähigt find *). 

$ 5. Für die Dedung der für die öffentlihden Shulenentjtehenden 
Kojten ergeben ſich verjchiedene Prinzipien je nach den Gefichtäpunften, von denen man 
ausgeht. Wenn man von der Förderung des öffentlihen Wohls durch die Schulen ausgeht, 
oder wenn man die Schulen als Einrichtungen zur Befriedigung von Bedürfniſſen anfiebt, 
welche die Einzelnen durch eigene Kraft nicht zu befriedigen vermögen, jo gelangt man zur 
Dedung der Schulfoften aus öffentlihen Mitteln; wenn man uur die Befriedigung des 
Privatinterejjes der Schüler durd die öffentlihen Schulen ins Auge faht, erjcheint die Be- 
ftreitung der Edyulausgaben lediglich) durch Beiträge der Schüler, alſo durch Schulgeld, 
als der richtige Weg; die gleichzeitige Beachtung beider Gefichtöpunkte führt endlich zu 
einem gemiſchten Berfahren. 

Beim Ausgehen vom Einzelintereffe und der dadurch bedingten Erhebung von Schulgeld 
entjteht die Frage, wie die Zahlungsunfähigen zu behandeln find. Da die dem Prinzip 
entiprechende Ausichliegung vom Schulbeſuch nicht möglich ift, fann das Schulgeld für fie 
nur entweder nachgelaffen oder von der öffentlichen Armenpflege übernommen werden. Bei 
dem erjteren Verfahren wird das Privatintereffe am Unterricht völlig ignoriert. Bei der 
Wahl des legteren Weges wird es zwar injofern mißachtet, als die Koften aus öffentlichen 
Mitteln beftritten werden, injofern aber betont, als die öffentlihe Armenpflege die Be: 
friedigung von Bedürfnifjen bezwedt, welche prinzipiell von den Einzelnen zu bejtreiten 
find. Der legtere Weg iſt aljo grundjäglich der richtiger. Doc, fann er nur betreten 
werden, ſoweit es ſich um Schulgeld für Elementaricyulen handelt, da die Armenpflege 
nur dringende Bedürfniſſe befriedigen kann, zu welchen der Beſuch von höheren Anjtalten 
nicht gehört. 

Je höher der Unterricht einer Schule ift, um jo größer ift neben dem allgemeinen In— 
terefje an jeiner Erteilung das der Schüler, die ihn empfangen, und um jo berechtigter 
ift daher die Erhebung von Schulgeld. Ye elementareren Unterricht dagegen eine Schule 
erteilt, um jo mehr tritt umgekehrt das Privatinterefje der Schüler in den Hintergrund, 
und um jo eher kann jolglidy der Verzicht auf Schulgeld oder die Befreiung der Zahlungs: 
unfähigen oder doch die Bejtreitung des Schulgelds für dieje durch die öffentliche Armen: 
pflege in Frage kommen. Doch ift auch beim elementarften Unterricht der Privatvorteil 
noch ein jo erheblicher, daß die Befreiung der nterefjenten von Beiträgen das Gefühl 
derjelben, für ihre perjönlichen Bedürfniffe verantwortlich zu fein, ſchwächen muß. Zu— 
gleich jpricht gegen den Verzicht auf Schulgeld, daß der unentgeltliche Unterricht wie alles 
umſonſt Gebotene von den Eltern und den Kindern tweniger wie bezahlter geihägt und 
daher weniger durd häuslichen Fleiß der Schüler und durch Ueberwachung der Schule 
durch die Eltern unterjtügt wird. 

Man kann daher auch bei den Elementarjchulen zum Abjehen von Schulgeld nur aus 
außerhalb der Sache liegenden Gründen fommen, von welchen folgende zu erwähnen jind. 

Wenn bei den höheren vorzugsweije den oberen Klafjen dienenden Schulen eine zu Heine 
Quote der Koften durch Schulgeld gededt wird, kann durd die Aufhebung des Schulgelds 


VII. Zolly, Unterrichtöwefen. 


4) Da die Gemeindebehörden an den genannten 


Anftalten nur in großen Zwiſchenräumen Stellen 


zu bejegen haben, find ſie nicht jo gut wie die, 


Staatsbehörden über die Verhältniſſe der Be- 
werber unterrichtet und finden daher oft nicht 
den für ihre Bedürfniffe geeignetitien Mann her— 
aus; da infolge deſſen in erheblihem Maß der 


Zufall über das Vorrüden auf beſſere Stellen 


enticheidet, geht die durch einheitliche acrechte Er- 
nennung zu erreichende Anipornung des Ehrgeizes 
der Vehrer verloren. Ferner feblt bei gemeind— 
licher Ernennung das wertvolle Disziplinarmittel 
der Berjepung (fie ift mur durch Bereinbarung 
verichiedener Gemeinden möglich), und ländliche 
Semeindebehörden laſſen ſich bei der Wahl leicht 
von anderen ald ſachlichen Erwägungen leiten. 
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bei den Elementarjchulen die entiprechende Ausgleihung zwiſchen der Belaftung der oberen 
und der unteren Klaſſen erreicht werden. Allerdings befreit die Aufhebung des Elementar- 
ichulgelds zugleih mit den unteren auch die oberen Stände von demjelben; fie ijt aber 
infofern eine Begünftigung der Armen, ald das Schulgeld diejen eine ftärfere Duote ihres 
Einfommens nimmt al3 den Wohlhabenden. Ferner kann ſich der Verzicht auf Schulgeld 
empfehlen, weil wegen der ungleichen Verteilung des Nationalvermögens eine Begünftigung 
der ärmeren Klaſſen auf Koften der Beligenden angezeigt ift. Sodann fann die durd die 
Unentgeltlichkeit des öffentlichen Unterrichts zu erreichende Beeinträchtigung des Privat: 
unterrichts erwünſcht jein. Endlich trifft da, wo Sculzwang bejteht und infolge 
dejien das Schulgeld den Charakter einer Zwangsleiftung hat, das Schulgeld die unteren 
Klaſſen ebenjo hart wie direkte Steuern und für jeine Bejeitigung fprechen daher diejelben 
Gründe, welde die Befreiung der unteren Klaſſen von direkten Steuern empfehlen. 

Der Schulzwang als folder ift natürlich fein Grund zum Abſehen von Schulgeld, da 
er nicht im Intereſſe des Staats geübt wird, jondern die Erfüllung einer den Eltern jchon 
von Natur gegen die Kinder obliegenden Pflicht erzivingt °). 

8 6. Die Jugend bedarf nad) Maßgabe der menjchlichen Natur einerjeitd der welt: 
lichen Ausbildung, d. h. der Ausrüftung mit nüglichen Kenntnifjen und Fertigkeiten und 
der Uebung des Verjtands und Gejchmads, andererjeits der religiüjen Ausbildung, d. h. 
der Belehrung über Gott. Beide Arten des Unterrichts müfjen neben dem nächjten Zweck 
die Richtung des Willens auf das Gute verfolgen. Während die Pflege der weltlichen 
Bildung die Aufgabe ded3 Staats (mit den Gemeinden) ijt, kommt die Pflege der reli- 
gidjen Bildung der Kirche zu. Da die beiden Organismen die gleihen Schüler haben, 
muß ihr Berhältnis zu einander geordnet werden. 

Da der Staat feinen Neligionsunterricht geben, die Kirche aber jo gut wie jeder Private 
Anjtalten zur Erteilung weltlichen Unterrichts einrichten kann, Tiegt es am nächſten, der 
Kirche das Schulwejen ganz zu überlafjen, jo daß jie gleichzeitig den religiöfen umd den 
weltlichen Unterricht erteilt. Dieſe Einrichtung war auch überall die erjte, und ift, jolange 
die weltliche Bildung von geringer Ausdehnung und Bedeutung ift, nicht anfechtbar. 

Sie wird aber unzureichend ſowie die weltliche Bildung ſich entwidelt. Denn da dieje 
für die Kirche Nebenſache ift, behandelt fie fie als ſolche und begnügt ſich mit bejcheidenen 
Erfolgen. In Staaten mit verjchiedenen Kirchen kommt ferner in Betracht, daß durch 
die Trennung der Konfejfionen beim Unterricht die Verbindungen verloren gehen, die durch 
den Beſuch der gleichen Schule unter den Angehörigen verjchiedener Konfeſſionen begründet 
werden können, und daß alſo der Eonfejjionelle Gegenjag geichärft und die nationale Ein: 
heit gefährdet wird. Der katholifchen Kirche gegenüber fällt endlich auch noch deren feind- 
lihe Stellung zum modernen Staat ins Gewicht. Die fatholiiche Kirche befämpft den 
Staat, weil er fid) von ihrer Herrichaft emanzipiert hat, und würde, wenn ihr die Schule 
überlafjen würde, die Schüler lehren, daß fie dem Staat übergeordnet und allein jeligmachend 
iſt und vielleicht Generationen erziehen, die neue Glaubenskriege für ihre höchſte Aufgabe 
hielten %). Der Staat kann ſich deshalb in der Fürjorge für die Jugendbildung von der 


5) Es empfiehlt fih, das Schulgeld nicht für | errores unter andern folgende Säge als Irr— 
deu Lehrer, jondern für den Unternehmer der lehren bezeichnet: 15. Liberum cuique homini 
Schule zu erheben, da durch jeine wechſelnde est eam amplecti ac profiteri religionem quam 
Höhe der fleine Haushalt des erfteren leichter in | rationis lumine quis ductus veram putaverit. 
Unordnung gebracht wird, als der große des letz- 24. Ecclesia vis inferendae potestatem non 
teren. Andrerſeits werden konkurrierende Lehrer, habet neque potestatem ullam temporalem 
wenn jie das Schulgeld jelbft beziehen, hierdurd) | directam vel indirectam. 62. Observandum 
au eifrigerer Thätigfeit angejpornt. 'est principiam quod vocant de »noninter- 

6) Papſt Pius IX Hat in der Encyclica Quanta | ventu«e. 77. Aetate hac nostra non amplius 
cura vom 8. Dez. 1864 und in dem beigegebenen | expedit, religionem vatholicam haberi tam- 
Syllabus complectens praecipuos nostrae aetatis | quam unicam status religionem, ceteris quibus- 
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katholiſchen Kirche nicht nur nicht vertreten laſſen, ſondern ihr nicht einmal in gleichem 
Umfang wie anderen Perſonen die Unterhaltung von Schulen neben den ſeinigen geſtatten. 

Da der moderne Staat die Fürjorge für die Verbreitung der weltlihen Bildung nicht 
der Kirche überlafjen kann, muß er jelbjt mit den Gemeinden Schulen ins Leben rufen 
und bezüglich der Erteilung des Religionsunterrichts einen von drei Wegen einschlagen. 
Er läßt die Kinder in feinen Anftalten durch feine Lehrer in der von ihren Eltern er: 
wählten Religion unterrichten, oder er läßt die Kinder durch jeine Lehrer nur in den allen 
Religionen gemeinfamen Säßen unterweijen ?), oder er überläßt lediglich den Kirchen die 
Fürſorge für den Religionsunterricht. 

Die beiden zulegt genannten Verfahren haben für den Staat den Vorteil, daß fie alle 
Konflikte zwifchen Staat und Kirche und zwijchen Lehrern und Geiftlichen abjchneiden und 
dur die Koncentrierung der Schule auf ihr weltliches Ziel die befte Gewähr für deſſen 
Erreichung leisten. Um jo weniger entiprechen fie den Intereſſen der Kirche. Durch das 
an legter Stelle erwähnte Verfahren wird die Kirche ganz auf ihre eigenen Kräfte ange- 
wiejen und die Erteilung von abjtraftem Religionsunterricht, der fih nur in platten oder 
den Kindern unverftändlichen Allgemeinheiten bewegen kann, läßt der Kirche faum weniger 
als alles zu thun übrig. Die Herjtellung genügender Unterricht3einrichtungen ift aber für 
die Kirche jchwierig. Die gottesdienjtlichen Gebäude find im Winter für die Vereinigung 
der Kinder faum brauchbar, die Menge von Geiftlichen, wie fie zur Erteilung des ganzen 
religiöfen Jugendunterricht3 erforderlich ift, ift Schwer aufzutreiben, und endlich muß den 
Kindern neben dem umfangreichen und vielleicht obligatorijchen Unterricht des tweltlichen 
Lehrers, der jeltene und fakultative des Geiftlihen als unwichtige Nebenjache ericheinen, 
auf die fein großer Fleiß verwendet zu werden braucht. 

Daher entipricht den kirchlichen Interefjen nur die Erteilung von konfelfionellem Religions: 
unterricht durch die von der Kirche approbierten Lehrer des Staats in deſſen Schulen. 
Und diefe Ordnung hat, wenn fie den Staat in verjchiedenen Beziehungen bejchwert, doc 
auch für diefen ihr Gutes. Ohne den Glauben an eine Vergeltung im Jenſeits will jeder- 
mann in diefer Welt genießen, und die von den irdiichen Gütern Ausgeſchloſſenen lehnen 
ſich gegen die fie bemachteiligende Ordnung auf und juchen ſich ihren Anteil mit Gewalt zu 


cunque cultibus exelusis. 78. Hinc laudabiliter |nifje die Entwidiung der Berftandesfräfte ber 
in quibusdam catholici nominis regionibus lege | Kinder und deren Erziehung zu allen chriftlichen 


cautum est, ut hominibus illuc immigrantibus 
liceat publicum proprii eujusque cultus exer- 
eitium habere, 

7) Diejes Syftem wurde zuerft in den Nieder- 
landen eingeführt. Da auf diejen Staat unten 
nicht eingegangen werden fan, mag hier erwähnt 
werden, da ſchon die zum Schulgejeg vom 3. 
April 1806 gehörende Verordnung A beftimmt: 


„Art. 22. Der Unterricht joll jo eingerichtet wer- | 


den, daß ſich mit der Aneignung der geeigneten 


und gejellichaftlichen Tugenden. Der Lehrer ent- 
hält jich, etwas zu lehren, was mit der ben re= 
ligiöjen Anschauungen Andersdenkender jyuldigen 
Achtung in Widerſpruch fteht. Die Erteilung 
von Religiondunterricht wird den Kirchen über- 
lafjen. Hierzu können die Schullolale außerhalb 
der Schuljtunden für die die Schulen befuchenden 
Kinder zur Verfügung geftellt werden“. Das 
jet geltende Geſetz v. 17. Aug. 1878 läßt gleich— 
falls die Religionslehre bei der Aufzählung der 


nüglichen Kenntnifje zugleich die geiftigen Fähig- Unterrichtögegenftände unerwähnt und beſtimmt 
feiten entwickeln und die Schüler zur Uebung | in Art. 22: „Bei der Regelung der Schulzeiten 
aller gejellichaftlihen und chriftlihen Tugenden | wird durch Freilafjung von ausdrüdlich bezeichneten 
vorbereitet werden. Art. 23. Es werden Maf- | Stunden dafür gejorgt, dab die die Schule be- 
regeln getroffen, damit die Schüler nicht ohme | juchenden Kinder von Religionslehrern Religions- 
Unterricht in den Dogmen des Neligionsbelennt- | unterricht erhalten fönnen. Unter den von Bürger— 
niffes bleiben, welchem fie angehören. Für diejen | meifter und Schöffen im Einvernehmen mit dem 
Teil des Unterrichts hat jedoch der Lehrer nicht Diſtriktsſchulaufſeher zu beftimmenden Bedin⸗ 
zu forgen.“ Der Gedanke wurde jchärfer präs | gungen werden die Schullofale, wenn nötig ge— 





zifiert durch das Volksichulgejeg vom 13. Aug. 
1857, welches bei Aufzählung der Unterricht» 
fächer die Heligionslehre unerwähnt läßt und in 
Art. 23 ausipriht: „Der Schulunterricht bezwedt 


nebft dem Lehren pafjender und nützlicher Kennt⸗ 


heizt und erleuchtet, für dieſen Religionsunter- 
richt zur Verfügung geftellt“. Bgl. Lauer, Die 
Entwidlung des Niederländiihen Vollsſchulwe— 
jens, 1885. — lieber die jeßt in Frankreich und 
England beftehenden ähnlichen Einrichtungen j. u. 
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verichaffen. Der religiöje Glaube erleichtert aljo die Aufrechthaltung der öffentlichen Ord— 
nung, und der Staat befördert jomit, wenn er die religiöje Erziehung der Jugend unter: 
jtüßt, jeine eigenen Intereſſen. Außerdem kann für die fragliche Einrichtung geltend ge— 
macht werden, daß in den Landgemeinden der Geiftliche der einzige dem Lehrer an Bildung 
überlegene und daher zur Aufficht über die Schule geeignete Mann ift, und daß aljo 
der Staat, der durch die Einführung von Neligionsunterricht in feinen Schulen der Kirche 
das Recht auf Ueberwachung derjelben gewährt, nichts thut, was fich nicht auch ſonſt empföhle. 
Wenn die Ttaatlihen oder gemeindlihen Schulen zugleich für die religiöfe Erziehung 
jorgen jollen, muß da, wo die Schüler jämtlidy oder überwiegend derjelben Religion an: 
gehören, der Unterricht natürlich in diejer erteilt und daher das Lehrerperjonal diejem 
Bekenntnis entnommen werden. Wo die Schüler konfejfionell in erheblicherem Maße ge: 
mischt find, öffnen fi aber bezüglicy der Fürſorge für den Religionsunterricht und der 
Auswahl der Lehrer zwei Wege. Entweder ftellt der Staat für jede im Schulbezirf vor- 
handene Konfejfion in derjelben Weije wie in ungemijchten Gemeinden Schulen mit Reli: 
giondunterricht und Lehrern nur diejes Belenntnifjes her (tonfejjionelle Schulen), 
oder er ignoriert bei der Organijation der Schulen die Konfefjion der Schüler und berüd- 
fichtigt fie bei der Auswahl der Lehrer nur joweit, daß fie den Schülern den Religions: 
unterricht erteilen können (gemijchte, paritätijhe, Simultanjhulen). 
Feder diejer beiden Wege hat feine Vorzüge und jeine Nachteile. Während in der 
Simultanſchule Religionsunterricht nur in bejonderen Stunden erteilt werden kann und 
im übrigen Unterricht von jeder Berührung andrer als gemeingültiger Wahrheiten abge: 
jeben werden muß, ergiebt ſich in der konfejjionellen Schule für die religiöfe Erziehung ein 
viel breiterer Raum. Es kann bei der Behandlung aller Fächer auf religiöje Lehren Be: 
zug genommen umd eingegangen und auch den Lehrmitteln ein konfeſſioneller Charakter ge: 
geben werden. Ferner werden Gefährdungen des Glaubens der Schüler durch die Lehrer 
unmöglich, und durch die Vertiefung der religiöjen Bildung wird zugleich die fittliche gehoben. 
Andrerjeitö giebt aber der religöje Charakter des ganzen Unterrichts den Kirchen ein Ar- 
gument für ihren Anfpruch nicht nur den Religiongunterricht zu leiten, jondern an der 
Zeitung der Schule überhaupt teilzunehmen, worauf der Staat nicht eingehen kann, da 
dadurd die Erreichung der von ihm durch die Schule erftrebten Zwede gefährdet wird. So— 
dann jchärft die Einrichtung in ähnlicher Weife wie die gänzliche Ueberlafjung des Schul: 
wejens an die Kirchen die konfeſſionellen Gegenjäge und nötigt ferner die ſchwach ver: 
tretenen Konfeſſionen, für welche eigene Schulen nicht errichtet werden können, Anſtalten 
zu bejuchen, die in einem ihnen fremden Geift unterrichten. Freilich fann der Staat zur 
Beſchränkung diejes Nachteils den Lehrern Angriffe auf den Glauben andrer Konfefjionen 
unterjagen und wird, wenn Schulzwang bejteht, and) alles, was Wergernis geben kann, 
verbieten, da diejer jonft zum Gewiſſenszwang würde. Aber je bejjer der Staat in diejer 
Nichtung jorgt, um jo mehr nähert ſich die fonfejjionelle Schule der Simultanjchule und 
verliert die ihr eigentümlichen Vorteile. Endlich beeinträchtigt das konfeſſionelle Prinzip 
je nachdem entweder die Gleichberechtigung der Konfejfionen, oder den Erfolg des Unter: 
richts, oder die Finanzen. Denn Gemeinden, welche mit normaler Anftrengung ihrer finan: 
zielen Kraft bei Abjehen von der Konfeſſion der Schüler eine allen Bedürfniffen genügende 
Zahl von Lehrern oder Schulen unterhalten fünnen, können bei Annahme des konfejjionellen 
Prinzips entweder nur eine auf die Majorität berechnete Schule herjtellen — wodurch die 
Minorität zurüdgejegt wird, — oder fie müfjen fic) mit andern Gemeinden zu gemeinjamer 
Unterhaltung von Schulen verbinden, oder die Abteilung der Kinder nad) dem Lebens: 
alter und Gejchlechte beſchränken — wodurch der Unterrichtserfolg verringert wird. Wollen 
dieje Nachteile vermieden werden, jo werden die finanzen jchwerer belaftet. 
Aus diejen Gründen ift, joweit es fi) um Elementarjchulen handelt, wenigftens in 
Handbuch der Polit. Dekonomie, III, 2. 4. Aufl. 32 
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den erheblicher gemijchten Heinen und wenig leistungsfähigen Gemeinden die Simultan- 
ichule vorzuziehen, und in diefen wegen der mit der Entwidlung des Verkehrs Hand in 
Hand gehenden Zunahme der Eonfejjionellen Miſchung ftetig auszubreiten. Bei ftaat- 
lichen Mittel und Hochſchulen ift die konfejfionelle Organifation ſchlechthin verwerflid, 
teils weil bei diefen Anstalten mit Rüdfiht auf das Alter der Schüler die fittliche Er- 
ziehung nur eine untergeordnete Rolle jpielen kann, teils weil die Koſtſpieligkeit dieſer An- 
ftalten zur Beſchränkung ihrer Zahl nötigt, teil$ wegen der an ihren Sigen — größeren 
Städten — fajt immer vorhandenen ſtarken fonfejjionellen Miſchung. Die von der fatho: 
liichen Kirche durch die konfefjionelle Organijation mitbezwedte Beſchränkung der weltlichen 
Bildung auf den Gebieten, auf welchen die Kirche und die Wiffenfchaft ſich widerjprechen, 
fann natürlich die Einrichtung dem Staat am allerwenigften empfehlen *). 

8 7. Die Schulen der modernen Staaten zerfallen in Elementar:, Mittel: und 
Hochſchulen, wobei unter Elementarſchulen die auf Mitteilung der Elemente der jittlichen 
und intellektuellen Bildung abzielenden, unter Hochſchulen, die dem ſpezifiſch wiſſenſchaft— 
lien oder höheren künſtleriſchen Unterricht dienenden Anftalten und unter Mitteljchulen 
(oder höheren Schulen) alle übrigen verjtanden werden. Häufig werden bei diejer Ein- 
teilung die unmittelbar einem beftimmten Beruf dienenden Unftalten (Fachſchulen) und aljo 
auch die Kunftjchulen nicht mitbegriffen. 

Der Umfang des Unterrichts der Elementarſchule wird durch die Zeit bejtimmt, 
welche die Kinder der unterjten Stände der Schule widmen können, und die Elementar: 
ſchule ift daher zunächſt infofern Volksſchule als fie nad) den Bedürfniffen der unterjten 
Klafjen eingerichtet wird. Sie fällt unter diejen Begriffen aber auch injofern, als die von 
ihr vermittelte Bildung vom ganzen Volke erworben wird. Mit Rüdficht auf die grund: 
legende Bedeutung diejes Unterrichts muß er für die beiden Gejchlechter der gleiche jein, 
und die Herſtellung befonderer Anftalten oder Klaffen für jedes derjelben ift nur jo weit 
nötig, als die Sittlichkeit dies erfordert?). 

Da der Unterricht nicht vor der Vollendung des fünften oder ſechſten Lebensjahr be- 
gonnen werden kann, in den ärmeren Klaſſen aber viele Eltern ſich der Erziehung der 
Kinder bis zur Erreichung dieſes Lebensalters in genügendem Maß nicht widmen fünnen, 
werden ald Borftufe der Volksſchule Kleinkinderſchulen organifiert, welche die 
Kinder etwa vom 3. Lebensjahr bis zur Erreichung des Volksſchulalters aufnehmen, und 
weniger die Mitteilung von Kenntniffen, als die Hebung und Schärfung der Sinne und 
des Verjtands, die Anleitung des Willens und die Gewöhnung an gute Sitten fich zur 
Aufgabe machen. 

Die Kinder der unteren Stände fünnen während der nächſten auf den Uebertritt aus 
der Volksſchule in den Beruf folgenden Jahre in der Regel noch einige Stunden wöchent: 
lid), namentli; Sonntags und Abends, Unterricht nehmen. Bei Mädchen ijt dies wegen 


8) Wie bei einem gewiſſen Maß von konfei- 
fioneller Miſchung der Brollferumg die Simultan— 
ſchule der konfeſſionellen vorzuziehen ift, jo fann | 
bei weiterer Steigerung jener Mifchung, wie fie 
in Ländern mit ftarfer Settenbildung (England, 
Nordamerika) eintritt, der Ausſchluß des konfeſ— 
fionellen Religiondunterrichts aus den Schulen 
unvermeidlich werden. Wenn jich die Gemeinden 
unter eine Vielzahl von Belenntnifjen teilen, 
vielleicht unter jo viele, dab troß der Auswahl 
der Lehrer aus verschiedenen Kirchen fie nur einem 
Teil der Kinderfteligionsunterricht erteilen fönnen, 
wird wegen der Gleichberechtigung der Konfeſ— 
fionen und wegen der Unmöglichkeit, daß der 
Staat fid mit einer größeren Zahl von Kirchen | 


über die Schulverwaltung verftändigt, die Er- 
teilung von fonfellionellem Religionsunterricht in 
den ftaatlihen Schulen unausführbar und der 
konfeſſionsloſe Religiond- und Moralunterricht 
das einzig Mögliche. 

9) Ueber den Umfang, in weldem die Sitt- 
lichleit die Trennung der Geſchlechter wünſchens— 
wert macht, gehen die Auffafjungen der verjchie- 
denen Nationen auseinander. Während die ro- 
maniſchen Bölfer jchon bei den jüngften Alters 
Haffen auf Trennung bedacht find, halten die ger- 
maniichen Nationen fie nur in den oberen Klaſſen 
für nötig, und in Nordamerika wird oft auch bier 
davon abgeichen. Wegen auffälliger Vorſichtsmaß— 
regeln in den franzöſiſchenVollsſchulen |. unten $39. 
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der Unregelmäßigkeit ihrer vorzugsweije in häuslichen Dienjten beftehenden Arbeit ſchwie— 
riger, zugleich aber auch wegen der Urt ihrer Xebensaufgabe weniger wichtig al3 bei Knaben. 
Der Ausnügung der bezeichneten Zeit dienen die Fortbildungsſchulen, welche ſich 
die Befejtigung der Volksſchulkenntniſſe, manchmal aud die Mitteilung der Elemente der 
Berufsbildung der Schüler zur Aufgabe machen. 

Wenn e3 auch ald deal erjcheint, daß die durch ihre äußeren Verhältniffe und ihre 
Begabung zu den höchjten Lebensſtellungen berufenen Männer ſich in jeder Wiſſenſchaft 
und Kunſt bis an deren Grenzen unterrichten, ſo macht doc) auch bei ihnen die Beichräntt- 
heit der menjchlichen Natur und die Wertlofigkeit oberflächlicher Bildung die Koncentration 
auf eine einzelne Wiſſenſchaft oder Kunft notwendig. Um diejenigen Zünglinge, welche eine 
wifjenichaftliche Ausbildung wählen, zur Aneignung des erforenen Wiſſenszweigs zu führen, 
beftehen Lehranftalten, an welchen Männer, die zugleich der Pflege der Wiſſenſchaft ob- 
liegen, nicht nur das für die Höheren Berufe unmittelbar notwendige Wifjen lehren, jondern 
die Wiſſenſchaften erihöpfend darjtellen und zu wiſſenſchaftlichem Forſchen anleiten. Wäh- 
rend einige Staaten bejondere Anftalten für die einzelnen Wifjenstomplere unterhalten, 
fegen die andern Gewicht darauf, daß die Zufammenfafjung des ganzen wifjenjchaftlichen 
Unterrichts jowohl den Lehrern als den Schülern ermöglicht, neben der zur Hauptaufgabe 
gewählten Wiffenihaft auch die übrigen mindejtens in ihren Rejultaten zu verfolgen und 
fi) dadurch der idealen Univerjalität der geiftigen Bildung wenigjtens anzunähern, und 
unterhalten daher Univerjitäten. 

Der erfolgreiche Betrieb der wifjenjchaftlichen Studien jegt bei dem Umfang, welchen 
das Wifjen erlangt hat, eine Vorbereitung voraus, für welche weitere Schulen notwendig 
find. Da diejelben ihren Zweck um jo leichter und volltommener erreichen, in je früherem 
Lebensalter der Eintritt in fie erfolgt, find fie häufig jo organifiert, daß fie den Schülern 
den Anfang der höheren Bildung in Verbindung mit dem jpäteren Teil der Elementar- 
bildung gewähren und daher die Knaben jchon mit oder bald nad) dem Beginn des Schul- 
alters aufnehmen. Während die VBerjchiedenheit der Wiſſenſchaften, auf deren Verfolgung 
die Mittelfchulen vorbereiten, die Herftellung verjchiedener Arten folder Anftalten ala 
wiünjchenswert erjcheinen läßt, fürdert die Einheitsſchule das gegenjeitige Sichverſtehen und 
die Einigkeit der Angehörigen der gebildeten Klaſſen. Thatjächlih war bis zum Anfange 
diejes Jahrhunderts das hauptjächlich in den klaſſiſchen Sprachen und Litteraturen unter: 
rihtende Gymmajium überall die einzige Mittelichule; jeitdem hat ſich in den vor: 
zugsweije in Mathematik, Naturwifjenichaften, Zeichnen und neueren Sprachen unterrid) 
tenden Realſchulen eine weitere Art entwidelt. 

Der Unterriht der Gymmajien und Realſchulen dient auch jolhen Schülern, welche 
einen wifjenichaftlihe Studien nicht erfordernden Beruf ergreifen wollen. Für die Kandi- 
daten vieler jolcher Berufe jind aber weitere Bildungsanftalten erforderlich, welche je nad) 
den Berhältnifjen nur auf einen einzelnen Beruf oder auf eine Mehrzahl verwandter Be 
rufe vorbereiten (Fahjihulen) Es gehören hierher 3. B. die technifchen Schulen, 
Militärbildungsanftalten, Schullehrerjeminare, Landwirtſchaftsſchulen ꝛc. 

In dem Lebensalter, in welchem die höheren Schulen befucht werden, ftehen dem ge: 
meinjamen Unterricht der beiden Geichlechter Bedenken entgegen. Da zugleich die Unter: 
richtsbedürfnifje des weiblichen Geſchlechts mit Rüdjicht auf dejlen Lebensaufgabe von 
denen de3 männlichen verjchieden find, bejtehen beiondere höhere Bildungsanjftalten 
für Mädchen, welde wie die für Knaben in jolche für jpezielle Bedürfnifje (Frauen- 
arbeit3:, Krankenpflege-, Haushaltungsichulen 2c.) und in allgemeine Bildungsanftalten 
zerfallen. Weil für die Hauptaufgabe der Frau, die Sorge für die familie, die Vor- 
bildung überwiegend im Haus erfolgen muß, und die Mädchen der Schule mur eine ge: 
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ringere Zahl von Jahren widmen können als die jungen Männer, ſteht das Mädchenſchul— 
wejen hinter dem für dad männliche Gejchlecht an Bedeutung jehr zurüd. 


$ 8. Da in den folgenden Abjichnitten nur auf einige Länder näher eingegangen werden kann, 
folgen bier die wichtigften Angaben über den gegenwärtigen Stand des Unterrichtsweſens ber 
fämtlihen europäifchen Staaten. 
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Gymnafien und Realfdhulen'), 


Bezüglich Deutſchlands, Defterreihs, der Schweiz, Franfreids, Eng: 
lands und Belgiens f. unten, 

Für Ungarn enthält die Hauptbeftinmungen ein Geſetz von 1883, Es beftanden 1894 
151 Gymnaſien und 33 Realſchulen, nämlich vom Staat unterhalten und geleitet 32 und 23, 
bom Staat geleitet (fommunale, katholiſche, Stiftungs- und Privatanftalten) 64 und 6, von 
Staat beauffihtigt (evangeliſch, griechiſch-orientaliſch und unitariih) 55 und 4. Die normalen 
8 Hlaffen hatten von den Gymnaſien 99 (52 hatten höchſtens 4 Klaſſen), von den Realſchulen 28. 
Die Unterrihtsipradie war an 165 Anftalten ungariih, an 11 deutih, an 6 rumänifh, an 1 
nn an 1 jerbifch. Die Gymnafien waren von 39 197, die Realſchulen von 8674 Schü: 
ern beiu 

In Italien, wird der klaſſiſche Unterricht auf fünflaffigen Gymnaſien und ben darauf 
folgenden dreillaffigen Lyceen erteilt. Daneben beitehen techniſche Schulen mit meiſt drei Klaſſen 
und techniſche Inſtitute, die in vier Jahren in mehreren Parallelkurſen teils anf die Univerfität, 
teils auf verſchiedene praltiſche Berufe vorbereiten. Im Jahre 1891/92 beftanden 113 königliche, 
17 Gemeindes, 126 biihöflihe und 57 Privatiyceen; 178 königliche, 109 Gemeinde:, 255 bijchöf- 
liche und 156 Stiftungs= und Privatgynınafien; 54 königliche, 7 von Provinzen oder Gemeinden 
und 6 von Privaten erhaltene technische Inſtitute; 184 königliche, 1 biihöfliche, 118 von Pro: 
binzen oder Gemeinden und 96 von Privaten oder Stiftungen erhaltene technische Schulen. Die 
Lyceen hatten 15713 Schüler (gegen 11133 im Jahr 1881), die Gymmafien 57525 (gegen 
41124 im Jahr 1881), die FR rn Inſtitute 8647 (gegen 6878 im Jahr 1881) und bie tech— 
nishen Schulen 33 755 (gegen 22180 im Jahr 1891), 

In Rußland beftehen Gymmafien mit 8, Progpmnafien mit 4 und 6 Jahreskurſen, die 
vollftändigen Realſchulen haben 7 Stlaffen, die kirchlichen Seminare erziehen den Klerus. Im 
Jahr 1894 hatten die 177 Gymmafien und 58 Progymnafien 63004 Scüler, die 104 Neal: 
Schulen waren von 23577 und die 34 Kadettenſchulen von rund 10000 Schülern beſucht, die 
55 firdlihen Seminare unterrichteten 18597, die 186 kirchlichen den Progymnaſien entfprehenden 
Schulen 31110 umd die 221 niederen technijchen Schulen 12521 Schüler. Für das weibliche 
Geſchlecht ſorgten 193 Mädcdengymnafien mit 45544 Schülerinnen, 150 Progymnafien mit 
18819, 27 Fräuleininftitute mit 7426 und 61 firchlihe Schulen mit 13 080 Schülerinnen. 

Finnland bejigt 31 Lyceen (darunter 21 vollftändige), 3 Vorſchulen dazu, 2 höhere und 
22 niedere Nealihulen und 60 Töchterfchulen. Bon diefen Anftalten werden 58 vom Staat, bie 
übrigen 60 von Privaten unterhalten. 

In Schweden find feit 1849 die „Allgemeinen Lehranftalten“ zugleih Gymmafien, Real: 
gumnafien und Realichulen, alſo „Einheitsichulen*. In den drei unteren Mlaffen erhalten alle 
Schüler denjelben Unterricht, von der 4. Klaſſe an wählen fie zwiſchen einem Lehrplan mit und 
einem ohne Latein, und die Schüler der erfteren Abteilung zerfallen von der 6, Klaſſe an in 
eine Abteilung mit und eine ohne Griechiſch. Der Lehrkurs der vollitändigen Anftalten dauert 
9 Jahre; 1896 bejtanden 36 vollftändige, 22 fünfklafiige, 17 dreiklaffige, 3 zweillafjige und 
1 einklafjige Allgemeine Lehranitalten mit 11 615, 2709, 826, 157 und 56 Schülern. Zu diefen 
Staatsanitalten kommen nod) einige Privatichulen, worunter 5 vollftändige. Für Mädchen forgen 
nur Privatichulen, die zum Teil Staatszuſchüſſe beziehen. _ 

In Norwegen behandelt die Mittelichule, in welche nah Abjolvierung der fünf erften 
Volksſchulklaſſen und Vollendung des 11. Lebensjahrs für vier Jahre eingetreten wird, von 
fremden Sprachen die deutiche und die engliiche. Won der Mittelichule kann für drei Jahre ent: 
weder auf ein humaniſtiſches Gymmafium übergegangen werden, in dem moderne Spraden und 


10) Die Zahlen in den drei legten Spalten des laufenden Jahrzehnts, aber für die verichie- 
bedeuten Franken. Die Tabelle beruht auf dem | denen Länder auf verichiedene Nahre desielben. 
Buch von Levaſſeur, L’enseignement pri- | Mehr ald Hierdurch wird ihr Wert dadurch be- 
maire dans les pays civilises, 1897, das die einträchtigt, daß die zu Grund liegenden ftati- 
Zufammenftellung von zwei Abhandfungen des | ftifchen Aufnahmen zum Teil nach verichiedenen 
aleichen Berfaffers im VI. und VII. Band des Grundjägen erfolgt find. Für frühere Zeitpunfte 
Bulletin de l’Institut international de sta- | finden ſich entiprechende Angaben bei Brachelli, 
tistique (1892 und 1895) ift. Die von Levafjeur | Die Staaten Europa’s, 4. Aufl. 1834, Bra- 
mitgeteilten Zahlen der Schulen der verichiedenen | helli, Statiftiiche Skizzen, 1887 und 1889, 
Yänder werden wegen des Umfangs dieſes Be-Levaſſſeur, Rapport sur l’instruction à 
griffs meggelafien, der ebenjo eine mit einem |l’Exposition universelle de Vienne en 1873. 
einzigen Lehrer bejegie, eine Heine Schaar von; S. auh Miſchler's internationale jtatiftiiche 
Mädchen und Knaben zugleich unterrichtende An» | Ueberficht im Allgemeinen ftatiftiichen Archiv von 
ftalt, wie eine Einrichtung umfaßt, die für Hun- | Mayr III (1894), ©. 686, wo auch Zahlen für 
derte von Kindern eines Geſchlechts oder auch frühere Zeiten angegeben find. 
beider Geſchlechter mit einem entiprechenden Stab! 11) Baumeifter, Die Einrichtung uud 
von Haupt und Nebenlehrern befteht. Die An- | Verwaltung des höheren Schulwejens in den 
gaben der Tabelle beziehen jich auf den Anfang, Kulturländern. 1897, 
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Yitteraturen die Hauptfächer find, oder auf ein Realgyınnafium mit Naturwiffenfchaften und 
Mathematit ald Hauptunterrichtögegenftänden. Dieſe Beſtimmungen find durd ein Geſetz vom 
27. Juli 1896 getroffen, während bis dahin in ben humaniſtiſchen Gymnaſien Lateinisch und 
Griehiih die Hauptfächer waren. Die Negierung kann einzelnen Gymnafien geitatten, bis auf 
weiteres lateiniichen Unterricht beizubehalten. Sowohl die Mittelichulen als die Gymnaſien ftehen 
beiden Geſchlechtern offen, und auch alle ihre Lehrerftellen find dem weiblichen Geſchlecht zugäng— 
lid). Im Jahr 1890 beitanden 17 Mittelfchulen des Staats mit 14 Latein: und 5 Nealgymnafien, 
37 Stommumalmittelichulen mit 1 Lateingymnafium, 11 PBrivatmittelichulen mit 7 Latein: und 
5 Nealgymnafien. Die Lateingymnafien waren von 521, die Realgymnaſien von 259, die Mittel: 
ichulen von 7258 Schülern beſucht. Die zu dieſen Anftalten gehörenden Vorbereitungsſchulen 
beſaßen 2072 Schüler. Gleichzeitig befanden ſich in 17 höheren Töchterfchulen 2330 Schülerinnen. 

In Dänemarf erfolgt der Eintritt in die fechsklaffigen Gymnafien nach dem vollendeten 
11. Lebensjahr. Nach der 2. Klaſſe findet eine Gabelung ftatt; während in der einen Abteilung 
Griechiſch und in größerem Umfang als in der anderen Yateiniich getrieben wird, lehrt die andere 
Engliſch und in größerem Umfang Mathematik. Die Realichulen, in welche im gleichen Lebens— 
alter eingetreten wird, find vierflaffig. Mit beiden Arten von Anftalten find h ufig Vorſchulen 
verbunden, welche den Gymnaſien einigermaßen die im Jahr 1871 aufgehobenen drei unteren 
Klaſſen erſetzen. Sie find zum Teil von den Lehrern der Hauptanftalt in deren Gebäude einge: 
richtet. Gymnafien werden 13 vom Staat, 5 von Städten und 13 von Privaten unterhalten. 
Realichulen find mit faft allen Gymnafien verbunden; außerdem beftehen 53 von Städten oder 
Privaten unterhaltene, die gleichfalls zu Entlaffungsprüfungen ermächtigt find, und eine Anftalt 
ohne diefes Recht. Im Jahr 1893 waren die Gymnaſien von 2800, die prüfungsberechtigten 
Realſchulen von 7260 Schülern befuct. 15 mit Prüfungsrecht verfehene Realſchulen für Mädchen 
zählten 8450, ein Mädchengyumnafium 43 Schülerinnen, 

In den Niederlanden hat nad) Geſetz von 1876 jede Stadt mit wenigftens 20 000 Ein: 
wohnern ein fechsflaffiges Gymnafium zu unterhalten, das der Staat nur beauffichtigt. Zu 
ben 29 ftädtifchen Gymnafien, die im Schuljahr 1893/94 2500 Schüler beſaßen, fommt ein 
Dugend Privatgumnafien mit fonfeffionellem Charakter. Die Aufnahme erfolgt nad Bollen: 
dung bes 12, Lebensjahrs. Die beiden oberften Klaſſen zerfallen in Abteilungen, die zwar beide 
die alten Sprahen und Mathematik, aber in verfchiedenem Grad pflegen. Bis 1863 bejaken die 
Gymnaſien Realabteilungen, ftatt deren damals höhere Bürgerichulen gefchaffen wurben. Es giebt 
deren jegt 11 ftaatliche und 27 ftädtiiche mit 5 Jahresturfen und 10 ftaatlihe und 13 ſtädliſche 
mit 3 Jahreskurſen. Das Aufnahmsalter ift dasjelbe wie bei den Gymnaſien. Die fünfllaffigen 
Schulen befahen in dem genannten Jahr 3860, die andern 2220 Schüler. Hierzu famen nod 
a hundert Schülerinnen, da die Mädchen da, wo bejondere Schulen für fie nicht beftehen, 
in die Snabenfchulen zugelaffen werben. Die 12 ftäbtifchen höheren Mädchenſchulen hatten 
1400 Schülerinnen. ° 

Das Athenäum in ZLuremburg (Gymnaſium und Gewerbeichule) fowie ein Gymnaſium 
0 aan des Landes werden vom Staat unterhalten und unterrichten zufammen 

er. 

Spanien befigt 60 vom Staat unterhaltene „Inftitute*. Die Zahl der Jahreskurfe wurde 
1895 von 6 auf 5 herumntergelegt, Griechiſch wird nicht gelehrt. Wenn Privatanftalten fich ftaat: 
licher Aufficht unterftellen, wirken ihre Lehrer bei den Reifeprüfungen mit, Im Schuljahr 1892/93 
hatten die Staatsanftalten 17 000, die beaufjichtigten PBrivatanftalten 21 000, die unabhängigen 
Privatanftalten 6R00 Schüler; außerdem unterzogen ſich 2500 zu Haus unterrichtete Schüler den 
öffentlihen Jahresprüfungen. 

‚ Portugal befigt 22 vom Staat unterhaltene Lyceen mit 6 Jahreskurfen und Gabelung 
in den oberen Stlaffen. 1895 wurde ber bis dahin fafultative griechiſche Unterricht aufgeboben. 
Die Privatanftalten und Privatlehrer haben weſentlich größeren als! als die Staatsanitalten. 

Griechenland beſaß 1895 219 dreiflaffige Schulen, in welche nad) Abfolvierung der vier: 
klaſſigen Elementarfchule eingetreten wird, und in welchen Altgriehifch der Hauptumterrichtägegen= 
ftand it, Sie waren damals von 13 000 Schülern beſucht. In den fi daran anfchliegenden 38 
vierklaſſigen Gymnaſien wird auch Lateiniſch gelehrt. Ein Realgymnaſium erfeßt das Latein 
durch ftärferen Betrieb der Mathematif. Die 39 Gymnaſien beſaßen zufammen 5200 Schüler. 
Neben dieſen ftaatlichen Anstalten beitanden 29 Privatichulen der zuerft genannten Art mit un: 
gefähr 800 Schülern und 15 Privatgymnafien mit etwa 1000 Schülern. 


Univerfitäten'). 


Bezüglid Deutfhlands, Defterreihs, der Schweiz, Franfreids, Eng 
lands und Belgiens j. unten. 

Ungarn befist Iniverfitäten in Budapeſt und Klauſenburg. Die eritere ſetzt ſich aus einer 
theologiichen, einer rechts: und ftaatswiffenfchaftliden, einer medizinischen und einer philoſophi— 


12) Afademifche Nevue, herausgegeben von v. | von Wychgram, feit 1895. Minerva,fahr- 
Salvisberg, ſeit 1895. Dentſche Zeitjchrift | buch der gelehrten Welt, feit 1891. W. d. 8, 
fir ansländiiches Unterrichtsweien, herausgegeben , Supplementband 1 u. 2. 
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hen Fakultät zufammen, in Stlaufenburg fehlt die theologiiche Fakultät und ftatt der philo: 
fophifchen ift eine philofophiich-hiftoriich-philologiihe und eine mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche 
ebildet, Im Jahr 1894/95 wurden in Budapeſt von 77 ordentlichen, 17 außerorbentlihen Pro: 
—— und 108 Privatdozenten 4000 Studenten unterrichtet. Gleichzeitig beſaß Klauſenburg 
44 Profeſſoren, 12 Privatdozenten und 600 Studenten. 

In Kroatien befteht jeit 1874 die Univerſität Agram (ohme medizinische Fakultät). Ihre 
400 Studenten werden von 40 Lehrern unterrichtet. 

Italien befigt folgende Univerſitäten, von welchen die 17 zuerit genannten vom Staat, die 
vier zulegt genannten von Gemeinden und Provinzen unterhalten werden. Dem Namen jeder 
Univerfität ift das Gründungsjahr und die Zahl ihrer Studenten im Sommer 1896 beigefeßt. 
Bologna (1100, 1375), Cagliari (1626, 201), Gatania (1434, 890), Genua (1243, 1089), Mace: 
rata t1290, 264), Meſſina (1549, 552), Modena (1678, 384), Neapel (1224, 4956), Padua 
(1222, 1665), Palermo (1805, 1343), Parma (1512, 385), Pavia (1300, 1346), Piſa (1338, 1066), 
Nom (1303, 1911), Saffari (1677, 157), Siena (1321, 229), Turin (1404, 2435), Gamerino 
(1727, 235), Ferrara (1391, 84), Perugia 1276, 298), Urbino (1564, 92). An den Staatsuni: 
verfitäten twirkten im Winter 1894/95 541 ordentliche, 347 außerordentliche Profefjoren und 
637 Privatdozenten, an den fommunalen Univerfitäten 44 ordentliche, 34 außerordentliche Pro: 
fefforen und 2 Privatdozenten. Die Univerfitäten befigen regelmäßig eine juriftifche, eine medi— 
zinifchschirurgiiche, eine mathematifcd-naturwiffenihaftlihe und eine philoſophiſch-philologiſche 

akultät. Die theologischen Fakultäten wurden 1873 aufgehoben, da die Geiftlihen in den kirch— 
lihen Seminaren gebildet werden. Neapel befigt ftatt einer mathematifchnaturwiffenichaftlichen 
zwei Fakultäten. In Cagliari, Modena und Parma fehlt die philofophifche, in Safari und Siena 
aud) die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Fakultät, und Macerata befigt nur eine juriſtiſche. 
Bei den kommunalen Iniverfitäten ift die medizinische und die mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche 
Fakultät unvollftändig, die philofophiiche Fehlt ganz. ine Art Univerjität ift aud) das gl. höhere 
Studieninftitut in Florenz, das in eine philofophiich-philoloniihe, mediziniſch-chirurgiſche und 
naturwiſſenſchaftliche Sektion zerfällt, und an dem 1894/95 529 Studierende unterrichtet wurden. 
Ebenſo gehört die nur aus einer philofophifch-philologiichen Fakultät beftehende Akademie in 
Mailand mit 77 Studierenden hierher. 

Rußland beſitzt 9 Univerfitäten, nämlich in St. Petersburg (gegründet 1819), Moskau 
(1755), Stafan (1804), Chartow (1804), Kiew (1833), Warjchau (1869), Odeffa (1864), Dorpat 
(1803) und Tomft (1885). Da die Theologen an den bifhöflichen Seminaren gebildet werden 
und phyfikaliichemathematifche Fakultäten vorhanden find, befigen fie regelmäßig 4 Fakultäten ; 
Dorpat hat als fünfte eine proteftantisch-theologische, Tomſt nur eine medizinische. Wie die Dor: 
pater ift die Univerfität in Finnland, zu Heljingfors, organifiert, 

In Schweden beitehen königliche Umiverfitäten in Upfala und Lund (gegründet 1477 und 
1666), eine vom Staat unterhaltene medizinische Fakultät in Stodholm, eine 1878 von einem 
Verein gegründete naturwiflenichaftlihe Fakultät ebenda und eine private humaniftische Fakultät 
in Gothenbürg. Upfala beſaß 1897 121 Lehrer und 1500 Studierende, Lund 96 Lehrer und 665 
Studierende, die beiden Fakultäten in Stodholm 40 und 21 Lehrer und 305 und 337 Studie: 
rende, die Fakultät in Gothenburg 13 Lehrer und 215 Hörer. Die 1811 gegründete norwe: 
giſche Univerſität in Chriſtiania hatte 1897 82 Lehrer und 1150 Studierende. 

‚ Die einzige Umiverfität Dänemarks in Stopenhagen (geftiftet 1478) zählt gejeglic 49 ordent: 
lidie und 8 außerordentliche Profefforen, wozu regelmäßig 3O—40 Privatdozenten kommen. Die 
Studierenden (die fein Honorar bezahlen) werden auf 2000 geichäßt. 

Die Niederlande befigen Staatäuniverjitäten in Leiden, Utrecht und Groningen, eine 
diefen gleichgeitellte ftädtiiche Univerfität in Amfterdam und eine von einem reformierten Verein 
errichtete ebenda. Jede der vier eriten zerfällt in 5 Fakultäten, der zulegt genannten fehlt die 
mathematifchsnaturmwiffenichaftlibe und die medizinische Fakultät. Die drei Staatäuniverfitäten 
(1575, 1636 und 1614 gegründet) hatten 1895 63, 52 und 43 Lehrer und bejigen regelmäßig 
rund 800, 600 und 500 Studierende. Bon den Iniverfitäten in Amfterdam (1877 und 1880 ge: 
aründet) befaß die ftädtiiche 1895 66 Lehrer und 1100 Studierende, die private 8 PBrofefforen und 
85 Stubdierende. 

Spanien befigt folgende 9 Univerfitäten, deren Namen das Stiftungsjahr und, ſoweit mög: 
lich, die Zahl der Studierenden im Jahr 1896 beigefegt ift: Madrid (1498, 6143), Barcelona 
(1430, 1887), Sevilla (1502), Valencia (1502, 726), Granada (1526), Yalladolid (1346), Sara: 
goffa (1474), Santiago (1501, 1000), Salamanca (1222, 1247), 

Die 1288 geitiftete portugieſiſche Univerfität in Coimbra zählte 1894/95 5 Falultäten, 
74 Lehrer und 1635 Studierende. 

An Griehenland wurden an der 1837 geftifteten kgl. Univerfität in Athen, welche die 
gewöhnlichen 4 Fakultäten befist, im Jahr 1897 von 140 Lehrern 3258 Studierende unterrichtet. 

Rumänien bejigt lniverfitäten in Bufareft und Jaſſy, 1864 und 1860 gegründet, und 1896 
mit 74 und 50 Lehrern beiegt und von 1680 und 422 Studierenden bejucht; in Bulareſt be: 
ftehen einfchließlich einer theologischen 5, in Jaſſy ohne eine foldhe 4 Fakultäten. 

In Serbien beitcht die Univerſität Belgrad aus einer juriftiichen, philoſophiſchen und tech— 
niihen Fakultät und befa 1896 50 Lehrer und 490 Hörer, 
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II. Deutſchland. 


1. Die Volksſchule. 
(. Die gefhichtlihe Entwidlung. 


Spedt, Geihichte des Unterrichtsweſens in Deutichland bis zur Mitte des dreizehnten Jahr: 
hunderts. 1885. Kämmel, Gefchichte des deutihen Schulwejens im Uebergang vom Mittelalter 
zur Neuzeit. 1882, Gräfe’s Deutiche Volksichule, bearb. von Schumann, Bd. 2, 1879, Strad, 
Geſchichte des deutichen Volksichulweiens. 1872, Vormbaum, Evangeliſche Schulordnnungen des 
16. bis 18, Jahrhunderts, 8 Bde. 1860. Heppe, Geſchichte des Volksſchulweſens im Mittelalter. 
1860. Derfelbe, Geſchichte des deutihen Volksſchulweſens, 5 Bde, 1858—1860. K. Fiſcher, 
Geſchichte des deutichen Wolksjchullehreritandes, 2 Bde. 1892 und 1897. Kehrbach, Monu- 
menta Germaniae paedagogica, bis jet 18 Bde. 1886 ff. 


$ 9 Die im Mittelalter von den Klöſtern und von den biichöflichen und Kollegiat: 
firhen unterhaltenen Schulen beziwedten nur die Heranbildung des Klerus, und der von 
den Pfarrgeiftlichen und Meßnern erteilte Unterricht wollte die Jugend nur im Glauben 
unterweijen. So datiert das deutiche Volksichulwejen erjt von der Reformation. Da dieje 
das Hauptgewicht auf die individuelle Geiſtes- und Gewiſſensarbeit legte und die Bibel 
zur einzigen Grundlage des Glaubens machte, mußte fie die Kinder zu jener Arbeit an- 
leiten und fie fähig machen die Bibel zu lejen. Nachdem neben der katholiichen Kirche eine 
andere entjtanden war, die ſich zur Ausbreitung ihres Glaubens der Schule bediente, - 
mußte auch die erjtere den Jugendbunterricht pflegen’). Durch die alsbald eingetretenc 
Spaltung der proteftantiichen Kirche im die [utherifche und reformierte wurde der Wetteifer 
auf dem Gebiet des Unterrichts noch lebhafter. 

Luther legte namentlich in feiner Schrift „An die Ratsherren aller Städie des deut- 
ſchen Landes, daß fie chriftliche Schulen aufrichten jollen“ (1524) den Obrigfeiten die Er- 
richtung von Schulen ans Herz, „deren man bedürfe, um den geiftlihen Stand zu halten 
und daß die Männer wohl regieren fünnen Land und Leute, die Frauen wohl ziehen können 
Haus, Kinder und Gefinde. . . Man lafje die Knaben des Tages eine Stunde oder zwei 
zur Schule gehen und die andere Zeit zu Haus jchaffen, Handwerk lernen und wozu man 
fie haben will; ebenjo fann ein Mägdlein joviel Zeit haben, daß fie des Tages eine Stunde 
zur Schule gehen und dennoch ihres Geichäfts im Haufe wohl warten fann.” Und in 
jeiner „Predigt, dag man Kinder zur Schule halten ſolle“ (1530) heißt ed: „Kann die 
Obrigkeit die Unterthanen zwingen, daß fie müflen Spieße und Büchſen tragen, wenn man 
kriegen joll, wie viel mehr fann und joll fie die Unterthanen zwingen, daß fie ihre Kinder 
zur Schule halten.” Er wendete ſich an die weltliche Obrigfeit, weil er nicht mehr nur 
die künftigen Geiftlichen, jondern das ganze Volk unterrichten umd bilden wollte. 

Luthers Gedanken über die Schulen wurden zumächit in die Praris übertragen durch die 
Kirchen: und Schulordnungen, die Johann Bugenhagen für mehrere norbdeutiche 
Territorien aufftellte!*). In der Braunjchweiger Schulordnung heißt e8 über den Zweck der 
Schule: „darin die arme unwiſſende Jugend mag tüchtig gehalten werden, lernen die zehn 
Gebote Gottes, den Glauben, das Baterunfer, die Saframente Ehrifti, mit der Auslegung 
joviel Kinder dienlih. tem lernen fingen lateinische Pſalmen, leſen aus der Schrift lateinische 
Lektionen alle Tage.” Die Lübecker Ordnung handelt nad) Beiprehung der Lateinjchulen 
in bejonderen Abjchnitten „von den deutjchen Schreibichulen“ und von „Fungfrauenjchulen“ 
und bejtimmt bezüglich der erjteren: „die mögen die deutichen Scyulmeifter halten, wie fie 
es bisher gethan und nehmen ihren Sold von ihren Schülern. Wollten wir mit der Zeit, 


13) Vgl. Kluckhohn, Beiträge zur Geſchichte 1529, fiir Fübel 1531, für Pommern 1535 und 
des Schulweiens in Bayern vom 16. bis 18. Jahr: für Schleswig-Holjtein 1542. Dielen nachgebildet 
hundert. 1875. find die für Minden 1530, für Göttingen 1532, 

14) Für Braunſchweig 1528, für Hamburg für Soeſt 1532, für Bremen 1534 u. a. m. 

> 
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wenn die gemeine Schaßfafje reich wird, einem oder zwei der vornehmſten deutjchen Schul: 
meifter zu Hilfe fommen zu ihrer ehrlichen Haushaltung: das fteht bei den vier Ratsper— 
jonen und den Kirchenvätern.” In Süddeutichland wirkte für die Entwidlung der Schulen 
namentlich der Propſt J. Brenz in Stuttgart, der Verfaſſer der 1559 von Herzog Ehri: 
ftoph erlafjenen württembergiichen Kirchen: und Schulordnung. Dieje bejchäftigt fich zu: 
nächſt und hauptjächlich, wie die angeführten norddeutſchen Verordnungen, mit den latei: 
niſchen Schulen, ordnet aber nicht nur ald deren unterjten Gradus deutiche Klaſſen an, 
in denen Knaben und Mädchen im Lejen und Schreiben unterrichtet werden, jondern be: 
ichäftigt ſich auch mit dem deutichen Schulmeifter, „der feine lateinische Schule anhangen 
bat“. In diefen Schulen jollen die Kinder in drei Häuflein geteilt werden, von denen 
das eine buchjtabieren lernt, das andere die Silben zujammenjchlagen, das dritte leſen und 
jchreiben;; ferner joll im Katechismus und Kirchengejang unterrichtet werden. Bei Bugen: 
hagen ſowohl, der die Fürjorge für den deutichen Unterricht der Zukunft vorbehält, als in 
der mwürttembergiichen Kirchenordnung, die fich in gewiſſem Umfang damit beichäftigt, ift 
aljo davon nur im Anſchluß an die noch das Hauptinterefje der Gejeßgeber in Anjprud) 
nehmenden lateinischen Schulen die Rede. Das württembergifche Gejeß mag iniofern die 
erjte Volksſchulordnung genannt werden, ald e3 zum erjten Mal in ſyſtematiſcher Weije 
dem Unterrrichtsbedürfnis der unteren Klaſſen entgegentommt. Aber auch hier wird nur 
an die Städte und Fleden gedacht, während das Landvolk unberüdjichtigt bleibt, und man 
hat die Elementarjchulen in der Hauptjache noch nicht als eine ſelbſtändige, jondern als 
eine zur Gelehrtenjchule gehörende Einrichtung im Auge. 

Das Landichulweien hat fi) aus dem kümmerlichen Unterricht entwidelt, welchen die 
Kiüfter oder Meßner jchon jeit langem da und dort erteilten. Alle evangelischen Kirchen: 
ordnungen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts machen den Geiftlichen feil3 nur für 
den Sonntag, teil noch für einen weiteren Tag die Abhaltung einer „Kinderlehre* zur 
Pflicht, geftatten ihmen aber ſich dabei durch den Küjter unterjtügen und vertreten zu lafjen. 
Die Vertretung wurde erleichtert durch die in erjter Linie für diejen Unterricht beftinmten 
Katehismen und ähnlichen Schriften Luthers '°), an die fich eine ganze Litteratur ähnlicher 
Anleitungen anichloß"'). Eine weitere Förderung erfuhr die Schule durch die im jechzehnten 
Jahrhundert allmählich eingeführte Konfirmation. Da die Kinder auf Ddiefe vorbereitet 
werden mußten, der Pfarrer hiefür aber nur wenige Wochen verwenden konnte, jo fiel 
feinem Gehilfen die Aufgabe zu, den Kindern in den vorhergehenden Jahren im Lejen und 
Schreiben, in der Katechismus: und Bibellehre, im Singen und Beten einige Anleitung 
zu geben. Wie in den lateinischen Stadtjchulen die Kinder deutich leſen lernen mußten, 
um die lateiniiche Grammatit gebrauchen zu können, jo wurde für die Dorftinder der 
Elementarunterricht organifiert, damit fie in den Katehismus und Konfirmandenunterricht 
eintreten konnten. Ihren erjten gejeglichen Ausdrud findet dieſe Entwidlung in einer Be- 
ftimmung der im übrigen durdhaus der württembergiichen nachgebildeten churſächſiſchen 
Kirhenordnung von 1580: „Es jollen auch alle Euftodes und Dorfküſter Schule halten 
und derjelben täglich mit allem Fleiß vermöge der Ordnung abwarten, darinnen die Knaben 
fernen lejen, Schreiben und chriftliche Gejänge* 17). Etwa ſeit dem Jahre 1600 kommt in: 


15) „Auslegung deutich des Vater Unfers für | menen Katechismus aus, 1528 folgten die Kate 
die einfältigen Laien nicht für die Gelehrten“ chismen von Lachmann und Gräter für Heilbronn 
(1518), Kurze Form die zehn Gebote, Glauben und von Rürer und Althammer für Ansbach zc. 
und Baterunier zu betrachten” (1520), „Deutjche Der erfte katholiihe Katechismus im deutjcher 
Mefie und Gottes Dienft” (1526), endlich 1529 Spradye wurde 1534 von dem Dominifaner Jo» 
der Feine und der große Katechismus. hannes Dietenberger für die Erzdiöcefe Mainz 

16) Schon 1527 erſchien in Straßburg der | verfaßt. Val. Firnhaber, Die nafjauische 
„Kinderbericht und Fragitüd von gemeinen Bunkten | Simultanvollsjdule, I. S. 326. 
hriftlihen Glaubens“, zugleich arbeitete Brenz! 17) In der Straßburger Schulordnung von 
feinen alsbald in allgemeinjten Gebraud) gefom: , 1598 heißt es, nachdem zuerjt die ftädtifchen deut- 
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folge defjen für den Küfter oder Meßner die Bezeihnung Schulmelfter auf, und im der 
Mitte des 17. Jahrhunderts wird diefer Name der gewöhnliche. 

$ 10. Das rajch aufblühende Volksſchulweſen wurde durch den dreißigjährigen Krieg 
fajt völlig vernichtet. Nach demjelben erforderte die Wiederherftellung der erreicht geweſenen 
Zuftände jo ſchwere Arbeit, daß die weitere Entwidung jehr langjam von ftatten ging. 

Die Regierungen nahmen noch vor dem Abjchluß des weftphäliichen Friedens ihre Für: 
forge für die Schulen wieder auf und mehrere fprachen bereit3 die allgemeine Schulpflicht 
aus’). Nachdem die Schulen wieder in Gang gebracht waren, wurden Lehrpläne feit: 
geftellt, Beftimmungen über die Ernennung der Lehrer getroffen, deren Anftellung von der 
Erjtehung einer Prüfung abhängig gemacht, ihr Einkommen geregelt zc. Für die ärmſten 
Kinder jorgten mit großem Erfolge die Waifenhäufer, die nach dem 1695 von Frande in 
Halle ins Leben gerufenen VBorbilde in den nächjten Dezennien in großer Zahl gegründet 
wurden. Während ferner bisher die Dorfichullehrer und Küfter entweder abgedankte Sol: 
daten waren, oder zugleich einem Handwerk, günftigjten Falls der Gemeindejchreiberei, ob: 
lagen, wurde durch die jeit 1730 da und dort erfolgte Gründung von Lehrerjeminaren 
die Bejegung wenigftens der wichtigeren Stellen mit tüchtigeren Kräften ermöglicht '”). In 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erreichte endlich die in jener Zeit zur Herrichaft 
gelangte Aufklärung, daß die Schule neben ihren religiöjen Zweden fid) aud) die Verbreitung 
praktiſch nüglicher Kenntniſſe zur Aufgabe ſetzte; es wurde einige geographifche, natur: 
wiſſenſchaftliche und gefchichtliche Anleitung in den Lehrplan aufgenommen und dadurd) ihr 
die Eigenschaft als wirtichaftliche Worbildungsanftalt für die einfachiten Berufe gegeben ?"). 

In der Entwidlung diefer Seite der Volksſchule fam zugleich ihre Emanzipation von 
der firdlichen Leitung zum Ausdrud. Die Loslöjung hatte jchon in dem Augenblide be: 
gonnen, wo die Landesherren Schulgejege zu erlafjen angefangen hatten. Aber bei der 
VBerquidung des Staatlichen und Firchlichen Negiments in den proteftantiichen Territorien, 
bei der in Ermangelung ftaatliher Organe unvermeidlichen Ueberlafjung der unmittelbaren 
Leitung der Schule an die Geiftlichfeit und bei der bis zu Anfang des neunzehnten Jahr: 
hundert3 nur ausnahmsweije durchbrochenen konfefjionellen Einheit der Staaten war die 
Inanſpruchnahme der Schulhoheit durdy den Staat für die Kirche bisher ohne praftiiche 
Bedeutung geblieben. Jetzt machte der Staat zum erjten Male von der Herrichaft über 
die Schule in feinem Intereſſe und mit einem vom Firchlichen Intereſſe nicht geforderten 
Schritte Gebrauch. Aber immerhin handelte es ſich nicht um eine Verlegung der kirch— 
lihen Intereſſen, und da die Aufklärung auch auf die Kirche einen gewiſſen Einfluß geübt 





ſchen Volksſchulen behandelt und Leſen, Schreiben, | mal wöchentlich in die Schule zu ſchiden. 1722 
Rechnen, Katechismus, chriftliche Gebete und gründete er in Potsdam ein großes Waijenhaus, 
Kirchengeſang als deren Unterrichtägegenftände | 1729 unterftügte er die Errichtung eines Waijen- 
für Knaben und Mädchen bezeichnet find: „Diefer hauſes der franzöfiichen Koloniften und jchentte 
Ordnung follen auch nachkommen die Sigriften, | für die Schulen der in Preußen aufgenommenen 
welche auf dem Land in etlihen fleden beiondere | Salzburger 50000 Thlr. und 1736 erlieh er 
deutfhe Schulen halten; desgleichen audy die | unter dem Namen principia regulativa das erſte 
Pfarrer auf dem Land, welche aus Mangel taug- | Schulunterhaltungsgefeß. Das von Friedrich dem 
liher Sigriften jelbft die Jugend unterweilen | Großen 1763 erlaffene zum Teil nocd gültige 
und mit ihnen Schule Halten müſſen“. ' Generallandichulreglement ift bis dahin die um— 
18) Zuerſt Hejlen-Darmftadt 1628, dann Sach- faſſendſte Schulordnung. 

ſen-Gotha 1642, Braunfchweig-Kalenberg 1650 ac. | 19) In den Ländern, welche die jegige preu- 
Preußen und Bayern nehmen erft im 18. Jahr- ßiſche Monarchie bilden, beftanden am Ende des 
hundert an der Entwidlung teil. Die Geſchichte vorigen Jahrhunderts 12, 

der preußiſchen Vollsſchule beginnt mit Friedrich | 20) Es wurde erreidt, was hundert Nahre 
Wilhelm 1. Seine Verordnung, „dab die Eltern | vorher Sedendorff in feinem Teutjchen Für— 
ihre Kinder zur Schule halten follten“ vom 28, | jtenftaat verlangt hatte, dab „in der niederjten 
Sept. 1717 verpflichtet die Eltern, „bei nad | Schule beide Stüde, nämlich der notdürftige Unter: 
drüdticher Strafe” ihre Kinder im Winter täg- | richt chriftlicher Lehre und die Erlernung ge- 
lih und im Sommer, wo die Kinder in der meiner zu allen Ständen erforderlichen Geſchick— 
Wirtſchaft nötig jeien, wenigſtens ein- bis zwei— | lichfeiten getrieben werden“. 
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hatte, fo führte die Erweiterung des Realienunterricht3 nicht zum Konflikt zwiſchen den 
beiden Gewalten, und es blieb dem neunzehnten Jahrhundert vorbehalten, diejelben über 
die Schule in Streit geraten zu jehen. 

$ 11. Der Staat trat in die neue Zeit im formellen Befige der Herrichaft über die 
Schule und verichaffte fich gleich zu Anfang derjelben die Möglichkeit zu deren rüdjichts: 
lojer Uebung dur die aus Anlaß der überall vorgefommenen großen Territorialver: 
änderungen notwendig gewordene Neuorganijation der Verwaltung, E3 wurden damals 
im wejentlichen die noch jegt beftehenden in einem Meinifterium gipfelnden Behörden ge: 
Ihaffen. Der Streit entjtand dann, als die durch die ftaatlichen Neubildungen, die Ent: 
widlung der Verkehrsmittel und die Sanktionierung der Freizügigkeit herbeigeführte fon- 
feifionelle Mifchung der Bevölkerung die Feſthaltung des konfeſſionellen Charakters der 
Schulen immer jchwieriger und zum Teil unmöglich machte. Die Kirche verwarf die zu: 
erft im Preußiſchen Allgemeinen Landrecht?') beſtimmt ausgeſprochene und feit dem neun: 
zehnten Jahrhundert in allen Staaten angenommene Bejtimmung, daß jede öffentliche Schule 
nötigenfalls die Angehörigen aller im Staat anerkannten Religionsgejellihaften aufzunehmen 
hat; fie machte geltend, daß die Anweſenheit auch der Heinften Zahl von Andersgläubigen 
den Lehrer zur Zurüdhaltung nötige, und daß fie mit Simultanſchulen ihre Miffion nicht 
erfüllen Fönne. Da der Staat Schulen, wie fie die Kirche verlangte, wenigftens an vielen 
Orten ohne Beeinträchtigung feiner Pflichten nicht herftellen konnte, und da er ferner 
aus früher ($ 6) erwähnten Gründen der unterrichtenden Thätigkeit wenigſtens der katho— 
lichen Kirche noch andere Schranken zog, behauptete dieſe, ein natürliches Recht auf die 
Dbergewalt über die Schule zu befigen und daß ihr dieſe daher vom Staat zurüdgegeben 
werden müſſe). 

Noch in einer andern Beziehung wurde das meunzehnte Jahrhundert ein twichtiger 
Wendepunkt in der Entwidlung des Volksſchulweſens. So befriedigend die gejeglichen 
Beitimmungen über das Dorfſchulweſen vor hundert Jahren in den meiſten Staaten waren, 
jo unvolllommen war mit jeltenen Ausnahmen der thatjächlihe Zuftand. Elende Schul: 
fofale und Lehrerwohnungen, hungernde und jchlechtunterrichtete Lehrer, Ausſetzung des 
Unterrichts im Sommer und unregelmäßiger Schulbejud im Winter: da3 war das ge: 
wöhnliche Bild der Landſchulen?“). Der Grund lag in der Abhängigkeit der Bauern von 
den Grundherren. Die Bauern waren zu arm, das Nötige für die Schulen zu thun, und 
die Grundherren wurden durd ihr Intereſſe darauf hingewiejen, die Hebung der Bauern 
zu hindern. Da die Gutsherren im Beſitz der Gerichtsbarkeit und der Polizei waren und 
auch über die Geiftlichkeit wichtige Rechte übten, waren Staat und Kirche unfähig, ihren 


21) 1I 12 8 10: Niemanden foll wegen Ver: jährlidy gemietet. Durch Verfügungen von 1816, 
ſchiedenheit des Slaubensbefenntnifjes der Zutritt 1818 und 1820 wurde beftimmt, daß nur vom 
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in öffentlichen Schulen verſagt werden. 

22) Die päpftliche Encyklika vom 5. Dezember 
1864 bezeichnet unter Ziff. 45 ald Irrlehre den 
Sag: Totum scholarum publicarum regimen, 
in quibus juventus christianiae alicujus rei- 
pnblicae instituitur, potest ac debet attri- 
bui auctoritati civili. 

23) In vielen Dörfern der preußifchen Alt 
markt (Regierungsbezirk Magdeburg) bejtanden 
noch bis tief in das laufende Jahrhundert herein 
ſogenannte Reiheichulen, d. h. in Ermangelung eines 
beionderen Schullokals wurde der Unterricht der 
Reihe nach, gewöhnlich in wöchentlichen Wechiel, 
in den Häufern der einzelnen Gemeindeglieder 


Superintendenten geprüfte Berjonen ald Lehrer 
angenommen werden dürfen, daß die Annahme 
mindeſtens auf ein Jahr erfolgen und daß jede 
Gemeinde eine bejondere Schulitube und Schlaf: 
jtelle für den Lehrer haben muß. Während 1816 
von 469 Landichulen 150 Neihejchulen geweſen 
waren, waren dieſe bis 1855 auf 73 vermindert, 
und erft 1858 waren im Wejentlihen normale 
| Buftände hergejtellt. (Die öffentlichen Vollsſchulen 
im preußiichen Staat, amtl. Dentichrift; XIIL 
Ergänzungsheft zur Zeitichrift des f. preußiichen 
ftatiftiichen Bureaus S. 7.) In der Provinz Bojen 
bezogen 1828 53 Lehrer zwiichen 4 und 12 Thlr. 
jährlich; felbit in der Rheinprovinz war 1834 ein 





erteilt, und ebenio erhielt der Lehrer der Reihe | Lehrer, welcher 12'/. Thaler Einfommen hatte, 
nach bei diefen Koft und Wohnung, wozu ein „wozu er fi noch 24 Thaler durch Steinklopfen 
Geldlohn von 3—20 Thlr. jährlid) fam. Der verdiente“, feine vereinzelte Erjcheinung (Preu— 
Lehrer, gewöhnlich ein Schneider, wurde halb: ßiſche Statiftif, Heft 120, ©. 194). 
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Forderungen gegen Widerftrebende Nachdruck zu geben. Auch trat der Staat im Intereſſe 
der bejtehenden gejellihaftlichen Organifation nicht mit voller Energie für die Verbeſſerung 
der ländlichen Schulen ein**). So war die Verwirklichung der Schulgejege auf dem Lande 
erjt möglich, als die Leibeigenfchaft und die jonjtigen Abhängigkeitsverhältniffe der Bauern 
aufgehoben waren, und die Staatöregierungen ſich zu unmittelbaren Herren auch der Land: 
bevölferung gemacht und die allgemeine Nechtsgleichheit eingeführt hatten. Dieje Fortichritte 
fallen aber erjt in die erften Dezennien des laufenden Jahrhunderts. 


2. Der gegenwärtige Auftand. 


Kirsch, Das deutſche Volksſchulrecht, 3 Bde. 1854, 1855 u, 1872. dv. Stengel, ®.d. B. 
Löning, Lehrbuch des deutihen Verwaltungsrehts S. 738 fi. G. Meyer, Lehrbud bes 
deutſchen Verwaltungsrechts I, 2. Aufl. 1893, BPeterfilie, Das öffentliche Unterrichtsweſen im 
Deutichen Neih, 2 Bde. 1897. Peterfilie, Das Volksſchulweſen im Deutihen Reich, Zeit: 
ſchrift des preußiſchen ſtat. Bureaus, 34. Jahrgang (189) ©. 157 fi. Pogge, Die neuen preus 
Bilden Voltsfchulgeiege, 2. Aufl. 1897. Schneider und v, Bremen, Das Volksſchulweſen 
im Breußiichen Staat, 3 Bde. 1886 und 1887, Siebe, Verordnungen betr. das geſ. Volksſchul⸗ 
weien in Preußen, 4. Aufl. 1882 und Nachtrag 1884. Protofolle über die im Juni 1882 im kgl. 
preußiſchen Unterrictsminifterium gepflogenen J—— über das Volksſchulweſen, Central— 
blatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen, Jahrg. 1872 ©, 385 fi. Rintelen, 
Das Verhältnis der Volksſchule Preußens zu Staat und Kirche, 1888, Elönervon Gronom, 
Die Volksihullaften in Preußen, 1890. Bornhak, Das preußische Unterrichtsweien, Archiv für 
öffentl. Net IV, ©. 101 ff. Das Volksſchulweſen im preußifhen Staat, bearbeitet vom k. ſtati— 
ftiichen Bureau (Heft 101 und 120 der Preußiſchen Statiftif) 1889 und 1893, Peterfilie, 
Das niedere Schulweien Preußens, Zeitichrift des preußiichen ftatift. Burcaus, 33, Jahrg. (1893) 
S. 105 ff. Englmann, Handbud des bayeriſchen Volksſchulrechts, 4. Aufl. 1893. Grab 
mann, Aus dem bayerifchen Vollsſchulrecht, Archiv für öffentl, Neht VII, S. 480 ff. Die 
Unterrichtsftatiftit in Bayern für 1892/93, Zeitichr. des k. bayr. ftatiftiichen Bureaus, 26. Jahr: 
nang, 1894. Statiftiiches Jahrbuch für das Königreich Bayern, 3. Jahrgang. 1897. v. Sende 
wig, Das ſächſiſche Volksſchulgeſetz mit Anmerkungen, 2. Aufl. bearbeitet von Kokel und Kregic: 
mar, 1896. Walter, Sächſiſches Volksſchulrecht, 4. Aufl. 1882. Berichte über die Unterrichts— 
anftalten im Königr. Sachſen, veröffentlicht im Auftrag der Minifterien, zuletzt 1897. Ram: 
niit: Handbuch der Schulftatiftit des Königreihs Sachen, 16. Ausgabe. 1894. Schäffler, 

andbuch des evangeliihen Volksſchulweſens in Württemberg. 1876. Krafft, Das (württemb.) 

ollsſchulgeſetz. 1888. Streich, Die Rechtsverhältniſſe der —— Lehrer und Lehrerinuen. 
1879. Statiftit des (württemb.) Unterrichts: und Erziehungsweſens, veröffentlicht vom Minifterium 
des 8. und Schulweiens, zulegt 1897. 3008, Die Geſetze und Verordnungen über den Ele: 
mentarunterricht in Baden, 1879. Kopp, Die badiiche Voltsichulgefeggebung , 3. Aufl. 189%. 
Statiftifches Jahrbuch für das Großherzogtum Baden, feit 1869. Müller, Das Volksichulweien 
in Heſſen. 1891, Blum, Geſetze ꝛc. betr. das niedere Interrichtswefen in Ellaß-Lothringen. 1896. 


$ 12. Ueber das Volksſchulweſen beftehen in den meisten deutichen Staaten Geſetze, 
die alle wichtigeren Punkte im Zufammenhange regeln; nur in Preußen und Bayern find 
ſolche Gejege bisher nicht zu Stande gelommen?°), jo daß hier noc wichtige Fragen dem 
jeweiligen Ermefjen der Verwaltung überlafjen find. 

‚Sm Preußen hat die Verfaffung von 1850 in Art. 20—25 einige Normen über das Inter: 
richtswefen aufgeitellt; nach Art. 112 foll e3 aber bis zur Erlafiung des in Art. 26 verſprochenen 
Gejeges über das ganze Unterrichtäwefen bei den geltenden geieglichen Beitimmungen fein Be: 
wenden haben, Für die ganze Monarchie gilt nur ein Gele über die Beauffihtigung des Inter: 


richts- umd Erzichungswejens vom 11. Dezember 1872 und eine Anzahl Gefege über die finan: 
ziellen Verhältniffe der Schulen und der Lehrer, von welchen das vom 3. März 1897 das wid: 


24) In einer Kabinetsordre Friedrichs des Die Gefepgebung auf dem Gebiet des Unter— 
Großen vom 5. September 1779 heißt es: „Auf richtömwejens in Preußen von 1817 bis 1868, 
dem platten Lande ift ed genug, wenn die Yente ein | Uftenftüde mit Erläuterungen aus dem Mini« 
bischen leſen und jchreiben lernen; wiſſen fie zu | fterium der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 1869. 
viel, jo laufen fie in die Städte und wollen Se- Weitere Vorlagen wurden dem Yandtage 1869, 
fretaird und fo was werden”. Schmid’ En- | 1877, 1890 und 1892 gemacht. Vgl. F. Schmid, 
cyflopädie, 2, Aufl. I. S. 257 Anm. Der neue preußiſche Geſetzentwurf über die öffent- 

25) Ueber die in Breußen gemachten Ber: | liche Boltsichule. 1891. In Banern wurde 
ſuche zur Herftellung eines allgemeinen Inter: | 1867 ein auch im Buchhandel erichienener Ent- 
richtägejepes f. Clausniger, Geſchichte des | wurf eines Geſetzes über das Vollsſchulweſen dem 
preußischen Unterrichtsgefeges, 2. Aufl. 1891, und | Yandtage vorgelegt. 
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tigfte ift. Daneben fteht eine bunte Menge gneieglicher und anderer Beitimmungen für einzelne 
Landesteile. Bayern bejigt namentlich ein Gejeg vom 10. Nov, 1861 über die Aufbringung 
des Bedarfs für die deutichen Schulen, das fich auch mit der Belegung der Schulitellen und der 
gg der Lehrer beichäftigt. Das ſäch ſiſſcche Hauptaeieg Über das Volksſchulweſen datiert 
vom 26. April 1878, das württembergiiche vom 29. Sept. 1836, das badifche vom 
8, März 1868 (jegige Fallung vom 13. Mai 1892), das heſſiſche vom 16. Juni 1874; alle 
dieſe Geſetze haben durch jpätere Gejege Veränderungen und Ergänzungen erfahren, 


$ 13. In allen deutjchen Staaten find die Eltern und die Perjonen, die ftatt ihrer 
Kinder zu erziehen haben, verpflichtet, diefelben während gewiſſer Lebensjahre entweder in 
die öffentliche Volksschule zu jchicden, oder ihnen in anderen Lehranitalten oder zu Haufe 
in gleihem Umfange Unterricht erteilen zu lajjen. Die Schulpflicht beginnt im Allge- 
meinen mit dem vollendeten 6. und dauert bis zum vollendeten 14. Lebensjahr. In Bayern 
und Württemberg dauert die Schulpflicht jedoch nur fieben Jahre, indem fie jchon nad) 
vollendetem 13. Lebensjahre endigt?*), und nad) einer in einigen Teilen Preußens noch 
anmendbaren Bejtimmung des Allgemeinen Landrechts endigt fie, wenn das Find die einem 
vernünftigen Menſchen feines Standes notwendigen Kenntniffe erworben hat. Nach den 
meiften Gejeggebungen fünnen Kinder, welche nad) Ablauf der normalen Schulzeit das Ziel 
der Volksſchule nicht erreicht haben, noch ein oder zwei Jahre in derjelben feitgehalten 
werden. Der Eintritt in ein Gewerbe als Lehrling ijt durch Entlafjung aus der Volks— 
jchule bedingt. In Fabriken dürfen Kinder unter 13 Jahren überhaupt nicht, Kinder über 
13 Jahren nur bejchäftigt werden, wenn fie nicht mehr zum Beſuch der Volksſchule ver- 
pflichtet find; durch Verordnung des Kaiſers und Bundesrats kann diefe Bejtimmung auf 
andre Werkftätten, namentlid” auch auf die Hausinduftrie, ausgedehnt werden (Gewerbe: 
ordnung $ 135 und 154)27). Die Erfüllung der Schulpflicht kann bezüglich der nicht eine 
öffentliche Schule bejuchenden Kinder durch Heranziehung derjelben zu den öffentlichen 
Schulprüfungen fontroliert werden. Wenn Kinder, welche der Bolksichule angehören, die: 
jelbe verjäumen, jo wird der Vater oder jein Stellvertreter polizeili oder gerichtlich an 
Geld oder mit Haft bejtraft, und zugleih fann der Schulbeſuch mit Gewalt erzivungen 
werden. Die Bejtimmungen über den Schulzwang gelten zwar zunächſt nur für die An- 
gehörigen jedes Staats, aber auf Grund eines unter den deutichen Staaten abgejchlofjenen 
Kartells werden fie aud) auf Fremde in dem Umfange angewendet, in welchem fie in deren 
Heimat gelten *). 

$ 14. Die deutjchen Volksſchulen bezweden religiös-fittlihe Bildung und Unterweifung 
in den für das Leben allgemein (aud in dem unteren Volksklaſſen) nötigen Kenntniffen und 
Fertigkeiten. Sie unterrichten demgemäß in Religion, im Lejen, Schreiben, Rechnen und 
Singen, ferner, joweit e3 die Verhältnijje gejtatten, in Geographie, Geſchichte, Naturkunde 


26) Bis 1856 dauerte die Schulpflicht in Bavern | Zahl der jchulpflichtigen Kinder auf5 401566. Hier- 
nur ſechs Jahre. | von befuchten die öffentlichen Boltsichulenk 916476, 

27) Der Vorrang der Schule vor der Fabrik andere Unterrichtsanftalten 390 500, blieben wegen 
hat ſich nur langſam entwidelt. Ein preufiiches Gebrechen dem Unterricht fern 10041, befanden 
Regulativ vom 9. März 1839 beftimmte, dab ſich aus anderen rechtmäßigen Gründen nicht in 
Kinder erft nach Vollendung des 9. Lebensjahrs den Vollsſchulen 80365, konnten in dieſe wegen 
zur Fabrikarbeit verwendet werden dürfen. Ein Ueberfüllung nicht aufgenommen werden 3239 
Geſetz vom 16. Mai 1853 machte dann das zus und fehlten unentichuldigt 945. Von den Volls— 
rüdgelegte 12. Lebensjahr zur Grenze, und diefe ſchülern hatten 217 389 einen Schulweg von mehr 


Beitimmung ging 1869 in die Gewerbeordnung 
des Norddeutichen Bundes über, welche ferner 
vorichrieb, daß fchulpflichtige Kinder in Fabrilen 
nur beichäftigt werden dürken, wenn fie zugleich 
einen regelmäßigen Unterriht von mindejtens 
drei Stunden täglich genießen. Erft dur die 
Novelle zur Sewerbeordnung vom 1. uni 1891 
wurde die im Tert angegebene Beitimmung ge- 


troffen. 
28) Für Preußen berechnete ſich 1891 die, 


ald 2,5 km. Während 1882 auf 100 qkm 18942 
und auf 100000 Einwohner 2418265 Bolfsichul: 
Hafjen famen, entfielen 1891 auf 100 qkm 23 748 
und auf 100000 Einwohner 276 232 Volksſchul⸗ 
klaſſen. Nach demjelben Mafftab war 1891 die 
Scyulverforgung die befte in Berlin und jodann 
in den Regierungsbezirken Düfjeldorf, Arndberg 
und Köln, die ſchlechteſte im Regierungsbezirk 
Gumbinnen, worauf die Bezirfe Münfter, Kö— 
nigäberg und Lüneburg folgten. 
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und Beichnen, endlich die Knaben im Turnen und die Mädchen in weiblichen Handarbeiten ?*). 
Der Unterricht wird, abgejehen von einigen ſächſiſchen und lothringiſchen Gemeinden, aud) 
in nicht:deutjchen Landesteilen in deutjcher Sprade erteilt; nur den Religionsunterricht 
erhalten hier die Kinder in der Sprache ihrer Familie. Schulen diefer Art?) find in allen 
deutichen Staaten entweder von den politischen Gemeinden oder von bejonderen Ber: 
bänden (Spezialgemeinden) zu unterhalten; in beiden Fällen gewährt der Staat jedoch Zu: 
ſchüſſe, teils nach gejeglichen Beftimmungen, teils, wenn der Schulbezirk den Aufwand allein 
nicht beftreiten kann, nach freiem Ermefjen ’'). 


Preußen befigt befondere Schulgemeinden (Schulfocietäten) im Gebiete des Allg. Landrechts 
(mit Ausnahme von Dft: und Wejtpreußen) und in den Provinzen Hannover und Schleswig: 
Holftein. Sie beftehen nad) dem Allg. L.R. aus allen wirtſchaftlich jelbitändigen Berfonen, welde 
in dem Schulbezirke ihren Wohnfig haben und, fofern für die einzelnen Stonfefjionen befondere 
Sorietäten beftehen, der betreffenden Konfelfion angehören. Die Bildung und Aenderung der 
Bezirke fteht den Bezirksregierungen zu, ———— find „nad; Verhältnis ihrer Be: 
figungen und Nahrungen“ die Angehörigen der Societät. Die Befiger von Gutsbezirken , die 
zu feiner politischen Gemeinde gehören, find nicht fteuterpflichtig, haben aber die Societät, wenn 
fie zur Aufbringung des Lehrergehalts unvermögend ift, nad) Notdurft zu unterftügen, und ihr 
für Bau und Reparatur von Schulgebäuden die auf dem Gute hinreichend vorhandenen Bau: 
materialien unentgeltlich zu liefern, Die politifhen Gemeinden find berechtigt, die Schullajten 
der Societät abzunehmen und in Gemeindelaften zu verwandeln. Organ der die Korporationsrechte 
befigenden Schulfocietät ift der Schulvorftand, der aus dem Gutsherrn, dem Prediger und zwei 
bis vier Mitgliedern der Societät beiteht, welche ernannt oder — werden. In Städten iſt 
der Magiſtrat oder die Schuldeputation Schulvorftand. — Ju Sach ſen iſt die Schulgemeinde 
die Geſamtheit der der gleichen Konfeſſion angehörigen Bewohner eines Bezirks mit Eiuſchluß 
derjenigen Angehörigen anderer Konfeſſionen, welche eine eigene Vollksſchule nicht unterhalten, 
Die Schulbezirke fallen meift mit den Gemeindemarkungen zufammen, eritreden ſich aber unter 
Umftänden auf mehrere Markungen oder Teile von ſolchen und auf jelbftändige Gutsbezirke. 
Die Schulgemeinden find Korporationen und werden in den größeren Städten durd einen Aus: 
ſchuß der frädtiichen Kollegien unter Hinzutritt von Geiftlihen und Lehrern, fonft aber durd) 
einen Borjtand vertreten, der aus dem Pfarrer, dem Lehrer und einer Anzahl von Mitgliedern 
der Vertretungen der beteiligten politiichen Gemeinden befteht. Die Schullaften werden im den 
größeren Städten durch Zuſchläge zu den Gemeindefteuern der Schulgemeindeangehörigen gebedt, 
in den übrigen Schulbezirken zu einer Hälfte auf den Grundbefig, zur andern auf die über 
14 Jahre alten Schulgemeindeglieder umgelegt. An kombinierten Schulbezirten wird die von 
jedem Bejftandteil beizutragende Quote von der Auffihtsbehörde feſtgeſtellt. In Süd- und 
Weftdeutihlamd ijt die Unterhaltung ber öffentlihen Volksſchulen prinzipiell Sache der 


VIII. 3olly, Unterrichtsweien. 





29) Die Entwidlung des Unterrichts in den | zufolge 3. B. in Sachſen die Zahl der Schul: 


beiden zulegt genannten Fächern gehört der 
neueften Zeit an. Während in Sachſen im Jahr 
1874 Turnen an 7° der Schulen und weibliche 
Handarbeiten an 8°/o gelehrt wurden, wurde 
1884 in dem zuerft genannten Fach an 35°/o und | 
in dem zulegt genannten an 88°/o der Schulen 
Unterricht erteilt. Für dem Neligionsunterricht 
fonfelfioneller Minderheiten müflen imAllgemeinen 
die Schulgemeinden forgen, denen fie angehören; 
bei jehr geringer Kinderzahl werden die Schüler 
benachbarter Schulen zu dieſem Zwed vereinigt. | 
In Preußen (Erkenntnis des Nammergerichts | 
vom 17. April 1898) und in Sachſen müſſen 
Kinder, deren Eltern feiner anerlannten Reli— 
giondgejelichaft angehören, am Neligionsunter- | 
richt einer anerkannten Religionsgejellichaft nad) 
Wahl der Eltern teilnehmen. 

30) Eine Berpflidhtung der Gemeinden zur 





finder von 1874 bis 1890 um fajt 33%/o geftiegen 
ift, hat ein raſches Wachſen der Schullaften zur 
folge gehabt, und infolge deſſen hat fich die 
Meinung verbreitet, daß die Schullaften den Ge- 
meinden vom Staat abzunehmen jeien. (S. da- 
gegen oben 84.) Demgemäß bezahlt in Preußen 
der Staat zum Grundgehalt jedes Lehrers einen 
Beitrag, beitreitet größtenteils die Alterszulagen 
und die Penfionen der Lehrer und dedt die von 
den Lehrerwitwen- und Waiſenkaſſen mittelft ihrer 
ordentlihen Einnahmen nicht zu bejtreitenden 
Ausgaben. Mehnliche Einrichtungen beftehen in 
den übrigen Staaten. An Bayern erhalten die 
Kreiſe einen großen Teil der von ihnen den Ge— 
meinden zu zahlenden Zuſchüſſe aus der Staat®- 
kaſſe. An Sachſen wird der dritte Teil der in 
jeder Steuergemeinde auflommenden Grundjteuer 
der betreffenden Schulgemeinde übermwiejen. In 


Herftellung von Kleinkinderſchulen (Kindergärten) Württemberg giebt die Staatskaſſe den Lehrern 
und erweiterten (gehobenen) Boltsichulen (Mittels | Alterszulagen. In Baden haben die Gemeinden 
ichulen) befteht im Allgemeinen nicht (ſ. jedoch | und in Elfaß-Lothringen die Gemeinden und Be- 
ſächſiſches Geſetz v. 26. April 1873 $ 13). Die zirke fich zur Dedung des Schulbedarfs nur in 
erfteren fommen auch thatjächlih nur ganz aus-  gewijlem Umfang zu befteuern, während der Reſt 
nahmsweije ald Gemeinde-, der Negel nad) ald vom Staat zu beftreiten ift. Zu diejen geieglichen 
Privatunternehmungen vor. ı Staatsleiftungen fommen überall freiwillige nad) 
31) Die ſtarke Bevölterungsvermehrung, der dem Bedürfnis bemefjene. 
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politiſchen Gemeinden. Wenn mehrere Gemeinden oder Teile von ſolchen zur Unterhaltung einer 

Schule zuſammengelegt find, werden die Koſten auf die Gemeinden nad der direlten Staats— 

ſteuer, nad) der Einwohnerzahl oder nach der Zahl der beteiligten Familien verteilt, Die poli- 

tiihen Gemeinden deden den Schulaufwand wie die übrigen Gemeindeausgaben; doch dürfen im 

rechtörheinishen Bayern zu den Ausgaben für Eoufeflionelle Schulen Mitglieder anderer Kon— 

feſſionen nicht beigezogen werden. In Bayern und Eljaß:Lothringen liegen den Streifen und 
bezw. Bezirken gewiſſe Laſten ob. 

Ein Teil des Schulaufwands wird herkömmlich durch Schulgeld gededt. Nachdem 
aber in Preußen ſchon das Allgemeine Landrecht ($ 32 II 12) feine Befeitigung erjtrebt und 
Schleswig-Holſtein und Naſſau es jchon 1814 und 1817 abgeſchafft hatten, haben jegt 
preußijche Gefeße von 1888 und 1889 beſtimmt, daß e3 von den im Schulbezirf einhei- 
mijchen Kindern nur noch erhoben werden darf, joweit die auf Grund diefer Gejege aus 
der Staatskaſſe zur Lehrerbejoldung zu leiftenden Beiträge nicht die früheren Schulgeld: 
feiftungen der einheimischen Kinder erreichen. Infolge deſſen fpielt e3 in Preußen nur noch 
eine bejcheidene Nolle. In Sachſen dürfen die Gemeinden das Schulgeld in feinem Falle 
abidhaffen, in Württemberg und Baden nur mit Genehmigung der Auffichtsbehörde. Arme 
Kinder find überall vom Schulgeld befreit; in Sachſen ift es aber zur Hälfte, in Bayern 
ganz von dem zu ihrer Unterftügung verpflichteten Armenverband zu entrichten. Das Schul: 
geld fam früher überall dem Lehrer zu und wurde demgemäß and) von ihm eingehoben. 
Jetzt erfolgt die Einziehung regelmäßig durch die Gemeinde, und es gehört nur in Bayern 
noch häufig, in Elfaß-Lothringen immer dem Lehrer, in den übrigen Staaten der Gemeinde. 
Die Höhe des Schulgelds wird in Ermanglung einer gejeglihen Bejtimmung in Preußen 
durch die Bezirksregierung, in Sachſen durch die Gemeinde bejtimmt, in Bayern beträgt 
es gewöhnlich vierteljährlich 24 Kreuzer, in Württemberg liegt es in den meiften Gemein: 
den je nach ihrer Größe zwiſchen 48 Kreuzer und 2 fl. jährlid), in Baden werden 3,20 
Mark jährlidy erhoben. 

Für Preußen giebt über die Arten des Schulaufwands (ausſchließlich desjenigen für die 
leitenden und Auffichtsbehörden) und feine Dedung folgende Tabelle Aufihluß, deren Zah: 
len Taufende von Mark bedeuten und zu deren zweiter und dritter Spalte zu bemerken 
ift, daß der Wert der freien Wohnung und Heizung der Lehrer zu den ſächlichen Aus: 
gaben gerechnet ift, zu denen außerdem namentlich die Ausgaben für die Bauten gehören: 





Ausgaben | Einnahmen BE 
Ian. | zu: | Schulgeld v. Vermög. Umlagen zc. | vom Staat Sonftiges | Zu: 
Jahr (perfön- nr jam= | über: |., | übers ., | übers | „, ; über= | .,  überz 'o, | fam: 
Ute | he | men | Haupt! 7° Haupt * Haupt | '° | Haupt | '” . haupt Ben 








1886 | 75 094 41 g7ılı16 465] 10.926 9,4 7940) 6,8 82590 70,9 14022 12,1 987 |0,8lı16 465 
1891 |92 717 53 509|146 226] 1379 0,9 12895 8,8 84 114 57,5 46496 31,8 1342  1,0/146 226 
j \ I ) I | 
Das allmählihe Wachen des Schulaufmwands ergiebt ſich aus der folgenden Tabelle, 
deren erſte Hälfte angiebt, wieviel Mark der Schultoften jeweils auf den Kopf der Be: 
völferung entfielen, während die zweite zeigt, wie viel Mark jeweils auf ein Schulkind 
trafen. 





Jahr in den Städten auf dem Land zufammen in den Städten auf dem Land zuſammen 
1861 2,01 „ ‚6 14,64 8,80 10,37 
1864 2,33 1,45 1,72 17,28 8,99 11,35 
1867 2,66 1,56 1,91 19,97 9,41 12,38 
1871 3,08 1,983 2,30 22,53 11,40 14,52 
1878 5,00 3,37 3,79 34,46 19,05 23,65 
1886 4,78 3,72 4,11 33,56 19,79 24,07 
1891 5,48 4,40 4,89 39,99 24,73 29,74 


In Bayern betrug 1893/4 das Schulgeld, das 1886/7 auf 1807844 Mark gejtiegen 
war, noch 1615417 Mark, der perjünliche Schulaufiwand belief ſich auf 10283952, der 
fähliche auf 7786 756 Mark. In Sadjjen betrug 1889 der Aufwand auf die öffentlichen 
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Volksſchulen 18154456 Mark, wobei die Koſten für Neubauten mit 3429 146 Mark nicht 
inbegriffen find; von den Gejamtkoften entfielen auf perjünlihe Ausgaben 13848286, auf 
jählihe Ausgaben 4306 170 Marl und es wurden 6544831 Mark dur Gemeindeum- 
lagen, 5077582 Mark durch Schulgeld, 1540348 Mark vom Staat, der Reſt durch jon- 
ftige Einnahmen gededt. 

$ 15. Im konfefjionell nicht oder wenig gemifchten Schulbezirten oder Gemeinden be- 
handeln die Schulen überall die Religion des herrichenden Belenntnifjes als Hauptlehr: 
gegenjtand, werden mit Lehrern nur dieſes Bekenntniſſes bejegt und find aljo konfeſſio— 
nelle Schulen. Für gemifchte Bezirke gilt dagegen in einzelnen Staaten der Grundjaß 
der konfefjionellen, in andern der der Simultanjchulen, und in wieder anderen find beide 
Einrihtungen zuläffig. Wo bejondere Schulbezirke bejtehen, werden, wenn das Prinzip der 
Simultanjchulen angenommen ift, die Bezirke jo weit möglich jo gebildet, daß fie nur An— 
gehörige einer Konfefjion umfaffen, und die Angehörigen derjelben politiihen Gemeinde 
daher je nach der Konfeſſion verjchiedenen Schulbezirten zugeteilt. 

Was zunähft Preußen betrifft, fo können hier im Gebiete des Allgemeinen Landrechts bie 
Schulen jowohl fonfeffionell als fimultan organifiert werden. Die Entſcheidung über die Ber: 
wandlung fonfeffioneller Schulfocietäten in gemifchte und umgekehrt fteht der Staatöregierung 
au *. Fan a find in den Provinzen Hannover und Schleswig-Holſtein nur konfeſſionelle 
Schulen und in Nafjau **) nur gemiſchte Schulen zuläffig *). In_ Bayern find die Schulen 
in der Negel konfejlionell; über die Umwandlung tonfeffioneller Schulen in gemilchte und um: 

efehrt enticheidet die Staatsregierung auf einen mit qualifizierter Mehrheit zu faflenden Be: 
hluß der Gemeinde (Kgl. Verordnung vom 26. Auguft 1883) ”) An Sach ſen und Würt: 
temberg find nur Eonfeifionelle Schulen zuläffig, während Baden nur Simultanichulen bat 
und in Heffen die Simultanichulen die gejetliche Negel bilden, die nur infofern beichränkt iſt, 
als die vorhandenen Eonfeffionellen Schulen nur durch Beſchluß der politiichen Gemeinde und 
der Vorftände der beteiligten Konfeffionsgemeinden in gemifchte verwandelt werden fünnen. 
$ 16. Der Inhalt und Umfang der Schulunterhaltungspflidht der Ge: 
meinden oder Schulverbände ift durch Vorſchriften näher beftimmt, welche die Dualifita- 
tion und Belohnung der Lehrer (j. hierüber den folgenden $), das Verhältnis der Zahl 
der Kinder zu der der Lehrer, die Beichaffenheit der Schulgebände und das Schulinventar 
betreffen. Die Zahl der von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder joll in Preußen in 


32) Sneift, Die fonfeilionelle Schule, 1869. | die unteren Klafjen paritätiich, die oberen aber 
Derielbe, Die Simultanichule. 1880. Bier- | fonfeifionel, Bon den 595 gemischten Scuien 
ling, Die konfeilionelle Schule in Preußen. | befanden fich 239 mit 152030 Kindern in Städten, 
1885. Geſchichtliche Darftellung des Verfahrens 356 mit 68 282 lindern auf dem Land. Da die 
der preuß. Unterrichtäverwaltung bei Errichtung | Zahl der ſämtlichen Schultinder auf dem Land 
der Vollsſchulen in Gegenden mit fonfejlionell 38301 021 betrug, wurden nur 2,10 derjelben in 
gemiichter Bevölferung, unter Benügung der Alten | gemiſchten Scuien unterridtet. Won je 100 
des Minifteriums, Centralblatt f. d. gei. Unter- evangeliihen Kindern befanden jih in Sculen 
richtsverwaltung. 1878 (auch gefondert erichienen). | ihres Belenntniſſes 95,7, von je 100 fatholiichen 

33) Firnhaber, Die naflauische Simultans | 91,2. Daß diefe Zahlen fich feit der Erhebung 
volfsichule, 2 Bde. 1881 u. 1883. von 1886 troß der fortwährenden Zunahme der 

34) 1591 waren in Preußen vorhanden ‚ konfeffionellen Miſchung der Bevölterung faum 

Schulen Klaffen mit Lehrern mit Kindern | geändert haben, zeigt, welche Aufmerkianifeit die 
evangeliihe 23748 53562 46281 3050820 , Unterrichtsverwaltung der Erhaltung der fonfel- 
fatholiihe 10154 25198 21547 1633 779 | Tionellen Organijation der Vollsſchule midmet. 





fonft. chriſtl. 1 1 1 44 Daß die fatholiihen Kinder häufiger als die 
jüdische 244 307 305 9519, evangeliihen in Schulen untergebracht find, die 
emiſchte 595 3778 3597 220314 nicht ihrem Bekenntnis angehören, beruht auf dem 
Das Gewicht der Zahl der gemiſchten Schulen zeritreuteren Wohnen der Katholiken. 


wird noch dadurch herabgemindert, dat; nicht, 3) Bayern bejah im Jahr 1895 
wenige gemijchte Schulen nur begründer worden | 5130 oder 70,5°/0 latholiſche 


find, damit den Kindern der Minorität der auf 1915 = 26,8% Aeotcheniiite | 

andere Weife nicht zu erreihende NReligionsunter- 142 „ 2,00 fimultane Schulen 
richt erteilt werden könne. In diejen Fällen it _ 8 „1,2% jädiihe 

der um ihretwillen gewonnene Lehrer zunädhit | 7275 „ 100° überhaupt 


als Religionslehrer, jonft wejentlich als technifcher | Ueber die Hälfte der Simultanfchulen befand 
Lehrer beichäftigt; an andern Schulen find zwar | ji in der Pfalz. 
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einflajjigen Schulen 80, in mehrklafjigen 70 nicht überjteigen, in Bayern 100, in Sachſen 60 
(wenn aber der Unterricht in getrennten Klafjen erteilt wird 120, in mittleren Volksſchulen 
50, in höheren 40), in Württemberg 90 (wenn aber der Unterricht im getrennten Abtei: 
teilungen erteilt wird beim WBorhandenjein "einer Lehrerjtelle 120, beim Borhandenjein 
mehrerer 130), in Baden 100°), Abteilung der Kinder nad) dem Geſchlecht wird regel- 
mäßig nicht verlangt, teils weil wegen der Trennung nach der Konfeifion hierfür wenig 
Raum bleibt, teild weil die Vereinigung der Gejchlechter beim Unterricht nicht für gefähr- 
lich gehalten wird’”). 

$ 17. Die Anftellung als jtändiger Lehrer an einer Volksſchule iſt durch die Ab- 
legung von zwei ftaatlihen Prüfungen bedingt. Während die Vorbereitung auf die 
zweite mehr praftiiche während der provijorischen Verſehung von Schuldienften erfolgt, 
unterhalten zur Vorbereitung auf die erfte die Staaten Präparandenjhulen und 
Seminare; zur Prüfung werden aber, abgejehen von Bayern und Hefjen, auch Kandi— 
daten zugelafjen, welche fich in anderer Weife vorbereitet haben. Die in der Hegel fon- 
jejfionell und als Internate organifierten Seminare haben zwei bis drei Jahreskurſe. Die 
ähnlich eingerichteten Präparandenſchulen unterrichten fonkurrierend mit Privatlehrern und 
mit den Mittelichulen die Lehramtskandidaten von der Entlafjung aus der Volksſchule bis 
zum Eintritt in das Seminar’*). Die Lehrerinnen haben in Preußen nur eine einzige Prü— 
fung abzulegen. 

Die Lchrerernennung kommt einer Staatsbehörde zu. In einigen Ländern haben 
jedoch die Gemeinden ein Vorſchlagsrecht (in Preußen in vielen, in Baden und Hefjen in 
allen Städten, in Sachſen in den Gemeinden mit mindejtend 10 Lehrern, in der bayrijchen 
Pfalz in allen Gemeinden). Ein ähnliches Vorſchlagsrecht fteht in einem Teil Deutjchlands 


36) Der thatſächliche Zuftand entipricht diefen Elementarichulen in 433 Knabenichulen, 438 
Beftimmungen zum Teil nur unvolllommen, Weädchenichulen, 120 in einzelnen Klaſſen gemifchte 
wie für Preußen die folgenden für 1891 er- und 6284 ganz gemijchte Schulen. 
mittelten Zahlen ergeben, denen die entiprechen: | 38) Preußen beſaß 1892 35 ftaatliche zwei- 
den für 1886 in Klammern beigefegt find. Bon | furfige Präparandenichulen mit 2305 Schülern, 
den 4916476 (4838247) Sindern, die die) 111 dreifurfige ftaatlihe Seminare mit 10133 
Volksſchulen bejuchten, befanden fich 1661 182 Schülern und 11 ebenjfolhe Seminare mit 703 
(2 233 373) in ftärfer gefüllten Klafjen, und von | Schülerinnen. Während die Schüler der Präpa- 
den 3255 294 (2604 874) in normalen Klaſſen | randenichulen bis auf 70 Erterne waren, zerfielen 
unterrichteten lindern befanden ſich 574311 die der Seminare in 5814 männliche und 363 
(581 477) in Halbtagichulen und 521 113 (476769) | weibliche Interne und 4319 männliche und 340 
in Schulen mit 3 Klaſſen und 2 Lehrern, d. h. | weibliche Externe. Die Lehrer dev Volksſchulen 
für 1095424 (1 058 246) Kinder war die Ueber- | machen faft ausnahmslos ein ftaatliches Seminar, 
füllung der Klaffen durch eine Verkürzung der aber nur zum Heineren Teil eine ftaatliche Prä- 
Schulzeit verhütet. Die Zahlen — aber, parandenſchule durch, von den Lehrerinnen geht 
daß die Verhältniſſe in der Beſſerung begriffen nur eine verhältnismäßig kleine Zahl aus den 
ſind, und dies zeigt ſich auch dadurch, daß ein | ftaatlichen Seminaren hervor. Bayern unter 
vollbeichäftigter ordentlicher Lehrer 1858 auf hielt 1898 15 Seminare, jämtlich Anternate und 
81,3, 1871 auf 75, 1882 auf 72,4, 1886 auf|von 842 männlichen und 162 weiblihen Schü- 
74,7 und 1891 auf 70 Schüler entfiel. lern beſucht. Die von 1802 Zöglingen bejuchten 

In Bayern fcheint die Wirflichkeit den Bor- | 38 Präparandenichulen waren Erternate. Sach— 
ichriften beffer zu entiprechen, da im Jahr 1852 | fen hatte 1889 17 ſechsklaſſige Seminare, welche 
bei 570 712 Schülern und 8867 Lehrern auf 64,3 | die Schüler nach Abjolvierung der Vollsſchule 
Schüler ein Lehrer traf, und das Verhältnis fich | aufnehmen und Internate jind. Eines ift fatho- 
ftetig fo befierte, daß 1894/95 bei 819 892 Schü- liſch, die andern find evangeliih. Außerdem 
lern und 13834 ordentlichen Lehrern auf 59 Schü- | beftand ein gl Lehrerinnenfeminar für 
ler ein Lehrer entjiel. In Württemberg famen | Interne und ein fünfltaffiges für Erterne, beide 
1897 8269 vollbeidhäftigte Lehrer auf 299632 | evangeliih. Württemberg hat vier jtaat- 
Schüler und aljo auf einen Lehrer 36 Schüler. | liche und zwei private evangeliiche und zwei 

37) Bon den 2467 558 Knaben und 2448 918 | ftaatliche katholiſche Lehrerſeminare, ferner ein 
Mädchen, welche 1891 die preußiichen Volls- | ftaatliches evangelijhes Lehrerinnenjeminar; ſie 
ſchulen befuchten, wurden 1718269 Knaben und beſaßen 1897 566 Schüler. In Baden umd 
1691 812 Mädchen in gemischten Klaffen unter- Heſſen find die Seminare fonfejjionell ge- 
rihtet. In Bayern zerfielen 1894/5 die 7275 | mifcht. 
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den Eigentümern gewifjer Güter zu; es hängt mit der Entwidlung des Schuldienftes aus 
dem niederen Kirchendienjt zujammen, ift regelmäßig mit gewiffen Verpflichtungen hinficht- 
lich der Unterhaltung des Schulgebäudes und des Lehrers verbunden und wird ala Schul- 
patronat bezeichnet. E3 ijt auf dem linten Rheinufer, in Baden, Sachſen, Weitpreußen und 
Poſen aufgehoben. 

Die Disziplin über die Lehrer wird von den ihnen vorgejegten Behörden gehand- 
habt; die Strafe der Dienjtentlafjung kann nur nad vorherigem fürmlichen Verfahren ver- 
hängt werden (in Preußen dur das Plenum der Bezirksregierung). 

Ueber ihre Bezüge trifft für Preußen ein Gejeg vom 3. März 1897 die Hauptbejtim- 
mungen. Danad) erhalten die Lehrer außer freier Dienftwohnung oder entiprechender Miets- 
entjhädigung ein Grundgehalt und Alterszulagen. Wenn die zur Unterhaltung einer Schule 
Berpflichteten das Grundgehalt, das bei endgültiger Anftellung für Lehrer nicht unter 
900 Mark und für Lehrerinnen nicht unter 700 Mark betragen darf, nad) der Meinung 
der Auffichtsbehörden zu niedrig beftimmen, können dieje eine der Leiftungsfähigkeit der 
Berpflichteten und dem Bedürfnis der Schule entjprechende Feitjegung für Landichulen durch 
den Kreisausſchuß, für Stadtichulen durch den Bezirlsausſchuß und in beiden Fällen in 
zweiter Inſtanz durch den Provinzialrat verlangen. Die zu der Stelle gehörenden Land: 
nugungen, Geld: und Naturalleiftungen werden auf das Gehalt angerechnet. Bei dauern: 
der Verbindung eine® Schul: und Kirdyenamts wird aud das mit dem leßteren verbun— 
dene Einkommen in das Grundgehalt eingerechnet ®*). Die Alterszulagen find jo zu gewähren, 
daß der Bezug nad) fiebenjähriger Dienstzeit beginnt, daß meun gleich hohe Zulagen in 
Bwifchenräumen von je drei Jahren gewährt werden, und daß die Zulage für Lehrer min: 
deſtens 100 und für Lehrerinnen mindeitens 80 Mark beträgt. Behufs gemeinjamer Be: 
ftreitung der Alterdzulagen ift für die zur Yufbringung verpflichteten Schulverbände in 
jedem Regierungsbezirf eine von der Bezirköregierung verwaltete Kaffe gebildet, deren Be- 
darf auf die Schulverbände nad) der Zahl der beteiligten Lehrerjtellen und dem Einheits- 
jag der Alteräzulagen derjelben umgelegt wird. Bu weiterer Erleichterung der Schulver: 
bände leiftet der Staat denjelben Beiträge, die jo berechnet werden, daß auf jeden allein: 
jtehenden oder erjten Lehrer 500, auf jeden weiteren Lehrer 300 und auf jede Lehrerin 
150 Mark jährlich kommen. Ferner bezahlt er für jede Lehrerjtelle 337 und für jede Leh— 
rerinjtelle 184 Mark jährlid an die Alterszulagekaffe derjelben. Dieſe Zahlungen werden 
den Schulverbänden auf die von ihnen der Kafje gefchuldeten Beiträge angerechnet. — In 
allen übrigen Staaten bejtimmen Gejege den Mindeftgehalt der Lehrer (in Bayern Kongrua 
genannt) und zwar in Abjtufungen entweder nad) Ortsklajjen (gebildet nad der Seclen: 
zahl der politijchen Gemeinde des Schulorts) wie in Bayern und Sadjjen, oder nad) der 
Zahl der Einwohner des Schulorts und der an der betreffenden Schule angeftellten Lehrer, 
wie in Württemberg, oder nach Ortsklaſſen und Dienjtjahren wie in Heſſen, oder endlich 
fediglic; nad) Maßgabe der zurüdgelegten Dienjtzeit wie in Baden und Elſaß-Lothringen. 
Die jähfiihen Lehrer an Schulen, welde von mehr als 40 Kindern beſucht werden, und 
die bayrijchen, württembergijchen und badiſchen Lehrer erhalten fteigende Dienjtalterszu: 
lagen #°). In den Mitteljtaaten ift die Verwendung von geringer bezahlten unjtändigen 


39) 1891 waren von den 71731 Stellen für 


vollbeichäftigte Lehrer 15430 mit einem kirch— 
lihen Amt verbunden. Die Verbindung des 
Schul- und Kirchendienjtes, welde die Yehrer 
nötigt, zwei Herren zu dienen und ihre fociale 
Stellung erniedrigt, befteht noch in den meiften 
deutihen Staaten, weil die Trennung den zur 
Unterhaltung der Schulen Berpflichteten große 
Opfer auferlegt. 

40) Im Jahr 1821 hatten von 18140 preu- 


Biihen Landſchullehrern 9250 ein Eintommen 
von 80 Thlr. und darunter, nur 7051 Hatten 
mehr ald 100 Thlr. und von diejen nur 987 
mehr als 200 Thlr.; einer bezog durchſchnittlich 
259 Mark und von den 3745 Stabtichullehrern 
einer durchjchnittlich 638 Mark, 1871 bezogen 
von 47 097 Lehrern noch 11 373 weniger ala 600 
und weitere 11 856 weniger als 750 Marf. Durch 
den feitdem auf die Gemeinden geübten Drud 
und die von der Staatdregierung gewährten Zu» 
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Lehrern, (Schulverwejer, Schulgehilfen, Unterlehrer, Hilfglehrer) geſetzlich begrenzt *'). 

Dienftunfähig gewordene definitiv angeftellte Lehrer und Lehrerinnen Haben Anſpruch 
auf Penſion. Das dafür in Preußen maßgebende Gejeh vom 6. Juni 1885 jchließt fich 
eng an die Beamtenpenfionsgejege vom 27. März 1872 und 31. März; 1882 an (nad) 
zehnjähriger Dienftzeit '/so der biöherigen Bezüge, für jedes weitere Dienftjahr "/so mehr, 
Höchftbetrag der Penfion */so des bisherigen Einkommens). Der Berechnung der Benjion 
wird das gejamte Einfommen der zuleßt befleideten Stelle einſchließlich der Dienjtalters- 
zulagen, des Werts der Dienftwohnung und der Bezüge aus einen mit der Stelle dauernd 
verbundenen kirchlichen Amt zu Grunde gelegt. Die Penfion wird bis zur Höhe von 
600 Mark aus der Staatskaſſe bezahlt, während der Reſt von Ruhegehaltskaſſen bejtritten 
wird, welche durch Gejeß vom 23. Juli 1893 je für die Schulverbände eines Regierungs— 
bezirks gebildet wurden. Sie beziehen ihren Bedarf von den Schulverbänden des Bezirks 
nach dem jeweiligen Eintommen der Lehrer und Lehrerinnen derjelben, von dem jedoch 
je 800 Mark außer Anjaß bleiben. In Sachſen, Baden und Elſaß-Lothringen jet die 
Benfionierung ebenfalls zehnjährige, in Württemberg neunjährige, in Helfen fünfjährige, in 
Bayern keine bejtimmte Dienstzeit voraus. Die Höhe der Penfion fteigt mit den Dienit- 
jahren, Bayern ausgenommen. Das Minimum beträgt in Württemberg und Hefjen 40°/o, 
in Sachſen und Baden 30°/o, die jährliche Steigerung, welche in Heſſen erſt vom 10. Dienft- 
jahr ab beginnt, beträgt in Baden und Helfen 1'/2°/o, in Sachſen und Württemberg 1?/1°/o 
des früheren Dienſteinkommens. Der Höchitbetrag der PBenfion ift in Baden auf 75, in 
Sadjjen auf 80, in Württemberg auf 92!/2, in Heſſen auf 100% des Dienfteinfommens 
beftimmt. Die Penfion wird gezahlt in Bayern, Württemberg und Sachſen von Penfions- 
faffen der Lehrer, zu welchen dieje Beiträge zahlen, in Hefjen aus hierzu bereitgeftellten 
Fonds, zu weldhen die Gemeinden noch jährlich beizutragen haben. Ueberall gewährt der 
Staat Zuſchüſſe. In Baden ift das Staat3beamten:, in Eljaß-Lothringen das Reichsbe— 
amtengejeß maßgebend. 

Zur Reihung von Witwen: und Waijenpenfionen beftehen in Preußen teil3 für die 
Negierungsbezirke teils für die Provinzen Kaffen, welche den Witwen mindejtens 250, einer 
einfachen Waije 50 und einer Doppelwaije 84 Marf jährlich zu gewähren haben und welche 
die hiefür nötigen Mittel teild von den beteiligten Echulverbänden und teils aus der Staats- 
fafje erhalten #2). 


ihüffe hat fi das Lehrereinfommen aber jekt 
jehr gefteigert, wie folgende Angaben für 1841 
zeigen, denen in Klammern foldye für 1886 bei- 
gejegt find. Das durchichnittliche Jahresein— 
fommen einjchließlich des Werts der freien Woh— 
nung und Feuerung betrug für einen Lehrer 1451 
(1294), für eine Lehrerin 1171 (1108) Mark. 


Ein Einfommen bis 900 Mark ohne Berüdfich- | 


tigung freier Wohnung und Feuerung bezogen 
in den Städten 20,24 (21,80), auf dem Land 
40,75 (47,02), im Staat 33,96 (39,08)%/o der 
Lehrer und in den Städten 41,84 (66,98), auf 
dem Land 68,81 180,98) und im Staat 51,95 
(59,51)°/o der Lehrerinnen. Ein Einkommen zwi— 
ichen 900 und 1800 Mart bezogen in den Städten 
56,76 (62,05), auf dem Land 55,37 (51,55) und 
im Staat 55,81 (54,90)°/» der Lehrer und in den 
Städten 57,99 (32,98), auf dem Land 31,10 
(19,02) und im Staat 47,90 (40,47)%/o der Leh— 
rerinnen. Bon den Lehrern bezogen 0,42 (0,36)°/o 
über 3000 Mark und von den Lehrerinnen 0,11 
(0,02)/o über 2000 Mart. Ueberall ift das Ein- 
fomnıen aus dem Klirchendienft inbegriffen. In 


Bayern bezog 1894/5 durchichnittlich jährlich ein 
wirklicher Lehrer 1542, ein Berweier 887 und 
ein Hilfslehrer 707 Mark; die Religionslehrer, 
Arbeitslehrerinnen 2c. find nicht einbegriffen. In 
Sachſen bezogen 1889 die 7813 Lehrer und Yeh- 
| rerinnen 12 185 170 Mark, jo daß auf den Kopf 
1580 Mark entfielen. 

41) In Preußen gab es 1891 neben 70094 
vollbeichäftigten ordentlichen (männlichen und 
weiblichen)Xehrern 1637 vollbeſchäftigteHilfslehrer, 
4483 nicht vollbeichäftigte Hilfslehrer (darunter 
2407 Neligionslehrer für die fonfeilionelle Min— 
derheit der Schulkinder) und 37 129 Handarbeits- 
lehrerinnen. Bayern beſaß 1894/5 9380 wirt: 
liche (d. h. ſtändig angeftellte) Yehrer, 1920 Ber- 
wejer und 1472 Hilfslehrer (neben Religions, 
Turn», Zeichnen» und Arbeitslehrern). In Würts 
temberg wirkten 1897 neben 3476 vollbeichäf- 
tigten ftändigen Lehrern 4793 vollbejchäftigte um- 
ftandige Lehrer. 

42) Vgl. die Gejepe vom 22. Dezember 1869, 
F Februar 1881, 19. Juni 1889 und 27. Juni 
1890. 
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In eigentümlicher Weije hat Baden durd Geſetz vom 13, Mai 1892 die Verhältnifie der 
Lehrer geregelt. Die etatsmäßigen Lehrer und Lehrerinnen erhalten außer freier Wohnung einen 
Jahresgehalt von mindeftens 1100 Marl, der nach dem Dienftalter bei Yehrern bis auf 2000, bei 
Lehrerinnen bis auf 1500 Mark fteigt. Nicht etatmäßige Lehrer erhalten vor Ablegung der zweiten 
Prüfung 800, nadıher 900 Mark jährlich. Diefe *8 und ebenſo die nach dem Staatsbeamten— 
geſetz bemeſſenen Ruhegehalte und Witwen- und Waiſenpenſionen bezahlt der Staat. Derſelbe 
erhält dafür von den Gemeinden jährliche Leiſtungen, welche ſich nach der Zahl ihrer Haupt: 
und Unterlehrer, nah ihrer Einwohnerzahl und nad der Zahl ihrer Schulkinder beftimmen. Die 
Gemeinden beziehen die Renten des Schulvermögens, doch kann der Lehrer verlangen, daß die 
dazu gehörenden Liegenschaften ihm verpachtet werden, in weldhem Fall der Pacht ihm vom Ge- 
halt abgezogen und der Gemeinde auf ihre Schuldigkeit an den Staat angerechnet wird. Wenn 
die Rente des Schulvermögens und das Schulgeld zur Beitreitung der Schuldigkeit einer Ge- 
meinde nicht ausreichen, hat fie Steuern zu erheben, deren Höchſtmaß aber beftimmt ift und fich 
um fo a ftellt, je mehr Steuern für andere Zwecke die Gemeinde erheben muß. Der auch 
durch ſolche Beſteuerung nicht zu dedende Betrag der Schuldigkeit einer Gemeinde bleibt dem 
Staat zur Laſt. Die Städte bezahlen ihre Lehrer direft und ohne Staatäbeiträge; fie können 
deren Bezüge in anderer als der gefeglichen Weife, aber nicht ungünftiger regeln. 


$ 18. Die Verwendung von Lehrerinnen findet nur in engen Grenzen ftatt. In 
Preußen und Bayern fehlen gejegliche Bejtimmungen. In Sachſen (Geſetz v. 26. April 
1873) fünnen Lehrerinnen an Mädchenſchulen und an den unteren und mittleren Klajjen 
gemischter Schulen wie Lehrer angeftellt werden. In Württemberg (Gejek v. 6. November 
1888) werden fie nur unftändig an Mädchen: und an unteren Knaben- und gemijchten 
Klaffen angeftellt. In beiden Staaten verlieren ſie durch Berheiratung ihre Stellen. An 
Baden, wo das Gejeh von 1868 fie noch ganz ignorierte und ein Geſetz von 1880 ihnen 
höchſtens 6 %/o der Stellen zuſprach, fünnen ihnen jeit 1892 10°)o der Stellen. gegeben 
werben *°). 

Am Gegenjaß zu allen andern deutichen Staaten läßt Bayern die Mitglieder weiblicher 
geiftliher Orden als Lehrerinnen an öffentlichen Schulen zu. Sie werden vom Or- 
den ausgebildet, haben aber diejelben Prüfungen abzulegen, wie weltliche Lehrerinnen. Die 
Begründung neuer DOrdensniederlafjungen ift durch landesherrliche Genehmigung, die Ueber: 
nahme neuer Schulen durch Beſchluß der betreffenden Gemeinde, die Uusweifung aus einer 
Schule außerdem durd Genehmigung der Aufjichtsbehörde bedingt. Die Ernennung und 
Berjegung der Lehrerinnen erfolgt durch die Ordensoberin mit Zuftimmung der Kreis— 
regierung. Die Beitimmungen über Minimalgehalte, PBenfionen ꝛc. haben für geiftliche 
Lehrerinnen feine Geltung **). 

$ 19. Das natürliche Recht der Kirchen, den Religionsunterricht zu leiten und 
zu beauffichtigen ift von allen deutjchen Staaten anerkannt. Uber der Anſpruch der katholi— 
ſchen Kirche, diefe Aufficht und Leitung ausschließlich zu üben *°) und demgemäß z. B. über 
die Lehrbücher, die Zahl der Unterrichtöftunden und das zu verwendende Lehrperjonal zu 
enticheiden, wird verworfen. Mit Rüdficht darauf, daß die Volksſchule vom Staat und den 
Gemeinden unterhalten wird, daher in erfter Linie den weltlichen Intereſſen zu dienen und 


43) Für die Ausdehnung der Verwendung von 
Lehrerinnen werden die mit ihnen gemachten 
günftigen Erfahrungen, der Lehrermangel und 
die Notwendigkeit, dem weiblichen Selchlechte 
neue Wirkungsfreife zu eröffnen, angeführt. Da- 


gegen wirb geltend gemacht, daß durch die Ber- 


wendung von Lchrerinnen wegen ihrer Unbrauch— 
barleit Ar Schulen mit nur einer Lehrkraft den 
männlichen Lehrern die angenehmeren und zur 
een tüchtiger Lehrer beſonders geeigneten 

tellen in den größeren Orten weggenommen 


8287 Lehrerinnen, in Bayern 1893 neben 11651 
ordentlichen Lehrern 1960 ordentliche Lehrerinnen, 
in Sadhien 1889 neben 7689 Lehrern 210 Leh— 
rerinnen. 

44) Bgl. Thudichum, Deutſches Kirchenrecht 
1. ©. 345. Im Jahr 1886 waren neben 768 welt- 
lichen Lehrerinnen 848 geiftliche angeftellt, welche 
über 50000 Kinder unterrichteten. 

45) Nach der päpftlichen Encyllifa vom 8. De- 
zember 1864 Hilf. 44 und 45 find Irrlehren 
die Säße: Civilis auctoritas potest se immis- 


werden, und daß Xehrerinnen früher invalid wer: | cere rebus, quae ad religionem pertinent. 


den und dem kirchlichen Einfluß zugänglicher find 
als Lehrer. An den öffentlichen Bolfsichulen 


Totum scholarum publicarum regimen, in 


quibus juventus christianae alicujus reipu- 


wirkten in Breußen 1886 neben 57 902 Lehrern | blicae instituitur, potest ac debet attribui 
6848 Lehrerinnen, 1891 neben 61807 Lehrern | auctoritati civili. x 
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der Bekämpfung der Staatsgejege und Andersgläubiger fich zu enthalten Hat, übt der 
Staat eine Oberaufficht auch über den Religionsunterricht. Demgemäß wird diefer Unter: 
richt meift durch den Schulfehrer erteilt, der vom Staat in der Religion geprüft wird, 
wobei aber den kirchlichen Organen eine angemefjene Beteiligung geftattet wird; die Kirchen: 
behörden dürfen in der Regel den Lehrern über die Erteilung des Religionsunterrichts 
nur durch Bermittlung der Staat3behörden Weifungen geben; die Lehrmittel find entweder 
vor der Einführung den Staatsbehörden zur Genehmigung vorzulegen oder können nad): 
träglich beanfjtandet werden *"). 

Für die Beichränfung der Leitung des Neligionsunterrichts erhalten die Kirchen eine 
gewiſſe Entihädigung dadurd, daß ihre Organe an der Berwaltung der Schule 
überhaupt beteiligt werden. Bis in die neuere Zeit war die Lofalaufficht den Drtögeift: 
lichen und die Verwaltung in zweiter Inftanz den Superintendenten (Dekanen, Erzpriejtern) 
für viele Angelegenheiten ganz überlajfen. Ihre Rechte beruhten zwar auf Staatögejeß, 
waren hierdurd aber den Geijtlichen als ſolchen eingeräumt, ohne daß über fie den oberen 
Schulbehörden eine Disziplinargewalt zufam. Hierdurch wurde die Leitung der Schulen 
eine ziwiejpältige, und bei dem Gegenjag in welchem die fatholifche Kirche zum Staat fteht, 
entjtanden für diejen ernjte Gefahren. Daher ift in neuerer Zeit in den meiften Staaten 
die Verbindung zwiſchen dem geiftlichen Aemtern und der Schulaufficht gelodert und we: 
nigſtens die zweite Inſtanz häufiger mit reinen Staat3beamten beſetzt worden. 

Bei der Schulverwaltung wird in den beiden unteren Inſtanzen zwiſchen inneren (d. h. 
technischen, eine fahmännijche Bildung erfordernden) und äußeren (fonftigen) Angelegen: 
heiten unterjchieden. Die innere Verwaltung führt in unterfter Inſtanz der Lotaljchul: 
injpeftor, als welcher in Bezug auf Eonfejjionelle Schulen auch jegt noch regelmäßig der 
Drtögeiftlihe der betreffenden Konfeſſion fungiert, aber in widerruflicher Weife. Die äußere 
Schulverwaltung wird daneben von einer Ortsjchulbehörde beforgt, ald welche da, mo 
bejondere Schulgemeinden bejtehen, deren Vertretung thätig ift, während im Falle der 
Schulverwaltung durch die politiiche Gemeinde die Funktion vom Gemeinderat oder durch 
ein Kollegium geübt wird, welches die Gemeindebehörden (manchmal unter Mitwirkung 
der Eltern und Lehrer) bejtellen; der Ortsjchulinjpeftor ift in beiden Fällen geborenes 
Mitglied. In Baden und Helfen fommt der Ortsjchulbehörde auch die techniſche Schul: 
verwaltung zu. Auch die techniiche Verwaltung zweiter Inftanz führt im größten Teil 
Deutichlands ein Geiftlicher und zwar in derjelben widerruflichen Weife, in welcher der 
Ortögeijtliche die Lokalichulinipektion führt*”). In Sachen, Baden, Elſaß-Lothringen und 
Heſſen ift der Bezirks: (Kreid-)Schulinipektor aber ein den Dienft als Hauptamt beforgender, 
für alle Schulen ohne Unterjchied der Konfefjion zuftändiger Staatsbeamter. Für die 
äußere Schulverwaltung befigen Preußen, Elſaß-Lothringen und Baden eine Kreis:(Bezirks:) 
Inftanz überhaupt nicht, während dafür in Bayern, Sachſen und Württemberg da3 Be: 
zirks-Ober-)Amt teild allein, teil® in Gemeinfchaft mit dem Schulinſpektor und in Hefjen 
eine aus dem Kreisbeamten, Schulinfpektor und weiteren Mitgliedern gebildete Kommijfion 


46) Beſonders eingehend ift die Angelegenheit | Kreisfchulinfpeftoren find  fpäter größtenteils 
in Preußen durch eine Berfügung des Minifterd wieder durd die DOrtögeiftlihen, Superinten- 
Falk vom 18, Februar 1876 geordnet (Miniftes, denten und Erzpriefter erjegt worden. Jm Jahr 
rialblatt für die gefamte innere Verwaltung 9.68). 1898 gab es noch 267 im Hauptamt verwaltete 
In Bayern (Berfafjungsurfunde Beilage II $ 38), | Kreisichulinipeftionen neben 923, die im Neben- 
Württemberg (Geje vom 29. September 1336 | amt bejorgt wurden. Unter den Inhabern der 
Art. 2) und Baden (Geſetz vom 9. DOftober 1860 letzteren Stellen befanden ſich ungefähr 30 von 
$ 12 und Gejeg vom 8. März 1868 $ 27) ift großen Städten für die Lofalichulaufficht ange- 
der Geiftliche ordentlicher Neligionslehrer. jtellte Beamte. Wenn die Lolalichulaufficht dem 

47) Die in Preußen infolge des Gejeges vom , Ortögeiftlihen nicht überlaffen werden Tann, 
11. März 1872 über die Schulaufficht zuerft in wird fie gewöhnlich dem Kreisichulinipeftor über: 
großer Zahl angeftellten weltlihen Lokal- und, tragen. 
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zuftändig ift. Brovinzialbehörden für das Volksſchulweſen bejtehen in Preußen, Bayern 
und Eljaß-Lothringen. Bei ihrer Bildung find die Kirchen im wejentlichen unbeteiligt, 
indem in Preußen für die technifche Verwaltung die Provinzialichulfollegien (Oberpräfident 
und Berufsbeamte) und im übrigen die Bezirköregierungen zuftändig find, während in 
Bayern die in technischen Fragen von einem Kreisicholarhat (Ehrenbeamte) und einem 
Kreisichulinipettor beratene Kreisregierung und in Eljaß-Lothringen der Bezirtspräfident 
und ein Bezirksunterrichtsrat (in dem auch einige Geiftliche figen) die Geichäfte führen. 
Die oberfte Leitung liegt in jedem Staat in der Hand eines Minifters, dem in Württem— 
berg und Baden bejondere Zentralbehörden unmittelbar untergeordnet find, und zwar in 
Baden eine zugleich für die höheren Schulen zuftändige rein weltliche Behörde, in Würt- 
temberg für die katholifchen Schulen der zur Führung der Staatsauffiht über die katho— 
liſche Kirche gebildete katholiiche Kirchenrat (nur aus Katholiken beftehend), für die evange- 
fischen Schulen das zur Führung des evangelifchen Kirchenregiments berufene Konfiftorium. 

$ 20. Die Fortbildungsijhule Aus der Zeit, wo der ganze Jugendunter— 
richt in einer fonntäglichen Unterweifung der Kinder durdy den Pfarrer und den Küfter 
bejtand, haben fich in allen Teilen Deutihlandse Sonntagsjhulen erhalten, worunter 
jegt Unterrichtseinrichtungen der Gemeinden verjtanden werden, welche die Wiederholung 
des Lehrftoffs der Volksſchule (gewöhnlih unter Ausichluß der Religionslehre) mit der 
aus diefer entlaffenen und nicht in anderer Weife unterrichteten Jugend an den Sonntagen 
bezweden. Da am Sonntag, wenn weder die Lehrer zu ftark in Anspruch genommen, nod 
Knaben und Mädchen gemeinfam**) unterrichtet werden jollen, den Schülern nicht mehr 
als eine Unterrichtsftunde erteilt werden kann, wird der Unterricht in neuerer Zeit häufig 
ganz oder zum Teil auf Werktage und zwar gewöhnlich auf den Abend verlegt‘). Die 
Schulen werden dann Fortbildungsſchulen, oder, wenn fie nur während der Winter: 
monate bejtehen, Winterabendichulen genannt. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsjtunden 
beträgt gewöhnlich zwei bis vier und erreicht nur ganz ausnahmsweiſe das in Sachjen ge: 
jeglich feitgeftellte Marimum von ſechs. In Süd: und Mitteldeutichland find die Gemein— 
den zur Unterhaltung von Sonntags: oder Fortbildungsſchulen und die jungen Leute zu 
ihrem Beſuch gejeglich verpflichtet, und zwar ift die Schulpflicht in Bayern, Württemberg 
und Baden beiden Gejchlechtern, in Sachen und Heſſen nur den Knaben auferlegt und 
dauert in Bayern, Sachſen und Hefien drei Jahre, in Baden für Knaben zwei Jahre und 
für Mädchen ein Jahr. In Württemberg (Gejeh vom 22. März 1895) haben die Knaben 
regelmäßig zwei Jahre lang die an Werktagen im Jahr 80 Unterrichtsftunden erteilende 
Fortbildungsichule, ausnahmsweife drei Jahre lang die Sonntagsſchule zu bejuchen, wäh- 
rend die Mädchen umgekehrt regelmäßig eine Sonntagsichule und ausnahmsweiſe eine Fort: 
bildungsjchule drei und bezw. zwei Jahre lang zu befuchen haben. Wo ſolche landesgeſetzliche 
Beitimmungen fehlen, findet der $ 120 der Reichs Gewerbeordnung Anwendung, nad) wel: 
chem für gewerbliche Arbeiter unter achtzehn Jahren die Verpflichtung zum Beſuch einer 
Fortbildungsichule durch Ortsftatut begründet werden faun:') Wo Sonntags: oder Fort: 
bildungsjchulen beftehen, find die Eltern, Dienft: und Lehrherrn verpflichtet, ihren Kindern 
und Arbeitern die zum Beſuch nötige Zeit zu gewähren, und wo Schulzwang bejteht, find 
wegen Schulverfäumnifjen ſowohl die Eltern oder Arbeitgeber als die Schüler mit Gelb: 
und Freiheitsſtrafen bedroht. j 


Vol Jolly, Unterrichtsweſen. 


48) In Baden bildet in Heinen Gemeinden 
der gemeinfame Unterricht für Knaben und Mäd- 
chen die Regel gemäß Verordnung v. 24. März 
1876 $ 7. 


49) Dieje Zeit fommt aber für Mädchen aus 


naheliegenden Gründen nicht in Betracht. 


ergiebt fi) aus einer in Baden gemachten Er: 
fahrung. Nachdem dort durch das Elementar- 
unterrichtögejep von 1868 den Gemeinden die bis 
dahin vorhandene Pflicht zur Unterhaltung einer 
Fortbildungsichule und der Jugend die Pflicht 


| zum Beſuch einer ſolchen abgenonmen worden 
50) Der beicheidene Wert diefer Beſtimmung 


war, hatten im Jahr 1871 von den 1586 Ge: 
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Für den Zwang zum Beſuch der bezeichneten Anftalten können diejelben Gründe ange: 
führt werden, wie für den Werktagsihulzwang (j. oben $ 2). Da aber Zwang um jo 
härter empfunden wird, je älter die Gezwungenen find, da ferner die meift zur Zu— 
jammenfafjung aller pflichtigen Jahrgänge in derjelben Klafje genötigte Sonntags: oder 
Fortbildungsichule den älteren Schülern nur wenig bieten kann, wodurch diejelben leicht 
zu Störungen des Unterrichts verführt werden, und da endlich für Mädchen der Schul: 
bejuch von geringerer Wichtigkeit und oft mit ihren häuslichen Pflichten ſchwer vereinbar 
ift, muß bei der Bemefjung der Dauer des Schulziwangs überhaupt und namentlich für 
Mädchen große Mäßigung geübt werden. Es muß daher die in Sadjjen geltende Be- 
jtimmung, nach welcher Kinder, welche die Volksſchule bis zum vollendeten fünfzehnten 
Lebensjahre bejuchen, von der weiteren Schulpflicht frei find, gebilligt werden, und es kann 
die Entbindung aller derjenigen von der weiteren Schulpflicht, welche aus der Volks— 
ſchule mehr ald die Durchſchnittskenntniſſe mitbringen, nur wegen der Schwierigkeit der 
Durdführung einer ſolchen Beftimmung nicht verlangt werden. Für Schulen, die an 
Werktagen unterrichten, wird ein ftaatlicher Zwang zum Beſuch fih nur ausnahmsweiſe 
rechtfertigen laffen und in der Regel nur von ortöftatutariichem Zwang die Rede fein 
dürfen. Denn fie ftellen Anforderungen an die Zeit und Kraft der Schüler, die von den 
Lebhrlingen mancher Gewerbe nicht erfüllt werden fünnen, in Gemeinden mit weitzerjtreu: 
ten Häufern oder ſchlechten Wegen ift der Schulbefuch in den Abendftunden vielen phyſiſch 
unmöglich, und die Dorfichullehrer befiten häufig die zu intenfiverem Unterricht erforder: 
liche Fähigkeit und die Gemeinden die zur Bejtreitung der Koften (Lehrerhonorar) erfor: 
derlichen Mittel nicht ). Freilich muß auf der andern Seite beachtet werden, daß die Ge— 
meinden oft auch da, wo die Vorausjegungen für eine obligatorijche Fortbildungsichule ge: 
geben find, dieſelbe nicht einrichten, oder eine überfommene in jchwierigen Zeiten aufheben. 
Auf Schulgeld verzichten bei den Sonntags: und Fortbildungsschulen jelbjt ſolche Ge— 
meinden häufig, welche für die Volksſchulen jolches erheben 2). 

Neben den bisher beiprodhenen Fortbildungsichulen find in den letzten Dezennien in 
allen deutichen Staaten noch andere entjtanden, welche zum Unterricht in den Fächern der 
Boltsichule jolden in der Berufsbildung der Schüler fügen und ihre Wirkſamkeit auf 
höhere Altersklaffen ausdehnen. Sie zerfallen in (andwirtihaftliche, faufmännifche 
(bandel3wifjenichaftlihe) und gewerbliche (Gewerbeſchulen). Die beiden zuletzt ge: 





meinden des Landes nur noch 323 eine Fort- | 3791, Hefjen-Nafjau 320 und 4518. Die Ge- 
bildungsichule. Der Staat jah fich deshalb im | jamtkoften für dieſe 875 Schulen belaufen ſich 
Jahr 1874 veranlaft, die aufgehobenen Pflichten auf 92000 Markt. Die Urjache diejes unbefrie- 
wieder einzuführen. In Preußen gilt nur der  digenden Zuitands fieht die Denkichrift in dem 
——A z ber Gew.D., womit zuſammenhängt, Mangel an Verſtändnis für die Schulen bei der 
dab die Fortbildungsichulen nicht wie in den klein⸗ und mittelbäuerlichen Bevölferung, in dem 


andern Staaten dem Unterrichtäminifter, jondern 
je nad ben Wufgaben, die fie verfolgen, dem 
Minifter für Gewerbe und Handel oder dem Yand- 
wirtichaftsminifter unterftellt find. Am Auftrag 
des erjteren erihien: Lüders, Die Entwidlung 
der Fortbildungs- und gewerblichen Fachſchulen 
in Preußen von 1883 bis 1890. Die geringe 
Entwidlung der ländlichen Fortbildungsichulen 
ichildert eine vom Minifter für Yandwirtichaft 1897 
veröffentlichte Denkichrift, welche für das Schul» 
jahr 1896/7 folgende Zahlen der Schulen und 
Schüler angiebt: Dftpreußen 0, Brandenburg 1 
und 26, Bommern 3 und 25, Weftpreußen 8 
und 91, Weftphalen 8 und 138, Poſen 21 und 213, 
Schleſien 33 und 910, Sachſen 41 und 735, 
Schleswig 50 und 384, Hohenzollern 51 und 504, 
Hannover 133 und 1982, Aheinprovinz 206 und 


Mangel an Nutereffe in den großbäuerlichen 
Kreiſen, namentlich aber in der geradezu feind; 
lihen Stellungnahme der Großgrundbeſitzer, ins» 
beiondere derjenigen des Dftend, die von beſſerer 
Bildung der ländlichen Arbeiter Unzufriedenheit 
derjelben und ftärferen Zug in die großen Städte 
befürchten. 

51) Man fann gegen den Zwang auch die be: 
friedigenden Ergebnifje der Prüfungen anführen, 
welche mit den Nefruten über ihre Schullenntnifie 
angeftellt zu werben pflegen. Nach denſelben 
werden analphabete Nefruten auch in Preußen, 
wo allgemeine Fortbildungsichufen nur in ge— 
ringer beſtehen, immer ſeltener. Vgl. oben 88. 

52) In Baden iſt die Erhebung von Schul— 
geld für den Beſuch der Fortbildungsſchule ſogar 
vom Staat verboten. Joos a. a. O. S. 232. 
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nannten. Arten kommen nur in Städten, die zuerſt genannte Art nur in Landgemeinden 
vor, weshalb manchmal ſynonym mit der angegebenen Einteilung die im jtädtifche und 
ländliche Fortbildungsichulen gebraucht wird. 

Die landwirtichaftlichen franten daran, daß in Landgemeinden nur jelten tüchtige Lehrer 
für landwirtichaftlichen Unterricht zu finden find’). Die gewerblichen und kaufmänniſchen 
Fortbildungsichulen ziehen die Lehrer von höheren Schulen heran und find dadurd in der 
Lage, neben den Fächern der Volksſchule nicht nur Zeichnen, Modellieren, Buchführung 
und neuere Spraden in den Lehrplan aufzunehmen, fondern ihren Unterricht auch auf 
Geometrie, Phyſik, Chemie, Geographie, Volkswirtſchaftslehre, Wechſelrecht und andere 
Fächer zu erjtreden. Alle Fächer werden aber nicht jhftematifch, jondern nur nad Map; 
gabe der Anwendung, die fie in den Berufen der Schüler finden, vorgetragen. 

Der Bejuch einer der Berufsbildung dienenden Fortbildungsichule befreit da, wo die 
gewöhnliche Fortbildungsschule obligatorisch ift, vom Beſuch derjelben. Andrerſeits kann 
die Schulpflicht, welche nach $ 120 der Gewerbeordnung eingeführt werden fann, auch für 
die gewerblichen und kaufmännischen Fortbildungsichulen begründet werden, und in Bayern 
dürfen die Gemeinden ftatt der Sonntagsichule eine die Berufsbildung befördernde Fort: 
bildungsichule mit Zwangscharakter einrichten. 


2, Die allgemeinen höheren Schulen für das männliche Geſchlecht. 


Vol, einen Teil der auf ©. 504 und 508 angeführten Litteratur und Wieje, Das höhere 
Schulweſen in Preußen, hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Dar Een I, 1864, II, 1869, III, 1874. Wieie: 
Kübler, Verorbnungen und Geſetze für die höheren Schulen in Preußen, 3. Aufl. 1886 u, 1888, 
Statiftiiches Jahrbuch für die höheren Schulen Deutichlands (N. F. von Mushacke's Schultalender), 
jeit 1880, Rethwiſch, Deutichlands höheres Schulwefen im neunzehnten Jahrhundert, 1898. 
Baumeifter, — der Erziehungs: und Unterrichtslehre für höhere Schulen, I, 1. Ab: 
teilung (Geichichte der Pädagogik, von Th. Ziegler. 1895), I, 2, Abteilung (Die Einrihtung und 
Verwaltung des höheren Schulweiens, von verichiedenen Verfafjern. 1897). Berhandlungen über 
die Fragen des höheren Unterrichts, Berlin, Dezember 1890, im Auftrag des Unterrichtsminiſters, 
1891. Paulſen, Gefchichte des gelehrten Unterrichts auf den deutfhen Schulen und Univerſi— 
täten vom Ausgang des Mittelalters bis zur Gegenwart, 2. Aufl. 18%. Schrader, Die Ber: 
fafjung der höheren Schulen, 3. Aufl. 1889, 


$ 21. Die erften höheren Schulen, die zugleich in den chriftlichen Staaten die erjten 
Schulen überhaupt waren, entitanden in den Klöſtern und an den Biſchofsſitzen 
zur Erziehung des Klerus. „Die Ausübung der gottesdienftlichen Funktionen jegte die 
Kenntnis der Kircheniprache und einige Uebung im Gejang voraus; lejen, jchreiben und 
fingen waren daher notwendig die erjten Unterrichtsgegenftände und werden in den Kapi— 
tularien Karls des Großen den Kloſterſchulen vorgejchrieben. Da dem Klerus außer den 
gottesdienftlichen Uebungen das regimen animarum in immer weiterem Maße ald Berufs: 
aufgabe zufiel, jo wurden ihm die hiefür notwendigen Kräfte des Lehrer und Leiters 
immer notwendiger. Die Rhetorik und Dialektik traten jonad in den Vorbildungskurſus 
des Klerus ein. Diejelbe Aufgabe machte aber auch die Sachwiſſenſchaften erforderlich 
und fo fommen zu den drei artes sermocinales (Srammatif’*), Rhetorik, Dialektif) die 
artes reales: Arithmetif, Geometrie, Aftronomie und die hier eingeordnnete Mufil. Auf 
diejen septem artes liberales'*) wird dann, als auf der Grundlage, die höchſte Wiſſen— 
ichaft, die sacra theologia, aufgebaut.” (Paulfen.) 

Seit dem 13. Jahrhundert wird der Unterricht allgemeiner. Die neugegründeten Lehr: 


53) Die Volfsfchullehrer fönnen nur ausnahms- ihr Haus und hieb fieben Säulen. Die drei zu- 
weile die Befähigung befigen. erft genannten Willenichaften werden auch als 

54) Bon Hrabanus Maurus (776—856) de⸗ |trivium, die vier andern ald quadrivium br 
finiert al$ scientia interpretandi poetas atque | zeichnet. Bon diefen aus dem 9. Kahrhundert 
historieos et recte seribendi loquendique ratio. | ftammenden Worten hat ſich das erfte in den 

55) Die Siebenteilung fteht in Beziehung zu ; Bezeichnungen Trivialichulen (für niedere Schu— 
den Sprüchen Salomos 9, 1: Die Weisheit bauete len) und trivial (für gewöhnlich) erhalten. 
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orden der Dominikaner, Franzisfaner und Auguftiner verbanden mit ihren Nieder: 
lafjungen in fajt allen Städten Schulen, die immer mehr Erterne zuließen. Das Lateran: 
fonzil von 1215 machte allen Kollegiatfirdhen die Unterhaltung von Schulen zur 
Pflicht, und endlich entftanden in den größeren Städten bei den Pfarrfirhen Schulen. 
Die zulegt erwähnten Anstalten werden gewöhnlich Stadt: oder Ratsſchulen genannt, weil 
fie Hinfichtlicy der äußeren Berhältnifje unter dem Stadtregiment ftanden; der Magijtrat 
beichaffte das Lokal, ftellte das Schulgeld feit und ernannte (oder präjentierte) und bejoldete 
den jährlidy gewählten Neftor, während die Annahme und Bezahlung der weiteren Lehrer 
Sadje des Rektors war’®). Obgleich die Stadtichulen für den Nachwuchs des Bürger: 
ſtandes gejchaffen wurden, waren fie doc; regelmäßig Lateinjchulen, die ſich nur niedrigere 
Biele als die Klofter- und Stiftsichulen ftedten. Die Befriedigung der Bedürfniffe der 
unteren Klaſſen blieb den jogenannten deutjchen oder Schreibicyulen überlaffen, die zuerjt 
von Privatunternehmern eingerichtet und erſt jpäter vielfach von den Städten unterhalten 
wurden. 

Mit der Reformation?) ging in dem proteftantiichen Ländern das Schulweſen von 
der Kirche auf den Staat über und wurde nen geregelt. Die Landesherrn gründeten mit 
dem eingezogenen Vermögen von KHlöftern und Stiftern Landesſchulen*), und die 
Städte vermehrten ihre Anftalten, die der ftaatlihen Aufficht unterjtellt wurden. Als die 
erjte jtaatlihe Shulordnung ift der von Melandthon audgearbeitete „Unterricht der 
Bilitatoren im Churfürftentum Sacjen“ von 1528 anzufehen, an welchen ſich die jchon 
bei den deutſchen Schulen erwähnten Bugenhagen’shen Ordnungen für eine Anzahl 
norddeutiher Schulen eng anjchlofjen. Bemerkenswert ijt ferner die Reorganijation der 
Straßburger Schule durch Joh. Sturm im Jahre 1538, die große württembergiiche Kirchen: 
und Schulordnung von 1559 und die diejer faft wörtlich nachgebildete churſächſiſche Ord— 
nung von 1580, Im heutigen Preußen, wo im einzelnen ähnlich wie in den übrigen 
Territorien reformiert wurde, fam eine Schulordnung in diefer Periode noch nicht zu 
jtande. Im allgemeinen bejaß im proteftantiichen Deutichland jede Stadt eine lateinische 
Schule, welche gleichzeitig niedere Gelehrten: und allgemeine Bürgerjchule war, aber nur 
die Anſtalten einiger größerer Städte laſſen ſich mit den heutigen Gymnaſien vergleichen. 
In den ausichließlich für künftige Gelehrte beftimmten Landes-, Fürſten- oder Kloſterſchulen, 
die meift in den Räumen ehemaliger Klöfter untergebracht und als Internate °°) organifiert 
waren, fehlte die unterfte Stufe — die Schüler traten erjt zwiichen dem 11. und 14. 
Lebensjahre ein —, wofür fie nicht jelten durch philoſophiſchen und theologischen Unterricht 
den Univerfitäten Konkurrenz machten). 

Die neue DOrganijation des Unterrichts entſprach einer Veränderung jeines Inhalts. 


56) Daß die Klöſter und Stifter fich vielfach 
der Erridtung fädtiicher Schulen widerjegten, 
beruht nicht auf einem Gegenjag der leßteren 
gegen die Kirche, jondern nur auf dem Intereſſe 
der erjteren am Schulgeld. 

57) Zur Sennzeichnung der Entwidiung des 
Schulwejend unmittelbar vor der Neformation | 
mag die Angabe dienen, daß im Jahr 1485 in | 
Nürnberg für die ungefähr 20 000 Einwohner 
vier Schulen beftanden, an welchen 4 Scyufmeifter 
mit 12 Gehilfen etwa 250 zahlende und etwa 
150 arme Schüler unterrichteten. 

58) Die erjten find die drei von Herzog Moritz 
von Sachſen 1543 begründeten Fürſtenſchulen in 
Porta, Meißen und Grimma, die in vielen an» 
dern Territorien zum Vorbild gedient haben. Die 
mwürttembergiichen Klofterichulen unterichieden jich 
von ihnen weſentlich dadurch, daß fie nur Fünf: 





tige Theologen aufnahmen, während die jächftichen 
Schulen von Anfang an auch für Juriſten und 
Mediziner beftimmt waren. 

59) Man wollte hierdurch die Ausbildung für 
den firhlichen, Schul- und Staatädienft in der— 
jelben Art erleichtern, wie es biäher die Klöfter 
und Stifter gethan hatten. Die Einrihtung war 
um fo nötiger, al$ durch die Aufhebung der Ka— 
nonifate, der Biſchofswürde ac. die Ausficht auf 
aroße Einkünfte und glänzende Stellungen weg- 
gefallen war, und reiche Yeute infolge deſſen ihre 
Söhne nur noch jelten ftudieren ließen. 

60) Im Jahr 1604 beitanden in Württemberg 
auf 160 Quadratmeilen 47 Yateinfchulen mit 75 
Lehrern und 2400 Schülern. Das Stuttgarter 
Pädagogium hatte gleichzeitig in 6 Klaſſen 300 
Schüler und 7 Lehrer. Die 4 Klofterichulen unter: 
richteten im Jahr 1570 220 Schüler. 


‘ 
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Der Anregung Jtaliens folgend hatte ſich das ntereffe der Litteratur und Kunſt des 
Hafjischen Altertums zugewendet, das Lateinische, das im Mittelalter durch den täglichen 
Gebrauch fait zu einer neuen Sprache geworden war, wurde wieder in feinen alten Formen 
jtudiert, und die bis dahin nur Einzelnen bekannte griechiſche Sprade und Litteratur in 
den Lehrplan aufgenommen und eifrig getrieben. Erwerbung des Wiſſens, das die Alten 
bejeffen hatten, und Erlernung der Nede: und Dichtkunft, wie dieje fie geübt hatten, alio 
Jmitation, war das Unterrichtsziel des etwa vom Jahr 1500 datierenden Humanimus“). 

In den fatholijchen Territorien wurde das Unterrichtäwejen in der gleihen Epoche 
in ganz ähnlicher Weife reformiert und zwar hauptjächlich durdy die im Jahr 1540 vom 
Papſt beftätigte Geſellſchaft Jeju, welche nicht nur eine Menge eigener Kollegien 
jur Erziehung von Novizen und Fremden errichtete, jondern auch die Mehrzahl der bijchöf: 
lichen Kferitalfeminare 2) übernahm und ſich in den Beſitz vieler bisher ſtädtiſcher oder 
landjtändicher Anftalten zu jegen wußte. Der Orden jchöpfte aus der Ueberzeugung, daß 
er der berufene Erretter der alten Kirche fei, eine hohe Begeifterung, eignete fich in der 
Erkenntnis, daß diefes Ziel nur durch Ueberlegenheit des Wiſſens zu erreichen jet, die 
Ipradhlicy-litterariiche Bildung des Humanismus volltommen an und gelangte hierdurch zur 
Schaffung eines dem proteftantiichen ebenbürtigen Schulwejens. 

Die Meinung der Humaniften, daß die antife Kultur die denkbar höchſte Leitung des 
menschlichen Geiftes jei, und die Erziehung deshalb auf die Jınitation der Alten gerichtet 
werden müfje, fam im 17. Jahrhundert durch das Zuſammenwirken verjchiedener Umftände 
allmählich in Abgang. Die lutheriſchen Theologen wollten die Jugend wohl in 
der allgemeinen Gelehrtenfprache und in der Sprache des neuen Teſtaments unterrichtet 
jehen, fonnten fich aber an dem heidnijchen Anhalt der alten Litteratur nicht erfreuen, 
und der auf Erwerbung der Seligkeit dur Frömmigkeit und werkthätige Liebe gerichtete 
Pietismus verhielt ſich gegen die klaſſiſchen Studien mindejtens gleichgültig. Das Er: 
ftarten der weftlihen Völker führte zur Forderung der Ausbildung der National: 
ſprache und der Unterweifung der Jugend in derſelben“), zugleich aber auch zu einem 
ſtarken Intereſſe für die franzöfiiche Sprache und Litteratur, die Entwidlung der Natur 
wiſſenſchaften durch Kopernitus, Galilei, Kepler, Descartes u. a. erzeugie das Gefühl 
der Ebenbürtigkeit der Gegenwart mit dem Altertum, und endlich drang von Frankreich her 
der Nationalismus und in feinem Gefolge die Aufklärung ein, deren Apojtel allen 
Wert auf fachliche Kenntnifje und praktiſche Nüplichkeit legten, von Geſchichte nichts wiſſen 
wollten und den alten Sprachen feinen größeren Wert beimaßen als einer beliebigen neuen. 


61) Während nad) der Gründung der Univer- Knaben vom 12, Jahr an in Grammatik, Geſang, 


fitäten, die zuerſt ald studium generale bezeichnet 
wurden, alle andern Schulen studium partien- 
lare oder schola particularis genannt wurden, 
beichränfte man dieje lepteren Benennungen all» | 
mählich auf die Lateinfchulen, die auch scholae 
triviales oder Stadt: oder Ratsſchulen genannt 
wurden und — zum Unterſchied von den all- 
mählich auffommenden deutichen Schulen — große 
Stadt- oder Natsichulen. Für die Landesichulen 
bürgerten jeit der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
hundert3 die Humaniften die Benennung gym- 
nasium ein, meben welder zur Servorhebung 
der nternatseinrichtung der Name paedagogium 
angewendet wird. Anftalten, die ſich den Univerſi— 
täten näherten, hießen gymnasium illustre oder 
academicum oder archigymnasium. 

62) Das Tridentinische Konzil beſchloß im Jahr 
1563, daß in jeder Didceſe bei der Domlirche 
eine Anftalt beftehen joll, welche eine Anzahl 


Feſtrechnung und andern Wiffenichaften, in der 
heiligen Schrift, den Kirchenſchriftſtellern, im 


‚ Predigen, Beichthören und den heiligen Gebräuchen 


unterweilt. Die Koften jollen durch den Diöcelan- 
Herus beftritten, der Unterriht von den Mit- 
gliedern der Stifte oder durch tauglide Ber 
treter erteilt werden. 

63) M. Opitz jagt in feinem 1618 erjchienenen 
Aristarchus sive de contemptu linguae teuto- 
nicae: Während wir mit maßloſer Begier fremde 
Spraden erlernen, bringen wir die unfrige in 


‚Beratung. Eher follten wir ftreben, gleich wie 


wir von Franzoſen und Stalienern Geift und 
Eleganz erborgen, auch uniere Spradye nach ihrem 
Borbild zu glätten und auszubilden; aber wir 
ſchämen uns unſeres Baterlandes und trachten 
danach, daß wir nichts weniger als die deutiche 
Sprache zu verftehen scheinen. Bgl. auch Scher er's 
deutiche Yitteraturgeichichte S. 315 ff. 
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Die praktiiche Verwirklichung diejer Gedanken fand zuerft in den im Laufe des 17. und 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts in vielen Territorien zunächſt für den Adel errichteten 
Ritterakademien ftatt‘*), die ihre HZöglinge auf den Hof: und Staatsdienft vorzu- 
bereiten unternahmen. Bejonders im Norden von Dentichland gewann großes Anjchen 
und Einfluß das 1700 von Frande in Halle gegründete Pädagogium, in dem zivar die 
lateiniſche Sprache gründlich getrieben wurde, Griechiicd aber nicht obligatorijch war, wo: 
durch für Deutih, Franzöfiih, Mathematik, Geichichte, Geographie und mannigfaltige 
praktiſchen Unterweiſungen (die „galanten Disziplinen“) Zeit gewonnen wurde. Am An: 
ihluß an diefe und andere Borbilder wurden im 18. Jahrhundert an allen Landes: 
anftalten befondere Mathematiflcehrer angeſtellt“*), die Kloſterſchulen zum Zeil in die Reſi— 
denzen verlegt °%) und, meift unter Beſchränkung der griechiſchen Lektüre auf das neue Te- 
ftament, bald diefe bald jene praftiich nüßlichen Fächer in den Lehrplan aufgenommen. 
Das Lateinische behielt zwar überall jeine beherrichende Stellung, aber Lehrer und Schüler 
hatten den Glauben an den Wert des klaſſiſchen Unterrichts verloren und trieben ihn ohne 
Freude. Ueberdies waren die Lehrer jchledht, da das theologische Eramen zugleich als 
Lehrerprüfung galt, was zur Folge hatte, daß das in geringem Anjehen jtehende Lehramt 
als Durchgangsſtufe zum Pfarramt diente und nur don ſolchen länger bekleidet wurde, 
welche zum Pfarramt nicht gelangen konnten”). 

$ 22. Eine ebenjo überrajchende als tiefgreifende Veränderung erfuhren die Schulen 
jeit dem lebten Drittel des vorigen Jahrhunderts. In dem Augenblid, wo das Griechiiche 
nur noch für die Theologen und das Lateinische für die Juriften für wichtig galt, die lateiniſche 
Sprache auf den Univerfitäten durch die deutjche erjegt wurde, und die moderne Kultur der 
antifen auf den mannigfaltigften Gebieten den Rang abgelaufen hatte, kehrten die Schulen 
zur Pflege des Altertums zurüd und verjchafften derjelben, indem fie ihr neue Seiten ab: 
gewannen, ein nie dagewejenes Anſehen. Während der alte Humanismus die Hafliichen 
Spraden und Litteraturen gelehrt hatte, damit man lerne, in Sprade, Sinn und Form 
der Alten zu philofophieren, zu reden und zu dichten, wurde nunmehr als Zweck des Unter: 
richts in der alten Xitteratur bezeichnet: fie zu genießen und durch Bildung des Urteils 
und Geichmads an dem in feiner Art Volltommenften fich zu jelbjtändiger Produktion in 
Wiſſenſchaft und Kunst geichiet zu machen. Der Anhalt der alten Litteratur jollte den 
Hauptgegenftand des Unterrichts bilden, zugleich aber das bisher nur als Mittel zum 
Zwed betriebene Studium der Grammatit mit Rüdjicht auf feine formal bildende Kraft 
als Selbftzwed verfolgt werden. Der der lateinischen Spradhe im Lehrplan immer tief 
untergeordnet gewejene griechiiche Unterricht erhielt wegen der Abhängigkeit der römischen 





64) Die bedeutendften find die in Tübingen (1589), | Ritteralademieen teil aufgelöft, teils in Landes» 
Kaffel (1599, meu Fonftitwiert 1618), Lüneburg ichulen verwandelt. Erhalten hat ſich namentlic) 


(1655), ®ien (1682), Rolfenbüttel (1687), Bran- 


denburg (1704), Berlin (1705), Liegnig (1708), 


Ettal in Bayern (1711), Hildburghaujen (1714). 
Sie wollten den Adel zur Erfüllung der vielen 
Aufgaben geihidt machen, die er im modernen 
Staat übernommen hatte, und auf die ihm die 
bauptjächlich für Theologen berechneten alten An— 
ftalten nicht vorbereiten konnten. Sie beichränften 
deshalb den Haffiichen Unterricht nicht nur durch 
Lektionen in neueren Sprachen, Geſchichte, Geo- 
graphie, Genealogie, Heraldik, Mathematik, Aitro- 
nomie 2c., jondern unterwielen die Zöglinge auch 
im Reiten, Fechten, Tanzen, Ballipiel und ähn— 
lihen Künften. Als im vorigen Jahrhundert 
der Adel jeine Vorrechte verlor und die Landes: 
ihulen ihren Lehrplan erweiterten, wurben bie 


das 1746 geitiftete Therefianum in Wien. 

65) Die Älteren Schulordnungen des 16. Nahr- 
bundert® erwähnen mathematischen Unterricht 
überhaupt nicht, oder nur im Borübergehen und 
mit frommen Wünschen. Die huırpfälziiche Schul: 
ordnung von 1615 meift ihm wöchentlich eine 
Stunde zu, die heifiiche von 1618 zwei, aber er 
erftredt fih nur auf das gemeine Rechnen und 
etwas Aſtronomie. 

66) Die Schüler jollten weltmänniiche Gewandts 
heit lernen. Um das hierzu gehörende Selbſt— 
vertrauen zu entwideln, gab man auch die bis- 
herige demütigende Disziplin auf. 

67) An den Heinen Lateinichulen lehrte bis 
ins 19. Kahrhundert hinein vielfach der Abhub 
verunglüdter Studenten, 
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Kultur von der griechischen den gleichen Rang eingeräumt, und wurde ftatt des bisher 
hauptjächlich gelejenen Neuen Tejtaments auf die alten Klaſſiker gerichtet. 

Der Umſchwung kann zum Teil durch die lebertreibungen des jo lange herrichend ge: 
twejenen Nationalismus erklärt werden, die auf allen Lebensgebieten zu einer Reaktion zu 
Gunſten des Gewordenen und Gewachſenen führten und ferner mußten die großen ftaat: 
lihen Ummälzungen, welde das Ende des vorigen Jahrhunderts brachte, auch zu einer 
Veränderung des Unterrichtäwejens führen. Der tiefjte Grund des Umſchlags wird aber 
darin zu finden jein, daß die fragliche Zeit, die die legten Sonjequenzen der Reformation 
zog und fi) vom Chriftentum emanzipierte, doch nicht auf ein Ideal verzichten wollte und 
ein beſſeres als das Altertum nicht finden konnte. Die Philologie trat inhaltlih und an 
äußerem Anſehen an die Stelle der Theologie. 

Der Neuhumanismus, als deſſen bedeutendfte Vertreter J.M. Gesner, J. A. 
Ernefti, Eh. ©. Heyne, und namentlid F. U. Wolf") zu nennen find, wurde noch 
im 18. Jahrhundert in einer Reihe von Landesſchulen durch die Lehrer und im einigen 
Territorien durch Schulordnungen eingeführt, gelangte aber erjt im laufenden Jahrhundert 
allgemein zur Herrichaft. In Preußen wurde die Reform namentlich durch Beftimmungen 
von 1812 und 1816 durchgeführt, welche Latein, Griechiich und Mathematit ald Haupt: 
fächer bezeichnen, im Griechiſchen Verftändnis der attiichen Proſa, des Homer und des 
leichteren Dialogs des Sophokles und Euripides ohne Vorbereitung als Ziel jeit- 
itellen, der Mathematik faft diejelbe Stundenzahl gewähren wie dem Griechiſchen und da— 
neben Deutſch, Gejchichte, Geographie, Naturwiſſenſchaften und Religion berüdfichtigen. 
Aehnliche Beftimmungen wurden 1808 und 1830 in Bayern, 1812 in Sadjen, 1807 und 
1809 in Württemberg getroffen. Doc begab man fich in den mittel- und ſüddeutſchen 
Staaten mit einer gewiſſen Vorficht in das neue Fahrwafier, indem im Griechiſchen, in 
der Mathematik, in den Naturwifjenschaften und in Geichichte und Geographie jchon in 
den Berordnungen, namentlicdy aber in der Praris, die Ziele niedriger geftedt wurden als 
in Preußen. Man glaubte, um in den alten Sprachen ein wirkliches Können zu erreichen, 
fih in den übrigen Fächern mit einem erheblich geringeren Wifjen, ald im Norden erjtrebt 
wurde, begnügen zu müſſen. Hierdurch find die in Preußen ſchon in den zwanziger Jahren 
(aut gewordenen und feitdem nicht mehr verftummten Klagen über Ueberbürdung der Schüler 
in Süddeutichland vermieden worden '®). 

Die fragliche Periode brachte auch wichtige Fortichritte in der äußeren Ordnung des 
Schulwejens. Nachdem jchon im Laufe des 18. Jahrhunderts in vielen Territorien Be- 
ſtimmungen über Maturitätsprüfungen ergangen waren, wurden jolche mit größerem 
Nahdrud in Preußen 1788 und 1812 erlaffen, und die Abnahme der Prüfung bejtimmten 
Anjtalten vorbehalten, die jeitdem amtlih Gymmafien genannt und unter jpeziellere 
Aufficht genommen wurden, während die Heineren meist eingingen oder fich in Realſchulen 
verwandelten ’°,. Die Erftehung der Prüfung bedingte jedoch zunächſt noch nicht die Zu— 
lafjung zur Univerfität, fondern nur den Genuß von Stipendien und anderen Benefizien. 
Erjt in den zwanziger Jahren wurde durch Verordnungen verjchiedener Minifterien und 
1834 durch ein allgemeines Reglement die Zulaffung zu Staatsdienftprüfungen umd der 
Anſpruch auf Immatrikulation vom Beſitz eines Neifezeugniffes abhängig gemacht. Die 


68) Gesner war von 1734—1763, Henne 69) Die Hauptvertreter diefer Richtung waren 
von 1763— 1812 Profeſſor in Göttingen, Ernefti Bottfried Hermann(1772-1848) und Fried. 
war von 1742— 1781 Profeffor in Leipzig, wäh: rich Thierſch (1784—1860), von denen der 
rend Wolf von 1783— 1807 in Halle und bis 1824 eritere in Leipzig, der legtere in München wirkte. 
in Berlin wirfte. Ueber den legtgenannten ſ. na- Bol. 9. Köchly, ©, Hermann (1874) und 9. 
mentlich 3. F. J. Arnoldt, F. A Wolf in feinem Thierjch, F. Thierſch's Leben (1866), 
Verhältnis zum Schulweſen, 1861, und Varn-⸗ 70) Nur in Württemberg und Bayern hat jich 
hagen v.Enje, Zum Andenken an F. A. Wolf, 1875. eine erhebliche Zahl erhalten. 
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meisten übrigen Staaten erließen etwa um die gleiche Zeit ähnliche Bejtimmungen, während 
Bayern und Defterreich im Anſchluß an die Fejuitentradition jchon zu Ende des 18. Jahr: 
hundert3 die Abiturientenprüfung obligatoriich gemacht hatten. Wie der Inhalt des Unter: 
richt3 durch die Maturitätsprüfung, jo wurde die Lehrerbildung durd die Einführung 
bejonderer Lehrerprüfungen geregelt. Während die Lehrer bisher die theologiſche Prüfung 
abzulegen gehabt hatten und nur Häufig noch ein Eramen pro loco beftehen oder ein 
Beugnis eines Umiverfitätslehrers beibringen mußten, wurde in Preußen 1810 und in ver- 
befierter Geftalt 1831, in Bayern 1830, in Sachſen 1843, in Württemberg 1853 und 
ebenjo auch in allen andern Staaten eine eigene Yehrerprüfung eingeführt und dadurd) 
ein bejonderer Lehrerſtand gejchaffen. Endlich fällt in diefe Epoche die Emanzipation der 
Schule von der Kirche. In Bayern fand diefe Veränderung jchon nad) der 1773 er: 
folgten Aufhebung des Jejuitenordens ftatt. In Preußen ging 1787 die oberfte Aufficht 
über die Schulen vom geiftlichen Departement auf ein Oberjchulfollegium über, 1808 wurde 
im Minifterium des Innern eine bejondere Abteilung für Kultus und Unterricht einge: 
richtet, aus der 1817 ein bejonderes Minifterium wurde, und 1825 mußten die Konfiftorien 
die unmittelbare Aufficht über die Schulen an Provinzialichulfollegien abtreten. In den 
übrigen Staaten verlief dieje Entwidlung in gleicher Weife. 

Die neuejte Phaſe des deutihen Gymnaſialweſens datiert etwa vom Jahr 1840, Seit 
diejer Zeit nimmt das Anjehen des eben zur Herrichaft gelangten klaſſiſchen Unterrichts 
wieder ab. Das Intereſſe wendet jich teils den Naturwiflenichaften, teils dem wieder 
erjtarfenden kirchlichen Leben, teil$ den politiichen Fragen und wirtichaftlihen Sorgen zu, 
und der jchon von G. Hermann abgelehnte Glaube, dag man durch die Erforjchung 
der altertümlichen Menjchheit zur Anjchauung der dee des Menjchen gelangen und daß die 
Altertumswifienichaft die Stelle von Rhilofophie und Religion vertreten fönne, wird jeltener. 

Die veränderte Stimmung tritt zuerft in der 1849 von F. Erner und 9. Bonik 
durchgeführten Reform der öfterreihiichen Gymnafien”!) zu Tag, durch die die alten Spra- 
chen ihrer Bedeutung ald Hauptunterrichtsgegenftände entkleidet, und namentlich der Mathe- 
matif, den Naturwifjenichaften und der Geſchichte und Geographie größerer Raum gewährt 
wurde. Ein weiterer Erfolg der neuen Richtung war der preußische Lehrplan vom 31. Mär; 
1882, Derjelbe jtellte nicht nur den in der Reaktionszeit der fünfziger Jahre bejeitigten 
naturwifjenichaftlichen Unterricht wieder her, jondern gab audy der Mathematik und dem 
Franzöſiſchen größere Stundenzahlen, während der Unterricht in Lateiniſch und Griechiſch 
entiprechend bejchränft wurde. Nachdem der letztere Unterricht jchon 1834 hinter den la- 
teiniſchen zurüdgejtellt worden war, wurde nunmehr das griechiſche Skriptum in der Matu- 
rität3prüfung gejtrichen und beftimmt, daß das lateinifche Skriptum nur noch zur Förde- 
rung der Lektüre, nicht mehr die Lektüre zur Förderung der Schreibfertigfeit zu dienen 
habe. Noch weiter in der gleichen Richtung ging der zum Teil aus der Initiative des 
Kaiſers hervorgegangene Lehrplan vom 6. Januar 1892, der den lateinischen Unterricht 
um 15, den griechischen um 4 Stunden verkürzte und dafür Deutjch, vaterländische Geſchichte 
und Turnen jtärker betonte. Dieje Neuerungen find um jo bedeutjamer, weil ſchon am 
16. Februar 1891 in Württemberg und am 30. Juli 1891 in Bayern neue Lehrpläne ein- 
geführt waren, die den altiprachlichen Unterricht gleichfall®, wenn auch fange nicht jo jtarf 
wie Preußen, bejchränften. 

$ 23. Die Realſchule wird gewöhnlih auf Semler in Halle zurüdgeführt, der 
dort im Jahre 1706 eine „mathematische und mechanische Realjchule* einrichtete. Da dieſe 
Anftalt aber keinen jelbftändigen Unterricht erteilte, jondern wur eine Ergänzung ſowohl 
der deutjchen als der Tateinischen Schule jein wollte, wird die Neuerung richtiger von 


71) Bgl. unten $ 32. 
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J. J. Heder datiert, der 1747 in Berlin „eine ökonomiſch-mathematiſche Realſchule“ ins 
Leben rief??), die in Religion, Deutſch, Latein, Franzöfiih, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, 
Geſchichte, Geographie, Geometrie, Mechanik und Architektur unterrichtete. Bisher jtand 
den Kaufleuten, Technikern, Landwirten, niederen Beamten u. dgl. von höheren Schulen 
nur die lateinische zur Verfügung, die für fie in feiner Weije paßte, und es lag aljo ein 
dringendes Bedürfnis nach Anftalten vor, die eine für dieje Freie geeignete allgemeine 
Bildung vermittelten. Diefem Bedürfnis entſprach die Heder’ihe Schule und fie fand 
daher großen Zulauf. ZTrogdem famen weitere allgemeine Bildungsanftalten für die be- 
zeichneten Streife im vorigen Jahrhundert nur in geringer Anzahl zu ftande. Die bayrijche 
Regierung jtellte zwar 1808 den Gymnaſien Realſchulen und Realinftitute an die Seite, 
aber die mangelhaft ausgeführte Einrichtung konnte jich nicht halten. Erft jeit dem folgenden 
Jahrzent gelangten die Realſchulen infolge der Entwidlung der Naturwifjenichaften, der 
Anduftrie und des Verkehr! und Dank dem warmen Intereſſe, das ihnen die ftädtijchen 
Behörden entgegenbrachten, in den meijten Staaten zu rajcher Blüte’’). Namentlich der 
Umjtand, daß fie den Gymmafien einen Teil der nicht auf die Univerfitäten abzielenden 
Schüler abnahmen, erwarb ihnen auch Sympathie bei den jtaatlichen Schulbehörden, jo daß 
die preußiiche Regierung 1832 den Abjolventen der höheren Klaſſen die Berechtigung zum 
einjährigen Militärdienft und die Zulaffung zu verjchiedenen Staatsdienjten gewährte. 

Bon dieſer Zeit an gerieten die Anftalten aber auf eine verhängnisvolle Bahn. Die 
Berordnung von 1832 jegte zwar Latein nur im Allgemeinen ald Unterrichtägegenjtand 
voraus und geftattete die Erwerbung des Maturitätszeugnifjes aud ohne Kenntnis diejer 
Sprade, in welhem Falle e3 nur nicht zum Eintritt in den Staatsdienſt berechtigte. Zu 
Unfang der vierziger Jahre wurden aber Kenntniffe im Latein zu einer Bedingung des 
Reifezeugniffes gemacht, und die Unterrichts: und Prüfungsordnung von 1859 erhob dieje 
Sprade zu einem Hauptlehrgegenftand ”*). Die lateinlojen Realjchulen wurden als Neal: 
ſchulen zweiter Ordnung bezeichnet und ihren Schülern erheblich geringere‘ Berechtigungen 
bezüglich des Staatsdienjtes gewährt, ald denen der Nealjchulen erſter Ordnung und der 
Gymnaſien. Die meiften norddeutihen Staaten verfuhren in gleicher Weiſe. 

Uber „die der Unterrichtsordnung von 1859 zu Grunde liegende Ueberzeugung, daß 
Realſchulen ohne Latein nur als unvollftändige, einer niederen Ordnung angehörende Lehr— 
anjtalten zu betrachten jeien, hat durch die weitere Entwidlung nicht Beftätigung gefunden; 


72) In einem unauögeführt gebliebenen Or— 
ganiſationsplan Frankes von 1698 findet ſich 


auch ein bejonderes Pädagogium für diejenigen 


Kinder, „weldhe nur im Schreiben, Rechnen, La— 
teinifch, Sranzöfiich und in der Oekonomie ange- 
führt und die studia nicht fontinuieren, jondern 
zur Aufwartung fürnehmer Herren, zur Schrei- 


berei, zur Kaufmannſchaft, Verwaltung der Land: | 


güter und müßlichen Künften gebraucht werden 
jollen.” Da Heder, ehe er nah Berlin kam, 
Lehrer in Frandes Wailenhaus in Halle war, 
bat er die Anregung zur Gründung feiner Anftalt 
möglicherweile von Frande empfangen. 

73) Befondere Verdienfte um fie erwarb ſich 
der Realſchuldireltor Spilleke in Berlin (jeit 
1821), der betonte, daß es fich nicht um Fach— 
ichulen, jondern um allgemeine Bildungsanital- 
ten für den höheren Bürgerftand handle, und 


zugleich erflärte, „Leinen Gefichtspunft aufaus 


finden, unter welchem dem XLateiniichen eine 
zwedmäßige Stelle in einer höheren Bürgerjchule 
angewiejen werden fünnte*. ©. ferner oben Tert zu 
Anmerkung 70. In Württemberg wurden jeit 1829, 


im Großherzogtum Heflen jeit 1834 Nealichulen 
errichtet, in Kurheffen jeit 1837 ald Anbau an 
die Volfafchulen, in Hannover feit 1846 im An- 
ſchluß an die Gymnaſien. 

74) Während die in die erfte Linie geftellte 
Mathematik 47 Wocenftunden zugemiejen erhielt, 
wurden für Latein 44 angelegt. Als Gründe 
erwähnt die Verordnung die Wichtigfeit „ welche 
die lateiniihe Sprache für die Kenntnis des Zu: 
fammenhang® der neueren europäilchen Kultur 
nit dem Altertum habe, ihren Wert für gram 
matiiched Studium überhaupt und in&bejondere 
das der neueren Spracden, endlich ihre Nützlich— 
feit nicht nur für die logische, jondern auch für 
die ethijche Erziehung: je weniger die Schüler 
den Nupen des lateinischen Unterrichts einjähen, 
deito mehr würden fie durch ihn gewöhnt, aus 
Pilichtgefühl zu arbeiten. Mit dem legten Grund 
fann man offenbar jeden Lehrplan rechtfertigen. 
In Wahrheit war das Vorurteil der ſelbſt huma— 
niſtiſch gebildeten Geheimeräte maßgebend und 
das Intereſſe einiger Beamtenarten, über dem man 
das der Naufleute und Gewerbetreibenden vergab. 
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vielmehr haben Realjchulen, welche die jprachliche Bildung ihrer Schüler ausschließlich auf 
moderne Rulturjprachen begründen, eine fteigende Anerkennung als Schulen allgemeiner 
Bildung fi) erworben“). In immer weiteren Kreiſen bricht fich die Ueberzeugung Bahn, 
daß der Bau-, Forſt-, Poſt-, Militärdienft und manche andere Berufe, von deren Kandi— 
daten dermalen Kenntnis der lateinischen Sprache verlangt wird, dieje nicht brauchen, und 
es kann vermutet werden, daß die Zeit fommen wird, wo für die Kandidaten aller Be: 
rufe, welche nicht der Gymmafialbildung bedürfen, eine rein realiftiiche als die richtige er- 
achtet werden wird. Zudem ergaben fich für die gemijchten Anftalten dadurch Schwierig: 
feiten, daß fie ihre oberen Klafjen nicht zu füllen vermochten. Sie mußten wegen des Um— 
fangs ihres Lehrjtoffs ihre Kurſusdauer auf neun Jahre erjtreden, und jo viel Zeit. können 
ihnen ihre meiften Schüler nicht widmen. Um dem Uebel abzuhelfen, verlangten fie für 
ihre Abiturienten die Zulaſſung zur Univerfität, indem fie behaupteten, daß ihr Unterricht, 
namentlich nach der 1882 in Preußen erfolgten Vermehrung der Lateinftunden, ebenjo gut 
wie der der Gymnaſien auf wiſſenſchaftliche Studien vorbereite. Aber da der humaniftische 
Bildungsgang fid) in der Hauptſache bewährt hat, auf die durch die griechiiche Lektüre er- 
reichbare geiftige Befreiung der jtudierenden Jugend nicht ohne Not verzichtet werden kann 
und die Eröffnung von konkurrierenden Bildungsmwegen die wiſſenſchaftlich Gebildeten in 
zwei Lager jpalten würde, wurde dieſe Forderung in der Hauptſache abgelehnt. Den 
ſchwerſten Schlag verjegte den Realgymnafien endlicd die im Dezember 1890 vom Kaifer 
zufammenberufene Sadhverjtändigentommiffion zur Begutachtung der preußischen Lehrpläne, 
indem jie nur zwei Arten von höheren Schulen für nötig erklärte, Gymnafien mit den 
beiden alten Sprachen und lateinloje Schulen ’*). Wenn auch dem hierin liegenden Antrag 
auf Aufhebung der Realgymnafien nicht entjprochen wurde, jo hat doch der Lehrplan vom 
6. Januar 1892 ihren Lateinunterricht wieder auf den Umfang der Zeit vor 1882 zurüd: 
geführt und dadurch feinen Wert jo beeinträchtigt, da die vollftändige Abjichaffung nah 
liegt. In Eljaß:Lothringen wurden 1883 alle, in Bayern und Baden um diejelbe Zeit 
einige NRealgymnafien aufgehoben. 

$ 24. Ueber die höheren Schulen befigen nur das Königreich Sachſen und Elſaß-Loth— 
ringen ſyſtematiſche Geſetze (vom 22, Auguft 1876 und vom 1. November 1878), während 
das gejchriebene Recht der anderen Staaten nur aus Verordnungen und Statuten bejteht. 
Der Begriffder höheren Schule begrenzt fich gegen die Volks- und Fortbildungs- 
ſchule durd einen über das allgemeine Bedürfnis hinausgehenden Unterricht, gegen die 
Fachſchule durch das Abſehen von den Bedürfnifjen eines beftimmten Berufs, gegen die 
Univerjität durch die propädeutijche Natur und den geringeren Inhalt des Unterrichts. 
Sie bejorgen nur den Unterricht, nicht die ganze Erziehung ihrer Schüler, d. h. fie befigen 
nur ausnahmsweis Penfionate ’’). Sie zerfallen in Gymnaſien (humaniftiihe Gym— 
nafien), Realgymnajien und Realſchulen. Die Gymnafien unterrichten in Yatei- 
niſch, Griechiſch, Mathematik, Deutih, Franzöfiih, Geichichte, Geographie, Naturwiſſen— 
ihaften und Religion, wozu meift noch Turnen, Gejang und Schreiben (Stenographie) 
fommt ’*). In den Nealichulen fehlen die alten Sprachen und bilden Mathematik, Natur- 


75) Preuß. Minift.:Verfgg. v. 31. März 1882. 
76) Vgl. Berhandlungen über Fragen des höhe- 
ren Unterrichts, herausgegeben im Wuftrag des 
Minifters der Unterrichtsangelegenheiten, 1891. 


77) Die wichtigiten Benfionate find die jächfifchen | 


Landes» und Fürften-Schulen in Grimma und 
Meißen, die preußiiche Landesſchule in Schulpforte 
und die württembergiichen niederen Seminare in 
Blaubeuren, Schönthal, Maulbronn und Uradı. 
Die Konvikte für Fünftige fatholifche Geiftliche 
find meift jelbftändige Anftalten, deren Zöglinge 


dad am Drt beftehende Gymnaſium bejuchen. 
78) In Preußen beträgt nadı Minifterialver- 
fügung vom 6. Januar 1892 die Zahl der Wo- 
chenftunden in den 9 Klaſſen des Gymnafiums 
für Yatein 62, Griechiſch 36, Mathematif 34, Ge- 
ichichte und Geographie 27, Turnen 27, Deutich 
26, Franzöfiih 19, Religion 19, Naturmwifjen- 
ſchaften 18, Zeichnen 6, Schreiben 4, Singen 4. 
Während der Lehrplan in Baden und Elſaß-Loth— 
ringen jo ziemlich mit dem preußiichen ſich dedt, 
werden in Bayern und Württemberg die Haffiichen 
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wiffenschaften, Zeichnen und neuere Sprachen die Hauptunterrichtsgegenftände ’*). Die Real: 
gymmafien ftehen in der Mitte zwiichen Gymnafien und Realſchulen und unterjcheiden ſich 
von den erjteren dadurch, daß fie von den alten Sprachen nur die lateinische und nur in 
bejchränkterem Umfang lehren, dafür aber engliichen Unterricht erteilen und Mathematif, 
Naturwifjenichaften, Franzöfiih und Zeichnen mehr pflegen”). Wie die Realgymnafien 
den Uebergang von den Gymnaſien zu den Realſchulen bilden, jo fünnen die legteren als 
Zwiſchenſtufe zwiichen den Gymnafien und Realgymnafien einerjeits und den Fachſchulen 
andrerjeit3 betrachtet werden. Die Gymmafien und Realgymnafien haben grundjäglich neun 
Jahreskurſe *), in deren unterfte die Schüler nad) Vollendung des 9. Lebensjahrs und 
nad) Aneignung des in den drei unterften Klafjen der Volksſchulen behandelten Lehrſtoffs 
eintreten. Es kommen aber bei beiden Arten Anftalten mit einer geringeren Zahl von 
Klafjen vor, die den unteren Kurjen der vollftändigen Anjtalten entſprechen, und die Vor— 
bereitung der Schüler für die oberen Klaſſen der größeren Anftalten oder auch zum Ueber: 
tritt in das Leben bezweden. Unvolljtändige Gymnafien werden ald Progymnaſien, Latein- 
ihulen, Lyzeen oder Bädagogien bezeichnet, unvolljtändige Realgymnafien als Realprogym: 
nafien, Reallyzeen oder Peallateinjchulen. Neunktaffige Realjchulen werden in Preußen als 
Oberrealſchulen bezeichnet. Bürgerjchulen werden jehöklajjige Realſchulen mit einem 
etwas modifizierten Lehrplan genannt, die lediglich die Vorbereitung der Schüler für das 
praftijche Leben, nicht auch zum Eintritt in die höheren Klafjen einer Realſchule bezweden *?). 
Bur Erprobung eines vielfach empfohlenen Gedantens hat Preußen neben den gewöhnlichen An 
jtalten in Jahr 1892 in Frankfurt a. M. eine Schule eingerichtet, welche in den drei unterjten 
Klafjen von fremden Sprachen nur die franzöfiiche lehrt, in der vierten Lateinisch hinzufügt, 
und in den vier oberften in zwei Abteilungen zerfällt, von welchen die eine Griechijch, die 
andere Engliſch Hinzunimmt. Die drei erjten Klafjen dienen aljo ald Unterbau für die drei 
beftehenden Arten höherer Schulen, während die beiden folgenden Klafjjen das Gymnafium 
und Realgymnafium erjegen und die höchſten Klaffen zum Neifezeugnis entweder des huma— 
niftiichen Gymnafiums oder der Oberrealſchule führen. Eine Anzahl preußiicher Städte 
und in Baden die Stadt Karlsruhe haben die Einrichtung nachgeahmt *). In den meiften 


VI. olly, Unterrihtswejen. 


Sprachen verhältnismaßig ftärfer, die Nealien 


denzahl für Latein 43, Mathematik 42, Fran— 
ſchwächer berüdfichtigt. In Bayern fommen auf ' 


zöſiſch 31, Naturmwiflenichaften 30, Geſchichte und 


Religion 18, Deutſch 27, Latein 66, Griechiſch 
36, Franzöfiih 10, Mathematif 33, Naturlehre 
5, Gejchichte 16, Geographie 9, Schreiben 4, 
Beihnen 4 und Turnen 18 Stunden. In Würt- | 
temberg treffen in den neun oberen Klaſſen auf 
Latein 81, Griechiich 40, Mathematit 33, Ge- 
ichichte und Geographie 24, Deutih 22, Fran— 
zöſiſch 18, Neligion 18, Naturwifjenichaften 14, 
Zeichnen 7, Schreiben 4, Singen 4 und Philo- 
jophie 2 Stunden. In der weiteren (unterften, in 
den andern Staaten nicht eriftierenden) Klaſſe ift 
der Yateinunterricht 1891 aufgehoben worden. 
Während die Zahl der wöchentlichen Stunden 
in Preußen zwischen 30 und 33 jchwanft, wer: 
den in Bayern in den beiden unterften wöchent- 
lich 25, in der dritten 26, in der vierten 27 und 
in den folgenden 28 Stunden wöchentlich erteilt. 
79) In Preußen find nach der in der vorigen 
Anmerkung angeführten Verfügung in den neun» 
Hafligen Anftalten für Franzöſiſch 47, Marhe- 
matit 47, Naturwifienichaften 36, Deutih 34, 
Geſchichte und Geographie 28, Engliic 25, Zeich— 
nen 16, Meligion 19, Schreiben 6, Turnen 27 
und Singen 4 Stunden wöchentlich bejtimmt. 
80) Nach der in Anm. 78 angeführten preußi- 
ſchen Verfügung beträgt die wöchentliche Stun: 


Geographie 28, Deutich 23, Engliich 18, Religion 


19, Zeichnen 16, Schreiben 4, Turnen 27 und 
Singen 4. 

81) Die bayeriichen Realgymnafien bedingen die 
Aufnahme durch die Nbjolvierung der 8 unterften 
Klaffen eines humaniftiichen Gymmafiums, und 
ihre ſechs Klaſſen entiprechen daher den ſechs 
oberen Klaſſen eines humaniſtiſchen Gymnaftums. 
Die württembergiſchen höheren Schulen haben 
ordentlicher Weile zehn Klaſſen und nehmen die 
Schüler jhon nad) Vollendung des 8. Lebensjahr! 
auf. In Bayern und Württemberg heißt die 
unterfte Klaſſe 1. Klaſſe, die oberfte 9. und bezw. 
10., in den übrigen Staaten heißt die unterite 
Kaffe Serta, die folgenden Quinta, Quarta, 
Untertertia, Obertertia, Unterſekunda zc., die 
oberfte Oberprima. 

82) Zwiſchen ihnen und den zuweilen an die 
Volksſchulen angehängten höheren Kurſen (joge 
nannten Mittelichulen) befteht fein pringipieller 
Unterihied. In Bayern kann nach Abiolvierung 
einer Nealichule (ſechsklaſſig) auf eine Induſtrie— 
ichule (zweitlafjig) und von diejer auf das Poly— 
technifum übergegangen werden. 

83) Bgl. Verhandlungen des Bereins für So- 
cialpolitit vom 7. Oftober 1884. 
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Staaten (in Bayern nicht) find mit den höheren Schulen gewöhnlich Vorſchulen ver- 
bunden, welche den für die höheren Schulen bejtimmten Kindern ftatt der Volksſchule den 
Elementarunterricht geben. Der Anhalt des Unterrichts der höheren Schulen wird im All: 
gemeinen durch die ftaatliche Eentralbehörde (Normallehrplan), im Einzelnen durch die 
Lokalbehörden und das Lehrerkollegium jeder Anftalt feftgejtellt. Die Erreihung des Unter- 
richtsziels der vollftändigen Anjtalten wird bei den Schülern durch eine vom Lehrerfolle- 
gium und einen Regierungstommijjär abgenommene Maturitätsprüfung fejtgejtellt. Die 
Maturitätsprüfung des Gymnaſiums giebt das Necht zum Univerfitätsftudium jeder Art, 
zur Aufnahme auf den techniichen und fonjtigen Hochichulen und zur Ablegung der Staats- 
prüfungen, welche Hochjchulftudien vorausjegen. Das Reifezeugnis des Realgymnafiums 
hat diejelbe Wirkung hinfichtlich der techniichen und ähnlichen Hochſchulen, während es die 
Univerfität nur zum Studium der Mathematit, der Naturwifjfenjchaften und der neueren 
Sprachen erichließt *). Gemäß Vereinbarungen aller deutjchen Staaten von 1874 und 1889 
gewähren die Abgangszeugniffe der Gymmafien und Realgymnafien in jedem Staat die- 
jelben Rechte wie die Zeugniſſe jeiner eigenen Anftalten; die Neifezeugniffe der Realgym- 
nafien begründen jedocd auswärts feine höheren Rechte als der Staat der Ausſtellung da- 
mit verbindet. Das Abgangszeugnis der Oberrealichule eröffnet in Preußen die Univerfität 
nur zum Studium der Mathematit und der Naturwifjenichaften, außerdem die höheren 
Fachſchulen mit Ausnahme der landwirtichaftlichen. Der erfolgreiche Bejuch der viertlegten 
Klaſſe (der jechiten von unten) einer volljtändigen oder der entiprechenden Klaſſe einer un- 
vollftändigen höheren Schule gewährt die Berechtigung zum Dienjt als Einjährigfreitil- 
liger im Heere *6). 

Die öffentlichen höheren Schulen *%) werden teil3 von den Staaten, teild von Ge— 
meinden oder Stiftungen unterhalten; häufig findet ein Zuſammenwirken der ge- 
nannten Subjefte ftatt, das fich nach Vereinbarungen oder Herfommen richtet. Die Ge- 
meinden bedürfen zur Errichtung höherer Schulen jtaatlider Genehmigung, welche ins- 
bejondere von der dauernden Sicherjtellung der Unterhalt3mittel abhängig gemacht wird. 
Eine Verpflichtung derjelben zur Herftellung oder Unterhaltung höherer Schulen befteht 
nirgends. Ein Teil des Aufwands wird überall durch Schulgeld gevedt, von dem 
arme Schüler befreit werden ”). Biele Anftalten haben infofern einen fonfejjionellen 
ECharafter, ald nur Lehrer einer bejtimmten Konfeffion angeftellt werden und bei der 
Verwaltung der betreffenden Kirche gewiſſe Rechte eingeräumt find °°); die Aufnahme ala 
Schüler ift dagegen durd die Zugehörigkeit zu einer beftimmten Konfeffion im Allgemeinen 
nicht bedingt *"). Eine weitere Berüdjichtigung der kirchlichen Intereſſen findet durch die 





84) Die Abiturienten der Realgymnaſien be⸗ 
figen den beichränften Zutritt zur Univerfität in 
Bayern jeit 1864, in Preußen ſeit 1870. In 
Württemberg find fie auch zum Stubium der 
Staatswiſſenſchaften berechtigt. 

85) Neichägejeh vom 9. November 1867 & 11 
und Wehrordnung vom 22. November 1888. Mit 
Rückſicht hierauf haben unvollftändige Anftalten 
jelten mehr als 6 Stlafjen. Ueber die an die Abs, 
jolvierung einer der genannten Anftalten oder 
einer beitimmten Klaſſe derielben weiter jich knü— 
pfenden Berechtigungen j. das Statiftiiche Jahrbuch 
der höheren Schulen Deutichlands und H. Krag, 
Die Berechtigungen der höheren Schulen in Preu— 
hen, 1892. 

86) Ueber Brivatanftalten ſ. unten $ 30. 

87) Dad Schulgeld beträgt im Preußen an 
Gymnaſien, Realgymnaſien und Oberrealichulen 
de3 Staats 120 Mark, an feinen Progymmafien 


Handbud d. Polit. Detonomie. III, 2. 4. Aufl 


und Realprogymnafien 100 Marf und an feinen 
Realichulen und höheren Bürgerſchulen 80 Mark 
jährlih. Die Zahl der Freiſchüler ift auf 
10 Procent beijchränft. An den bayeriichen Gym— 


naſien beträgt das Schulgeld in den 3 unteren 


Klaſſen 30, in den 3 mittleren 36 und in den 3 
oberen 40, an den ſächſiſchen in allen Klaſſen 
120 Mark jährlich. 

88) Wegen Breußen f. Wieie, Das höhere 
Schulweſen I S. 37, II ©. 19, III ©. 17, ferner 
Scheibert, Die Konfefiionalität der höheren 
Schulen (1869) und Gneift, Die konfeſſionelle 
Schule (1869). Die Generaljuperintendenten und 
die Biſchöfe können ſich von der religiöfen und 
jittlihen Tendenz der Schulen durch Bifitationen 
unterrichten und deshalb Anträge bei den Auf- 
fihtsbehörden ftellen. 

89) Wegen Preußen ſ. Allg. E.R.T. II Tit. 12 
$ 10. Die verhältnismäßig geringe Beteiligung 
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Erteilung von Religionsunterricht, durch die Ernennung der Neligionslchrer im Einver: 
nehmen mit den Kirchen und dadurch ftatt, daß den Kirchen die Leitung und Beauffichti- 
gung des Neligionsunterrichts in ähnlicher Weife wie bei den Volksſchulen gejtattet wird 
(vgl. oben $ 19). 

Während die Ernennung der Kehrer an den vom Staat unterhaltenen Schulen immer 
dem Staat zufteht, erfolgt fie an den übrigen häufig durch den Erhalter mit jtaatlicher 
Genehmigung. Sie ift durch akademiſche Studien und die Erjtehung einer Staatsprüfung 
bedingt *°). Die Rechtsverhältnifje der Lehrer find, audy was die an Gemeinde- oder Stif- 
tungsanftalten angejtellten betrifft, in derjelben Weije wie die der ftaatlihen Verwaltungs: 
beamten geordnet ®'). 

Die oberfte Qeitung liegt in der Hand des Unterrichtsminifters, dem in Bayern und 
Württemberg bejondere Eentralbehörden für die Verwaltung der höheren Schulen unter: 
geordnet find 2). An diefe Inſtanzen reihen fi in Preußen die von den DOberpräfidenten 
geleiteten Provinzialichultollegien und in Bayern die Kreisregierungen an. Bei gemeind- 
lihen und Stiftungsanftalten folgt jodann für die Äußeren Schulangelegenheiten die Ge— 
meinde- oder Stiftungsverwaltung, oder eine ad hoc gebildete Lokalbehörde. Die unmittel- 


VII. Jo IIy, Unterridtswefen. 





der Katholifen an den höheren Schulen zeigen | matif und Phyſik nad) zweijährigen) Univerji- 


folgende von Rethwiſch a. a. D. mitgeteilte 


ablen. Es ftellen in folgenden Staaten einen | 

Je nach der erreichten Note fünnen fie an allen 

nn — Juden oder nur an gewiſſen Klaſſen verwendet werden. 
6 3 


chüler höherer Schulen: 


Preußen 0 
Bayern 150 236 27 
Sachſen 253 435 28 
Württemberg 108 187 17 
Baden 116 240 24 
gie 151 202 30 

lſaß⸗Lothringen 1U3 355 49 


tätsſtudium eine erfte und nadı weiterem Uni— 


verjitätsftudium eine zweite Prüfung zu beſtehen. 


Geit 1889 beſteht unter den deutſchen Staaten 
mit Ausnahme von Bayern, Württemberg und 
Heſſen eine Vereinbarung, nach welcher die in 
einem der beteiligten Staaten ausgeftellten Zeug— 
niffe in jedem die Rechte gewähren, welche die 
bier ausgeprüten Beugniffe begründen. 

91) In Preußen erhalten die ordentlichen Lehrer 


©. auch Preußische Statiftil Heft 125 (1895) S. 61. | der Gymnaſien, Realgumnafien und Realichulen 
90) In Preußen baben nach der Prüfungsord- | außer Wohnungsgeld jährlih 2700-5100 Mart, 


nung vom 5. Februar 1887 die Kandidaten des 
höheren Schulamts nach dreijährigem Studium 
eine Prüfung bei einer Univerfität abzulegen, die 
fih auf Philojophie, Pädagsgif, Deutſch, Reli- 
gionslehre und ferner auf die von dem Kandi— 
daten zum Gegenitand fpeziellen Studiums ge: 
machten Fächer erjtredt. Je nach dem YMusfall 
der Prüfung wird die Erlaubnis zum Lehren der 
Prüfungsfächer an unteren, mittleren oder oberen 
Klaffen erteilt und dem entiprechend ein Lehrer: 
zeugnis, welches zum Lehren an unteren und mitt 


leren Klafjen, oder ein Oberlehrerzeugnis, welches | 


zum Lehren an allen Klafjen ermächtigt. Um 
den Lehren die nötige pädagogiiche Uebung zu 
verjchaffen, beftehen etwa 40 Seminare, die mit 
— verbunden ſind. Sie werden vom Di— 
reltor 
theoretiſch und praftiich unterweilt. Sodann wer— 
den diefe für ein Probejahr einer Anftalt zuge 
teilt, an der fie unter Aufjicht des Direktors und 
der Lehrer unbejoldet unterridhten. In Bapern 
beftehen nach einer Verordnung vom 21. Jannar 
1895 Prüfungen für Lehrer der pbilologifch-Hilto- 
riichen Frächer, der Mathematif und Phyſik, der 
neueren Sprachen, der deutichen Sprache, der be- 
ichreibenden Naturmwifienichaften, des Zeichnens 
und Modellierens und endlich der Handelswiljen- 
ſchaften. Die drei zuerft genannten Vehrerarten 


eleitet, der die Kandidaten ein Jahr lang | 





wozu für etwa die Hälfte der Lehrer, und zwar 
die Älteren und tüchtigeren, eine Zulage von 
900 Markt fommt. Die Direftoren vollitändiger 
Anftalten beziehen je nach der Einwohnerzahl der 
Stadt und dem Dienftalter Gehalte zwischen 4800 
und 7200 Mark, die Lehrer der Progymnaſien 
und Realichulen find geringer beſoldet. In Bayern 
beträgt, abgejehen vom Wohnungägeld, der Min: 
deitgehalt eines Studienlehrerd (Lehrers an einer 
der fünf unterften Klafien eines Guymnafiums) 
und Realichuflehrer& 2280 Marf, der eines Gym— 
nafialprofejlors (Lehrerd an einer der vier ober- 
jten Klaſſen) 3720 Markt; die Gehalte der erfteren 
jteigen während der erjten 20 Dienftiahre bis 
3360, die der legteren ebenjo bis 4800 Marl. 
Dann folgen Quinguennalzulagen von 180 Dtarf. 
In Hide a heißen die wifjenichaftlihen Lehrer 
aller höheren Schulen Oberlehrer; höchſtens einem 
Drittel derielben fann der Titel Profeflor ver: 
lieben werden. 

92, In Bayern der oberjte Schulrat, der nad 
Berordnung vom 22. Nov. 1872 aus Profeſſoren 
der Univerhtäten und höheren Schulen beiteht, 
die das Ant ald Nebenamt befleiden; in Würt- 
temberg die Minifterialabteilung für Gelehrten: 
und Realſchulen, deren Mitglieder das Amt meijt 
ald Hauptamt führen. An Baden ift dem Unter: 
richtsminiſter der Oberjchulrat unterftellt, der zu- 


haben nach dreijährigen (die Lehrer der Mather | gleich die Vollsſchulen Teitet. 


Die deutfchen höheren Mädchenſchulen. $ 25, 5831 


bare Leitung jeder Anftalt kommt dem Direktor zu, der in gewiljen Fällen die Entjcheidung 
des Lehrerfollegiums einzuholen hat”). 

Die folgende Tabelle beruht auf dem Statiftiichen Jahrbuch der höheren Schulen Deutſch— 
lands, XVIII (1897). 


| Zahl der Einwohner auf 1 


sl] slssa |E| 
in- IE MESSE 3 —2233 drehe 
* Il Ss | = fer z == ’ m 0 
Siaaten — = |&E £ ICH sE8 | EEE SESEE 233 
= | = PESSOE SE Base 85,85 395 
8 | Er ) a = a 555 553353 
Preußen 29 957367 277 53,85 | 67 | 26 | 60 90 779 | 197088 348 341 
Bayern 5594982. 40 % 5 — — 4 | 84772 1118996 121630 
Sadjien 350268 17 — 10 — 1-13 | 206040 550 268 152 290 
Württemberg 2036522 16 | 4 3 4| 6| 9 181826 | 290932 135 768 
Baden 1657867) 14 , 2/25 3 14 103617 , 236838 _ 97521 
Heffen 992883 9 | 28 — — 17, W262, 330961 | 53405 
Eljai-Lothringen | 1603506 17 ı1—-|-[98 | 8 76357 145 7173 
Andere Staaten 4082559 49 a 20 | 17° 2 28 81651 110342 1163 802 
Deutiches Neih 49428470 439 92 1128 | 93 | 40 200 93085 223658 202 955 





Nicht berüdfichtigt find Anjtalten mit weniger als 6 Jahreskurſen, die namentlich in 
Württemberg häufig find, wo 1 fünfklaffige, 2 vierflaffige, 7 dreiflaffige, 31 zweiklaffige 
und 25 einflajfige Lateinichulen und 68 Nealjchulen mit weniger ald 6 Klaſſen beftehen. 
Die Tabelle zeigt, außer dem Umfange der Thätigkeit der einzelnen Staaten auf dem Ge— 
biete des höheren Unterrichts, in welchen Maße die humaniftifchen Anjtalten über die rea- 
fiftiichen überwiegen, namentlich in Preußen. Die herrichenden Klafjen haben, wie immer, 
zunächjt die eigenen Bedürfniſſe befriedigt. Während der Mangel an Realſchulen Preußen 
veranlafte, früher und in größerem Umfang als die übrigen deutjchen Staaten die Nealien 
im Lehrplan der humaniftiichen Anftalten zu berüdfichtigen, führte er zugleich zu über- 
mäßigem Beſuch diejer Anftalten, zu unzwedmäßiger Ausbildung vieler Schüler und zur 
Abziehung der Jugend von den wirtichaftlichen Berufen, welche Uebeljtände dadurch nod) 
gefteigert werden, daß das Neifezeugnis des humaniftiichen Gymnafiums den Zutritt zu 
allen Arten des Staatsdienftes eröffnet, während mit den Abgangszeugniffen realiftiicher 
Anftalten geringere Berechtigungen verbunden find. In welchem Maß dieje Verhältnifje 
den humaniftiichen Anftalten Schüler zuführen, die fie nicht zur Erreichung ihres Lehrziels 
aufjuchen, erhellt daraus, daß in Fahr 1889/90 von den die preußifchen Gymnaſien ver- 
laſſenden Schülern nur 33,3% das Neifezeugnis, 36,7°%/0 das Einjährigenzeugnis und 30%/n 
fein Berechtigungszeugnis mitnahmen. Aus diefen Gründen ift man in Preußen jeit 
einigen Jahren beftrebt, die Realſchulen zu vermehren; welchen Erfolg diejes Beftreben 
bat, ergiebt der Vergleich der obigen Tabelle mit der Thatſache, daß Preußen im Jahr 
189% 272 Gymmafien, 51 Brogymnafien, 88 Realgymnafien, 91 Realprogymnafien, 12 Ober- 
realjchulen, 26 Realichulen und 35 höhere Bürgerjchulen beſeſſen hatte. 


35. Die allgemeinen höheren Mädchenſchulen. 


Brotofolle über die im Auguft 1873 im k. preußifchen Unterrichtsminifterium gepflogenen das 
mittlere und höhere Mädchenſchulweſen betreffenden Verhandlungen, Gentralblatt für die gef. Inter: 
richtsverwaltung in Preußen, Jahrg. 1873 ©. 569 ff. Helene Yang, Entwidlung und Stand 
des höheren Mädchenichulweiens in Deuticdyland, 1893. 


$ 25. Die erjten höheren Mädchenjchulen wurden in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts gegründet. Das Bedürfnis nach ihnen entjtand, jeit neben dem Adel, der 


93) Am Jahr 1891 kofteten die höheren Lehr- 25%» gededt wurden. Die Fahichulen find nicht 
anftalten Preußens 31,3 Millionen Mark, wo— eingerechnet. Bol. Betersilie, Das niedere 
von durch eigene Einnahmen (Schulgeld, Ber: Schulweſen Preußens, in der Beitichrift des f. 
mögensrenten) 53%u, durch den Staat 22%. Ar ſtatiſtiſchen Bureaus, 33. Nahrgang (1893) 
und von Gemeinden und Nommenalverbänden ©. 147. 


34 * 


532 VII Solly, Unterrichtsweſen. 


jeine Töchter durch Hauslehrer und Gonvernanten erziehen ließ, der Bürgerjtand heran- 
wuchs und wirtichaftlid und geijtig erjtarkte. Sie waren zunächſt Privatunternehmungen. 
Erft etwa jeit den zwanziger Jahren des laufenden Jahrhunderts begannen die Stadtge- 
meinden den PBrivatinftituten Konkurrenz zu machen. Die öffentlichen Anftalten find teils 
an die Volksſchulen angejchlofien, teils ſelbſtändig. Die erften find mehr für die Mittel- 
Hafjen bejtimmt, während die anderen ihr Abjehen auf die höheren Stände richten und 
die Schülerinnen jchon in dem Alter, in welchem fie volksjchulpflichtig werden, oder bald 
darauf aufnehmen. Der Lehrplan ift mit dem der Realſchulen verwandt, umfaßt bei 
den fr die höheren Stände bejtimmten Anftalten zwei fremde Sprachen, bei den anderen 
eine, gewährt der Mathematit nur geringen Raum und berüdfichtigt in angemefjenem Um— 
fang die Anleitung zu weiblichen Handarbeiten. Die preußische Kommiffion, welche die oben 
in den Litteraturangaben erwähnten Verhandlungen gepflogen hat, hat als Aufgabe der 
höheren Mädchenjchulen bezeichnet, „der weiblichen Jugend in einer ihrer Eigentümlichteit 
entjprechenden Weije eine ähnliche allgemeine Bildung zu geben, wie fie die über die Volks— 
ſchule hinausgehenden Schulen für Knaben und Fünglinge bezweden, und fie dadurch zu 
befähigen, fi an dem Geiſtesleben der Nation zu beteiligen und bdasjelbe mit den ihr 
eigentümlichen Gaben zu fördern“. In einigen Ländern hat in neuefter Zeit der Staat ſich 
der höheren Mädchenjchulen dadurd angenommen, daß er ihnen Zuſchüſſe gewährt und 
ihren Lehrern die gleichen Rechte wie den an feinen Anftalten angejtellten Lehrern fichert; 
hierdurdy werden den höheren Mädchenjchulen tüchtige Lehrer in dem Umfange zuge: 
führt, wie fie jonft nur den Schulen für das männliche Geſchlecht zur Verfügung jtehen. 


In Baden hat eine Iandesherrlicde Verordnung vom 29. Juni 1877 das Minifterium er: 
mädhtigt, gemeindlihen höheren Mädchenſchulen, welche einen gewiſſen Yehrplan beobachten, eine 
beitimmte Zahl von willenichaftlic gebildeten Lehrern und von fonftigen geprüften Lehrkräften 
bejigen, die Anftellung der männlichen Yehrer der Oberjchulbehörde überlaffen und das Schul: 
geld nicht über eine gewiſſe Grenze erhöhen, Unterftügungen zu gewähren, und ihren männlichen 
Lehrern diefelben Rechte eingeräumt, melde den Voltslhuliehrern und bezw. den Lehrern an 
höheren ftaatlihen Schulen jelchen. — In Württemberg beitimmt ein Gejeg vom 30, De: 
zember 1877: Wenn eine höhere Mädchenſchule von einer Gemeinde auf ihre Rechnung unter 
halten und die Anftellung ihrer Lehrer vom Staat vorgenommen oder bejtätigt wird, jo finden 
auf dieſe Lehrer je nad) der Stategorie, der fie nad) der erftandenen Dienftprüfung angehören, 
die geieglichen Beitimmungen über die Nechtsverhältniffe der Staatsbeamten oder über die der 
Volksicyullehrer Anwendung. Unter gewiſſen Vorausfegungen gilt ein Teil_diefer Beitimmungen 
auc für Privatanftalten. Die Aufficht über die höheren Mädchenichulen führt eine dem Mini— 
fterium unterftehende bejondere Behörde, — In Preußen wurden dur Minifterialverfügungen 
vom 31. Mai 1894 (abgedrudt im Gentralblatt für die rap hinein 1 in Preußen) all: 
gemeine Vorichriften für die über das Ziel der Volksichule hinausgehenden Mädchenichulen, ein 
Lehrplan für die öffentlichen höheren Mädchenſchulen und Beftimmungen über eine wiſſenſchaft— 
lie Lehrerinnenprüfung erlafjen “). 


4, Die Univerfitäten 


Meiners, Geſchichte der Entitehung und Entwidlung der hohen Schulen, 4 Bde, 1802 bis 
1804, Derjelbe, Verfaſſung und Verwaltung deuticher Univerſitäten, 2 Bde., 1800 u. 1802, 
v. Raumer, Geichichte der Pädagogik, 4. Bd. 1854. Zarnde, Die deutichen Iniverfitäten 
im Mittelalter, 1857. Muther, Zur Gefchichte der Nechtswilfenichaft und der Iniverfitäten in 
Deutichland, 1876. Kämmel, Die lniverjitäten im Mittelalter, in 8. A. Schmid’s Geſchichte 
der Erziehung, Il, 1892. Paulſen in v. Spbel’s Hiftoriicher Zeitichrift XLV S. 251 ff. und 
335 fi. Derſelbe, Gefdichte des Gelehrten Unterrichts, 2. Aufl. 1896, Denifle, Die Uni: 
verfitäten des Mittelalters bis 1400, 1. Bd., 18855, Kaufmann, Die Gefcichte der deutichen 
Univerfitäten, 2Bde. 1885 u. 1896, Lexis, Die deutichen Univerfitäten, 2 Bde, 1893. Mobl, 
Staatsrecht, Völkerrecht und Politik II, 112 ff. Conrad, Das lniverfitätsftudium in Deutſch— 
land während der legten 50 Jahre, 1884. Preußiſche Statijtif, berausgeg. vom k. ftatiftiichen 
Büreau, Heft 102, 106, 112, 116, 125, 136 (1896). Minerva, Jahrbuch der gelehrten Welt, 


94) Nach dem Statiftiihen Jahrbuch für die | private (morunter 56 von geiftlihen Orden), in 
höheren Schulen Deutjchlands (Jahrgang XVII) Sachſen 4 öffentlibe und 22 private, in Würt- 
beftanden 1897 in Preußen 223 öffentlihe und temberg 10 öffentliche und 3 private und in Baden 
156 private, in Bayern 23 öffentliche und 95. 10 öffentliche und 6 private höhere Mädchenichulen. 


Die deutfchen Univerſitäten. $ 26. 5353 


heranzgeg. von Trübmer, feit 1891, Alademiſche Revue, heransgeg. von v. Salvisberg, 
jeit 1894. Deutſche Zeitichrift für ausländiiches Unterrichtsweien, heransgeg. von Wychgram, 
jeit 1895. Aſcherſon, Deutiher Univerfitätsfalender, II. Teil. 


$ 26. Die deutichen Umiverfitäten entjtanden, weil die Dom: und Stiftsfchulen ihre Auf: 
gabe, den Klerus die Wiſſenſchaften zu lehren, nicht mehr zu löſen vermochten. Seit der 
Gründung jener Schulen hatte ſich eine weitichichtige Theologie und Philoſophie entwidelt, 
das Recht war zur Wiffenichaft geworden und die Medizin erhob denſelben Anſpruch. 
Nachdem feit dem 13. Jahrhundert die höher Strebenden nach Italien und Frankreich ge- 
zogen waren, um ſich an den Hochſchulen in Bologna, Salerno und Paris zu unterrichten, 
wurden jeit dem 14. Jahrhundert in Deutichland ähnliche Anftalten ins Leben gerufen. 

Die erjte deutiche Univerfität wurde 1348 in Brag am Site des faiferlichen Hofes 
errichtet, worauf Wien 1365, Heidelberg 1386, Köln 1388, Erfurt 1392, 
Yeizig 1409 und Roftod 1419 folgten. Eine zweite Gründungsepoche fügte feit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts zu den 7 älteren Anftalten 8 neue: Greifswald 1456, 
Freiburg 1457, Bajel1460, Ingolſtadt 1472, Tübingen ud Mainz 1477, 
Wittenberg 1502 und Frankfurt a. D. 1506. Während die Gründungen von den 
Landesherren ausgingen, erteilte der Papſt die Erlaubnis zu lehren, die akademischen 
Grade zu verleihen und Kirchengut zur Dotation zu verwenden’). Wie in den fremden 
Staaten wurden auch in Deutichland im Anschluß an die Univerfitäten Kollegien und 
Burjen errichtet, d. h. Penfionate, in welchen die Studierenden unentgeltlih oder gegen 
geringe Bezahlung unter Aufficht von Lehrern wohnten und aßen und oft auch bejonderen 
Unterricht erhielten, und welche eine Zeit lang ebenjo die Mehrzahl der Studenten auf: 
nahmen, wie dies in England noch heute der Fall iſt. Die Einridhtung hing damit zu: 
jammen, daß die Schüler großenteild in jehr jugendlichem Alter die Univerjität bezogen. 
Da fie infolge defjen eine geringe Vorbildung mitbrachten, mußten die Univerfitäten lange 
Zeit auch den Unterricht erteilen, der jet vom Obergymnafium gegeben wird; er lag 
der Nrtiften- oder philofophiichen Fakultät”) ob, deren Frequenz infolge deijen weitaus 
die ftärfjte war. 

Wichtige Fortjchritte brachte das 16. Kahrhundert. Der Humanismus fügte die 
griehifhe Sprache und Litteratur in den Lehrfreis ein und ergänzte die bisher allein üb— 
liche Ueberlieferung des überkommenen Wiffens durch jelbjtändige Forſchung, indem er den 
Tert und Anhalt der alten Schriftjteller der Prüfung unterwarf. Die Reformation be: 
förderte diefe Nichtung, indem fie die dem Denken angelegten Glaubensfeſſeln loderte, und 
ſteckte den philofophiichen und theologischen Fakultäten höhere Ziele, da fie die Predigt zur 
Hauptaufgabe der Geiftlichen machte und für diejelben daher eine gründlichere Bildung als 
bisher verlangte. Doc konnten dieje Fortichritte naturgemäß nur von den protejtantijchen 
Univerfitäten gemacht werden; die katholischen, welche den Nejuiten übergeben wurden, 
blieben bis zur Aufhebung diefes Ordens (1773) hinter den erjteren zurüd “). 


95) Gewöhnlich wurde eine Anzahl Piründen, | 


meift an einer Stiftäfirche der Stadt, manchmal 
aber auch an auswärtigen Kirchen, an die älteren 
Lehrer der Univerjität verliehen, was natürlich) 
die kirchliche Qualifilation derjelben zur Boraus- 
jegung hatte. Man kann die mittelalterlichen 
Univerfitäten geradezu als freier fonjtruierte Kol— 
legiatftifte anjehen, welche von den beiden Auf— 
gaben ſolcher Anftitute, Gottesdienft und Unter: 
richt, vorzugsweije die legtere zu löſen hatten. 
Neben kirchlichem Vermögen wurde den Univer- 
fitäten aber häufig auch weltliches zugewendet. 
96) Die Univerjitätsangehörigen wurden zu— 
erft nach Nationen eingeteilt. Nachdem aber gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts in Paris die Ein- 


teilung nach Wiffenszmweigen, und zwar in Die 
vier noch heute beftehenden Fakultäten, aufge- 
fommen war, gewann Diele in Deutjchland bald 
die Oberhand. 

97) Bol. die von Paulſen, Geſch. des gel. 
Unterrichts ©. 288, angeführte Stelle aus den 
Statuten des genannten Ordens: „Much in den 
Dingen, welche feine Gefahr für den Glauben 
enthalten, joll niemand eine Anficht ohne eine 
genugſame Autorität und ohne Erlaubnis der 
Oberen einführen; vielmehr jollen alle den appro— 
bierten Lehrern und den auf fatholiichen Aka— 
demien rezipierten Unfichten folgen. Solche, die 
zu Neuerungen geneigt oder zu freien Geiftes 
find, jollen vom Lehramt fern gehalten werden.“ 


534 VIII. Soll», Unterridtsweien, 


Im dreißigjährigen Krieg verödeten die Univerfitäten *), die Studenten verwilderten und 
die Profefforen verjanten in Armut, Trägheit und Verachtung. 

Die Wiedererhebung ging von der 1694 gegründeten Univerfität Halle aus, two der Juriſt 
Thomafius die erjten deutichen Vorlefungen hielt und der Philofopp Chr. Wolf 
deutiche Kompendien jchrieb. Das Theologenregiment wurde durch das fürftliche erſetzt, 
der humaniftiiche Unterricht durch naturwiffenichaftliche, geichichtliche und modernphilojo- 
phiſche Borlejungen in den Hintergrund gedrängt und die Vernunft zur einzigen Richterin 
in allen Fragen erhoben. Halle war die erfte moderne Univerjität und diente durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert — ſeit der Mitte desjelben in Verbindung mit dem 1737) 
gegründeten Göttingen!) — allen übrigen als Vorbild. 

Die politiichen Ummwälzungen zu Anfang des laufenden Jahrhunderts führten zur Auf: 
hebung vieler alter Univerſitäten (Wittenberg, Duisburg, Helmjtädt, Rinteln, Altdorf, 
Köln, Paderborn, Bamberg, Dillingen), zur Berlegung einiger in andre Städte (von Franf: 
furt a. D. nad Breslau 1811, von Ingolſtadt nach Landshut 1802 und nah Münden 
1826) und zur Gründung ziveier neuer (Berlin 1810 und Bonn 1818). 

$ 27. Die Verhältniffe der Univerfitäten find teils durch die von ihnen feitgeftellten 
Statuten, teild durh ftaatlihe Verordnungen und nur in einzelnen Punkten 
durch Gejege geregelt. Die Univerfitäten find Korporationen don Lehrern und Studierenden 
zur Pflege der Wilfenichaft und zur Mitteilung bezw. Erwerbung der für die höheren Berufe 
erforderlichen Bildung; fie werden aber mehr und mehr aus Korporationen Staatsanftalten. 
Die Lehrer find ordentliche und außerordentliche Profefjoren, Privatdozenten und jonjtige 
Lehrer. Die ordentlichen Profefioren find Staatsbeamte '"), welche vom Staatsoberhaupt 
nach Einholung von Vorſchlägen der Univerfität ernannt werden, und deren Amtspflicht 
in der Erteilung von wifjenichaftlihem Unterricht und in der Teilnahme an der Univerji: 
tätsverwaltung befteht. Die außerordentlichen Profeſſoren unterjcheiden fi von den ordent: 
lichen entweder nur durch geringere Rechte bei der Umiverjitätsverwaltung und durch ge 
ringeren Rang und Gehalt, oder fie find nur titulierte Privatdozenten. Die Privatdozenten find 
Lehrer, welche auf Grund eines in beftimmter Weife erbrachten Befähigungsnachweijes ?%2) von 
der Univerfität mit Genehmigung der Staatsregierung in widerruflicher Weije zur Erteilung 
von Unterricht zugelaffen find, und einigen Sägen des Staatbeamtenredht3 unterftehen !®). 
Die fonftigen Lehrer find Staatsbeamte, deren Amtspflicht in der Erteilung von Unterricht in 
Künften (Miufit, Reiten, Fechten 2c.) und neueren Sprachen (Lektoren) bejteht. Zum Eintritt 
in eine Univerjität ald Studierende find unbejcholtene Inländer berechtigt, welche ein Gym: 
nafium abjolviert haben’); doc; werden auch Ausländer und andere Jnländer zugelafjen. 

98) Nah Marauardien in Bluntichli’3 und kaſſe fließt. Vgl. darüber Alademiſche Revue III 
Brater's Staatswörterbuh X ©. 686 fielen in (1896/97), wo auch die über die Reform erjchie- 


Heidelberg die Jmmatrifulationen, welche 1617 noch nenen Schriften a es jind. 
230 betragen hatten, 1621 auf 44 und 1626 auf 1. 102) Beſitz der Doltorwürde, Borlage einer 


99) 1743 folgte die Gründung von Erlangen. 

100) Der Nurator dv. Miünchhaufen wendete 
bier anerit das Syſtem von Berufungen aus ganz 
Deutichland in großem Maßſtab an. 

101) Doc können fie in den meiften Staaten 
nicht wie andere Beamte gegen ihren Willen im 
Intereſſe des Dienftes in ein anderes Amt oder 
in den Ruheftand verjegt werden. In einigen 
Staaten beitehen über die Höhe der Schalte Be- 
ftimmungen, die aber nur joweit gelten, als nichts 
anderes vereinbart wird. Much Preußen hat 
neuerdings Mindeftgehalte und Dienſtalterszu— 
lagen ige und die dazu nötigen Mittel 
durch die Beitimmung beichafft, daß das jährlich 
über 2800 (Berlin 4000) Mark betranende Kol: 
leggeld eines Lehrers zur Hälfte in die Staats: 


wiſſenſchaftlichen Drudichrift und Ablegung einer 
Prüfung vor der Fakultät. Die Privatdozenten 
find die einzigen Perionen, für welche die Doltor- 
wiirde noch obligatoriſch iſt. 

103) Sie fünnen wegen Verlegung ihrer Amts: 
pflichten oder wegen unangemefjenen Brivat- 
lebens disziplinär bejtraft werden, brauchen zur 
Unterbrediung ihrer Thätigfeit Urlaub ꝛc. Bgl. 
Daude, Die rechtlichen Berhältniffe der Pri- 
vatdozenten, 1896. Das Bud ijt eine Vorarbeit 
zu einem von der preußiichen Regierung dem 
Yandtag in der Seifion 1897/98 vorgelegten Ge- 
jeßentwurf über die Handhabung der Disziplin 
gegen die Privatdozenten. 

104) Ueber die Zulaffung der Abiturienten der 
Nealgymnajien j. oben $ 23 uud 24. 


Die deutichen Univerfitäten. $ 27. 535 


Die Leitung umd Beauffichtigung der Univerfitäten kommt dem Unterrichtsminifterium 
zu, dem meift ein am Umiverfitätsort wohnender Kurator oder Kanzler zur unmittelbaren 
Auffichtsführung unterjtellt ift. Die Univerfitätsverwaltung erfolgt durch den Rektor"), 
Senat, die Fakultäten, die ftändigen Ausſchüſſe und die Univerfitätsbeamten. Der Rektor 
wird durch die ordentlichen oder alle Profefjoren aus der Zahl der erfteren auf ein Jahr 
gewählt und vom Staatsoberhaupt beftätigt!%%). Der Senat ift entweder ein in ähnlicher 
Meife aus ordentlichen Profeſſoren gebildetes Kollegium), oder er bejtcht aus der Ge— 
jamtheit der ordentlichen Profeſſoren; Vorfigender ift der Rektor. Die Fakultäten find 
Kollegien, welche aus den ordentlichen Profeſſoren eines beftimmten Wifjenszweigs gebildet 
find ?°%, umd zwar befigen die deutichen Univerfitäten eine theologiiche, juriftiiche, medizi— 
nische und philoſophiſche Fakultät’). Vorſitzender jeder Fakultät ift ein Dekan, deſſen 
Amt von den Fakultätsmitgliedern je für ein Jahr im Turnus bekleidet wird. Die ftän- 
digen Ausſchüſſene) werden gewöhnlich vom Senat beftellt, die Beamten!) auf Vorſchlag 
der Univerfität von der Staatsregierung ernannt. 

Die genannten Organe ordnen den Unterricht, beauffichtigen die Studierenden und ver: 
walten das Vermögen der Univerjität und die derjelben von der Staatötaffe gewährten 
Zuſchüſſe. 

Der Unterricht wird in Vorleſungen und praktiſchen Anleitungen von der Dauer 
eines Semejterd'!?) erteilt. Soweit dies nach der Natur der Fächer erforderlich iſt, werden 
den Lehrern Inititute (Sammlungen, Kranfenhäufer, Laboratorien 2c.) mit dem nötigen 
Perſonal zur Verfügung geftellt. Während die Privatdozenten feine Pflicht zur Erteilung 
von Unterricht haben und jolchen nur über diejenige Wifjenjchaft erteilen dürfen, für welche 
fie zugelafjen find, find die Profefjoren verpflichtet die Vorlefungen und praftifchen An: 
feitungen anzubieten, welche zur Ausbildung in dem von ihmen vertretenen ach für die 
Studierenden notwendig find, und berechtigt Unterricht in allen Fächern ihrer Fakultät zu 
erteilen. Die jonftigen Lehrer haben die Pflichten der Profefforen und die Rechte der Pri— 
vatdozenten. Angekündigte Borlefungen oder Anleitungen müſſen gehalten werden, wenn ſich 
mindeftens drei Teilnehmer melden. Die Studierenden find berechtigt, Vorlefungen und 
Anleitungen nach ihrem Belieben zu hören’). Doc) find fie verpflichtet in jedem Semefter 
mindeftens eine Vorlefung zu belegen, und ferner befteht ein indirelter Zwang dadurd), 
daß die Zulafjung zu den meiſten Staatsprüfungen durch den Nachweis eines Univerfitäts- 
jtudiums von gewiffer Dauer und der Belegung gewiffer VBorlefungen und anderer Kurje 
bedingt ift "+, Eine Kontrole des Beſuchs des Unterrichts findet nicht ftatt. Das Be- 


105) Un einigen Univerfitäten heißt der erjte | tätäbibliothel, für die finanziellen er 
Boritand Prorektor, weil der Nektortitel vom | heiten, für die Handhabung der Disziplin über 


Staat3oberhaupt geführt wird. 

106) Zumweilen fommt der Univerfität nur der | 
Vorihlag und dem Staatöoberhaupt die Ernen— 
. zu. Wiederwahl ift felten. 

107) Bumeilen find die Dekane als folche Mit- 
glieder, 3. B. in Straßburg. 

108) Als Fakultäten im weiteren Sinn werben | 
die jämtlichen Lehrer und Studierenden einer 
Fakultät im engeren Sinn bezeichnet. 

109) Außerdem beſitzt die Univerfität München 
eine ftaatswirtichaftliche, die Univerfität Tübingen 
eine ftaatswiflenichaftliche und eine naturwiſſen— 
ichaftliche und die Umniverfität Straßburg eine 
— PIE ROIMKDRTERNEIATLENE Fakultät. Die | 
Univerfitäten Bonn, Breslau und Tübingen be: 





ſitzen zwei theologiiche Fakultäten. Münſter (amt- 


lich Alademie genannt) befigt mur eine theologische | 


und eine philofophiiche Fakultät. 


110) 3. B. für die Oberleitung der Univerfi- , 


die Studierenden. 

111) Richter oder Amtmann, Altuar, Kafjier, 
Quäftor, Pedelle ıc. 

112) Nach Abzug der Ferien umfaßt das 


Winterſemeſter fünfthalb, das Sommerjemefter 


vierthalb Monate. 

113) Die von einigen Fakultäten aufgeftellten 
Studienpläne haben nur die Bedeutung jachver- 
ftändiger Ratichläge. 

114) Das Neichsgerichtöverfafjungsgeieb vom 
27. an. 1877 beftimmmt in $ 2: „Die Fähigkeit 
zum Richteramt wird durch die Ablegung zweier 
Prüfungen erlangt. Der erften Prüfung muß 
ein dreijähriges Studium der Recdtswiffenichaft 
auf einer Univerſität vorangehen.” Nach $ 4 einer 
Berordnung des Bundesrats vom 2. Juni 1883 ift 
der Meldung zur ärztlichen Approbationsprüfung 
unter Anderem beizufügen „der Nachweis eines 
medizinischen Studiums von mindeftens 9 Halb» 
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legen einer Vorleſung verpflichtet zur Entrichtung des dafür feſtgeſetzten Honorars an den 
Lehrer '15). 

Prüfungen haben die Studierenden nicht als folche abzulegen, jondern nur wenn 
fie die Doktorwürde erlangen, oder in einen öffentlichen Dienjt (als Beamter, Geijtlicher, 
Arzt 2c.) eintreten wollen. Während die Prüfungen im erjteren Fall von den Fakultäten 
abgenommen werden, find im legteren Fall bald die Fakultäten bald andere Kollegien zu: 
ftändig, zu welchen jedoch meift Univerfitätsichrer beigezogen werden. 

Die Studierenden find verpflichtet ein den Zweden der Korporation und ihrer Mitglie: 
der entſprechendes äußeres Verhalten zu beobachten. Die Verlegung diejer Pflicht wird 
mit Verweis, Geld-, FFreiheitsjtrafe, oder Wegweifung von der Univerfität beftraft. 

Bedürftigen und würdigen Studierenden werden aus Univerfität3: oder Staatsmitteln 
Stipendien gewährt, daneben bejtehen faſt überall gejtiftete Stipendien !'*), 

$ 28. Ueber die Belegung der deutichen Univerfitäten im Winter 1897/8 und über ihre Fre— 
quenz im Sommer 1897 giebt folgende von Aſcherſon a. a D. zufammengeftellte Tabelle 


Aufſchluß: 





er S Studierende 

on o2- „5 = = = * 
EEE =8 28. 32 8 & F —— | Some 
Iniverfität SS 2.5 235 2 Bu E83 ı28 &| 35125 
Een 5 SE 55 |35 52 le 
ar = = 5 5 ul U 
Berlin 85 101 161 31 +705 364 = 1358 1122 1861 
Bonn 5 | 2 43 31889 80 2358| 473 318 765 
Breslau 1 | 4 48 9 151 93 307 Mb 36 380 
Erlangen 40 13 10 6 1140 29 1 224| 419 203 
Freiburg 46 38 20 = 1440 — 218 | 467) 511 | 258 
Gießen 4| 16 ml 3 68 5 — | 288 204 | 169 
Höttingen 62 26 31 5 1123 166 — | 329 220 460 
Greifswald 45 17 23 6 834 256 — 155 328 95 
Halle DT 34 50 11 1534 419 — 385 40 540 
Heidelberg sl I | 8 Iı0 I - | oo ulm 
Sn 40 31 21 5 704 39 — 186 210 269 
Stiel 43 21 31 4 7127 52 — 176 362 137 
Königsberg 50 25 30| 11 695 9) — 206) 45 165 
Leipzig 67 34 58 3 304 351 — | 964 7 1045 
Marburg 47 18 7 6 1042 130 — 283 273 | 356 
Münden 73 24 9 ee 31 — 143 1255 1472 1001 
Münfter 19 16 3 7 437° — 300 — — 187 
Roſtock 31 10 5 2 499 33 - 130° 109 227 
Straßburg 62 33 36 6 1 016 8 — 328 311 | 293 
Tübingen 52 19 17 7 1289 256 176 473) 270 114 
Würzburg 42 3 25 3 1480 — 131 262) 777 260 
Sunmte |1083 661 758 150 30932 2798 1528 | 8725 8684 9197 


Nur zum Beſuch einzelner Vorleſungen berechtigt waren 5078 (männliche und weibliche) Perſonen, 


jahren auf Univerfitäten des deutſchen Reichs 
und der Nachweis, daß der Kandidat mindeftens 
je zwei Halbjahre hindurch an der chirurgischen 
mediziniichen und geburtshilflichen Klinik als 
Praftifant teilgenommen, mindeftens zwei Krei— 
Bende in Gegenwart des Lehrers oder Aſſiſtenz— 
arztes jelbjtändig entbunden, ein Halbjahr als 
Praktikant die Klinik für Augenfranfheiten be: 
jucht, am praltiichen Unterricht in der Impf— 
technik teilgenommen und die zur Ausübung der 
Impfung erforderlichen techniſchen Fertigkeiten 
erworben hat.“ 

115) Das Honorar beträgt pro Semeiter 3—5 
Mark für eine wöchentliche Stunde Es wird 


Teil der Univerjitäten geftundet, an den übrigen 


‚ erlajfen. 


116) Nadı der „PBreußiichen Statiftit* Heft 125 
S. 79 werden von den preußiichen Univeriitäten 
34,5"/o der preußiichen und 21% der anderen 
deutichen Studenten durch Stipendien, FFreitiiche 
und Erlaß (Marburg) oder Stundung des Kolleg- 
gelds (übrige Univerfitäten) unterftügt, und die 
Unterftägung beträgt — abgefehen von Stundung 
und Erlaß des Kolleggeldes — für einen unter: 
ftügten preußiichen Studenten 154, für einen 
unterftügten anderen deutichen Studenten 176 
Mark durchſchnittlich im Semeiter. 

117) Die Honorarprofefforen find zu den außer: 


bedürftigen und würdigen Studenten an einem | ordentlichen gezogen. 
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wovon 3868 in Berlin. rauen bedürfen zum Hören von Vorlefungen in Preußen der Geneh: 
migung des Kurators und der Lehrer bei denen fie hören wollen. 
lleber die Einnahmen und Ausgaben der preußifchen Iniverfitäten im Gtatsjahr 1895/6 gibt 
die folgende Tabelle Aufihluß. Zur Beleuchtung der Zahlen mag vorausgefchicdt werden, dal; 
nad) Dieterici (Gefchichtliche Nachrichten über die Univerfitäten, 1836) Preußen im Jahr 1697 
für feine 4 damaligen Univerfitäten (Duisburg, Halle, —— Frankfurt a. O. 20200 Thlr. 
aufwendete, und 1797, nachdem Erlangen dazugekommen war, 354 Thlr.; nod) 1868 fojteten 
die Univerſitſtten uur 3886633 und im Jahr 1888/8 9251127 M. ftatt der jegigen 11 271.697 M. 


Ausgaben und * | Dres: | Gt | Greifs = abdnios Mar: 

Einnahmen | Berlin lau tingen wald Halle Stiel berg | burg 
aus Staatsfonds |2175190| 922099 422935) 369 746.296 250, 703 630 500 514! 824 010 609 538 
:Jaus Stiftungs- und | | | | 


beſtimmten Aweden | | | 
gewwibmeten Fonds 675 14487 1150 609 076 18 781 302 176 1152 6216 50914 





Bonn 


u⸗ꝛuijvuui 





Kapitalzinfen, Grund⸗ | | | | 
ftüdseinfünfte 4109 8512 29244 4328 320186 5654 14229, 20997 42.098 

eigner Erwerb 448 192 226455 224543 145 824 145 666) 408 225 243 047 129 5653| 126 785 

Verwaltung 1292W 55284 4909 48101, 51105 51259| 33300 35326) 46 044 


Bejoldungen d.Lehrer] 685400. 410660 392600. 389 295 262 100 348 700 235 420 308 320 248 100 
Inftitute und Samıms | | | | 





«| lungen 1466438 553184 60874 520 676391 562) 841 868 464 269, 499 859 420 018 
= Stipendien u, dgl. 8270 14020 9602 43423, 21719 31148 5237 35271) 18688 
3, Baufoften, Abgaben | | | | 
Z| umd Laften 104476 47105 401860 49590 — 55011 | 41175 36184 38779 
= | ! | | 








Amts: u. ökonomiſche | | | 
Debürfniffe, Remu— | | | | | | 
nerationen 73252 27412 -24042 236505 16669 31764 20605 19556! 22408 


I 


Wohnungsgeld 161040 63888 53640 51444 37728] 60744 39936 46260, 35 208 


Summe der Ausgaben | | | | | | 
und bezw, Einnahmen |2 628 166|1 171 553.1 177 8721 128 974.780 883 1 419694 848 942 980 776 829 335 


5. Die Fachſchulen. 


8 29. Fachſchulen find die Schulen, welche die Vorbereitung für einen beftimmten Beruf 
bezweden. Es gehören hierher 3.8. Frauenarbeits-, Kadetten-, Landwirtſchafts-, Gewerbe-, 
Handels, Bergmannns:, Navigations-, Kunft:, Polytechniſche, Theologenfchulen. Da ihre 
Drganifation durd die bejonderen Verhältnifje jedes Berufs bedingt ift, kann fie nur in 
Verbindung mit diejen dargeftellt werden. Ueber die landwirtichaftlichen Lehranftalten j. 
Hdb. Band II, Abd. XIV, über die gewerblichen ebenda Abh. XXI. 


6. Der Privatunterricht!) 


$ 30. Privatunterricht fann entweder in einzelnen Fällen durch Privat: oder Hauslehrer 
gegeben werden, oder in Lehranftalten (Privatichulen), d. 5. dauernden Einrichtungen zur 
Erteilung von Unterricht an eine unbejtimmte Mehrheit wechjelnder Berjonen. 

Der Unterricht der erjteren Art ift im allgemeinen freigegeben. Doch bedürfen in 
Preußen Brivatlehrer einer bejonderen von der Ortsſchulbehörde je für ein Jahr zu 
erteilenden jederzeit widerruflichen Genehmigung (Inſtr. vom 31. Dez. 1839) 19), umd ferner 
iſt überall die gewerbsmäßige Erteilung von Tanz:, Turn: und Schwimmunterricht unzu: 
verläffigen Perjonen zu unterfagen (Gewerbeordnung $ 35), und der Privatunterricht, der den 
der Volksſchule vertreten joll, Bejchräntungen unterworfen, indem entweder die Lehrer ihre 
Befähigung (Sachſen, Württemberg, Eljaß-Lothringen), oder die Eltern der Kinder die Gleich: 

118) Litteratur f. oben ©. 508. brauchen feine ſolche Erlaubnis; Studierende ber 

119) Sie ift durch den Nachweis der fittlihen Univerfitäten, höheren Schulen und Lehrerjemi- 


und wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit bedingt. Nur  nare müſſen nad Einholung der Erlaubnis ihres 
Lehrer an Öffentlihen Anftalten und Geiftliche Rektors der DOrtsjchulbehörde nur Anzeige machen. 
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wertigkeit des Unterrichts mit dem der öffentlichen Schulen nachweiſen müſſen (Bayern, 
Baden). 

Die Errichtung einer privaten Lehranſtalt bedarf in den meiſten Staaten (wenn es 
fih um Schulen handelt, deren Benügung dom Befuch der öffentlichen Volksſchule ent: 
binden ſoll, überall) einer widerruflichen ftaatlihen Genehmigung, welche nur Berjonen er- 
teilt wird, die ihre wiſſenſchaftliche und fittliche Tüchtigkeit nachweifen, und in Preußen für 
Elementarjchulen nur, wenn ein Bedürfnis befteht. Der Unternehmer darf nur ſolche Lehrer 
verwenden, welche an gleichartigen öffentlichen Anstalten angeftellt werden können und unter: 
fiegt and) bezüglich des Schullofals, der Schulordnung und des Lehrplaus den für gleich— 
artige öffentliche Anstalten beftehenden Beftimmungen, deren Beobachtung durch die Inſpel 
toren der öffentlihen Schulen überwacht wird. 

Weitergehenden Beſchränkungen unterliegt in den meiften Staaten die Unterhaltung von 
Lehranftalten durch Kirhen und kirchliche Korporationen; in Sachſen und 
Baden fann ihnen die Ermächtigung zur Unterhaltung von Lehr: oder Erziehungsanitalten 
nur durch Geſetz, in Bayern und Württemberg nur durch den Landesheren erteilt werden; 
in Baden dürfen Mitglieder religiöfer Orden oder Kongregationen an Lehr: und Erziehungs: 
anftalten nur mit jpezieller jederzeit widerrufliher Erlaubnis bejchäftigt werden, und in 
Preußen dürfen fich die Orden nur dem Unterricht und der Erziehung der weiblichen Jugend 
in höheren Mädchenſchulen und gleichartigen Erziehungsanftalten widmen!) Vermöge 
diefer Beftimmungen befteben in Deutjchland nur einige wenige Niederlaffungen männlicher 
Lehrorden, Schulen weiblicher Lehrorden in erheblicherer Zahl nur in Bayern und Preußen. 


Das Privatichulmweien gebt in Deutichland zurüd., Nah Petersilie in der Zeitichrift des 
preußiichen ftatiftiichen Büreaus für 1893 S. 159 befah Preußen im Jahr 1871 1868 Privat: 
jchulen mit 107121 Stindern und im Sahr 1891 1629 Schulen mit 102546 Kindern. Unter den 
zulegt genannten 1629 Schulen waren 495 Volksſchulen mit 21 678 Sculfindern, von denen 
46°/0 katholifch, 37% evangeliich, 196 Fonft chriftlich und 16% jüdifch waren, Nach dem Stati- 
ſchen Jahrbuch für Bayern (III. Jahrgang 1897) beitanden dort im Schuljahr 1886/7 neben 7106 
öffentlichen Slementarfchulen 62 private, im Schuljahr 1894/5 neben 7222 öffentlihen Schulen 
53 private, deren größere Hälfte geiitlihe Lehrkräfte beiaß. Gymnaſien und Realgymnaſien 
waren nur öffentliche vorhanden, die Zahl der privaten Progymmafien und Yateinfchulen war 
von 1885/6 bis 1894/5 von 10 auf 7 zurückgegangen, während private Realichulen in beiden 
Jahren 11 beitanden hatten. Nach dem Statiftiihen Jahrbuch für Baden XXVIII. Jahrgang, 
(1897) waren dort 1895 die öffentlichen Volksſchulen von 269 334, die privaten von 981 Kindern 
bejucht, und 14586 männlichen und weiblichen Schülern der öffentlichen höheren Schulen ftanden 
2671 der privaten gegenüber, 


Il. Deiterreid. 


Beer und Hochegger, Die Forticritte des Unterrichtsweſens I (1867) S. 200 ff. Bericht 
über öfterreichiiches Unterrichtsweien aus Anlah der Wiener Weltansftellung 1875, eritattet von 
Fider und Egaer:Möllwald, T. I 1873, T. 111878. Fider und Wolf in Schmid's 
Encyklopädie des gef. Interrichtsweiens Bd. V. Miſchler und Ulbrich, Defterreichiiches 
Staatswörterbuch, 1897, Baumeifter, Die — und Verwaltung des höheren Schul: 
wejens, 1897, 8 W. 1. Supplementband, Burdhard, Volksſchulgeſetze, 2 Teile, 1888. Ma: 
renzeller, Normalien für die Gymnaſien und Nealichulen, 2 Abteilungen, 1884 und 1889. 
Shweidhardt, Sammlung der für die Öfterreichifchen Univerfitäten gültigen Gelege und Ver: 
ordnungen, 2. Aufl, 2 Bde, 1885, Defterreichiiche Statiftit Bd. XLVII (1897), Peterfilie, 
Das öffentliche Unterrichtäwejen, 1897, 


$ 31. Die öfterreihiiche Bolfsjchule datiert von der Kaiſerin Maria Therefia, welche 
mit der Begründung „das Schulweſen ift und bleibt allezeit ein politicum“ die bis dahin von der 
Kirche geführte Schulherrichaft für den Staat in Anſpruch nahın. Sie organifierte Schulbehörden, 
gründete 4000 Schulen und das erfte Xehrerjeminar, verwandelte eine Anzahl Lateinjchulen 

120) Preußen Beieg vom 29. April 1887, Sach: Gejep vom 13. Mai 1892 $ 110 ff, Heſſen Ge- 
jen Gejeg vom 26. April 1873 $ 15, Baden ſetz vom 23. April 1875. 


Oeſterreichiſche Vollsſchule. $ 31. 539 


in deutjche und erließ die vom Abt Felbiger verfaßte Schulordnung vom 6. Dezbr. 1774, 
welche die Unterhaltung einer Schule in jeder Gemeinde vorichrieb, die Lehrer einer Prüfung 
unterwarf und die allgemeine Schulpflicht ausiprah. Nachdem durch diefe Mafregeln 
und die von den beiden nächiten Kaiſern befolgte Unterrichtspolitit ein für die damalige 
Zeit jehr befriedigender Zuftand des Unterrichtsmwejens erreicht war, folgte eine lange Zeit 
des Stillftands. Franz I. jah die franzöfische Revolution als eine Wirkung zu hoch ent: 
widelter Bildung an und maß deshalb jeinen Unterthanen den Unterricht mit Borficht zu. 
Eine am 11. Auguft 1805 erlaffene Schulordnung gab dem Volksſchulweſen neue Formen, 
aber man unterließ, für den Anhalt des Mechanismus zu forgen. Durch Jahrzehnte that 
die Negierung nichts, was die Einrichtungen hätte befeben und heben können, und die 
fümmerliche örtliche und individuelle ntitiative wurde von ihr nicht ermutigt, jondern 
niedergehalten. Der Schulbejuch war obligatorisch, wurde aber nicht kontrolliert, die Lehrer 
waren ebenſo jchlecht bezahlt wie unterrichtet, die Schulaufficht ftand der Geiftlichkeit zu, 
die mit diefen Zuftänden zufrieden war. Erft das Jahr 1848 brachte befjere Tage. Wenn 
auch die Staatsregierung zunächſt in den alten Bahnen weiterwandelte, jo entfalteten nun 
doch die Gemeinden eine rege Thätigkeit. Die der Zenfur entledigte Preffe nahm ſich der 
Bolfsbildung an, und die beginnende Rivalität der Nationalitäten fam den Schulen zu gut. 
Im Jahre 1868 befreite endlich der Staat fi) und die Schule von den Feſſeln des 1855 
geichlofjenen Konkordats und eröffnete durch eine neue Gefeggebung der Volksbildung eine 
neue Wera. Wenn die beabfichtigte Aufhebung der Abhängigkeit der Schule von der Kirche 
thatfächlich nicht erreicht worden ift, jo iſt wenigens deren Alleinherrichaft beendigt und dem 
Staat gejeglic die Gewalt über die Schule zugeiprochen worden. 

Die Hauptbeftimmungen über die Volksſchulen find jet enthalten in Reichsgeſetzen vom 
25. Mai 1868, grundiägliche Beitimmungen über dad Verhältnis der Kirche zur Schule 
(jeden Grades) betreffend, und vom 14. Mai 1869, die Grundfäge des Unterrichtsweſens 
bezüglich der Volksſchulen betreffend. Zu dem legteren Geſetz gehören eine Novelle vom 
2. Mai 1883 und Gejege der einzelnen Länder über Errichtung, Beſuch und Erhaltung 
der Volksſchulen und über die Rechtsverhältnifie der Lehrer. Dieſe Gejege und die dazu 
ergangenen Ausführungsbeftimmungen ftellen folgende Hauptiäße auf: 

1. Die Leitung der Volksichulen fteht ausschließlich dem Staat zu und wird durch 
das Unterrichtsminifterium und drei diefem untergeordnete tollegiale Inſtanzen geübt, näm— 
lich einen Landesſchulrat für jedes Land, einen Bezirksſchulrat für jeden Bezirk und einen 
DOrtsichulrat für jede Schulgemeinde. Der Landesschulrat, welcher auch den höheren Lehr» 
anftalten vorgejegt ift, bejteht nad dem Reichsgeſetz unter dem Vorſitz des Statthalters 
aus Mitgliedern der politiichen Yandesjtelle, Abgeordneten des Landesausichuffes, Sad): 
verftändigen und Geiftlichen. Die näheren Bejtimmungen über die Mitglieder treffen die 
Landesgejege, welche auch die Zujammenjegung der Bezirks: und Ortsſchulräte feſtſtellen. 

Nach Gejeg vom 12, Oftober 1870 für Nieder-Defterreich beftcht hier der Ortsichulrat aus min: 
dejtens fünf Mitgliedern, welche von der Gemeindevertretung für je drei Jahre gewählt werden, 
aus dem Yeiter der Schule, dem Schulpatron (wo ein folder nod vorhanden) und, bei Ver: 
handlungen über den Neligionsunterricht, dem Neligionslehrer. Die Mitglieder wählen aus ihrer 

Mitte einen Vorfigenden und einen Ortsſchulaufſeher. Der Ortsichulrat muß mindeſtens einmal 

im Monat zufammentreten. Gin Bezirksihulrat befteht für jeden volitiihen Bezirk aus dem 

Bezirkshauptmann als Vorfigendem, den Direktoren der etwa im Bezirk vorhandenen Lehrer— 

bildungsanjtalten, Mittel: und Bürgerihulen, zwei von den Lehrern newählten Bertretern, je 

einem Vertreter des Neligionsunterrichts der im Bezirk vorhandenen Glaubensgenoſſ enichaften, 
eudlich weiteren von einer Verfammlung der Gemeindevoritände gewählten Mitgliedern, welche 
die Mehrheit des Vezirksichulrats bilden müſſen. In Städten mit eigenen Gemeindeitatuten 
werden die zu wählenden Mitalieder von der Gemeindevertretung gewählt, und Vorſitzender ift 
der Bürgermeifter, Neben dem Bezirksſchulrat fteht ein vom Minifter auf Vorſchlag des Be: 
zirkd: und Landesichulrats auf drei Jahre aus Fachmännern ernannter Sculinfpeftor, der durch 


die Ernennung Mitglied des Bezirksidulrats wird. (Das Amt wird häufig Volksichuloberlehrern 
oder Bürgerichuldireftoren übertragen, welde dann in ihrem Hauptamt durd einen Unterlehrer 
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vertreten werden.) Vollzugsorgan des Bezirksichulrats, der fi) mindeftens einmal monatlicd zu 
verfammteln hat, ift der Borfigende. — In den übrigen Yändern gelten ähnliche Beitimmungen. 


2. Eine Volksſchule muß überall unterhalten twerden, wo fich im Umkreis einer Stunde 
dauernd mehr ala 40 jchulpflichtige Kinder befinden; wo aber eine Privatichule mit Deffent: 
lichfeitsrecht (j. unten Ziff. 8) beſteht, kann das Minifterium die Träger der Schullajt 
von der Pflicht eine neue Schule zu errichten entbinden. Wo die Zahl der gejeglicy er: 
forderlihen Lehrkräfte 6 überfteigt, ift eine bejondere Mädchenjchule zu errichten. Außer: 
dem foll in jedem Bezirk mindeftens eine dreiflaffige Bürgerjchule beftehen, welche nament: 
lid den Bedürfniffen künftiger Gewerbetreibender und Landwirte zu dienen und auf den 
Eintritt in Lehrerjeminare und andere Fachſchulen vorzubereiten hat. Die Schullaft'?") 
ift in den verjchiedenen Ländern verjchieden verteilt. Nieder-Defterreich, Böhmen, Mähren, 
Steiermark, Schlefien, Fitrien, Kärnten, Krain, Ober:Defterreih- und Salzburg unter- 
ſcheiden zwiſchen ſachlichem Bedarf (Schulhaus, Inventar, Lehrerwohnung, Heizung) und 
den Lehrerbezügen. Den fachlichen Bedarf haben die Gemeinden zu deden, den perjön- 
lichen hat in Jitrien, Kärnten, Krain, Oberöfterreih und Salzburg das Land zu bejtreiten, 
in Niederöfterreich, Böhmen, Mähren und Steiermark haften dafür die Bezirke, ſoweit ge: 
wiſſe Zujchläge zu den direkten Steuern (meiſt 10%0) ausreichen, in Schlefien die Gemeinden, 
joweit fie leiftungsfähig find, während für den Reſt das Land aufzufommen hat. In Tirol 
Vorarlberg, Bukowina und Galizien bejtreiten beide Arten von Aufwand, joweit in den beiden 
erftgenannten Ländern die Leiftungsfähigkeit und in den beiden zulegt genannten ein be- 
ftimmter Zufchlag zu den direften Steuern veiht, die Gemeinden, während das Uebrige 
das Land, in Galizien aber zumächft bis zu einem gewiſſen Steuerzujchlag der Bezirk, zu 
übernehmen bat. An Dalmatien ift die ganze Laſt dem Land auferlegt, welches aber von 
den Gemeinden nach ihrer vom Geſetz näher bejtimmten Leiftungsfähigkeit und nad) der Zahl 
ihrer jchulpflichtigen Kinder Beiträge erhält. In Görz und Gradiſta ift der Bezirk leiſtungs— 
pflichtig; bei der Umlegung der Laſt auf die Gemeinden Hat er ihnen ihre örtlichen Lei- 
ftungen anzurechnen. Schulgeld wird an Volksſchulen nur nocd in Böhmen, Mähren, 
Tirol und Sclefien, an Bürgerfchulen in Kärnten erhoben. 

3. Die vom Staate, einem Lande oder einer Gemeinde ganz oder teilweije erhaltenen 
Schulen find allen Staatsangehörigen ohne Unterichied des Glaubensbefenntnijjes 
zugänglich. Ebenſo jteht der Dienft an den öffentlichen Schulen allen Staatöbürgern ohne 
Unterfchied der Konfeſſion offen; doc; können zu Vorftehern von Volksſchulen nur ſolche 
Perſonen ernannt werden, welche die Befähigung zum Religionsunterricht de3 Glaubens: 
befenntniffes befigen, dem die Mehrzahl der Schüler angehört. Der Religionsunter: 
richt, für den der Minifter die Stundenzahl bejtimmt, wird der Regel nad) vom Geiſt— 
fichen erteilt; wenn am Orte fein Geiftliher vorhanden ift, welcher diejen Unterricht regel: 
mäßig zu erteilen vermag, kann der Lehrer mit Zuftimmung der Kirchenbehörde zur Er: 
teilung des Neligionsunterrichts angehalten werden. Die Kirchenbehörden müfjen ihre den 
Religionsunterricht betreffenden Verfügungen dem Bezirksihulrate mitteilen, der ihnen die 
Verkündigung verfagt, wenn fie mit der Schulordnung nicht vereinbar find. 

4, Ueber die Unterrichtsſprache und über die Untermweifung in einer zweiten 
Landesiprache enticheidet die Landesichulbehörde nach Maßgabe der Landesgejeggebung. 

5. Die Schulpflicht beginnt im allgemeinen mit dem vollendeten 6. und dauert bis 
zum vollendeten 14. Lebensjahre. In Krain (mit Ausnahme der größeren Orte), Galizien, 
Bukowina, Iſtrien und Dalmatien dauert fie aber nur 6 Jahre, worauf in Krain, Dal: 
matien und Iſtrien noch zwei Jahre lang die Wiederholungsichule (meijt zweimal wöchent: 
fich je zwei Stunden), in Galizien noch drei Jahre lang die Fortbildungsichule zu bejuchen 


121) Vgl. Kral, Streiflichter auf den Haushalt der öffentlichen Vollsſchule in Deſterreich, 
3.4 GR. XV, (1891) ©. 16l. 
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iſt. Den Kindern ganzer Schulgemeinden auf dem Land iſt Einſchränkung des Unterrichts 
auf einen Teil des Jahres oder auf halbtägigen Unterricht oder auf einzelne Wochentage 
zu gewähren, wenn die Vertretungen der ſämtlichen eingeſchulten Gemeinden auf Grund 
von Gemeindeausſchußbeſchlüſſen darum nachſuchen. Dieſelben Erleichterungen ſind nach 
vollendetem jechsjährigem Schulbeſuch den Kindern auf dem Land und den Kindern der 
unbemittelten Volksklaſſen in Städten und Märkten auf Anjuchen ihrer Eltern aus rück— 
jihtswürdigen Gründen zuzugejtehen. 

6. Die definitive Anftellung als Lehrer ift durch einen Befähigungsnachweis bedingt, 
der durch die Erftehung von zwei Prüfungen zu liefern ift. Die Anftellung als Unter: 
fehrer erfolgt nadı Ablegung der erjten Prüfung. Definitive Lehrer können wegen Bflicht- 
verlegung nur auf Grund eines geordneten Disziplinarverfahrens entlafjen werden. Zur 
Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen werden vom Staat Bildungsanftalten mit 4 
(in Dalmatien 3) Jahreskurſen unterhalten, in welchen die Gejchlechter, nicht aber die Kon: 
jeffionen getrennt find. Die Bezüge der Lehrer bejtehen in einem Gehalt, der ſich nad) 
der Klaſſe bemift, in welche der Dienftort nad) jeinen Preisverhältnifjen eingeteilt ijt'??), 
und einer Zulage von meist 10%/0 des Gehalts, die nach je 5 Jahren gewährt wird. Die 
Leiter einer Schule haben meift auferden freie Wohnung. Nach Vollendung des 10. Dienft: 
jahres haben die Lehrer Anspruch auf Benfion, als welche nad) Vollendung des 40. Dienit- 
jahres der volle Gehalt einschließlich der Alterszulagen gereicht wird. Aehnlich günftig 
find die Venfionsanjprüche der Witwen und Waijen geregelt. Die Penfionen beftreitet in 
jedem Land ein Penfionsfonds, zu welchem die Lehrer, die Gemeinden und das Land bei- 
tragen. Lehramtsfandidaten und Lehrer find nach ihrer Einreihung in das ftehende Heer 
oder in die Landwehr zu einer den Wolksunterricht am wenigjten ftörenden Zeit während 
acht Wochen militärifch auszubilden und dann zu beurlauben und im Frieden nur noch zu 
den periodijchen Reſervewaffenübungen beizuziehen. 

7. Die in öffentlichen oder Privatichulen zu gebrauchenden Lehrbücher bedürfen der 
Genehmigung der Unterrichtsbehörden; Neligionsbücher können dieje Genehmigung nur er: 
halten, wenn fie von der bezüglichen tonfejfionellen Dberbehörde für zuläffig erklärt 
worden find. 

8. Zur Errihtung von Privatihulen ift die Genehmigung des Landesjchulrats 
erforderlich, welche erteilt werden muß, wenn a. Vorjteher und Lehrer fittlich mafellos find 
und ihre Befähigung nach Maßgabe der für die öffentlichen Schulen geltenden Bejtimmungen 
dargethan, oder Dispens erhalten haben, b. der Lehrplan mindejtens den Anforderungen 
entipricht, welche an eine öffentliche Schule gejtellt werden, ec. die Einrichtungen feinen 
Nachteil für die Gejundheit der Kinder befürchten laſſen. Die Privatichulen jtehen unter 
ftaatliher Aufficht; jede Uenderung im Lehrplan, Lehrerperjonal und Lofal ift den Auf: 
fihtsbehörden vor der Ausführung anzuzeigen. Sie find zu jchliegen, wenn fie die Geſetze 
nicht beobachten oder moralijche Gebrechen offenbar werden. Sie fünnen vom Minifter 
das Recht zur Ausftellung jtaatsgültiger Zeugnifje erhalten, wenn ihre Organijation und 
Lchrziel den Einrichtungen und Zielen der öffentlichen Schulen, mit welchen ſie konkurrieren, 
entiprechen (Deffentlichkeitsrecht). 

Eine Statiftik des Volksſchulweſens im Jahre 1893/4 giebt die Tabelle auf S. 542: 

Zur Ergänzung ist Folgendes zu bemerken. Unter den 572 Bürgerjchulen waren 311 
für Knaben und 261 für Mädchen. Bon den 17610 allgemeinen Bolksichulen waren 


122) In Ober- und Niederöfterreich beftehen je nach der Bedeutung des Schulort3 600, 400 
drei Ortsklaſſen, in welchen die Gehalte 800, 700 umd 300 fl. Die Verſehung des Mefnerdienftes 
und 600 SI. betragen. In den übrigen Yändern it den Lehrern, abgejehen von Tirol und Salz- 
find die Gehalte teild etwas, teils erheblich nie- burg, unterjagt. Das Schulgeld ziehen die Ge- 
driger, beijpielöweije betragen fie in Vorarlberg meinden für jie ein. 
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1148 für Knaben, 989 für Mädchen und 15473 gemifht. Won den 18182 Volks: und 
Bürgerſchulen erteilten 12062 ganztägigen, 4530 halbtägigen und 159 teil ganz- umd 
teild3 halbtägigen Unterriht. Bon den Lehrern hatten das Zeugnis der Xehrbefähigung 
86,1°/o, das Reifezeugnis 10,2°%/o, kein Zeugnis 3,7°/o, von den Lehrerinnen ebenjo 73,4, 
16,0 und 10,6%. Von den jchulpflicgtigen Kindern genofjen neben den 3312530 Kindern 
in Volks- oder Bürgerichulen 67497 höheren oder häuslichen Unterricht oder bejuchten 
Fachſchulen, 25577 waren wegen körperlicher oder geiftiger Gebrehen ohne Unterricht und 
407116 blieben geſetzwidrig der Schule fern. An 12902 öffentlihen Schulen wurde Turn: 
unterricht, an 12463 Wrbeitsunterricht erteilt, 11393 waren mit Schulgärten, 14817 mit 
Sculbibliotheten verjehen. Von den 964 Privatvoltsichulen bejaßen 578 Deffentlichkeits- 
recht. Es bejtanden 624 Kindergärten und 486 Kinderbewahranftalten. Zum Bergleid 
verdient bemerkt zu werden, daß im Jahr 1888/9 deutjche, nichtdeutiche und gemischte öffent- 
liche Schulen vorhanden waren in Steiermart 547, 176 und 68, in Kärnten 263, 0 und 
91, in Krain 26, 253 und 15, im Küftenland 3, 283 und 21, in Tirol 776, 713 und 28, 
in Böhmen 2160, 2737 und VO, in Mähren 683, 1549 und 22, in Schlejien 209, 244 und 25, 
in Galizien 33, 3265 und 88, in Bufowina 19, 184 und 79, in Dalmatien 0, 275 und 1, 





Deffentlihe Vollsſchulen private 
Sprade = 

j Ein: 2 | al=| = = * z ẽ 

2. wohnr |E = |8| 58 * —— = 3 > 

2 7 5 =: 2 2:5 | 3 12 

2 3 8 * 8 zz A 

= MH 

N..Defterreic| 2661 79911623 — 8 ı 1513 118 6714 3273, 185225 189062. 448 8944 
O.Oeſterreichſ 785831] 516 — -- 506 10 1687 706. 56414 55318 1037 3067 
Salzburg 173510] 163 — 160 8 49 158 12078) 10858) 24 212 
Steuermarf | 1282708] 568 212 40 | 808 12 2349| 836 87172 82256 1305 | 7046 
Kärnten 361 008] 274 3 82 | 597 2 924 180° 26541 26842: 159 978 
Krain 498958] 27 277 B | 311 1 7511| 229 86206 34152 6583 | 2297 
Küſtenland GB 3 355 17 371 4 1043 509 40047 835831 1254 | 2431 
Tirol 812696] 779, 675 23 | 1475 3 2614 1221 61641 58060 369 | 4354 
Vorarlberg 116. 073| 133 — — 191 2 417) 134 8315 7346 177 1087 
Böhmen 5 843 0942239 2891| — | 4836, 204 16609 5194| 493916 493131 9579 15427 
Mähren 2276 870| 725 1660) 21 | 2308 98 6279. 1564; 193331 190627 2048 | 7769 
Schleſien 605 649] 216 247 27 480. 10, 1247) 222) 42757) 39891 3488 | 7196 
Salizien 6607816] 29 3555 94 | 3668 10 7310 3481: 342123) 30511611425 11294 
Bukowina 546 5911 25 228 67 319 1 777 228 27715 23408) 1645 | 858 
Dalmatien 527426 — | 312 — | 30T 5 581 152) 20683 YU68| 222 | 1489 





Summe |23 895 41317380 10415 387 17610 57249328 18087 1634414 1561366) 37871178879 

$ 32. Als im Jahre 1773 der Yejuitenorden aufgehoben wurde, beſaß er in Defterreich 
200 Gymnaſien, neben welchen 25 Anjtalten der Biarijten, mehrere der Benediktiner 
und einige weltliche beftanden. Die bei diejer Lage einleuchtende Notwendigkeit, jchleunig 
für die Heranziehung eines ftaatlihen Gymmafiallehrerftandes zu jorgen, wurde zwar er- 
fannt, aber man fam nicht dazu, etwas zu thun. Ein Teil der Jeſuitenanſtalten ging ein 
die meisten wurden mit ehemaligen Jeſuiten und mit Lehrern, wie man fie fand, bejeßt, 
oder anderen Orden, namentlich den PBiarijten, überlafien. In der Folgezeit wurden mehr 
mals langjährige Beratungen über Reformen gepflogen, die aber ohne nennenswwertes Er: 
gebnis blieben, und der traurige Zuftand der Gymnaſien dauerte daher im laufenden Jahr: 
hundert fort. Nach der jeſuitiſchen Tradition war der Unterricht der nur ſechsklaſſigen und 
nur 18 wöchentliche Lehrſtunden erteilenden Anstalten fait nur auf die Fertigkeit lateiniſch 
zu Schreiben und zu jprechen, gerichtet, Griechiich wurde in kaum nennenswertem Umfange 
getrieben, und der Unterricht in Mathematit, Naturwifjenschaften, Geichichte und Philojophie 
war bejonderen Anjtalten mit zwei oder drei Jahreskurſen vorbehalten, die in viel ge: 


Defterreih; Gymnafien. 3 32. 543 


ringerer Zahl ald die Gymmafien vorhanden waren, und bei deren Organijation ebenſo 
wie bei der der Gymnaſien die Abjicht obwaltete, die Erwerbung einer höheren Bildung 
auf möglichjt enge Kreife zu beichränfen 12). Schlechte Lehrbücher und Methoden, ängjtliche 
Ueberwachung der Lehrer, ein die jelbjländige Entwidlung der Schüler hemmendes Prü- 
fungswejen, das war die Signatur der öfterreihiihen Gymmalien bis in die Mitte des 
jeßigen Jahrhunderts. 

Die Ummälzungen des Jahres 1848 führten endlich zu zeitgemäßen Reformen. Der 
Minifterialreferent Erner und der aus Preußen an die Wiener Univerfität berufene Pro: 
jejfor Boni arbeiteten einen Reorganifationsplan aus, für den der Minifter Graf Leo 
Thun 1849 die kaiferlihe Santtion erlangte. 

Die getroffenen Einrichtungen, die 1867 zu reichsgejeglichen erhoben und durch die Auf- 
hebung der kirchlichen Aufficht ergänzt wurden, lehnen ſich im Allgemeinen an die deutjchen 
an, weichen aber doch in erheblichen Punkten von denjelben ab, So wird der mathematijch- 
naturwifjenichaftliche Unterricht ſtärker betont!**), außer der Mutterſprache der Schüler 
wird eine weitere Sprache des Staats, aber Franzöfiih, Zeichnen und Turnen nicht obli- 
gatorisch gelehrt '?°), und die Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden beträgt nur 22—26. Die 
Anjtalten befigen nur acht Jahreskurfe, von denen vier dad Unter- und vier dad Dber- 
gymmajium bilden; ein Untergymnafium, in deſſen jämtlichen Klaſſen obligatorischer 
Beichenunterricht erteilt wird, und in deſſen dritter und vierter Klafje für die nicht auf 
das Obergymmafium abzielenden und deshalb vom Griechiichen dispenfierten Schüler der 
Unterricht in einer modernen Kulturſprache obligat ift, heißt Realgymmajium. Deffent- 
liche Gymnaſien find die in der unmittelbaren Verwaltung des Staats jtehenden und die 
von Ländern, Städten, Genofjenjchaften, Biſchöfen oder Privatperfonen unterhaltenen, wel- 
chen da& Recht zur Ausstellung ftaatsgültiger Zeugniſſe (Deffentlichkeitsrecht) ausdrüdlich 
verliehen ift'?*); alle anderen find Privatgymnafien. Die nicht vom Staat verwalteten 
öffentlichen Gymnaſien haben regelmäßig den ftaatlichen Lehrplan einzuhalten, und ihre 
Lehrer bedürfen jtaatlicher Bejtätigung, die nur erteilt wird, wenn fie die für ftaatliche 
Lehrer vorgejchriebene Befähigung befigen. Sie erhalten zum Teil Zuſchüſſe vom Staat, 
wie für deſſen Anjtalten häufig das Land oder die Stadt Beiträge leiften. Zur Errid)- 
tung eines Brivatgymmajiums ift Erlaubnis des Minifters nötig, welche erteilt 
wird, wenn der Lehrplan der Staatsgymnalien angenommen wird, die Unterhalt3mittel 
gefichert find, und der Vorftand und jämtliche Lehrer Dejterreicher und unbefcholten find 
und die zur Anftellung an Staatsgymmafien erforderliche Befähigung nachgewieſen haben. 
Privatanftalten, welche in Lehrgegenftänden des Gymnafiums unterrichten, aber nicht den 
Namen Gymnafium führen wollen, können ohne Erlaubnis von jedem umbejcholtenen, die 
vorgejchriebene Lehrbefähigung befigenden Defterreicher errichtet werden. Die anzuftellenden 
Lehrer müfjen nur unbejcholten jein. Doch unterliegen auch dieje Privatanjtalten jtaatlicher 
Aufficht und künnen wegen Staatögefährlichkeit gejchlojfen werden. 

Gleichzeitig mit den Gymnaſien wurde die Lehrerbildung verbejjert. Während früher 
bei jeder Bejegung einer Stelle eine Prüfung der Bewerber veranftaltet worden war, 
wurden 1849 allgemeine Prüfungen eingeführt, deren Erjtehung zu jeder Bewerbung be: 
rechtigte, und deren Anhalt den Studien der Lehrer die Richtung wies. Die zugleich für 

123) Durch Verordnungen von 1819 und 1824 Mathematik 24, Naturgeichichte 10, Phyſil 11 und 
wurde dad Marimum der Schülerzahl für Gym- Philojophie 4 Stunden verwendet. 
najialllafjen auf 80, für einen Kurs der höheren 125) Bis 1865 wurde der Unterricht in allen 
Anftalten auf 250 jeitgeiegt, Barallelfurfe wurden Anftalten in deuticher Sprache erteilt. Seitdem 
nicht errichtet. Ueber die Auswahl entichieden ‚find faft alle gatizischen und die Mehrzahl der 
Willfür und perfönliche Berbindungen. böhmiſchen nationalifiert worden. 

124) In den act Klafjen aufammen werden | 126) Das Recht, Maturitätszeugniffe auszu— 


auf Religionslehre 19, Latein 50, Griechiſch 28, ftellen, begreift nicht notwendig das Oeffentlich— 
Diutterjprache 25, Geographie und Geſchichte 27, keitsrecht. 
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die Lehrer der Realſchulen geltenden Vorſchriften beſtimmen 10 Fächergruppen, unter denen 
die Kandidaten wählen. Zur Vertiefung der Lehrerbildung wurden zuerſt in Wien und 
dann auch an den übrigen Univerſitäten Seminare eingerichtet. 

8 33. Die erſte Realjchule wurde 1770 vom Staate in Wien gegründet und 1809 
reorganifiert, worauf in Brünn, Brody, Lemberg und Trieft vom Staate und in einigen 
anderen Städten von Privaten ähnliche Anftalten errichtet wurden. Eine 1851 im Anſchluß 
an die Gymmafialreorganijation vorgenommene Reform der Realſchulen hatte eine erheb- 
liche Vermehrung derjelben im Gefolge. Wegen der Verſchiedenheit der Zwecke, die die 
Schulen nad) diefen Vorſchriften neben einander verfolgen jollten, bewährten fie fich aber 
nicht, und e3 wurde daher 1868 zu einer Umgeſtaltung gejchritten. 

Nach den hiernach jegt geltenden auf Landesgejegen beruhenden Beftimmungen bejtehen 
die zur Gewährung allgemeiner Bildung beftimmten und ſowohl auf das Polytechnikum 
als zum unmittelbaren Uebertritt in das praftiiche Leben vorbereitenden Realjchulen aus 
einer vierklafligen Unterrealichule und aus einer dreiklaſſigen Oberrealichule. Die Ober 
realjchule fann nicht für fich allein beftehen, die Unterrealſchule kann durch ein Realgym- 
nafium vertreten werden. Lateinijcher Unterricht wird nicht erteilt. Zur Errichtung einer 
Privatrealichule ift jedermann berechtigt, aber der Lehrplan unterliegt der Genehmigung 
des Staats, in defjen freiem Ermefjen die Erteilung des Rechts zur Ausftellung ſtaats 
gültiger Zeugniſſe jteht. 

Ueber den BZuftand der Gymnaſien und Realichulen im Jahre 1889 unterrichtet folgende 
Tabelle, welche die Privatanftalten nicht umfaßt '?7). 
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Gymnaſien 180.135 91516 5 99 41 24 | 16 5474748,4 25,2 117,4114,081,6114,412,711,319668 
Realſchulen]/ 77 5216 4—|5 56 | 18 4 4 22824 58,2 27,8 6,2 8,3:81,4.18,6/4,4 0,6/1539 


s 34. Für die Mädhenbildung beftehen, abgejehen von Privatichulen, in Prag 
(jeit 1890) und in Wien (jeit 1892) zwei Anftalten, welche die Schülerinnen dur) Gym 
nafialunterricht für die Univerfität vorbereiten wollen, und in anderen Städten 10 weitere 
Mittelfchulen mit niedrigerem Biel. Die beiden erfteren Anstalten waren zu Anfang des 
Schuljahr 1895/6 von 150, die 10 anderen von 1949 Schülerinnen bejucht. 

$ 35. Die Univerjitäten Oeſterreichs find im wejentlichen wie die deutjchen orga- 
nifiert, abgejehen davon, daß jeit 1897 die Kollegiengelder für den Staat erhoben werden. 
Der Zuftand war in den Wintern 1879/80 und 1893/94 folgender: 


Profefloren Privat: | 
dozenten ‚Andere Gejamtzahl Eliblerenbe 
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tin A | 
Univerfitäten tfitet ie, Außer: | Gupplenten Lehrer der Lehrer | 
] f ordentliche ‚ordentliche | Adlunkten h h | 
Win 35 2 914 4 161 24 9 14 300 407 4184 5663 
Graz 1586 48 54 20 26 50 577 4 3 17 140 819 1569 
Innsbruck 1673 40 4712 6 32 48 838 1 87 107 | 607 920 
Prag, deutich | 1348 59 56 27 17 87 80 7 # 180 157 1998 1431 
Prag, czechifch | 1882 | — 47 — 28 — 77 — 7 — 159 — 2815 
Lemberg 1784 27 35 6 10 20 365 9 78 11057 1337 
Krakau 1364 35 47 16 8 3 64 2 2 88 181 | 707 1363 
(Sjernowig'”*) | 1875 20 25 10 7 7 62 1 89 39 | 259 358 
Zufammen 306 402139 170 392 609 133 37 870 1218 9561 15456 





127) Unter den Gymnafien befinden ſich 7, die haben. 
nur Realgymnafien, 14, die nur Untergummafien 128) Czernowitz — 1875 gegründet — befigt 
find, 16, die ais Unterbau ein NRealgymmafium | feine medizinische Fakultät. 


Das jchweizerifche Unterrichtsweien. $ 36. 545 


IV. Die Schweiz. 


Bücdeler in Schmid's Enchkflopädie Bd. 8. Ziegler, Das Züricherihe Schulweien , im 
Korreſp. Blatt f. d. Gelehrten und Realſchulen Württembergs. 1877, Grob, Statiftit über das 
Unterrichtöwefen in der Schweiz, 7 Bde. 1883. Grob, Sammlung neuer Gejege und Verord— 
nungen über das Interrichtswejen der Schweiz, 2 Bde. 1856 und 1887. Grob, Jahrbuch des 
en in der Schweiz, jeit 1889. Huber, Schweizeriihe Sculftatiftit für 1894/5, 

$ 36. Dad Bundesrecht enthält nur wenige auf das Unterrichtsweſen bezügliche 
Süße. Art. 27 der Bundesverfafjung vom 29. Mai 1874 beftimmt, daß der Bund befugt 
ift, neben der 1860 von ihm gegründeten polytechniichen Schule in Zürich weitere höhere 
Unterrichtsanftalten zu errichten oder zu unterjtügen, daß die Kantone für genügenden 
Primarunterricht zu jorgen haben, welcher ausschließlich unter ftaatlicher Leitung ftehen, 
obligatorijch und unentgeltlich 2°) jein ſoll, und daß die öffentlichen Schulen jo organifiert 
werden müſſen, daß fie von den Angehörigen aller Bekenntnifje ohne Beeinträchtigung ihrer 
Glaubens: und Gewiſſensfreiheit befucht werden fünnen. Nach Art. 34 ift der Bund be- 
fugt, einheitliche Beftimmungen über die Verwendung von Kindern in Fabriken aufzuftellen 
und hat demgemäß unterm 23. März 1877 ein dem Unterrichtsinterefje volle Rechnung 
tragendes Gejeß erlafjen. Hinfichtlich des Religionsunterricht3 beftimmt Art. 49, daß nie- 
mand zur Teilnahme daran gezwungen werden darf und daß über die religiöje Erziehung 
der Kinder bis zum vollendeten 16. Lebensjahr der Inhaber der väterlichen Gewalt ent: 
jcheidet. Endlidy jchließen die Art. 51 und 52 den Jeſuitenorden und die ihm affiliierten 
Gejellichaften aus und erflären die Errichtung neuer und die Wiederherftellung aufgeho: 
bener Klöfter oder religiöjer Orden für unzuläfjig. Bon Gejegen gehört das Militärorga- 
nijationsgejeg vom 13. November 1874 Art. 81 hierher, wonad die Kantone dafür zu 
jorgen haben, daß die männliche Jugend vom 10. Altersjahre bis zum Austritte aus der 
Primarſchule durch einen von den Lehrern zu erteilenden angemejjenen Turnunterricht auf 
den Militärdienjt vorbereitet wird. Nach Art. 2 des Gejehes künnen die Lehrer der öffent: 
lichen Schulen nach bejtandener Rekrutenſchule von weiteren Militärdienftleiftungen entbun: 
den werden, wenn die Erfüllung ihrer Berufspflichten dies notwendig macht. Eine Ergän- 
zung diejer gejeßlichen Bejtimmungen bilden die etwa eine Million Franken jährlich be- 
tragenden Unterjtügungen, die der Bund jeit 1883 den Kantonen zur Förderung der in- 
duftriellen, gewerblichen, landwirtichaftlihen und kaufmänniſchen Bildung bezahlt. 

Soweit dad Bundesrecht nicht eingreift, find die Kantone „jouverän“ (Bundesverfafjung 
Art. 3). Infolge deſſen giebt es fein jchtweizeriiches, jondern nur 25 kantonale Schulſyſteme, 
deren Einrichtungen und Benennungen zum Teil weit auseinandergehen. Eine zujammen: 
fajjende Schilderung derjelben iſt daher unmöglich, und da ein Eingehen auf die einzelnen 
Kantone zu weit führen würde, bleibt nur übrig, die Daritellung auf einen der wichtigeren 
Kantone zu bejchränfen und die übrigen nur in gelegentlichen Bemerkungen zu berüdfichtigen. 

8 37. Der Kanton Züric mit 368000 zu */ıo protejtäntiihen Einwohnern !3%) em: 
pfiehlt fich dadurd zur Betrachtung, daß jein Unterrichtsweſen das höchſtentwickelte ift. 
An Volksſchulen beftehen hier: 

1. Die Alltagsſchule (mit der Ergänzungsichule zufammen Primarſchule 
genannt), zu deren Beſuch die Kinder vom vollendeten 6. bis zum vollendeten 12. Lebens: 
jahre verpflichtet find), Der Lehrplan wird vom Erziehungsrat fejtgejtellt, welcher be- 


129) In vielen Kantonen werden auch die Yehr- | pflicht bis zu neun Jahren und beginnt häufig 
mittel den Schülern unentgeltlicdy verabfolgt. erſt mit dem vollendeten 7. Lebensjahre. In 
130) Rad der Zählung vom 1. Juli 1894. | St. Gallen, Wallis und_Graubünden iſt das 
Die weiteren —— Angaben beziehen ſich Minimum der jährlichen Schuldauer auf 24, in 
auf den 31. Mär; 1895. den meijten Kantonen auf mehr als 40 Wochen 
131) In anderen Kantonen dauert die Schul | fejtgeftellt. 
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züglich des Neligionsunterricjts, der vom Lehrer erteilt wird, das Gutachten des Kirchen: 
rat3 einholt. Die Schulen find von den Schulgemeinden zu unterhalten, welche in der 
Regel mit den politiichen Gemeinden zufammenfallen 32). Die Gemeinden jollen das Schul: 
vermögen jo „äufnen“ (durch Bürgereinfaufsgebühren, Gaben und Vermächtnifje), daß die 
Renten desjelben die Schulausgaben deden. Es beläuft ſich auf 26, jein Ertrag auf 0,177 
Millionen, jo daß von den 3,6 Millionen betragenden regelmäßigen Schulausgaben über 
3,2 in anderer Weiſe zu deden find’). Der Kanton leiftet Beiträge zu den Lehrerbejol: 
dungen, außerordentlihen Baukoſten, Aufwendungen für Lehrmittel und an arme Gemein: 
den. Abgejehen von der Stadt Zürid; werden die beiden Gejchlechter gemeinfam unter: 
richtet 3%). ALS Lehrer können nur Perjonen angejtellt werden, welche die Lehrerprüfung 
beftanden und zwei Jahre an einer Schule gewirkt haben’). Die Anftellung erfolgt durd 
Wahl der Gemeindeglieder auf 6 Jahre, nach deren Ablauf darüber abgejtimnt wird, ob 
die Amtsdauer auf weitere 6 Jahre verlängert oder eine Neumahl vorgenommen wird. 
Neben 724 Lehrern unterrichten 66 Lehrerinnen die 26 681 männlichen und 29503 weib- 
lihen Primarjhüler, jo daß auf 77,6 eine Lehrkraft fommt?’*%). Der Minimalgehalt be: 
trägt für Lehrer und Lehrerinnen 1200 Fr. nebjt freier Wohnung und Holz; der Kanton 
feiftet mindeftens die Hälfte des Minimalgehalts und gewährt Alterszulagen. Die durd): 
jchnittliche Barbefoldung beträgt für einen Lehrer 2386, für eine Lehrerin 2118 Fr., das 
durchichnittliche Gelamteintommen (Barbejoldung und Acecidentien) für einen Lehrer 2502, 
für eine Lehrerin 2221 Fr. 7). Die Lehrer haben nad) dreißigjähriger Dienjtzeit die Hälfte 
ihrer Barbejoldung ald Ruhegehalt zu beanfpruchen, und aus einer Kaffe, in die fie und 
der Staat Zahlungen leiften, erhalten ihre Witwen und Waiſen jährliche Penfionen von 


VID. JolIIy, Unterrichtsweien. 


132) Zu 40914 Alltagsſchülern kommen 15270 | weibliche Geſchlecht ift unter den Lehrkräften am 
Ergängungsihüler, auf beide Stufen zufammen ſchwächſten vertreten in den Kantonen Thurgau, 
(Primarſchule) aljo 56184 Schulfinder. Von dieſen St. Gallen, Solothurn und Zürich (bit zu 8% 


haben 260 einen Schulweg von mehr als 2,5 km, | anı ftärfften in den Kantonen Tejlin, —— 
25 einen Schulweg von mehr als 5 km. San 

463 623 Primarichilern der Schweiz haben 21124 | 
einen Schulweg von ınehr ala 2,5 km, 3455 einen | 
von mehr ald 5 km. 

133) Auf den Einwohner fommen 9,8 (7,9), auf 
den Schüler 64,4 (52,4) Fr. Die eingeflammerten 
Bahlen beziehen ſich auf. das Jahr 1882, in * 
die Schulgusgaben des Kantons 2,5 Millionen 
betrugen. In der Schweiz kommen bei 18,9 (14,8) | 
Millionen Schulausgaben auf den Einwohner 6,3 | 
(5,2), auf den Schüler 40,5 (34,1) Fr. Sonft 
haben die größten Schulausgaben auf den Eins 
wohner Glarus, Schaffhauſen und St. Gallen, 
nämlich 8,7 (6), 8 (7,7) und 8 (7,2) ir. und die 
arößten Ausgaben auf den Schüler Genf, Bajel- 
Stadt und Glarus, nämlich 73,9 (59), 69,8 (76,8) 
und 58,3 (34,4) Fr. Die kleinſten Schulansgaben 
auf den Einwohner haben Teſſin, Wallis und 
Obwalden, nämlich 2,4 (2,3), 2,4 (2,1) und 2,6 (2), 
die Meinften Ausgaben auf den Schüler Wallis, 
Appenzell FR. nnd Uri, nämlich 13,2 (10,8), 














14,1 (12,7) und 16,9 (15,7) Fr. ı 2067, 


134) Dieſe Einrichtung findet auch in den fran⸗ 
zoſ er Kantonen immer mehr Beifall. 

135) Bon_den 9507 Yehrkraften waren 8726 
auf einem Seminar, 64 auf einer Hochſchule ge- 
bildet. 

136) In der Schweiz mit 3007000 Einwohnern 
fommen auf 463623 Schüler (231896 Knaben 
und 231727 Mädchen) 6272 Lehrer und 3235 | 
Lehrerinnen (66 und bezw. 34% der Lehrfräfte) 
und alſo auf eine Lehrkraft 49 Schüler. Das | 





| Graubünden 20, 


und Unterwalden (mit 69, 65 und 80%. der Lehr- 
kräfte). Das Berhältnis verjchiebt ſich immer 
| mehr zu Gunſten der Lehrerinnen. Die meiften 
Schüler fommen auf eine Lehrkraft in den Kan— 
tonen Bafel-Land, Zürich und Appenzell AR. 
(69, 78 und 86), die wenigiten in den Kantonen 
Graubünden, Teſſin und Wallis (29, 33 und 35). 
Unter den Lehrern befinden fi) 30, unter den 
| ?ehrerinnen 431 geiftliche, und zwar "haben geiſt 
liche Lehrerinnen die Kantone Appenzell KR. 
und Uri 100, Schwyz 99, Unterwalden 97, Zug 9, 
Freiburg 52, St. Gallen 32, Wallis 29, Suzern 2, 
Solothurn 12 und Teifin 1°). 
137) In der Schweiz beträgt die Durchſchnitts— 
höhe der Barbejoldung 1509 und 956 Fr., des 
Geſamteinkommens 1611 und 1010 Fr. Am beiten 
find die Lehrer in den Kantonen Baiel-Stadt, 
Zürich, Genf, Neuenburg und Schaffhauſen geitellt 
mit 3782, 2502, 2467, 2039 und 1959 ör., Die 
Lehrerinnen i in den Kantonen Zürich, Baſel⸗Stadt, 
Schaffhauſen. Senf und St. Ballen mit 2221 
1776, 1679 und 1551 fr. Mr ne 
An ichlechteften find die Lehrer bejoldet in den 
Kantonen Wallis, Teijin, Uri und Graubünden 
mit 424, 661, 716 und 768 Fr. Die Lehrerinnen 
in den Stantonen Wallis, Untermalden, Uri und 
Zug mit 366, 462, 474 und 482 Fir. Gejamt- 
einfommen. Biele Gehalte find deshalb jo niedrig, 
weil die Inhaber nur im Winter Schule zu halten 
brauchen. Sie erwerben fih im Sommer ihren 


Lebensunterhalt namentlich in der Hotelinduftrie 


und als Fremdenführer. 
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400 Fr. Die Städte Züri und Winterthur geben ihren Lehrern und Lehrerinnen wejent- 
lich höhere Ruhegehalte '’*). 

Die Lolaljchulaufficht führt die fünfgliedrige von den Gemeindegliedern aus ihrer Mitte 
gewählte Schulpflege; an den Sihungen derjelben nehmen die Lehrer mit beratender 
Stimme teil. Jeder der 11 Bezirke des Kantons hat eine Bezirksjchulpflege aus I—13 Mit: 
gliedern, von welchen 3 vom Sculfapitel, die übrigen von den Gemeindemitgliedern des 
Bezirf3 gewählt werden; jedes Mitglied bejucht die ihm zugeteilten Schulen wenigjtens 
zweimal im Jahre. Ein Sculfapitel wird von den Lehrern und Lehrerinnen jedes Bezirks 
gebildet. Es dient nicht nur der Fortbildung der Lehrer, jondern vertritt auch deren 
Standesinterefjen, und erftattet den Staatsbehörden über Unterrichtsfragen Gutachten. Die 
jämtlichen Lehrer aller Stufen de3 Kantons bilden die Schuljynode, die ſich jährlich ein- 
mal verjammelt, um über Schulfragen zu beraten und zwei Mitglieder in den Erziehungs: 
rat zu wählen, welcher dem zur Kantonsregierung gehörenden und das ganze Unterrichts: 
wejen leitenden Erziehungsdireltor an die Seite geftellt ift; die vier weiteren Mitglieder 
des alle 3 Jahre erneuerten Erziehungsrats werden vom Kantonsrat gewählt. 

2. Die Ergänzungsjchule muß von demjenigen Kindern, welche aus der Alltags: 
ſchule in feine andere Schule übertreten, 3 Jahre lang bejucht werden. Sie wird wöchent— 
lih an zwei Vormittagen je 4 Stunden lang durch die Lehrer der Alltagsichule gehalten, 
durch die diefer vorgejeßten Behörden beauffichtigt und beziwedt die Befeftigung der dort 
erworbenen Kenntnijfe. 

3. Fortbildungsſchulen für Kinder, welde die Primarjchule durchgemacht haben 
und feine andere Schule bejuchen, bejtehen in 118 Gemeinden für Knaben und in 23 Ge- 
meinden für Mädchen, meist nur während des Winters, mit 2 bis 6 den Hauptfächern der 
Alltagsſchule gewidmeten wöchentlichen Unterrichtsftunden und von 3561 Schülern bejudht. 
Die Unterhaltung bejorgen die Gemeinden mit Zuſchüſſen des Kantons !?°), 

4. Die Mädhenarbeitsjhule, für die ältere Hälfte der Alltagsichülerinnen obli: 
gatorisch, für die Ergänzungs: und Sekundärjchülerinnen fatultativ. Die Lehrerinnen wer: 
den von der Schulpflege auf drei Jahre ernannt !*), 

5. Die Sekundarſchulen (nad) deutjcher Terminologie Bürgerjchulen oder gehobene 
Volksſchulen) unterrichten in Religionslehre, deutſcher und franzöfiiher Sprade, Writh: 
metit, Geometrie, Geographie, Geſchichte, Staatseinrichtungen, Naturkunde, Zeichnen, Schön: 
Ichreiben, Gejang und Turnen. Die Schulen nehmen Knaben und Mädchen nad Abjol- 
vierung der Alltagsſchule auf und unterrichten diejelben gemeinfam drei Jahre lang. Die 
Unterhaltung erfolgt durch Schulfreije, welche der Kanton unterftügt. Schulgeld wird nicht 
erhoben. Die Lehrer refrutieren ji aus den Alltagsichullehrern, müſſen aber eine Zeit 
lang eine höhere Schule bejucht und in den zu lehrenden Fächern eine weitere Prüfung 
abgelegt haben. Der Kanton bejitt 91 Sekundarjchulen, welche von 4150 Knaben und 
2808 Mädchen bejucht werden, und an welchen 215 männliche und 4 weibliche Hauptlehrer 
und 125 männliche und 91 weibliche Hilfslehrer als Lehrkräfte wirken. Die Jahresaus- 
gaben betragen 975 216 Fr., wovon die Befoldungen mit 783 458 Fr. der Hauptpojten find '*'), 


138) Außer Zürich geben nur die Kantone len der Schweiz werden von 22323, die faful- 
Bern, Baiel-Stadt, Glarus, Schafihaufen, Aargau tativen von 15926 Schülern beſucht. 
und Waadt ihren Lehrern Ruhegehalte. ‘ 140) 12902 Schülerinnen werden von 343 
139) In vielen Kantonen ift die Fortbildungs- Lehrerinnen unterrichtet, die durchichnittlich jähr- 
ichule entweder von ſtaatswegen obligatorijch oder lich 451 Fr. erhalten. Schweiz: 193389 Schüle- 
taun von den Gemeinden für obligatoriich erklärt rinnen von 5520 Lehrerinnen unterrichtet mit 
werden. Mehrere Kantone betrachten als ihren jährlich durchſchnittlich 231 Fr. 
Hauptzweck die Vorbereitung auf die pädagogische | 141) Die Sekundarichulen jind die wertvollite 
Nefrutenprüfung und verlangen deshalb ihren Einrichtung des Züricheriſchen und ebenjo des 
Beſuch während der 1 biß 3 der Rekrutenaushebung jchmweizerifchen Schulweiend. Die Schweiz befigt 
vorangehenden Winter. Die obligatorijchen Schu- ‚deren 360 mit 17160 Schülern, 12972 Schüle— 


30 * 
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$ 38. Un höheren Unterrihtsanjtalten bejigt der Kanton Zürich 

1. das kantonale OGymmajium in Züri umd ein jtädtiiches in Winterthur, erjteres 
mit 332, leßteres mit 113 Schülern. Das erjtere erhebt in den unteren Klafjen jährlich 
30, in den oberen Klaſſen 48 Fr. Schulgeld, das lehtere ebenjo von den fremden Schülern 
30 und 50 Fr.'*2). Beide haben 6!/a Jahreskurſe, in deren unterjten der Eintritt nad) 
Vollendung des 12, Lebensjahres erfolgt. Bis zu dieſer Zeit muß aljo die Volksſchule 
beſucht werden. Wer nicht Griechiſch lernen will, erhält dafür englijhen und erweiterten 
mathematiſchen und naturmwifjenjchaftlichen Unterricht. Der Religionsunterricht ift fakultativ. 
Die Aufficht über die Lehrer führt der Rektor, der aber nur primus inter pares ift, und 
eine periodifch gebildete Kommtifjion. 

2. Die kantonale Induſtrieſchule in Züri und eine ftädtifche in Winterthur (nad) 
deutjcher Terminologie Oberrealſchulen), erjtere mit 181, legtere mit 32 Schülern, erjtere 
mit 50, lestere mit 60 Fr. jährlichem Schulgelde. Die Anftalten, welche die Schüler nad) 
Abjolvierung der Sekundarjchule aufnehmen, haben drei Jahreskurſe und bereiten die Schüler 
für das Polytechnikum vor. 

3. Höhere ftädtiihe Mädhenjhulen in Zürih und Winterthur, welche Mädchen, 
die die Sekundarſchule abjolviert haben, zwei Jahre lang unterrichten, 90 bezw. 60 Fr. 
Schulgeld erheben, und 203 bezw. 33 Schülerinnen haben. 

4. Fach ſchulen. Hier kann nur das kantonale Lehrerjeminar genannt werden, das 
die Abjolvierung einer Sekundarſchule vorausjegt, aus vier Jahreskurſen beſteht und von 
169 Schülern und 29 Schülerinnen bejucht ift !*°). 

5. Die Universität in Züri, 1833 nad dem Vorbild der deutichen Lniverfitäten 
gegründet und aus einer theologiichen, ftaatswillenichaftlichen, medizinischen und philojo- 
phiichen Fakultät zufammengejegt'*t). 

Privatihulen können nad dem Unterrichtägefeg vom 23. Dezember 1859 nur mit Er: 
laubnis des Erziehungsrats errichtet werden, umd fie werden durd die regelmäßigen Schulbe: 
hörden beauffichtigt; Privatlehrern kann die Fortiegung ihrer Thätigkeit unterfagt werden. Es 


bejtehen im Stanton 8 Primar: und 10 andere Privaticulen mit zufammen 1456 Schülern. Die 
Schweiz befigt 175 Privatichulen mit 4832 Schülern und 4921 Schülerinnen. 


V. $ranfreid. 


Block, Dietionnaire de l’administration frangnise, 4. Ed. 1898. Nendu, L’instruction 
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de l'’enseignement secondaire, 2. ed. 1874. Berjot, Questions d’enseignement. 1880. Fer: 
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’instruction publique, 3. ed, 1881. Wllain, L'instruction primaire avant la revolution. 
2, &d. 1881. Detourbet, La loi du 28 mars 1882 sur l’enseignement primaire obligatoire, 
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rinnen, 1097 Hauptlehrern und 878 Hilfslehrern. | len (oder obere oder untere Stüde von joldyen), bald 
Die meiften beftehen in den Kantonen Bern (66), | beides zugleich, bald außerdem, oder aud) ausſchließ— 
St. Ballen (32), Teſſin (86, und zwar bejondere lich, Mädchenjchulen, Lehrer: oder Yehrerinnenjemi- 
für Knaben und für Mädchen), Luzern (29), Aar- | nare find. An den Mittelichulen jeder Art werden 
gau (28), Thurgau (26) und Graubünden (20). 11275 Schüler und 3940 Schülerinnen unterrichtet. 
Die Jahresausgaben betragen 3745 189 Fr, wo» | 144) Mit der Univerfität in Zürich mit 803 
runter 3265510 für Bejoldungen. In Bajel- Studierenden konkurrieren das eidgenöſſiſche Po- 
Stadt ift der Beſuch obligatoriich. ‚Igtechnitum ebenda, die Univerfitäten Bern (ge: 

142) In den Kantonen Bafel-Stadt, Zug und | gründet 1834), Baiel (1460), Genf (1873), Lau- 
Solothurn verzichten alle Mittelichulen ganz auf | ſanne (1890) und Freiburg (1889), ſowie die Aka— 
Schulgeld. demie ın Neuenburg (1866) mit 757,564, 442, 601, 

143) Die Mittelichulen der übrigen Kantone find | 462, 194 und 59 immatrifulierten Studierenden. 
ungemein mannigfaltig. Es beftehen Schulen mit , Daneben beftehen theologiihe Lehranftalten in 
2—9 Yahreshurjen, welche bald Gymnajien (oder Luzern, Solothurn, Chur und Lugano und eine 
obere oder untere Stüde von jolchen), bald Realſchu⸗ Rechtsſchule in Sitten. 
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—— 1886. Gréard, Education et instruction, 4 vol. 1887. Schmit, L'organisation 
e l’enseignement primaire 1887. Qiard, L’enseignement sup6rieure en France. 1789—1893. 
I. Ferry, Discours et opinions, publides par P. Robiquet. T. III, 1895. Annuaire de 
l'instruction publique et des beaux arts (jeit 1851). Annuaire statistique de la France (feit 
1881). Bücheler in Schmid’s Encyflopädie des gef. Unterrichtswefens, 2, Aufl. 1878. Jolly, 
Die franzöfiihe Volksſchule unter der dritten Republik. 1884. Schröder, Das Volksſchulweſen 
in Frankreich. 1884 und 1887. Weigert, Die Volksihule in FFranfreih. 1890. Baumeiiter, 
Die Einrihtung und Verwaltung des höheren Sculwejens. 1897, 9. ®. 1. Supplementband. 


(. Die Behördenoraanifation und das Dolfsfhulmwefen (Instruction primaire). 


8 39. Das Volksſchulweſen ift in Frankreich feine fiebzig Jahre alt. Nachdem 
der Staat ſich bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts der zu Löfenden Aufgabe nicht 
einmal bewußt geworden war, widmete die Revolution der geiftigen Hebung der unteren 
Klafjen zwar warmes Antereffe, gelangte aber nicht zu praktiichen Erfolgen. Napoleon I. 
gab dem Unterrichtswejen eine Organifation, die die Volksbildung nur formell berührte; 
er erhob im Anschluß an die frühere forporative Geftaltung des höheren Unterrichtsweſens 
die Öffentlichen Lehrer aller Grade zu einer Korporation, die er Univerfität nannte, und 
die von einem Oberunterrichtsrat und einem vom Kaifer ernannten Großmeifter geleitet 
wurde!“). Die größte materielle Förderung, die er der Elementarjchule erwies, war die 
Bewilligung einer Staat3fubvention an einen Lehrorden. Ebenjo überließ die Rejtauration 
den Unterricht dem Klerus '*). So blieb die Entwidlung der Voltsbildung dem König 
Louis Philipp vorbehalten, der am 28. Juni 1833 dad von Couſin vorbereitete 
und von Guizot gegengezeichnete erfte organijche Volksſchulgeſetz erließ. Dasjelbe be- 
ftimmt, daß jede Gemeinde für fi) oder mit Nachbargemeinden eine Volksſchule zu unter: 
halten hat, daß als Lehrer nur geprüfte Perjonen angeftellt werden können, welde als 
Gehalt mindeftens 200 Fr. erhalten müſſen, daß jedes Departement ein Lehrerjeminar zu 
unterhalten hat, und daß die Schulaufficht von lokalen und Arrondiffementstomites geführt 
wird, welche vom Maire und Unterpräfekten geleitet werden, und in welchen die Geiftlichen 
Sig und Stimme haben. Der durch das Geſetz bewirkte Fortichritt wird durch die That: 
jache gefennzeichnet, daß e3 die Errichtung von 20000 neuen Schulen zur Folge hatte. 
Zugleich führte es aber durch die Bejtimmung, daß jeder, der jeine Unbejcholtenheit und 
dur ein Prüfungszeugnis feine Befähigung nachweiſen kann, zur Errichtung einer Privat: 
ſchule befugt jei, ein verhängnisvolles Prinzip in die franzöfiiche Geſetzgebung ein. 

Während die arijtofratijche Regierung Louis Philipp's fih mit der Gründung von 
Volksſchulen begnügte, ging die 1848 proflamierte Republik fogleih an den Verſuch, fie zu 
heben und joviel ala möglich zu bevölfern. Man hatte das allgemeine Stimmrecht ein: 
geführt und es war daher nur konjequent, daß ein vom Unterrichtäminifter Carnot ausge: 
arbeiteter Gejeßentwurf den Schulzwang annahm, das Schulgeld aufhob und zur Erhöhung 
der Lehrergehalte jährlich 47 Millionen aus der Staatäfafje zur Verfügung ftellte. Aber 
in der Nationalverſammlung erlangte raſch die fonjervative Partei wieder die Oberhand. 
Durch die Revolution erjchredt jchloß fie ein Bündnis mit der Kirche, als deſſen Frucht 


145) Gefe vom 10. Mai 1806 Art. 1: „Es 
wird unter dem Namen Saijerliche Univerfität 


eine Korporation gebildet, welche mit dem öffent- | 


lichen Unterricht und der Erziehung im ganzen 
Reiche ausichliehlich beauftragt wird”. Aus dem 
Wort „ausichließlich” zieht das Ausführungsde- 
fret vom 17. März 1808 die Konſequenz: „Keine 
Schule und feine Erziehungsanftalt irgend wel— 
cher Art darf außerhalb der Univerſität und ohne 
—— des Haupts derſelben gegründet 
werden.“ 


Die Organiſation erinnert durch die 
vorgeſchriebene Tracht, die ſtrenge Disziplin, das 
den Gymnaſiallehrern auferlegte Cölibat, die Er- | 


ichwerung des Austritt umd Andres an einen 
geiftlihen Orden. 

146) Wie wenig auch jept geſchah, bezeugt die 
Thatiache, daß der jährliche Staatszuſchuß an die 


Vollsſchulen nur 50000 Fr. betrug, und noch deut- 


licher der Sag aus einem Rundjchreiben des Unter- 
richtäminifters vom 10. Januar 1830 „Zufammen» 
ftürgende Schulbäufer, hungernde Yehrer, nirgends 
Bücher: das ift das trofiloie Bild des frangdji- 
ſchen Volksſchulweſens.“ Ein günftigeres Bild 
entwirft U. Chevalier, Les freres des ecoles 
chretiennes, Paris 1887; das Bud) behandelt 
nur die Zeit von 1797—1830, 
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am 15. März 1850 ein von ganz anderem Geifte!!”) getragene® Geſetz über die 
Elementar und Höheren Schulen zu Stande fam. Dasjelbe enthält namentlich) 
folgende organijatorifche Beitimmungen: 

Un der Spige des Unterrichtswejens fteht neben dem Minifter ein Oberunterrichtsrat 
(Conseil sup6rieur de l’instruction publique), der aus Vertretern der Kirchen, des Staats: 
rats, des Kafjationshofs, der Akademie der Wifjenichaften, der Privatichulen und aus 
Unterrichtsbeamten und Lehrern gebildet ift. Die nächjte Inſtanz bildet in jeder der Alfa: 
demieen, in welche dad Land geteilt ift!**), ein Rektor und ein Akademierat (conseil aca- 
dömique), der in ähnlicher Weiſe zujammengejeßt ift twie der Oberunterrichtsrat. Außerdem 
find dem Minifter eine Anzahl Generalinjpektoren unterjtellt, und zwar bejondere für die 
Fakultäten, die höheren und die Elementarfchulen; fie nehmen auf jährlihen Reifen von 
den Zuftänden der einzelnen Anjtalten perjönlic Kenntnis. Unter dem Rektor jteht in 
jedem Departement ein Atademieinjpeftor (inspecteur acad&mique), der jedoch, was die 
Volksſchulen betrifft, nur für die pädagogiichen Fragen zuftändig iſt, während die übrigen 
Angelegenheiten vom Präfekten!“) bejorgt werden. Dem Alademieinjpektor und dem Prä— 
fetten ift für jedes Arrondiffement ein Volksſchulinſpektor (inspecteur primaire) unterge- 
ordnet, der diejes Amt ald Hauptamt befleidet, und- auf welchen in jeder Gemeinde zur 
Uebung der Lolalauffiht der Maire und der Geiftliche folgen. Weil man in die Befähigung 
der Maired geringes Vertrauen ſetzte, wurde bejtimmt, daß je für eine Anzahl Gemeinden 
aus den Notabeln des Kantons ein Kantonaldelegierter auf drei Jahre ernannt wird, der 
die ihm zugewiejenen Schulen mindeftens einmal monatlich injpizieren und dem Volksſchul— 
injpeftor über alles, was ihn interefjieren kann, Bericht erjtatten joll. 

Die Stellung des Geiftlihen zum Maire und zu den vorgejegten Behörden ift nicht 
näher definiert. Das Gejeh jagt, daß er den Religionsunterricht, aber nicht, daß er den 
übrigen Unterricht nicht zu überwachen hat. Da es im Gegenteil beifügt, daß er zu jeder 
Zeit Zutritt in die Schule hat, wurde der Geiftliche thatſächlich das unabjegbare örtliche 
Haupt der Vollksſchule. Beachtet man zugleich, daß, wie jchon berührt, im DOberjchulrat 
vier Biſchöfe figen, im Akademierat ein Bilchof und zwei Geiftliche und im Departemental- 
rat der Biſchof und ein Geiftlicher, jo begreift man, in welchem Maße die Kirche durch 
das Gejeh von 1850 befriedigt war. 

Die Schulen zerfallen nad) den weiteren Beftimmungen des Gejeges in öffentliche, d. b. 
von den Gemeinden unterhaltene, und freie, d. h. von Privaten oder Vereinen unterhaltene. 
Die Uebernahme der Stelle ald Hauptlehrer oder Hauptfehrerin an einer öffentlichen oder 
freien Schule ift durch Umbeicholtenheit und einen in beftimmter Weife zu führenden Be: 
fähigungsnachweis bedingt. Für die Hauptlehrerinnen, welche anerkannten kirchlichen 
Drden angehören, gilt das von der Ordensoberin ausgeftellte Zeugnis (lettre d’obedience) 
als Befähigungsnachweis. Die weiteren Lehrer und Lehrerinnen bedürfen keines Befähigungs: 
nachweijes. Der Errichtung einer freien Schule muß die Anzeige der Abficht beim Maire 
vorausgehen, worauf nur wegen Fehlens der angegebenen notwendigen Eigenicdhaften des 
Hauptlehrers oder wegen Mangelhaftigkeit des Lokals Einſpruch erhoben werden fann. Die 





147) In der zur Ausarbeitung des Gejekes | Lehrorden, jo mißtrauiſch ich früher gegen jie 
niedergejeßten Kommiffion jagte Thiers: „Der gewejen bin. Das bloße Auffichtsredht des Klerus 
Elementarunterricht braucht nicht für jedermann | ift unzureichend, auc das umfaſſendſte; denn 
zugänglich zu fein; denn er ift ein Luxus und es fann bei den Lehrern die Gejinnungen micht 
der ift nicht für jedermann. Ich würde mich der | ändern,“ 

Erweiterung der Bolfsbildung nicht widerjegen, | 148) Ihre Zahl wurde 1854 auf 16 feftgejept, 
wenn der Unterricht noch wie früher vom Pfarrer dazu fommt die von Algier. 

oder Mefiner gegeben würde. Ich verwerfe die) 149) Demfelben wurde 1854 für gewiſſe "Fälle 
weltlichen Efementarjchulen, von denen viele er- der nad dem Vorbilde des Alademierats zu- 
bärmlich find, und erkläre mich für die kirchlichen ſammengeſehte conseil döpartemental beigegeben. 
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freien Schulen unterliegen der ftaatlihen Auffiht nur, um Verletzungen der Gejundheit, 
der Sittlichkeit, der Verfaffung und der Gejeke zu verhindern. 

Eine öffentlihe Schule ift der Negel nach von jeder Gemeinde zu unterhalten ?!°®), 
Gemeinden mit mindeftens 800 Einwohnern müfjen eine Knaben und eine Mädchenjchule 
einrichten. Der Gemeinderat enticheidet, ob die Schule mit weltlichen Lehrkräften oder 
mit Angehörigen eines kirchlichen Lehrordens zu bejegen ift, und ernennt die Hauptlehrer, 
während die Nebenlehrer vom Hauptlehrer berufen werden. Für die Schulen mit geift: 
lichen Lehrern hat der Vorjteher des Ordens das Vorſchlagsrecht. Die Hauptlehrer müſſen 
außer freier Wohnung und dem Schulgelde einen Gehalt erhalten, der mindeftens 200 Fr. 
beträgt und ihre Gejamteinahme auf mindeſtens 600 Fr. bringt. Die Gemeinde deckt 
ihre Schulausgaben durch die etwa vorhandenen Stiftungen, die ordentlichen Gemeindeein- 
nahmen, einen Zuſchlag von 2 Eentimes auf den Franken der in der Gemeinde erhobenen 
direkten Staatsſteuern und, wenn dieſe Quellen nicht ausreichen, durch Zuſchüſſe des De: 
partementd. Das Departement hat, wenn jeine ordentlichen Einnahmen zur Leitung der 
nötigen Zufchüffe nicht ausreichen, ſich gleichfalls bis zu 2 Bufchlagcentimes aufzulegen. 
Wenn hiermit die notwendigen Ausgaben nicht bejtritten werden können, tritt der Staat ein. 
Die Beitimmung des Geſetzes von 1833, daß jedes Departement ein LXehrerjeminar unter: 
halten muß, wurde durch das Gejeh von 1850 aufgehoben. 

Das Geſetz von 1850 hat bis zur Mitte der fiebziger Jahre nur umerhebliche Aende— 
rungen erfahren, die in der erjten Zeit noch von einer der Schule ungünftigen Gefinnung, 
in den legten Jahren de3 Kaiſerreichs aber von aufrichtigem Intereſſe für dieſelbe einge: 
geben jind. Während nad) den Beftimmungen von 1850 der DOberunterrichtsrat teils 
durch Wahlen und teild durch lebenslängliche Ernennungen zu bilden war, übertrug ein 
Dekret von 1852 die Ernennung aller Mitglieder je für ein Jahr dem Kaifer und machte 
aljo die Behörde ganz von diefem abhängig. Während ferner die Lehrerernennung nad) 
dem Gejeße von 1850 dem Gemeinderate zufam, wurde fie einſchließlich des Verſetzungs— 
und Abjegungsrecht3 durch ein Dekret von 1852 in die Hand des Afademiereftors und 
durch ein Gejeß von 1854 in die des Präfekten gelegt, wodurd die Lehrer der jeweiligen 
Politik der Negierung dienftbar gemacht wurden. Dagegen hat das vom Minijter Duruy 
herrührende Gejek vom 10. April 1867 die Lehrergehalte erhöht, die Unterhaltung einer 
bejonderen Mädchenſchule jchon für Gemeinden von 500 Einwohnern vorgejchrieben, die 
Gemeinden und Departements verpflichtet, für die Schulen bis zu 3 Bufchlagscentimes zu 
erheben, die Elemente der Geſchichte und Geographie unter die obligatorijchen Lehrgegen: 
jtände aufgenommen und bejtimmt, daß in jeder Gemeinde eine Lehrerin für weibliche 
Handarbeiten zu unterhalten iſt. Mit ziffermäßiger Deutlichkeit jpricht fich der erwähnte 
Wechjel der Politit im Staatsbudget aus, wo der Kredit für Berbejjerung von Schul: 
häufern von 1850 bis 1859 allmählih von einer Million auf 700 000 Fr. heruntergeht, um 
bis 1865 ebenjo allmählich auf 1700000 Fr. und bis 1870 auf 5800000 Fr. anzufteigen. 

Die republikaniſche Regierung hat feit der Mitte der fiebziger Jahre die lange 
vernachläſſigte Volksſchule von Grund aus umgejtaltet. Es wurde der Gehalt der Lehrer 
erhöht, eine Menge neuer Schulen und Seminare errichtet, Schulzwang eingeführt, das 
Schulgeld abgeichafft, das Kirchliche Auffichtsrecht aufgehoben, die Verwendung von geift: 
lichen Lehrkräften in dem öffentlichen Schulen bejeitigt, der Religiongunterricht durch bloße 
Morallehre eriegt und anderes mehr. Wenn einige diefer Maßregeln verichieden beurteilt 
werden fünnen und andere offenbare Mihgriffe find, jo bedeuten dieſe Reformen im ganzen 


150) Die Vorichrift, da Gemeinden, in denen | unterhalten haben, ift von geringer praftiicher Be- 
mehrere Konfejlionen öffentlichen Gottesdienſt deutung, da Frankreich unter feinen 38 Mill. Einw. 
halten, für jede derjelben beiondere Schulen zu | nur 600000 Proteſtanten und 50000 Juden zählt. 
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doch einen Fortſchritt, wie ihn in neuerer Zeit das Volksſchulweſen keines anderen Staates 
zu verzeichnen hat?1). 

$ 40. Ueber den jegigen Zuſtand ift folgendes zu bemerken: 

1. Der neben dem Minister das Unterrichtämwejen de3 Staats leitende Oberunter— 
riht3rat und die neben den Atademierettoren das Unterrichtsweſen eines Alfa: 
demiebezirks leitenden Afademieräte werden gemäß Geſetz vom 27. Februar 1880 
jegt ausſchließlich aus Umterrichtsbeamten und Lehrern zufammengefegt, welche auf 4 Jahre 
zu Mitgliedern beftellt werden. Während der aus 60 Mitgliedern!) beftehende Ober: 
unterrichtsrat jährlich zweimal zufammenberufen werden muß, ift ein Ausſchuß desjelben 
von 15 Mitgliedern permanent. Seine Zuftändigfeit betrifft namentlich die Lehrpläne, die 
Lehrerdisziplin und die Beauffichtigung der Privatanftalten. Außerdem wird der Minifter 
durch ein Comit& consultatif beraten, in das er Notabilitäten des Unterrichtswejens je für 
ein Fahr beruft, und das in drei Abteilungen — für die drei Unterrichtöftufen — zerfällt; 
es bejchäftigt fi namentlich mit den Perjonalfragen. Der Departementalrat be 
ftebt nach Gejeg vom 30. Dftober 1886 aus dem Präfelten, Alademieinjpektor, vier Mit: 
gliedern ded Generalrat3, den Lehrerjeminarvorjtehern, je zwei von ihren Amtsgenoſſen 
gewählten Lehrern und Lehrerinnen und zwei Volksichulinfpektoren. Für die örtliche Ele: 
mentarfchulaufficht wurde durch Gejep vom 28. März 1882 ein Ortsſchulrat geichaffen, 
der ein durch einen Kantonaldelegierten verftärkter Ausihuß des Gemeinderats ift; der 
Geiftliche hat keine Zuftändigfeit mehr’). 

2, Die freien Schulen heißen jetzt Brivatihulen Der DOberunterrichtsrat fann 
ihnen den Gebrauch bejtimmter Bücher verbieten, und ihre Lehrer unterliegen einer gewiſſen 
Disziplinargemwalt der Schulbehörden. Im Uebrigen gelten für fie noch die am Anfang der 
vorigen Seite angeführten Beftimmungen. 

3. Der Elementarunterricht ift für die Kinder beider Gejchlechter vom vollendeten 
6. Lebensjahr an obligatorifch. Die Schulpflicht endigt mit Vollendung des 13. Lebens: 
jahrs oder mit Erjtehung der Schulentlafjungsprüfung, der fich die Kinder vom vollendeten 
11, Lebensjahre an unterziehen können. Bei Verlegung der Schulpflicht findet Ermahnung, 
öffentliche Belanntmahung und Geld: und Freiheitsftrafe Anwendung. Zu Haus unter: 
richtete Kinder werden alle zwei Jahre öffentlich geprüft (Gejeg vom 28. März 1852) 164). 

4. Der Elementarunterricht umfaßt in den öffentlichen Schulen neben den überall einge: 
führten Lehr fäch ern obligatoriichen Turn: und Handfertigkeitsunterricht. Die Religions: 
lehre ijt aber dur Moral: und Bürgerlehre erſetzt. Damit die Eltern den Kindern Re: 
figionsunterricht erteilen laffen fünnen, wozu das Schulhaus nicht benügt werden darf, 


müfjen die öffentlichen Schulen den Unterricht 


151) Die Neformen famen zuftand, obgleich 
Frankreich von 1878 bis 1890 13 Unterrichts— 
minifter gehabt hat. 

152) Er befteht aus 9 höheren Unterrichtäbe: 
amten, die geborene Mitglieder des permanenten 
Ausſchuſſes find und ebenfo wie 4 Vertreter der 
Privatlehrer vom Präfidenten der Republik er- 
nannt werden. Im übrigen enthält er Mitglieder 
des Anftituts von Frankreich, des College de 
France, Profeſſoren der hohen Spezialichulen und 
der verjchiedenen Arten von ‚Fakultäten, endlich An« 

chörige der verichiedenen Klaffen von Gymna— 
—53 und des Elementarlehreritandes — 
jämtlich von ihren Kollegen gewählt. 

153) In den Landgemeinden fehlt infolgedeflen 
jede wirlſame Schulauffiht. Denn der Maire 
und die Santonaldelegierten find der Aufgabe 


nicht gewachien, und der Volksſchulinſpeltor jicht | 


am Sonntag und an einem Wochentage aus: 


die einzelne Schule höchſtens zweimal im Jahre. 

154) Erwähnung verdienen ferner die folgenden 
Bejtimmungen des Art. 15 des angeführten Ge» 
jepes: La commission scolaire pourra accorder 
aux enfants demeurant chez leurs parents ou 
leurs tuteur,lorsque ceux-ci en feront Ja demande 
motivee, des dispenses de frequentation sco- 
laire ne pouvant depasser trois mois par annde 
en dehors des vacances. Ces dispenses devront, 
si elles exc&dent quinze jours, ötre soumises 
à l’approbation de l'inspecteur, primaire. .. . 
l‚a commission peut aussi, avec l’approbation 
du conseil d&partemental ‚dispenser les enfants 
eınployds dans l'industrie et arrives A l’äge 
de l'apprentissage d'une des deux classes de 
la journde; Ja möme faculte sera accordee à 
tous les enfants employeds, hors de leur famille, 
dans l'agrieulture. 
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ſetzen. In Privatichulen darf Religionsunterricht erteilt werden (Geje vom 28. März 
1882). 

5. Jede Gemeinde foll wenigftens eine mit einem ordentlichen Lehrer bejehte 
Elementarfhule unterhalten, und wenn fie über 500 Einwohner zählt, eine Knaben— 
und eine Mädchenjchule?%), Für Weiler mit wenigſtens 20 Sculfindern, welche vom 
nächſten Schulort 3 km entfernt find, ift eine bejondere Schule herzuftellen. Der Depar: 
tementalrat kann von diejen Pflichten entbinden. Er beftimmt auch mit Genehmigung des 
Minifters, wie viele Schulen in größeren Gemeinden zn unterhalten und wie viele Lehrer 
an jeder Schule anzustellen find. 

Freigeftellt ift den Gemeinden die Unterhaltung von drei Arten von Volksſchulen: Klein: 
finderjchulen (früher salles d’asile, jeßt &coles maternelles und, jofern fie nur ältere 
Kinder aufnehmen und an eine Elementarfchule angejchloffen find, classes enfantines ge- 
nannt), Höhere Elementarjchulen (ecoles primaires superieures oder cours complé- 
mentaires) uud Lehrlingsſchulen (öcoles manuelles d’apprentissage) 166). Zur Er- 
richtung bedürfen die Gemeinden der Genchmigung des Departementalrat3 und Minifters. 
a. Die jeit den dreißiger Fahren entjtandenen für Kinder von 2—7 Jahren beftimmten 
Kleinkinderichulen kommen als öffentliche und private Schulen in viel größerer Zahl als 
in Deutjchland vor. Für Gemeinden mit mehr als 2000 Einwohnern kann der Departe- 
mentalrat die Errichtung vorschreiben. An ihrer Beauffichtigung nehmen weibliche Beamte 
teil 7), b. Das Geſetz von 1833 verpflichtet die Gemeinden mit mehr als 6000 Ein- 
wohnern höhere Elementarjchulen herzustellen, und im Jahre 1840 beftanden in den 273 
Gemeinden der bezeichneten Art auch 180 ſolche Schulen. Bon diejer Zeit an wurden 
aber die collöges communaux auf Erjucdyen ermächtigt, Realkurſe einzurichten, und jo wenig 
dieje die Bedürfniffe des niederen Bürgerſtandes befriedigten, jo wurden doc daraufhin 
viele höhere Elementarjchulen aufgehoben. Da das Gejek von 1850 fie unerwähnt lieh, 
Ichmolzen fie bis 1874 auf 40 zujammen, neben welchen 60 PBrivatichulen gleicher Art be: 
jtanden; außerdem ging eine Anzahl gewöhnlicher Elementarfchulen über deren obligato- 
riihen Unterricht hinaus. Da die gewöhnliche Elementarjchule die Schüler früher regel- 
mäßig nur bis zur Vollendung des 12, Lebensjahrs unterrichtete, und auch das Gejeh 
von 1882 den Schulzwang nur bis zur Vollendung des 13. Jahrs einführt, lag hier eine 
Lücke des Schulſyſtems vor, deren Ausfüllung, durch Defrete von 1881 angebahnt, jebt 
durch Gejeß vom 30. Oktober 1886 geregelt ift. Die Beftimmungen unterjcheiden Knaben: 
und Mädchenjchulen, welche entweder jelbjtändige höhere Elementarjchulen mit mindeſtens 
zwei Jahreskurſen oder einjährige Ergänzungsfurje zu gewöhnlichen Elementarjchulen find. 


155) Das die ganze franzöfiihe Schulgeieß- 
gebung durchziehende Beftreben, die beiden Ge— 
ſchlechter auseinander zu halten, findet jeinen 
auffälligiten Ausdrud in folgender bei Blod a. 


a. D. 2. Aufl. ©. 1119 erwähnten Beitimmung 


einer jet nicht mehr gültigen Minifterial-Ber- 
fügung vom 11. Nuguft 1851: Dans les &coles 
qui recoivent les enfants des deux sexes, les 
gargons et les filles ne pourront jamais ötre 
r@unis pour les m&mes exercices. Ils seront 
separ6s par une cloison de 1,5 m en moins de 
hauteur, disposece de maniere que l'institutenr 
ait vue des deux cotés de la salle. L’entree 
et la sortie auront lieu à des heures distinctes, 
L'intervalle sera d’un quart d'heure au moins. 

156) Bon dem Volksſchulen werden fait mur 
die beiden legten Arten von dem Defret vom 
6. Juli 1882 über die Shülerbataillone 
getroffen, deſſen Hauptbeftimmungen lauten: 


Art.1. Tout &tablissement public d’instruction 
primaire ou secondaire, ou toute r&union 


d'écoles publiques comptant de 200 A 600 


eleves ages de 12 ans et au-dessus, pourra 
sous le nom de bataillon scolaire, rassembler 
ses élèves pour les exercices gymnastiques et 
militaires pendant toute la durde de leur se- 
jour dans les &tablissements d'instruction. 
Art. 7. Tout bataillon scolaire est place sous 
les ordres d'un instructeur en chef et instruc- 
teurs adjoints designes par l'autorit@ mili- 
taire.... Art.9. Le bataillon scolaire ne pourra 
ötre arme que de fusils conformes A un modele 
adopte par le ministre de la gnerre. . . Art. 11. 
Aucun uniforme ne sera obligatoire, 

157) Die 1882 reorganifierte @cole Pape-Char- 
pentier in ®erfailles bildet Lehrer und Lehre— 
rinnen, welche Unterrichtskurſe für Kleinkinder— 


ſchullehrerinnen erteilen wollen. 
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Die höheren Elementarſchulen nähern ſich immer mehr den unter c. genannten Schulen, da 
fie den technifchen Unterricht ftetig erweitern’). c. Die Lehrlingsichulen künnen gemäß 
Geſetz vom 11. Dezember 1880 als öffentliche von Gemeinden und Departements errichtet 
werden. Sie unterridhteten Schüler und Schülerinnen zwiſchen 12 und 18 Jahren in 
drei Jahreskurjen in den für einen Handwerker: oder Handlungsiehrling nüßlichen tedy: 
niſchen Fertigkeiten und theoretiichen Kenntniffen. Seit 1885 umterhält auch der Staat 
drei Schulen folder Art, welche als Mufterfchulen dienen jollen ’°%). 

5. Nach Geſetz vom 9. Auguft 1878 hat jedes Departement ein Lehrer: und ein Leh— 
rerinnenfeminar zu unterhalten). Diejelben find Penfionate mit drei Jahreskurſen. 
Die Zöglinge bezahlen nichts, wenn fie fi) nachher 10 Fahre dem Lehrerdienjt widmen. 

6. Deffentliche und private Knabenſchulen find mit Lehrern, Mädchen: und gemijchte 
Schulen mit Lehrerinnen zu bejegen. An öffentlichen und Privatichulen können gemäß 
Geſetz vom 16. Juni 1881 nur Perfonen verwendet werden, welche ein vom Staat er: 
teilte Prüfungszeugnis (brevet elementaire) bejiten, das durch den DObedienzbrief nicht 
mehr erjeßt wird). Die jelbftändigen Lehrer und Lehrerinnen an öffentlihen Schulen 
brauchen ferner ein Zeugnis über ihre praftifche Tüchtigkeit (certificat-d’aptitude péda— 
gogique), das durch die Erftehung einer befonderen nad) zweijährigem praktiſchem Dienft 
abzufegenden Prüfung erworben wird. Die Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen höheren 
Elementarjchulen und Seminaren und die erjten Lehrer an privaten höheren Elementar- 
ſchulen haben weitere Prüfungen zu erftehen. Leber die Verwendung der Lehrer, welche 
die praftijche Prüfung noch nicht abgelegt haben, verfügt der Afademieinjpeftor, die jelb: 
ſtändigen Lehrer an den Elementarjchulen werden auf jeinen Vorjchlag vom Präfelten, die 
Lehrer an den höheren Elementar-, an den Lehrlingsjchulen und an den Seminaren werden 
vom Minifter ernannt. Die Disziplin über die Volksſchullehrer wird je nach der Schwere 
des Falls vom Akademieinſpektor, Präfekten oder Departementalrat geübt, gegen die Be: 
ſchlüſſe des Teßtgenannten Kollegiums kann Berufung an den Oberunterrichtsrat ergriffen 
werden. An den öffentlichen Schulen müfjen bis Ende 1891 alle männlichen geijtlichen 
Lehrer durch weltliche erjegt fein, und in einem Departement, das jeit vier Jahren ein 
Lehrerinnenfeminar befigt, dürfen feine geiftlichen Lehrerinnen mehr ernannt werden. Das 
Verſprechen fich zehn Jahre dem Schuldienft zu widmen, welches nad) Geſetz von 1872 vom 


158) 1889 bejtanden 185 Sinaben» und 71 der die Beitimmung die Orden bedroht, jchildert 
Mädchenichulen. vielmehr der Biichof Pariſis in dem Scriftchen 

159) Näheres bei Paulet, L’enseignement | La verite sur la loi de 1850 (Paris 1850) wie 
primaire professionel, Paris 1889. — Zur Gr- | folgt: „gu den Gelübden der Mitglieder der 
teilung von landwirtichaftlihem Unterricht an | Lehrorden gehört das der Armut, das darin be- 
den Schullehrerfeminaren, an Schullehrer, Schüler ſteht, daß fie vor Gott auf jedes Eigentum jo- 
und Landwirte unterhält der Staat gemäß Geſetz wohl an Gütern als an Rechten verzichten. Dieſe 
vom 16. Juni 1879 in jedem Departement einen | | Berpflichtung iſt nötig, damit der Gehorſam voll- 
Yandwirtichaftslehrer. | fommen ‚it, und ohne vollfommenen Gehorjam 

160) 1890 beftanden 90 Lehrers und 81 Leh— ‚ fönmen jene heiligen Anftalten nicht befteben. 
rerinnenjeminare mit 5400 und bezw. 3500 Bög- Ein Prüfungszeugnis iſt aber für die Berion, 
lingen. Außerdem befteht je ein Seminar zur | der es erteilt worden ift, ein wahres Eigentum 
Ausbildung von Seminarlehreru und Seminar: und folglich, eine beftändige Verjuchung, ſich un- 
lehrerinnen. Neligiondunterricht wird auch in | abhängig zu machen. Dies trifft in jolhem Maß 
diejen Anftalten nicht erteilt. zu, daß die männlichen Ychrorden, als das Geſetz 

161) Dieje Beftimmung war ein ſchwerer Schlag | von 1833 für ihre Mitglieder das Prüfungs: 
für die kirchlichen Lehrorden. Während nämlich zeugnis vorjchrieb, erleben mußten, daß ein Teil 
1876 von den 64025 weltlichen Vehrkräften nur derjelben aus dem Orden austrat, um jich auf 
4529 oder 7°%/o uugeprüft waren, befanden ſich Grund des Zeugniſſes von Gemeinden oder Pri- 
unter den 46684 geiftlichen Lehrkräften 37183 vaten anjtellen zu laffen. Wie viel größer wäre 
ungeprüfte, d. bh. beinahe 80°. Die Yehrorden dieſe Sefahr bei einem Geichlecht, das durch jeine 
find weniger dadurch gefährdet, da; ihre Ange» Zartheit und Feinfühligkeit ebenjo den Meinen 
hörigen der Prüfung nicht gewachſen find, denn Leidenſchaften ausgejeßt ift, wie es dadurd zu 
das Geſetz hat alle älteren aktiven Lehrkräfte von den größten Tugenden befähigt wird.” Die Maß— 
der Prüfung entbunden. Die Hauptgefahr, mit, regel war aber nur der erjte Schlag gegen die Orden. 
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Militärdienft befreite, und nad) Geſetz von 1889 das Recht giebt, ftatt drei Jahre nur ein 
Jahr bei der Fahne zu dienen, kann nad) Gejeh vom 30. Oktober 1886 nur noch durch 
Dienftleiftungen bei öffentlichen Schulen erfüllt werden. 

7. Nach dem Geſetz vom 19. Juni 1889 über die Lehrergehalte jollen von den 
Stellen an den Elementarjchulen 20% mit Anwärtern (d. h. insbejondere jolchen Lehrern, 
die das certificat d’aptitude pedagogique noch nicht befigen) bejeßt werden, 35%/0 mit Lehrern 
5. Klaſſe, 25°%/0 mit Lehrern 4. Klaſſe, 15% mit Lehrern 3. Klaſſe und 5° mit Lehrern 
2. und 1. Hlaffe. Die Gehalte betragen für die Anwärter 800 Fr., für die Lehrer je 
nad) der Klafje 1000, 1200, 1500, 1800 und 2000 Fr. und für die Lehrerinnen je nad 
der Klaſſe 1000, 1200, 1400, 1500 und 1600 Fr. Die erjten Lehrer und Lehrerinnen 
einer Schule von mehr als zwei Klaſſen erhalten weitere 200 Fr., die einer Schule von 
mehr als vier Klaſſen weitere 400 Fr. Hierzu kommen in Orten mit mehr ald 1000 Ein: 
twohnern nicht penfionsfähige Ortszulagen und zwar in Paris 1000 Fr., ſonſt zwischen 
400 und 50 Fr.; die erjten Lehrer der erwähnten größeren Orte erhalten da3 Doppelte. 
Ferner erhalten die Lehrer und Anwärter freie Wohnung. Das Aufrüden in eine höhere 
Gehaltsklaſſe ift durch den Abgang eines Angehörigen derjelben und die Bewilligung der 
erforderlichen Geldmittel im Etat bedingt und fann nie gefordert werden. Angehörige der 
5. und 4. Klaſſe können erjt nad fünfjähriger Zugehörigkeit zu derjelben, Angehörige der 
3. und 2. Klaſſe erjt nach dreijähriger Zugehörigkeit zu derjelben in die nächjthöhere Klaſſe 
verjeßt werden. Nach 55 Lebens: und 25 Dienftjahren wird eine Benfion von mindeftens 
500 Fr. gewährt, wofür die Mittel zum Teil dur Gehaltsabzüge beichafft werden. Die 
Witwe eines Lehrers, der das angegebene Lebens: und Dienjtalter erreicht hat, erhält als 
Benfion ein Drittel der Penfion des Mannes. Das Einfommen vieler Lehrer wird durch 
die Bejorgung des Meßner- und des Gemeindejchreiberdientes erhöht. 

8. Die Volksſchullaſten werden vom Staat, den Departements und den Gemeinden 
getragen. Der Staat bezahlt die Gehalte der Lehrer der Bolksichulen und Seminare und 
der Unterrihtsbeamten, jowie die Kloften der Seminare mit Ausnahme der Unterhaltung 
der Gebäude und des Inventars, wofür die Departements aufzutommen haben. Außer: 
dem haben dieje die Näumlichkeiten und das Mobiliar für die Unterrichtsbehörden des 
Departements zu ftellen. Die Gemeinden bezahlen die Ortszulagen der Lehrer, die Gehalte 
der mit technischem Unterricht betrauten Berjonen, die Unterhaltung der Schulgebäude ſamt 
Inventar und der Lehrerwohnungen, jowie die Heizung und Beleuchtung der Schulzimmer. 

9. Durch Gejeg vom 1. Juni 1878, welches durch jpätere Gefege Ergänzungen erfahren 
hat, wurde eine Schulbaukaſſe geichaffen, welche den Gemeinden und Departements 
die Herjtellung von Gebäuden für Elementar: und höhere Schulen erleichtern joll. Sie 
wurde aus Staatsmitteln mit 277 Millionen Fr. dotiert, welche zur einen Hälfte zu Subven: 
tionen, zur andern zu Darlehen unter günftigen Rüdzahlungsbedingungen beftimmt find. 

$ 41. Im Jahr 1895 bejah Frankreich 5460 Kleinkinderſchulen und darunter mit welt- 
lien Lehrkräften 1802 öffentlihe und 213 private, mit geijtlihen Lehrkräften 710 öffent: 
lie und 2735 private. In die Schulen mit weltlihem Perjonal gingen, und zwar im die 
öffentlichen 173 544 Knaben und 153 073 Mädchen, während in die Schulen mit geiftlichem 
Perſonal, und zwar in die öffentlichen 51 175 Knaben und 52941 Mädchen, in die pri: 
vaten 113 731 Knaben und 135 015 Mädchen gingen. 

Elementarjcyulen mit Einfchluß der höheren bejtanden 82135 und darunter mit welt: 
lichen Lehrkräften 60 673 öffentliche und 3040 private, mit geiftlichen Lehrkräften 5812 
Öffentliche und 12610 private. Die 148506 Lehrer zerfielen in 56 603 männliche und 
43 712 weibliche weltliche und in 9536 männliche und 38 655 weibliche geiftliche Lehrer, 
Diefe unterrichteten 2731 992 Knaben und 2710018 Mädchen, und zwar befanden ſich 
in weltlichen Schulen 3 818 017 Kinder, nämlid; 2 244 534 Knaben und 1438 593 Mädchen 
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in öffentlichen und 50 470 Knaben und 84420 Mädchen in Privatichulen, während ſich in 
geiftlihen Schulen 1623993 Kinder befanden, nämlich in öffentlichen Schulen 27096 
Knaben und 419 382 Mädchen und in Privatichulen 409 892 Knaben und 767623 Mäd— 
hen. Ein Viertel der Schulen war für beide Geſchlechter zugleich beftimmt, während die 
übrigen nur je einem Gejchlecht dienten. 

Das Verhältnis des weltlichen und geiftlichen Unterrichts jeit 1850 zeigt die folgende 
Tabelle: 











Weltliche Schulen ___Geiftliche Schulen _ 

















Jahr | öffentliche | ___ private | öffentliche | drive 

Knaben Mädchen | Stnaben | Mädchen  Kuaben Mädchen Stuaben Mädchen 
1850 | 1353600) 571360 | 168772 | 274895 | 211231 | 465428 | 60064 217073 
1865 | 1689269 651075 | 133372 | 289808 | 394204 742994 | 89947 | 445801 
1875 | 1626241) 829672 | 90838 | 191958 | 436958 | 957082 | 96646 | 380 333 
1880 | 1952222) 936349 | 76718 | 179649 331748 794778 157718 | 520414 
1885 | 2279 00311 309155 ' 63659 | 126794 | 195381 | 679833 | 252126 | 625 278 
1890 1 23188451419340 , 55649 | 102866 | 120888 | 546470 328495 | 709014 
1895 | 2298 1491466597 50656 | 84838 | 28698 | 422972 | 414212 | 774975 


Für Schulbauten wurden in den 11 Jahren von 1883 bis 1893 148 Millionen Fr. aus: 
gegeben, wovon die Gemeinden 77, die Departements 3 und der Staat 68 Millionen Fr. 
aufbradhten. 

Die Zufchüffe des Staat3 zu den Lehrergehalten der Elementar- und Kleinkinderjchulen 
haben 1896 113 Millionen Fr. betragen. 


2. Das Mittelfhbulmwefen (Instruction secondaire). 


$ 42, Die Mittelichulen find hauptſächlich durch das ſchon erwähnte Gejek vom 15. März 
1850 geregelt. Die öffentlichen Anstalten für das männliche Gejchlecht zerfallen in ſtaat— 
liche (lyc&es) und gemeindlihe (colleges communaux); aud den erjteren 
ftellt, unterhält und möbliert die Gemeinde die Gebäude. Beide Arten find regelmäßig 
Penſionate und ungefähr die Hälfte der Schüler Penfionäre (internes); aud die am Sig 
einer Anstalt wohnenden Eltern lafjen ihre Kinder häufig als Penfionäre eintreten ?°*). 

Die Lyzeen!‘) werden von einem Provifeur geleitet, der wegen der großen Arbeit, die 
die Fürforge für das Penfionat verurfacht, gewöhnlich feinen Unterricht erteilt. Sein Stell: 
vertreter und nächſter Untergebener ift der Cenjeur, dejjen Hauptaufgabe die Handhabung 
der Disziplin ift. Beide ftehen dem erft 1882 eingeführten Lehrerrat vor, der die Organi— 
jation des Unterrichts berät. Die gemeindlichen Anjtalten ?%*) haben nur einen einzigen 


162) Ueber den Grund dieſer Einrichtung jagt | hommes qui s'abandonnent & l'exces, ou se 
Simon, La reforme etc. &. 179: Le pere revoltent ä l'excès. Eine Bereinfahung ber 
eloigne de lui son fils pour ötre plus libre de Neglementierung ift ae weil hunderte von 
lui gagner de l'argent; ou ils ont recours a Stnaben ohne eine auf alle Einzelheiten ausge: 
la pension parce qu’ils ont peur de la faiblesse | dehnte Disziplin nicht in Ordnung gehalten wer- 
et de la frivolit6 des meres, ou parce qu’ils den fünnen. — In den Lyzeen befanden ſich 1895 


ont le sentiment de la disparition, mal- 
heureusement trop reelle, des moeurs de fa- 
mille. Ueber die jchlimmen Wirkungen des Sy: | 
jtems jagt derjelbe Autor ©. 211: Quand est ce 
qu’un interne, dans l’&space de dix ans, a un 
parti à prendre sur quoi que ce soit, sur son 
vötement, sur son lever, sur son coucher, sur 
ses repas, eur l'heure oü il fera son travail, 
sur le choix de son travail, sur le livre qu'il 
ötudiera, sur le chemin qu’il prendra pour 
aller d’une chambre à une autre, sur l'’emploi 
d’une demi-heure? Der Wille wird aljo nicht 
ausgebildet. Dix ans de ce regime font des 


neben 32289 externes 21673 internes, in den 
Semeindeanftalten neben 20 199 externes 11962 
interner. ®on den externes befinden jich viele 
in bejonderen, namentlich von Geiftlichen unter- 
haltenen Benfionaten. Bon den fpäter zu er- 
wähnenden firchlichen Anftalten nehmen viele nur 
internes auf. 

163) Es gibt jest 110, worunter 12 in Paris. 

164) Sie waren 1895 von 32161 Schülern 
befucht, während die Lyzeen gleichzeitig 53 962 
Schüler bejaßen. Die Frequenz der Gemeinde: 
anjtalten gebt jeit 1881, wo jie 41280 Schüler 


beſaßen, ftet3 zurüd. Die der Lyzeen fteigt zwar 
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Vorjtand (Prineipal), der gewöhnlich das Internat mit Hilfe einer gemeindlichen und 
manchmal auch einer ftaatlihen Subvention auf eigene Rechnung verwaltet. 

Die Lehrer der Lyzeen und Sollegien werden von Miniſter ernannt, Sie haben 
zum Teil nur das Abiturienteneramen beſtanden; ein Zeil befigt auf Grund von Privat: 
oder Fakultätsftudien die Würde eines licencie &s lettres oder &s sciences, und die Elite 
hat durc eine weitere Prüfung den Titel eines agreg& erworben !%). Die Ausbildung der 
bejten Lehrer erfolgt unentgeltlih auf dem Gymnafiallehrerjeminar (&cole normale supe- 
rieure) in Paris, das ald Internat mit drei Jahreskurſen organijiert ift und in das die 
Aufnahme auf Grund einer Konkursprüfung ftattfindet. An den Gemeindeanftalten finden 
ſich nur ausnahmsweije agreges. Die Aufſicht über die Benfionäre der Schulen außerhalb 
der Lehrjtunden führen Nepetenten (maitres röpetiteurs, früher maitres d'études), die 
mindeftens 18 Jahre alt jein und an den Lyzeen das Maturitätszeugnis befigen müfjen. 
Die Funktion ift Durchgangsſtadium für einen großen Teil der Gymnaſiallehrer !%). Die 
Gehalte der Provijoren betragen 60007500 und in Paris 9000 Fr. nebjt freier Woh- 
nung. Ordentliche Lehrer der Lyzeen haben 3200—5200, in Paris 5000-7500 Fr.; wäh: 
rend agreges eine Zulage von 500 Fr. erhalten, beginnt der Gehalt der zahlreichen nur 
widerruflich angejtellten Lehrer in der Provinz mit 2400, in Paris mit 3000 Fr. Die 
Repetenten beziehen zwiſchen 700 und 1200, in Paris zwijchen 800 und 1500 Fr.; wenn 
fie Licentiaten find, erhalten fie 1500 und in Paris 1800 Fr. Die Lehrer der Kollegien 
werden jchlechter bezahlt. 

Die Schüler bezahlen in den Lyzeen als Penſionspreis und Schulgeld je 
nad) der Klaſſe, in welcher fie fich befinden, und nach dem Orte 600-1200 und in Baris 
1100—1650 Fr. jährlih; das Schulgeld für Erterne beträgt in den ftaatlichen Anstalten 
60—120 Fr., in Paris 200-400 Fr., in den gemeindlichen etwas weniger. Doc bejtehen 
jowohl an den Lyzeen ald an den Kollegien Freiplätze (bourses), die vom Staat, den De- 
partements, Gemeinden oder Privaten gejtiftet find, und vom Minifter oder den Präfekten 
namentlih an Söhne von Beamten oder Offizieren verliehen werden. Ungefähr "/ıo der 
Erternen und '/s der internen wird in diefer Form ganz oder zum Teil unentgeltlich 
unterrichtet oder erzogen. 

Die Lyzeen zerfallen — abgejehen von der häufig dazu gehörenden Vorſchule — in eine 
Elementar:, grammatijhe und Höhere Abteilung. Die erjte, in welche 
der Eintritt gewöhnlich nad Vollendung des 9. Lebensjahrs erfolgt, befteht aus der 8. 
und 7. Klaſſe, denen manchmal eine 9. vorangeht. Die zweite Abteilung umfaßt die 6,, 
5. und 4. Klaſſe, die höhere Abteilung die 3., 2. und die in die Rhötorique und Philo- 
sophie (Unter: und Oberprima) zerfallende 1. Kaffe. Ein Teil der Schüler geht von der 
3. Klaſſe in eine classe de mathömatiques pröparatoires und dann in eine classe de 
mathömatiques &lömentaires über, welche aud) ein Teil der Abjolventen der Rhötorique, 
oft gleichzeitig mit der Philosophie, bejucht. An den größeren Lyzeen folgt dann noch eine 
classe de math&ömatiques speeiales. Die beiden höheren mathematijchen Klaffen find der 
Vorbereitung der Schüler auf die hohen Spezialſchulen (polytechniſche Schule, St.:Cyr ze.) 
gewidmet. An einigen Anſtalten beftehen zu diefem Zwed bejondere Kurſe. Der Unterricht 


jeit Jahrzehnten, aber die Schülerzahl der Ly⸗ | ähnliche, in Paris ftattfindende Prüfung fann 
zeen und Kollegien zuſammen, welche 1883 90000 | jegt in 7 Fächern oder Fachkompiexen gemacht 


betrug, ift jeitdem fortwährend gejunfen — im 
Scuijahr 1896/97 auf 84839, Aus der That: 
jache, daß es 240 Gemeindeanftalten gibt, erhellt, 
daß die Durchſchnittszahl der Schüler einer jols 
hen Anjtalt jehr viel geringer ift als die eines 
Lyzeums. 

165) Die dem preußiſchen Oberlehrerexamen 


werden. 

166) Bermöge ihrer Jugend find fie ihrer Auf- 
gabe als Erzieher ſelten gewachſen und Gegen» 
ftand von Scherzen und Quälereien der Schüler. 
Man verbejjert deshalb fortwährend ihre Stellung 
um wenigjtens einen Teil lebenslänglicd darin 
zu erhalten. 
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weicht von dem in den deutjchen Gymnafien namentlich dadurch ab, daß regelmäßig 2 oder 
1?/a Stunden hinter einander auf ein Fach verwendet werden, daß die Zahl der mwöchent: 
lichen Unterrichtsftunden nur 20 beträgt (in einigen Klafjen 20'/s, in Philosophie 15) und 
daß in der oberjten Klaſſe nur Philojophie (im Anſchluß an lateiniſche und griechiiche 
Lektüre), Geſchichte und Naturwiſſenſchaften getrieben werden, wozu jährlih 12 Stunden 
Gejundheitslehre fommen ?%), Die Gemeindeanftalten find ebenjo eingerichtet, doch fehlen 
ihnen regelmäßig die Philosophie, die classe de math&matiques spéciales und häufig noch 
weitere Klaſſen. 

Ueber das nicht von den Mittelichulen, jondern von den Fakultäten abgenommene M a: 
turitätseramen j. $ 46. Die bis 1850 durch den Bejuch der drei oberjten Klaſſen 
einer öffentlichen Mittelichule bedingte Zulafjung zu demjelben iſt jegt nur noch von der 
Vollendung des 16. Lebensjahr: abhängig, was zur Folge hat, daß namentlich ſchwächere 
Schüler zuweilen auf die höheren Klafjen der Schulen verzichten und fi) durd Privat: 
unterricht auf die Prüfung vorbereiten laſſen 8). 

$ 43. Das Realſchulweſen (enseignement secondaire special) hat ſich feit An: 
fang der vierziger Jahre, und zwar zuerft in den Gemeindeanftalten, entwidelt. Ein Teil 
derjelben jorgte für Realunterriht und gejtattete den Schülern, ihn neben den anderen 
Lektionen oder ftatt derjelben zu bejuchen; andere organifierten eigentliche Parallelturje oder 
verwandelten ſich ganz in Nealjchulen. 1852 wurden an den Lyzeen Nealparallelturje ge: 
ichaffen, 1864 aber als ungenügend wieder bejchränft. Als trogdem die Zahl der Real: 
ſchüler in den Lyzeen auf 16, in den Kollegien auf 36°/0 der jämtlichen Schüler gejtiegen war, 
jtellte ein Gejeg vom 21. Juni 1896 die zum NRealunterricht gehörenden Fächer feit, ge: 
ftattete den Gemeinden, ihre Anftalten ganz zu Realſchulen zu machen und ſchuf Kommij- 
fionen, die auf Grund von Prüfungen Diplome über den erfolgreichen Beſuch einer Real: 
ſchule erteilen. Zugleich wurde ein Neallehrerjeminar nad) dem Vorbilde der scole normale 
superieure gegründet, die Lehrerprüfung geregelt und auch an den Lyzeen der Nealunter: 
richt verbefjert. Zu Ende des Kaiſerreichs erfaltete aber der Eifer für dieſen Unterricht 
wieder, und die Frequenz ging zurüd. Dafür nahm ſich die Republik der Sache um jo 
eifriger an, und jchuf zunächſt durch ein Dekret vom 4. Auguſt 1881 eine fejte Organi- 
jation. Danach find die Realkurſe oder Realjchulen zur Bildung von Induftriellen, Kauf 
leuten und Landwirten ?°°) bejtimmt; fie zerfallen in eine dreiflaffige Elementarabteilung, 
welche denjelben Lehrplan wie die Elementarabteilung der Lyzeen und Kollegien hat, in 
eine dreiklaffige mittlere und eine zuerſt zweiklaſſige, ſeit 1886 aber auch dreiflaffige höhere 
Abteilung; die Unftalten können alle Abteilungen oder nur die beiden unteren einrichten; 








167) Die Zahl der Wochenſtunden beträgt nach fie zum Teil wenig leijteten, ging ihre Anzahl 
dem Lehrplan vom 12. Juni 1890 in den 9 Klaſſen von 70 im Jahr 1850 allmählich auf 8 herunter. 
für Franzöſiſch 44'/s, Lateiniſch 37, Griechiich 22, | Die von dem Geſetz weiter geichaffenen &coles 
neuere Spradhen 22, Rechnen, Mathematif und | regionales (jet nationales), die für Eigentümer 
Naturwifjenichaften 25, Geichichte und Geogra- | oder Verwalter größerer Güter beftimmt jind, 
phie 24, Zeichnen 9 und Philojophie 6. Die haben ſich bewährt; es bejtchen jept 3 ſolche 
Meinungsverichiedenbeit über den Lehrplan der | Schulen. Die von dem Gejege ala höchſte Stufe 
Gymnaften ift in Frankreich ebenio groß wie in ins Leben gerufene ecole normale sup£rieure 
Deutſchland. Vgl. die Verhandlungen des Senats | d’agrieulture wurde 1852 aufgehoben, durch Ge— 
vom 17. und 19. Juni 1890. je vom 12. Auguft 1576 aber wieder ins Leben 

168) Der Einführung der deutichen Einrich- | gerufen. Nach einem Geſetze v. 30. Juli 1875 
tung ſteht der geringe Wert vieler, namentlich | wurden écoles pratiques d’agriculture begrün— 
gemeindlicher, Anftalten im Wege und die Menge | det (jept 37), die etwa die Hälfte der Zeit auf 
der Privatanitalten. höheren Elementarunterricht, die andere Hälfte 

169) Der landwirtichaftlihe Unterricht ift durch "auf praftiiche Anleitung verwenden, und nach 
ein Gejeg vom 3. Oftober 1848 geregelt. Danach Gejeg vom 16. Juni 1879 hat jedes Departement 
giebt es ferines-&coles, die nur praftiichen Unter- | einen landwirſchaftlichen Wanderlehrer zu unter 
richt erteilen, fein Schulgeld erheben, fondern | halten. Vgl. Emion, L'enseignement agricole, 
den Schülern für ihre Arbeit Lohn bezahlen. Da | Journal des Economistes, Fevrier 1876, ©. 252. 
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das vor bejonderen Prüfungskommiſſionen abzulegende Abgangseramen berechtigt zur Füh— 
rung des Bacheliertitel$; ſoweit es die Mittel erlauben, jollen die Nealjchulen von den 
dem Haffiihen Unterricht gewidmeten Anstalten volljtändig losgelöft werden 70). Daß die 
Einrichtung bejonderer Anjtalten jür den Realunterricht nur bedingt verlangt wird, hat 
jeinen Grund in den großen Koften, die wegen des Internatſyſtems die Herjtellung einer 
neuen Anſtalt verurjacht, während dasjelbe die Erweiterung beftehender Anſtalten al3 vor: 
teilhaft erjcheinen läßt ?7°). Ein Dekret vom 4. Juni 1891 nennt den Unterricht enseigne- 
ment secondaire moderne und bezeichnet als Lehrgegenftände franzöfiiche, deutiche und 
engliiche Spradye und Litteratur, Mathematik, Naturwiljenichaften, Philojophie und Moral, 
Geſchichte, Geographie, Zeichnen, Rechnungsweſen und die Grundzüge des Rechts und der 
Nationalötonomie. Die oberjte Klaſſe zerfällt in eine litterarifche und eine naturwifjenjchaft: 
liche Abteilung; ftatt in eine derjelben können die Schüler auch von der zweitoberften 
Klaſſe in die classe de mathematiques &lömentaires übertreten. Das Schulgeld der rea- 
liſtiſchen Abteilung ift niedriger als in der humaniftifchen. 

Ss 44. Während Brivatmittelidulen bis zum Jahre 1850 nur mit ftaatlicher 
Erlaubnis unterhalten werden fonnten, hat das Gejeg vom 15. März jenes Jahres ihre 
Errichtung ebenjo frei gegeben wie die von Elementarjchulen. Der Unternehmer muß nur 
25 Jahre alt, unbejcholten, im Befige des Bacheliergrades und ſeit mindeftens 5 Jahren 
Lehrer fein; bezüglicdy der von ihm zu verwendenden Lehrer wird nur verlangt, daß fie 
noch feine erheblicheren Bejtrafungen erlitten haben. Eine Staatsaufficht findet zwar jtatt, 
aber fie ift nur darauf gerichtet, daß nicht die Geſundheit der Schüler, oder die Moral, 
die Gejege oder die Verfafjung verlegt werden. 

Bon der gewährten Lehrfreiheit hat namentlich die katholische Kirche Gebraud gemacht. 
Sie unterhält zunächſt in jeder Diözeje ein vom Biſchof geleitetes, zur Heranbildung von 
Geiftlichen bejtimmtes Gymnaſium (petit s&minaire). Diefe jhon vor 1850 zugelafjenen 
Anjtalten unterlagen früher erheblichen Beichränfungen, indem fie z. B. nur eine gewiſſe 
Zahl von Schülern unterrichten, feine Erternen aufnehmen durften und ihre Schüler geijt- 
liche Kleidung tragen laſſen mußten. Jegt find nicht nur dieje Beſchränkungen weggefallen, 
jondern die Anjtalten find im einigen Beziehungen noch günftiger gejtellt als die übrigen 
privaten; beifpielsweije brauchen ihre Borjteher den Bacheliergrad nicht zu befigen. Weitere 
kirchliche Anftalten werden von Orden unterhalten. Deren bejtändiger Bermehrung trat der 
Staat durch Dekrete von 29. März 1880 entgegen, durch welche die Niederlafjungen und 
Yehranftalten der Jeſuiten aufgelöft und die übrigen nicht genehmigten Orden und Son: 
gregationen angewiejen wurden, binnen drei Monaten die ftaatliche Genehmigung nachzu— 
ſuchen, widrigenfalls fie gleichfalls dem Gejeß verfallen. Die erjte Beſtimmung bejeitigte 
27 Jeſuitenſchulen mit mehr als 9000 Schülern. 

Die Unftalten find aber mehr oder weniger verjchleiert bald wieder ins Leben getreten. 
Die Schülerzahl der kirchlichen Anftalten betrug im Schuljahr 1896/97 84569 und war 
alfo der der Lyzeen und Gemeindeanftalten (84839) beinahe gleih. Die geiftlichen An: 
ftalten werden namentlich) von den wohlhabenden Familien bevorzugt. In anderen Privat: 
anjtalten — zum großen Teil „Preſſen“ — befanden fi) damals 12813 Schüler. 

$ 45. Deffentliche höhere Unterrichtsanftalten für Mädchen waren bis in die jüngjte 
geit nicht vorhanden, und diefer Unterricht lag daher ganz in der Hand von Privatunter: 


170) Im Jahr 1894 bejuchten von den Schi- Kurs, 8996 die Elementarabteilung und 681 die 
lern der Lyzeen 22431 den klaſſiſchen, 14004 den | mathematifchen Klaſſen. 
modernen Kurs, 12992 die auf beide Kurſe vor: | 171) Dieje Erwägungen haben dazu geführt, 
bereitende Elementarabteilung (7. und 8. Kaffe) in einzelnen Lyzeen bis zu 1700 Schüler anzus 
und 4535 Die mathematifchen Klaſſen. Gleich: häufen. In Paris find zu den 5 im Jahr 1820 
zeitig befuchten in den Gemeindeanftalten 10216 | vorhandenen Lyzeen erft jeit 1878 neue gefommen, 
Schüler den Mafjiihen, 12268 den modernen nachdem ſich die Einwohnerzahl verdoppelt hatte. 
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nehmern, namentlich von Kirchlichen Lehrorden. Um diejen Unternehmern Konkurrenz zu 
machen, bejtimmt ein Gejeh vom 21. Dezember 1880, daß mit Mitteln des Staats, der 
Departementd und Gemeinden Staatd: und Gemeindbeanftalten für höheren Mädchen: 
unterricht gegründet werden, mit denen Internate verbunden werden fünnen 172). Der 
Unterricht umfaßt Moral:, aber feine Religionslehre; doch wird den Internen auf Wunſch 
der Eltern durch Geiftliche in der Anjtalt Religionsunterricht erteilt. Die Aufnahme in 
die Anftalten, welche 5 Jahreskurſe haben, ſetzt den Beſitz der Volksſchulkenntniſſe voraus; 
mit den meiften Anftalten find jedoch Elementarklaffen, welche die Volksſchule erjegen, 
verbunden. Zur Bildung von Lehreritinen für ſolche Anjtalten ijt nach einem Gejeh von 
26. Juli 1881 ein unentgeltlich unterrichtende® Seminar gegründet worden; es fünnen 
aber auch männliche Lehrer angejtellt werden. Ende 1887 waren 30 Anftalten errichtet, 
darunter 18 mit Internat. 


3. Der wiffenfhaftlihe Unterricht (Instruction superieure). 


$ 46. Für den wiljenjchaftlihen Unterricht beftehen fünf Arten von ftaatlidhen 
Fakultäten: theologijche, juriftiiche, medizinische, naturwifjenschaftliche (des sciences) und 
ſchönwiſſenſchaftliche (des lettres). Nur durch den Namen unterfcheiden fi) von den Fakul— 
täten die in Wahrheit eine jechjte Art derjelben bildenden Apothekerſchulen (Ecoles de phar- 
macie). Die genannten Anjtalten find juriftiiche Perfonen. Sie find den Akademierektoren 
untergeordnet, ihre unmittelbare Leitung erfolgt durch einen aus der Mitte der Profefjoren 
auf ihren Vorichlag für drei Jahre ernannten Dekan und das Kollegium der Mitglieder. 
Während die Fakultäten früher in feiner Beziehung zu einander ftanden, hat ein Dekret 
vom 28, Dezember 1885 für jeden Afademiebezirk einen Generalrat geichaffen, welcher unter 
dem Borfig des Ulademiedireftors aus den Dekanen und je zwei von jeder Fakultät ge: 
wählten Mitgliedern bejteht. Das Finanzgejeg vom 28. April 1893 hat dieſe Fakultäts- 
verbindungen als Korporationen anerkannt und die Zuftändigkeit ihres Organs bejtimmt, 
nad einem Gejeg vom 10. Juli 1896 heißen fie Umiverfitäten. Die Profefjoren werden 
nah Einholung von Vorſchlägen der betreffenden Fakultät und des ftändigen Ausſchuſſes 
des Oberunterrichtörats vom Staatsoberhaupt ernannt. Neben ihnen nehmen außerordentliche 
Fakultätsmitglieder (agreges, charg6es de cours und maitres de conferences) am Unterricht 
und an den Prüfungen der Fakultäten teil; fie werden vom Minifter auf Grund von Konkurs: 
prüfungen ernannt, die periodiich in Paris abgehalten werden; aus ihnen refrutieren ſich 
vorzugsweije die Profefjoren. Die Profejforen beziehen Gehalte von 6000—11000, in 
Paris von 12000— 15600 Fr., die agrégés zc. erhalten 2000—5500, in Paris 3000 bis 
7500 Fr. Die Jmmatrikulation als Studierender ift durch den Beſitz des humaniftischen 
Bacheliergrads bedingt. Die Unterrichtäturfe find einjährig und zerfallen nur formell in 
vier Trimejter ’d). Für jedes Trimefter bezahlt der Studierende 30 Fr. an die Fakultäts— 
kaſſe; hierzu fommen Jmmatrifulationd: und PBrüfungsgebühren und Honorare für Repe— 
titorien und praktische Kurſe, jo daß die Studierenden ftärker belajtet find wie in Deutſchland. 

Bon den übrigen Fakultäten unterjcheiden ih die ſchönwiſſenſchaftlichen, deren 
es 15 gibt !”*), jehr weſentlich dadurch, daß ihre Hauptaufgabe in der Abnahme von Prü- 
fungen bejteht, auf Grund deren der Grad als bachelier &s lettres erteilt wird. Das 
der deutjchen Abiturientenprüfung entiprechende Eramen wird in zwei Abjchnitten 


172) v. d. Lage, Das höhere Mädchenjchul: mal, teils zweimal wöchentlich je 1'/s oder 1'/s 
weien Frankreichs. 18855. Wychgram, Das Stunden lang gehalten. 
weiblidye Unterrichtsweſen in Frankreich. 1886. 174) Die ſchönwiſſenſchaftliche Fakultät in Paris 
Lycees et collöges de jeunes filles; documents, beja 1888 19, die naturwijlenjchaftliche 20 ordent- 
rapports etc. avec pr&face par C.S&e,4.&d.,1888. liche Profejforen. Die beiden Fakultäten werden 
173) Die Vorleſungen dauern von Anfang No- | zujammen nach dem Gebäude, in dem jie unter 
vember bis Ende Juli und werden teils drei | gebracht find, als Sorbonne bezeichnet. 
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abgelegt, die dur den Zeitraum eines Jahres getrennt fein müſſen. Regelmäßig wird der 
erjte Teil der Prüfung nad Abjolvierung der zweitoberften Gymnaſialklaſſe (Rhötorique), 
der zweite Teil nad) Ubjolvierung der oberjten Klaſſe (Philosophie, eventuell mathematique 
el&mentaires) abgelegt. Bei dem zweiten Abjchnitt haben die Kandidaten die Wahl zwiſchen 
einer litterariſch-philoſophiſchen und einer naturwiſſenſchaftlich mathematischen Prüfung. In 
derjelben Weije ift die Prüfung für die Realſchüler (baccalaureat de l’enseignement mo- 
derne) in zwei Abjchnitte zerlegt. Bei den Prüfungen wirken Brofefjoren der naturwifjen- 
ſchaftlichen Fakultät mit. Auf Grund einer weiteren Brüfung, die frühejtens ein Jahr nad) 
Erjtehung des Bacjeliereramens abgelegt werden fann, erteilt die Fakultät den Lizentiaten- 
grad. Endlich verleiht fie in ähnlicher Weife wie in Deutichland die Doktorwürde. 

Ihr Unterricht hatte ſich allmählid auf Ubendvorträge einzelner Lehrer für gemifchtes 
Publikum reduziert. Seit 1877 werden ihnen aber durch Staatsftipendien Zuhörer ge- 
jichert und infolge deſſen werden nun auch wieder Lehrvorträge gehalten, denen auch unbe: 
zahlte Studierende in erheblicher Zahl anwohnen 179). 

Die 15 naturmwijjenihaftliden Fakultäten verleihen den Lizentiaten- und den 
Doftorgrad. 

Bon den drei durch Geſetz vom 14. frim. III errichteten mediziniſchen Fakultäten 
in Paris, Montpellier und Straßburg iſt die lege 1871 nad) Nanch verlegt worden. Ferner 
wurden während der fiebziger Jahre in Lyon, Lille und Bordeaur neue gegründet und da- 
neben beftehen 3 vollftändige und 13 unvolljtändige von den Städten unterhaltene, aber vom 
Staat geleitete Medizinfchulen. Die Zulajjung zum medizinischen Doktoreramen, das allein 
zur ärztlichen Praris berechtigt, ift durd) den Bejig des baccalaureat ds lettres, einjähriges 
erfolgreiches Studium bei einer naturwilfenichaftlihen Fakultät und vierjähriges medizini- 
ſches Studium bedingt, das bei einer Fakultät oder volljtändigen Medizinjchule ganz, bei 
einer unvolljtändigen Medizinjchule zu drei Viertel ftattfinden fan. Während und nad) 
Abſchluß des medizinischen Studiums find 5 Prüfungen abzulegen, die nur von einer Fa— 
fultät abgenommen werden können. 

Apothekerſchulen find in denjelben Städten vorhanden, welche medizinische Fakul— 
täten befigen. Ihr Lehrkurjus ift dreijährig. Die Medizinjchulen find zugleich Apotheter- 
ſchulen. 

Das Studium an den 13 juriſtiſchen Fakultäten iſt der Regel nach dreijährig. 
Am Schluſſe jedes Jahres wird vor der Fakultät ein Examen abgelegt, von denen das 
zweite zum Titel bachelier en droit, das dritte zum Titel licencié en droit führt. 
Die Ermwerbung des Doltorgrads ift durch die Zurüdlegung eines weiteren Studienjahres 
und die Erjtehung eines weiteren Eramens bedingt. Im Allgemeinen berechtigt der Lizen- 
tiatengrad zur Anftellung im Staatsdienft; nur die Erlangung gewiffer höherer Aemter 
ift durch den Befig der Doktorwürde bedingt. 

Die Fakultäten für katholiihe Theologie, melde längjt ihre Bedeutung verloren 
hatten, da der fatholiiche Klerus in den biichöflichen Seminaren (grands seminaires) ge- 
bildet wird, find durch das Finanzgeſetz für 1885 aufgehoben worden. An den beiden 
Fakultäten für proteftantiiche Theologie in Paris und Montauban werden die Profefjuren 
zwar nicht formell, aber thatjächlich durch die kirchlichen Behörden bejeßt. 

Am Sommer 1895 waren bei den genannten Anitalten 24855 Hörer eingejchrieben (dar- 
unter 1437 Ausländer), nämlich 11643 Mediziner und Pharmazeuten, 8057 Juriſten, 
2812 Hörer der jhönwifjenichaftlihen und 2254 der naturwifjenichaftlichen Fakultät, end- 
lich 89 evangelifche Theologen. Auf die Barijer Anjtalten entfielen 10500 Studenten, auf 

175) Die irrt von Staatsjtipendien war |figen, in frankreich — danf der Revolution — 
umjomehr veranlaßt, ald Stiftungsftipendien, wie ;faum vorlommen. Die Stipendien werden auf 
fie England und Deutſchland in großer Zahl be- Grund von Prüfungen verteilt. 


Handbuch d. Polit. Defonomie. III, 2. 4. Aufl, 36 
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die anderen Anjtalten die übrigen Hörer. Unter den Studenten waren 700 weibliche. Wie 
die Studentenzahl jo hat jich der jährliche Staatdaufwand für die Fakultäten jeit dem Jahr 
1870 ungefähr verdreifacht, und es find jeit diefer Zeit über 200 neue Profefjuren errichtet 
worden. Gleicdjzeitig find auf die fang vernacjläffigten Gebäude und Inſtitute mehr als 
100 Millionen Fr. verwendet worden. 

$ 47. Das von Napoleon I für die öffentlichen Schulen begründete Unterrichts: 
monopol ijt auf dem Gebiet des wiljenichaftlichen Unterrichts trog häufiger Angriffe 
bis zum Jahr 1875 aufrecht erhalten worden, wo es durch ein vom 12, Juli datiertes 
Geſetz aufgehoben worden iſt. Nach diefem Gejeh fann jeder Franzoſe, der 25 Jahre alt 
ift und nicht gewiſſe Beftrafungen erlitten hat, jowie jeder Verein nach vorheriger Anzeige 
bei der zuftändigen Behörde eine wifjenjchaftliche Unterrichtsanftalt errichten. Die Erteilung 
von Unterricht an ſolchen Anftalten oder in jelbjtändigen Kurſen unterliegt den gleichen 
Bedingungen. Die Anftalten und Kurje werden vom Staat nur beauffichtigt, um Ber: 
fegungen der Moral, der Gejege und der Verfaſſung zu verhüten. Anftalten, die minde- 
jtend jo viele den Doftorgrad bejigende Lehrer haben, als die am ſchwächſten bejegte 
gleichartige ftaatliche Fakultät, können fich als freie Fakultäten und, wenn fie aus mindejtens 
drei Fakultäten bejtehen, als freie Univerfitäten bezeichnen; auch können ſolche Anjtalten 
vom Staat als gemeinnüßige Unternehmungen und damit als juriftiiche Perſonen aner- 
fannt werden. Zur Prüfung der Hörer der freien Fakultäten find vom Minifter Kommij: 
fionen zu bilden, welche je zur Hälfte den Mitgliedern der Staats: und der freien Fakul— 
täten entnommen werden, und deren Beugnifje denen der Staatöfakultäten gleichitehen; doch 
fünnen die Hörer der freien Fakultäten fich auch von den Staatsfakultäten prüfen laſſen. 

Die von dem Gejek geichaffene Freiheit wurde nur von der katholiſchen Kirche, von 
diejer aber um jo eifriger, benüßt. Die von den firchlichen Behörden begründeten Vereine 
brachten in furzer Zeit Millionen zufanmen und hatten bis zum Jahre 1880 12 der 
Leitung der Biſchöfe und des Papjtes unterjtellte Fakultäten ind Leben gerufen, die eine 
raſch fteigende Zuhörermenge anzogen ?7%), Aber die Freude war von kurzer Dauer. Das 
Recht des Staates über die Befähigung zu öffentlichen Funktionen ausjchliegli zu ent: 
ſcheiden, ift ein jo jelbjtverftändliches, daß die gemifchten PBrüfungstommiffionen feinen Be: 
jtand haben konnten. Sie jind dur ein Gejeg vom 18. März 1880 wieder aufgehoben 
worden, das hierdurch und durch die gleichzeitige Bejeitigung des Rechts der freien wiſſen— 
Ihaftlihen Schulen die Eigenjchaft als gemeinnüßgige Unternehmungen zu erwerben und 
ji) als Univerfitäten zu bezeichnen, den neuen Fakultäten den größten Teil ihrer Bedeu: 
tung genommen bat. 

$ 48, Neben den Fakultäten verdienen hier noch folgende dem Unterrichtsminifter direlt 
untergebene ?”) Bildungsanftalten Erwähnung’): 1. Das Collöge de France. 
Aus einigen Profeſſuren entjtanden, die der König Franz I 1524 neben der PBarijer Uni: 
verfität errichtete, jteht e& gegenwärtig unter einem Dekret vom 1. Februar 1873. Es be- 
greift 41 philologische, naturwifjenichaftliche und ſtaatswiſſenſchaftliche Profeſſoren jowie die 
notwendigen Hilfslehrer und Mifistenten, und wird von der Generalverjammlung der Pro— 
IDEE und einem aus deren Mitte auf 3 Jahre ernannten Vorjtand (administrateur) ge: 


176) Annuaire des universitds —7 Schüler werden 2 Jahre für 1000 Fr. jähr- 
(Baris, ſeit 1877). lich unterrichtet und verpflegt. Die Ecole centrale 

177) Die dem Kriegäminifter unterftehende mi- des arts et manufactures, die gleiche Zwecke ver- 
litäriſch organifierte Polytechnische Schule ift zu- folgende Ecole centrale in Lyon, die Ecoles des 
nächft zur Wusbildung von Offizieren für die mineurs in St. Etienne und Alais und die écoles 
Spezialwafjen beftimmt. ber ſie liefert her- nationales d’artset metiers in Chalons jur Marne, 
fömmlich dem Wege, Brüden: und Bergbau die | Angers und Air reffortieren vom Handelsminiſter. 
beiten Kräfte und ijt dadurch eine Konkurrenz— 175) dD’Dcagne, Les grandes écoles de 
anftalt für die natnrwiflenjchaftlichen Fakultäten. , France, 4. «d, 
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leitet. Die Profefjoren werden auf Vorſchlag der Generalverfammlung derjelben vom 
Staatsoberhaupt ernannt und erhalten einen Gehalt von 10000 Fr. Sie halten von An: 
fang Dezember bis Ende Juli wöchentlich zweimal öffentliche und unentgeltliche Vorträge, 
die je nad) dem Gegenftande ein ſehr zahlreiches und gemijchtes oder ein Kleines, willen- 
ſchaftlichen Unterricht juchendes Publitum anhört "°). 2. Das ähnlich organifierte Museum 
d’histoire naturelle bat 19 Profelloren, denen für Studien und Unterricht reiche 
Sammlungen zur Verfügung jtehen ?°%). 3. Die mehr als die beiden erwähnten Anjtalten 
den Charakter einer Schule befigende Ecole des langues orientales vivantes ift 
mit 15 Haupt: und 6 Hilfslehrern bejegt und hat einen dreijährigen Lehrkurſus 8). 4. Die 
Ecole des chartes ift zur Ausbildung von Hiftorifern, Archiv- und Bibliothekbeamten 
beftimmt !*). 5. Eine ähnlihe Stellung hat die mathematischen, phyſikaliſch-chemiſchen, 
naturgeichichtlichen, philologiſch-hiſtoriſchen und religionsgeichichtlichen Unterricht erteilende 
Ecole des hautes ötudes!*), 6. Ueber die Ecole normale superieurej. o. 
g 4218), 
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1. Die Dolfsfdhulen., 


5 49. Während die Reformation auf dem Kontinente überall zu eifriger Pilege der 
Bolfsbildung führte, war dies in England nicht der Fall, da der hHerrjchende Adel es 
jeinem Intereſſe entiprechend fand, daß die unteren Klaffen in Unwiſſenheit verharrten. 
Die engliihe Volksſchule datiert infolge dejjen erjt vom Anfange des laufenden Jahr— 
hundert3, jeit welcher Zeit fie durch Vereine, ftaatlihe Subventionen, Gejege zum Schuß 
der in der Induſtrie bejchäftigten Kinder und ſchließlich auch durch Schulgejege allmählic) 
auf ihren heutigen Stand gebracht worden ift. 

179) Nach dem ee für 1896 betrug der 
Berionalaufwand 439000 Fr., der übrige Auf- 
wand 71000 Fr. 


183) Der zulegt erwähnte Unterricht ift 1886 
nad) Aufhebung der fatholich-theologiichen Fa- 
fultäten eingeführt worden. Die Anſtalt foftet 


180) Aufwand für das Perſonal 396000 Fr., 
im übrigen 592000 Fr. 

181) Sie war 1888 von 106 ordentlichen 
Schülern und 154 anderen Hörern beſucht. Sie 
verleiht auf Grund von een Diplome. 
Berjonalaufwand 137000, fonftiger Aufwand 
20000 Fr. 

182) Die Schüler, welde das 24. Lebensjahr 
vollendet haben müflen, werden vom Miniſter 


aufgenommen. Die Anftalt beſaß deren im Jahr 


1883 49, welche von 8 Lehrern in dreijährigem 
Kurs unterrichtet wurden. Berjonalaufwand 
66000, jonftiger Aufwand 5000 Fr. 


jährlich 330000 Fr. 

184) Die 126 Schüler werden unentgeltlich 
3 Nahre lang verpflegt und teild in den huma— 
niftifchen, teils in den mathematischen und naturs 
wiſſenſchaftlichen Fächern unterrichtet. Sie be» 
ſuchen Borlejungen an den öffentlichen Lehran— 
ftalten (Fakultäten 2c.) und erhalten durch eigene 
Lehrer der Anftalt fonfervatoriichen Unterricht. 
Der Aufwand für die Anftaltölehrer (namentlich 
24 maitıes de conferences mit ®ehalten von 
2500 bis 10000 Fr.) und Beamten betrug 1896 
310000, der jonftige Aufwand 217000 Fr. Die 
Anjtalt befteht jeit dem Jahre III. 
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Der Quäker Yancajter und der hochkirchliche Geiftlihe Bell kamen zu der ange: 
gebenen Zeit faft zugleich auf den Gedanken, den der Verbreitung des Unterrichts in erjter 
Linie entgegenftehenden Lehrermangel dadurd zu überwinden, daß fie ihre weiter fortge: 
ſchrittenen Schüler zur Anleitung der Anfänger verwendeten. Die Erfolge, die fie hier- 
durch erzielten, führten zur Gründung von Vereinen, welche ſich die Herjtellung und Unter: 
haltung von Volksſchulen zum Ziele jegten. Die Vereine find die 1811 gegründete Natio- 
nal Society for Promoting the Education of the Poor in the Principles of the Established 
Church, mit Bell in Beziehung ftehend und mit hochlirchlichem Charakter, und die 1814 
in’3 Leben getretene British and Foreign School Society, mit Zancafter in Beziehung 
und mit nur chriftlihem Charakter. Die Hochkirche war im Allgemeinen der Verbreitung 
von Bildung in den unteren Klaſſen wenig geneigt; aber je bedenflicher ihr dieje Beitre- 
bungen erjchienen, um jo mehr war fie, nachdem Schulen nicht mehr zu vermeiden waren, 
darauf bedacht, dieſe unter ihre Leitung zu bringen. Die beiden Vereine, denen jpäter nod) 
andere an die Seite traten, brachten durch Sammlungen und Stiftungen Geldmittel zu: 
fammen, bauten Schulhäufer, bildeten und befoldeten Lehrer, ftellten Lehrpläne feſt und 
thaten überhaupt alles, was anderäwo von den Gemeinden und dem Staat für das Unter: 
richtsweſen gethan wird. Von ftaatlihen Schritten auf dem Gebiet des Schulweſens find 
aus jener Zeit nur die erften Beftimmungen der YFabrifgejeggebung 6) und einige im 
Parlament gejtellte Anträge zu nennen. Bon leßteren verdient eine von Lord Brougham 
1820 eingebradhte große Bill Erwähnung, weil ihre Begründung einige intereffante Zahlen: 
angaben enthält. Es wird mitgeteilt, daß 3000 von 10000 Kirchſpielen Stiftungsichulen 
befigen und in 3500 Kirchſpielen andere Schulen irgend eines Grads bejtehen, während 
den übrigen 3500 jede Schuleinrichtung fehlt, und daß von den 12 Millionen Einwohnern 
des Landes ſich nur 660000 als Böglinge in irgend einer Bildungsanjtalt befinden. 

Die Anträge jcheiterten im Parlament an dem jchon erwähnten Widerjtande des Adels 
und der Hochkirche und an der Abneigung der jogenannten Voluntariften. Mit diefer Be: 
zeichnung wurden diejenigen belegt, welche die Beteiligung des Staats am Unterrichtömwejen 
für ebenjo verkehrt hielten, wie feine Einmifchung in firdliche Dinge, oder in Handel und 
Verkehr. Sie behaupteten, daß ftaatliche Fürforge für Unterricht zum Kommunismus führe, 
daß ausſchließlich die Eltern zur Erziehung der Kinder berechtigt und verpflichtet jeien, 
und daß die Einzelnen befjer als der Staat verftünden, zwedmäßige Schuleinrichtungen zu 
beichaffen. Auch befürchteten fie wegen der Schwierigkeit der Trennung des Religions: 
und des weltlichen Unterrichts von einem ftaatlihen Schulwejen eine Beichränfung der 
Gewifjensfreiheit. Auf der anderen Seite ftanden die Angehörigen der meisten kleineren 
Neligionsgejellichaften, die für den Unterricht ihrer Kinder vom Staate die Geldmittel 
haben wollten, welche den Orthodoxen die reiche Hochfirche gab, umd ferner die Liberalen, 
welche durch Verbreitung von Bildung die Kluft zwiſchen Hoch und Nieder überbrüden 
und die Entfittlihung der Mafjen befämpfen wollten. 

Die lehtere Partei errang den erjten Sieg in dem auch fonjt für den engliihen Staat 
jo bedeutungsvollen Jahre 1833. Das Parlament ftellte dem Finanzminifter 20000 £ 
zur Verfügung, um ſolche von einem der Schulvereine empfohlene Schulhausbauten zu 
unterjtügen, für welche mindejtens die Hälfte der Mittel durch freiwillige Beiträge beichafit 


185) Schon 1802 hatte das auf Baummoll- 
und Wollfabrifen bezügliche Gejeg 42 Geo. III 
e. 73 beftimmt, daß alle Lehrlinge während der 
erften vier Jahre unterrichtet werden jollten in 
some part of every working day and in the 
usual hours of work, in reading, writing and 
arithmetic, or either of them, according to 
the age and ability of such apprentice, by 


some disereet and proper person to be pro- 
vided and paid for by the master in some 
room or place to be set apart for that pur- 
pose; and tbis time is to be deemed and 
taken on all occasions as part of the respective 
periods limited by this act, during which an 
apprentice shall be employed. Aehnlich ſpä— 
tere Fabrikgeſehze. 


Die engliſchen Volksſchulen. $ 49. 565 


war. Ju den folgenden Jahren wurden ähnlihe Subventionen bewilligt, wodurd das 
Bedürfnis entjtand, für die Kontrole der Verwendung de3 Geldes zu jorgen. Au diejem 
Bwede wurde 1839 unter gleichzeitiger Erhöhung der Subvention auf 30000 £ das Co- 
mittee of Council on Education gebildet, das als ein dem Staatsminifterium untergeord: 
neter Oberjchulrat bezeichnet werden kann '*%), Die Behörde ftellte zur VBeauffichtigung 
der jubventionierten Schulen Inſpektoren an, deren Zahl allmählich) vermehrt wurde. 
Um Anftoß zu vermeiden, wurden für die Schulen jeder Konfejlion Beamte ihres Belennt: 
nifjes ernannt, was ſich damit belohnte, daß ſich auch viele wicht jubventionierte Schulen 
unter Staatsaufficht jtellten, um den Rat und die Anleitung der Inſpektoren zu genießen; 
das jtaatlihe Schulauffichtsredht, daS anderswo aus dem Weſen des Staats abgeleitet 
wird, wurde jomit vom engliichen Staate im Wege des Bertrags erworben. Ferner wur: 
den in den folgenden Jahren die Subventionen erhöht") und auf den Bau von Lehrer: 
wohnungen und Seminaren und die Beichaffung von Schulausrüftungen ausgedehnt. Da 
die umfichere Stellung der von Schulgeld und Lokalvereinen abhängigen Lehrer einem ge: 
nügenden Zugang tüchtiger Kräfte zu diefem Berufe im Wege ftand, wurden die Staats: 
gelder endlich aud zu Stipendien für angehende Lehrer und zu Lehrergehalten und Pen: 
fionen verwendet. Hand in Hand mit der Erweiterung der Zwecke, für welche Staats- 
unterftügungen bewilligt wurden, ging die Ausbildung der Beitimmungen, welcde die 
unterftügten und die fich freiwillig unter Staatsaufficht ftellenden Schulen beobachten 
mußten. Es wurden über die Bejchaffenheit der Schulhäufer, die Heranbildung und Qua— 
lifitation der Lehrer, die zu erreichenden Unterrichtöziele u. j. w. Beſtimmungen getroffen, 
welche als der Anfang der ftaatlichen Schulgejeßgebung anzujehen find. 

Im Jahre 1851 wurde die erjte amtliche Schulftatiftit aufgenommen, weldye ergab, daß 
das faft 18 Millionen Einwohner zählende Land 46 000 Schulen aller Stufen mit 1 786 000 
Schülern (alfo 10% der Bevölkerung) beſaß, daß der Volksſchulbeſuch durchichnittlich drei 
Jahre dauerte und daß viele Schulen unglaublich jchleht waren. Lebtered war z. B. 
daraus zu erjehen, daß 708 Lehrer an Privatſchulen und 35 Lehrer an Stiftungsichulen 
ihre Angaben jtatt mit dem Namen mit einem Leichen unterfertigten. Infolge diejer Er: 
mittelungen wurde 1853 die Staatöfubvention auf 260000 £ erhöht und eine weitere Urt 
von Unterftügungen eingeführt. Es wurde jolhen Schulen, deren jährliche Einnahmen auf 
den Kopf des Schülers mindeftens 13 Schilling betrugen, die an mindeſtens 176 Tagen 
des Jahres Unterricht erteilten, einen geprüften Lehrer beſaßen und mindeftens einen Benny 
Schulgeld für die Woche erhoben, ein Jahreszufhuß von 4 Schilling auf den Schüler be- 
willigt. Während die bisherige Verteilungsart der Staatsunterftügungen, nad) dem Maß 
der von den Vereinen aufgebradhten Mittel, die reihe National Society vor der armen 
British Society begünftigte, famen bei dem neuen Modus die Diffenterjchulen ebenjo gut 
weg wie die hochkirchlichen. Ferner wurde 1856 die Oberjchulbehörde in das Education 
Department of the Privy Couneil umgewandelt, diefem außer dem Volksſchulweſen das 
bisher vom Handeläminijter geleitete zur Beförderung von Gewerbjchulen bejtimmte Science 
and Art Department unterjtellt und der Chef der Behörde dem Parlament direkt verant- 
wortlid und aljo zum Minifter gemacht. 

Un den geichilderten Einrichtungen rügte aber die öffentliche Meinung bald immer lauter 
eine Reihe von Mängeln: die Höhe der dem Staat erwachjenden Koften, die ſich 1858 
auf 431000 £ beliefen, die geringen Leiftungen vieler jubventionierter Schulen, die Gen: 
tralifation der Verwaltung und endlich die Unterjtügung vieler reicher Orte, die auch ohne 


186) E3 wurde bei diejer Gelegenheit nadh- | mitteln 234000 £ verwendet worden waren. 
ewieien, dah während der 4 Jahre 1834—1837 187) Sie ftiegen im Jahre 1845 auf 75000, 
98.000 E zur Unterftügung von Bauten aus- | 1846 auf 100000, 1848 auf 150000 und 1850 
gegeben worden waren, für welche aus Privat- auf 175000 £. 
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Staatsbeiträge gute Schuleinrichtungen hätten herjtellen fünnen, während andererjeits Ge: 
meinden, die nicht im Stande waren, jelbjt etwas für die Schulen aufzubringen, nichts 
erhielten und ohne Schulen blieben. Eine infolge dejjen 1858 von der Regierung einge: 
jegte Unterfuchungstommiffion erjtattete 1861 einen Bericht, der dieje Uebelſtände fejtitellte 
und zu Reformen führte, die diejelben wenigſtens erheblich verringerten. Die jeit mehreren 
Jahren kodifizierten Bejtimmungen des Unterrichtsminifteriums über die von den inſpizier— 
ten Schulen zu beobachtenden Vorjchriften wurden 1862 durch nene erjegt (Revised Code), 
welche auf dem Grundgedanken berubten, daß direkte Staatsunterftügungen von Lehrern 
nicht mehr ftattfinden, jondern daß alle Bewilligungen den Lofalvereinen zur Verwendung 
zugewiejen werden, und daß, abgejehen von den Subventionen für Bauten, alle Unter: 
ftügungen nad den Leiftungen der Schulen und Seminare bemefjen werden. Im Einzelnen 
wurde namentlich fejtgejegt, daß jährlich fiir jeden Schüler, der während einer gewifjen Mini- 
malzahl von Tagen die Schule befucht hatte, ein gewifjer Betrag gewährt werden follte, und 
daß auf Grund von jährlich abgehaltenen Prüfungen im Lejen, Schreiben und Rechnen 
(nicht auch in Religion) für jeden mit Erfolg geprüften Schüler ein weiterer Beitrag ge- 
gegeben werden jollte’*®). 

Weitere Abhilfe für die erwähnten Webelftände brachte das 1870 zu Stande gefommene 
erjte engliihde Schulgeſetz (33 u. 34 Viet. c. 75), das folgende Hauptbeſtim— 
mungen enthält: 1. Das Unterrichtsminifterium kann in Orten, welchen e3 an genügenden 
Schulen fehlt, Shulbehörden (school-boards) ind Leben rufen, die durch Herftellung 
und Unterhaltung der nötigen Schulen dem Bedürfnis abzuhelfen haben. Die Wahlord- 
nung für die Bildung der Boards wird vom Minifter feftgeftellt. Weigern ſich die Wähler 
zu wählen oder erfüllt die Behörde ihre Pflicht nicht, jo ernennt der Minifter die Mit- 
glieder der Behörde !*), 2. Die Boards künnen Vermögen erwerben, Anlehen aufnehmen 
und Lofaljtenern ausichreiben. Sie ftellen das Schulgeld feit, von welchem ſie arme 
Kinder mit der Wirkung zu befreien haben, daß der Nachlaß nicht als öffentlihe Armen: 
unterftügung angefehen wird. Sie können auch Schulen errichten, in welchen Schulgeld 
überhaupt nicht erhoben wird, und fünnen für Kinder, welche eine nicht von einem Board 
unterhaltene Schule bejuchen, das Schulgeld bezahlen. 3. Die Boards können für ihren 
Bezirk für Kinder zwifchen 5 und 13 Jahren die allgemeine Schulpflicht einführen 
und die Verlegung mit Geld» und Freiheitäftrafe bedrohen. 4. Die Schulen der Boards 
und die ſonſt vom Staate beauffichtigten Schulen find öffentlihe Schulen?!) Die 
Zulafjung zu öffentlihen Schulen fann nicht davon abhängig gemacht werden, daß die 
Schüler einen öffentlihen Gottesdienft befuchen oder nicht bejuchen, in der Schule oder 
ſonſt irgendwelche religiöje Gebräuche beobachten, einen dem Willen ihrer Eltern nicht ent: 
iprechenden Religionsunterricht empfangen, oder an Feiertagen ihrer Konfeſſion die Schule 
bejuchen. Wenn in öffentlihen Schulen religiöfe Uebungen ftattfinden oder Religionsunter: 
richt erteilt wird, jo ijt hierzu der Anfang oder das Ende der Schulzeit zu verwenden, 
und jedem Scüler, defjen Eltern dies wünjchen, Dispens zu erteilen. (Sec. 7, jogenannte 
Conscience clause). Die Staatsaufficht erftredt fich nicht auf den Religionsunterricht !*). 


188) Die Beftimmungen hatten die Folge, 
dab die Staatöjubvention von 431000 £ ım 
Jahre 1868 auf 353000 im Jahre 1864 herunter: 
ging. Doch ftieg fie bis 1870 wieder auf 900 000 £. 

189) Die Board3 beftchen aus 5—15 Mit: 
gliedern, welche auf drei Nahre von den männ- 
lihen ünd weiblihen Steuerzahlern in der 
Weife gewählt werden, daß jeder Wähler ent: 
weder Par jo viele Perſonen ftimmt, als zu wäh- 
len find, oder jeine fjämtlichen Stimmen oder 
einen Teil einer und derjelben Berjon gibt. Das 


altive und das paifive Wahlrecht fallen zufammen. 
‘ 190) Brivatichulen find einerjeit3 die nur noch 
in geringer Zahl vorkommenden, der Staatsauf: 
ſicht nicht unterjtellten Vereinsſchulen, andrerjeits 
die zu Erwerbszwecken unterhaltenen Schulen 
‚(adventure schools), deren Einrichtung Jeder— 
mann überall freifteht, die aber wegen der Unter: 
ftüßungen, die den öffentlichen Schulen zu teil 
werden, faft ganz verichwunden find. 

191) Die Schulinjpeftoren werden daher jetzt 
ohne Hüdjicht auf ihre Konfeſſion ernannt. 
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5. In den Schulen der Boards darf der Religionsunterricht Lehren, in welchen die Won: 
feflionen auseinandergehen, nicht berühren !*). 6. Nur öffentliche, ein Bedürfnis befriedi- 
gende Schulen können vom Staate die in der oben angegebenen Weije bemeſſenen Beiträge 
erhalten. 

Das Geſetz von 1870 ift noch jegt die Grundlage des engliihen Schulrechts, hat aber 
in den folgenden Jahren durch die Factory and Workshop Act von 1878 (41 Viet. c, 16) 
und durch Sculgejege von 1876 (39 u. 40 Vict. ec. 79), 1880 (43 u. 44 Vict, c. 23), 
1891 (54 u. 55 Viet. c. 56) und 1893 (56 u. 57 Viet. c. 51) widtige Ergänzungen 
erfahren. Die bedeutenditen neuen Beftimmungen find folgende: 1. In Orten, welche nicht 
zum Bezirk eines school board gehören, werden von den Xolalbehörden Schulbefjud: 
tommijjiomen (school attendance comittees) eingejegt, welche mit denjelben Rechten 
wie die Boards für den Beſuch der Schulen zu jorgen haben!”). 2. Die Boards und 
Schulbeſuchkommiſſionen müfjen für Kinder zwifhen 5 und 13 Jahren Shulzwang 
einführen und mit Genehmigung des Minifteriums den Anhalt der Schulpflicht fejtftellen. 
In legterer Hinficht fommt in Betracht, daß Kinder unter 11 Jahren zu feiner regel- 
mäßigen Arbeit verwendet werden dürfen, während für ältere Kinder in diejer Beziehung 
nur Beſchränkungen beftehen. Kinder über 11 Jahren können je nad) den Kenntniſſen, die 
fie nachweijen, teilweis oder ganz von der Schulpflicht entbunden werden. Kinder von 13 
und 14 Jahren dürfen zu regelmäßiger Arbeit nur verwendet werden, wenn fie fich über 
den Befig eines durch Verordnung zu beftimmenden Maßes von Kenntniffen ausweifen 
können, oder während einer durch Verordnung zu beftimmenden Zeit die Schule bejucht 
haben, oder entweder Bor: oder Nachmittags eine von der Lokalbehörde ald genügend an- 
erfannte Schule bejuchen. 3. Als Grundlage für die Berechnung der Staatsbeiträge dient 
jeit 1890 außer der Zahl der Schüler und den Prüfungsergebniffen im Leſen, Schreiben 
und Rechnen der Erfolg einer Prüfung in gewifjen weiteren Fächern, der der Inſpektor 
beliebig ausgewählte Schüler oder — in gewiffen andern Fächern — die fich dazu melden: 
den Schüler unterzieht, ferner der Gejamteindrud, den der Inſpektor von der Schule hat, 
der Zuftand der Disziplin und Andres. Seit 1891 erhalten die Schulen auch einen jähr- 
lihen Staatszuſchuß von 10 Schilling auf den Kopf jedes Schülers, wenn fie auf Schulgeld 
verzichten oder, joweit fie jchon bisher bejtanden, dasjelbe um 10 Schilling herunterjegen. 

$ 50. Dieſe geihichtliche Entwidlung ergiebt im wejentlichen den jegigen Zuftand. 

Zur Vervollftändigung des Bilds find die Zahlen der verjchiedenen Arten von Schulen 
anzugeben, denen jedesmal die Zahl ihrer durchſchnittlich anweſenden Schüler beigefügt wird. 
Sm Schuljahr 1894/5 bejtanden Schulen der National Society 11834 (1854619), der 
Weileyaner 480 (130203), der Katholiten 994 (230893), der British Society und ähn- 
liher Gejellihaften 1176 (235768), der Boards 5316 (1894943). Die Gejamtzahl der 
Schulen betrug aljo 19800 und die der Schüler 4346426. Obgleich hiernach die Boarbd- 
ichulen in der Minderheit find, wird doch geflagt, daß fie durch das Beſteuerungsrecht vor 
den andern (voluntary schools) begünftigt jeien und daß die legteren auch dadurch benad)- 
teiligt würden, daß ihre Freunde häufig neben den freiwilligen Beiträgen für fie Steuern 
für die Boardichulen bezahlen müſſen. Für die Erhaltung der Vereinsſchulen neben denen 
der Boards wird geltend gemacht, daß die Konkurrenz die Leiftungen fteigert, daß die 
Bereinsichulen den Stenerzahlern Koften eriparen, und daß diefe Schulen für die Kirchen 
unentbehrlich jeien. Die Schüler der Boardichulen genießen nur in Sonntagsſchulen Reli: 
gionsunterricht, in welchen meist freiwillige Lehrer unterrichten. 


192) Der Religionsunterricht befteht hier ge- 193) Im Jahr 1878 ftand die größere Hälfte 
wöhnlich in Bibellefen, mandmal unter Beifügung der Bevölkerung und des Landes unter der Au— 
von Erflärungen; zumeilen werden auch Gebete torität von Boards, die fleinere unter der von 
und religiöje Lieder auswendig gelernt. Kommifjionen. 
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Ferner ift über die VBerhältniffe der Shullehrer und Lehrerinnen Folgendes zu be: 
merfen. Die Schuldienftajpiranten treten mit 14 Jahren bei guten Lehrern als Lehrlinge 
ein. Sie erhalten während diefer Zeit einen Jahresgehalt von 10-20 £, müfjen täglich wäh: 
rend einer Stunde Unterricht empfangen, während höchſtens 25 Stunden wöchentlich jolchen 
erteilen und am Schluſſe jedes Jahres eine Prüfung ablegen. Bon den Lehrlingen geht ein 
Zeil während der Lehrzeit zu anderen Berufen über, die beften fuchen nad; Ablauf der: 
jelben in ein Seminar!’*) zu gelangen. Die Aufnahme in dieſe ift von der Vollendung 
de3 18. Lebensjahrs und von der Erftehung einer Kontursprüfung abhängig, der ſich auch 
andere junge Leute unterziehen können, Der Seminarfurs ift zweijährig, die Verpflegung 
in den Internaten unentgeltlich. Die Anftalten laſſen ihren weltlichen Unterricht vom Staat 
überwachen und beziehen dafür von ihm Zuſchüſſe. An den von Staatsbeamten abgehal- 
tenen LZehrerprüfungen beteiligen ich namentlich die abjolvierten Schullehrlinge und die 
Abjolventen der Seminare. Die Erftehung der Prüfung bedingt die Anftellung als ordent 
licher Lehrer an einer öffentlihen Schule, während abjolvierte Lehrlinge als Hilfslehrer 
angejtellt werden können. Ordinierte Geiftliche können nur für den Religionsunterricht ver: 
wendet werden. Die Anftellung der Lehrer und die Bemefjung der Gehalte liegt in der 
Hand der lokalen Behörden oder Vereine. Die Lehrer der Boardichulen find am beten, die 
der katholiſchen am jchlechteften bezahlt. 

Endlich giebt über die Einnahmen der Schulen im Schuljahr 1894/5 die folgende Ta: 
belle Aufihluß. Ihre Zahlen bedeuten £, umfafjen auch die unferen Fortbildungsichulen 
entiprechenden 2000 Abendichulen mit etwa 90000 Schülern, ſowie die Kleinkinderjchulen 
und höheren Bürgerjchulen und betreffen nach einander die Schulen der National Society, 
der Wejleyaner, der Katholiken, der British Society einjchließlich der jonftigen zu feiner 
Konfefjion in Beziehung ftehenden Schulen und endlich die Schulen der Boards. 


—— Steuern Schulgeld Staatsbeitrag Sonſtiges Zuſammen 
768 915 — 130 721 2 658 331 63 000 3629 967 

20 464 — 32 260 186 591 6 805 246 120 

95 358 — 6040 322 592 8 777 427 667 

100 822 — 40 327 350 845 14 672 506 166 
5211 1 942 716 50 906 2 799 857 50 138 4 848 828 


2. Diehöheren Schulen. 


$ 51. Der Staat unterhält nicht nur feine höheren allgemeinen Bildungsanftalten, 
ſondern er übt auch über die beftehenden feine Aufficht. Statt ftaatlicher Anftalten befrie: 
digen das Bedürfnis nach höherer Bildung teils auf Stiftungen beruhende Schulen 
(endowed oder public schools), teils Schulen, weldhe von Privatperjonen zu Er: 
werbszwecken unterhalten werden {private oder adventure schools), teild Schulen, die von 
Bereinen unterhalten werden (proprietary schools). 

1. Stiftungsſchulen gehören gegen 800 mit etwa 40000 Schülern hierher. Sie 
find alle mindeftens 100, manche bis 500 Jahre alt und mit jehr wenigen Ausnahmen 
für Rnaben und für Haffiichen Unterricht beftimmt (grammar schools), Im übrigen gehen 
aber ihre Einrichtungen weit auseinander. Die Leitung führt je nach den Stiftungsbeftim- 
mungen ein hoher ftaatlicher oder kirchlicher Würdenträger, ein Stadtrat, Domtapitel, Uni: 
verjitätsfollegium, eine Zunft, ein Gutsherr oder Geiftlicher, ein Komitee, das durch Koop— 
tation oder durch Wahlen der verjchiedenartigften Perjonen ergänzt wird ꝛc. Manche 
Schulen find Teile größerer Stiftungen, viele find nur Angehörigen einer beftimmten Kon: 
jejlion gewidmet, eine große Zahl nimmt nur Knaben aus den höheren Ständen auf. 

194) 1894 beftanden 17 Seminare für Lehrer, | innen und 2 gemifchte, die Eriernate waren. Alle 


25 für Lehrerinnen und ein gemifchtes, die In- nehmen nur Schüler einer beftimmten Konfei- 
ternate waren, und je 6 für Lehrer und Lehrer: ſion auf. 
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Während die Renten der einen 50000 £ und mehr betragen, erreicht der VBermögensertrag 
von etwa 500 nicht 100 F. Während etwa 90 ihre Schüler bis zur Univerfität führen, 
entjprechen die übrigen nur den deutichen Progymmafien oder Lateinjchulen. Einige Landes: 
teile find mit Schulen reich gejegnet, andere haben nur wenige. Die bedeutendjten find 
Winchester College (gegründet 1387), Eton College (1440), Westminster School (1540), 
Shrewsbury Sch. (1551), Rugby Sch. (1567), Harrow Sch. (1571), Charterhouse Sch. 
(1611), St. Paul's Sch. (1509) und Merchant Taylors’ Sch. (1560). 

Der unbefriedigende Zuftand, in den die meisten Stiftungsichulen teils durch das Ver— 
alten der Stiftungsbeftimmungen, teil3 durd die Unfähigkeit, Gleichgültigfeit oder Selbſt— 
fucht der Leiter gelommen waren, hat 1868 und 1869 zur Erlafjung von Gejegen'") ge: 
führt, welche vorjchreiben, daß in einem bejtimmten Verfahren durch eine Kommiſſſon unter 
Auffiht des Parlaments jämtlihe Stiftungsbeftimmungen revidiert werden jollen, und 
daß dabei im allgemeinen die konfeffionellen Schulen diejes Charakters zu entkleiden, die 
Bewaltungseinrichtungen zu verbefjern und die Unterrichtsbedürfniffe der Mädchen zu be: 
rüdjichtigen find. Die Reviſion ift 1882 zum Abſchluß gelangt. 

2. Privatſchulen dürfen von jedermann überall errichtet werden, und es jollen 
10—15000 beftehen. Sie verfolgen die mannigfaltigjten Lehrziele und find überwiegend 
ſchlecht. 

3. Die faſt ausnahmslos erſt in den letzten 60 Jahren entſtandenen Vereins— 
ſchulen werden teils von gemeinnützigen Vereinen, teils von Aktiengeſellſchaften unter- 
halten und unterliegen nur den Beſchränkungen des Vereinsrechts. Gewöhnlich haben die 
Aktionäre und bei den andern Geſellſchaften diejenigen Mitglieder, welche einen gewiſſen 
höheren Beitrag geleiftet haben, für ihre Söhne und Schüglinge das erjte Recht auf die An- 
jtaltspläße oder Anjprucd auf Ermäßigung des Schulgeld3'%), Anstalten, welche projperieren, 
verwandeln fi) mit der Zeit in Stiftungsichulen, während die, welche keinen Beifall 
finden, häufig in die Hand eines Privatunternehmers übergehen. So gering der finanzielle 
Erfolg der meiften diejer Anjtalten ift, jo groß ift ihre politiiche und unterrichtliche Be— 
deutung. Sie find von den Kreijen und für die Klaſſen gegründet worden, mit welchen 
fi) der Adel feit der Barlamentsreform in die ftaatliche Macht teilt, und haben durch ihr 
Beijpiel die hinter der Zeit zurücgebliebenen Anſtalten des alten Regime zu wichtigen 
Reformen veranlaßt. Sie haben den Unterriht in den Realien in die Höhe gebracht, 
jorgen aber nur für den höheren Bürgerjtand, während für die unteren Mittelklaffen nod) 
viel zu thun bleibt. 

Die 40 bis 60 bedeutendften die Schüler bis zur Umiverfität führenden Stiftungs: und 
Bereinsichulen pflegen als öffentliche Schulen (public schools) bezeichnet zu werden. 

Die gegebene Einteilung gilt aud für die Mädchenſchulen, von welden aber bei 
weitem die meisten Privatichulen find. 

Die Mehrzahl der höheren Schulen ift entweder mit Benfionaten verbunden, oder 
nimmt ausſchließlich Penfionäre auf. Die Penfionäre überwiegen in den Schulen um fo 
mehr, je höher die Geſellſchaftsklaſſe ift, von welcher fie befucht werben; die vornehmiten 
Anſtalten und jo auch die fieben erjten der am Anfang der Seite genannten Stiftungs: 
ſchulen find nur Internate. In den älteren Schulen find die Schüler Benfionäre der An- 
ftaltsiehrer und nehmen in gewiſſem Umfang an deren Familienleben teil. In den neueren 
Schulen, wo jie häufig Anftaltspenfionare find (mas billiger kommt) werden durch ein 
günftiges Verhältnis der Zahl der Schüler zu der der Lehrer und durch geringeren Um: 


195) 31 & 22 Vict. c. 56 und 32 & 33 Viet. 196) Die Aftien find daher vorzugsweiſe in 
e. 56; dazu gehören die Novellen 36 & 37 Viet, den Händen von Vätern heranwachiender Söhne. 
c. 87, 37 & 38 Vict. c. 87 und 42 & 43 Viet. Die Uebertragung unterliegt meift gewifien Be- 
c. 66. ſchränkungen. 
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fang der Anftalten die in Frankreich mit diefem Syſtem verbundenen Nachteile vermieden. 
Der nad) dem Rang der Anstalten jehr verjchiedene Penfionspreis beträgt in den vor- 
nehmjten für das 37 Wochen dauernde Schuljahr mit Einrechnung des Unterrichtshonorars 
ungefähr 200 £. Vermöge diefer Preife ift die finanzielle Stellung eines Teild der im 
allgemeinen bejcheiden bejoldeten und ſtark angeftrengten Lehrer eine glänzende. 

Ein bejtimmter Bildungsgang für die Lehrer befteht nicht, ebenjo wenig jtaatliche 
Lehrerprüfungen. Im Jahre 1896 wurde dem Parlament ein Geſetzentwurf vorgelegt, 
nad) dem die Namen der Lehrer, welche in gewiffer Weije ihre Befähigung nachgemiejen 
haben, amtlich befannt gemacht werden follten, aber er wurde nicht angenommen. Ein 
ſchwacher Erjaß find die Prüfungen, die jeit 1854 das College of Preceptors, ein Privat: 
verein, veranftaltet, und denen fich namentlich männliche und weibliche Lehrer für Schulen 
zweiten Grads unterziehen; neuerdings hat der Verein auch in London ein Seminar zur Aus: 
bildung ſolcher Lehrer errichtet. Die früher für die meiften befferen Schulen gültige Bor: 
Ichrift, daß die Lehrer Geiftliche fein mußten, ift jetzt faft für alle aufgehoben, aber Geift- 
liche werden immer noch bevorzugt. Cine wichtige Eigenjchaft der Lehrer ift wegen der 
von ihnen erwarteten Beteiligung an den Spielen der Schüler gymnaſtiſche Befähigung. 
Die bei den Privatichulen felbitverftändliche Unabhängigkeit des Vorſtands der Schule ift 
bei vielen Stiftungsjchulen in ähnlichem Grade vorhanden, jo daß er die Lehrer nad) 
jeinem Ermefjen auswählen und ganz jeinen Auffaffungen dienftbar machen kann. Wenn 
hierdurdp hervorragenden Männern die Möglichkeit gegeben wird, eine Anftalt auf eine 
ungewöhnliche Höhe zu heben (Arnold in Rugby), jo macht die Einrichtung andererjeits 
ſchlechte Rektoren um jo gefährlicher. 

Hinfichtlih der inneren Organiſation jtanden die Stiftungsichulen vor vierzig 
Jahren noch völlig auf dem Standpunkt des 16. Jahrhunderts. „Die Aufklärung war, 
twie an dem ganzen Volk, jo aud an jeinen Schulen faſt ſpurlos vorübergegangen; auch 
im Aeußerlichen war das Mittelalter noch erhalten, in der klerikalen Tracht, dem einen 
Sculraum, in welchem alle Klaſſen gleichzeitig neben einander von den verfchiedenen Lehrern, 
den alten Lofaten, unterrichtet wurden u. ſ. f. Religion und Haffiihe Litteratur, letztere 
mit der alten Abficht der Jmitation, beionders in lateinischen Berjen, waren die Gegen: 
jtände des Unterrichts“ '9). Jetzt hat der Drud der öffentlichen Meinung und die Kon: 
kurrenz der Privat: und Bereinsanftalten die Stiftungsschulen zu Reformen veranlaft. 
Sie haben den mathematischen Unterricht erweitert, Unterricht in den modernen Spraden 
und Naturwifjenichaften in den Lehrplan aufgenommen und die meiften haben Realabtei- 
lungen (modern sides) eingerichtet. Bei den großen Stiftung: und Bereinsichulen tritt 
dazu häufig noch eine military side oder army oder commercial class oder ein science 
oder engineering department. Viele Privatichulen find reine Real: oder Bürgerjchulen. 
Das Schülermaterial der Realanftalten ift aber noch meist geringer als das der huma— 
niftiichen Schulen oder Abteilungen (classical sides). 

Im allgemeinen ftehen die Unterrichtsleiftungen der höheren Schulen hinter denen der 
deutichen Anftalten zurüd troß der glänzenden Yeiftungen, zu denen einzelne Schüler auf 
einzelnen Wiffensgebieten durch große Stipendien angejpornt werden. Die Anftalten, von 
welchen die Schüler auf die Univerfität übertreten, bringen diejelben meift nur jo weit wie 
in Deutichland die Sekunda, und mit höchitens 24 Lehrftunden in der Woche ift auch faum 
mehr zu erreichen. Die Kandidaten des Eivil- und Militärdienftes laffen fich für die ab: 
zulegenden Aufnahmsprüfungen nach dem Beſuch einer Schule in großer Zahl noch durd) 
einen Einpaufer vorbereiten. Um fo ftolzer find die Engländer auf die erzieherifchen Lei— 
jtungen ihrer Schulen. Sie erzielen diejelben zunächſt durch den Berfehr, im welchen 


196) Bauljen, Gejchichte des gelehrten Unterrichts S. 715. 
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namentlich in den Penfionaten die Lehrer mit den Schülern und die älteren Schüler mit 
den jüngeren treten; die Schüler der oberjten Klaſſe haben herkömmlich von den Heineren 
(fags) gewiffe Dienftleiftungen zu beanfpruchen und befigen eine gewiſſe Disziplinargewalt 
über fie. Hierzu kommen die Spiele und körperlichen Uebungen, welche in allen Anftalten 
gepflegt werden, und durch welche nicht nur die phyſiſche Kraft und Leiftungsfähigkeit, 
jondern auch Mut, Befonnenheit, Ehrgefühl und Rechtsſinn entwidelt werden?®*), 

Einigen Erjag für die fehlende Staatsauffiht über die Schulen bieten in neuerer Zeit 
gewiffe Prüfungen. Die Prüfungen, von deren Erftehung feit den fünfziger Jahren 
der Eintritt in den indischen und in den englifchen Bivilftaatsdienft und in die Militär: 
bildungsanftalten !) abhängig ift, haben wenigjtens die Möglichkeit eines Vergleich der 
Leiftungen der Schulen geliefert, auf welchen die Teilnehmer unterrichtet worden find. Für 
die Anftalten, welche Schüler auf die Univerfität vorbereiten, haben die von den Univer: 
jitäten eingeführten Immatrikulationsprüfungen auch ein Zehrziel firiert?%). Sodann haben 
jeit dem Ende der fünfziger Jahre das College of Preceptors und die Univerfitäten eine 
Menge von Prüfungen organifiert, denen fih Schüler beider Gejchlechter unterwerfen 
fünnen, und auf Grund deren Zeugnifje über den Befiß der nachgewiejenen Kenntnifje er: 
teilt werden; viele Anftalten machen ihren Schülern die Beteiligung an diefen Prüfungen 
zur Pflicht, wodurd die Gleichheit der Anftalten angebahnt und eine den Anforderungen 
hervorragender Sachverſtändiger entiprechende Einrichtung des Unterrichts erzielt wird ?"). 
Endlich hält das zum Bolksjchulminifterium gebörende Science and Art Department Prü— 
fungen, auf Grund deren guten Realjchulen Staatszuſchüſſe gewährt werden; fie werden wie 
bei den Volksſchulen teils nach der Zahl der die Prüfung beftehenden, teild nach der Zahl 
der die Schule regelmäßig bejuchenden Schüler bemeifen. Zu diefen öffentlichen Unter: 
ſtützungen find neuerdings jehr erhebliche auf Grund der Technical Instruction Act von 
1889 und der Local Taxation Act von 1890 (53 u. 54 Vict. e. 60) gefommmen, die die 
Grafſchaftsräte ermächtigt haben, für technifchen Unterricht direkte Steuern von gewiſſer 
Höhe zu erheben und ihren Anteil an den Getränfefteuern zu verwenden. 


3. Die Univerfitäten. 


$ 52. Die aus dem 13. Kahrhundert ftammenden Univerfitäten in Orford und 
Cambridge, auf welde ſich regelmäßig 6000 Studenten ziemlid) gleichheitlich verteilen, 
bieten ein von den deutichen Hochichulen weit abweichendes Bild. Der Grund der Verſchieden— 
heit liegt namentlich in der völligen Unabhängigkeit der Anftalten vom Staate und in der 


198 Der Herzog von Wellington joll auf dem geſchaffen. Sie wählen die Eraminatoren aus 
Spielplag in Eton geäußert haben: Hier ift der ihren Fellows, die Koften werden durch die Prüf- 
Sieg von Waterloo erfochten worden. Unge oder die Schulen, welchen ſie angehören, 

199) Das Militärbildungsweſen wurde 1856 beſtritten. Die Prüfungsaufgaben werden den 
reorganiſiert. Die Aufnahme in die Militär- Schulvorſtehern zugeſendet, welche ſodann die Be— 
akademien in Woolwich und Sandhurſt und in | arbeitungen zur Beurteilung an die Univerſi— 
die Marineichule in Portsmouth findet zwiſchen täten ſchicken. Im Jahr 1895 prüfte Cambridge 
dem 16. und 20. Lebensjahr durch Konkursprü- , 7945 Knaben und 5642 Mädchen, Oxford 6056 
fungen ftatt. Auch das 1853 eingerichtete Eramen | Kandidaten durch drei Arten von Prüfungen. Der 


für den indiichen Eivilftaatsdienft ift eine Kon- 
hurdprüfung. 

200) Die Prüfungen find aber nicht Voraus: 
fegung der Immatrikulation bei der Univerjität, 
fondern befreien nur von dem erften dort abzu« | 
legenden Eramen. 

201) Die Middle-class Examinations, des 
College of Preceptors beftehen jeit 1854, die 
l,ocal Examinations wurden von Orforb 1857, | 
von Cambridge bald nachher eingeführt. Für die 
a der höchſten Mittelichulen haben die 
beiden Univerjitäten eine gemeinjame Behörde | 


gemeiniamen Prüfung der beiden Hochſchulen 
unterzogen fich, und zwar der Prüfung für ältere 
Schüler 1360 Knaben und 578 Mädchen, der 
Prüfung für jüngere Schüler 754 Kinaben und 
92 Mädchen, weldhe 104 Knaben- und 66 Mäd— 


ı henichulen angehörten. Das College of Preceptors 


prüft jährlich 17— 18000 Schüler, die hauptjächlich 
Privatichulen angehören. Die Univerfitäten und 
der genannte Yehrerverein ordnen auch auf Ber: 
langen der Schulen Kommifjäre ab, die durch 
Prüfung der Schüler aller oder der oberften Klafjen 
die ganze Anftalt kontrolieren. 


572 VII. Solly, Unterrichtsweſen. 


Ausbildung der aus den alten Burjen erwachſenen Colleges, die die Univerfitäten über- 
wuchert haben. 

Die Colleges, deren es in Oxford 24 und in Cambridge 1922) giebt, und die 
größtenteild im 14. und 15., zum Teil aber erft im laufenden Jahrhundert durch Stif: 
tungen gegründet wurden, find Konvikte von Lehrern und jegigen und ehemaligen Studie: 
renden. Sie befigen neben großartigen Gebäuden bedeutendes rentierendes Vermögen, defien 
jährliche Zinſen bei einigen über 20000, bei vielen zwiichen 3000 und 6000 £ betragen. 
Die Jahreseinnahmen jämtlicher Colleges beliefen ſich 1871 in Oxford auf 366000, in 
Cambridge auf 307000 £. Die vom Staat und der Univerfität ganz unabhängige Leitung 
der Colleges führen ihre Fellowes (Ueberjeßung von socii), deren die Hleinften Korpora: 
tionen 8, die größten 60 haben; beide Univerfitäten zuſammen befigen gegen 700. Die 
Fellows refrutieren fich durch Kooptation, welche ſich bis zu den 1854 begonnenen Univer— 
jitätsreformen nad) Maßgabe der Stiftungsbeftimmungen auf Abkömmlinge gewiffer Schulen, 
Familien, Städte 2c. zu richten hatte, die graduiert und in der Negel auch ordiniert fein 
mußten. Jetzt fallen die Fellowihips denjenigen zu, welche die Prüfungen für die Univer: 
jitätsgrade am beften bejtehen. Die Fellows beziehen aus dem Vermögen des College 
Sahresrenten von durchſchnittlich 200, höchſtens 300 £, die fie verzehren fünnen, wo und 
wie fie wollen Wenn fie fi) an der Verfolgung der Aufgaben ihres College beteiligen, 
was ungefähr die Hälfte thut, haben fie Anſpruch auf freie Station dajelbjt und zum Zeil 
auf noch weitere Geldbezüge, beides für jo lange, als fie den fraglichen Funktionen ob: 
liegen. Die Uebrigen beziehen ihre Rente bis zur Erlangung eines diejelbe überjteigenden 
feften Einfommens, aber höchſtens fieben Jahre lang ?"). Die Vertretung der Korporation 
nad) außen fommt dem von ihren Fellows aus ihrer Mitte auf Lebenszeit gewählten 
Vorftande zu, der außer freier Wohnung einen Kahresgehalt von 600-3000 £ erhält. 
Nenerdingd haben die Colleges für die Gründung von Vrofeffuren und für die Aus: 
jtattung von Jnftituten und Sammlungen und ähnliche Univerfitätszwede erhebliche Opfer 
gebracht. 

Die Studierenden, deren die Meineren Colleges etwa 30, die größeren über 300 
aufnehmen, erhalten dajelbit gegen Bezahlung Wohnung, Koft, Unterriht und Aufficht. 
Zur Erteilung des Unterrichts an die Benfionäre, zur Leitung ihres Privatfleißes und zu 
. Ihrer moralijchen Beeinfluffung und Ueberwachung hält jedes College einige Tutors (die 
größten bis 20), die gewöhnlich feinen Fellows entnommen, aber für den Dienjt vom Col: 
lege beſonders belohnt werden. Bon ihnen erhalten die Studierenden gegen erhebliches 
Honorar Nat und Anleitung und täglich durchichnittlich zwei Stunden obligatorischen Unter: 
richt, der in fonverfatorifcher Form, etwa wie in den oberen Klaſſen eines deutichen Gym: 
nafiums erteilt wird, und dejfen Inhalt fich durch die unten erörterten Prüfungseinrich— 
tungen beftimmt. Die übrige Zeit ift für häuslichen Fleiß, Privatunterricht, Vorlefungen, 
Spiele, körperliche Nebungen und gejelligen Verkehr verfügbar. In neuerer Zeit haben ver: 
ſchiedene Colleges Kartelle unter einander geichloffen, kraft deren die Zöglinge eines jeden 
den Unterricht der Tutoren der anderen bejuchen dürfen. Wenn dies den Nachteil hat, daß 
der Unterricht vortragsartiger wird, jo gewinnen andrerjeit3 die Tutoren die Möglichkeit, 
ſich auf einzelne Fächer zu verwverfen, was zur Verbeſſerung ihres Unterricht® und zur 
Beihränfung des Privatunterrichts führen kann, den gegenwärtig die große Mehrzahl der 
Studierenden gegen hohes Honorar neben dem College: und Univerfitätsunterricht nimmt. 

Da die Umiverfitäten von den Söhnen der erjten Familien des Landes befucht werden, 
die fich zum Teil mehr dem Vergnügen ald dem Studium widmen, herricht in den Col: 

202) In die Zahlen find die fogenannten Halls, 208) Diefe Zeitgrenze wurde 1882 eingeführt 


eingerechnet. Diejelben bejigen feine eigene Ver: und gleichzeitig die bis dahin den Fellows ob- 
mögendverwaltung. ‚liegende Pflicht zum Cölibat aufgehoben. 
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feges ein [ururiöfer Ton. Die ſparſamſten Studierenden brauchen während der 26 Wochen 
des Univerfitätsjahrs 150 £, wer weniger vorjichtig ift 300 £, viele das Vier: und Fünf: 
fache. Ein Teil der Ausgaben wird allerdings durh Stipendien und Preife gededt, 
die teild von den Colleges und der Univerſität, teild aus anderen Stiftungen verliehen 
werden; ungefähr ein Drittel der Studierenden befindet ſich im Beige von jolhen Bezügen 
im Durdichnittsbetrage von 60 £ jährlid). Da aber bei der Vergebung auf Bedürftigfeit 
feine Rüdjicht genommen wird, jondern nur teil3 auf die Pläße in den für die Bewerber 
veranjtalteten Prüfungen, teil$ nad) Mafgabe der Stiftungsbejtimmungen auf die Herkunft 
von gewifjen Familien, Schulen, Orten zc., jo gewährt die Einrihtung armen Studierenden 
nur zufällig Erleichterung und diejelben find daher im Allgemeinen von den Eolleges aus: 
geichloffen. Bis in die jüngjte Zeit folgte hieraus der Ausſchluß auch von der Univerfität, 
da dieje nur Angehörige von Colleges immatrifulierte. Seit 1874 laſſen aber beide Uni- 
verjitäten auch Studierende zu, die feinem College angehören. Sie werden von Univerfi: 
tätsbedienfteten angeleitet und beauffichtigt und gegen Bezahlung zum Unterricht der Eollege- 
tutoren zugelaffen. Obgleich ein Studierender in diefer Weile mit 50.£ jährlich ausfommen 
fann, machen doch nur ungefähr 10% der Studierenden von der Einrihtung Gebraud). 

Die Univerjitäten unterftehen jo wenig wie die Colleges einer Staatsaufficht, 
jondern werden lediglich von ihren jelbjtbeftellten Orgamen nad) ihren Statuten regiert. 
Das oberjte Haupt ift der auf Lebenszeit gewählte Kanzler, in der Regel irgend eine hohe 
Perſon, die, ähnlich wie an einigen deutjchen Umiverjitäten der Landesherr, nur nominell 
die Korporation leitet. Wirklicher erjter Vorſtand ift der Vizekanzler, der aus den Eollege- 
vorftehern je auf ein Jahr gewählt wird. Er leitet den Verwaltungsausihuß (Hebdom- 
adal Couneil in Oxford, Couneil of the Senate in Cambridge), der aus etwa 20 Uni: 
verfitätsbeamten, Collegevorftehern, Profefjoren und Graduierten der Univerfität befteht, die 
auf jehs Jahre gewählt werden. Die Gejamtheit der am Univerfitätsfiß wohnenden In— 
haber höherer Umniverfitätägrade (Magistri Artium, Doctores ete.), in Orford Congre- 
gation, in Cambridge Eleetoral Roll genannt, wählen den Kanzler, Vizekanzler und Ver— 
waltungsausihuß und beichließen über die wichtigeren Angelegenheiten. Einige Rechte 
(darunter die Wahl des Univerfitätävertreterd im Parlament) find endlich der Gejamtheit 
der höher Graduierten jeder Univerfität, wo fie immer wohnen, vorbehalten (Convocation 
in Oxford, Senate in Cambridge). 

Die Profejjuren, deren es mit Einjchluß der bloßen Reader: und Lelturerjtellen 
in Orford 70, in Cambridge gegen 50 giebt, beruhen auf einzelnen Stiftungen und werden 
nach Maßgabe der Stiftungsbejtimmungen durch die mannigfaltigjten Perjonen und zum 
Teil nur für eine bejtimmte Zahl von Jahren vergeben. Während für einzelne Fächer 
eine reihe Zahl von Stiftungen vorhanden ift, find andere unvertreten, und die Dotation 
vieler Stellen reicht zum Unterhalt einer Familie nicht aus. Ebenjo find die Univerfitäten 
zum Teil ungenügend dotiert. Die zum größeren Teil aus Prüfungsgebühren bejtehende 
Jahreseinnahme von Drford beträgt nur 48000, die von Cambridge 34000 £, aljo nur 
13 und bezw. 11° der Einnahme ihrer Colleges. Den geringen Mitteln entiprechen ge: 
ringe Leiftungen. Von den hervorragenden Gelehrten Englands haben nur wenige den 
Univerfitäten angehört; Carlyle, Tyndall, Faraday, Darwin, %. St. Mill, Spencer x. 
waren nicht Brofefjoren. Manche Profefioren wohnen nicht einmal am Univerjitätsorte. 
Bis in die neuere Zeit haben ſich die meiften auf einige Vorträge jährlich beſchränkt; jetzt 
hält die Mehrzahl während eines oder zwei der drei Abjchnitte (terms), in welche das 
Univerfitätsjahr zerfällt, eine wöchentlich zwei- bis dreiftündige Vorlefung, in der Regel 
unentgeltlih. Gut bejucht find aber gewöhnlich nur einige naturwiſſenſchaftliche Vor— 
(ejungen, und man wird noch durch mand)es an die bei einer Parlamentsenquete von einem 
Zeugen gemachte Angabe erinnert, daß die Aufhebung des Unterrichts der Profejjoren die 
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Zuftände in Orford und Cambridge faum ändern würde, Der Grund der geringen Be- 
deutung des Profefforenunterrichts ift der, daß für die höhere allgemeine Bildung 
die Colleges jorgen, während in der Thätigkeit für wiſſenſchaftliche Fachbil dung mit 
den Hochſchulen bejondere Einrichtungen konkurrieren. 

infolge diefer Gejtaltung liegt die Hauptbedeutung der Univerfitäten jegt in ihrer Eigen: 
ſchaft als Prüfungsbehörden, womit ed folgende Bewandtnis hat. Die Studie: 
renden beziehen die Univerjität mit 16 bis 18 Jahren und find aljo weientlich jünger als in 
Deutichland, was nicht nur von dem Fehlen des Militärjahrs in England fommt. Sie juchen 
durch ihren gewöhnlich dreijährigen Univerfitätsbejuhh den Grad eines Bachelor of Arts 
(B. A.) zu erreichen, zu dejjen Erlangung in jedem der drei Studienjahre Prüfungen zu 
beftehen find, die der Studierende nach jeiner Wahl durch die Bearbeitung jchwierigerer 
oder leichterer Aufgaben ablegen kann, um je nachdem den Grad „mit Ehren“ (al& class- 
man) oder ald gewöhnlichen (als passman) zu erhalten. Die Kandidaten, von denen die 
meisten auf die Univerfität nur die Kenntniſſe eines deutjchen Sekundaners mitbringen, 
haben zur Erlangung des gewöhnlichen Grads, mit welchem ſich ungefähr die Hälfte der 
überhaupt zum Ziel Gelangenden begnügt, ein Maß von Wiſſen nachzumeijen, wie es im 
deutichen Maturitätderamen gefordert wird, während der Ehrengrad Kenntniſſe vorausſetzt, 
wie fie in einer deutjchen Staatsdienftprüfung verlangt werden. Die Bewerber um den 
Ehrengrad werden auf Grund der Brüfung lociert, und die Erlangung eines guten Platzes 
gereicht zu Tebenslänglichem Ruhme. Prüfungsgegenftände waren bis in die fünfziger Jahre 
für alle Kandidaten die alten Sprachen, Mathematit und Religionslehre; in den klaſſiſchen 
Fächern wurde wie zur Zeit der alten Humaniften alles Gewicht auf die Fähigkeit gelegt, 
fih in Proſa und Verſen elegant auszudrüden, während philologiiche, geichichtliche oder 
philojophiiche Kenntniffe nicht in Betracht famen. Inzwiſchen jind aber allmählich einer 
jeit3 der modernen Philologie und andererjeits dem praftiich verwertbaren Wifjen große 
Konceifionen gemacht worden, und der Unterricht hat infolge deſſen joldhe Veränderungen 
erfahren, daß die Studierenden in der Lage find, das Fachſtudium auf der Umiverjität 
mindejtens zu beginnen. Es find jet nur noch die zwei erjten Prüfungen von allen Kan 
didaten in Lateiniſch, Griechiſch, Mathematik und Religion abzulegen, während jie bei der 
dritten (in Cambridge die Bewerber um den Ehrengrad jogar jchon bei der zweiten) zwi— 
chen einer ganzen Reihe von Fächern die Wahl haben. Beijpieldweife haben in Oxford 
die Bewerber um den Ehrengrad die Wahl zwijchen literae humaniores, scientiae mathe- 
maticae et physicae, scientia naturalis, jurisprudentia, historia moderna und sacra 
theologia 2%), Offenbar find nur die Studierenden, welche mit Ehren abgehen, den deut: 
ihen Studierenden gleichzuftellen, und da zugleich das Berhältnis der Zahl der Studie: 
renden zu der der Einwohner in England niedriger ift ald in Deutjchland , ergiebt fich, 
dag wiſſenſchaftliche Bildung dort jeltener ift ald hier. Der B. A. fann den Grad als 
Master of Arts (M. A.) nach Ablauf einer beftimmten Zeit durch die bloße Erlegung einer 
Gebühr erwerben. Außerdem erteilen die Univerfitäten auf Grund bejonderer Prüfungen 
den Bachelor: und Doftorgrad in den übrigen Fakultäten; doc ift die Nachfrage danadı 
jehr gering ?"°). 

Seit zwanzig Jahren bejtehen bei beiden Univerfitäten je zwei Colleges für Mädchen, 
die ganz wie die alten Colleges organifiert find. Die Schülerinnen haben männliche und 
weibliche Tutoren, find auch von den meisten Brofefjoren zu ihren Vorleſungen zugelafjen 


204) Bon den 283 Studierenden, welche 1877 | werben hauptiächlich die Hajlishen Studien ge 
in Orford mit Ehren zu B.A. promoviert wur- pflegt, in Cambridge die Mathematil. Den Kon- 
den, hatten fich 94 in den alten Spradyen, Gl in jervativen in Oxford fteht eine jtarfe radifale 
neuerer Geſchichte, 37 in Theologie, ebenſoviele Bartei gegenüber. 
in Jurisprudenz, 31 in Natnriwifienichaiten und! 205) Bon den Merzten erwerben noch nicht 2%/s 
23 in Mathematif prüfen lafjen. In Oxford) den Doltorgrad an den Univerfitäten. 
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und beteiligen fih an den Umiverfitätsprüfungen. Sie werden auf Grund derjelben mit 
den Studenten lociert, erhalten aber feinen Grad. 

Die 1832 in Durham vom dortigen Bischof und Domkapitel gegründete Univerſität 
ijt ganz nach dem Vorbilde der bisher gejchilderten organifiert, bezwedt aber vorzugsweiſe 
die Ausbildung von Theologen und hat nur gegen 400 Studierende. 

$ 53. Bis zum Jahre 1854 jegte die Immatrikulation und Promotion in Oxford und 
Gambridge die Zugehörigkeit zur Staatskirche voraus; die Erlangung von Fellowſhips und 
Univerfität3ämtern war jogar bis 1871 an diefe Bedingung gebunden. Dies veranlafte 
die Difjenters, im Fahre 1827 in London eine den Angehörigen aller Belentnijje offen 
jtehende wifjenjchaftliche Unterrichtsanftalt zu gründen, dad University College, das 
in eine philojophijche (arts), eine naturwiſſenſchaftliche und eine medizinische Fakultät zer: 
fällt. Die Anftalt, welche fein Internat befigt, vermag ihren etwa 50 Lehrern feinen Ge: 
halt zu geben, jo daß diejelben auf die Honorare der Studierenden angewiejen find umd 
die wenig lukrativen Stellen oft nur kurze Zeit behalten. Sie wird jet von ungefähr 
1200 Studierenden bejucht, wobei die Schüler des mit der Anjtalt verbundenen Gym: 
nafiums nicht mitgezählt find. 

Die Hochkirche ftellte der Anjtalt 1831 das ähnlich organifierte Kings College in 
London gegenüber, das in eine philojophiiche, naturwiſſenſchaftliche, medizinische und theo: 
logiſche Fakultät zerfällt. Das Inſtitut iſt viel reicher ald das vorher erwähnte und hat 
einen weiteren Borjprung dadurh, daß jeine Lehrer und Schüler in den Grundanſchau— 
ungen einig find, während die Ungehörigen des University College nur in einer Negation 
ubereinftimmen. Die hochlirchliche Anjtalt bejigt ungefähr 60 Lehrer und 1000 Studierende, 
und iſt wie die vorher erwähnte mit einem Gymnafium verbunden. 

Da die Regierung den genannten Colleges das Recht der Graderteilung nicht geben 
wollte, gründete fie 1836 zur Aushilfe die London University, die aus einem fich 
jelbft ergänzenden Senat von 36 Mitgliedern bejteht, dem wie den alten Univerfitäten ein 
jelbftgewählter Kanzler und Vizekanzler vorgejegt ift. Den von der London University 
organifierten Prüfungen können ſich die Studierenden der beiden Londoner Colleges und 
jeder andre, neuerdings auch Mädchen, nad) Vollendung des 16. Lebensjahrs unterziehen. 
Die Prüfungen zerfallen wie in Orford und Cambridge in drei in verjchiedenen Jahren 
zu abjolvierende Teile, erfordern aber bejjere Kenntniſſe, al® dort zur Erlangung des ge: 
wöhnlichen Grads verlangt werden. Da jchon für die zweite Prüfung ein jpezielles Fach 
gewählt werden kann, fünnen die Kandidaten die Hafliichen Studien ſchon mit dem 16. Le— 
bensjahr abſchließen. 

Die Londoner Colleges find inzwiſchen in vielen großen Städten nachgebildet worden. 
Doch verfolgen die meiften Anftalten mehr die Zwede von polytechniichen Schulen und find 
häufig zugleich Realichulen. Wegen ihrer Jugend fehlt es ihnen meist an Mitteln, und es 
ift deshalb jchon öfter der Vorſchlag gemacht worden, den alten Univerfitäten einen Teil 
ihres Vermögens abzunehmen und den neuen, weiteren reifen dienenden Anjtalten zu 
geben. Neuerdings erhalten einige von ihnen Staatszuſchüſſe, 1889 im Ganzen 14 000 £. 
Die bedeutendfte der neuen Anftalten ift das 1851 in Manchejter mitteljt einer Stiftung 
von beinahe 100000 £ gegründete Owens’ College, an da& 1880 die der London Uni- 
versity ähnliche Vietoria University angeichlofjen wurde; fie kann männlichen und 
weiblichen Studierenden der Anjtalt jowie der Colleges in Liverpool und Leeds Grade 
erteilen, die nach Gejeh von 1888 bei der Bewerbung um Aemter den gleichen Wert haben 
wie die von Oxford, Cambridge und London. In gleicher Beziehung jteht jeit 1894 die 
Univerjität von Wales zu den Colleges in Aberyjtwith, Bangor und Cardif. 

$ 54. Die durch die vorftehende Schilderung des Univerſitätsweſens nahegelegte Frage, 
wo die Theologen, Mediziner und Nuriften ihre Fahbildung erhalten, 
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beantwortet ſich wie folgt. Für die Theologen unterhalten die Biſchöfe Seminare; der 
Eintritt in diefelben ift durch Abjolvierung der Umiverfität nicht bedingt. Für die Mebi- 
ziner werden, abgejehen von der durch die neueren Colleges für fie getroffenen Fürjorge, 
in Verbindung mit einer Reihe von Krankenhäufern durch Stiftungen und Aftiengejell- 
ſchaften Bildungsanftalten unterhalten, die nicht nur Einischen, jondern aud) ausgedehnten 
theoretifchen Unterricht erteilen und zum Zeil jo reich bejegt und ausgejtattet jind, tie 
die bejten deutſchen medizinischen und naturmwiljenichaftlichen Fakultäten. Der Juriſt end- 
(ich Holt fich feine Fachbildung, nachdem er eine Univerſität bejucht hat, oder auch ohne 
dies gethan zu haben, bei einer der vier Londoner Advofatengejellichaften (Inns of Court, 
nämlich Inner und Middle Temple, Gray’s und Lincoln’s Inn). Er tritt bei einer der: 
jelben als Aſpirant ein und Sucht ſich durch Privatjtudien und indem er bei einem Mit- 
glied der Gejellihaft in die Lehre tritt, die notwendigen Kenntnijje zu erwerben. Seit 
die Univerfitäten ihre juriftiichen VBorlefungen vermehrt haben, erwerben fich viele ihr 
theoretifches Willen hauptſächlich auf diejen. Frühſtens nach drei Jahren befteht der Kan: 
didat das von der Gejellihaft abgehaltene Eramen und wird von ihr ald Mitglied 
(barrister) aufgenommen. Aus den Advokaten entnimmt der Staat feine Richter. Der 
jocial tiefer ftehende Anwalt und Notar (solicitor, attorney) macht eine in der Regel 
fünfjährige praftiiche Lehrzeit durch und legt jodann eine von der Anwaltstorporation ge: 
leitete Prüfung ab. 
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Giron, Dietionnaire de droit administratif (beige), II, 1895. Hoffmann, Das belaiice 
Volksſchulgeſetz von 1895, im der Deutſchen Zeitichrift für ausländifches Unterrichtsmweien, I (1896) 
S. 322 und II (1897) ©. 53. Baumeifter, Die Einrichtung und Verwaltung des höberen 
Schulweſens in den Hulturländern. 1897, Greyfon, L’enseignement publique en Belgique. 
1898, 9. W. 1. Supplementband, ©. 821. 

$55. Elementarihulen. Die Revolution von 1830 entjtand zum Teil wegen der 
Schulen, deren Beherrichung der Staat gegen den Willen der katholischen Kirche umd der 
(iberafen Bartei zu erlangen juchte, und die Verfaſſung von 1831 Art. 17 beftimmt deshalb, 
daß der Unterricht frei und jede vorbeugende Maßregel unterjagt ift. Der Staat überließ die 
Volksſchule num zunächſt den Gemeinden und der Kirche, aber die Zuftände gejtalteten fich 
dadurd) jo unbefriedigend, daß die ultramontane und die liberale Partei ſich über ein Geſetz 
verjtändigten, das am 23. September 1842 erlafjen wurde. Wenn damit auch der Staat für 
berufen zur Fürforge für die Schule erflärt war, nahm das Geſetz doch nur bejcheidene 
Nechte für ihn in Anſpruch. Es verpflichtete jede Gemeinde eine Schule zu unterhalten, 
wenn nicht der Staat fie wegen des Beſtehens hinreichender Privatichulen, d. h. Schulen 
firchlicher Orden, von der Pflicht entband, oder fie eine vom Staat ald genügend erklärte 
Privatichule adoptierte, d. h. zur Duldung der weltlichen Auffiht und zur Aufnahme der 
zahlungsunfähigen Kinder vermochte. Der Gemeinderat hatte ohne Mitwirkung des Staats 
die Lehrer der von der Gemeinde unterhaltenen Schulen zu ernennen, welche weltlicher 
und kirchlicher Aufficht unterjtellt wurden. Die weltliche Aufficht hatten die Gemeinde: 
behörden und in zweiter Inſtanz ein vom Staat je für drei Jahre beftellter Ehrenbeamter 
zu führen, während die kirchliche Aufficht von den Biſchöfen zu organifieren war. Der 
vom Lehrer zu erteilende Religionsunterricht wurde nur der letzteren unterftellt. 

Obgleich die Regierung die Erjegung der Gemeindejchulen durch firchliche mehr als vor 
auszujehen gewejen verhinderte, blieben die Schulen doch hinter denen anderer moderner 
Staaten zurüd und erzogen die Schüler in ultramontanem Geift. Deshalb erjegte die im 
Jahr 1878 in den Beſitz der Parlamentsmehrheit gelangte liberale Partei das Geſetz von 
1842 durch ein neues, in ſchroffem Gegenjaß zu dem bisherigen jtehendes Geſetz vom 
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1. Juli 1879. Es machte den Gemeinden die Unterhaltung von Schulen zur ausnahms— 
(ojen Pflicht und jprach dem Staat das Recht zu, die Zahl der Klaffen und Lehrer zu 
beftimmen. Der Religionsunterriht wurde aus dem Lehrplan geftrichen und nur dem 
Beiftlihen das Schullofal zur Erteilung ſolchen Unterrichts zur Verfügung geftellt. Da- 
mit fiel von jelbft die kirchliche Aufficht, während die weltliche durch Verwandlung der 
Bezirköinipeltoren in bezahlte Berufsbeamte verbefjert wurde. 

Gegen diejed Geſetz unternahm die Kirche alsbald einen VBernichtungstampf. Sie agitierte 
nicht nur in der Prefje und in Verſammlungen, jondern verbot den Gläubigen ihre Kinder 
in die religiondlofen Schulen zu jchiden, bedrohte ungehorjame Eltern ſowie die Lehrer 
der neuen Schulen mit Erfommunitation und rief wo nur immer möglich Ordensſchulen 
in’ Leben. Sie fiegte, weil die Abſchaffung des Religionsunterrichts dem Willen der 
Mehrzahl der Bürger nicht entſprach, und weil die Verbeſſerung der Schulen mit großen, 
den GSteuerzahlern unangenehmen Koften verbunden war. Wegen der Unzufriedenheit hier: 
über erlangte jchon im Jahr 1884 die ultramontane Partei wieder die Mehrheit in den 
Kammern, und am 20. September 1884 wurde ein neues Geſetz erlafjen. 

Dasſelbe befleißigte fich einer gewifjen Zurüdhaltung. Es geftattete zwar den Gemein: 
den wieder Privatichulen zu adoptieren und zwar unter leichteren Bedingungen, ald denen 
des Geſetzes von 1842, gebot aber nicht, jondern gejtattete nur den Gemeinden die Auf: 
nahme des Religiondunterricht3 in den Lehrplan, indem es freilich zugleich bejtimmte, daß 
Semeinden, an deren Schulen Religionsunterricht nicht erteilt wird, auf Antrag von zwanzig 
Familienvätern zur Adoption einer Privatichule mit Religionsunterricht gezwungen werden 
fönnen. Der Religiondunterricht bleibt natürlich der weltlichen Aufficht entzogen, die Be— 
jtimmung der Bahl der Lehrer wurde wieder den Gemeinden überlafien. 

Ende 1893 fehlte nur in 153 Schulen der Religiondunterricht. Die Zahl der von den 
Gemeinden unterhaltenen Schulen war jeit dem Rücdtritt des Liberalen Minifteriums von 
4803 auf 4097 gejunfen, und gleichzeitig war die Zahl der adoptierten geiftlihen Schulen 
von 7 auf 1576 geftiegen. Die Wirkungen des Gejeßes von 1884 waren aljo für die ultra- 
montane Partei jo befriedigend als möglich. Dennoch glaubte fie ihre Macht zu jeiner 
Verihärfung benügen zu follen, und jo fam am 15. September 1895 eine wichtige Novelle 
dazu zu ftand. Sie führte zunächſt den Religionsunterricht wieder in allen Schulen ein, 
jedoch vorbehaltlich des Rechts der Eltern, ihre Kinder demjelben fern zu halten, und der 
Pflicht der Lehrer, während des übrigen Unterrichts die Gewifiensfreiheit zu achten. Die 
Lehrer wurden zwar nicht verpflichtet, den Religionsunterricht zu übernehmen, können ihn 
aber nad) den getroffenen Beftimmungen nicht leicht ablehnen. Eine Folge der allgemeinen 
Wiedereinführung des Religionsunterrichtd war die Wiederunterjtellung der Schule unter 
die Aufficht der Kirche, deren Rechte jedoch nicht näher bejtimmt wurden. Die zweite wich— 
tige Vorſchrift des neuen Gejeges geht dahin, daß die Staatsbeiträge zu den Volksſchul— 
foften nach dem gleichen Mafftab unter die Gemeindejchulen, die von Gemeinden adoptierten 
und die nur adoptierbaren verteilt werden, jo daß aljo auch die unabhängigen Schulen der 
geiftlihen Orden aus öffentlichen Mitteln unterftügt werden ?%). Endlich hat das Gejeh die 
Lehrerbezüge erhöht ; das 1884 allgemein fejtgeftellte Mindejteinfommen von 1200 Fr. neben 
freier Wohnung wurde für Gemeinden mit mehr als 1500 Einwohnern je nad) der Ein: 
wohnerzahl auf 1600 bis 2400 Fr. feitgejeßt, und zugleih wurden Alterszulagen vorge- 
jchrieben, die bis 600 Fr. fteigen. 

Ergänzend ift zu bemerken, daß Schulzwang nie beftanden hat, weshalb viele Kinder 


206) Man hat fich zur Mechtfertigung diefer | Staat nur Schulen unterftüßt werden, die fich 
Einrihtung auf die in England den Vereins- | feiner Aufficht unterwerfen, während die nur 
ihulen aus Staatdmitteln gewährten Beiträge | adoptierbaren Schulen Belgiens feiner ftaatlichen 
berufen. Aber der Vergleich hinkt, weil bier vom Aufſicht unterliegen. 
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der Schule ganz fern bleiben oder fie nur während weniger Jahre bejuchen, und daß zur 
Ausbildung der Lehrer und Lehrerinnen weltliche und firchlihe Seminare unterhalten 
werden. 

8 56. Die Mittelſchulen zerfallen wie in Franfreih in ftaatlide — Athenäen 
genannt —, gemeindlihe und private Für die Athenäen ftellen und unterhalten zwar 
die Gemeinden das Gebäude und Mobiliar und fteuern zu den laufenden Ausgaben bei, 
aber die Leitung und namentlich die Beitellung der Lehrer kommt nur dem Staat zu. 
Andererjeit3 beziehen die Gemeinden für ihre Anftalten zwar ftaatlihe Unterftügungen, 
ernennen aber jelbjtändig die Xehrer aus der Zahl der vom Staat geprüften Berjonen. 
Die Ausbildung und Prüfung der Lehrer findet in ähnlicher Weife wie in Preußen 
ftatt. Sie beziehen außer ihrem Gehalt das Schulgeld, aus dem ihnen aber ein Min: 
dejteinfommen garantiert ift, und haben für fih und ihre Sinterbliebenen Benfions- 
anjprühe. Die Anftalten befigen 7 Jahreskurſe. Nachdem von 1881 bis 1887 ein 
jehr verwideltes Syftem von Gabelungen beftanden hatte, zerfallen fie jegt im eine 
griechiſch-lateiniſche, eine Lateinische und eine Nealabteilung, die dem Gymnafium, Weal- 
aymnafium und der Realichule in Deutichland entipredhen. Der obligatorijche Unterricht 
im Öymnafium umfaßt 53 Lateinftunden, 25 in Griechiſch, 28 in Franzöfiih, 20 in 
Deutſch oder Vlämiſch, 21 in Mathematik, 21 in Geſchichte und Geographie, 14 in Reli- 
gion, 8 in Naturwifjenichaften und 6 im Zeichnen. Am Realgymnafium hat der Latein- 
unterricht den gleichen Umfang, jtatt Griechiich werden Mathematit, Naturwifjenichaften 
und Zeichnen gründlicher getrieben; in den Realſchulen ift das in den anderen Abteilungen 
nur fakultative Engliſch obligatorisch. Die 20 Athenäen hatten Ende 1892 5806 Schüler, 
nämlich 1492 in den Gymnaſien, 904 in den Realgymnafien und 3410 in den Realjchulen. 
Daneben bejtanden 7 ftädtiihe Schulen mit 237, 79 und 239 Schülern. 

Zu diefen 6161 Schülern weltliher Anftalten famen 9699 Schüler der 69 bifchöflichen 
Anftalten, von denen 8 vom Staat unterjtügt wurden, und 8152 Schüler der Schulen 
von geijtlihen Orden, unter denen die der Jeſuiten mit 5538 Schülern die wichtigften 
find. Die geiftlichen Anftalten find meijt mit Internaten verbunden, die bei den Athenäen 
jelten find. Den geiftlichen Anftalten fehlt durchgängig das Realgymnafium, einem Zeil 
auch die Realjchule; immerhin erhält ein Drittel ihrer Schüler die Realfchulbildung. Ueber 
den Bildungsgang ihrer Lehrer beftehen feine ftaatlichen Vorjchriften. Zur Kontrofe der 
Maturitätszeugniffe, die von den Rektoren der geiftlichen und fonftigen PBrivatanjtalten 
ebenjo wie von denen der weltlichen ausgeftellt werden, bejteht eine Kommilfion, die je 
zur Hälfte aus Profefjoren der ftaatlichen und der privaten Anftalten zujammengejegt it, 
und wenig Wert hat. Die außer den geiftlihen Anftalten beftehenden Privatanftalten 
haben geringe Bedeutung. 

$ 57. Wie im elementaren und mittleren, jo konkurrieren auch im wiſſenſchaftlichen 
Unterricht Staats: und Privatanftalten. Die beiden Staat3univerfitäten in Gent und 
Lüttich beftehen aus einer juriftifchen, medizinischen, philoſophiſch-litterariſchen und einer 
mathematijch:naturwifjenichaftlichen Fakultät. Bei der zulegt genannten find Einrichtungen 
getroffen, die den polytechniichen Schulen Deutichlands verwandt find. An jeder der 
beiden Univerfitäten wirkten neben 50 und einigen Brofefjoren regelmäßig 20—25 agröges, 
die den deutſchen Privatdozenten entſprechen. Auch andere Einrichtungen ftammen aus 
Deutſchland, defjen Univerfitäten bei der Gründung der beiden genannten Univerfitäten im 
Jahr 1816 ala Mufter dienten. Daneben beftehen aber franzöfiiche Einrichtungen, 3. B. 
die Pflicht der Studierenden zum Beſuch der belegten Borlefungen. Die Zahl der Stu: 
denten ſchwankt in Gent zwijchen 600 und 700, in Lüttich zwijchen 1200 und 1300. 

Die privaten wiffenschaftlichen Unterrichtsanftalten dürfen fich al3 Univerfitäten bezeichnen, 
wenn jie die vier Fakultäten der Staatsuniverfitäten befigen und den Unterricht erteilen, der 
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die Bulafjung zu den Prüfungen für die liberalen Berufe bedingt. Sie unterliegen keiner 
Staatsaufficht, und die Privatuniverfitäten fünnen dennoch mit denjelben Wirkungen wie die 
Staatduniverfitäten Prüfungen abnehmen und Grabe erteilen, während für die Prüfungen der 
Studierenden anderer Privatanftalten Kommijfionen aus Profefforen des Staats- und des 
Privatunterricht gebildet werden. Die einzige Beichränfung der freien Unterrichtsanftalten 
befteht darin, daß fie nicht als juriftiihe Perjonen anerkannt find. Das Land befigt feit 
1834 zwei Privatuniverfitäten, die „tatholifche* in Löwen und die „freie“ in Brüſſel. 
Die erftere, von den Biſchöfen durch einen lebenslänglich ernannten Rektor geleitet, enthält 
außer den vier Fakultäten der Staatsuniverfitäten eine theologische. Die 80—90 Lehrer 
unterrichten regelmäßig über 1600 Studenten, von denen ein Teil in Internaten lebt. Die 
freie Univerfität in Brüfjel wird als Gegengewicht gegen das katholiſche Löwen von einem 
Verein unterhalten, an dejfen Spike ein Verwaltungsrat aus Profefjoren, kommunalen 
Wiürdenträgern und fooptierten Mitgliedern jteht, und der zur Dedung der Ausgaben über 
die Nenten feined Vermögens und Zuſchüſſe der Stadt Brüfjel verfügt. Die Univerfität 
befigt außer den 4 Fakultäten der Staatsuniverfitäten eine techniſche; gegen 100 Lehrer 
unterrichten 1300 Studenten. Neuerdings ift in Brüffel neben die „freie“ Univerfität eine 
von der jozialiftiichen Partei gegründete und 1895 von der Regierung anerkannte „neue“ 
Univerjität getreten. 
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werbepolizei 361; Xeichenbe- 
ftattun 
kleine Stinber 366 ; Nerzte 371; 
Hebammen 375; Apothefer 
und Mpotheten 376; Sonifti: 
ges Heilperfonal 383; Irren⸗ 
pflege 384 ; Veterin.polizei391. 

Getränkeſteuern 502 ff.; allge: 
meineScantiteuer 505; Wein: 
fteuer 507; Bierfteuer 524; 
Branntweinfteuer 540. 

Gewerbe, ftaatlihe 78, fommut: 
nale II 67. 

Gewerbepolizei, fanitäre II 361. 

— fteuer 376 ff.; Weſen und 
Umfang 877; Aufgabe, Ver: 
hältnismäßigfeit, Ueberwäl⸗ 
zung, Berechtigung 882; Ver: 
anlagung 384, in Preußen 
392, Bayern 393, Württem: 
berg 394, Baden 394, Oeſter⸗ 
reich 895, Frankreich 396; Be: 
fteuerung der Bergwerke 397. 

Gewerbsmäßige Unzucht II 486. 

Gewichtszölle 624. 

Gewürze, Produktion, 

Gifte, Handel mit II 376, 

leitende Zollſtala 626, 

Glücksſpiele 81, I1482 ; Befteue: 
rung 727, 

Gothenburger Syitem (Trunf: 
fucht) II 477. 

Gradationszölle 626. 

Srafihaftsverwaltung in Enge 
land 117, 255, 

—— 628, 

Grundabgaben 265 ff. 

— befig, ftaatlicher 69, kommu— 
naler II 68, 

— gefällfteuer 290, 334. 

— Tatajter ſ. Kataſter. 

— rentenfteuer 332. 

— steuer 325 ff.; Weſen und 
Umfangd26 ; Berhälnismäßig- 
feit 329; Allgemeinheit und 
Steuerfreiheit 333; Steuer: 
jubjeft 834; Veranlagung u. 
— 885 ; Reform 


Geichichte 260 ff.; Heutige 
in Preußen 288, 287, Bayern 


289, Rürttemberg 290, Baden | 


| 
| 


l 
j 





Sadıregifter zu Band II. 
Hanbelsftatiftit 657. 


— verträge 612 fi. 


363; Fürſorge für | Hausarmenpflege II 433, 


— halt, Haushaltung desStaats 
747 fi., der Kommunen II 124. 
Haustlaffeniteuer 356. 
— zinsiteuer 358, 
Hebammen II 375. 
eberegiiter 181. 
eberollen 181. 
eer (Ausgaben) 49. 
eeriteuer 267. 
Heilanftalten II 383, 
eilmefen 1I 371. 
eimatredit II 420, 
eiraten ſ. Ehegefeßnebung. 


| ae Briefportoreform 93, 


ochſchulen II 498, 502, j. a 
Univerjitäten. 
opfenfteuer 538, 
umanismus II 522, 533, 
undejteuer 606. 

Hüttenwerke, ftaatliche 76. 


| er ee (Zoll) 654. 


oll 660, | 





291, Sachſen 292, Defterreic | 


294, Frankreich 297, England 


efuitenichulen II 522, 5383, 542, | 
b45 | 


Immobiliarverfehräsiteuern 716. 
Impfung, Impfzwang II 345. 
Indirekte Aufwanditeuern 484 ff. 
— Steuern 191, 249. 
Innere Verwaltung Il 192, 
Inferatenftempel II 317. 
Internierung II 324, 
Srrengejeßgebung II 387, 
— pflege Il 384. 
Judenſchutzgelder 268, 
Auriftiihe Perſonen (Beſteue— 
rung) 177 ; (Eintommenſteuer) 


| Kaffee, Produktion, Zoll 658. 


Katao, Produktion, Zoll 659. 


| Kalenderiteuer 729, 


Kameralwifienichaft 7. 
Kämmereigüter II 64. 
Kammergüter 70, 

Kampfzölle 626, 

— (ſtädtiſche) II 49, 


| Kapitalrentenfteuer 365 ff.; Wer 


jen und Aufgabe 365 ; Umfang 
366; Berechtigung, Ueberwäl⸗ 
zung, Höhe 369 ; Veranlagung 
371 


| Kapitalfteuer 365. 


Gymnaſien 11499, 501; Deutiche | Kaſſenweſen (Finanzwirtſchaft) 


land 524, 527, Oeſterreich 


| 


768, fommumales II 142. 


542, Schweiz 548, Frankreich Statafter 306 ff.; Grundſteuer 


556, England 568, Belgien578. 
— humaniftiihe und Nealg. II 
527, 543. 


Handel, Befteuerung ſ. Gewerbe: 
ſteuer. 


335 ; Gebäubefteuer 353 ; Ka⸗ 
pitalrenteniteuer 375; Gewer⸗ 
beiteuer 384, 
Statafterfteuern 190. 
Stellerfontrole ſ. Weinftener, 


ı Stefjelfteuer 530, 


$tinder, arme,verwahrlofte II465. 


| Yanbelefteuern(Aufwanbft.186, Kirche, Teilnahme an Schulver: 


waltung ſ. linterrichtäweien. 


| Stirchenwejen, Kommunallaſt 11 


Stirhhöfe II 72, 364, 
Klaſſenſteuer ſ. Eintommeniteuer. 


. Stlaufel der meiſt begünſtigten 


Nation 613, 


' SHeintinderjchulen!1498,510,553. 


Kleinverfaufsabgabe (Wein) 512, 


' Stlerifalfeminare II 522. 


Sloafen II 359, 

Kloſterſchulen II 520, 
Ktognitionsgebühren 131. 
Kollegiatkirchenſchulen Il 521. 
— Produktion, Zoll 


Kolportage II 314, 


Kommunales sFinanzweien |. 
Finanzweſen. 
Kommunalkörper II4ff. Heutige 
——— derſelben in Eng⸗ 
land, Frankreich, Belgien, 
Niederlande, Deutſchland, 
Oeſterreich, Schweiz, Ber: 
einigte Staaten von Nord: 
anterifa II 6 ff.; Subjelte der 
Finanzwirtihaft 20 fi.; Auf: 
gaben derjelben 22 fi. 
— ſteuern ſ. Finanzwejen, kom— 
munales. 
— ſteuerſyſteme der einzelnen 
Staaten II 77. 
Kommumnilationsanitalten, kom: 
munale II 38, 74, 
Komptabilitätsgeieg 777. 
Konceflionsgebühren 131. 
KonfeffionelleSchulen I1497,512. 
Konfubinat II 485, 
— (Staatsſchulden) 


ſtonſumtionsſteuern ſ. Aufwand— 
ſteuern. 

Konverfion(Staatsihulden) 827. 

en 409, Geſchichtliches 


Korintheniteuer 602, 

Korreftionshäufer II 330, 462, 

Koſtkinder II 369. 

Stouponfteuer 368, 378, 

Kranke erg, II 468. 

Kranfenanftalten Il 383, 

Krankheiten, anitedende 341. 

Kredit, öffentlicher, ſ. Staats: 
fredit; kommunaler IT 126. 

Kriegskoſten 50, 797: 

— jteuern 449. 

$tuppelei II 486. 

sturpfufcherei II 372. 


Landarmenverbände II 432, 

— armenmwejen II 430, 
Landesſchulen II 521. 

— verteidigung, Ausgaben 49. 
Yanditraßen, itaatliche 82. 


ı — ftreicherei Il 459, 


Land tax (England) 299. 
Yebensmtittelpolizei IL 352, 
Yegitimationsgebühren 131. 
Lehranſtalten }.IInterrichtäivejen. | 
Lehrer ſ. Unterrichtäweien. 
Lehrerinnen II 516, 554. | 
Vehrerieminare 11 530, 541,554. | 
Lehrfreibeit IT 491, 5, auch Pris | 
vatunterricht. 
Lehrlingsſchulen 
II 553, 
Lehrorden II 516, 520, 
542, 545, 550, 576. | 
Yeichenbeftattung IT 30, 363 fi. 
äufer II 365, 
— paß II 365. 
— ſchau II 365, 
— verbrennung II 364. 
Veihhäufer, öffentliche II 452, 
Leihzinsſteuer 365. 
Lernfreiheit II 492. 
Liegenichaftsacciie 716. 
Lizenzen (Steuerart) 472, 
Kohn: und Beloldungsfteuer 
399 ff.; Weſen, Aufgabe, Um— 
fang 400; Berechtigung und 
ſteuertechniſche Zweckmäßig⸗ 
feit 402, Veranlagung 407, 
Lolalverwaltung in England ꝛc. 
j. Finanzweien, kommunales 
und Berwaltungsbehörden. 
Lotterieanleihen 818. 
Lotterie, — I 482, ſtaat⸗ 


Ruflderteilen (Eie Steuer) 605, 
Lurusiteuern 603, 
— verbote II 472, 


——— höhere II 499, 
531, 544, u. 569; niedere 


i. Rolksihu ulen, 

Mahlſteuer 486; Thatjächliche 
Beſteuerun 

Maifchbottichtteuer 5 530, 546, 

— gie (Branntwein) 

Maiſchſteuer 530, 

Malzſteuer 528. 

Markthallen II 48. 

RP Fre ii II 475. 


Euer‘ 
— kularumlagen Mittelalter) 


Maturitätsprüfungen II 524, 
560, 571 


Mebdizinalbehörden Il 340, 

— weſen IL 371. 

Meiſtbe ——— (Zoll: 
politik) 

Meldangabe 304, 436, ſ. De: 
Elaration, 

Meldeweien II 336, 

Mietiteuer 360. 

— fommunale II 112, 

Militärverwaltung, Kommunale 
aufgaben II 24, 

Mineralölitener 594. 


(Frankreich) 
538, 











Sachregiſter zu Band II. 


Mineralquellen, ftaatliche 78, 

Miniiterien IL 187, 

Mittelichulen IL 498, 501, 
Deutichland 520, 531, 538, 
Deiterreih 542, Schweiz 547, 
zu. 556, England 568, 
Belgien 577, 

Mobiliarfteuer (Frankreich) 364. 

Monopol (Steuer) 476, 

Montes pietatis (monts de pi- 
t6s) ıl 453 


| — ſ. Verlehrs⸗ 


ſteuer. 


— — 


Nachtigallenſteuer 605. 


Nachtragsetat 762. 
Nahrungsmittel, Polizei II 352, 


‚ Naturalverpflegungsftationen 
II 460, 


Naturaliteunern 195. 
Nettoetat 761. 
Neuhumanismus II 524, 
— ——⸗ u 
409, 414, 416 b 
Normalbudget 41, 


| Oberrehnungslammer 33, 773. 


Objeltjteuern 255, 316, 
— Kredit ſ. Staats- 


O — (Weinftener) 515. 
Dftroi j. TIhoritenern, kommu— 
nales IISOff., 112, in Frankreich 
80, Belgien 81, Defterreich 95. 
Opferfähigfeit "(Beitenerungs- 
maßftab) 216, 
DOrtsarmenverbände II 433, 


Papiergeld 833, 

— teuer 602, II 317. 

— mährung 839 #. 

Baritätifhe Schulen 11 497, 
arliamentary boards (Eng— 
land) II 254. 


Paßweſen II 336. 
rar 472, (Frankreich) 


, DVD, 


297, 
 Baufchalierung 472. 
' Benjionate Schul⸗) 11527, 569, 
Berfonaliteuer (reine) 409, 
— ſteuern 183, 409 ff. fommu: 
“nale IE 109, 
— und Wohnmgsiteuer(Franf: 
reich) 402, 
Betrolemn, Produktion, Zoll 662, 


Pfandhäuſer II 452, 
Pfarrkirchenſchulen II 521. 


Pfennig, eg — 268. 
iparfafien ] 

Pferdefteier = 

Pilegeanftalten (für Feine Stine 
der) II 369, 465, (für Strante) 
384, 408, (für altersichwache 
Arme) 468, 


| Nflichteremplare IT 318. 


| 


585 


Pfuſcherei ſ. Kurpfuſcherei. 


Plakatweſen IT 313. 


Polizei IT 192, 289; kommunale 
II 32, 71 


Polizeiaufficht IT 325. 

— beamte, England II 262, 
Frankreich 271, Deutichland 
284, 285, Deiterreich 288, 

— jtunde II 479, 

— verfügungen II 194, 

— verordnnungen II 194. 

— wiſſenſchaft II 196. 

Boit, —— * Statiſtik 87, 
Tarifweſen 9 

Poſtſparkaſſen II 446 

— verträge, internationale 87. 

Präfekt (Frankreich) II 268. 

Präparandenichulen II 513, 

Preſſe II 307. 


Vreßfreiheit IT 309, 


— gewerbe II 311. 
— —* Il 307, 


Vrimarſchulen (Schweiz) II 545. 
‚ Privatlehrer, en 11537, 


1, 559, 568, 577. 

Produktionsſteuern 186 (Auf⸗ 

wandſteuern) 471. 
Progreſſiver Steuerfuß, Pro— 

greſſivſteuer 217, 417. 
Proftitution II 348, 484, 
Bulverfabritation des Staats 80, 
— monopol 601 


Quarantäne II 343. 
Quatembergelder 347, 
Quittungsitempel 721. 
Quotitätsjteuer 191, 259. 


Nangfteuer 605. 

Nea —— —— u 
527, Deiterreih 54 

_ ichulen II 499, sn "Deutich- 
land 525, Dejterreih 544, 
Frankreich 558. 

— ſteuern 183, kommunale II 109. 

Rechnungshof (Staatsausgaben) 
33, 778. 

— wejen (Finanz) 766. 

Rechtspflege, Ausgaben 51, Ge⸗ 
bühren 121. 

— fommmunale Il 24, 71, 

Neciprozität (Befteuerung) 175. 

Regal 63, 

Negierungsausgaben 38, 

Regiftergebühren 125, 

Reichskaſſenſcheine (deutiche) 838, 

Neinertrag (Grundfteuer:) 326, 

Reis, Produktion, Zoll 662, 

Neflamationsweien (direkte 
Steuern) 311. 

Neligionsunterricht II 495, 516, 
540, 5 566, 576 


, 552, 


Nentenfchulden (Anleihen) 820. 


Repartitionsſteuer 191, 259, 
Netorfion (Steuerweien) 175. 
Ritterafademien II 523, 
Rohrzucker, Produktion, Zoll 661, 


37* 
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Rohſtoffſteuern 471. 

Nübenzuder, Produktion 673. 

— zuderinduftrie 666, 672. 

— zucerjteuer 665 ff.; Arten der 
Steuer 669, insbej. Gewicht: 
ftener 669, Fabrifatitener 671; 


Zuderinduftrie und Auder: 
bejtenerung in Deutichland672, 


Beſteuerung in Frankreich 688, 
—— — 694, Ruß⸗ 
laud 695, Belgien, Holland 
697, Schweden, Dänemark 
698; Frage der N. für Euro— 
päische Staaten 698. 


Salinen, ftaatlihe 76. 

Salzdenaturierung 495. 

— monopol 496, 

— ſteuer 492 ff.; Beurteilung 
493; Gegenftand 495; Pro: 
duftionsftener 495, Mono: 
pol 496; Thatſächliche Be: 
fteuerung 497, in England, 
Dänemark, Norwegen, Por: 
tugal, Rußland, Vereinigte 
Staaten, Neufundland, Peru 
497, Deutichland 497, Fran: 
reih, Holland 500, Schweiz 
500, Defterreich" Ungarn 500, 
Italien 501, Rumänien, Ser: 
bien, Griechenland, Türkei, 
Ghina 502, 

— zölle 497 fi. 

Sanitätsbehörden 11 340, 

— —— Polizei II 
4 


Schatzſcheine 805. 

Scaßungen 188, 

Schenkungsitener 720, 

Schlachthaͤuſer II 354. 

Schlachtſteuer (Fleiſchſt. 489 ff.; 
Stenerarten 489; Würdigung 
490; in Preußen, Sadien, 
Baden, 


Holland 492, 
Schub II 334, 
Schulen ſ. Unterrichtsweien. 
Schulgeld II 73, 494, Deutich- 


land 511, 524, 529, Oefter: | 


reich 540, Schweiz 545, Frank: 


reich 551, 557, England 566, | 


— geldtarife II 73, 
— gemeinden II 493, 510, 


— pflicht 11489, Deutfchland 
509, Deiterreich 540, Schweiz | 
545, Frankreich 552, England | 


567, Belgien 577, 
— focietäten II 510. 
— ſparkaſſen II 452. 
— unterhaltungspflidit Il 493, 
512, 540, 546, 553, 566, 577, 
— verwaltung 11489 ff. 1. Un— 
terrichtsweſen. 
— zwang ſ. Schulpflicht. 
Schutzzölle und Finanzzölle 627. 
— zollpolitik 628 fi. 


ürttembera 491, 
Oeſterreich, Ungarn, Belgien, 





Sachregiſter zu Band IN. 


Schwebende Schuld 799, 
Seideniteuer 602, 

Seifenfteuer 602. 
Sekundarſchulen (Schweiz)11547. | 
Selbftverwaltung II 188. | 
— — — Ausgaben 


Sicherheitspolizei II 289 ff.; Be: 
ariff und Einteilung 289 ; Bo: 
lizei der Vereine 291, Vereins: 
reht 292, P. der Verſamm— 
lungen, Beriammlungsredt 
297; P. der Volksbewegungen 
300; Preßpolizei 307; Frei: 
zügigfeit und deren Schranfen 
320; Paß- u. Meldeweien 336, 

Simultanſchulen II 497. 

Sittlichfeitspoligei II 471 fi; 
Truntfudt 473; Spieliucht 


482 ; Seichlechtliche Ausſchwei⸗ 
fungen 484; Tierquälerei 488, | 


Sklavenſteuer 265. 

Sociale Statiftit IT 213. 

— (Deutichland) I 
oO 


Sonntagsichulen 11 518,1. Fort: 
bildungsichulen. 

Sparfafien II 446. 

— faffenverein, deuticher II 450. 

Spezialetats 760. 

Spezifiihe Hölle 624. 

Spielbanten II 483. 

— gewinne (Befteuerung) 727 

artenitener 728, 

— Kleinhandel mit II 


Staatentunde II 217. 

Staatsansgaben 27 ff.; im All: 
gemeinen 27; Xeitende Grund: 
jäge 28; Sontrole 32; Ein: 
fluß derStaatsfornm 34; Selbſt— 
verwaltungstörper 35; Be: 
trieb3= u. Negierungsausgaben 
38 ; Ordentliche, außerordents 
liche 39; Beſoldungspolitil 42; 


Finteilung 47 #.; A. aus der 


Verfaffung 47, für Landes: 

verteidigung 49, für Rechts— 

pflege 51, für Givilverwaltung 

52, Fir Unterricht, Wiſſenſchaft 
und Kunſt 52, für kirchliche 
Zwede 53, für Volkswirt— 
ſchaftspflege 54, Deffentliche 
Schuld 55; Statiftif 56, 

— banken 80. 

behörden II 247. 

bergwerfe 76, 

dbomänen 69, 

einnahmen, im Allgem. 12,61, 

eifenbahnen 96. 

erwerbseinfünfte 61. 

fabrifen, Einnahmequelle 78. 

forften, Einnahmenuelle 69, 
aushaltäweien 758, 

— frebit 13, 786, 798 ff.; Arten 
der Staatsichulden im Allg. 
799; Verwaltungss u, Finanz: 


BasZnzan 





ichulden 800; Schwebende und 
fundierte Schulden 802; Ins: 
befondere fundierte Schulden 
(Anleihen) 806 ff., biftoriiche 
Entwidlung 806, Tilgungs: 
frage 809, zurüdzuzahlende 
815, Rentenichulden 820 ; Ver: 
waltung der Staatsichulden 
(Spezialpunfte) 822; Staats: 
papiergeld 832: Papierwäh: 
rung 839, Wirkungen 840, 
Bejeitigung 846; Statiftil des 
Staatsſchuldenweſens 852, 

Staatslotterien 81, II 482. 

— papiergeld 832, 

— rat (rantreih) U 264, 
(Deutihland) 277, (Delter: 
reich) 286. 

— ſchatz 797, 

— ſchulden ſ. Staatskredit. 

— theorien (Beſteuerung) 155. 

— wirtſchaft 3; St. und Pri— 
vatwirtichaft 4. 

Stadtverwaltung, Behörden ſ. 
Verwaltungsbehörden. 

Staffelzölle 626. 

Standredt II 302, 306. 

Statiftit 11199 ff.; die St. als 
Wiſſenſchaft 199 ff.; Geichichte 
199; Begriff 204; Theorie 
206 ; Statiftiiche Methode 206; 
technische St. 211; Statiftiiche 
Büreaus 212; fociale St.213; 
politiiche St. 216; die St. als 
Teil der Verwaltung 219 fi.; 
Erhebungen 220; Volkszäh— 
lungen 223; Statiftifche Ar: 
beiten 226 ; Organifation 227; 
DentjeBerufszählumg(1806) 


Stearin und Wachskerzenſteuer 
Steintoplenbergwerke ftaatliche 


iv, 
Stempelgebühren 113. 
m. (Berfehräftener) 194, 
i 


Steuer, allgemeine Stenerlehre 
151— 246; ſpez. Steuerlehre 
247-746 ; kommunales Steuer: 
weien II 1 ff. 

— Arten 181 ff.; Direfte und 
indirefte 191, 249. 

— Begriff 13, 151; Grund der 
Beſteuerung 155 ff.; Verhält— 
nis der Steuern zu andern 
ordentlichen Einnahmequellen 
164 ff.; Steuerquelle 168 fi.; 
Umfang des Beſteuerungs— 
rechts 173 ff.; Terminologie 
179, 248, 

— Geſchichte im Allg. 14ff. 198. 

Steueranichlag 181. 

— bemeffungsgrundlage 180, 

— dellaration j. Deklaration. 

— einheit 180, 258, 

— erhebung 243. 


Steuerfuh 180, 258, 

— grumdiäße 201 ff. 

— Tapital 181. 

— lataſter (Begriff) 181. 
fontrole 244. 
lifte 181, 259, 
monopol 476, 
objeft 180, bei 

Steuern 258, 

— prinzipien 201 fi. 

— quelle 168. 

— qauittung 181. 

-- rolle 181, 259, 

— ſatz 180, 258. 

— ſtrafen 245, 

— ſubjekt 180, bei direkten 

Steuern 257 

— ſyſtem 19. 
träger 180. 
überwälzung 235. 
veranlagung 241. 
verfaſſung, Geſchichte (direkte 

Steuern) 260 
— verpachtung 243. 

— verteilungsmaßſtab 180. 
— verwaltung 241. 

— zahler 180, 

— zettel 181. 

— zölle (Finanzzölle) 627, 

Stipendien (Univerſitäts-) 

536, 573. 
Stüdzölle 624. 
Subjeftiteuern 254, 316. 


direkten 





IE 


Sübfrüchte, Produftion, Zolls60. | 


Surtaxes 627, 
Syphilis II 348. 


Tabak, Produktion, Zoll 661. 


Tabatınonopol 575, 589, 


I 


Tabatiteuer 570 fi.; Beurteilung 


571; Steuerarten 572, Roh: 
ftoffitenern, Flächenſt., Ge— 


wichtsſt. 572, Fabrikatſt. 573, | 


Zoll 575, Handelsit. 575, 
Monopol 575: Thatjächliche 
Beiteuerung Statiftif 579, in 
Deutſchland 580,N ußland5S4, 
Verein. Staaten 585, Frank: 
reich 589, Deiterreichlingarn 
591, Italien, Spanien, Bor: 
tugal 592, Serbien, Rumä— 
nien, Türkei 598, England, 
Standinaviihe Staaten, Hol: 
land 598, Schweiz 594. 
an, 
anzbeluftigungen,, öffentliche 
II 487. 


Tarifitenern 190, 

— 9, Tarifweſen 96. 

Telephon 9 

Thee,  robuftion, Boll 659, 

Thorfteuern 244, 484, 488, 480, 
510, 623, 

Thür: und ne hahenet (Frant: 
rei) 29 

Tierärzte 1 3 


| 


— — 185, 
| 


Sadıregifter zu Band III. 


Tierkrankheiten, anftecdende 
II 391, 


Tierquälerei II 488, 
Töchterſchulen (höhere) II 499, 
531, 544, 559, 569 


Transportftenern 186, 472, 732, | 


Transportunternehmungen, 
ftaatliche 82, 

Trinkeraſyle II 481. 

Trunkſucht (Bolizei) II 473. 


Nebergangsitenern 623, 
lleberwälzung ——— 
Umgeld 199, (Württem 


235 ff. 
erg) 516, 


‚ Univerfitäten II 499 (Statiftif) 


502, Deutichland 532 ff., Oe— 

fterreich 544, Frankreich 560, | 

England 571, Belgien 578, 
— öffentlicher, Ausgaben 


Interrichtsfreiheit II 491. 


gemeine Grundſätze und prins 
zipielle Fragen 489; Statiſtik 
der Schulen 500; Deutichland 
504ff. Volksſchulen 504, allge: 
meine höhere Schulen für das 
mãnnliche Geſchlechts20, Gym⸗ 
naſien 524, Realſchulen 525, 
allgemeine höhere Mädchen: 
Schulen 531, Univerfitäten 532, 
Fachſchulen 537, Privatunter: 
richt 537; Oeſterreich 538 ff, 
Voltsichulen 538, Privatichu: 
len 541, Gymnaſien 542, Neal: 
ſchulen 544, Univerfitäten 544 ; 
Schweiz 45; Frankreich 548ff. 
Volksſchulen 549, Mittelſchu— 
len 556, wiſſenſchaftlicher Un— 
terricht 5360; England 563 ff. 
Volksſchulen 563, die höheren 
Schulen 568, die Univerſi— 
täten 571; Belgien 576, 
— fommumales II 34, 73 
Unterftügungswohniig II 420, 
Unzucht, gewerbsmäßige II 486, 
Uriprungszeugnifle 615. 


Verbannung II 323, 

Verbrauchsitenern j. Aufwand: 
fteuern. 

Verein TI 291. 

Vereine (Beitenerung) 175, 605. 

Mereinsfreiheit II 291. 

— recht II 292, 

— ſchulen (England) II 569. 
Verfaffung, — 47. 
Verhaftung 113 
— * ftaatliche 82. 
Verlehrsſteuergeſetzgebung 710, 

Deutſchland 710, Frankreich 
712, Oeſterreich 713, England, 
Holland 714, Belgien, Stalien 


und Weſen 708; Stellung und 
Funktion im Steuerſyſtem 


| 
| 


Unterrichtsweſen II 489 ff.; All: | 
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706; Erhebung 709; Geſetz— 
ebung 710; Spitem 715; 
mmobiliar =  Verfehröftenern 

716; Nutzungen unbeweglider 

Sadıen, beweglihe Sachen 

719; Dienftleiftungen 2c. 731; 

Transportverfehr 732; Erb: 

ſchaftsſteuern 736; Gebühren: 

äquivalent 744. 

Bag og beide 715. 

— weſen, fommumales II 47, 74, 

Vermögen, Steuerquelle 168, 

— 183. 209, 220, 
ff.; in Preußen 287; 

a II 109, 

Verpflegungsitationen II 460. 

‚ Verfammlungen, Bolizei II 297. 

a atämter II 452, 

De erungäverträge (Steuer) 

— 611. 


Verwaltung IT 185, innere 192. 
Verwaltungsbehörden 11247 fi. ; 
England 248; Frankreich 262, 
Leutihlan d71, Oeſterreich 


— — II 128. 


703 ff.; Begriff | 


— gerichtsbarkeit IT 190, (Eng: 
land) 256, (Frankreich 270, 
(Deutichland) 276, 283, (De: 
ſterreich) 288. 

— lehre II 185 ff. 196 

— organe II 187, 

— polizei II 290, 

— recht II 196. 

— jchulden 800. 

Berwarnung( Breipolizei) 11316, 

Dergebrungsabgabe, allgemeine 


Veterinärpolizei II 391. 

— verwaltung II 394, 

Viehſeuchen II 391. 

Volksbewegungen Polizei)II300. 

— ſchulen II 498 (Statiſtik 500, 
Deutſchland 504 ff., Oeſter— 
reih538, Schweiz 545, Franf: 
reich 549 ff, England 563 ff., 
Belgien 576, 

— ſeuchen IT 341. 

— vertretung, Ausgaben 48. 

— — Ausgaben 


-— zäblungen Il 223. 
Voranſchlag ſ. Etatswejen. 
Vormundſchaftsgebühren 124. 
Vorſchulen II 529, 


Waffenpolizei II 3836, 
Wagenfteuer 604. 

Waiſenhäuſer II 465. 
Waldgrundfteuer 343. 


Wappenſteuer 605. 


Warenfälihung II 352, 
Waſſerverſorgung II 354. 
— werte, ftäbtijche II 67. 
— ;ölle 637 
Weisielftempelftener 726. 
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Wege, kommunale Il 38, 80. 

Wehrftener 451 f.; Begriff und 
prinzipielle Begründung 453; 
Durdführung und Einrich— 
tung 458. 

Wein, Produktion, Zoll 662, 

Weinftener 507 ff. ; Begründung 
der W, 508; Schwierigkeiten 
der Durhführung 508; We: 
genitand 509; Steuerarten 
509; GErgänzungsiteuer 509, 
Transportitener 510, Handels: 
jtener 512; Bejteuerung in 
Deutichland 514, Frankreich 
517, andere Yänder 523, 

Weltpoftverein 90. 

Wertſtempel 709, 

— ;ölle 624, 

Wohnungsiteuer 360, komme 
nale II 112, 

Würzeftener 531, 537. 


Zahlungsweien (Finanz) 766. 


Sadjregifter zu Band II. 


Zeitungen, Polizei II 311. 
Zeitungsfautionen II 316, 
— ftempel II 317. 
— ſteuer 729, 
Zinsreduktion (Staatsſchulden) 
827 


Zirtniationsſteuern ſJ. unter G. 


Soll, Beariff 607. 
Zollanſchlüſſe 648. 
— ausſchlüſſe 648. 
begleitpapiere 650, 
gebiet 648. 
fartelle 650. 
kredite 652, 655. 
nachläſſe 653. 

— niederlagen 650. 
— politik, Geſchichte der moder— 

nen 611 fi. 

— rüdvergütungen 653. 
| — ftraßen 650, 
| 


II 


tarife 611, 644. 
bereiniqungen 649. 
verwaltung 644. 


Zollweien 607 fi.; Begriff 607; 
Yollarten 611, autonome und 
vertragsmäßige Zölle 611, 
Außen: u. Binnenz., Thor: 
ftenern 6233, Wert: und Maß— 
zölle 624, Differenzialzölle, 
tampfzölle 626, Finanz: umd 
Schutzzölle 627, Ein-, Aus— 
und ee 636, Mür: 
digung der Zölle 642; Zoll: 
verwaltung 644 ff.; Zolltarife 
644, Zollerhebungen, Zoller: 
leichterungen, Zollbefreiungen 
649; HZollbehörden 655; Han- 

delsſtatiſtik 657, 

Zuder 668, 

Zuderiteuer j. Rübenzuckerſteuer. 

Zindhölzeritener 597, 

Zujammenrottung II 301. 

Zuichlagzölle 627. 

Dvangtalia hung (Schub) I 


Zwangsichufen II 490, 


Regifter zu Band IAIII. 


Die römischen Ziffern (I II! II? III® 111?) bezeichnen den Band, die arabiſchen Ziffern bezeichnen die 
Seite des bei der Ziffer oder vorher bei dem Stichwort angegebenen Bandes. 


Abbauten II! 189. 

Abfallitoffe, Polizei III? 359, 48. 

Abfindung (Steuerart) III! 472. 

Abgaben IIl! 13. 

Abgeleiteteö Einfommen I 648. 

Abiturientenprüfung f. Maturi: 
tätsprüfung. 

Ablöfung, Reallaften IT! 176 ff., 
(forftl.) 319. 

Ablöjungsbanten I 484. 

—— (Bankweſen) I 


* in Landwirtſchaft II! 58, 


Abjaptsifen I 822. 

Abjagvermittlung j. Handel. 

Abſchußliſten II! 359. 

Abjenteeism l 325. 

Abzahlungsgeihäfte II? 304. 

Acciſe 1I1!188, 199,268, 272,274, 
607, 711. 

Nccordlöhnung I 697, (Induſtrie) 
11? 168, (Zandwirtichaft)11'46. 

— meijterfgftem (nduftrie) 11? 

8. 

Aderbau II! 4, 12. 

Aderbaugewächle II! 7. 

— lolonien II? 519, 554. 

— ſchulen II! 122. 

— völfer I 40. 

Acquit-ä-caution 111’ 654. 

Administration, landw. IT! 86. 

Affektionäwert I 152. 

Agenten (Auswanderung) II? 509, 
(Handels:) 11? 239, 304. 

Agiotheorie (Papiergeld) III! 842. 

Agitationsfreiheit (Arbeiter)Il?u8. 

Agrarpolitit II’ 141. 

— verfaſſung ſ. Anfieblung. 

— weſen, fommunales Ill? 43, 

— zölle II! 240, 11? 328, 336. 

Agrikulturchemie IL! 23. 

Altie I 220. 

Altiengeiellichaft 1 226 ff. Begriff 
und Wejen 226,435 ; Erhöhung 
und Verminderung des Grund: 
fapital$ 226 ; Organe 227; wirt: 
Ichaftliche Bedeutung, Vorzüge, 
Nachteile, Anwendbarleit 228; 
Geſchichte der A. 230; Statiftit 


der A. 232, Geſetzgebung 234ff.; 
Kredit der A. 227, 424. 

Aktiengefellihaft im Bantweien 
1499 ff., 516; Transportwejen 
1 572 ff., 606 ff.; Bergbau II! 
457; Gewerbe Il! 510, 633; 
Handel 11? 235 ; Berfiherungs: 
4. 11? 396, 411; Arbeiter:N. 
II? 171. 

Aftiengejellihaiten, Befteuerung 
III! 177, 367,374, 379, 385, 
427. 

Altienrecht I 234 ff. 

Aktivgefhäfte der Banken I 459. 

Attivhandel IT? 226. 

Alkohol, Konfumtion 1 802, 819. 

Altoholismus 111? 473. 

Allgemeine Eingangsabgabe III! 
640. 

Allodifitationen IL! 185. 

Almenden II! 161. 

Almendgüter III? 66. 

Alpenwirtichaft II! 77. 

Altersaufbau I 835. 

— gliederung I 834. 

— tlaſſen I 834, II? 132. 

Altersihwache (Armenpflege) III? 
468, 

Altersverfiherung Il? 157 ff. 
(Bergarbeiter) II! 473, (forftl. 
Arbeiter) II! 337, (landw. Ar: 
beiter) II! 47. 

— voltsw. Anſchauungen 
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Altruismus I 6, 258. 
Ammonizione Ill? 332. 
Anardhismus J 125, IT? 14. 
Anatocismus | 446. 

Anerbenrecht IT! 207. 

Angebot (Vreisgeftaltung) I 262, 
269 ff., 304 f}., 314, 316; (Ar: 
beitslohn) 701 ff., 710, 726 ff.; 
(Kapital) 740; (bei Wechſeln) 
489. 

Anlagelapital I 209, 417. 

Anlagen, gewerbliche 11! 527, 549, 
571, 580. 

Anlageverfahren(Arbeiterverfiche: 
rung) IL? 151. 

Anleihen, fommunale III? 126. 


Anleihen (Staats:) III! 786, 
806 ff. f. Staatöfrebit. 

Anmeldeverfahren (Patentihug) 
11? 186; (Mufterihug) I1?205; 
(Markenſchutz) II? 213. 

Anmufterung II? 347. 

Anieglung | 265. 

Anfiedlung II! 143 ff. ; Kelten 145, 
149; Slawen 145, 151; Ger: 
manen 147, 152. 

Anftedende Krankheiten III? 341, 
391. 

Anteilöpreife 1 281, 308, 313. 

Anteilöwirtfchaft II! 88. 

Anticornlawleague 11? 8, 

Antifllavereiatte 11? 572. 

Tier (Finanzwirtid.) 
III! 767. 

Apanagenfteuer III’ 290. 

Apothetenwefen II1? 376. 

Apotheler, Preije 1277, 294, 309. 

Approbation ſ. Aerzte. 

Arbeit, Begriff I 192 ff.; Freiheit 
im Allg. 156 ff.; Produftions: 
faftor I 192 ff.; Einfommens: 
quelle 1658, 698 ff., 751 ff., 
764 ff.; Wertmaßftab I 341. 

— ald Ware I 695, 701, 722. 

— bei Jägervölfern I 33; Filcher: 
völfern 35 ; Hirtenvölfern 36; 
Gewerbe: u.Dandelsvölfern 43. 

— Einſeitigkeit der A. (Induſtrie) 
11? 42. 

— gejundheitsfchädliche zc. 11? 40, 
78, 85, 89, 102 

— int (Bergbau) Th 417, 463 ff; 
(Forftwirtichaft) II! 267, 281; 
(Gewerbe) II! 485; (Handel) 
II? 231;  (Zandwirtidaft) 
II 30. 

— Yreis der W. I 695, 701, 721; 
Selbtloften der A. 702. 

Arbeiter, gelernte, ungelernte 
Il? 23. 

— in: Landwirtſchaft II! 33 ff., 
128; Bergbau II! 463 ff.; In⸗ 
duftrie 1121 ff., Dausinduftrie 
11’ 490 ; Handel 11?231; Klein: 
und Mittelgewerbe II! 678, II? 
186* ; perfönlide Dienftlei: 

37 .. 
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ftungen I1? 459, Gefinde 11? 
464 


Regiſter zu Band 12III. 


Arbeitsinfpeltion II? 122. 

— lohn, Begriff 1 659, 694; N. 
ime.& 694 ff. ; Natural: und 
Geldlohn 696; Zeit: u. Stüd: 
lohn 697; Prämienſyſtem ꝛc. 
698; geſetzmäßige Lohngeftal: 
tung, Lohngefek 695, 704 ff, 
21, 729 ff ; Beltimmungs: 
gründe des A 700 ff., 723 ff., 
auf Seiten des Angebots 701 ff, 
726 ff., auf Seiten der Nach— 
frage 708 ff., 723 ff.; die Aſſo— 
ciation und Organijation der 
Arbeiter 712,753; Lohn⸗unter⸗ 
ſchiede und Kohn-ausgleichung 
718 F.;, Statiftil 718; natur: 
gemäßer A. (v. Thünen) 715; 
gerechter A. 731; der A. männ: 
licher Arbeiter in Unterneh— 
mungen 720 ff.; Anteil am 
Nationaleintlommen 771 ff., ſ. 
auch Arbeitseinfommen. 
loſigkeit, Verficherung II? 162. 
ordnungen (Bergbau) IT! 464, 
(Anduftrie) II? 104. 

rente 1659, 663, 693 fi, TAL ff, 
764. 

rentenſteuer ſ. Lohnſteuer. 
ſcheu I1T? 459. 

ftatiftit II? 61. 

ftatiftifche Yureaus I1? 63. 
tag 11? 95; geſetzlicher (Berg: 
bau) I1! 463 ff.; (Imduftrie) 
Kinder I1? 79, jugendliche Ar: 
beiter II? 85, weibliche A. I1? 
89, männliche X. 11? 95. 
teilung und »Bereinigung 1 
199 ff., 427; bei Jägervöllern 
134, Fiichervölfern J 36, Hir: 
tenvöltern 1 383, Aderbauvöl: 


Arbeiterausihüffe II? 185”. 

— bildungsvereine Il’ 185*. 

— budagets I S15. 

— frage (gewerbliche): Das Pro: 
blem 11” 1 #f.; die focialpoli= 
tiihen Richtungen 5, indivi— 
dualiftifche 7, focialiftifche 9, 
focialreformatoriiche 15; Lö: 
fung im Allgemeinen 19. 

— frage (landwirtichaftliche) II! 
43, im Berabau Il! 463, indu⸗ 
ftrielle II? 21, im Klein: und 
Mittelgewerbe II? 186*. 

— hilfstaſſen (Arbeitslohn) 1714; 
f. Arbeiterverficherung. 

Arbeiterinnen, weiblihe (Indu— 
ftrie) II? 52,56, 61, 88 ff.; 
unverheiratete (nduftrie) 56, 

4* 


Arbeiterfolonien III? 463. 

— fonjumanftalten Il? 180. 

— ſchutz 11? 58, 67 ff; Geſchichte 
der Geſetzgebung I1* 126. 

— ſchutzkonferenz (Berlin) II? 60. 

— ſparkaſſen Il? 183*. 

— fpeifeanftalten II? 182”. 

— ftatiftit II? 61, III? 229. 

— vereine II! 705, 11? 172, 185*. 

— verfiderung, Einfluß auf Yohn 
1714; (Bergbau) 11'473; (forft: 
liche) II’ 335, Landwirtſchaft) 
Il! 46, (Gewerbe) 11? 131 ff. 

— verfiherung II? 131 ff; A. im 
Allg. 131; Arantenverfiherung 
135; Unfallverfiherung 143; 
Invaliden:, Alters:, Witwen:, 
MWaifenverfiherung 157; Ar: 
beitslofigfeitsverfiherung 164; 
Begräbnisgeldverfiher. 164; fern 142, Gewerbe: u. Handels: 
(Armenwejen) III? 427. völfern 1 44. 

— wohnungen I 805, Zuftand der | — unterricht IT! 692. 
11? 44; Gefeggebung II? 117, | — verdienft f. Arbeitseinfommen. 
111? 357; Bau von A. I1? 178. | — vermittlung I1? 165. 

Arbeitgebervereine II! 705, (in: | — vertrag I 645 ff. (Bergbau) II! 
duftrie) II? 174. 464, (Anduftrie) I1? 25 ff. 

Arbeitsämter I1? 69. — vertragsbrud ſ. Contraftbrud). 

— art (Induſtrie) IT? 40. — zeit (Bergbau) Il! 469, (Ge: 

— belaftungsziffer J 792. werbe) 11? 35, 79, 85, 89, 95, 

— buch (Bergbau) II! 465, (In: 187*. 
duftrie) I1? 73, 85. Arbitrage I 554, bei Wechſeln 490. 

— einfommen 1659, 694; N. der | Arbitragehandel 11? 266. 
2ohnarbeiter I 695 ff.; der | Ariftoteles I 86; Bevölferungs: 
Unternehmer I 751 ff., 764 ff.; lehre I 867; gerechte Berteis 
landw. Arbeiter II! 37; Berg: lung von Laften I 262, 
arbeiter II! 466; induftrieller | Armenarbeitshäufer III? 462. 
Arbeiter II? 25, Erhöhung I1? | — aefeggebung |. Armenwejen. 
167; aus perfönlichen Dienft: | — häufer III? 469. 
ig 11? 466; Befteue: | — kaſſen III? 440. 
rung III! 394, 422. — pflege 111? 395 ff., geſchloſſene 

— einftellungen 11? 56, 68. 433, offene 433, ftreitige 489; 

— fähigteit 1 197. fommunale 111? 51. 

— fleiß 1 198. — polizei 111? 395 ff. 

— gefellfhaft I 700, II? 171. — ſchulen, landw. II! 122. 

— haus, Verweiſung in III? 330. 

— bäufer III⸗ 330, 462. | 


— verbände Ill? 432. 


Armenweien III? 395 ff.; Armut 
u. Armenpflege 395 ; Geichichte 
der Armengeiekgebung 399, 
Altertum 399, Mittelalter 401, 
Neuere Zeit 402, Deutjchland 
402, Frankreich 410, England 
413, Oeſterreich 416, Italien 
417, Andere Staaten 417; 
Deutfche Armengefeggebung d. 
Gegenwart 419, Heimatredt, 
Unterſtützungswohnſitz, rei: 
zügigfeit 420, Organifation der 
Armenpflege 432, Streitſachen 
der Armenverbände 439, Koſten 
der Armenpflege 439, Statiftif 
441, Borbeugende Armenpflege 
444, Sparlafjen 445, Yeihhäu: 
ſer 452; GStaatlihe Zmangs: 
gemwalt u. Armenurfadhen 454; 
Sorge für arbeitäfähige Arme 
459, für arbeitsunfähige Arme 
465. 

Armut III? 396; Einfluß auf 
Sterblichleit I 851. 

Armutsurfachen 111? 455. 

Arrondierung II! 189. 

Arrondiffementöverwaltung , 
Frankreich II1? 269, 

Artelle 11! 626. 

Arzneien, Großhandel mit III?376. 

Aerzte III? 371; Honorare I 295. 

a —— 

457. 


in 


Aufenthaltsanweifung III? 324. 

— verbote III? 324. 

Aufforftung IL! 314. 

Aufgebotsverfahren (Batentichug) 
11? 186; (Marfenfhug 11?213. 

Auffäufer I1? 248. 

Auflagen III’ 13, 179, 189. 

Auffichtögebühren III 131. 

Aufwandgefeße I 818. 

Aufmwandfteuern, Allgemeines III! 
185 ff., 465 ff.; Begriff und 
Wefen III! 185, 465 ff. ; Arten 
469; Berechtigung 222,473 ff. ; 
Allgemeine Örundfäge und Re: 
geln 210, 214, 222, 475 ff.; 
Stand d. Aufwandbefteuerung 
(Statiftit) 481. 

— Die einzelnen Steuern (außer 
Nübenzuderfteuer und Zölle) 
111? 484— 606. Indirelte A. 
484 ff., allg. Bergehrungsabgabe 
484, Mahliteuer 486, Fleiich: 
fteuer 489, Salzfteuer 492, Ge: 
tränfefteuern 502, allg. Schant: 
fteuer 505, Weinfteuer 507, 
Bierfteuer 524, Branntwein: 
fteuer 540, Tabalfteuer 570, 
Beleuchhtungs » Steuern 594, 
Zünbhölschenfteuer 597, andere 
indirefte N. 600; direlte X. 
602 fi. Zölle 607 ff. Rüben: 
zuderfteuer 665 ff. 


— teuer (England) III? 77, 414. | — fommunale 111? 111. 


NAuftionatoren II? 245. 


Auktionen 11? 245, 307. 


Regifter zu Band I—IM. 
Bantgefchäfte I 455 ff. 


Ausfuhr landw. Produfte 11'235. | — fontrolamt I 515. 


— handel 11?225, 247, 273, 316. 

— prämien II? 332, III! 653. 

— verbote Il! 321, 330, 340, 
111! 641. 

— vergütungen 11? 332. 

— zölle 11? 325, 330, 340, III’ 
638. 

—— 
113 

— "Staats: IIT! 27, fom: 
III! 35, II? 22 ff, 
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Ausgabenwirtichaft (induftr. Ar: 
beiter) 11? 49. 

Ausgänge (Etat) III! 753. 

Ausgleihungshaus (Bantweien) I 
467 


Spezialiſierung 


Aushunftäbureaus (Kredit) 1429. 
Ausrüftungsprämien 11? 333. 
u re geſchlechtliche 
111? 484 
Kußengöle im: 611, 623. 
Außerordentliches Einfommen l 
648. 


Ausftellungen, gewerbliche ll! 721. 
Aufternzucht II! 376. 
Auswanderung I 860, Il? 494 ff.; 
Europäifche Il? 495, Deutfche 
496; Schranken nad) Ort und 
Zeit 500; Urfachen der A. 501. 
Auswanderungspolitif 11?504 fi. ; 
Arrecht der Staaten 504, Un: 
ternehmer, Agenten 508; Für: 
derung der X. 513. 
Ausmwärtiger Handel II? 225, 316. 
Ausmweifung III? 324. 
Autonome Zölle III! 611. 
Autorrehtöihut II! 218. 


Baarverfehr I 413. 
— vorrat der Banken I 478. 
Babeuf I 125. 
Bädergewerbe (Beihränfungen) 
11! 583, 595, 623, 11? 188*. 
Badeanitalten II? 461. 
Bahntarife, j. Eifenbahntarife. 
Bank, Bantweien I 455 ff. Geld: 
banten 456; Kreditb. 458 ff; 
Altivgeihäftederjelben 459 ff. ; 
Ralfivgeichäfte 463 ff., inäbef. 
Depofitengeichäft 463 ff. Bank⸗ 
notengejchäft 470 ff., Pfand⸗ 
briefausgabe 477 ; Verwaltung 
-(Baarvorrat, altive Darlehns: 
eihäfte, Stammlapital, Re: 
ervefonds) 478 ff.; Einteilung 
der B. 481 ff; Centralifation 
und Decentralifation bes Bank⸗ 
weſens, inäbef. der Rotenbanken 
492 ff.; Bankrecht 496 ff. ; Ne: 
gelung des Notenbankweſens 
508 fi. ; Rechtsordnung für an: 
dere Banken 516 ff.; Gefchichte 
und Statiftil des Notenbant: 
weſens 519 ff. 





Banking prineiple I 472, 507. 

Banknote I 471 ff., 493 ff., 504 ff. 

— notenaudgabe 1493 , 505 fl. 

— notenregal I 503. 

— papiergeld III! 834. 

— politif I 496 ff. 

— verwaltung I 478 ff. 

Bannrechte, gewerbf. 11'526, 546. 

Banquiergeichäfte I 483. 

Baftiat I 102. 

Bäuerliche Laften IL! 175. 

— te Geſchichte I1' 
143 

Baugenofjenihaften 1805, 11?179. 

— geſellſchaften (Arbeiterwoh: 
nungen) II? 179. 

— gewerbe (Befähigungsnad: 
weis) I1’ 666. 

— grundrente I 675, 680. 

— handwerler, Forderungen ber 
1 444. 

Baumfeldbetrieb II! 279. 

Baumwolle, Konfumtion I 808. 

Baummollenhandel Il? 245. 

Baupolizei II1? 356. 

Baufchgebühren III! 112. 

Bauftellenwuder 1 683. 

Bazard I 129. 

Beamte III? 248; Einfommen II: 
467; BefoldungspolitifIIl! 42; 
Beiteuerung 111! 399. 

Beben IIl! 199, 268. 

Bedientenfteuer III! 604. 

Beerdigung III? 30, 363 ff. 

Befähigungsnachweis IT! 665, 
(Defterreich) II! 608, 615. 

Beförfterungsinftem II’ 312, 

Beglaubigungsgebühren III! 132. 

Begräbnistaffen II? 169. 

Begräbnismweien III? 30, 72, 363. 

Behörden 111? 247; forftliche I1' 
350. 

Behördenorganijation (Verwal: 
tung) 111?246, f. Verwaltungs: 
behörden. 

Beiträge I 259, 261 ff.; au Deich⸗ 

verbänden 261 ff., 287, 299; 
zur euerverfiherung 265 ; zu 
Meliorations: :Genoffenfchaften 
2618. ; zu Waldſchutzgenoſſen⸗ 
ihaften 261 ff.; zu Witwen: 
und Waifenfaffen 265. 

— fommunale Ill? 70. 

— (Berficherung) II? 381, 405. 

Belagerungszuftand III? 302. 

Beleuchtungsſteuern III! 594, 
Thatjächliche 595 ff. 

Bergbau Il'412ff.; Begriff 412; 
voltswirtfcpaftlide Bedeutung 
416; Produftionsfaltoren 417; 
Geicicte und Statiftil 421; 
Bergrecht bis Ende 18. Jahrh. 
428; Neuere Berggeſetze 432; 
Grundeigentümerrecht 434; 
Bergregal und Bergbaufreiheit 
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436; Schürffreiheit u. Schürf⸗ 
erlaubnis 439; Finderrecht 
440; Mutung 441; Bergbau— 
recht 441; Bergbaubetrieb 443; 
Sicherheitspolizei 450; Berg: 
bauunternehmer 454; Berg: 
arbeiter 463; der Staat und 
der Bergbau 479. 

Bergbaubetrieb II! 443. 

— freiheit Il! 436. 

— polizei II! 450. 

— regal II! 430, 430. 

— technit, Entmwidelung der II! 
422. 

Bergelohn I 275. 

Bergrecht II’ 428. 

— merfe, Einfommenäquelle des 
Staats III! 76. 

— werfprobuftion Il! 423. 

— werfseigentum Il! 441. 

— merlsrente 1674, 630, 11'418. 

— werlsſteuer III! 397. 

— werläunfälle II! 452. 

Beriejelung (Abfallftoffe) I11?360. 

ee, (Deutidland), Er: 
gebniffe 111? 230, (andere Län: 
der) 111? 248. 

Befamungsfchlagbetrieb II! 276. 

Beihidung (Münze) I 334. 

———— Preßpolizei) III? 


Befiktrebit 1417, 418. 
— rente I 771. 
— fteuern III! 185, 253. 


| — veränderungsabgaben II! 180, 


III! 716. 

Bejoldung I 694. 

Beloldungspolitif III! 42. 

— jteuer ſ. Yohnfteuer. 

Befferungsanftalten 111?459, 466. 

Beſtände, forftliche II! 280. 

Beitätigungsgebühren III! 129. 

Beitellungsgebühren III! 129. 

Befteuerung, Allgemeine Steuer: 
lehre III! 151 ff ; Wefen der 
B. 151 fi.; Die Steuerarten 
und das Steueriuftem 181 ff.; 
Entwidelungder®. 197; Brin: 
cipien der B. 201 ff., im Allg. 
201, finanzpolitiiche 205, volks⸗ 
wirtſchaftliche 210, Principien 
ber Gerechtigfeit 215, der 
Steuerverwaltung 226, Ergeb: 
niffe 229; Steuerüberwälgung 
235 ff.; Steuerverwaltung 
241 fi. 

— Spezielle Steuerlehre III! 247 
bis 746, 

Betrieb 1 215 ff. freiheit des B. 
156 ff.; Klein, Mittel:, Groß: 
betrieb I 219; (Zandmwirtichaft) 
II! 56, (Bergbau) II! 443, 
(Forſtl.) II 275, 291, (Ge: 
mwerbe) II! 486, (Handel) II? 
249. 

or a un ar ae (forftl.) II? 

12. 
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Betriebs ausgaben 
ſchaft) III! 38. 

— fapital I 209. 

— leitung I 218. 

— organifation (landbwirtichaftl.) 
IT 56. 


— ſyſteme (landmw.) II! 56. 

— unfälle II? 144. 

— zäblungen 111? 233. 

Bettelei II1? 459. 

Vettelpolizeirecht III? 330, 459. 

Beurlaubungsfyftem (aus Straf: 
haft) III? 329, 

Bevölkerung 1 826 ff.; der euro: 
päifchen Staaten 831, 863, ber 
Erde, Geſchichte 866. 

Bevölferungseintommen I 185, 
652. 

— Lehre 1827 ff. Begriffliches 827; 
Gegenſtände der Volkszählun— 
gen 829; der Stand der Bevöl⸗ 
ferung 830 ff., abfolute und 
relative Bevölkerung 830; nu: 
merifches Verhältnis der Ge: 
ſchlechter 832, Altersgliederung 
der Geſellſchaft 834, Wirkung 
von Geſchlecht und Alter auf 
die Zuſammenſetzung der Ge: 
fellihaft 335, Familienftand 
836, Unterichied der Wohn: 
pläße 840, Gebürtigfeit 843, 
Gebrehen der Bevölkerung 
843; ber Gang der Bevölferung 
843 ff., Eheichließungen 844, 
Geburten 846, uneheliche Ge: 
burten 849, Sterbefälle 850, 
Sterbetafeln und Lebenswahr— 
fcheinlichteit 853, Wanderun: 
gen 859; das Wachstum der 
Bevölkerung 863 ff, Statifti: 
ſches 863, Gefchichtliches 866, 
N. Malthus 870 ft. 

— politit 1878, 11?469 ff. |. Volks: 
vermehrung. 

— ftatiftit I 808, 

— vermehrung | 363 ff. 

Bemwäflerungsanlagen IT! 199. 

Bierbrauerei (landw. Nebenge: 
werbe) Il! 78. 

— fonfumtion I 177, 803. 

— steuer III! 524 ff; Berechti⸗ 
gung 502, 524; Gegenftand 
502; Steuerarten 526 ff., Rob: 
ftofffteuer 526, Maifchbottidhit. 
und Kefjelft. 530, Fabrikatft. 
531, Faßſt. 531, Würzeft. 531, 
Abfindung 531, Uebergangs: 
abgaben 532; Steuerrüdver- 

ütung 532; Thatfächliche Be: 
en in Deutichland 532, 
Deiterreih:Ungarn 536, Ita: 
lien, Frankreich, England 538, 
Standinavifche Staaten, Bel: 
gien, Holland, Rußland, Finn: 
land, Rumänien 539, Ser: 
bien, Griechenland, Vereinigte 
Staaten 540. 


Regifter zu Band I—IM. 


(Staatöwirt: | Bilbungävereine, gewerbliche I1! 


705, 11? 185*. 

Billardfteuer III! 605. 

Bimetallismus I 368 ff. Inter: 
nationaler B. I 380 ff., 391 ff. 

Binnenfifcherei II! 382. 

— handel 11? 225, 247, 298. 

— zölle 11? 300, IIL! 623. 

Blanc, 2.1130, 11? 12. 

Blafenzins III! 548. 

Boden, landwirtſchaftlicher IT! 25, 
forftlicher II’ 266. 

— benüßung, landw. II! 6. 

— erjhöpfung ſ. Raubbau. 

— — (forftl.) 11? 
296. 

— kreditbanken 1 4832, 484, 501, 
516, II! 106. 

— meliorationen II! 196. 

— preije (Statiftif) II! 227. 

— rente f. Grundrente; foritliche 
II? 296. 

— tare II! 98, 

Bodmerei II? 235. 

Bordelle III? 350, 486. 

Borgſyſtem (Handel) II? 240. 

Böre II? 255, 310. 

Börſengeſchäfte, Warenb. II? 256, 
Effeltenb. II? 262. 

— frifis II? 291. 

— orbnungen II? 310. 

— fpiel 11? 293, 311. 

— vorftand IT? 311. 

Boykott 11? 69. 

Brandverfiherung, II? 418 ff.; 
landw. II! 114. 

— wirtſchaft II! 82. 

Branntweinbrennerei II! 78. 

— handel (Kolonien) Il? 552. 

— kleinhandel II? 303. 

— fonfumtion I 802; gefenlige 
Beſchränkungen 819, 111? 477 ff. 

— monopol (Schweiz) III!’ 552, 

963. 

fteuer III! 540 ff.; Brannt⸗ 

weinbereitung 540; Gegen⸗ 

ftand, Aufgabe, Begrenzung der 

B. 542; Steuerarten 543 ff., 

Rohftofffteuern 545, Geräte: 

fteuern 546, Fabrifatfteuer 

549, Prämien und Vergütun: 

gen 550, Lizenz⸗, Patent: und 

Schankſteuer 551, Branntwein: 

monopol 552 ; Thatfädhliche Be: 

fteuerung in Deutſchland 553, 

Luremburg 559, Oeſtereich⸗ Un⸗ 

garn 560, Schweiz 562, Bel: 

gien, Holland, Skandinaviſche 

Länder 564, England 565, 

Franfreich 566, alien, Spa: 

nien, Bortugal 567, Rußland 

568, Finnland, Rumänien, Ser: 

bien, Griechenland, Vereinigte 

Staaten 570. 

Brennholz II! 264. 

Briefporto III! 92. 

— poft I 571, III! 87, 


Brotfrüchtefteuer III! 486. 

Brotlonjumtion I 176, 800. 

— preife I 301. 

— tagen I 302. 

Bruderladen (Defterreich) II! 479. 

Brüdengelder, fommunale III? 74. 

Bruttoetat III! 761. 

Buchdruckereien (Preßpolizei) III? 
311. 


— führung (faufmännifche) II! 
261; (Finanzwirtschaft) LIT: 
770; fommunale III? 142. 

— haltung (Handel) II? 260. 

— —— Preßpolizei) III? 
311 


— kredit I 442, 465 ff. 

— freditdepofiten I 465. 

Budgetweſen, ftaatliches III! 753, 
fommunales Ill? 135. 

Building societies Il? 179. 

Bürgerfhulen III? 528, 541, 547. 

Bürgichaftäfrebit 1 422. 


Gabet, €. I 126. 

Cabotage 11? 333. 

Carey I 106, Grundrententheorie 
1 688, Güterverteilung I 771. 

Caritatives Syſtem I 30. 

Genfur III? 307. 

Centralifation im Bantmwefen I 
492 ff. 

Ched I 466. 

Eichorienfteuer III! 601. 

Gircusunternehmer II? 461. 

Cirfulationöfteuern III! 186, 471. 

Civilgerichtäbarfeit (Gebühren) 
III! 121. 

— lifte IIL! 47. 

— ſtandsweſen (Kommunal ver: 
waltung) III? 31. 

— verwaltung, Ausgaben III’ 
52. 

Glearinghoufe I 467 ff. 

Goalition, der gewerblichen Ar: 
beiter II? 67, 93, 172. 

Coalitionsrecht II? 87 ff. 

Colbert 189; Gewerbepolitik II! 
590; Handelspotitif II? 325. 

Colleges (England) III? 572. 

Collegia, gewerbl. (Rom) IT! 529. 

Eompagnien, Danbels:; ältere II? 
296 j. Kolonien. 

Eonceifionsgebühren III! 131. 

Congoakte Il? 571. 

— konferenz II? 570. 

— ftaat II? 571. 

Conseilsde prud’hommes 11'715. 
Gontraftbruh, Beitrafung II? 
70 ff.; (Zebrlinge) II! 679. 
Gouponiteuer III! 368, 373. 

Gurrencytheorie I 507 ff. 


Dammgelder I 262. 

Dampferjubvention II? 334. 

Darlehen I 415 ff., 434 ff. ; Zins: 
recht 446 ff.; im Bankweſen 1 
459 ff., 479 ff. 


Darlehenzins I 734. 

Darlehnstafienvereine I 485, IT! 
102. 

Decentralifation im Bantwefen | 
1492 fi. | 

Dedung der Banknoten I 475, 
505 


Dedung des Finanzbedarfs III! 
780; des fommunalen III? 53, 
124. 

Deckungskapital 11? 386. 

Dedultive Methode I 83. 

Defizite III’ 793. 

Degreifivfteuer III! 217, 417. 

Deichbeiträge I 261, 287, 299. 

— mejen Il! 197. 

Dellaration (Steuer:) III! 227, 
241, 304, 407, 436. 

Dellarationszwang, Einkommen: 
fteuer IIL! 436, Rapitalrenten: 
fteuer III! 371, Vermögens: 
fteuer III! 447. 

Departementöverwaltung 
Franfreich III? 268. 

Depeloration II! 13. 

Deportgeihäft II? 272. 

Depofiten: zur Aufbewahrung I 
457, 463; zur Benutzung 
463 ff.; Arten 464 ff. 

Depofitenbanten I 482, 518. 

— geihäft (Banken) I 463 ff. 

Depots, bei Banken I 457, 483. 

Depotichein I 445. 

Desinfektion, polizeiliche III? 343. 

Detailbandel,Detailpreife 1309 ff., 
11? 225, 283 ff.; volkswirt⸗ 
ſchaftl. Berechtigung II? 309. 

Devalvation(Papiergeld) IIII841. 

Devajtation (‚sorften) II! 314. 

Dienergebühren III! 113. 

Dienftboten I 807, IT? 464. 

— leiftungen, perſönliche 11? 
459 


59 ff. 
— leute, landwirtſchaftliche IT! 
35 


in 


— männer Il? 464. 

Differentialtarif 1 273, 289, 629, 
633, 642. 

Differentialzölle III! 626. 

Differenzgeichäfte II? 271, 311. 

Direte NAufwandfteuern III! 
603 ff. 

— Steuern III! 191, 197, 247 ff. ; 

Perminologie 248; Arten 253; 
Entwidlung im Allgemeinen 
260; Altertum 266; deutſches 
Mittelalter 266, Territorial: 
fteuern 268, ftädtifche Steuern 
269; Neuere Zeit 270; 19. 
Jahrh. 275; Verwaltungsted: 
nifche Aufgaben 301, Veran: 
lagung 303, Erhebung 308, 
Kontrole und Strafen 312; 
Kritik der direkten Befteuerung 
313 ff. Die einzelnen Steuern 
325 —464. 
Geſchichte; Einleitung 260; Bis 
Handbuch der Polit, Oekonomie. 


III. 


Regiſter zu Band I—II. 


zum 19. Jahrh.; Griechenland, 
Rom 265, deutiches Mittel: 
alter, Reich 267, Territorien 
268, Städte 269 ; Neuere Zeit, 
Defterreich 271 (Thereſianiſche, 
Joſephiniſche Steuerreformen 
271), Preußen 272,463, Frank⸗ 
reid) 272, England 274; 19. 
Jahrhundert: Einleitung 275; 
Deutiches Reich 279; Preußen 
280, Bayern 288, Württem: 
berg 290, Baden 291, Sachſen 
242, andere deutſche Staaten 
292, Defterreich 293, Fran: 
reich 296, Belgien, Holland, 
Italien, Spanien, Rußland, 
Standinavifhe Staaten 298, 
Schweiz, England 299, Ber: 
einigte Staaten 300. 

Direktionspringip (Bergbau) II’ 
446 s 


Diskont 1 459, 479, 747. 

Distontobanten I 482. 

— geſchäft 1459, 479. 

Dismembration, Gefeggebung II! 
204 ff. 

Dividende I 226. 

Dodicheine I 422, 445. 

Domänen IT! 135, III! 69. 

— politit III! 73. 

Dominikalfteuer 1II!271,289,334. 

Donativgelder III! 269. 

Doppelbefteuerung III! 426, 429. 

Doppelwährung 1 368 ff. 

Dorf (Volkszählung) I 841. 

Dorfmarten Il! 163. 

Drainage II’ 201. 

Dreifelderwirtichaft II’ 66. 

Düngung II! 27. 

Durdforjtung II! 281. 

Durdfuhrverbote III! 641. 

Durchfuhrzölle II? 330, III! 636. 

Durchſchnittsalter I 835; der Ge: 
ftorbenen 179. 

Dürftigteit III? 396. 

Dynamit (Steuer) III’ 601. 


Edelmetalle, Produktionsverhält⸗ 
niffe 1 350 ff., 398 ff. ; Taufch: 
wert 357 ff.; Gebrauchswert 
302 ff.; Verwendung 362 ff. 

Edelmetall : Ausfuhrverbote II? 
321. 

Effekten II? 224, 262, ime. ©. 
Il? 767. 

Effeftenbanten I 483. 

— börfe II? 255, 262. 

— geſchäft I 461. 

— handel 11?224, 262 ff., volksw. 
Bedeutung Il? 292. 

— lombard | 459. 

Egartenmwirtfchaft IL’ 70. 

Egoismus 15 ff.,21 ff.,60, 68, 257. 

Ehen (Statiftit) 1 836, 844; mitt: 

lere Dauer der E. 847; mittlere 

Dauer der Fruchtbarkeit der €. 

845. 

4. Aufl. 


5393 


Ehegefeßgebung II? 51; (Deutſch⸗ 
land) III? 409; (Vollsvermeh⸗ 
rung) 11? 490. 

Eheichließungen (Bevölk.lehre) I 
844; (Plato, Ariftoteles) 867; 
(Malthus) 870. 

Eichung I 324. 

Eigeninterefie I 5 ff., 257. 

— nuß 15 ff., 257. 

— tum, Bedingung der Produk— 
tion 1247; Angriffe auf das E. 
248; Eigentumstheorien 248. 

Einfuhr landw. Produkte II! 235. 

Einfuhrhandel Il? 226, 273. 

— verbote 11? 321, 330, 339, III’ 
645. 

— zölle II? 325 ff., III 636. 

Eingänge (Etat) III! 753. 

Eingangsabgabe (allg.) III! 640. 

Eingangszölle III! 637. 

Einheitsporto (Briefe) III! 93. 

— tarif 1 629, 644. 

Einigungsämter II? 112. 

Einjährig:: Freimillige, Schulbil: 
dung III? 529. 

Eintommen. Begriff I 181, 646; 
Arten 648 ff., 657, 659; Be 
deutung 655; Quellen 657; 
Grundrente 664 ff.; Arbeits: 
einlommen, bedungenes 693; 
Arbeitslohn im e. S. 695 ff.; 
ins 734 ff.; Unternehmerein: 
fommen und Unternehmerge: 
winn 660, 750 ff. ; Verhältnis 
der Eink.zweige zu einander 
768 ff.; Gerechte und befte Ber: 
teilung 781 ff.; Einfluß auf 
Produktion 734. 

Eintommen, Steuerquelle III!168. 

— fteuer III! 183, 209, 213, 219, 
313 ff., 410 ff. 
allgemeine III! 410 ff.; Wefen, 
Umfang, Aufgabe, Beredhti- 
gung 411; Prinzipielle Streit: 
fragen 414; Veranlagung 430; 
Preußen 282, 285,463, Baden 
292, Sachſen 292, andere 
deutihe Staaten 293, Defter: 
reich 295, England 299. 
fommunale III? 109. 
fpezielle,Bayern!Il!288,Würt: 
temberg 290, Baden 291,Defter: 
reich 244. 

Eintommensverhältniffe, in Groß: 
britannien 1 775, in Sachſen 
776, in Preußen 777. 

— zweige f. Einfommen. 

Einlieger II! 34. 

Einnahme I 181, 646. 

Einnahmen, Staats: III! 12,165; 
fommunale III? 61. 

Einwanderungspolitit 11? 507, 
513, 516. 

Einzelgebühren III! 111. 

— preife 1 259, 273 ff. 

— unternehmung 1220 ff. . Unter: 
nehmungsformen, 
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594 


Eifenbahnen, vollsw. Bedeutung 
I 566; einheitl. Organifation 
572, 580; Gemeinwirtfdaft: 
liche Regelung und Verwaltung 
598 ff.; Vollbahnen, Klein: 
bahnen 598; Tarifregelung 
600; Konceſſionsweſen 606 ff., 
Brivatbahnen 609 ff.; Staats: 
oder Privatbahnen 616 ff.; 
Preis: und Tarifgeftaltung 
280 ff., 625 ff., III! 101. 

Eifenbahnen,, Einlommensquelle 
des Staats III! 96. 

Eiſenbahnfrachtrecht 1 600. 

— neb der Erbe I 568. 

— polizei I 603. 

— räte I 600. 

— rentenbanfen I 623. 

— fteuer (Preußen) III! 284,387, 
Frankreich III! 734, England, 
Nubland, Stalien, Ungarn, 
Defterreich 111! 735. 

— fpfteme I 606 ff. 

— tarife 1280, 600, 628, 637 ff. 
Il! 101. 

— vereine 1 609. 

— verpadtung I 615. 

Eifenerzprobuftion II! 425. 

Eisfifcherei II! 391. 

Elbzölle IT? 300. 

Eleltrizitütswerke, tommunale III? 


67. 

Elementarfhulen 111? 498, 500, 
Deutihland 504 ff., Defter: 
reih 538 ff., Schweiz 545, 
Franfreih 549 ff., England 
563 ff., Belgien 576. 

Emphyteufis IT! 184. 

Emiſſionsgeſchäft I 462. 

Enqueten (fociale) 11? 63. 

Enregiftrement (Frankreich) III! 
127, 712. 

Entfernungstarife I 628. 

Enthaltjamteitögefellfchaften 111? 
475 





75. 

Entwäfferungen II! 197. 

Entwertungstheorie (Papiergeld) 
111! 842. 

Epidemien III? 341. 

Erbpadt II! 89, 183. 

Erbrecht I 251; des Berbienftes 
1 129; bäuerliches II! 206 ff. 

Erbichaftsfteuer III! 736 ff.; Sta: 
tiftil der E. 742; E. in den ein: 
zelnen Staaten 742 ff. 

Erbzinsleihe 11! 90. 

Erdöl, Produktion, Zoll III! 662. 

Erbölfteuer III! 594. 

Erfinderredht (Gewerbe) II? 182. 

Erlaubnisgebühren III! 131. 

Eroberungsfolonien Il? 519. 

Ertrag I 180, 645; E. der Volks: 
wirtſchaft 1651; (forftlicher) II! 
283; (Jagd) II! 355; (Handel) 
11? 250; (Sandwirtfchaft) II! 


94, 225. 
Ertragöfteuer III! 183, 220, 234, 


Regifter zu Band I—I. 


255, 316 ff.; fommunale III? 
109. Die einzelnen E. III! 


325 ff. 

Ertragstafeln, forftliche II’ 286, 

— tare II! 99 

— mert I 164, 167 

Erwartungswert I 169. 

Ermwerbseinfommen I 657. 

— einfünfte III! 12, 61 ff., 161; 
E. und Steuern 64, Beredhti- 
gung 65. Quellen 67. 
des Staats aus Grundbefit 
III! 69, aus Bergbau, Sn: 
duftrie und Handelsunterneh— 
mungen 75, aus Transport: 
unternehmungen 82, Roft 87, 
Telegraphen, Telephon 95, 
Eifenbahnen 90. 
fommunale III? 62. 

— thätigfeit I 3. 

— ſteuern III! 185, 253, Baden 
III! 291, Oefterreich III! 295, 
f. auch Gemwerbefteuer. 

Erwerbs: undWirtichaftögenoffen: 
ſchaften I 240, Il! 693; Be: 
fteuerung I1l' 177, 379, 427. 

Erziehungsanftalten für Verwahr— 
fofte III? 420. 

Erziehungszölle II? 326, 338. 

Eifigfteuer III! 601. 

Etatsgeſetz III! 777. 

— mwejen des Staats III! 753, 
der Kommunen II? 155. 

Ethik (und Bollswirticaft) I 16, 
63, 84, 117. 

Evidenzbaltung(Katafter)Ill! 342. 

Erefution gegen Schuldner I 438, 

) 


453. 
Erelutivbehörben ſ. Verwaltungs: 
behörden. 
Exemtionsgebühren III! 135. 
Eriftenzminimum III! 216, 414. 
Erportfommiffionshäufer II! 723. 
— mufterlager II! 724, II? 345. 
Ertenfive Landwirtſchaft II! 57. 
Eztrafteuern III! 449. 


Fabrit II! 488, Il? 80. 
Fabrifationgfteuern III! 471. 
Fabrikatſteuern III! 471. 
Fabrikengerichte IT! 717. 
Fabrifgejeßgebung Il? 74 ff., 126. 
— induftrie II! 488. 
— infpeftion Il? 122. 
— ordnungen 11? 104. 
— ſparkaſſen II? 183*, III? 452. 
Fachſchulen IIL?499, 537; gewerb⸗ 
liche II! 668 fi. 
Fahrräder, Steuer III! 605. 
brpoft I 595. 
älfhungen, gewerbliche II! 662, 
11? 313. 


Die 1a Im 211. 
amilienftand I 836. 

— fteuern IIT! 260. 

— ftiftungen II’ 185. 
Fanggeräte (Fiſcherei) II’ 391. 


Faßbefteuerung (Bier) IIT! 531. 

Fauftpfandfrebit I 422 ff., 445, 
459, 480. 

Fechtlehrer II? 461. 

Feiertagsarbeit ſ. Sonntagäarbeit. 

Feingehalt (Münze) I 334. 

eldbereinigung II! 189, 195. 

‚seldermwirtichaft IT! 66. 

Feldgraswirtſchaft, aeregelte IT 
70; wilde II! 16, 70. 

Feldpoligei II! 132, 

Femelbetrieb II! 276. 

Feniertum I 120. 

Fernſprecheinrichtungen III! 95. 

Feuerlöſchweſen III? 30. 

Feuerpolizei 111? 356. 

euerverfiherung 11? 418 fi.; 
Zandmw. II! 114. 

Fichte, 5%. 6.1. 103. 

Finanz III! 3. 

Finanzbedarf III! 781 ff.; ordent: 
licher, auferordentlicher 781; 
Wahl der Dedungsmittel 734. 

— behörbden III! 750. 

— geſetze III! 777. 

— gemalt, jtaatliche III! 4, 155, 
fommunale 111? 53. 

— Schulden III! 800. 

— ftatiftif, fommunale III? 145 f. 
Finanzweſen. 

— verwaltung, Aufgaben III! 11; 
Gejchichte III! 749; Organiſa— 
tion 750; 1. Finanzmwirticaft. 

— weſen, ommunales 111°? 1 ff.; 
Einleitung 1; Kommunalförper 
4, England 6, frankreich 8, 
Belgien 10, Niederlande 11, 
Italien 12, Deutſchland 13, 
Defterreih 16, Schmeiz 17, 
Vereinigte Staaten 19; Sub: 
jette der Finanzwirtſchaft 20; 
Aufgaben der Konımunalförper 
22, Militärverwaltung und 
Rechtspflege 24, Bolizei 26, 
Armenpflege u. focialpolitifche 
Aufgaben 31, Unterrichtäwejen 
34, Wege: u. Kommunifations: 
anftalten 38, Leiftungen für 
Kirchen 2.41, Sonderaufgaben 
43; der Bedarf 53; Einnahmen 
u. Einnahmequellen 61, Privat⸗ 
wirtſchaftliche 62, Gemeinwirt⸗ 
ſchaftliche 69, Gebühren 69, 
Steuern 75; Steuerſyſtem in 
England 77, Frankreich 78, 
Belgien 80, Niederlande 82, 
„italien 83, Deutichland 85, 
Preußen 86, Bayern 90, Sad: 
fen 91, Württemberg 93, Baden 
98, Heffen 94, Defterreich 95, 
Schweiz97, Amerika 98; Politik 
der Kommunalbefteuerung 100, 
heutige Theorie 100, Prinzip 
102, Anwendung aufbie einzel: 
nen Steuerarten 107, auf die 
einzelnenflommunaltörper113, 
Beihilfen anderer Kommunal: 


förper reſp. des Staats 115, 
Kritik 122; Gleichgewichtder: 
haltung 124, insbeſ. Anlehen 
126; Budgetweien 135, Raffen: 
führung 142, Rehnungslegung 
143; Statiftif 145, England 
147, Franfreid 149, Belgien 
151, Niederlande 153, Jtalien 
154, Deutfchland 157, Preußen 
158, Bayern 160, Sachſen 162, 
Baden 165, größere Stäbdte 
Deutichlands 166, Defterreich 
169, Schweiz171, Amerifa 173; 
Reformbeftrebungen 176, Eng: 
land 177, frankreich 178, ta: 
lien 178, Belgien, Holland 179, 
Defterreich 180, Schweiz 181, 
Amerika 181. 
Finanzwirtichaft, Gefch. IIT! 14 ff. 
— wirtſchaft, Ordnung der III! 
747— 864; formelle Ordnung 
im Allgemeinen 747; Einrid: 
tung d. Finanzverwaltung 749, 
Finanzbehörden 750, Etats: 
wejen 753, Zahlungs:, Haffen:, 
Rehnungsweien 766, Rontrol: 
weſen 771, Rechnungsabſchluß 
775; Komptabilitätsgeſetz 777; 
materielle Ordnung 780; Glie⸗ 
derung des Finanzbebaris 781; 
Grundfäße für die Dedung 
— weitere Aufgaben 
— wiſſenſchaft, Weſen und Auf: 
gaben III! 1 ff.; Gegenſtand 
7; Wichtigkeit 9, Geſchichte 


14 ff. 
— zölle IIT! 627. 
Findelhäuſer I11? 367 ff., 465. 
Fiſcherei 11! 369 ff.; Seefiſcherei 
370, wirtfchaftliche Bedeutung 
370, internationale Regelung 
372, landesgejeglihe Rege: 
lung 373, fonftige Pflege 375, 
Deutſchland 376, Frankreich 
377, Belgien 379, Dänemart 
379, Schweden 380, Norwegen 
380, England 380, Italien 381, 
Niederlande 381, Defterreich 
382, Rußland 382; Binnen: 
fiſcherei 382, Politik im All: 
emeinen 382, landesgejetliche 
egelung 383, internationale 
Regelung 383, Rechtszuſtand 
in Deutſchland 400, in andern 
ae 401, fonftige Pflege 
Fifchereiausübung (Beichräntung) 
1 373, 390. 


— beredtigungen Il! 383. 
— beichädigungen II! 388. 
— genoffenichaften IT! 385. 
— mindeftmafe II! 392. 
— nete II! 392. 

— polizei II! 374, 386. 

— prämien II? 333. 

— regal II! 383. 
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Rifchereiftatiftit II! 371. 

— vereine II! 408, 412. 

— verträge, internationale II! 
372, 398. 

Fifcherfarten Il’ 398. 

— völfer I 33, 35. 

Fiſchfang (Regelung) IL’ 390. 

— icädlihe Tiere I1! 390. 

— mege II! 392. 

— waljer II! 387. 

— zucht, Fünftliche II! 409. 
Fistaliſche Kafleneinheit III! 757. 
Fiskusgebühren III! 113. 
Flächenſteuer, Grundft. III! 261, 

—— III! 358, Tabakſt. 
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Flachsbauſchulen II! 124. 
— Frankreich) II! 
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Fleiſchkonſumtion I 177, 801. 

— preije I 275, 301, 309. 

— ſchau II! 132, II1? 353. 

— fteuer III! 489; f. Schladt: 
fteuer. 

lurregelung II! 189, 195. 

Flurzwang II! 154. 

Flüffe I 562. 

Flußforreftionen II! 201. 

Flußtaxen (Flußzölle) 1 284, 632, 
11? 299, 

Fondsbörſe II? 255, 270, 310. 

Forftbehörden II! 330. 

— diebftahl II! 323. 

— dienft II! 330. 

Forften, flimatifche Bedeutung IT! 
306; Statiftit II! 338. 

Forften, Einfommendquelle des 
Staats III! 69; tommunale 
111? 64. 

Forſtlicher Unterricht II! 333. 

Forſtpolitit II! 311 ff. 

— polizei IT! 324. 

— fervituten Il! 317. 

— ſtatiſtik IT! 338. 

— ftrafgefeßgebung II! 323. 

— wirtſchaft II! 262 ff.; Aufgabe 
im Allgemeinen 263; Mittel u. 
Produkte 266; Wirtfchaftsfor: 
men 275; Zuwachs u, Ertrag 
des Waldes 283; Wahl der 
Umtriebszeit und die Rein: 
ertragäfrage 291; Intereffe der 
Waldeigentümer an Erhaltung 
und Bewirtfhaftung der Wäl⸗ 
der 305; Bemirtichaftung der 
Staatsforften 309; Wirtichaft 
der Körperfchaften und der Pri⸗ 
vaten 311; Waldgrundgered: 
tigkeiten 317; Forftitrafgefeg: 
gebung 323; Forſtpolizeigeſetz⸗ 
gebung 324; Holzzölle 325; 
Forftdienft 330; forftliche Ar: 
beiter 335; Forftitatiftit 338. 


Forftwirtfchaftliche Arbeit II! 267. 
— Boden Il! 266. 

| — Kapital IL! 267. 

| — PBrodufte IT! 268. 
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Fortbildungsſchulen 111?499, 518, 
547 ff.; gewerbliche II! 671; 
(Inbuftrie) II? 66; landwirt⸗ 
ſchaftliche II! 123. 

ourier, Ch., 1125, 813, IT? 12. 
rachtpreife 1 278, 625 . 

— verfehr (Befteuerung) III! 
732. 

Frauenarbeit (nduftrie) 11? 52, 
61, Regelung 11? 66 ff.; in der 
Landwirtichaft II! 40, 

— arbeitsichulen Il! 689. 

reibänfe IL! 134, II1? 353. 

Freie Mirtjchaft Im 81. 

Freies Einfommen I 649. 

Freihäfen II* 330, IIIu 652. 

Freihandel Il? 289 ff., 316 ff. 

Freihandelsſchule, enalifhe I 5, 
21, 67, 117, 190; deutſche 15, 
67, 11? 9. 

Freiheit, wirtfchaftliche I 55 ff. 

Freilager III! 652. 

Freizügigkeit II! 172, TIL? 320 ff.; 
(Armenmwejen) Deutjchland III? 
409, 421; (Bolfsvermehrung) 
11? 491. 

Fremdenpolizei III? 336. 

— fteuer (Athen) III! 265. 

de Ill? 324. 
iedhöfe 111? 72, 364. 
Friendly societies Il? 143. 
——— Gewerbe) II! 


— 1 846. 

Fruchtfolge II! 65. 

Fruchtwechſelwirtſchaft II! 73. 

Fundierte Schuld III! 802. 

Fundiertes Einfommen 1649, III! 
217, 422. 

Autterpflanzen Il! 8. 


Gartenbaufhulen II! 124. 

Gasanftalten, ftädtifche III? 67. 

Gafthofpreife I 256, 294. 

Gebäudefteuer IIL! 348 ff.; Wefen 
u. Umfang 349; Berechtigung, 
Verhältnismäßigleit, Leber: 
wälzung351; Beranlagung353; 
Hauszinäfteuer 353; Hausllaf: 
ſenſteuer 356; andere Formen 
358; Wohnungs: oder Miet: 
fteuer 360. 

— Gefchichtliches III! 270 ff. 

Gebrauchsmuſter Il? 203, 207. 

— fteuern III! 185, 253. 

— wert 1153 ff. ;der Arbeit (Lohn) 
1708, 723; der Kapitalnugung 
1 742. 

Gebühren I 285, 583, III! 18, 
103 ff., 162; Begriff und Wefen 
III! 103; Funktion 107; Arten 
108; Erhebung 113; Gefeß: 
gebung 116; Syſtem 120 ff.; 
G. der Hechtöpflege 121; Ver: 
waltungsg. 128; Reich3:, Yan: 
des⸗, Kommunalg. 135; ge: 
bührenart. Einnahmen 137 E 
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Begriff und Weſen 137, Arten 
142 ff 

—** fommunale II1? 69 ff. 

Gebührenäquivalent III! 744. 

Gebührenartige Einnahmen III! 
137. 

Gebührenpflicht (Bergbau) Il'445. 

— prinzip im Verkehrsweſen I 
584, 625 fi. 

Gebundenes Einfommen | 649. 

Gebundenheit des Grundeigen: 
tums 11! 143 ff., 176 ff. 

— ber bäuerliden Bevölkerung 
IL! 170. 

Geburten 1 842 ff.; unehelihe ©. 
849 


Geburtenfrequenz I 846. 

Gebürtigfeit (Bev.ftatiftif) I 843. 

——— (Verfiche: 

rung) 11? 360. 

Gefältfteuer III! 290, 334. 

Geflügelhaltung Il! 10. 

Gegenfeitigkeitsanftalten (Ber: 
fiherung) II? 393, 411; (Be: 
fteuerung) III! 175. 

Gehalt 1 694; Regelung II? 467, 
II! 44. 

Geheimmittel IIL? 377. 

Gehilfen (Dandlungs:) II? 231. 

Gehöferſchaften II! 155. 

Geiſteskranke, obrigleitliche Für: 
ſorge III? 384. 

Geiftlichkeit (Arbeiterfrage) IL? 17, 
186*. 

Geld 1327 ff. Begriff und Wefen 
327; Geldarten 329 fj.; Müng: 
wefen 331 ff. ; Geldwert 339 ff., 
357 ff. ; Umlaufsgeihwindigfeit 
368; Wertaufbewahrungsmit: 
tel 363 ff.; Vermittlung von 
MWertumfägen 365; Währung 
367 ff. 

Gelbbanten I 456. 

— Darlehen j. Darlehen. 

— einlommen I 650. 

— handel II? 264. 

— frifis II? 296. 

— lohn 1 696. 

— fteuern III! 195. 

— furrogate 1433,471,474,480. 

— taufh I 49. 

— wert I 339 ff., 357 ff. 

— wirtſchaft I 50, 420, 426. 

Gemeinvebehörden, Organijation 
III? 6 ff., 248 ff. 

— eigentum 111? 63. 

— fredit III? 126. 

Gemeiner Wert I 164. 

Gemeinheitsteilung II! 190 ff. 

Gemeinmwirtichaft 112, 30, 436; 
(im Verkehrsweſen) 576, 581 ff. 

Gemenglage IL! 158. 

Gemischte Schulen 11T? 497. 

Generalhufenſchoß IIl! 273. 

———— Cremes) | 

1179. 

Generalmoratorien I 44. 
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Generation I 845. 
Genofjenihaft I 240 ff., 489; ge: 
werblidhein Defterreich IT! 609. 
Genoſſenſchaften, landw. Il! 93, 
101, 106, 111, 116; Fiſcherei— 
II! 385; Bergbau: II! 455; 
Waldbau: 11'316; gewerbliche 
11'693; (Befteuerung) III! 177. 
Genoffenicaftsbeiträge I 261 ff. 
Genoſſenſchaftsrecht 11! 696. 
Senojjenihaftsverbände II! 698. 
Genußmittel I 800. 
Senußmittelpolizei II? 352. 
Serätefteuern III! 471. 
Gerechtigkeit in der Vollswirtſchaft 
I 16, 29,52, 63, 65 ff.; bei der 
Preisbildungf. Preife, gerechte. 
— gutsherrliche II! 


Gerigtägebüren II! 121. 
Gefamtarmenverbände III? 433. 
Geſamthaft II! 693, 
Gejamtwirtichaft I 12, 174. 
Geſchäftstredit I 417. 
Geſchlecht, Statiftit I 332. 
Geſchlechtliche Ausjchweifungen 
II1? 484 
Geſchloſfene Zünfte II! 554. 
Geihmadsmufter II? 203, 205. 
Gefellenfrage Il? 186*. 
Geſellſchaft I 221 ff ; Konſortium 
221; offene 222; ftile 223; 
Kommanbitgefellihaft 223; 
Kommanditgefellihaft auf At: 
tien 224; Altiengeſellſchaft 
226 ff.,435; ©. mit befchränfter 
Haftung 243; Genoſſenſchaft 
240; Gewerkſchaft 244. 
— Gliederung nah Geſchlecht, 
Alter ꝛc. 1832 ff. 
Geſellſchaftliche Produftion I 4. 
Gefellichaftslehre I 80. 
Geſellſchaftsſteuer TII! 605. 
Geſetze I 20 ff.; eigentlihe 22, 
Naturgefege 23, hiftorifche oder 
fociale 23, wirtfchaftliche 20 ff., 
93 ff., 260; der Preisgeftal: 
tung I 259; der Einfommens: 
geftaltung I 664 ff.; der Wirt: 
ichaftlichfeit I 28. 
Geſetzgebung, wirtfhaftliche I 72. 
Gefinde Il? 464. 
— landwirtichaftliches II! 33, 36. 
— vermieter I1? 463. 
Gefperrte Zünfte II! 554. 
Geſundheitsweſen III? 339 ff.; 
Mafregeln gegen anitedende 
Krankheiten 341; Yebensmittel- 
polizei 352; Baupolizei 356; 
Gewerbepolizei 361; Xeichen: | 
beftattung 363; Fürſorge für 
Heine Kinder 365; Aerzte 371; 
Hebammen 375; Anothefer und 
Apotheten 376; fonftiges Heil: 
perional 353 ; Irrenpflege 384; 
Weterinärpolizei 391. 


J———— Il! 502 ff.; alt: 


— Schankſteuer 505; 
einſteuer 507; Bierfteuer 
524; Branntweinftener 540. 

Getreide (Wertmaßftab) I 342. 

Getreidehandel II! 231, 235, II? 
243; Regelung 11? 313, 325. 

— fonjumtion 1 801. 

— preile I 257, 308, IT! 228, 233. 

— zölle II! 241, 11? 328, 336. 

Gemwanne, Gemwanneinteilung IT! 
153, 161. 

Gewannregulierungen Il’ 153, 
161. 

Gewerbe, Gewerbeweien II! 481ff.; 
Begriff und Bedeutung II’ 481; 
gewerblichellnternehmung 454; 
reine und gemiſchte Unterneh— 
mungen 436; Dandmwerf und 
Induftrie 486; Fabrik: und 
Hausindufirie 485, Kleine, 
mittlere, große Unternehmun⸗ 
gen 499; private und öffent: 
lihe U., die privaten Unter: 
nehmungsformen 506; Klaffi: 
fisierung der Gewerbe 513; der 
gute Zuftand des Gewerbe: 
mweiens 524. 

— Einnahmequelle des Staats 
III! 78; der Kommune Ill? 67. 

Gemwerbearten II! 513. 

— auäftellungen II! 721. 

— banten 1 240,483, 499, 11'700. 

— freiheit 11'525, Wirkungen II! 
661. 

— gerichte IT! 711 ff., II 112. 

— fammern II! 726. 

— ordnungen, 19. Jahrhundert, 
Deutichland II! 567, Oeſterreich 
II! 605. 

— politil f. Gewerberecht; mer: 
fantiliftifche II! 563, 591, IT 
325. 

— polizei, fanitäre 111? 361. 

— räte (Preußen) Il! 574. 

— recht 11'525 ff. ; Gewerberechts⸗ 
ſyſteme 525; Geſchichte des Ger 
werberedts: Griehenland529; 
Rom 529; Deutfchland 532 fi. 
(bis zum 12. Jahrh. 532, 12. 
bis 16. Jahrh 537, 16.—18. 
Jahrh. 551, 19. Jahrh. 567, 
Preußen 567, andere deutiche 
Staaten 575, Reichsgewerbe⸗ 
recht 576); Andere Staaten 
584 ff., insbeſ. Schweiz 584, 
Frankreich 585 ff. (unter den 
Capetingern 586, Balois 586, 
Bourbonen 559, Colbert 590, 
Turgot 593, Revolution 594, 
19. Jahrh. 595); Deſterreich 
598 #. (17. Jahrhundert 603, 
18. Jahrh. 603,19. Jahrh. 599, 
605); Ungarn 616 ff. (18. Jahr: 
hundert 616, 19. Jahrh. 617); 
England 619 fi. (Mittelalter 
620, Neuere Zeit 622,19. Jahr: 
hundert 623); Rußland 625 fi. 


(vor Beter I. 625, 18. Jahrh. 
627, 19. Jahrh. 630); Schwe: 
den 647 ; Norwegen 650 ; Däne: 
mar? 651; Italien 652 ff. (el: 
tere Zeit 652, 19. Jahrh. 655); 
Rumänien 656 ff 
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Gemwerbliches Lehrlingsweſen II! 
678. 

— Unterrichtsweſen II! 667. 

Gewerbsfapital II! 485. 

Gemwerbsmäßige Unzucht TIL? 486. 

Gewerbsprodulte II! 483. 


geltendes: im Deutſchen Reich | Gewertſchaft I 244, IT! 455. 


II! 576, Schweiz 584, Franf: 
reich 597, Defterreich 606, Un: 
garn 618, England 623, Ruf: 
land 630, Schweden 649, Nor: 
wegen 651, Dänemark 651, 
Italien 655, Numänien 658. 

Gewerbefteuer IIL! 376 ff.; Weien 
und Umfang 377; Aufgabe, 
Verhältnismäßigfeit, Ueber: 
wäljung, —— 382; 
Veranlagung 384, in Preußen 
392, Bayern 393, Württemberg 
394, Baden 394, Oeſterreich 
395, Frankreich 396; Befteue: 
rung der Bergwerke 597; G. in 
Rußland II! 645. 

— treibenden II! 485. 

— vereine II! 705. 

— zählungen II! 515. 

Gewerbe und Handelsvölfer I 43. 

Gewerbliche Anlagen I1! 527,549, 
>71, 580. 

Arbeiterfrage II? 1 ff. ; das Bro: 

blem 1; die focialpolitifchen 

Richtungen 5; die induftrielle 

Arbeiterfrage 21; die Arbeiter: 

frage im Klein: und Mittel: 

aemwerbe 186*. 

Arbeiterverfiherung ſ. Arbei: 

terverficherung. 

Ausbildung II! 667 ff., theo: 

— 607, prattifch:technifche 

678 


Bildungsvereine II! 705, 11? 

185*. 

Crfindungen, Schuß der 11? 
82 

Fachſchulen II’ 668 ff.; Hoch⸗ 

Schulen 069; Nittelfhulen 669; 

Fortbildungsichulen 671; Nie: 

dere Fachlehranſtalten "678; 

Kunftgewerbeihul. 675; Kunft: 

alademien 677. 

Fälfhbungen II! 662, 112 313. 

Genofjenichaften im e. ©. II’ 

695 ff. ; Begriff 693; Genoſſen⸗ 

ſchaftsrecht 606; Statiftif 699; 

Krebitvereine TOO; Rohſtoffg. 

703; Magazing. 703; Wertg. 

704; Produftivg. 704, 11° 

169. 

— Gerichtöbarteit II! 711. 

— Bilfsperfonen II! 484. 

— Korporationen, heutige II! 705; 

ältere ſ. Zunftwejen. 

— Schiedögerichte 11'718, 11?115 

— Schuttzzölle 11? 326 ff., 336 ff. 

— Unternehmung II! 484 ff., ſ. 

Gewerbe. 
— Urheberrechte, Schuß IL? 181 ff. 


— vereine 11? 93, 113, 172 ff.; 
(England) 174, (Deutfchland) 
176, (andere Länder) 177; Ein— 
fluß auf Yohn 1310, 712, 733. 

Gewicht, Gewichtsweſen I 317 ff.; 
Politik 318 ff.; Metrifches Sy: 
ftem 321; moderne®efeggebung 
323 ff. 

Gewidtstarife I 528. 

Gewichtszölle III! 624. 

Gemwinnbeteiligung I 699; (In: 
duftrie) IT? 169. 

Gewürze, Produktion, Zoll III! 
660 


Gifthanbel 11? 308, 111? 376. 

Gilden (Handels-) II? 301; (Ruf: 
land) Il! 643. 

Giro I 441, 457. 

— banfen 1457 ff. 

— geſchäft 1 457. 

Slasverfiherung I1? 362. 

leitende Zollffala II! 626. 

Glücksſpiele IIIISI, 111?482; Be: 
fteuerung III 727. 

Gold, Vroduftionsverhältniffe I 
350 ff.; neuefte 398 ff. ; Wert: 
verhältnis zum Silber 355 ff., 
409 ff.; Verwendung zu in: 
duftriellen Zweden 362. 

Goldparitäten | 491. 

— punfte 1491. 

— mwährung I 371, 388 ff, 391 ff. 

Gold: und Eilberwaren II! 582, 
594, 608, 624, I1? 314. 

Gothenburger Syftem 1 819, III? 
477. 

Gradationszölle III! 626. 

Graffchaftäverwaltung in England 
111? 7, 255. 

Gräfereirechte, forftliche IT! 318. 

Grenznugen I 254. 

Grenzzölle III! 623. 

Grofaventurhandel 11? 235. 

Großbetrieb I 145 ff.; (Gewerbe) 
II? 500, Zorteile 11! 501. 

Großgrundbefit II! 60. 

Großhandel !1? 225. 

Grubenfeld II! 442. 

Grundabaaben III! 265 ff. 

— begrifie I 145 ff. 

— beſitz, ftaatlier IIl! 69, kom— 
munaler III? 63. 

— budjseinridtung II’ 218. 

— eigentum I 126,213, 247,684; 
Mobilifierung 11! 220; Ber: 
äußerung, Vererbung, Teilung, 
Verſchuldung Il! 204. 

— eigentumsrecht (Bergbau) II! 
434, 447. 

— einfommen 1 665. 
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Grunderbrect, bäuerliches 11'207. 

— gefällfteuer III! 290, 334. 

_ Derrlichteit II? 165. 

— berrichaften II! 159, 533. 

— fatafter ſ. Katafter. 

— freditbanfen I 460, 477, 480, 
482, 500, 517; 11! 103 ff. 

— rente 1 664 ff.; Begriff I 659, 

665 ff.; Entftehung und Wefen 

668 ff.; Hapitalifierung und 

Bewegung der ©. 677; Bezug 

der G& 681; Einwendungen 

gegen die ©. (Socialiften, Ca: 

rey 2c.) 213, 683 ff.; Ermeite: 

rung des Begriffs 691; Anteil 

am Nationaleinfommen 771 ff.; 

landwirtichaftlihell'95; forft: 

liche II! 296. 

rentenbanten I 477. 

rentenfteuer III! 332. 

fteuer II]! 325 ff.; Wefen und 

Umfang 326; Berhältnismäßig« 

feit 329; Allgemeinheit und 

Steuerfreiheit 333; Steuer: 

fubjelt 334; Veranlagung und 

Katafterwejen 335; Reform346. 

Geſchichte III! 260 ff. ; Heutige 

in Preußen 283, 287, Bayern 

289, Württemberg 290, Baden 

291, Sadjen 292, Defterreich 

294, Frankreich 297, England 

299. 

— [dulden II! 219. 

— tare II! 98. 

Gründungstrifis II! 297. 

— — bei Altiengeſellſchaften 

238 

Gruppenalkord 1 698, (Induſtrie) 
11? 168. 

Güter I 148 ff., 162. 

Güterpreife (landw.) IT! 224, 227. 

— verteilung f. Einfommen. 

Gutsherrliche Gerichtöbarteit II! 
174 


Guisherrlicteit II! 165. 

— mwirtfhaft, Größe der II! 60. 

Gymnaſien II1?524, 527, Deutich: 
land 111? 499, 501, Defterrei 
542, Schweiz 548, Franfreid) 
55, England 568, Belgien 578. 

— humaniſtiſche und Realg. III? 
527, 543. 


Hadwalbwirtichaft II! 88, 279. 

Hafentaren I 632. 

Haftpflicht, Regelung I1? 147 ff. 

Dagelverficherung Il’ 115. 

Halbpacht, Halbicheidpacht II! 88. 

Halbfocialijten der Gegenwart I 
o 


126. 

Halfenmwirtfchaft IT! 88. 

Handdienſte II! 176. 

Handel Il? 223 ff.; Allgemeines 
223; Arten 224; Geſchichtliche 
Entwidelung 227; Kapital und 
Arbeit imd. 270; Unternehmer 
234; Kredit 239; Statiftit der 
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Betriebe 240; Warenhandel 
242; Effeltenhandel 262; volks⸗ 
wirtich. Funktion und Bedeu: 
tung 273; Innere Handels: 
politif298 ; Neußere undSciff: 
fahrtspolitit 316. 

Handel, Befteuerung f. Gewerbe: 
fteuer. 

— Ein: und Verkauf II? 249. 

— Vollsw. Funktion und Bedeu: 
tung 11? 273 ff ; Warenhandel 
273 ff.; Effeftenhandel 292 ff. 

— mit landw. Brodulten II! 235. 

Sandelsafabemien 11? 316. 

— banken I 483. 

— beſchränkungen II? 301. 

— betrieb II? 249 ff. 

— betriebe (Statiftif) IT? 240. 

— bilanz 11?322; merfantiliftifche 
Lehre 1 91. 

— ertrag(Gefchäftsertrag) Il’ 200. 

— freiheit II? 298, 316. 

— gebiet Il? 2499. 

— gerichte II? 315. 

— geſchichte II? 227. 

— 117 
ammern II? 315, im Auslande 
Il? 345. 

— tolonien II? 519. 

— fompagnien I 231. 

— frifen 11? 295. 

— marine Il? 332, 

— monopole II? 335. 

— mufeen IT! 722, IT? 345. 

— politik, Innere II? 298 ff.; 
Aeußere und Sciffahrtsp. II? 
316 ff., proteftioniftiihe 325, 
England 343, Amerifa 349, 
Frankreich 349, Deutſchland 
350. 

— recht 11? 314. 

— fchulen 11? 316. 

— ſchutzſyſtem 11? 308, 326 ff. 

— ſpekulation 11? 285 ff 

— ftatiftit 11? 240,315, 346, IIT’ 
657. 

— fteuern (Aufmwandft.) III! 186, 
472. 


— ſyſtem 189. 

— vermittlung 11? 304. 

— verträge 11? 342, III! 612. 

— waren I1?242 ff. ;Rohprodufte, 
europäiidhe 242 , erotiiche 244; 
Fabrifate im e. ©. 246. 

— diffenſchan Il? 230. 

— zins I 747. 

Handfertigfeitöunterricht II! 692. 

Hanpfeuerwaffen I1'582,597,615, 
624, 11? 314. 

Handwerk, Begriff IT! 486, (Rufe 
land) 11! 638. 

Hanbmerterfrage II!503,663,676, 
678, 700, 705, 726, IT? 185*. 

Handwerterparlament (1848) IT! 
572. 

— It! 730, 11? 
187*. 
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Handwerlsmißbräuche 
land) II! 556. 

Hanſa Il? 520. 

Hauberge Il! 196. 

Haubergswirtichaft II! 83, 279. 

Dausarmenpflege III? 433. 

— halt, Haushaltung des Staats 
III! 747 ff., der Kommunen 
III? 124. 

— haltung 1 177, (Konfumtion) 
813, (Volkszählung) 839. 

— haltungsbudgets I 814. 

Haufierhandel Il? 226, 306. 

Hausinduftrie IL! 488 ff. ; Vorteile, 
Nadıteile 490, Anwendbarkeit 
492; Statiftifches 494 ; in Ruß: 
land 643; Arbeiterfrage, Schuß: 
gefeßgebung 11? 77; Handel u. 
9. II? 236. 

Entftehung in Deutfchland II! 
562, in England II! 22. 

Hausklaſſenſteuer II! 356. 

Hauskommunion IL! 146. 

— plagrente l 675. 

— rente 1 676, 809. 

— zinsfteuer III! 359. 

Hebammen II1? 375. 

Heberegifter III! 181. 

— rollen III! 181. 

Heer (Ausgaben) III! 49. 

Heerbannäpflicht II! 16%. 

— fteuer III! 267. 

Hegepläge (Fifcherei) II! 387. 

Deilanftalten II? 383. 

Heilwefen 111? 371 ff. 

Heimatrecht III? 420. 

Deringsfiicherei IT! 372, 375. 

Heiraten ſ. Ehegeleggebung. 

Heiraten, (Bev.lehre) 1836 ff., 844. 

Heiratöfrequenz | 836. 

— Preistheorie 1 272, 


Hitfetaffen, EinflußaufLohn 714, 
(Bergbau) Il! 473; (Induftrie) 
11? 131. 

Hillſche Briefportoreform IIII 93. 

Dinterfaffen II! 159, 

Hirtenvölter I 36. 

Hiftorifche Geſetze I 23. 

— Methode I 3. 

Hoards | 469. 

Hochſchulen II1? 498, 502, ſ. Unis 
verfitäten ; gewerbliche II! 669, 
landmw. II’ 121, foritw. II! 334. 

Hochieefiicherei II! 370. 

Hochwald II! 275. 

Höderhandel Il! 225. 

Höferedht IT! 208. 

Höferolle II’ 209. 

Hofgüter, geſchloſſene II’ 207. 

Hohenheimer Fruchtwechſel II! 74. 

Holzarten Il! 269. 

— ——— 11! 318. 

— fapital IT! 268. 

— maffe II! 271. 

— preife 1304, 308, ID 273. 

— zölle IL! 324. 


Deutſch⸗ 


Holzzuwachs 11! 233. 

Honorar I 694; Aerztliches 9. I 
265, 292, 295, 310, 315. 

Hopfenfteuer III! 538. 

Hörigen, Lage der Il! 168. 

Hörigfeit I 193, II! 18, 32. 

Hotelpreije I 256, 294. 

Hufe, Hufengut II! 159. 

Hufenverfafjung II! 161. 

Humanismus III? 522, 533. 

Humus, Humusboden II! 29. 

Humustheorie II! 27. 

Hundefteuer III! 606. 

Hungerkrankheiten I 793. 

Hüttenwerke, ftaatliche III! 76. 

Hypothelarifcher Kredit I 422 ff., 
443, 460, 477. 

Hypothelenbanten 1460, 477,480, 
482, 501, 517, II! 108. 

— geſchäft I 460, 477, 480. 

— ordnungen Il’ 218. 

— verfiherung II? 434. 


Jagd 11! 349, vollsw. Bedeutung 
354. 

— arten Il! 354. 

— betrieb II! 352. 

— geräte Il! 354. 

— padterträge 11! 356, 358. 

— polizei II! 362, 

— recht 1'361, Ablöfung II! 133. 

— regal Il! 362. 

— fcheine II! 358, 364. 

— ſchonzeit II! 364. 

— ſchutz II! 353. 

— ftatijtif II 359. 

— tiere IT! 349. 

Jägervölker I 33. 

Jahrmärkte II! 546, II? 254. 

Identitätsnachweis II! 258, II? 
331. 

— 1I12522, 533, 542, 


—— —— 1 422; landw. 
IT! 105; 3 banten i. Grund: 
freditbanfen. 

Immobiliarverkehrsſteuern II! 
716. 


Immobilienhandel Il? 224. 

Impfung, Impfzwang 111? 345. 

Indirefte Aufwanditeuern II 
484 ff. 

— Steuern III 191, 249. 

Individualiftiiche Theorie I 92; 
(Arbeiterfrage) 11? 7. 

Induktive Methode I 83. 

Industrial partnership 1 700, 
I? 171. 

— Begriff II! 487, ſ. Ge: 
werbe. 

Induſtrieausſtellungen II! 721. 

Induſtrielle Arbeiter 11? 21 ff.; 
Einfommen 25 ff. ; Arbeitäzeit 
35; Art ber Beichäftigung 40; 
Abhängigfeit von dem Arbeit: 
ebern 43; Wohnungen 44; 
—————— 49; unmo: 


raliſche Zuftände 51; fociale 
Reform 58 fi. 

InduftrielleNrbeiterfrage IT? 21Ff.; 
Geſchichte 21; Gegenftand 23; 
Nebelftände 24ff. ; Reform 58 ff. 

— Schutzzölle Il? 326. 

— Teilhaberſchaft I1? 171. 

Induſtrieſchutz II? 325. 

— ſyſtem I 98. 

— völfer I 48. 

Inhaberpapier I 441 ff. 

— Miffton (Arbeiterfrage) II? 
186*. 

— Berwaltung III? 192. 

Innungen ſ. Zunftwejen, neuere 
IL! 571, 582, 609, 707 ff 

Inſeratenſtempel TIL? 317. 

Intenſive Zandwirtichaft II! 57. 

Internationale NArbeiterafjocia: 
tion I 137. 

Internierung III? 324. 

Invalidenkaſſen II? 132. 

Invalidität Il? 132. 

Invaliditätsverfiherungl1?157 
Bergarbeiter Il! 473, forftliche 
Arbeiter 11! 337, landw. Ar: 
beiter II} 47. 

Inventar, landw. II! 52. 

Irrengeſetzgebung 111? 387. 

— pflege II1? 384. 

Iſochimenen II! 30. 

Iſolierte Produktion I 4. 
Slolierter Staat (Thünen) I 27, 
104, 557, 672, 715, 11! 63. 

Iſotheren II! 30. 

Sfothermen II! 30. 

Judenichuggelder III! 268. 

Jugendliche Arbeiter (Bergbau) 
11! 470, (Induftrie) 11? 24, 
43, 61, Regelung II? 84 ff. 

Yurisdiktionsabgaben II! 179. 

Juriſtiſche Perſonen (Befteuerung) 
Ill! 177; Einkommenſteuer) 
1Il! 427. 


Kaffee, Produktion, Zoll III! 658. 

Kaffeehandel II? 245. 

Kaffeelonfum I 177, 803. 

Kablichlagbetrieb IL! 277. 

Kakao, Produktion, Zoll III! 659, 

Kalenderiteuer III! 729. 

ſtaltboden II! 29. 

Kalkbrennerei II! 78. 

Kalkulation (Handel) Il? 257. 

Kameralwifjenihaften I 81; (Fi: 
nangpolitit) III! 7. 

Kämmereigüter IIL? 64. 

Kammergüter III! 70. 

Kampfzölle III! 626. 

Kanäle 1565 ff.; Konceffion 608; 
Gebühren 632. 

Kanalfischerei IT! 385. 


Kanalifation (ftädtifche) III? 49, 
359. 


Kanaltaren I 632. 
Kapital 1 202 ff. Begriff und Be: 
deutung 202 ff.; Arten 209, 
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417; Bildung 210; Produlti⸗ 
vität 211 ff.; auf den verfcie: 
denen Wirtfchaftsftufen I 34, 
36, 37, 40, 46, 49, 

Kapitalim Bergbaull!417; Forft: 
wirtſchaft 11?267 ; Gewerbe II! 
485; Handel Il! 230,258, 281; 
Landwirtſchaft II! 49, 96. 

Kapitaldeckungsverfahren (Berf.) 
11? 386, 389. 

Kapitalrente 1213, 659, 734, 751, 
763, 771. 

— zins ſ. Zins. 

Kapitalrentenſteuer III! 365 ff.; 
Weſen und Aufgabe 365 ; Um: 
fang 366; Berechtigung, Leber: 
wälzung, Höhe 369; Veran: 
lfagung #71. 

Kapitalfteuer III! 365. 

Karamanenhandel II? 226. 

Kartelle I1! 724 ff.; Einfluß auf 
Preife 1 310; in: Bergbau II! 
462; Handel und Induftrie II! 
724,11? 259. 

Kaffenvorräte, bei Banken f. De: 
poſiten. 

Kaſſenweſen (Finanzwirtfchaft)IIl! 
768, kommunales 111? 142. 
Kaffenzwang (Berf.) im Allg. II? | 

134, 406. 

Ratafter II! 217; 111: 306 ff.; 
Grundfteuer III! 335; Ge: 
bäudefteuer 353; Kapitalren: 
tenfteuer 375; Gemwerbefteuer 
384. 

Katafterfteuern 111! 190. 

Kaufmann Il? 223. 

Kaufwert I 162 ff. 

Kellerfontrole ſ. Weinfteuer. 

Keſſelſteuer IIL! 530. 

finder, arme, verwahrlofte III? 
46. 

Kinderarbeit (Induftrie) II? 43, 
60, 65, 74, Regelung 11?77 ff.; 
im Bergbau Il! 470; in der 
Landwirtſchaft II! 40. 

— erjeugung (Arbeiterfrage) II? 
53,490. 

— erziehung(Arbeiterfrage) I1?54. 

Kinderfterblichkeit I 179, 851. 

Kirche (Arbeiterfrage) II? 186*. 

Kirche, Teilnahme an Schulver: 
waltung f. Unterrichtswejen. 

— Kommunallaft III? 


air dhofe III? 72, 364. 
Klafjenbedarf (Arbeitslohn) 1726, 
(Unternehmer) I 764. 
Klajfenfteuer ſ. Einfommenfteuer. 
Klaufel der meift begünftigten Na: 
tion 11? 342, III! 613. 
Kleidung (Konfumtion) I 803. 
Kleinbetrieb I 219; Gewerbe II! 
500, Koncurrenzfähigfeit 503. 
Kleingrundbefiger II! 61. 
Kleinhandel II? 225, vollsw. Be: 
deutung I1? 283, 309. 
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11? 
Kleintinderfhulen III? 498, 510, 
Rteinvertaufahgae (Wein) III! 


Kleritalfeminare II? 522. 

Klima 1 195; (Xandwirtfchaft) IL’ 
29, 57. 

Kloaten III? 359. 

Klofterfchulen IIL? 520. 

Knappſchaftskaſſen II! 475. 

Kognitionsgebühren III! 131. 

Koblenlager, Kohlenproduftion I 
796, 809, II! 265, 423. 

— preife 1 302. 

Kollegiatlirhenichulen III? 521. 

Kollektivismus 1 120. 

Kolonialbefigungen ſ. Kolonien, 
deutjche 11? 539. 

— waren II? 244, Produltion, 
Zoll III! 658. 

Kolonien, Kolonialpolitit II? 
518 ff.; Arten der Kolonien 
518; Mittelalter 519; Alter: 
tum 519 ; Xeltere Kolonialpoli: 
tif von Spanien 520, Portu: 
gal 521, Holland 521, Frank⸗ 
reih521; KRolonialpolitit Eng: 
lands 522; Bedeutung ber 
Kolonien für England 525; 
Kolonialfrage für Deutfchland 
530 ; neuereftolonialpolitifvon 
Spanien 562, Portugal 563, 
Stalien 564, Frantreid 565; 
Eongoftaat 570; Antifllaverei: 
afte (von 1890) 572; der heu⸗ 
tige e* der Kolonialpolitif 

Kolonifation 11? 518 ff.; 
II" 158, 161. 

Kolportage III? 314. 

Kommanditgefellfchaft 1 225; R. 
auf Aftien 224 ff. 

Kommilfionäre (Handel) I1? 237. 

Kommiffionshandel II? 237. 

Kommilfionsverlag (Autorredht) 
11? 222. 

Kommunales Finanzweien ſ. fi: 
nanzmwejen. 

Kommunaltörper III? 4 ff.; Deu: 
tige Organifation derſelben 
in England, Frankreich, Bel: 
gien, Niederlande, Deutichland, 
Defterreih, Schweiz, Bereinigte 
Staaten von Nordamerifa 6 ff. ; 
Subjelte der Finanzwirtichaft 
20; Aufgaben derjelben 22 fi. 

— fteuern ſ. Finanzweien, kom: 
munales. 

— fteuerigfteme der 
Staaten III? 77 ff. 

Kommunilationsanftalten, tom: 
munale III? 38, 74. 

Kommunifationsmwejen I 551 ff. 

Kommunismus I 120, II? 10, 
(Anarchiften) II? 14. 


Kleinkinderbewahranftalten 
184* 


landw, 


einzelnen 
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Kompagniegeihäft I 222. 

Kompagnien (Handels-) I 231. 

Komptabilitätsgefeg III! 777. 

Kompenfation I 468. 

Konceffion (Verfiherung) I12412. 

Konceifionsgebühren 11T! 131. 

Konditionsanftalten II? 314. 

Konfeifionele Schulen IIl? 497, 
512. 

Königshufen II} 160. 

Kontubinat 111? 485. 

Konkurrenz, freie I 55; Einfluß 
auf Lohn 1 710, 726, 728, auf 
Zins 1742, 745, auf Unter: 
nehmereinfommen | 756,763 ff. 

— ber Berfehrömittel I 572 ff. 

Konturrenzpreife I 296 ff., außer: 
ordentlihe K. 304, Renten: 
preife 307, 8. im e. ©. 309 ff. 

Konfignationsgeihäfte I1? 238. 

Konfolidation (Staatsfhulden) 
III! 827. 

Konfortium I 221. 

Konfularfonventionen 11? 344. 

Konfuln, Konfulatömwefen II? 344. 

Konfumanftalten 11? 180. 

Konfumtion I 789 ff. Begriff und 
Arten 789; objeltive 790 ff., 
K. und Produktion 791, R.: 
fähigkeit 792, Größe der K. 794, 
Objekte dert. 795, normale fl. 
798, K. von Nahrungsmitteln 
I 177, 799 ff., Kleidung 803, 
Wohnung 804, Dienftboten 
807, techniſche K. 808; die K. 
in privatwirtichaftlic. Hinsicht 
808 ff.; Luxusk. 811; R. in ber 
Familie 813; das Verhältnis 
des Staats zur K. 816ff.; Bes 
fchränfungen der K. 818; "Ver: 
bältnis der K. zur Produktion 
820 ff.; Außergewöhnl. Wert: 
vernidhtungen 825; die K. als 
Merkmal des Vollswohlſtandes 
1 176. 

Konjumtionsausfall 
zeiten I 826. 

— bedarf I 793. 

— beichräntungen I 818. 

— fähigfeit I 792. 

— genofjenichaften I 813. 

— tomplex I 793. 

— Sitten 1 794. 

Konfumtionsfteuern |. Aufwand: 


in Kriegs: 


fteuern 

Konfumtivfrebit I 416, 440, 451. 

Koniumvereine I 241, 311, 814, 
Il? 181*, 286. 

Kontingentierung der Banknoten 
1507 ff. 

Kontotorrentbanten I 482. 

— forrentgeichäft 1460, 465. 

ar Staatsſchulden) III! 
827 


Kopfiteuern III! 409, Gefdidt: 
liches III! 285 ff. 
Koppelfifcherei II! 384. 
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Koppelwirtichaft II! 70. 

Korinthenfteuer III! 602. 

Korn (Münze) 1 334. 

Körnermirtichaft II! 66. 

Kornlagerhäufer II! 261. 

Kornmagazine, öffentliche 11? 313. 

Kornwucder 11? 313. 

Körperſchaftswaldungen II! 311. 

Korporationen, gewerbliche, heu- 
tige II! 705. 

— Gandels-) II? 301. 

Korreftionshäufer I11? 330, 462, 

Koftenpreis I 202 ff., 272, 280, 
285, 296 ff.; Arbeitslohn I 
701 ff. 

Kofttinder I11? 369. 

Kouponfteuer III! 368, 373. 

Krahnenrecht 11? 299. 

Kranke (Armenpflege) III? 468. 

Arantenanftalten 111? 383. 

Krantenfafien 11? 132, 135 ff. 

Kranfenverfiherung 11* 135 ff., 
Thatfählihe Politik 136 fi.; 
Bergarbeiter 11'473; forftliche 
Arbeiter II! 335; landw. Ar: 
beiter I1! 46. 

Krantheiten, anſteckende Ill? 341. 

Kreböfiicherei (Schonvorfdriften) 
11! 397 

Kredit 1413 ff. Begriff und Wefen 
413; Hauptarten und Sirebit: 
geſchäfte 415 ff.; Entwidlung 
des K. und der Kreditgefchäite 
425 ff. ; wirtfchaftl. Yeiftungen 
und Wirkungen 430 ff.; Wert: 
übertragung 433 ff.; Kredit— 
recht 438 ff.; Zins: u. Wucher: 
geſetze 446 ff. ; Areditorganifa: 
tion ſ. Bank, Bankweſen. 

Kredit, Einfluß auf Geldwert und 
Geldbedarf J 365 ff. 

Kredit im Handel 11? 239, Land: 
wirtichaft II’ 100. 

Kredit, öffentlicher, f. Staatöfredit. 

Krebitanftalten, landw. 11’ 100. 

— banten ſ. Bant. 

— geld I 340. 

— geichäfte I 415 ff. 

— frifis 11? 296. 

— mobiliergeichäft I 462." 

— mobiliers 1462, 483,484, 516. 

— papiere I 459 ff. 

— recht 1 438 ff.; formelles R. 
439 ff. ; materielles K. 446 ff.; 
Erelution gegen Schuldner 
453 fl. 

— vereine, gewerbliche II! 700. 

— vertehr I 414, 427. 

— mirtichaft 149, 427, 433, 485. 

Kriegstoften III! 50, 797. 

— fteuern III! 449. 

Krifen (Dandels:), Arten der K. 
11? 295. 





Kunftafademien Il! 677. 

— gewerbe Il! 487, 503, 675. 
— gewerbemufeen II! 676. 

— gewerbeihulen II! 675. 
Künftler, umberziehende II? 460. 
Künftliche Fiſchzucht II! 409. 
Kunftwerfrehtsihug IT? 219. 
Kuppelei Ill? 486. 
Kurantmünzen I 340, 344 ff. 
Kurpfufcerei III? 372. 
Kurszettel 11? 269. 
Küftenfiicherei II! 370. 
Küftenichiffahrt IL? 333. 

Kure 11! 456. 


Lachsſiſcherei 11! 399, 412. 

Laden (Handwerks-) Il! 556. 

Lagerhausſcheine I 445, 11? 257. 

Saihpläße II! 387. 

—— faire et laissez passer 

93. 

Landarmenverbände III? 432. 

— armenweſen III? 430. 

Landbau 11! 4. 

Landeslulturgeſetzgebung ſ. Agrar: 
politif. 

Zandestulturrentenbanfen II! 104. 

Landesſchulen III? 521. 

— verteidigung, Ausgaben III! 
49. 

Landesüblicher Zinsfuß 1736, 746. 

Xandrente II’ 95. 

Landſchaften, preußifche II! 106. 

Landſtraßen, Gefchichte I 562; 
Statiftit 562; gemeinmwirt: 
Ichaftlihe Regelung 579,585ff.; 
Polizei 598;  Privatftraßen 
608; Preisgejtaltung I 266 ff., 
631. 

—, ftaatlihe III! 82. 

Sandftreicherei II1? 459. 

Land tax (England) III! 299. 

Zandwirtichaft, Bedeutung und 
Aufgabe der II! 1 ff. 

— Geſchichte der II! 15. 

— &taat und 2. II! 126. 

Landmwirtichaftliche Abjagverhält: 
niffe 11? 58, 226. 

— Ndminiftration II! 86. 

— Nfademien II! 121. 

— Arbeiterfrage II! 42, 128. 

— Banten I 484,485, 499, 566 
f. auch Grundfreditbanten. 

— Beamte Il! 47. 

— Ertrag Il! 94, 225. 

— Genoſſenſchaften 11! 93, 101, 
111, 699. 

— Geräte 11! 50. 

— $rundrente I 667 ff. 

— Güter, Größe II! 60; 
barkeit Il! 204. 

— Kapital II! 49. 

— Kredit II! 100, 129. 


Teils 


Kultivation (Kolonien) IT? 519, in | — Kreditanftalten IT! 100. 


Java und Madura 11? 549. 
Kulturftaat I 65 ff. 
Kündigung (Kredit) I 421. 


— Kriſis (heutige) 11! 136. 
— Maſchinen Il! 50. 
— Nebengewerbe II! 78. 


Landwirtſchaftliche Pacht IT! 87. 

— Breife 11! 58, 226, 228 ff. 

— Preispolitit II! 240. 

— Reinertrag II! 95, 225. 

— Schutzzölle IT! 240, 11? 328. 

— Gelbjtbewirtihaftung II! 85. 

— Taren II!’ 98. 

— Tierhaltung (Polizei) II! 132. 

— Unternehmungsformen II! 85. 

— Unterridtäanjtalten II! 120, 
131. 

— Bereine II! 124, 131. 

— Verfiherung II’ 114, 130. 

— Verſuchsſtationen Il! 124. 

— Wanderlehrer Il! 124. 

— Wirtſchaftsſyſteme II! 56. 

Landwirtſchaftskammern II! 125, 
132. 

— polizei Il’ 132. 

— rat, deuticher II! 125. 

— ſchulen Il! 123. 

Laſſalle, loc. Syſtem 1134; (Lohn— 
geſetz) I 705, 731, 11? 12, 30. 

— Münztonvention 1349, 
375 


Saubhölzer 11! 269. 

Lebensdauer, mittlere I 179, 857. 

— ermwartung I 857. 

— mittelpolizei I11? 352. 

— verficherung II? 436 ff. 

— mwahricheinlichleit I 813. 

Zederfonjumtion I 177. 

Legen der Bauern 11! 19. 

Leggeanftalten II? 314. 

Legierung, der Münze I 344. 

Legitimationsgebühren 111! 131. 

Lehmboden 11! 29. 

Lehnsweſen Il! 166, Aufhebung 
II! 185. 

Zehranftalten |. Unterrichtswefen. 

Lehrer ſ. Unterrichtöwejen. 

Lehrerinnen III? 516, 554. 

Zehrerfeminare 111530, 541,554. 

Lehrfreiheit IIT? 491, ſ. auch Pri: 
vatunterricht. 

Lehrkurſe (gewerbliche) II! 673. 

Zehrlingsprüfungen Il! 695, II? 
187* 


Lehruůngsſchulen 11! 673, (Frank⸗ 
reich) 111? 553. 

Lehrlingsweſen (Gewerbe) heuti: 
ges II! 678 ff.; Ordnung des 
2. IT 678, 11? 187%; Xehr: 
werfftätten II! 686. 

Lehrorden III? 516, 520,598, 542, 
545, 550, 576. 

— vertrag II! 683. 

— werlſtätten II! 656. 

— 1 192, II! 18, 32, 

170. 


Leichenbeftattung Il? 30, 363 ff. 
— bäufer I11? 365. 

— paß III? 365. 

— ſchau III? 365. 

— verbrennung III? 364. 
Leihhäuſer, öffentliche III? 452. 
Leihzinsrecht 1 438. 


Negifter zu Band I—III. 


Leihzinsſteuer III! 365. 
Vernfreiheit III? 492. 
Lichtungshieb IT! 280. 

Liebig'ſche Theorie der Pflanzen: 
ernährung 11’ 23. 

Lieferungsgeihäfte II? 289, 311. 

Liegenichaftsaccife IIL! 716. 

Lift, Fr. (Theorie) I 104; Wirt: 
Ichaftöftufen I 32; (Schußgoll: 
theorie) 11? 327. 

Litterarfonventionen 11? 222. 

Lijenzen (Steuerart) 111! 472, 

Ligenzgmang (bei Patenten) I1? 

201. 


Lohn j. Arbeitslohn. 

Xohnarbeiterfrage II? 1 ff. 

— arten (Bergbau) II! 467, (In: 
buftrie) II? 168. 

— bildung, induftrieller Arbeiter 
11? 25. 

— fondätheorie I 101, 710, II?8. 

— geieg 1 25, 312, 700 ff., 720 ff.; 
Nicardo’fhes I 100, 704; 
Laſſalle'ſches I 705, 731, 11? 
12, 30; Thünen’sches I 715 ff. 

— höhe I 700. 

— flafjen (Arbeitslohn) I 722. 

— ftatiftif 1 177, 256, 718, 794, 
818. 

— ſyſteme 1 696; (Bergbau) II! 
467; (Gewerbe) Il? 168. 

— taren I 713. 

Zohn: und Befolbungäfteuer III! 
309 ff.; Wefen, Aufgabe, Um: 
fang 400; Beredtigung und 
fteuertehnifche Zmedmäßigfeit 
402; Beranlagung 407. 

Löhnung, Einfluß auf Fleiß 1198, 
696 fi., 733, 11? 168, 

Lohnvertrag I 695, 721, 11? 25 ff. 

——— Induſtrie) Regelung 

108. 

2olalbahnen 1 598, 603 ff., 623. 

gofalverwaltung in England ac. 
f. Finanzwejen, fommunales 
und Berwaltungsbehörben. 

Lombardbanken I 460, 482. 

— geichäft | 459, 482. 

— frebit I 422. 

Lootſen I1? 347. 

Sotterieanleihen III! 818. 

£otterien, Lotto III? 482, ftaat: 
liche III! 81, 111? 482. 

Luxus 1 798, 811 ff., 817; Volts: 
lurus I 800. 

Luxusgeſetze I 818. 

— fteuern TIL! 603. 

— verbote I 818, III? 472, 


Mädchenſchulen, höhere III? 499, 
531,559,569; niedere, |. Volls⸗ 
ſchulen. 

Magazingenoſſenſchaften, gewerb— 
liche IL! 703. 

Mahlſteuer 111’ 486 ff.; Thatſäch⸗ 
lihe Beſteuerung 488. 

Maifchbottichiteuer TIL! 530, 546. 
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Maifchfteuer III! 530. 
Makler 11? 228, 304. 
Maklergeſchäft II? 238. 
Malthus I 101; Bevöllerungs: 


theorie I 705, 870 ff.; Grund: 
rententheorie I 607. 

Malzſteuer 111! 528. 

Mancdhejterboftrin, «partei 15, 67, 
117, 11? 8, 321. 

Margarine IL! 582, 597, 11? 304. 

Marte 11? 208, 211. 

Darten (Gemeinde:) IT! 163. 

Markenſchutz 11? 208 ff. 

— union 11? 215. 

Marlgenoſſenſchaften II! 163. 

Märkte II! 546, I1? 255, 310. 

Martthallen I1? 253, II? 48. 

— handel 11? 310. 

— ordnung 11° 310. 

— politif 11? 310. 

— preife f. Preis. 

— verbot (Fiſcherei) II! 395. 

— zölle Il? 299, 310. 

Martverfaffung II! 163. 

Marr, K., foc. Syftem 1132,11?11. 

Maſchinen I 214 ff. 

Maſchinen in der Zandw. 11'40,50, 

Maſchinengenoſſenſchaften, land: 
wirtſch. I1! 112; gemwerblide 
II! 704. 

Maß, Mafweien 1317 ff.; Politik 
318; metrifches Syftem 321; 
moderne —— 323 ff. 

Mäßigfeitsvereine I 819, 111?475. 

Maßzölle IIL! 624. 

Mathematiiche Methode I 83. 

Matrifularumlagen (Mittelalter) 
III! 208. 

—— Ill? 524, 
560,5 

Nediginalbehörden 111? 340. 

— weſen III? 871. 

Meer, Transportitraße I 563. 

Mehlfrüchte IL! 7. 

Meinungstonfumtion I 790. 

— —— 11?342, 
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Meifterprüfung Il! 665 1. Gewerbe: 
recht. 

— ſchulen II! 673. 

Meldangabe III! 304, 436 f. De: 
Haration. 

Meldeweſen Il? 330. 

Meliorationsgenofjenichaften II! 
202. 

Meliorationäfredit IT! 103. 

Merkantilismus, Gewerbepolitif 
Il! 563, 591; Dandelspolitif 
11? 321. 

Merkantilfyftem I 89, 

Mefien 11? 254, 310. 

Metalle, edle j. Edelmetalle. 

— —— Verwendung zum Gelde 

330 

Metallhandel II? 246. 

Metayage Il! 88. 

Methoden der Rolit. Delon. I 83. 
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Metrifhes Syitem I 321 ff. 

Mietfteuer III! 360. 

— fommunale III? 112. 

Mietzins 1 734. 

Militärverwaltung, Kommunal: 
aufgaben III? 24. 

Mindeſtmaße Fiſcherei) II! 392. 

Mineralgewinnung (Deutſchland) 
Il! 427. 

Mineralölfteuer III! 594. 

— quellen, ftaatliche III! 78. 

Minifterien III? 187. 

Mir (Rußland) IL! 146. 

Milhwährung I 368 ff. 

Miffionen (Kolonien) II? 552. 

Mittelalter, vollswirtſchaftl. An: 
Ihauungen 1 87. 

— betrieb | 220; (Gewerbe) II! 
499, Konkurrenzfähigkeit IT! 
508. 

— ſchulen III? 498, 501, Deutſch⸗ 
land 520, 531, 538, Defterreich 
542, Schweiz 547, Frankreich 
556, England 568, Belgien 
577; gewerbliche II! 669. 

— wald II! 278. 

Mittlere Lebenspauer I 179, 857. 

Mobiliarkredit ſ. Fauftpfand: 
fredit ; landmw. IT! 100. 

— fteuer (Frankreich) III! 364. 

Mobilifierung des Grundbefiges 
II! 220. 

Mode I 794. 

Modelle, Modellihug II? 202 ff. 

Molkerei II! S1. 

Monopol (Steuerart) III! 476. 

Monopole, Verkehrsweſen 1 573. 
(Handel) 11? 335; (perfönlidhe 
Dienftleiftungen) II? 468. 

Monopolnotenbant I 504. 

— preife 1 275. 

— rentenpreije I 307. 

Montes pietatis(montsdepities) 
111? 453. 

Moorbrandmwirticaft II! 83. 

Moratorien I 454. 

Morgeniprade II! 542. 

Morus, Th. (Utopia) I 125. 

Motive, wirtichaftliche im Allg. 
14; beim Arbeitsfleiß 1198; bei 
der Preisgeftaltung I 255 ff. 

Müller, Ad. I 104. 

Müllerei (dw. Nebengem.) IT! 81. 

Münze, Münzweſen I 331 ff.; 
Tehnit 334 ff.: Yegierung 
334 ff.; Form 336 ff.; Edel: 
metallgehalt der umlaufenden 
Münzen 337 ff.; Abnutzung 
338; Nennwert 340; Kurswert 
340; Kurantmünzen, Müngz: 
gebühr 344 ff.; Scheidemünzen 
347 


Münzfuß I 333. 

— gebühr 1 344. 

— hoheit 1 333. 

— tonferenzen 1 372, 334, 392, 
— regal I 333. 


Negifter zu Band I—III. 


Münzverträge 1 333, 372, 375. 

— wechſel I 456. 

Mufterlager Il! 722. 

— ſchutz 11? 202 ff. 

— union Il? 215. 

Mutationsabgaben ſ. Verkehrs— 
ſteuer. 

Mutung II! 441. 


Nachdruch II? 219. 

Nachfrage (Preisgeftaltung) 1262, 
269 ff., 305 ff., 308, 314; (bei 
Wechſeln) 1489; (Arbeitslohn) 
I 708 ff., 723 ff.; (Kapital) I 
742 fi. 

Nadhlafregulierungsgebühren IIT! 
124. 


Nachrichtenverkehr I 570. 

Nachtarbeit (Induftrie) II? 39, 78, 
85, 89, 98. 

Nachtigallenfteuer III! 605. 

Nadıtragsetat III! 762. 

Nadelhölger II! 270. 

Nahrungsmittel, Polizei IT? 352. 

Nationaleintommen I 184, 651 ff. 

— ötonomie 1 77 ff. 

Natur, Produktionsfaktor 1 190 ff. ; 
(Gewerbe) II! 485. 

Naturaleintommen | 650. 

— lohn I 696. 

— taufch I 49. 

— verpflegungsftationen III?460. 

— mirtichaft 149, 420, 425. 

Naturfräfte I 191. 

— recht (und Pol. Defon.) I 91 ff. 

Navigationsalte I 90. 

Nennwert (Münzen) I 340. 

Nettoetat III! 761. 

Neuhumanismus III? 524. 

Nicht fundiertes Einlommen 1649. 

Niederlagen, öffentliche Il? 330. 

Niederlagerecht I? 299. 

— verfehr 11? 330. 

Niederlaffungsgeleggebung 
409, 414, 416, 420. 

Niederwald II! 277. 

Nihilismus I 120. 

Nochgeſchäft IL? 273. 

Nomadenvölfer I 36. 

Norfolfer Fruchtwechſel IL! 73. 

Normalarbeitstag Il? 95. 

— budget III! 41. 

— ertragstafeln II! 237. 

— vorrat (forftl.) IT! 289. 

Notenbanfen [482,492 fi.,503 ff. ; 
Geſchichte u. Statiftil 507 ff., 
519 fi.; Deutſchland 519 ff.; 
Defterreih 533 ff.; Großbri⸗ 
tannien 536 ff.; Frankreich 
539 ff; Italien 542 ff ; Uebriges 
Europa 545 ff.; Vereinigte 
Staaten von Nordamerika 
547 ff. 

Notendedung, Dedungsfyfteme I 
505 ff. 

— regal I 503. 

Notkredit I 419. 


II? 


Notftandzölle IL? 330. 

Nutzholz II! 260. 

Nützlichkeitsmuſter II? 207. 

— Forſtwirtſchaft 
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Nuvieh IT! 9, 52. 


Oberförfterfyitem II! 332. 
Oberrechnungskammer II1!33,773. 
Objeftiver Wert I 151, 162 ff. 
Objeftfteuern III! 255, 316. 
Obſtbauſchulen IT! 122. 
Offene Geſellſchaft I 222 f. aud 
Unternehmungsformen. 
Deffentlierftredit1420 ;j.Staats: 
frebit. 
Ohmgeld (Weinfteuer) III! 515. 
Oktroi f. Thorfteuern ;tommunales 
111? 80 ff., 112, in Frankreich 
80, Belgien 81, Defterreich 95. 
Opferfähigkeit (Befteuerungsmaß- 
ftab) 111? 216. 
Opium, Konfumtion I 799. 
Orbdrepapier I 441 ff. 
Organifationsprinzipien d. Volls⸗ 
wirtichaft I 30, 656. 
Organiſche Methode I 83. 
Ortsarmenverbände III? 433. 
Owen, R. I 125. 


Pachtpreiſe I 257, 304. 

Pachtung, landmw. II! 87. 

kai 1665, 667, 669 ff., 734, 

87. 

Radetpoft 1595, 636 ff. 

Papiergeld I 472, III! 833 ff. 

— fteuer III! 602, III? 317. 

— mährung III! 839 ff. 

Paritätiſche Schulen III? 497. 

Parliamentary boards (England) 
111? 254. 

Varzellarfatajter II! 217. 

Barzellierung von Grundbefig IT! 


212. 

Paſſiergewicht (Münze) I 338. 

Paſſivgeſchäfte der Banken I 463. 

Paſſivhandel II? 226. 

VPaßweſen III? 336. 

Vatentagenten II? 463. 

— erteilungsiyfteme II? 186. 

— gebühr II? 198. 

— recht, Gefchichte II? 183 ff. 

— fchuß I1? 181 ff. 

— ftatiftit II? 198. 

— teuer III! 472, (Frantreid) 
111! 297, 381, 396. 

— union Il? 215. 

Paufchalierung III! 472. 

Peelſche Bankalte I 507, 537. 

Penſionate (Schulz) III? 527, 569. 

Berlenfischerei IL! 397, 

Berfonaltredit I 421 ff., 441 ff. 

— steuer (reine) III! 409. 

— fteuern III! 183, 409 ff. ; tom: 
munale III? 109. 

— und Wohnungsfteuer (Frank: 
reich) III! 402. 


Perſonenpoſt 1 595, 637. 

Perſönliche Dienftleiftungen II? 
459 ff., Begriff, Arten 459; 
rechtliche Regelung460; Dienft: 
boten 464; Einfommen 466. 

Betroleum, Produktion, Zoll TIL! 
662. 

Retroleumlonfumtion I 807. 

Pfandbriefe I 477. 

— briefinftitute 1 482, 497, 501, 
518; landmw. 11! 106. 

— häufer III? 452. 

— fyftem I 445, 477. 

Pfarrkirchenſchulen III? 521. 

m gemeiner (Steuer) 111! 


— ſparkaſſen III? 452. 
Pferdefteuer III! 604. 
— zudt II! 11, 52. 
Pflanzenernährung II! 23, 25. 
— phyftologie II! 23. 
Pflanzungstolonien II? 519. 
Pflegeanftalten für: Heine Kinder 
III? 369,465, Aranfe III? 334, 
463, altersijhwahe Arme III? 
468 


Pflichtexemplare III? 313. 
Pfuſcherei |. Kurpfuſcherei. 
Phalangen (Fourier) II? 12. 
Vhyfiotratiiches Syitem I 92. 
Plafatweien III? 313. 

Plato 186; (dealftaat) 1124, 867. 

Blänterbetrieb II! 276. 

Politiſche Defonomie, ald Wiffen- 
fchaft I 77 ff.; Objekt 14, 77; 
Aufgaben, Methoden ıc. 77 ff.; 
Geſchichte 85 ff.; Wiſſenſchaft⸗ 
liche Richtungen d. Gegenwart 
116 ff. 

Bolizei III? 192, 2839; fommunale 
III? 32, 71. 

Bolizeiaufficht III? 325. 

— beamte, England III? 262, 
Sranfreih 271, Deutſchland 
234, 235, Defterreich 238. 

— ftunde III? 479. 

— verfügungen III? 194. 

— verordnungen III? 194. 

— wiſſenſchaft III? 196. 

VPorto 1 029, 634. 

Poſt, volfswirtichaftliche Bedeu: 
tung 1 570 ff.; Boftzwang und 
Monopol 579; gemeinwirt: 
ichaftlihe Regelung 592 ff.; 
B.verträge 596 ; Privatbetrieb 
1; ; Vreisgeftaltung 278, 


—, Geihihte und Statiftit IIT! 
87; Tarifwejen III! 92. 

Voftdampferlinien (fubventio: 
nierte) II? 334. 

— monopol 1 579, 593. 

— porto I 634 ff. 

— ſparkaſſen III? 94, 446. 

— recht 1595. 

— regal I 598. 

— tarife I 634 ff. 


Regifter zu Band I—IIL. 
— internationale III’; 


— — 1579. 

Präfelt (Frankreich) III? 268. 

Prägihag I 345. 

sr Berfiherungs: II? 360, 
405 


Trämiengefchäfte (Waren:)11?257, 
(Effeften:) 272. 

— gejellichaften II? 394. 

— löhnung I 693; (Imbuftrie) 
11? 168. 

— rejerve 11? 336, Lebensverſich. 
II? 458. 

— tarife 11? 382, 

Präparandenſchulen III? 513. 

Preis, Begriff I 170 ff. ; Preisge: 
ftaltung I 241 ff. 

Preife, bei Erpropriationen I 273. 

Breife der: erste f. Honorar; 
Anwälte I 299; Apotheter I 
277, 294, 309; Hotels I 256, 
294; Defonomielommiffarien | 
299; Notare 1 299; Theater ıc. 
1 292, 300; Berlehrsanitalten 
1 277 ff. 625 ff. 

Breife von: Brot 1301; Fabrik— 
waren 1314; Fleiſch 1275, 301, 
309; forftwirtichaftl. Produkten 
1 303; Getreide 1 257, 308; 
II! 228, 233; Grundftüden I 
256, 273, 304, 309, 677 ff. 
Holz 1304, 308, 11'273; Koh: 
len 1 302; landwirtichaftlihen 
Produkten I 303; Zebensmit: 
teln (Einfluß auf Lohn) I 707, 
723; Padhtgütern I 257, 304; 
Papiergeld 1305; Shulbüchern 
1 272; Staatsobligationen | 
305; Wechſeln 1 305, 437 ff.; 
Wohnungen I 256, 293, 300, 
676, 630. 

Preife, gerechte 1 255, 262, 233, 
298, 304, 310, 731, 736. 

— geſchäftliche 1230 ff., 307, 721. 

— landw. Il! 226, Statiftif II! 
233. 

— jteuerähnliche I 264. 

Treisgefege I 255, 259. 

— gejtaltung 125 3 ff. Allgemeine 
Momente 254 ff, Motive 255, 
Weſen der Preisgefege 259; 
Verbands:, Vereins: ꝛc. Preife 
261 ff.; Breife im e. S. 263 ff., 
Verhältnis zu Verbands- ꝛc. 
Preiſen 2658, Angebot u. Nach— 
frage 269, Hermann'ſche Preise 
theorie 272; Spesialpreife 273; 
Monopol: oder Borzjugspreife 
275ffKonkurrenzpreiſe 2U6ff.; 
Einfluß der Verkehrsmittel auf 
die B. 1553 ff. 

Preisgeftaltung im Verkehröwefen 
I 625 ff.; Yandwirtichaft II? 
58, 233 ff.; Handel II? 257; 
Einfluß der Shugzölle II? 340. 

Preisfteigerung I 256. 
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Preſſe III? 307. 

Preßfreiheit III? 309. 

— gewerbe 111? 311. 

— polizei II1? 307. 

Primarſchulen (Schweiz) III? 545. 

Prioritätsattien I 227. 

— anleihe I 227, 424. 

— obligationen I 227. 

Privatbahnen j. Eifenbahnen. 

— banten 1 498 ff. 

— depojiten I 469. 

— eigentum | 247; auf niebern 
Wirtfhaftöftufen 133 ff. 

— lehrer, unterricht III2537,541, 
559, 568, 577: 

Privatverjiherungsanftalten ſ. 
Verfiherungsmwefen, Regelung 
11? 411. 

— mwaldungen II! 313. 

Produktion, im Allgemeinen I 
187 ff. Wefen, Bedeutung, 
Arten 188 ff.; elementare al: 
toren 190 ff.; allgemeine Be: 
dingungen der ®. 194 ff. ; wirt: 

— Bedingungen der P. 

3 ff.; geſellſchaftliche Be: 
dingungen der P. 245 ff.; Ein⸗ 
fluß der Berfehrömittel auf die 
P. 550 ff. 

— gejellihaftlice I 4. 

— ifolierte I 4. 


;; Produftiondfaftoren, Bergbau Il! 


417; Gewerbe II! 485. 

— frifis II! 297. 

— steuern III! 186, (Aufwand: 
fteuern) III! 471. 

Produftivgenofjenfhait I 241; 
(Gewerbe) IT! 511, 704, 11? 
169 ; (Landwirtichaft) II! 93. 

— fredit I 416 ff., 430 ff., 439, 
451. 

Progreſſiver Steuerfuß, Progrei: 
fiofteuer III! 217, 417. 

Proftitution III? 348, 484. 

Broudhon I 127. 

— Re Conseils de II! 


Auelperfobeifation des Staats III! 
80. 
— monopol III’ 601. 
Quantitãtstheorie (Geld) I 366, 
507. 


Quarantäne 111? 343. 
Quatembergelder III! 397. 
Quesnay (Syftem) I 92. 
Quittungsjtempel IIL! 721. 
Qupotitätsjteuer IIII 191, 259. 


ae Darlehnskaſſen IT! 


— III! 605. 
Raubbau(Bergbau) 1'445; (Land⸗ 
wirtichaft) II! 23, 28. 
Raumtarife I 628. 
Realgumnafien Deutichland III? 
527, Defterreich III? 543. 
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Nealtrebit 1421 ff., 443 ff., landw. 
Il! 105. 


— laften, Ablöfung II! 176. 

— Schulen 111? 499, 501, inäbef. 
in Deutfchland 525, Defterreid 
544, Frankreich 558. 

— fteuern 111’ 183; fommunale 
111? 109. 

Rechnungshof (Staatsausgaben) 
111! 38, 773. 

Rechnungsweſen Finanz) 11! 766. 

Recht (und Wirtfchaft) | 18, 81. 

Rechte als Güter I 148. 

Rechtskonſulenten I1? 462. 

— ordnung, Vorausjegung ber 
Vollklswirtſchaft I 15, 19, 72 ff. 

— pflege, Ausgaben II1! 51, Ge: 
bühren III! 121, kommunale 
111? 24, 71. 

— ftaat 1 65. 

Rechts: und Kulturftaat J 65, 70. 

NReebningsprogedur II! 157. 

Refattie (bei Eifenbahnen) I 601. 

Regal 111! 63. 

Senlerungsausgaben III? 38. 
Neniftergebühren 111! 125. 

Reichsbank (deutiche) I 625 ff. 

— eifenbahnamt (deutfches) 1 605. 

— laſſenſcheine (deutiche) III! 838. 

— ſchluß (1731) 11! 558 

Reichtum 1 174. 

Neineinlommen I 183, 647, 650. 

— ertrag I 181; der Einzelwirt: 
fchaft 1646; der Vollswirtſchaft 
I 651; der Unternehmung I 
762; forftlicher II! 293; land⸗ 
wirtſchaftlicher II! 95, 225; 
Grundfteuer:R. III! 326. 

— ertragätheorie,forftliche 11'303. 

Reis, Produktion, Zoll III! 662. 

Reitlehrer Il? 461. 

Rellamationswejen (dir. Steuern) 
111° 311. 

Religionsunterricht 111? 495, 516, 
540, 546, 552, 566, 576. 

Nemedium (Münze) I 337. 

Nentenbanten 1 482. 

— güter II! 92. 

— fauf I 448. 

— preife I 307. 

— ſchuld I 421; (Anleihen) IIT! 
820. 

— tilgungsinftitut II! 178. 

Repartitionsfteuer III! 191, 259. 

Reportgeichäft 11? 272. 

Nefervefonds (Banken) I 481. 

Refervierungsverfahren (Verf.) II? 
380. 

Retorfion (Steuermeien) III! 175. 

Nevierförfterigftem 11! 332. 

Rheinzölle 11? 300. 

Ricardo, Syſtem I 99; Einfom: 
menstheorie 1212,650; Grunds 
rententheorie I 667 ff., 688 ff.; 
Lohngeſet I 704 ff. 

Rimeſſenwechſel I 460. 

Rinderpeft 11! 119. 
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Rindviehzucht II! 9, 52. 

Rifitoprämie, beim Zins I 735, 
des Unternehmers | 762, 768. 

Nitteralademien (Deutichland) III? 
323. 

Rodbertus: jagekow I 132; An- 
griff auf Eigentum I 249; Ver: 
teilungstheorie 1658,660, 672 
690, 760, 773. 

NRöderwaldwirtfchaft II’ 83. 

Nodungsverbot IL! 314. 

Roggenpreife II! 39, 233. 

— zölle I1! 240. 

Nohertrag I 181; der Einzelmirt: 
ſchaft I 646; der Volkswirt⸗ 
fchaft 1651 ; forftlicher 11'283 
landw. II! 94. 

—— Produltion, Zoll III! 


Bohtefgensfenfften, gewerb: 


— ftofffteuern III! 471. 
.. Schule der Bol. Det. 
104 


Römifhes Recht, Rezeption I 86 

Roufjeau | 92. 

Rübenzuder, Produktion III! 673. 

— zuderinduftrie III! 666, 672. 

— zuderiteuer III! 665 ff.; Arten 
der Steuer 669, insbeſ. Ge: 
wichtſteuer 669, Fabrifatjteuer 
671; Zuderinduftrie u. Zuder: 
befteuerung inDeutichland 672 
in Frankreich 688, Defterreid 
Ungarn 694, Rußland 695, 
Belgien, Holland 697, Schwe: 
den, Dänemark 698; frage der 
2 an Europäifche Staaten 


Rüdtaufgefcäft 11? 308. 
Nüdzölle 112 330. 


Saint:Simon, St. Simoniämus 
I 127 fi.; 11? 12. 

Saifoninduftrie IL? 100, 164. 

— preife 1 289. 

Salinen, ftaatliche III! 76. 

Salzdenaturierung III! 495. 

— monopol IIl! 496. 

— fteuer III! 492 ff. ; Beurteilung 
493; Gegenitand 495; Pro: 
duftionäfteuer 495, Monopol 
496; Befteuerung in England, 
Dänemark, Norwegen, Portu: 
gal, Rußland, Vereinigte Staa: 
ten 2c. 447, Deutichland 437, 
Franfreih, Holland 500, 
Schweiz 500, Defterreid:ln: 
garn 500, Italien 501, Aus 
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Schankwirtſchaften, Polizei III? 
417. 

Schaticheine III! 805. 

Scaufpielunternehmer Il? 461. 

Scaufteller Il? 461. 

Sceidemünzen 1 347 ff. 

Scenkungsfteuer III’ 720. 

Schiedsgerichte, gemwerbliche II! 
718, 112 115. 

Schiffahrt, Regelung I 590. 

Schiffahrtögebühren I 591. 

— monopole Il? 335. 

— politit 11? 316. 

— ſtatiſtik 11? 347. 

— zölle 11? 299. 

Scdiffertaren I 282, 591. 

Schiffsbeſichtigungsinſtitute 
347. 


— regifter 11? 347. 

Schlachthäuſer II! 581, 111? 354. 

Schlachtſteuer (fleifchfteuer) III! 
489 ff. ;Steuerarten 489; Wür: 
bigung 490; ©. in Preußen, 
Sadjfen, Baden, Württemberg 
491, Deſterreich-Ungarn, Bel: 
gien, Holland 492. 

Schlagbetrieb (Forftwirtfchaft) II? 
276 


Schlagihag I 344. 

— wirtſchaft, landw. II! 70. 

Schonzeiten (Fiſcherei) Il! 393, 
(Jagd) II! 364. 

Schrot (Münze) 1 334. 

Schub 111? 334. 

Schuldhaft I 453 

— klagrecht J 438. 

— urkunden 1 439. 

Schulen ſ. Unterrichtsweſen. 

Schülerwerkſtätten II! 692. 

Schulgeld III? 73, 494, Deut: 
land 511, 524, 529, Defterreich 
540, Schweiz 545, Franfreid 
551, 557, England 566. 

— gelbtarife 111? 73. 

— gemeinden 111? 493, 510. 

— pflicht 111?489, Deutichland509. 
Defterreih 540, Schweiz 545, 
Frankreich 552, England 567, 
Belgien 577. 

— focietäten I11? 510. 

— fparlafjen 111? 452. 

— unterhaltungspflidht III? 493, 
512, 540, 546, 553, 566, 577 

— unterricht j. Unterrichtsweſen; 
(Arbeiterfrage) 11? 64. 

— verwaltung I11? 489 ff., f. Un« 
terrichtsweſen. 

— zwang ſ. Schulpflicht. 

Schürfrecht II! 439. 
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mänien, Serbien, Griechenland, | Schutgebiete (Kolonien) Il? 535. 


Türlei, China 502. 
— verbraud) 1 802. 
— zölle II! 497. 
Sandboden II! 29. 
Sanitätöbehörden III? 340. 
Scadenregelung (Berf.) 11? 392. 
Scafhaltung 11! 9. 


— gitter (Fifcherei) II’ 390. 

— waldungen II! 202, 314. 

— zölle (landwirtfchaftliche) II! 
240 ff. ; (forftliche) Il’ 324; (ges 
werbliche) 11? 325 ff., 336 fi; 
Schutzzölle und Finanzzöllelll! 
627. 


Schußzollpolitit Il?240 ff., 324 ff., 
336 ff., III’ 628. 
Schwangere (Induftrie) Schutz 


—* Schuld III! 799. 
Schweinezucht IT! 10. 
Schmwimmlehrer II? 461. 

m ahrt, Förderung der II? 


_ Khifiahrtöpotigei II? 347. 

— verfiherung II? 430. 

Seemurf I 265. 

Seidenfteuer III! 602. 

Seifenfteuer IIL! 602. 

Setundärbahnen I 599. 

Sekundarſchulen Schweiz)III?547. 

Selbſtbewirtſchaftung (Landwirt⸗ 
ſchaft) II! 85. 

Selbſtintereſſe I 5 ff., 257. 

— fudt 17. 

— verwaltung II1? 188. 

Selbftverwaltungäförper, 
gaben III! 35. 

Seltenheitäwert I 160. 

Separationen II! 190. 

Serituten, forftlihe II! 317; 
landw. Il! 176. 

Scehhafter Handel II? 226. 

Sicherheitöpolizei III? 289 ff. ; Be: 
griff und Einteilung 239; Poli: 
zei der Vereine 291, Vereins: 
recht 292, P. der Verfamm: 
lungen, Verſammlungsrecht 
297; P. der Vollsbewegungen 
300; Breßpolizei 307; frei: 
zügigfeit und deren Schranfen 
320; Paß- und Meldemejen 
336. 


Aus: 


— (Bergbau) II! 450. 

Silber, Produktion 1350 ff.;neuefte | 
398 ff.; Wertverhältnis sum 
Go 355 ff., 409 ff. ; Verwen⸗ 
dung zu inbuftriellen Zwecken 
362. 

Silberentwertung I 391 ff. 

— kommiſſion, deutiche I 396. 

— mährung I 371, 388 ff. 

Simultanfhulen 111? 497. 

Sismondi I 103. 

Sittlichkeitspolizei III? 471 ff.; 
Trunkſucht 473; Spielfucht 
482; Geſchlechtliche Ausfchwei: 
fungen 484; Tierquälerei 488. 

Stlavenhandel II? 349, 572. 

Stlavenfteuer III! 265. 

SHlaverei | 192. 

Smith, Adam I 95 ff. 

Smithianiömus I 5, 21, 98, 116. 

— 1 123, 136 ff., 
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Sociale frage I 122, I1? 1 ff. 

— Geſetze I 23. 

— Trobleme I 53, 11? 2. 

— Gtatiftif III? 213. 
Socialgefeggebung (deutiche)l 121, 
11? 58 ff., f. Arbeiterfrage. 
Socialismus I 119 ff., II? 9° An: 
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griffe auf Eigentum 248; Ein: 
tommenslehre j. Rodbertus, 
ferner 1 213, 681, 705, 731, 
738, 755, 773. 

Socialiftengefen. (Deutidhland) I 
141, 1 

Socialöfonomie I 78. 

— politit II? 6. 

— politifhe Richtungen 11? 5 ff.; 
Individualiftifche R. 7, Socia: 
liſtiſche R. 9, Socialreforma: 
torische R. 15. 

— reform II? 58 ff. 

— reformatorifche Richtung 11? 15. 

— wiſſenſchaft 178. 

Solidarhaft (bei Genoſſenſchaften) 
I 241, II! 694. 

Sonntagsarbeit(Induftrie) 11?37, 
60, 78, 85, 89, 98 

Sonntagäfeier (Ronfumtion) 1817. 

— ſchulen III? 518, ſ. Fortbil: 
dungsſchulen. 

Spanndienſte Il! 176. 

Spartaffen III? 446. 

— faffenverein, deutfcher II1?450. 

Spedition (Handel) II? 227. 

ir re für Arbeiter II? 
182*. 


Spelkulation, vollsw. Bedeutung 
der ©. im Warenhandel II 
288, Effeltenhandel 292. 

Spezialetats III! 760. 

— märfte Il? 254. 

— moratorien I 454. 

— preife I 273 ff. 

— tarife, bei Eifenbahnen I 281, 
628, 642. 

Spezififche Zölle IIT! 624. 

ı Spielbanten 111? 483. 
\ — gewinne (Befteuer.) III! 727. 
— fartenfteuer IIl! 728. 

Spirituojen, Kleinhandel mit III? 

477. 


Staat, voltswirtihhaftliche Funk: 
tionen 1 75; St. und Volle: 
wirtichaft im Allg. 165 ff., 245, 
783, 816. 

Staatenfunde III? 217. 

Staatsausgaben II1!27 ff.;im All: 
gemeinen 27 ; Yeitende Grund— 
füge 28; Kontrole 32; Einfluß 
der Staatsform 34; Selbitver: 
waltungsförper 35; Betriebs: 
und Regierungsausgaben 93; 
Ordentlihe, außerordentliche 
39; Befoldungspolitif 42; Ein: 
teilung 47 ff.; N. aus der Ver: 
faffung 47, für Yandesverteibdi- 
gung 49, für Rechtspflege 51, 
für Civilverwaltung 52, für 
Unterriht, Wiſſenſchaft und 
Kunft 52, für kirchliche Zwecke 
53, für Vollswirtſchaftspflege 
54, Deffentlihe Schuld 55; 
Statiftif 56. 

— banten 1504, III! 80; f. Noten: 
banlen. 
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Staatöbehörben III? 247. 

— bergmwerte II! 459, III! 72. 

— domänen III! 69. 

— einnahmen, im Allgemeinen 
III! 12, 61. 

— ———— Statiſtik III! 57. 

— eifenbahnen I 566, 616 ff., 
III! 96. 

— erwerbäeinkünfte JIT! 61. 

— fabrifen, Einnahmequelle III! 
78 


— forften, Bemwirtfhaftung II! 
309; Statiftit IT! 341; Eins 
nahmequelle III! 69. 

— haushaltsweſen III! 758. 

— fanäle 1 565, 579, 608. 

— fredit im Allg. 1420,436,461. 

— frebit III! 13, 786, 798 ff; 
Artend. Staatöfchulden 799 ff.; 
Verwaltungs: und Finanzſchul⸗ 
den 800; Schwebende und fun: 
dierte Schulden 802; Insbeſ. 
fundierte Schulden (Anleihen) 
806 ff., Hiftorifche Entwidlung 
506, Tilgungsfrage 809, zu: 
rüczuzahlende 815, Renten: 
fhulden 820; Verwaltung der 
Staatsichulden(Spezialpuntte) 
822; Staatöpapiergelb 832; 
Bapierwährung 339; Wir: 
fungen 840; Befeitigung 846; 
Statiftit des Staatöfgulden: 
wejens 852. 

— lotterien II! 81, III? 482, 

— notenbant I 500, 504. 

— papiergeld II! 332. 

— poftanftalten 1570, 579,592 ff., 
609. 


— rat (Franfreih) 111? 264, 
277, (Defterreich) 


_ — 1124 ff. 
— fchaf III! 797. 
— ſchulden ſ. Staatskredit. 
— ſocialismus Il? 14. 
— ftraßen(Yand) 1562,579, 586ff. 
— telegraphie I 570, 579, 592 ff., 
609 


— theorien (Befteuerung) IIT!155. 

— verfehrsanitalten I 561 ff 

— waſſerſtraßen 1564,579,589 ff. 

— wirtſchaft III! 3; St. und Pri⸗—⸗ 
vatwirtichaft IIT! 4. 

— wiſſenſchaften I 80. 

Städte (Volkszählung) I 840. 

Städtiſche Grundrente I 675 ff., 
680. 

Stadtverwaltung, Behörden .Ber: 
waltungäbehörden. 

Staffeltarife [1 623, 633, 641, III! 
626. 

Stammgut II! 204. 

Stammtfapital(Banten)T480,514. 

Stand der Bevölferung 1 830. 

Standredt III? 302, 306. 

Stapelrechte I 591, II? 299. 

Stärfefabrilation II! 79. 
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Statif des Landbaus I1! 27. 

Statiftit 111? 199 ff.; Die St. als 
Wiſſenſchaft 199 ff.; Geſchichte 
199; Begriff 204; Theorie 206; 
Statiftiiche Methode 206 ; tech⸗ 
nifhe St. 211; Statiſtiſche 
Bureaus 212; fociale Et. 213; 
politiiche St. 216. Die St. ald 
Teil der Verwaltung 219 ff.; 
Erhebungen 220; Volfszählun: 
gen 223; Statiftiiche Arbeiten 
226, Organifation der &t. 227; 
Deutſche Beruiszählung (1895) 
231. 

Staumerte (Fiicherei) II’ 389, 

Stearin: und Wacsferzenfteuer 
Il! 594. 

Stehendes Kapital I 209, 417. 

Steintohlenbergwerfe, ftaatliche 
111? 76. 

Stellenvermittler II? 469. 

Stempelgebühren III! 113. 

— fteuer (Berfehröfteuer) III1194, 
709. 

Stempelung 1 323. 

Sterbefälle I 850. 

Sterbensmwahricheinlichkeit I 857. 

Sterbetafeln I 853. 

Sterblichkeitäziffer I 851. 

Steuer, allgemeine Steuerlehre 
111° 151—246; fpeg Steuer: 
lehre 247— 746; fommunales 
Steuerweien IIl? 1 ff. 
— Arten III! 181 ff., direfte und 
indirefte Steuern 191, 249. 
— Begriff III! 183, 151; Grund 
der Befteuerung III! 155 ff.; 
Verhältnis der Steuern zu an: 
dern ordentlidhen Einnahme: 
quellen 164 ff.; Steuerquelle 
168 ff.; Umfang des Befteue: 
rungsrechts 173 ff.; Termino: 
logie 179, 248. 

— Geſchichte im Allgemeinen III! 


14, 198. 

Steueranfchlag III! 181. 

— bemeffungsgrundlage III! 180. 

— bellaration ſ. Dellaration. 

— einheit III! 180, 258. 

— ae III! 243. 

— fuß 111! 180, 258. 

— grundfäge III! 201 ff. 

— lapital III! 181. 

— tatafter (Begriff) III! 181. 

— Tontrole IIL! 244. 

— [ifte III! 181, 259. 

— monopol Ill! 476. 

— objelt, bei direften Steuern III! 
258. 


— prinzipien III! 201 ff. 

— quelle III! 168. 

— quittung III’ 181. 

— rolle Ill! 181, 258, 

— fat III! 180, 258. 

— ftrafen III! 245. 
— fubjeft, bei direlten Steuern 
III! 257. 
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Staatöfyftem III! 195. 

— tarif III! 180. 

— träger III! 180. 

— übermwälgung III! 235 ff. 

— veranlagung III! 241. 

— verfafiung, Geſchichte (direkte 
Steuern) III! 260 ff. 

— verpachtung III! 243. 

— verteilungsmaßftab III! 180. 

— verwaltung II! 241. 

— zabler III! 180. 

— zettel III! 181. 

— ;zölle (finanzielle) III! 627. 

Stille Geſellſchaft I 223. 

Stipendien (llniverfitäts:) III? 
536, 573. 

Strafitolonien Il? 519. 

Straßen j. Yandftraßen. 

Straßenzwang (Dandel) Il? 299. 

Streuredte Il! 319. 

Strifes ſ. Arbeitseinftellungen. 

Stüdlohn 1198, 697; (Anduftrie) 
11? 168. 

— zölle III! 624. 

Subjeltiver Wert I 152 ff. 

Subjeltfteuern IIL! 254, 316. 

Submilfionsmwefen II! 664. 

Südfrüchte, Produktion, Zoll III! 
660. 

Surtaxe III! 627; d'entrepöt II? 
325, de pavillon 11? 333. 

Syndikat 1 221. 

Syphilis I11? 348. 


Tabak, Produltion, Zoll III! 661. 

Tabaltonfumtion I 177, 803. 

— monopol Ill! 575, 589. 

— fteuer II1! 571 ff. ; Steuerarten 
572, Robftofffteuern, Flächenft., 
Gewictsft.572, Fabrıfatft.573, 
Boll 575, Handelsit. 575, Mo: 
nopol 575, Thatjädhliche 
fteuerung, Statiftit 579, in 
Deutichland 580, Rußland 584, 
BereinigteStaaten 585, Frank⸗ 
reich 589, Defterreih:IIngarn 
591, Italien, Spanien, Bortu: 
gal 592, Serbien, Rumänien, 
Türfei 593, England, Standi: 
naviſche Staaten, Holland 595, 
Schweiz 59. 

Tagelöhner, landwirtfchaftl. I1!33. 

Taille III! 273. 

Tantiemeiyftem I 699. 


| RN öffentliche III? 
487 


Zanzlehrer 11? 461. 

Tara 1 638. 

Tarife der Verkehrsanſtalten 1 
277 f., 625 ff.; ſ. Preisgeftal: 
tung im Verkehrsweſen. 

Tariffteuern 111! 190. 

Tauſch 1 49. 

— verlehr 1 49. 

— wert I 164, 167 ff., T. bes 
Geldes 340 ff., 347 ff. 


Taxe, landw. Il! 98. 


Taren ſ. Gewerberedt; (perjönl, 
erg 11? 467. 

Technik | 4. 

Teichwirtichaft (Fiicherei) IT! 411. 

Teilbarteit des Grundbefiges Il! 
204. 

Teilbau II! 88. 

Teilpacht II! 88. 

Telegrapb, voltswirtichaftliche Be: 
deutung 1570; Monopol: und 
Kompagniebetrieb I 579; ge: 
meinwirtſchaftliche Regelung I 
592 ff.; III’ 95; T.:verträge 
1 596; Brivatbetrieb I 609; 
— — 1634 ff., m 


— 1572, 593, TIT! 95. 
Termingeſchäft 1: 270, 289. 
Territorium 1 194. 

Thaer, A., Bedeutung für Land: 
wirtſchaft II’ 21. 

Theaterpreife I 292, 300. 

Thee, Produftion, Zoll III! 659. 

Theelonfumtion I 177, 803. 

Thonboden Il! 29. 

Thorfteuern III! 244, 484, 488, 
489, 510, 623. 

Thünen, J. 9.0. 1104; T.S ifo: 
lierter Staat I 27, 104, 557, 
672,715, 1’ 63; Grundrenten: 
lehre 1672; Naturgemäßer Ar: 
beitslohn I 715. 

Thür: und Fenſterſteuer (Frank⸗ 
reich) IIL! 297, 351. 

Tierärzte III? 394. 

— gärten II! 352. 

— frantheiten,anftedende IIT?391. 

— quälerei 111? 488, 

Töchterſchulen (höhere)f. Mädchen: 
ſchulen. 

Todesurſachen, Statiſtik I 852. 


Be: | Torfgewinnung II! 78. 


Tracht I 795. 

Trades Unions II? 174 ff. 

Tranfitzölle 11? 330. 

Transdporttoften I 552 ff. 625 fi. 

— preije I 277 ff., 625 ff. 

— fteuern 111! 186, 472, 732. 

— unternehmungen, ſtaatliche III! 
82 


— verfiherung 11? 430, 

— mwejen I 551 ff. 

Trauungsziffer I 844. 

ZTrinferafyle I11? 481. 

Trödelhandel 11? 225, 303. 

Trudiyftem (Bergbau) Il! 468, 
(Induftrie) II? 50, Gefek: 
gebung I1? 108. 

Trunkſucht (Polizei) III? 473. 

Trufts I1' 462, 724 

Turgot (Syftem) 1 94. Gewerbe: 
politit 11! 598. 

Turnlebrer Il? 461. 


Nebergangäfteuern III! 623. 
Ueberlebenswahrſcheinlichkeit I 
857. 


Ueberprobuftion, objeltive I 821. 

— völlerung I 867, 874 ff.; IT? 
417. 

— mälzung (Steuer) III’ 235 ff. 

Uferbetretungsredht (Fiſcherei) II! 
389 


Umgeld III! 199, (Württemberg) 
II! 516. 

Umladerecht I1? 290. 

Umlageverfahren (Berf.) 11? 151, 
386 


Umlaufendes Kapital I 417. 

Umſchlagsrechte I 591, 11? 299. 

Umfcreibegeihäft I 457. 

Umtriebszeiten, forftliche IL! 291. 

Unebeliche Geburten I 849. 

—— Regelung II? 
145 ft. 


— geſetzgebung I1? 143 ff. 

— ftatiftit (Bergbau) II! 453; 
(Snduftrie) 11? 144. 

— verfiherung II? 143 ff., 364; 
Thatjächliche Bolitit 11? 149 ff. ; 
Vergarbeiter Il! 473; forftliche 
Arbeiter Il! 336; landw. Ar: 
beiter II! 46. 

Unfreiheit, periönliche II! 170. 

Univerfitäten II1? 499, (Statiftif) 
502, Deutichland 532, Defter: 
reich 544, Frankreich 560, Eng: 
land 571, Belgien 578. 

Unland II! 3. 

Unlauterer Wettbewerb II! 664. 

Unterhaltöbedarf (Lohnfaltor) 1 
‘01, 726. 

Unternehmer I 216, 762. 

Unternehmereinfommen I 660, 
750 f.; Weſen 751; Ermitt: 
lung 753; Unt.gewinn754, 762, 
766; Dogmengeſchichtl. 755; 
Ausgleihung des U. 756; Be: 
ftimmungsgründe 757 ff., ins: 
bef. der Kapitalrente 763, der 
Arbeitsrente 764. 

— gewinn I 754, 766; Beftim: 
mungsgründe 758 ff., 766; Be: 
rechtigung 760, 768. 

— verbände II! 462, 724. 

Unternehmung I 216 ff. 

Unternehmungsformen I 220 ff.; 
(Bergbau) II! 454; (Gewerbe) 
IT! 506; (Handel) Il? 234; 
(Landwirtſchaft IL! 85; (Ber: 
fiherung) 11? 393. 

Unterricht, forftlicher II! 333; ge: 
werblicher II! 667; landw. II! 
120. 

— Öffentlicher, Ausgaben III! 52. 

Unterrichtöfreiheit I11? 491. 

Unterrihtömweien III? 489 ff.; Al: 
gemeine Grundſätze und prin: 
zipielle Fragen 489 ; Statiftif 
der Schulen 500; Deutſch— 
land 504 ff., Volksſchulen 504, 
allgemeine höhere Schulen für 
das männliche Gefchleht 520, 
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525, allgemeine höhereMädchen: 
fchulen 531, Univerfitäten 532, 
Fachſchulen 537, Privatunter: 
richt 537; Defterreih 538 ff., 
Volksſchulen 538, Brivatichulen 
541, Gymnaſien 542, Neal: 
ichulen 544, Universitäten 544; 
Schweiz 545; Frankreich 548 ff., 
Volksſchulen 549, Mittelichulen 
556, wiſſenſchaftlicher Unter: 
richt 560; England 563 ff. 
Vollsihulen 563, die höheren 
Schulen 568, die Univerfitäten 
571; Belgien 576. 

Unterrichtsweſen, Tfommunales 
III? 34, 73. 


Unterftügungswohnfig 1112420 ff. | 


Unmirtichaftlichkeit I 9, 811. 

Unzucht, gewerbsmäßige III? 486. 

Urheberrechte, gewerbliche, Schuß 
112 181 ff. 

Urfprünglihes Einfommen I 648. 

Uriprungsgeugnifie III! 615. 

Utopie 1 125. 


Baluta (Wechſel) I 488. 

Verbandöpreife I 261. 

Verbannung 111? 323. 

Verbraudsfteuern ſ. Aufwand 
fteuern. 

Verbopplungäperiode der Bevölte: 
rung 1 864, 871, 873 ff. 

Beredblungsverfehr 11? 331. 

Verein 111? 291; (Befteuerung) 
IIT' 175, 605. 

Verein für Socialpolitit II? 18. 

Bereine,landwirtfchaftlihell!124; 
($ewerbev. II! 705. 

Vereinsfreiheit III? 291; (Arbei: 
ter) 11? 67. 

— preife I 261. 

— recht II1? 292. 

— fehulen (England) III? 569. 

Verfaffung, Ausgaben III! 47. 

Verhaftung 111? 335. 

Verjährungsfriften (Gewerbe) II! 
726 


Verkehr 149, 551. 
Verfehröanftalten, ftaatliche III! 
82 ; tommunale 111? 47, 74. 

— mittel, Stellung in der Bolls: 
wirtſchaft 1551 ff.; Geſchicht⸗ 
liches 561 ff., 579 ff.; 2. als 
Objekte der Staatswirtſchaft 
572 ff., 581 fi.; Monopolcha⸗ 
rafter der B. 573; Planmäßige 
einheitl. Organifation 577 ff., 
gemeinwirtichaftliche Regelung 
581 ff.; Ueberlaſſung an Bris 
vatunternehmungen 606 ff.; 
Preisgeſtaltung 625 ff. 

Einfluß auf Preisgeftaltung 
552 ff., auf die Produktion 
555 ff., auf die Landwirtſchaft 
557, auf die Induſtrie 558, auf 
den Handel 560. 


Symnafien 524, Realfhulen ! — fteuergefeggebung III! 710, 
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Deutihland 710, Frankreich 

712, Defterreich 713, England, 

a. 714, Belgien, \talien 
15. 

Berfehröfteuern III! 185, 708 ff.; 

Begriff und Weſen der B. 703; 

Stellung und Funktion im 

Steuerfgftem 706; Erhebung 

709 ; Gejeggebung 710; Spitem 

715; Immobiliar : Verkehrs: 

fteuern 716; Nutungen unbe: 

wegliher Sachen, beweglicher 

Saden 719; Dienftleiftungen 

20.731; Transportverlehr 732; 

Erbfchaftöfteuern 736; Ge: 

bührenäquivalent 744. 

fteuerfyftem III! 715. 

mwejen 1550; Geſchichte 561 ff., 

579 ff.; fommunales II? 47, 

74. 

Verkoppelung II! 189. 

Verlagsvertrag 11? 221. 

Vermögen I 171; Steuerquelle 
111! 168, 

Vermögensſteuer III! 183, 209, 
220, 441 ff.; in Preußen 287; 
fommunale 111? 109. 

— wert, fubjeftiver I 161, gemei: 
ner 164. 

Verpflegungsftationen III? 460. 

Verſammlungen, Polizei I11?297 

Verjatämter III? 452, 

Verfhmwendung I 811. 

Verficherung, landw. II! 114. 

Verficherungsanftalten II? 393. 

— beiträge Dritter II? 409. 

— freiheit im Allg. I1? 405. 

— monopol 11? 408. 

— politit II? 400. 

— recht 11? 400. 

— fumme 11? 391. 

— ſyſteme 11? 393. 

— verträge (Steuer) III! 730. 

— weſen II? 355 ff.; im Allge⸗ 
meinen 355 ; Begriff und Weſen 
359; Objelte und Arten der ®. 
361; Borausfegungen, An: 
wenbbarfeit 365; ®. neben 
Meidung und Unterdrüdung 
ber Gefahr 369; Bedeutung 
und Wirfung der B. 376; 
Durchführung und Organifa: 
tion 379; Prämien 381; Res 
ferven, Umlage:-Dedungsver: 
fahren 356;  Berficherungs: 
fumme, Schabenregelung 391; 
Verfiherungs : Syfteme 393; 
Verfiherungs: Politik u. :Recht 
400, prinzipielle ragen 404, 
Regelung des privaten Verſiche⸗ 
rungsweiens 411. 

Verfiherungämeien, Arbeiterver: 
fiherung 11? 131 ff.; Andere 
Hauptzjweige: Feuerverfiche: 
rung Il? 418 ff.; Tranäport:, 
bei. Seeverficherung II? 430 ff. 
Hypothefen = Verfiherung II? 
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434; Lebens : Verfiherung I1? 
436 fi. 
—— im Allg. 11? 


—— landw. II! 124. 

Verſuchsweſen, forftliches II! 339. 

Verteilung, volkswirtſchaftliche ſ. 
Einkommen 

Vertragszölle IIT! 611. 

Verwaltung, wirtihaftliche I 
111? 185 ; innere IIl? 192. 

Berwaltungsbehörden III? 247 ff. ; 
England 248, Frankreich 262, 
Deutihland 271, Oeſterreich 
286. 

— gebühren III! 128. 

— gerichtäbarfeit 111? 190, (Eng: 
land) 256, (Frankreich) 270, 
(Deutichland) 276,283, (Defter- 
reich) 258. 

— Iehre I11? 185 ff., 196. 

— organe III? 187. 

— polizei I11? 290. 

— recht 111? 196. 

— ſchulden III! 80. 

Verwarnung (Prehpolizei) III? 
316. 


72, 


Verzehrungsabgabe, allg. III! 484. 

BVeterinärpolizei III? 391. 

— verwaltung 111? 394. 

Bicinalbahnen ſ. Yofalbahnen. 

Viehbeftände (Statiftik) II! 11. 

— geld 1 330. 

— haltung II! 9, 12, 

_- erh In! 118, III? 391. 

— ftand (Ermittlung) I 330. 

— verficherung II! 118. 

— zölle II! 250. 

Volt (Volkswirtſchaft 117; (Ber 
völferungslehre) 1 827 ff. 

Bollsanwälte II? 462, 

— banten I 482, II' 700. 

— bewegungen, Polizei III? 300. 

— einfommen I 183 ff., 651 ff., 
758 ff. ; Gerechte und befte Ber: 
teilung 731 fi. 

— [urus I 800. 

— chulen I11?498, (Statiftif) 500, 
Deutichland 504 ff., Oeſterreich 
538 ff., Schweiz 545, Franfreid) 
549 ff., England 563 ff., Bel: 
gien 576. 

— vermehrung I 363, I1? 474 ff., 
Gegenwart 479, Frankreich 
479, Jrland 481, England 482, 
Deutichland 484, andere Län: 
der 481, Einfluß der Ehegefet: 
gebung 490, der Freizügigkeit 
491. 

— vertretung, Ausgaben III! 48. 

— mwirtichaft, Beariff und Wefen I 
13 ff., 65 ff. ; Beſondere Merk: 
male 17 ff., ethiſche und kul— 
turelle Bedeutung 16; die V. 
als Organismus 29 ff.; Wirt: 
ſchaftsſtufen der B. 31 ff.; Cha: 
rafter der modernen B. 52 ff; 
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Ethif und B. 63; Staat und 
V. 65 ff. 

Vollsmwirtichaftslehre I 77. 

— mirtihaftspflege, Ausgaben 
III! 54. 

— mwirtichaftäpolitif I 66, 69, 74. 

— mohlftand I 175 ff. 

— zahl, Wachstum der IT 863. 

— zählung 1 829, 111? 223. 

Voranſchlag f. Etatsweſen. 

Vorkauf, Regelung 11? 310. 

Bormundihaftsgebühren III! 124. 

Vorprüfungsverfahren (Patent: 
fhug) 11? 187; (Mufterfchuß) 
11: 207; (Marlenfhug) 11? 
213 


Vorſchulen (gewerbliche) II! 672, 
IL? 529. 


Vorſchußvereine 11! 700. 
Vorzugspreife 1 275 fi. 


Wachstum der Bevölkerung 1 179, 


863 ff. 

Waffenpolizei III? 336. 

Magenraumtarif 1 280, 640. 

Wagenfteuer III! 604. 

Währung, Währungsgeld I 329; 
doppelte Währung, Bimetallis: 
mus 368 ff., 391 ff.; hinkende 
Währung 370; Silberwährung 
371, 388; Golbmwährung 371, 
388; Währungspolitif der 
neueften Zeit 371 ff., 391 ff.; 
Würdigung der verfchiedenen 
Syſteme, Internationaler Wäh— 
rungsvertrag 380 ff.; Wäh: 
rungsfrage in der Gegenwart 
391 ff. 

Währungspolitik der neueſten Zeit 
1371 fff, 391 ff. Deutſchland 
372 ff., 396 ff., England 374, 

393, Franfreih, Belgien, 
Schweiz, Italien 375, Grie— 
chenland 375, Niederlande 377, 
Standinavifche Staaten 378, 
Nordamerika 378, 391, Defter: 
reich, Ungarn, Rußland 379. 

Waifenhäufer I11? 465. 

— faffen (Bergarbeiter) II! 473. 

— verfiherung 11?364, (Gewerbe) 
II? 157. 

Wald, Himat. Bedeutung IT! 306. 

Waldbodenrente 1 674, IT! 293. 

— feldwirtichaft II! 83, 279. 

— genoflenichaften II! 316. 

— grundgeredtigfeiten II! 317. 

— grundfteuer III! 343. 

— rente II! 293. 

— ſchutzgeſetzgebung IT! 313. 

— ftreugerechtigfeit II! 319. 

Wandeläder II! 206. 

Wanderauftionen II? 307. 

— handel II? 226, 306. 

— lager II? 307. 

Wanderungen l 859. 

Wappenfteuer III! 605. 

Warenbörſe 11? 255. 


— Beſtrafung II? 

314 3 

— — handel 11? 224, 242 ff. ; Volts⸗ 
wirtſch. Bedeutung 11? 273. 

— handelöbilang II? 323. 

— handelskriſis Il? 295. 

— lombard 1 459. 

— wechjel I 489. 

Warrants I 422, 445, 11? 257. 

Waffergenofienjcjaften II! 199, 

203. 


— Tonfumtion I 803. 

— recht, ländliches II! 198. 

— Straßen, fünftlihe I 565; Non: 
ie 608; Gebühren 1282 7f., 
631 ff. 

— ftraßen, natürlide I 563, 579; 
gemeinmirtichaftliche Regelung 
589 iz Gebühren I 234 ff., 

631 

— verforgung III? 354. 

— werte, ſtädtiſche III? 67. 

— zölle 1 591, III! 637. 

Wechfelarbitrage I 490, II? 263. 

— disfontgefhäft 1 459, 479. 

— geſchäft, Münzwechſel | 456. 

— handel II? 262. 

— frebit 1'441. 

— fur81487 ff ; Terminologifdes 
und Technifches 483; Inter: 
nationaler 489; Parität und 
Abweichungen 489. 

— pari [ 489. 

— ftempelfteuer III! 726. 

— wirtſchaft II! 70. 

Wege ſ. Landftraken. 

Wege, fommunale I11? 38, 80. 

Wehrſteuer III! 451 ff.; Begriff 
und prinzipielle Begründung 
455; Durhführung und Eins 
richtung 458. 

Weibliche Arbeiter (Bergbau) II! 
470; (Induſtrie) 11? 52, 56, 
61, Regelung 88 ff. 

Weiden II! 5. 

Weiderechte, forftliche II! 318. 

— wirtihaft II! 75. 

Wein, Produktion, Zoll Ill! 662. 

Weinkonſumtion I 803. 

Weinſteuer IIL' 507 ff.; Begrüns 
dung 508; Schmierigfeiten 
508; Gegenftand 509; Arten 
509, Ergänzungsfteuer 509; 
Tranäportiteuer 510, Handels: 
fteuer 512; ®. in Deutichland 
514, Frankreich 517, anderen 
Ländern 523. 

MWeizenzölle II! 241. 

Weltausftellungen II! 722, IT? 
252, 345. 

— handel 11? 226. 

— handelsartifel II? 242. 

Weltpoftverein I 597, III! 90. 

— gewerbliche 

i 704. 


Wert I 150 ff. Begriff u. Arten 
150; Wert im w. jubjeltiven 





Sinne 152 ff.; der Wert im 
objektiven Sinne 162 ff., Ver: 
mögendwert (gemeiner Wert) 
164, Tauſch- oder Kaufwert 
167, Ertragöwert 169. 
Beitimmungsarundd. Preifes 

f. Preisgeftaltung. 

Werttlaifififationstarif 1 230,628, 
631, 636, 640 ff. 

— maßftab I 341 ff. 

— papiere (Handel mit) 11? 224. 

— ftempel Ill! 709. 

— tarife I 628. 

— vernichtungen, außergewöhn— 
liche; | 825. 

— zölle III! 624. 

Weſerzölle 11? 300. 

Widmungseinfommen I 657. 

Wieſen II’ 5. 

— bau II! 200. 

— baufchulen Il! 124. 

Wildbahn II! 352. 

— fchaben II! 364. 

— ſchutz 11! 358. 

— ftand II! 359. 

— zudt II! 354. 

Wirtihaft, Begriff I 10, 173; 
Arten 11. 

Wirtfchaftöformen ſ. Unterneh: 
mungsöformen. 

— genofjenfhaften (Erwerbs: und 
W.) II! 698. 

— fpfteme, landw. II! 56 ff., Für 
die Betriebsorganifation maß: 

ebende Berhältnifje 56; Drei: 

Petdermirtfchaft 66; Feldgras: 
wirtihaft 70; Fruchtwechſel⸗ 
wirtichaft 73; Weidewirtichaft 
75; landw. Nebengewerbe 78; 
freie Wirtichaft 31 ; Brandmwirt: 
ſchaft 82. 

Wirtichaftliche Bebürfniffe I 2. 

— Entwidlungsftufen 130 ff. 

— Freiheit 155 ff. 

— Geſetze I 20 ff., 260. 

— Grundbegriffe I 145 ff. 

— Güter 1 2, 148. 

— Produktion 19, 186. 

— Thätigfeit 12, 9. 

— Triebfedern 14 ff. 

Wirtſchaftlichkeit I 9, 811. 

Wirtſchaftsſtufen I 30 ff. 

Witwenkaſſe (Bergarbeiter) IL! 
473 


— verficherung I1? 157 ff., 364. 

Wochenmärfte 11? 252. 

Wöcnerinnen (Induftrie) Schutz 
11? 90. 


— vereine Il? 185*. 

Wohlfahrtseinrichtungen inbuftr. 
Arbeitgeber IL? 152*. 

Mohlitand I 175. 

Wohnbevölkerung I 829. 

— pläße (Volls;ählung) I 840. 

Wohnungsbedürfnis I 304. 


Handbuch der Polit. Delonomie. 


Regifter zu Band I—III. 


Wohnungsfrage I 804 ff, 820; 
(induftr. Arbeiter) II? 44, 117, 
178. 

— gefeßgebung, (Baupolizei) III? 
356 ff.: (Arbeiterw.) I1? 117. 

— ftatiftit I 177. 

— fteuer III! 360; fommunale 
111? 112. 

Wolltonfumtion I 804. 

— preije Il! 251. 

— zölle II! 250. 

Wucher, Begriff I 446 ff. 

Wuchergejege I 446 ff. 

— recht I 438. 

Wurzelgewächſe II! 8. 

Mürzefteuer III! 531, 537. 


Zahlungsfähigleit der Begehrer, 
Preisbeftimmungsgrund I 272, 
291,307, beim Lohn 708, 725. 

— bilanz 11? 323. 

— vermittlung I 486 ff. 

— wejen (Finanz) III’ 766. 

Zeichengeld I 340. 

— münzen I 347. 

Zeitgeſchäfte II? 271, 289. 

— lohn 1 697. 

Zeitungen, Polizei IIT? 311. 

Beitungsannoncen (Hand.) 11?250. 

— fautionen 111? 316. 

— ftempel III? 317. 

— ſteuer III! 729. 

Zenſur I11? 307. j 

Zettelbanken ſ. Notenbanten. 

Ziegelbrennerei II! 78. 

Siegenhaltung II! 10. 

Zins, Begriff 1 659, 734; Arten 
734; Berechtigung des 3.736 ff.; 
Beitimmungsgründe desreinen 
3. 740 ff.; Ausgleihung des 
reinen 3. u. Dinderniffe 745 ff.; 
Beränderungend. reinen ginſes 
748 ff.; Zins: und Wuchergeſetze 
I 446 ff.; Zinsverbote (fano: 
nifche) 1 737; Anteilam Natio: 
naleinfommen 768 ff. 

Zinsfuß, landesüblicher 1736, 742, 
749; internationaler I 748; 
foritlicher IT! 296. 

— gefete I 446 ff. 

— reduftion (Staatsſchulden) IL! 
827. 


— taren 1448 fi. 

— verbote I 447, 737. 
Birkulationäfteuern f. unter E. 
Zoll, Begriff III! 607. 
Zollanſchlüſſe III! 648. 

— ausichlüffe III! 648. 

— begleitpapiere III! 650. 

— gebiet III! 648. 

— fartelle IIT! 650. 

— kredite III! 652, 655. 

— nadläfje III! 658. 

— nieberlagen III! 650. 

— politik, 


III. 4. Aufl. 
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IT! 611 ff., ſ. auch Agrarzölle, 
Holzzölle, Handeläpolitif. 
Zollrüdvergütungen III! 653. 
— ftraßen III! 650. 
— tarife IIT! 611, 644. 
— vereinigungen I1?352,111?649. 
— verwaltung III! 644. 


‚| — mejen 111! 607 ff. ; Begriff 607; 


Arten der Zölle 611, autonome 
u. vertragämäßige 611, Außen: 
und Binnenz., Thorfteuern 623, 
Wertz. und Maßz. 624, Diffe: 
rentialz. Kampfz. 626, Finanzz. 
und Schutzz. 627, Ein:, Aus:, 
Durchfuhrz. 636; Würdigung 
der Zölle 642; Zollverwaltung 
644 ff., Zolltarife 644, Zoller: 
hebungen, Zollerleichterungen, 
Bollbefreiungen 649; Bollbe: 
ri 655; Handelsftatiftif 
657. 
ölle, innere (Öandel) II? 299. 
ollverein (deutfcher) 11? 350. 
Sonentarif I 629, 644. 
Zubußpreije 1 308, 312, 
BZuder III! 668. 
Zuderlonfumtion I 177, 802. 
Zuderjteuer ſ. Rübenzuderfteuer. 
Zugvieh II’ 9, 52. 
Zündhölzerfteuer III! 597. 
Zunftwejen (Deutichland) II! 
540 ff. ; Mittelalter Allgemeines 
540; Zunftrecht 544, Wirfun: 
gen 550; Berfall 551; Hand: 
werfsmifbräude 553; Neichs: 
politit 555; Reformen im 
18. Jahrhund. 558; Merkan: 
tiliftiiche Gemwerbepolitit 563; 
Preußiſche Gewerbepolitif im 
17. u. 18. Jahrh. 564; Auf: 
hebung ber Zünfteim 19. Jahrh. 
569; (Franfreih)585ff.;,(Vefter: 
rei) 598 ff.; (Ungarn) 616; 
(England) 620; (Rufland) 628; 
(Schweden) 647; (Norwegen) 
650; (Dänemark) 651; (ta: 
lien) 652; (Rumänien) 657. 
Bunftzwang Il! 545, 554, 561. 
Zufammenlegung von Grund: 
ftüden II! 190. 
Sees III? 301. 
uſchlagszölle 11? 333, IIL! 627. 
Zuwachs (Holz:) II! 283. 
Zwangsabſchaffung (Schub) III? 
334. 


Bmwangsgemeinmwirtichaft I 13. 

Zwangstaffen im Allg. (Berf.) IT? 
407. 

— furs (bei Noten) 1475, Defter: 
reich 1534, England 536, Frank⸗ 
reich 541, Italien 543, Spanien 
546, Rußland 547. 

— rechte (Gewerbe) II! 526, 546. 

Zwangsſchulen IIL? 490. 


ejhichte der modernen | Zwifchenhandel II? 226, 316. 
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